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Seit  d m Anfun fi^e  des  Jahres  1819  erschien  unter  der 
Redact  des  llofraths  und  Professors  Beck  das  all  ge« 
meine  . eperforiuin  der  in-  anslänilischen  Li- 
teratur, jährlich  in  24  Heften,  welche  140  bis  150  eog- 
gednickte  Bogen  umschlossen. 

Der  genannte  ehrwürdige  Veteran  in  den  weiten  Krei- 
sen der  gesauiinteu  Literatur,  besonders  aber  in  den  von 
ibm  mit  uavergäuglicbeni  Buhine  angebaneten  Gebieten  der 
Philologie,  Archäologie,  Geschichte,  so  wie  der 
exegetischen,  geschichtlichen  und  dogmati- 
schenTheologie,  batte  den  Plan  dieses  Repertoriums  mit 
sicherm  Takte  d a r a u f berechnet , dass  es,  ohne  grössere 
und  motivirtere  Recensionen  von  sich  auszuscbliessen,  doch 
zunächst  inkurzenAnzeigen  die  neuesten  Erscheinun- 
gen in  der  Literatur  so  z e i t i g tind  so  vollständig,*  als 
möglich  , in  den  Lesekreisen  des  Pnblicums  verbreiten, 
und,  ohne  irgend  einem  andern  kritischen  Institute  feindlich 
in  den  Weg  zn  treten,  im  regsten  Wetteifer  mit 
denselben  die  grosse  Angelegenheit  der  Beförderung  ei- 
nes gründlich  wissenschaftlichen  Geistes,  sowie  einer  frei- 
sinnigen , mit  Bdü’bi&bb  belb^en^  und  keiner  herrschenden 
Schule  oder  Partei  angchoVenden.Rekitheilung  der  anziizei- 
genden  Schriften,  dupchg^kends.  ^stha'lleii  sollte.  Gewöhn- 
lich anf  dem  letzten  ll’ogett ’diäes:  jeden  Hefts  wurden  mit  die- 
sen Kritiken  und  Anzeigen  ,'i^ie! möglichst  vollständige  literä- 
risebe Chronik  der  >ief^bjiedöaeng(2lebrten  Bildungsanstal- 
tea  (namentlich  derünrvef8ltäteir,  Akädemieen, Gymnasien  und 
Lyceen^,  die  Anzeige  derBeförderungeo«  Auszeich- 
nungen, Verändern  n gen  und  Todesfälle  indenKrei-  ' 
sen  der  in-  und  ausländischen  Gelehrten,  eine  vielseitige  und 
zusammengedrängte  Uebersicht  der  in  - und  ausländi- 
schen Journalistik,  die  Nachweisung  der  wichtigsten 
Beartbeilungen  neuer  Werke  in  andern  kritischen  Instituten, 
und,  in  den  Miscellen,  die  reichhaltigsten  Notizen,  wel- 
che für  den  Gelehrten  und  Buchhändler  Interesse  haben  kön- 
nen , in  Verbindung  gebracht.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes 
Register  gab,  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahrganges,  die 
i Aeue$  Sepert.  1833.  ßd.  I.  St.  1.  A 
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eben  Erkennens  nnd  Wissens  — tragen  werden , selbst  auf 
die  Gefahr,  dass,  bei  diesem  fcstzubaltcDden  Grundsätze, 
dem  Repertorium  einzelne  literärisebe  Erneuten  droben  dürf- 
ten, die  aber,  ohne  Erklärung  der  Gegner  in  Belagerungszu- 
stand,  durch  die  wirksamsten  Mittel  der  Wahrheit  und  der 
Gründlich keit  desErtbeils  beseitigt  undunschädlich  ge- 
macht werden  sollen.  Das  System  der  Reformen  führt , wio 
der  constitutioneile  Staat,  keine  Offensivkriege ; allein  die 
rechtlich  gerührte  Defensive  ist  Sache  derPtUebt  und  des 
Rechts  in  der  litcrärischen , wie  ln  der  politischen  Welt. 

Di^  istes,  was  wir  wollen,  und  wofür  sämmtlicbo 
Mitarbeiter  sich  vereiniget  haben,  deren  Mitwirkung  zu  einem 
gemeinsamen  Zwecke  dem  Unterzeichneten  ein  lohnendes 
Selbstgefühl  nnd  die  Hoffnung  gewährt,  das  vorgehaltcno 
Ziel  zu  erstreben.  Es  schien  zweckgemäss,  dies,  bei  der 
zeitgemässen  Verjüngung  des  Repertorimm , im  Voraus 
mit  Bestimmtheit  auszusprechen,  weil  diese  Erklärung 
theils  über  den  eigenthümlicben  Geist,  tbeils  über  dio 
Bauptbestimmung  und  wissenschafllicbe  Richtung  des  Re- 
pertoriums, theils  über  die  Aufnahme  desselben  im  Pu- 
blikum entscheiden  soll. 

L eipzi g,  nm  20,  December  1832. 

Pölitz. 

* 
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ComiHut ioneile  Phantatieen  einet  alten 
bleuer  mannet  im  Sturme  det  Jahret  183?. 
Hamburg,  Pr,  Perthes,  183?.  VL  u.  S.  gr.  8.  (»» 
farbigem  Umschläge), 

f 

Unter  der  Vorrede  steht  der  gefeierte  Name  Rehhetg', 
der  Name  eines  Mannes,  der  in  der  politischen  Literatur  seit 
langer  als  40  Jahren  manches  vollwichtige  Wort  sprach.  Hier 
▼emehmen  wir  ihn  über  die  grossen  Lebensfragen  unserer 
Zeit,  über  die  comtitutianellen.  Nicht  ganz  möchte  Rec. 
das  W^ort:  Phantasieen  gut  heissen;  denn  was  der  Vf. 
giebt,  enthält  theils  mehr,  theils  weniger,  als  „Phanta- 
sieeu.  **  Versteht  man  nämlich  unter  Phantasieen  zunächst 
Gebilde  der  Einbildungskraft,  bald  mit  mehr,  bald  mit  weni- 
ger innerm  Gebalte;  so  giebt  der  Vf.  weit  Tfiehr,  als  blosse 
Phantasieen.  Seine  Untersuchungen  und  Ergebnisse  ruhen  auf 
tüchtigem  geschichtlichen  Grunde,  und  was  er  für  poli- 
tisch rathsam  und  anwendbar  erklärt,  sind  nichts  weniger,  als 
Phantasmagorieen  der  Einbildungskraft.  Wollte  man  aber, 
Tcrfiihrt  Ton  dem  Titel,  einen  hohem  Antheil  der  Einbildungs- 
kraft an  der  Abfassung  dieser  Schrift  erwarten;  so  würde 
man  weniger  finden,  als  man  suchte.  Denn  nicht  die  Ejn* 
büdungskraft , sondern  ein  klarer,  heller  Verstand,  ein  beso^ 
neues,  gemässigtes,  welterfahraes  Urtheil,  und  eine  vielseitig 
Geschichtskenntniss  bilden  den  Gmndton  dieser  Schrift. 

Dass  der  Vfi  die  Fortschritte  des  innera  Staatslebens  nicht 
von  oben  herab  — d.  h,  aus  der  Höhe  eines  trar.aceuden- 
talen  Ideals  des  Natnrrechts,  --  sondern  von  unten  hin- 
auf — r d.  L gestützt  auf  die  bisherige  geschichtliche  Untefr 
läge  jedes  selbstständigen  Volkes  und  .Staates  — erwartet,  wis- 
sen alle  Männer  vom  Fache,  die  Rehberga  frühere  Schrif- 
ten kennen.  Bei  dieser  politischen  Grundansicht  stehen  alle} 
die  Weit  kennende  und  Äe  Zeit  begreifende,  Staats-  und  Ge- 
schäftsmänner  auf  seiner  Seite.  Was  unsere  Zeit  bedarf,  ist 
keiue  politische  Schöpfung  ab  ovo,  keine  neue  Ordnung  der 
Dinge  ohne  Vergangenheit,  sondern  ein  Fortbilden  des  Ber 
stehenden,  gestützt  auf  das  Geschichtlich- Vorhandene ; doch 
so,  dass  Alles,  was  in  den  Verfassungs-  und  Verwaltungsfor- 
men  der  Staaten  thatsachiich  sich  überlebte,  als  wirklich  ves* 
altet  beseitigt , und  daa  an  dessen  Stelle  gesetzt  werde,  was, 
als  neu  aufiUrebender  organis<d>er  Tbeil,  zo  4^  Gesammtheit 
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einer  durch  innere  ' Lebenakraft  verjüngten  Organisation 
nothwendig  gehört. 

Zwischen  dem  Vf.  nnd  dem  Rc,  findet  sich  folglich  über 
die  Grondansicht  der  politischen  Fortbildung  der  Staaten  kein 
Gegensatz,  kein  'Widerspruch;  allein  über  die  ßedingnisse  die» 
Ser  Fortbildung  im  Einzelnen,  oder  über  die  Mittel,  durch 
welche  in  einem  gegebenen  Staate  diese  Fortbildung  geleitet 
nnd  befördert  werden  soll,  so  wie  über  die  Grenze,  big 
zn  welcher,  mit  gleichmässiger  Rücksicht  auf  die  Vergangen- 
heit und  Zukunft,  die  als  ßedürfniss  sich  ankündigende  Fort- 
bildung (Reform)  fortgefiihrt  werden  muss:''— r darüber  kann 
eine  mehrfach  Terschiedene  Ansicht  Ton  der  des  ehrwürdigen 
Veterans  statt  finden. 

Doch  wir  hören  ihn  selbst,  wie  er  'seine  Aufgabe  sich 
stellte.  Er  erinnert  in  der  Vorrede  daran , dass  es  seit  dem 
Arsten  Ausbruche  der  französischen  Keyolntion  sein  Geschäft  war, 
„dem  Einflüsse  der  Specnlationen  des  metaphysischen  Natur- 
^ rechts  nnd  eines  aus  ihnen  abgeleiteten  allgemeinen  Staats- 
rechts entgegen  zu  arbeiten.“  Seine  ersten  Bemühungen  be- 
standen daher  mehr  im  Verneinen  der  theoretisch  ansgespro- 
cbeneu  Lehrsätze,  als  in  der  Angabe  besserer  Staatseinrich- 
tnngen.  Sehr  treffend  erklärt  er:  „dass  diese  aus  den  eigen- 
thümlichen  Verhältnissen  bestimmter  Länder  nnd  Zeiten  her- 
Torgehen  müssen,**  und  fiigt  hinzu,  dass,  wenn  man  damals 
Gi^nd  gehabt  habe,  aller  solcher  Rathschläge  sich  zn  enthal- 
ten, jetzt  wohl  rersncbt  werden  dürfe,  „w'enigstens  die  We- 
ge anziigeben,  auf  denen  es  gelingen  kann.  Neues  und  Bes- 
seres an  die  Stelle  des  Verschwindenden  zu  setzen.  ** 

Sein  Beruf,  seine  Befähigung  dazu , bedurfte  keines  Be- 
weises; sein  blosser  Name  bürgt  dafiir.  Allein  auch  die  Wirk- 
lichkeit des  Stantslebens  kannte  er  genau  in  seiner  rormaligen 
ehrenTollen  Steilung  als  geh.  Gabinetsrath  zu  Hannoyer.  Er 
war  es  (S.  IV.),  der  im  Jahre  1814,  sogleich  nach  der  Be- 
freiung seines  Vaterlandes , yon  der  feindlichen  Herrschaft, 
beauftragt  ward,  eine  neue,  den  damaligen  Umständen  ange- 
messene, ständische  Verfassung  zu  bilden,  nnd  theils  die  Verhand- 
lungen mit  der  Versammlung  der  berufenen  Depntirten,  theils 
m ihr  zn  leiten.  Er  zog  sidi  aber  im  Jahre  1819  aus  seinem 
amtlichen  Wirkungskreise  zurück,  „nachdem  jene  im  Jahre 
1819  aufgehoben,  und  eine  andere  nach  ganz  yerschiedeuen 
Grundsätzen  gebildet  ward.  ** 

Erst  neuerlich,  als  auch  im  Königreiche  Haniioyer  der 
Versuch  angeküudigt  ward,  eine  bessere  politische  Ordnung 
zu  erschaffen,  liess  er  mehrere  Aufsätze  in  der  — unter  Pertz 
Redaction  mit  fester  Haltung  sich  ankündigenden  Hanno- 
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verigchen  Zeitung  eracheiDen,  die  er  in  der  Torliegeoden 
Schrift,  unter  Terbeaserter  Form  nnd  yolJatändiger,  dem  gröa- 
sern  Publiciun  mittheilt. 

So  Tiel  über  die  Geschichte  der  SchriA;  nnn  über  deren 
hüialt.  Dieser  beateht  aus  14,  theils  langem,  theiia  LUrzera 

AhscfanitteD. 

1.  Das  Reichsgrundgesetz,  Rc.  kann  nicht  in  daa  Spe- 
cielle  eingeheo,  was  der  Vf.  ans  genauer  örtlicher  Renntniss 
über  die  hannoversche  Ständeversammlnng  vom  Jahre  1Ö19, 
über  den  nenen  Verfassiingsentwurf  vom  Jahre  1831,  und 
über  dessen  zweite  Redaction  mittheilt,  die  bereits  seit  meb- 
rem  Monaten  den  versammelten  Stünden  vorliegt.  Der  Vf. 
findet  uberhanpt  grosse  Schwierigkeiten  bei  der  Abfassung  ei- 
nes cöl/ig  befriedigenden  Staatsgrundgesctzes.  Weil  aber  der 
Rönig  Jt  ilkelm  4.  die  Berathnng  eines  solchen  genehmiget 
habej  so  setzt  der  Vf.  (S.  11.)  hinzu:  „Der  Versuch  mag 
also  gemacht  werden;  obgleich  sogar  der  kräftigste  aller  eng- 
lischen Heforinatoren  der  neusten  Zeit,  der  Kanzler  Lo^ 
Brougham  selbst,  schwerlich  seinen  Kopf  und  seine  Feder 
hergeben  würde,  eine  solche  Urkunde  für  England  zu  entwer- 
fen.“ Allerdings  hat  der  Vf.  Recht,  dass  manche,  die,  im 
Drängnisse  des  Augenblicks,  beauftragt  wurden,  den  Ent- 
warf zn  einer  nenen  Verfassung  zn  machen,  die  grosse  Auf- 
gabe weder  völlig  kannten,  noch  verstanden;  sonst  glichen 
mehrere  dieser  Entwürfe  nicht  den  schönen  Borstorferäpfeln, 
mit  — W'nrmstichen  und  angehenden  faulen  Flecken.  Denn 
weder  der  blosse  Theoretiker,  noch  der  blosse  Geschäfts- 
mann, eignen  sich  zu  einer  solchen  — die  ganze  Zukunft  ei- 
nes Volkes  nmschliessenden  — Arbeit,  weil  sie  philosophi- 
schen Geist,  Kenntniss  des  historischen  Rechts  daheim,  innige 
Vertrautheit  mit  allen  nenen,  bereits  schon  im  europäischen 
nnd  amerikanischen  Staatensysteme  gemachten,  Verfassungsver- 
snchen,  und  eine  so  klare,  bestimmte  nnd  allgemein  verständ- 
liche SprachdarstelluDg  verlangt,  dass  die  Verfassnngsnrknnde 
iiir  alle  Stände  und  Classen  eines  Volks  in  bürgerlicher  Hinsicht 
sejn  soll,  was  Lnthera  beide  Katechismen  seit  300  Jahren  in 
religiöser  Hinsicht.  — Noch  eine  wichtige,  ans  tiefer  Kennt- 
niss der  Staatspraxis  geflossene,  Stelle  des  Vis.  über  die  Auf- 
nahme des  Bauernstandes  in  die  ständische  Vertretung  ge- 
hört hieher.  Der  Vf.  billigt  diese  Aufnahme,  wie  jeder  edle 
Mann.  Ob  er  aber  wohl  in  folgendem  Satze  Unrecht  hat? 
„Sollten  einige  Gutsbesitzer  etwa  geglaubt  haben,  durch  die 
Einiubrong  von  Vertretern  des  sogenannten  pflichtigen  Stan- 
des dem  Landbane  ein  Uebergewi^t  zu  verschaffen;  so  möch- 
ten sie  sich  wohl  getäuscht  haben.  Denn  wie  können  Ver- 
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trf^ter  der  Bauern  ^meine  Sacbe  mit  denen  macben,  mit  wel- 
eben  sie  die  aviebtigaten  Interessen  erst  noch  auszngleicbeii 
haben?  Und  wenn  auf  der  andern  Seite  städtisebe  Deputirte 
heffen  sollten , sieb  durch  die  Aufnahme  Ton  Ab^ordneten  der 
Bauern  rerstärkt  zu  haben;  so  darf  man  sie  wohl  frag:en, 
was  sie  denn  durch  diese  Hülfe  ^winnen,  so  lange  die  Stel- 
lung beider  Kammern  gegen  einander  unTerändert  bleibt  ?**  — 
Unsere  Leser  fühlen,  dass  sie  es  mit  einem  praciischtn  Staats- 
manne  zu  thnn  haben,  dessen  klare  Ansicht  der  Wirklich- 
keit weder  dnreh  die  Südliift  eines  kosmopolitischen  Pfajsio- 
kratismns,  noch  durch  den  Nordwind  einer  erstarrten  Aristo- 
kratie gehemmt  werden  kann. 

Sehr  treffend  fragt  (S.  12)  der  Vf. : „ wer  denn  bei  den  ein- 
zelnen Gegenständen  innerhalb  eines  Verfassiingsentwiirfes  ent- 
scheiden  solle?  “ Mit  nächster  Beziehung  auf  Hannover  antwor' 
tet  er;  „Unsere  junge  Erfahrnng  ist  schon  alt  genug,  uns  zn 
belehren.  In  der  ersten  Versamminng  hatten  die  Parteien  kein 
Recht,  einander  durch  ein  liberum  veto  zu  hemmen.  Dem- 
nach haben  sie  zn  keinem  befriedigenden  Beschlüsse  über  ir- 
gend einen  grossen  Gegenstand  gelangen  können.  Wie  soll-  ' 
ten  sie  das  jetzt,  da  die  Vertreter  des  Volks  zwar  einen  ein- 
zigen Staatskörper  ansmacheii,  der  aber  aus  zwei  Theilen  be- 
steht, deren  Bestimmungen  und  Rechte  völlig  gleich  sind, 
deren  Int^esse  hingegen  wesenflkh  streitend  ist!  Zwei  Köpfe 
■und  zwei  Willen;  aber  kein  verfassungsmässiges  Mittel  zur 
Vereinigung,  und  kein  Obmann.  Die  beiden  Kammern  könn- 
ten sich  gleich  den  znsammengewachsenen  Siamesen  zanken 
und  streiten,  so  lange  sie  leben,  ohne  je  einen  Schritt  vor- 
wärts zu  kommen.  “ — Zum  Glücke  Teiitschlands  gleichen 
'tucht  überall  die  beiden  Kammern  den  zusammengewachsenen 
Siamesen! 

2.  Pressfreiheit.  Aus  diesem  höchst  lehrreichen  Ab- 
schnitte, in  welchem  der  Vf.  selbst  den  Geist  Macchiavellfa 
aus  der  Unterwelt  herauf  beschwört,  giebt  Rc.  blos  zwei  Aiis- 
si>rüche  des  Vfs.:  „Die  Folgen  der  Pressfreiheit  müssen  da 
beobachtet  werden,  w'o  sie  schon  lange  bestanden  hat,  voll- 
kommen ansgebildet,  und  in  den  bleibenden  Zustand  überge- 
gangen ist.  In  England;  nicht  in  Frankreich,  oder  in  tent- 
schen  Staaten,  wo  eine  überwiegende  Partei  darnach  ringt, 
eine  andere  aber  widerstreitet,  und,  während  des  Kampfes, 
jede  iinbedenteude  Bewegung  in  heftige  Krämpfe  übergeht.“ 
Der  xweite  Ausspruch  (S.  21)  ist  folgender:  „Je  kräftigere 
Maasregeln  ergriffen  werden,  die  offene  Mittheiinng  der  Ge- 
danken zu  hindcni,  oder  zu  erschweren;  desto  mehr  gewinnt 
die  heimhche.  Die  Vertheidiger  des  Presszwanges  durch  Cen- 
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noTcrordninigen  rerkeHnen,  in  iLrem  ^erecliten  Abscben  ge^es 
Jie  Miisbräncli«  der  Presse  and  die  gefahrlicfaen  Folgen  ihrer 
zigellosen  Freibeity  die  grössem  Gefahren  der  BeachrÜnkong. 
ln  Frankreich  hat  die  freie  Presse  nie  (?)  solche  Frzeagnisse 
frecher  Federn  reranlasst,  als  die  too  'vreltlicber  ond  geistli- 
cher PoKzei  bedrückte  Literatur  unter  Ludwig  15.  Was  nur 
anter  dem  3Iantel  rerkanft  werden  konnte,  erhielt  schon  da- 
durch Interesse;  nnd  wenn  nicht  laut  gesprochen  und  öffent- 
lich gelesen  werden  darf,  so  entstehen  geheime  Verbindongen 
aller  Art;  lllominatenorden,  Tiigeudbünde,  schwarze  Brüder 
nnd  ähnliche.“  — Rec.  findet  in  dieser  freisinnigen  Abband- 
Inng  nur  die  Hauptfrage  nnbeantwortet : Soll  der  ücbergang 
Ton  der  Gensur  znr  Pressfreiheit  durch  Sprunge  oder  — das 
Volk  darauf  Torbercitend  — allmählig,  durch  zweckmässige' 
Modification  der  bisherigen  Gensur,  geschehen?  Dies  scheint 
für  teotsche  Staaten  in  unserer  Zeit  zu  den  politischen  Le- 
bensfragen zu  gehören,  über  welche  man  — Tor  einem  ra- 
schen Schritte  — zum  klaren  Bewusstseyn  gelangen  muss. 

3.  Das  Zweikammern- Sifstem.  Der  Vf.  erinnert  Ein- 
latongsweise  daran,  dass  man  über  die  Frage:  ob  getbeilt 
werden  solle,  eiel  zu  leicht  über  die  yiel  wichtigere  Frage 
hinansgegangen  sej:  wie  getbeilt  werden  solle?  — Der  Vf. 
nennt  und  prüft  die  verschiedenen  Grundsätze,  die  man  bisher 
dafür  aiifstellte  ; die  Entscheidung  motivirt  er  durch  die  folgen- 
den Abschnitte.  Er  fragt,  in  Hinsicht  auf  die  yerschiedenar- 
tig  aufgestellten  Grundsätze:  „Soll  etwa  die  eine  Kammer  das 
Eigenthum  repräsentiren ; die  andere  die  Industrie  ? “ — ,,  Soll 
Eine  Kammer  die  Bewegung  yorstellen,  und  die  andere  das 
Henunrad?  Eine  schöne  Bestimmung,  Kein  zu  sagen,  so  oft 
etwas  Nenes  yorgeschlagen  wird,  das  doch  yielleicbt  nicht  übel 
wäre ! “ — „ Stellt  etwa  die  eine  Kammer  die  wandelbare 
Denkart  des  heutigen  Geschlechts  yor;  die  andere  die  bleiben- 
den Grundsätze  der  Nation?  — Aeh,  da  kommen  wir  endlich 
zur  Pairie.  Je  kleiner  das  Land;  desto  gefährlicher  ist  es, 
willkührlich  eine  erbliche  Kammer  zu  erschaffen/* 

4.  Der  dritte  Stand.  Am  ausfiihrlichsten  behandelt  der 
Vf.  die  Aufnahme  der  Bauern  in  die  Vertretung.  Er  stellt  , 
die  französische  und  englische  Wablform  gegen  einander, 
zum  überwiegenden  Vortheile  der  letztem ,' weil  in  Frank- 
reich eine  Municipal-  und  Departementalordnnng  fehlt;  „und 
der  redliche  und  yerstä'ndige  Minister  Martignac  ist  dar- 
über zn  Grunde  geangen.“  Scharf  erklärt  sich  (S.  33) 
der  Vf.  gegen  eine  besondere  Curie  des  pflichtigen  Standes. 
Hören  wir  ihn  über  die  directe  nnd  indirecte  Wahl:  „Nur 

bei  einer  directen  Wähl  ist  eine  heilsame  Verbindung  zwischen  '' 
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den  Wählbaren  und  Erwählten  möglich.  Schon  in  Städten  ist 
die  Ernennung  eines  Deputirten  durch  W'ahlherren  durchaus 
Terderblich.  “ 

5.  Die  Curien  höherer  Stände.  Er  gedenkt  der  Rit- 
terschaft, der  Geistlichkeit,  der  Unirersitäten.  Fortan  muss 
Rc.  nnr  auf  Mittheilung  kurzer  Stellen  sich  beschränken. 
1)  Ueber  die  Ritterschaft.  „Alle  Versuche  des  Adels,  sich 
und  seinen  Nachkommen  Vorrang,  Macht  und  Einfluss  zu  sichern, 
haben  den  Kampf  gegen  das  materielle  Eigenthum,  gegen  dea 
Landbesitz,  nicht  bestehen  können.  Dieser  gewinnt  immer 
mehr  das  Uebergewicht.  — Mit  der  bereits  beschlossenen  Ab- 
lösung der  bäuerlichen  Verhältnisse  steigen  vollends  die  Her- 
ren der  Dörfer  in  die  Classe  der  Eigenthiimer  von  Landereieu 
herab.  “ — 2)  Ueber  die  Geistlichkeit.  „ Die  Prälatur 

repräsentirte  keines weges  die  Geistlichkeit,  sondern  geistliche 
Körperschaften,  in  ihrer  Eigenschaft  als  moralische  Personen, 
und  als  Eigenthiimer  bedeutender  Besitzungen.  Die  Geist- 
lichkeit  ist  weder  als  Vertreter  der  christlichen  Gemeinde^ 
noch  als  Vorsteher  derselhen  auf  tcutschen  Landtagen  er- 
schienen. Eben  so  sind  die  englischen  Erzbischöfe  und  Bi- 
schöfe, als  geistliche  hohe  Reichsbeamte,  nicht  als  Repräsen- 
tanten der  Geistlichkeit  y zu  ihren  Würden  als  Pairs  des 
Reiches  uud  zu  Sitzen  im  Oberhause  gelangt. Nach  diesen 
feststehenden  geschichtlichen  Sätzen,  welche  nur  von  geschichts- 
unkundigen  Männern  übergangen  werden  konnten,  giebt  der 
V£  seine  Stimme  über  die  besondere  Vertretung  des  geist- 
lichen Standes  dahin  ab:  „Die  Kirche,  welche  die  höchsten 
Interessen  der  Menschen  zum  Gegenstände  hat,  kann  nur  da- 
bei verlieren,  wenn  sie  mit  dem  bürgerlichen  Vereine  vermischt 
wird.  — Bei  einer  solchen  Vertretung  sollten  die  persönlichen 
Ansichten,  Grundsätze,  und,  wohl  zu  beachten,  auch  persön- 
liche Neigungen,  für  die  ganze  christliche  Gemeinde  entschei- 
den ? Den  vielleicht  verkehrten  Gesirmungen  Einzelner, 
die  sich  geltend  -u  machen  wünschen,  und  sich  darauf  ver- 
stehen, sollte  eine  solche  Laufbahn  eröffnet  werden?  ln  der 
That  würde  der  geistliche  Stand,  wenn  er  durch  die  Absen- 
dung von  Laudtagsdeputirten  sich  geehrt  und  geschmeichelt 
fühlte,  nur  angeführt}  und  das  Interesse  der  christlichen 
Kirche  würde  nichts  gewinnen.*^^  5)  Ueber  die  Universitäten. 
Der  Vf.  erklärt,  dass  die  Universitäten  nur  als  Corporationen 
in  einem  bestimmten  Lande  politische  Rechte  ausüben  könnten 
(da,  wo  das  historische  Recht  anerkannt  wird,  Rc.)',  als 
Corporationen  könnten  sie  aber  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  gel- 
ten. Allein  der  Intelligenz  überhaupt  redet  er  das  Wort. 
„Die  Gelehrsamkeit  ist,  durch  die  Fortschritte  in  den  Wissen- 


Digitized  by  Google 


Staatawissenscliaften. 


11 


fckaAen,  in  eine  nähere  Beziehnng  za  dem  bnrgerlicheo  Leben 
getreten.  Geschäftskenntniss  und  Weiterfahmng;  sind  oft  no- 
eatbehrlich  , -^o  die  Vorfahren  mit  ihrem  einfachen  geninden 
Ventande  und  den  Einsichten  sich  begnü^n  konnten,  die  sie 
Ton  ihren  nng;elehrten  Vätern  überkommen  batten.  Keine 
Versammlung  von  Vertretern  des  Volkes  kann  jetzt  ihre 
Bestimmung  erfüllen^  ohne  den  Beistand  einzelner  Mitglie- 
der, welche  mit  erworbenen  Kenntnissen  and  Erfahnin^n  im 
öffentlichen  Dienste  zu  Hülfe  kommen,  yduch  sind  sie  offerh- 
bar  SU  unentbehrlich,  als  dass  dieses  nicht  bald  gefühlt 
werden  sollte.  Es  werden  also  auch  einzelne  Gelehrte  anf 
eine  oder  andere  Art  (wamm  nicht  auf  eine  im  Gmiidgesetze 
selbst  bestimmt  fest^setzte  Art?  Rc.)  in  die  Versammlnng 
^elan^n.  “ 

6 Allgemeine  Stände , dem  Fürsten  gegen  über  und  dem 
Volke,  Das  Ergebniss  dieser  Abhandlnn»  ist,  dass  die  Steh 
lon»  der  Vertreter  des  gesaramten  Volkes  gegen  die  Fürsten 
and  ihre  Regiernn^  eine  ganz  andere  sey,  als  das  Verhältniss 
der  Fendalstände  zu  dem  Oberlehnsherm. 

7.  Sind  die  Domainen  Staatsgut,  und  soll  dem  Könige 
eine  Cicilliste  bewilligt  werden?  Der  geschichtlich  eingeleh 
tete  and  durchgefiihrte  Aufsatz  muss  ganz  gelesen  werden. 
Der  Vf.  ist  kein  Freund  der  Cirillisteii.  ln  Betreff  des  An- 
tbeils  der  Stände  an  der  Domaineuyerwaltiing  sagt  er:  „sie 
mnss  sich  beschränken  auf  allgemeiue  Anordnungen,  and  auf 
eine  sorgfältige  Aufsicht  über  die  Ausfiibrung.  Diircbans  kein 
Antheil  an  der  Administration ! Rec.  gesteht , dass  er  über 
Domainen  überhaupt,  and  über  die  Domainenverwaltung  ins- 
besondere, so  wie  über  eine  Cirilliste  in  constitntionellen  Staa- 
ten andere  Ansichten  hat,  als  der  Vf.  j allein  die  Gegeneinan- 
derstellung  der  yersebiedenen  Ansichten  darüber  würde  fiir 
die  Bestimmnng  des  „ Repertoriums za  weit  führen. 

8.  Die  Grundsteuer  und  die  Ablösung  gutsherrlicher 
Gefälle.  Dass  beide  Gegenstände  in  der  genauesten  Ver- 
bindung stehen,  erkennt  der,  mit  dem  practischen  Staatsleben 
innigst  yertraute,  Verf.  weit  sicherer  an,  als  mancher  Geschäfts- 
mann in  andern  Ländern.  Die  Ansichten  des  Vfs.  aber  über 
beide  Gegenstände  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Oertücb- 
keit  Hanuoyers, 

9.  Die  Finanzen.  Wie  klar,  wie  bestimmt,  ja  wie  so- 
gar humoristisch  der  Vf.  diesen  wichtigen  Gegenstand  behan- 
delt, belege  eine  einzige  Stelle  ans  diesem  Aufsätze:  „Auf 
einer  guten  Finanzyerwaltnng,  d.  b.  anf  einem,  den  Kräften  des 
Landes  angemessenen,  Verhältnisse  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben und  einer  billigen  Vertheilung  der  öffentlichen  Lasten, 
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beiiibt  gToaatentheils  das  WoblbeCnden  der  Völker.  So  rer- 
Kteht  man  aber  nicht  die  Finanzknnst,  seitdem  so  viele  Ke^ 
giemn^n  in  den  Schwindel  des  Scbuldenmachens  so  tief  Lin- 
eingezogen  sind,  dass  es  fiir  ein  Meisterstück  der  Politik  gilt, 
darin  nur  neben  Andern  sich  zu  erhalten.  Das  19te  Jahrhun- 
dert, welches  Bäsch  weissagend  das  papierne  nannte,  kann 
nicht  besser  charakterisirt  werden , als  durch  den  Zeitungsar- 
tikel des  Jahres  1821,  welcher  verkündigte,  der  Kaiser  von 
Oestreich,  der  Kaiser  von  Russland  und  der  König  von  Prensseii 
' hätten,  in  persönlicher  Zusammenkunft  zu  Laibach,  den  König- 
Ton  Keapel  dahin  beschieden ; auch  sey  der  Herr  von  Roth- 
schild angekommen.  Die  Frankfurter  Börsenmänncr  ist  ein 
Kunstaiisdnick ; der  Preis- Courant  der  sogenannten  Effecten 
ein  stehender  Artikel,  und  der  Kanfwerth  einzelner  Arten  von 
Staatsschiildscheinen  gilt  für  einen  znverlässigen  Thermome- 
ter der  Güte  einer  Staatsverwaltung. 

10.  Die  christliche  Kirche  und  die  israelitische  Syna- 
goge. Dieser  interessante  Abschnitt  verstattet  keinen  Auszug ; 
besondere  Aufmerksamkeit  verdient  aber  das  von  dem  Vf. 
aufgestellte  Verhältniss  der  katholischen  und  evangelischen 
Kirche  gegen  einander  in  Tentscblaud  seit  dem  Wiener 
Congresse. 

11.  Das  bürgerliche  Recht  und  die  Rechtsj^ege.  Rc. 
beschränkt  sich  auf  die  Mittheilnng  einzelner  -Stellen , welche 
den  sichersten  Aufschluss  über  die  Ansichten  des  Vfs.  enthal- 
ten. „Die  Stellvertreter  des  Volkes  haben  Ursache,  ihr  in 
Tentschland  althergebrachtes  Recht,  bei  der  ganzen  Gesetzge- 
bung mitznwirken,  sorglaltigst  zu  bewahren,  und  jeden  Ver- 
such, sie  davon  auszuschliessen,  eifersüchtig  zu  beachten. — 
„Zn  der  Benrtheiinng  eines  jeden  einzelnen  Gesetzes  gehört 
so  viele  Kenntniss  des  Gegenstandes,  und  oft  so  viele  Erfah- 
rung, dass  in  jeder  zahlreichen  Versammlung  itnmer  nur  We- 
nige ein  eigenes  Urtheil  sich  Zutrauen  können.  Nicht  einmal 
tiber  den  Inhalt;  noch  viel  weniger  aber  über  die  Abfassung,  in 
welcher  auf  einzelne  Worte  und  Ausdrücke  so  viel  ankommt.** 
Ja  wohl,  damit  man  nicht  nöthig  hat,  dem  Wortklange 
nach  tentsebgesebriebene  Gesetze  erst  ins  Teutsche  übersetzen 
zu  müssen ! — t Die  vier  Seiten  über  die  Rechtspflege  (S. 
107  — IIQ)  müssen  ganz  gelesen  werden. 

12  Die  höchste  Gewalt  im  Staate;  Verantwortlichkeit 
der  Minister  „So  lange  eine  Verfassung  besteht,  sind 
denen  sie  eine  gesetzliche  Gewalt  verleihet,  für  die  Anwen- 
dung derselben  verantwortlich.  Auch  der  Fürst.  Doch  kann 
dieser  nicht  einem  förmlichen  Richters]>mche  unterworfen  wer- 
den. Ein  Gerichtshof^  der  seine  IXandiungen  zn  richten  hätte, 
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itäode  über  ihm,  and  damit  wäre  die  Monarchie  rernichtet. 
Hingegen  mnis  jeder  seiner  Diener  zur  Verantwortung  gezo- 
gen werden  können.“  — Obgleich  der  Vf.  auf  die  Verant- 
wortlichkeit der  Minister  in  England  hin  weiset;  so  hätte  doch 
Rc.  gewünscht,  dass  der  Vf.  über  den  ganzen  Inhalt  und  Um- 
fang eines  erschöpfenden  Gesetzes  in  Hinsicht  der  Verantwort- 
lichkeit der  Minister  sich  ansgesprochen  hätte.  Rc.  kennt  noch 
kein,  nur  einigermassen  befriedigendes,  Gesetz  in  den  consli- 
tationeilen  Staaten  über  diesen  hochwichtigen  Gegenstand. 

IS.  Die  Rechte  des  Volkes  und  jedes  einzelnen  Uuter- 
thanen.  Der  Aufsatz  enthält  auf  5 Seiten  nur  kurze  Au- 
deutnngen  über  das  Petitionsrecht,  Associationen,  politische 
Clubs,  und  über  Beibehaltung  des  Ausdrucks  „Untertban  “. 

14.  Die  bewaffnete  Macht.  Dieser  wichtige  Gegenstand 
erhielt  Ton  dem  Vf.  keine  volle  Octavseite.  Rc.  hätte  eine 
weitere  Ausfiihrnng  gewünscht;  denn  der  Vf.  selbst  sagt: 
„ Hier  öffnet  sich  ein  weites  Feld  zu  Betrachtungen  über  Ka- 
tionalgarden,  Conscription  und  geworbene  Heere,  nnd  über  die 
Art,  dieses  Alles  von  einander  zu  trennen,  um  den  Ehrgeiz 
and  die  Herrschsucht  zu  beschränken,  und  es  wieder  zu  ver- 
binden, um  innem  Zwiespalt  zu  verhindern.“ 

Doch  nicht  blos  dieser  Gegenstaud , auch  noch  viele  an- 
dere „eröffnen  ein  weites  Feld  zn  Betrachtungen“.  Möge 
doch  der  ehrwürdige  Veteran  dieses  weite  Feld  noch  lange 
als  seine  Hansdomaine  anbanen  und  verwalten,  und  aus  dem 
Reiebthume  seiner  Geschäftserfahrungen  oft  wieder,  wie  hier, 
bald  belehrend,  bald  znstimmeud,  bald  warnend,  zu  dem  ge- 
genwärtigen Geschlechte  sprechen,  dem  weniger  Kraft  und 
Raschheit,  als  Erfahrung  und  tiefe  Geschichtskenntniss  fehlt. 

Pöläx, 

V 

Physische  Geographie. 

Lehrbuch  der  Geohpe.  Ein  Versuch^  die  früheren 
Veränderungen  der  Erdoberfläche  durch  noch  jetzt 
■wirksame  Ursachen  zu  ertdären.  Von  Karl  Lyell^ 
Prof.  d.  Geologie  zu  London.  Aas  dem  Engl,  übersetzt 
und  mit  Anmerkungen  von  J)r.  Karl  Hartmann^ 
Herz.  Braunschw.  Bergeommissair^  Mitgl.  d.  Werner- 
sehen  naturf.  Ges.  zu  Edinburg  u.  s.  w.  Ersten 
Bandes  erstes  Heft.  Nebst  2 lithogr.  Tafeln.  Qued^ 
linburg  u.  Leipzig.  Druck  u.  Verlag  «.  G,  Basse*  1832. 
205  S.  gr.  8. 

Dieses  in  hohem  Grade  interessante  Buch  bat  in  England 
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BO  viel  Beifall  gefunden,  dass  die  erste  Auflage  der  zwei  ersten 
Tbeiie  (der  dritte  ist  noch  nicht  erschienen)  in  sehr  kurzer 
Zeit  vergriffen  war,  und  eine  zweite  Auflage  sehr  bald  er- 
scheinen wird.  Dieser  Umstand  veraulasste  den  Uebersetzer 
and  Verleger,  für  jetzt  nnr  die  13  ersten  Cap.  der  Uebersetzung-, 
(die  schon  abgedruckt  waren),  herausziigeben,  die  Fortsetzuug- 
aber  bis  nach  dein  Erscheinen  einer  zweiten,  gewiss  mit  Ver- 
mehrungen und  Verbesserungen  ausgestatteten,  Auflage  des 
Originals  zurück  zu  behalten. 

Dass  das  Buch  den  grossen  Beifall,  den  es  in  England 
gefunden  hat,  in  hohem  Grade  verdient;  davon , glauben  wir, 
wird  jeder  Leser  desselben  sich  bald  überzeugen,  und  selbst 
der,  dem  nicht  alle  Meinungen,  welche  der  Verf.  aufstellt, 
als  völlig  erwiesen  Vorkommen , wird  doch  den  ungemeinen 
Beichlhum  an  merkwürdigen  Thatsachen,  die  wohlgeordnete 
Darstellung,  so  wie  die  geistreiche  Benutzung  so  vieler  Ein- 
zeliiheiten  zu  dem  Hauptzwecke,  nicht  ohne  mannigfaltige 
Belehrung  und  nicht  ohne  grosses  Vergnügen  le^en.' 

Des  Verfassers  Zweck  ist,  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
sich  nicht  die  grossen  Veränderungen,  die  unsere  Erde  vor  ' 
den  Zeiten  unserer  Geschichte  erlitten  hat,  aus  den  Kräften,  ^ 
die  noch  jetzt  wirksam  sind,  erklären  lassen.  Zu  diesem  Zwecke 
sucht  er  theils  nach  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  zu  benr- 
theilen,  welche  Erfolge  die  ans  geologischen  Untersuchungen 
erwiesenen  Veränderungen  in  Beziehung  auf  Klima  u.  s.  w. 
haben  mussten;  theils  stellt  er  Vergleichungen  an  zwischen 
dem,  was  noch  vor  unsem  Augen  sich  ereignet,  und  dem,  | 
was  in  jenen  uralten  Zeiten  sich  ereignet  hat,  und  wovon  die 
Spuren  sich  uns  noch  zeigen.  Wir  glauben,  nnsern  Lesern  am 
besten  einen  Begriff  von  den  Untersuchungen  des  Verf.'  zu 
geben,  wenn  wir  von  beiden  eben  erwähnten  Zweigen  der 
UntersuchungProben  geben,  indem  dies  belehrender  sejn  möchte, 
als  die  Lihalts- Anzeige  der  13  Capitel,  die  in  diesem  HeAe 
enthalten  sind  (der  ganze  erste  Theil  enthält  26  Capitel). 

Es  ist  bekannt,  dass  wir  Ursache  haben,  eine  grosse  Ver- 
änderong  des  Klima’s  mancher  Gegenden  auf  der  Erde  seit 
jenen  Zeiten,  wo  sich  unsere  jetzigen  Gebirge  erst  bildeten, 
anzunehmen,  und  der  Verf.  erzählt  S.  83.  die  zahlreichen  da- 
für sprechenden  Erscheinungen;  es  bietet  sich  daher  die  Frage 
dar,  ob  nicht  ans  einer  veränderten  Austheiliuig  des  Meeres 
lind  des  Landes  auf  der  Erde  eine  solche  Verschiedenheit  des  ! 
Klima’s  hervorgehen  konnte?  Wie  sehr  die  mittlere  Wärme 
bestimmter  Gegenden  zugleich  von  andern  Bedingungen,  als 
von  der  geographischen  Breite,  abhüngt,  zeigt  die  Vergleichung 
des  viel  wärmeren  Europa  mit  dem  kälteren  Kord- Amerika, 
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asj  es  ist  nicht  zti  zweifeln,  dass  Earopa  diesen  Vorzng  grös- 
terer  Wärme  theils  dem  Meere,  theils  dem  so  zieie  arme 
m MS  heriibersendenden  Afrika  Terdaiikt  (S.  95.).  Wäre  nun 
(Jas  sind  kurz  die  Betrachtnngen,  die  Hr.  L.  hieran  ankniipft), 
Jie  jetzt  mit  Meer  bedeckte  Gegend  der  Erde  niii  den  Nord- 
pol in  ein  Land  mit  Gebirgen,  die  auch  nur  3000  Fnss  er> 
ra'cbten,  Terwandelt;  so  würden  sich  diese  Berge  mit  ewigem 
Scbnee,  die  weiter  südlich  liegenden  Meere  aber  desto  mehr 
mit  Eis  bedecken,  je  weiter  jenes  Schneegebirge  sich  südlich 
erstreckte,  und  das  Clima  von  Earopa  würde  viel  kälter  wer-. 
Jen.  Und  so  wie  diese  Veränderung  das  Klima  von  EurO[>a 
in  hohem  Grade  nnfreiindlich  machen  würde;  eben  so  könnte 
die  Gegend,  wo  jetzt  Europa  liegt,  vielleicht  eine  dem  jetzig<en 
tropischen  Klima  nabe  kommende  W'ärme  haben,  wenn  J.ie 
Polargegenden  und  alle  daran  grenzende  Gegenden  bis  zum 
SOsten  Breitegrade  bin  mit  Meer  bedeckt  wären,  dagegen  aber 
am  den  Aequator  sich  noch  mehr  einer ' starken  Erbitzuiag 
fähige  Landgegenden,  als  im  jetzigen  Zustande  befanden.  Uebt  tr- 
ifft man  nun,  dass  (S.  111.)  die  Ausbreitung  des  Meeres 
über  die  Gegenden,  wo  jetzt  Europa  und  Nord-Asien  liegen, 
is  jenen  nralten  Zeiten  statt  gefunden  zu  haben  scheint,  dtiss 
Jamals  vielleicht  mir  die  Gipfel  einiger  Urgebirge  aus  d(-m 
Meere,  Inseln  gleich,  hervorragten;  so  bieten  sich  wohl  Gründe 
Jar,  nm  ein  viel  milderes  Klima  in  uusern  Breiten  für  die 
Daner  jenes  Znstandes  zu  vermntben. 

Fragen  wir  nach  der  Ursache  dieser  grossen  Ümwandci* 
fangen,  durch  welche  gan2e  Länder  und  hohe  Gebirge  her-- 
Torgeboben  sind;  so  setzt  der  Verf.  der  Meinung,  dass  dieii 
nothweudig  durch  die  allerauffallendstert  und  furchtbarsten  Natu  r- 
ereignisse  plötzlich  geschehen  seyn  müsse,  die  Erzählung  dessi  m 
entgegen,  was  sich  noch  täglich  ereignet,  und  fordert  nur, 
Jass  wir  den  Zeitraum,  in  welchem  diese  Umwaiidliiiigen  sich 
zngelragen  haben,  nicht  zu  beschränkt  aiinebmen.  Die  ineck- 
würdigsten  Beispiele  von  grossen  Veränderungen,  die  wir  no  ch 
jetzt  entstehen  und  schnell  oder  langsam  fortsebreiten  sehe  n, 
bieten  die  spätem  Capitel  dar;  aber  auch  aus  den  hier  sch  on 
übersetzten  C'apiteln  lassen  sich  mehrere  von  der  anffallendst  en 
Art  aasheben.  Als  Beispiele  wollen  wir  nur  auf  folgen  de 
Stellen  des  Buches  verweisen.  S.  153.  Grosse  Verändern  n- 
gen  durch  einen  einzigen,  freiKch  fast  beispiellosen,  Piatzregt  m 
ia  Schottland.  S.  157.  Die  stets  forlgeheiiden  Veräoderui  i- 
gen  bei  dem  Niagara- Wasserfalle,  die  im  Laufe  von  Jahr- 
tauenden  die  grössten  Umgestaltungen  hervorbringen  müsset  i. 
S.  161.  Die  Holz- Anschwemmungen  des  Missisippi  von  1(1 
«BgL  Meilen  lang,  600  bis  700  Fuss  breit.  — S,  190«  Dit< 
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EntsteLangen  der  Anscb^emmnDgen  an  Mt'indnngen  der  Flnss« 
Im  Genfei^  zum  Beispiel  ist  da,  vro  die  Rhone  in  ihn  eii 
strömt,  schon  2 engl.  Meilen  von  diesem  Pnncte  die  Termii 
dertc  Tiefe  des  See’s  merklich,  nnd  da  die  alte  Stadt  Poi 
Vallais,  die  Tor  1800  Jahren  am  Ufer  des  See’s  lag,  jetzt  1 
engl.  Meile  vom  Ufer  entfernt  ist;  so  haben  vrir  Grund  hi« 
eine  600  bis  900  Fuss  mächtige,  2 engl.  Meilen  lange*  Erd 
uiasse,  als  in  1800  Jahren  angelagert,  anzunehmen.  "Wa 
luerans  und  ans  ähnlichen  Erfahrungen,  wenn  inan  solche  VV'ii 
klingen  als  durch  Jahrtausende  dauernd  annimmt,  iiir  Foloernn 
gen  in  Beziehung  auf  die  grossen  Verschiedenheiten  des  ehe 
maligen  nnd  jeUigen  Zustandes  der  Erde  sich  ergeben,  ist  leich 
zu  übersehen. 

Diese  kurzen  Miuheilnngen  werden  den  Lesern  freilicl 
nur  ein  sehr  schwaches  Bild  von  der  in  der  Ausführung  höchs 
anziehenden  Darstellung  dieser  noch  täglich  statt  findende! 
Erei^isse  geben ; aber  mehr  als  kurze  Andeutungen  zu  geben 
üt  liier  nicht  mÖg’licb. 

Was  die  Uebersetznng  betrifft ; so  lieset  sie  sich  meistens 
ai^enehm,  und  giebt  fast  überall,  wo  wir  das  Original  ver- 
glichen haben , den  Sinn  desselben  richtig  wieder;  aber  ein- 
zelne Nachlässigkeiten  kommen  doch  auch  vor,  z.  B.  S.  99. 
H«r  findet  sich  folgende  nicht  wohl  verständliche  Stelle: 

,, Nachdem  wir wollen  wir  nun  weiter  gehen,  um 

über  den  W^echsel  des  Klima’s  zu  forschen,  und  diese  müssen 
jene  endlosen  Veränderungen  in  den  geographischen  Zü-en 
linsen  Planeten,  die  in  der  Geologie  in  Betracht  komnTeu, 
begleiten.  “ Der  letzte  Theil  dieses  Satzes  hätte  so  übersetzt 

werden  sollen:  „ , wollen  wir  nun  zu  der  Betrachtnii" 

derjenigen  Aendernngen  des  Klima’s  übergehen,  welche  die 
endlosen  Umgestaltungen  der  geographischen  Physiognomie  nnsers 
Planeten,  von  denen  die  Geologie  uns  unterrichtet,  begleiten 
mussten.  ^ 

Die  Steindmcktafeln  stellen  die  dem  Originale  iin  Holz- 
schnitte beigefiigten  Abbildungen  recht  gut  dar.  Brandes. 


Geodäsie. 

Beschrethung  der  unter  allerh.  kait.  Schutze  von  der 
Universität  zu  Dorpat  veranstalteten  Breitengradmes- 
aung  tn  den  Ostseeprovinzen  Russlands^  ausgefährt  und 
bearbeitet  in  den  Jahren  1821  bis  1831,  mit  Beihülfe 
SM  Cap.  Lieutn.  v.  W rangell  und  Anderer,  von  F.  G. 
W.  StruvCi  Director.  d.  Dorp.  Slerntc.  Erster 
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Tkeä.  EMeitung  n.  Bereckmtng.  360  8.  gr.  4.  Zwei- 
ler  TkeiL  Tagebuch.  424  S.  gr.  4.  Mit  13  Kupfer- 
l({fel».  Dorpat,  1831.  gedr.  bei  J.  C.  Schü/imauu. 

DieMt  grosse  Werk  giebt  TolIstänJige  Belebnrag  iiber 
ie  TOD  dem  beriibmteD  Verü  ansgefiibrte  Gradmessnng,  welche 
idi  TOB  Jacobstadt  an  der  Diina  bis  znr  Insel  Hochland  im 
innncben  Meerbasen  erstreckte.  Der  Unterschied  der  geo> 
rephischen  Breite  dieser  äassersten  Piincte,  welche  beide  nicht 
rdt  Tom  Meridian  Ton  Dorpat  entfernt  sind,  beträgt  etwas 
ber  3**  35';  aber  die  bis  jetzt  beendigte  Arbeit  ist  nnr  ein 
leioer  Tbeil  derjenigen,  die  man  hier  zn  Tollenden  beabsich- 
get,  indem  die  Messung  gegen  Norden,  so  weit  als  es  die 
Umstände  erlaoben,  fortgesetzt  werden  soll,  nnd  södwä'rts  die 
'erbindttsg  mit  den  schon  Teranstalteten  Messnngen  des  Ge- 
«relstsbes  eine  sehr  weite  Ansdehnung  gestattet. 

Der  Verf.  bemerkt  in  der  Einleitung,  dass  der  Zeitanf- 
rand  TOB  zehn  Jahren  bei  weitem  nicht  zn  diesen  Arbeiten 
rforderlkh  gewesen  wäre,  wenn  nicht  die  astronomischen  Ar* 
eiten  anf  ^r  Sternwarte  in  Dor|>at  [nnter  welchen  yorzng. 
uh  die  Bestimmung  zahlreicher  Doppelsterne  mit  dem  grossen  . 
Frauohoferscben  Fernrohre  Ton  dem  astronomischen  Publicum 
Bit  der  dankbarsten  Anerkennung  aufgeuommen  worden  istj, 

••  Tiele  Zeit  erfordert  hätten,  and  doch  diese  nur  so  wenig  als 
DogUch  durch  die  Vermessungen  unterbrochen  werden  durften.  — 

Um  Ton  dem  übrigen  Inhalte  dieser  reichhaltigen  Bücher 
Ucr  Bur  etwas  mitzutheilen,  müssen  wir  uns  mit  folgender 
^nwB  Angabe  begnügen.  — Die  Beschreibung  der  Instru- 
*<nte  ist  in  rieler  Beziehung  lehrreich,  indem  nicht  blos  die 
l^richtsag  der  Instrumente  selbst,  die  säinmtlich  zu  den  Tor- 
iBgUchsteB  gehören,  beschrieben  wird,  sondern  anch  über  ihren 
'^rbraach  rieies  mitgetheilt  wird,  das  um  so  mehr  Beachtung 
’crdint,da  der  Verf.  bekanntlich  nicht  blos  zn  den  geübtesten 
■ad  Lmstnissreichsten,  sondern  auch  zn  den  mit  Torzüglichem  ' 
^tobacbtugstalente  ausgerüsteten  practischen  Astronomen  ge- 
Diese  Beschreibungen  betreffen  den  Verticalkreis,  das 
R’Ttbenbsdisclie  UniTersal- Instrument,  welches  der  Verf.  als 
böchst  roilkommen  eingerichtetes  Instrument  für  geodätische 
"p^tioBCB  rühmt , den  astronomischen  Theodoliten , das  He- 
den  Apparat  zn  Abmessung  der  Grundlinie  u.  s.  w. 

^ «isen  ohne  Tiele  Einleitung  Terständlichen , beinerkens- 
^trthen  Gegenstand  wollen  wir  doch  anf  das  hin  weisen,  was  der 
* tn.  tob  einer  ganz  einfachen  Verfertigung  eines  Heliotropes 
49.)  sagt,  das  die  erforderlichen  Dienste  yollkommen  gut 
'“‘«t«.  Die  Instrumente,  so  wie  die  übrigen  Mess  - Apparate, 
•'*«»  Beptri.  1833.  Bd.  /.  St.  1.  B 
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sind  in  den  Knpfem  dar^estellt,  nnd  da  die  Bescbrelbong'  ge- 
nau den  Zweck,  der  einzelnen  Theile  angiebt,  so  können  an- 
jrehende  Beobachter,  Torziiglicb  wenn  sie  ähnliche  Messung«- 
Operationen  ansiiihren  sollen,  hier  Belehrung;  sowohl  über  die 
'Wahl  der  Instrumente , als  über  ihre  Anwendung  und  über 
die  Prüfung  .und  Berichtigung  derselben  finden. 

Dieser  Beschreibnng  der  Instrumente  folgen  allgemeine 
Bemerkungen  über  Winkelmeeaungen  und  Angabe  der  Be- 
obachtungsmethoden.  Die  Ton  Jteichenbach  und  Ertel  gelie- 
ferten Winkel- Instrumente  verdienten  ganz  das  Lob,  das  den 
Instrumenten  dieser  trefflichen  Künstler  schon  oft  ertheilt  wor- 
den ist;  die  Fehler  betragen  nur  kleine  Brüche  der  Secniide- 
Bei  so  Torziiglichen  Instrumenten  ist  es  noth wendig,  auch  die 
kleinsten  Fehler,  die  in  der  Beobachtungsweise  selbst  liegen 
können,  in  Erwägung  zu  ziehen,  und  diesen  kleinen  Fehlem, 
die  z.  B.  bei  der  Kepetitionsmethode  eintreten  können  und  in 
einigem  Grade  eintreten  iniisseu,  sind  die  folgenden  Betrach- 
tungen gewidmet,  aus  denen  man  sich  über  den  W'erth  dieser 
Methode  in  Anwendung  auf  Instrumente  von  ungleicher  Voll- 
kommenheit belehren  kann.  Der  Verf.  theiit  hier  ferner  Be- 
n^erknngen  über  die  nicht  mit  dem  Orte  des  Signals  in  einen 
Punct  zusammenfallende  Aufstellung  des  Winkel- Instrumentes 
mit,  und  zeigt,  dass  der  anscheinende  Nachtheil,  die  Winkel 
erst  durch  Kediiction  auf  das  Ceiitriim  berichtigen  zu  müssen, 
kein  Nachtheil  ist,  ja  sogar  Vortheil  gewährt.  Er  verweilt 
bei  der  Bestimmung  der  Tageszeit,  wo  die  Beobachtungen 
terrestrischer  Gegenstände  am  wenigsten  durch  das  scheinbare 
Zittern  derselben  gestört  wird.  Diese  Zeit  ist  Nachmittags, 
und  es  hätte  wohl  die  Frage  Berücksichtigung  verdient,  ob 
nicht  ihr  Anfang  mit  dem  Zeitpnncte  zusammeutrifft,  wo  die 
grössere  Erwärmung  der  Erde  aiifhört  und  die  Temperatur 
der  Luft  in  den  der  Erde  nahen  Schichten  bis  zu  ziemlicher 
flöhe  hinauf  gleich  ist.  — Diesen  Betrachtungen  folgen  ge- 
naue Vorschriften  über  die  Verfahriingsarten  bei  der  Messung 
der  Winkel  selbst,  über  die  Mittel,  um  die  sehr  geringen  Fehler 
zu  vermeiden,  die  in  der  Stellung  des  einen  Theiles  des  In- 
struments so  leicht  entstehen,  während  man  den  andern  auf 
seine  genau  richtige  Stellung  bringt,  n.  a.  w.  Untersuclmn- 
gen  über  die  Genauigkeit,  mit  welcher  man  das  Azimuth 
eines  Signale»  durch  den  Polarstem  bestimmen  kann.  — 
Zeitbestwirming  durch  Unterschiede  des  Aiimuths.  — Beob- 
achtungen der  Zenithdistanzen.  — Bei  den  Angaben  der  zu 
beobachtenden  Vorsichten  und  Verfahriingsarten  ist  alles  auf 
die  besondere  Einrichtung  der  angewandten  Instrumente  be- 
zogen; aber  dadurch  gewinnen  diese  Vorschriften  gerade  an 


^ h . Gi«>glc 


Geodäaie. 


19 


I belfirenJem  "WertLe,  inJem  sie  airf  alle  EinzelnbeSten  anf- 
I merlsam  macLen,  und  daher  auch  bei  andrer  EinricLtan^  der 
li^tromente  zur  LeitiiD-y  der  Ueberlegung  über  ihren  TorUieil- 
Lafiesten  nod  sichersten  Gebrancb  dienen. 

Die  zweite  Abtheilnng  des  ersten  Thelles  handelt  Ton  der 
Berechnung  der  Bepbachtungen.  Die  Angaben,  über  welche 
■ich  hier  nichts  weiter  mittheilen  lässt , sind  so  ausführlich, 
dass  man  die  Rechnung  leicht  prüfen  kann.  Die  Vergleichung 
der  einzelnen  Bestimmungen  S.  1S7.  zeugt  für  die  grosse  Ge- 
nanigkeit  der  Instminente  und  der  Messung  selbst.  Die  ganze 
fernere  Berechnung  beruht  anf  der  genau  gemessenen  Gmnd- 
Eoie.  Diese  Messung  wnrde,  um  alle  Fehler  und  Irrthnmer 
za  Temeiden,  Ton  den  Herren  Struve  und  v.  Wrangell  so 
angestellt,  dass  Beide,  ganz  Ton  einander  unabhängig,  alle  zur 
Messung  selbst  nnd  zur  Correction  dienenden  Angaben  beob> 
achteten  nnd  niederschrieben;  das  Endresultat  aus  beiden  An> 
gaben  war  nnr  um  0,001  Toise  Terschieden.  Die  Länge  der 
Grundlinie  ist  = 2315,13384  Toisen,  nnd  eine  Prüfung  der 
Messung  durch  trigonometrische  Verbindung  der  beiden  einzeln 
•emessenen  Theiie  bestätigte  die  Kichtigkeit  der  Messung. 
Die  Berechnung  der  Haiiptdreiecke  zeigte,  dass  bei  grossen 
Dreiecken , wo  die  Gesichtslinie  immer  nabe  an  der  Erdober* 
fläche  hinlief,  die  Summe  der  Winkel  um  etwas  weniges  mehr 
ras  der  strengen  Richtigkeit  abwich,  als  bei  kleinern;  der 
Terf.  schreibt  dies  wohl  mit  Recht  einer  bei  so  genauen  Mes* 
■nagen  merklich  werdenden  horizontalen  Ablenkung  des  Licht- 
>'ralils  ( Lateralrefraction ) zu.  Ueber  die  Berechnung  der 
ilauptdreiecke , der  Polarcoordhiaten  in  Beziehung  auf  Dor* 
pjt  n.  8-  w.  können  wir  hier  nichts  weiter  auführen;  dagegen 
wollen  wir  bei  den  Wöhenbesthnmungen  noch  einen  Augen- 
blick Terweilen.  Die  durch  Messung  der  Höbenwinkel  erhal- 
tene« Bestimmungen  geben  neue  Belege  für  die  freilich  schon 
hingst  bekannte  Veränderlichkeit  der  Strahlenbrechung  nach 
Verschiedenheit  der  Tageszeiten,  die  wegen  des  so  sehr  Ts- 
riableu  Gesetzes  der  Wänneabnahme  in  der  Höbe  (die  zuweilen 
sogar  in  eine  Zunahme  der  Wärme  in  der  Höhe  übergeht)  sehr 
bedeutend  ist  Der  Anhang  S.  843.  des  ersten  Theiles  ent- 
halt noch  mehr  bieher  gehörige  Beobachtungen.  Die  Höhe 
Ton  Kanda  über  dem  Meere  ist  auch  durch  das  Barometer  be- 
stimmt worden,  nnd  diese  Bestimmung  weicht  Ton  der  trigo- 
nometrischen merklicher  ab,  als  man  hätte  erwarten  sollen. 

Berechnung  der  aatronomiachen  Beobachtungen.  Die 
Yergleichiing  der  aus  den  Beobachtungen  mehrerer  Sterne  nnd 
■SS  zahlreichen  Beobachtungen  desselben  Sterns  hergeleiteten 
PolhoLen  zeigt  theils  die  sehr  geringen  Abweichungen  der 
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einzelnen  Beobacbtnngen  von  einander,  tbeils  die  groste  Sicbei*^ 
Leit  der  Eudreaultate.  Die  BänuntlicLen  Beobacbtnngen  anf 
der  Sternwarte  in  Dorpat  gab  folgende  PolLöhe:  durch  den 
Meridiankreis  = 58^  22'  47",  21;  durch  a,  des  kleinett 
Bären,  in  beiden  Cnlminationen  am  Verticalkreise  47",  40, 
and  durch  einen  zweiten  Verticalkreis  47",  SO;  auch  eiae 
andere  Bestimmung,  deren  Ursprung  sich  nicht  so  kurz  an- 
gebeu  lässt,  gab  47",  70;  47",  27;  47",  91;  47",  22.  Die 
Eudpuncte  der  ganzen  Messung  sind  Jacobsstadt  in  56*^  SO' 
4",  562  geogr.  Breite;  Hochland  in  60®  5'  9",  771  geogr. 
Breite.  Der  Abstand  der  Parallelen  «^iirch  diese  Orte  =s 
204819,554  Toisen,  mit  einer  kaum  auf  ^ Toise  gehenden 
Unsicherheit. 

Ueber  den  2ten  Theil  dieses  Werkes  können  wir  hier 
nur  sehr  wenig  sagen.  Er  enthält  die  ganzen  Tagebücher  der 
Messung;  indess  kommen  auch  hier  an  mehrem  Orten  Hepb- 
echtniigen,  die  ein  allgemeineres  Interesse  haben,  Tor,  z.  B. 
S.  S17.  die  Biegiingsversuche  an  den  beiden  Verticalkreisen ; 
S.  365.  die  Beslimmnngeii , welche  die  Messung  der  Grund- 
linie betreffen,  n.  s.  w.  Einzelne  belehrende  Bemerkungen, 
die  sich  zahlreich  finden  würden,  auazuheben,  erlaubt  der  Raum 
nicht;  wir  fügen  daher  nur  noch  hinzu,  dass  auch  die  äussere 
Ausstattung  des  Werkes  seinem  iiuiereii  Werthe  angemessen 

3'it)  und  namentlich  die  Instrumente  in  den  Kupfern  sehr  gut 
argestellt  sind.  Brande». 

Philosophie. 

Heget  und  seine  Zeit.  Mit  Rücksicht  auf  G'öthe. 
Zum  Unterrichte  in  der  gegenwärtigen  Philosophie  nach, 
ihren  Verhältnissen  zur  Zeit  und  nach  ihren  tcesent- 
, liehen  Grundzügen.  Von  Kar  l Friedrich  G'öschel. 
Berlin.,  1832.  Verlag  von  Duncker  u.  Humblot.  XI  u. 
138  S.  8. 

Wahrscheinlich  ist  den  Lesern  bei  Ansicht  dieses  Titels, 
eben  so  wie  dem  Ref.,  die  Frage  eingefallen:  Was  für  eine 
Philoiophie  ist  die  gegenwärtige,  in  welcher  der  Verf.  seine 
Leser  unterrichten  will?  — Soll  es  die  Philosophie  aller 
jetitlebenden  Philosophen  sejn;  so  möchte  ein  Schriftchen  von 
138  Seiten  schwerlich  zureichen,  Ton  jener  Philosophie  auch  nur 
einen  kurzen  Abriss,  geschweige  einen  gründlichen  Unterricht 
in  derselben  zu  geben.  Soll  es  aber  die  Philosophie  des  un> 
längst  verstorbenen  Hegels  allein  seyn  — niid  das  ist  hier 
wirklich  der  Fall;  — . so  liegt  auf  der  einen  Seite  grosse  An- 
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nasmip  dariD,  diese  PbUosophie  schlechtweg  ab  He  gegen- 
rärtige  za  bezekbnen,  g^Ieichsam  als  wenn  es  jetzt  ansser  ihr 
px  keine  andere  ^1>e.  Und  anf  der  andern  Seite  ist  eine 
laiche  Bezeichnnn^  wieder  nicht  sehr  ebrenToIl.  Denn  eine 
Philosophie,  die  sich  nur  als  eine  gegenwärtige  ankiindigt, 
erscheint  eben  dämm  als  eine  zeitlich  beschränkte  and  yer- 
^ag'licfae.  Solcher  gegenwärtigen  Philotophieen  bat  es  so  riele 
^^en,  dass  man  fast  rersncbt  werden  könnte,  hinter  jener 
Besekhnaai^sart  eine  bittere  Ironie  zu  rennntben.  Dieser  Ver- 
mntbnn^  widerspricht  aber  freilich  der  Inhalt  der  Schrift,  ron 
dem  wir  sofort  eine  kurze  Anzeige  geben  wollen.  Denn  ein^ 
Bearlheilnng , die  nnr  dnigermassen  ausfiibrlich  und  gründlich 
lejn  sollte,  würde  fast  noch  mehr  Raum,  ab  die  Schrift  selbst, 
einnehmen. 

In  der  Vorrede  (vom  Verf.  WidnMng  genannt,  wiewohl 
er  seine  Schrift  nicht  bloss  ,^wei  hohen  abgeechiednen  Seelen^, 
fondern  anch  and  noch  rielmehr,  gleich  andern  Schriftstellern, 
de«  Lesern  iiberhanpt  gewidmet  hat)  ist  eigentlich  weder  von 
Hegel  noch  von  seiner  Zeit  die  Rede,  sondern  allein  von  Gothe 
oder  vielmehr  von  einer  bekannten  Antwort,  die  er  auf  eine 
Frage  gab,  weiche  Falk  nach  Wielands  Tode  an  jenen  rich- 
tete: „Wie  und  wo  sich  jetzt  die  Seele  des  Abgeschiednen 
befinden  möge?**  Der  Verf.  commentirt  jene  Antwort  nach  sei- 
ner Weise,  indem  er  die  Seele  fiir  eine  Monas  und  ans  dem 
Honadensysteme  wieder  die  ganze  Schöpfung  erklärt;  wobei 
natürlich  auch  vom  Mikrokosmos  und  Makrokosmos  diie  Rede 
i»t,  nebenbei  aber  zugleich  die,  welche  nicht  an  die  Aufer- 
stehung  des  Fleisches  glauben,  als  MeUerialisten  abgefertigt 
werden.  Ref.  will  mit  Niemanden  streitea,  der  in  Göthds 
Antwort  so  tiefen  Sinn  findet.  Allein  er  fürchtet,  wenn  der 
grosse  Todte  diese  Schrift  noch  lesen  und  sich  darüber  ans- 
iprechen  könnte,  es  möchte  dieselbe  ,,/ronie“  laut  werden, 
■welche  nach  dem  eignen  Geständnisse  des  Verfs  sich  durch 
die  Antwort  hinzieht,  „die  er  auf  jene  Frage  gab,  ab  ein 
Spott,  den  die  Phantasie  mit  ihren  eignen  Bildern,  der  Ver- 
stand mit  seinen  Vorstellnngen  und  Hypothesen  treibt.  ** 

Anf  diese  Vorrede  oder  Widmung  folgen  4 Abschnitte, 
der  1.  „zar  l/msicAf,“  der  2.  „zur  Einsicht,'*  der  8.  „zur 
Aussicht,"  und  der  4.  „Apologie"  überschrieben,  jeder,  wie  die 
ganze  Schrift,  mit  einem  besondern  griechischen  Motto  versehen. 

Der  1.  Abschn.  (S.  1 — 49)  beginnt  wieder  mit  einem 
Worte  von  Göthe , nämlich  dem  bekannten:  „Ein  Mensch, 
der  specnlirt,  ist  wie  ein  Thier,  auf  dürrer  Heide  von  einem 
bösen  Geist  im  Kreb  henungefiihrt,  nnd  rings  umher  ist  schöne, 
grüne  Weide.**  Oer  Verf.  ist  auch  so  aufrichtig,  zu  gestehen, 
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dass  dJeies  Wort  selbst  in  Bezn^  auf  diejenige  Specnlatloii 
etwas  Wahres  eulhalte,  weiche  der  you  ihm  sogenannten  gegen- 
wärtigen Philosophie  eigen  ist.  Ja  er  macht  . von  dieser  PLi- 
losophie  S.  4.  folgende,  weit  mehr  abschrechende , als  anlok- 
keude,  Schilderung:  „Ihr  Weg  ist  rauh,  der  Anfang  schwer, 
ihr  Ende  liegt  in  schwindelnder  Höhe,  losgerissen  Ton  jedem 
gegebenen  Haltpniicte;  die  Form  ist  noch  herbe,  weil  sie  un- 
gewohnt ist,  die  Sprache  nen,  wie  die  Sache,  die  Fortbewe- 
gung so  schwerfällig  als  sicher;  und  selbst  die  Rückanwen- 
duBg  anf  den  gegebenen  Stoff,  welche  zur  Probe  dienen  kö'imte, 
erscheint  fremdartig  and  liuzugangiich.  Dennoch  meint  er, 
dass  diese  „neue  Kijindung  schon  angefangen  habe,  in  alle 
Zweige  des  Wissens  iiberzuströ'men  nnd  allmählich  die  Dämme 
zu  durchbrechen,  w'elche  ihr  entgegen  stehen. Dayon  giebt 
er  denn  auch  gleich  auf  der  Stelle  ein  Pröbchen,  indem  er  die 
angeblich  neue  Erfindung  anwendet  oder  bezieht  anf  die  Seit- 
' gion  (S.  5 — 16),  die  PoUtik  (S.  15 — 21),  die  Rechtaphilo- 
»ophie  und  Jurisprudenz  in  Verbindung  mit  der  Moral  (S.  21 
bis  25),  die  Naturphilosophie  oder  speculatice  Physik  (S.  2G 
bis  29),  die  jdrxneiwissenschajt  oder  Heilkunde  {S.  29  — SS), 
die  Mathematik  (S.  33 — 35,  eigentlich  nnr  1^  S. , denn  das 
Uebrige  gebört  zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden;  also 
eine  sehr  kurze  Abfertigung  der  evidentesten  unter  allen  AVis- 
senschaften,  ohne  Aufschluss  über  den  eigentlichen  Grund  dieser 
Evidenz,  der  doch  nur  philosophisch  bestimmbar  ist),  die  Phi- 
lologie (die  S.  35  — 37  fast  eben  so  kurz  abgefertigt  wird) 
und  endlich  die  Geschichte  (der  aber  gar  nur  14  Zeilen  auf 
Sl  37.  gewidmet  sind,  ob  sie  gleich,  abgesehen  yon  allen  an- 
derweiten Beziehungen,  schon  als  Geschichte  der  Philosophie^ 
für  den  Philosophen  ein  ganz  besonderes  Interesse  haben  muss). 
Dann  wird  (S.  38  — 49)  noch  etwas  gesagt  über  das  VerLält- 
niss  der  sog.  gegenwärtigen  Philosophie  zum  Eklektichmua 
(wo  sehr  gnädig  versichert  wird,  sie  erkläre  „Niemanden  für 
profan,  der  sich  nicht  selbst  von  ihrem  Tempel  ansschliesst**), 
znm  Mysticismus  nnd  Scholasticismus  (in  7 Zeilen),  znm 
Realismus  und  Idealismus  (in  12  Zeilen),  zum  Pantheismus 
und  Atheismus  (in  6 Zeilen)  und  endlich  zur  allgemeinen 
Bildung  der  2!eit;  worüber  der  Verf.  ansliihrlicber  (S.  39  bis 
49)  spricht,  indem  ec  darzuthnn  sucht,  dass  das  allgemeine 
philosophische  Bewusstseyn  der  Zeit  sich  von  dem  philoso- 
phischen li'öhepuncte  der  Zeit  (dem  Ilegerschen)  so  unter- 
scheide, „ dass  dieser  als  die  fFahrheit  jenes  allgemeinen  Be- 
wusst seyns  sich  erweiset.** 

Im  2.  Abschn.  (S.  SO  — 89)  will  uns  nun  der  Vf.  „zur 
Einsicht**  in  die  sog.  gegenwärtige  Philosophie  selbst  fiü^en; 
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wir  Bollen  hier  Jaa  Glück  haben,  „die  Philosophie  ln  ihrer 
Werkstätte  selbst  za  belanscben>*  (S.  51.)  Gewiss  iirent  sich 
darüber  eben  so  wie  Kef.  jeder  Leser.  Und  {rewiss  freut  er 
sich  noch  mehr,  wenn  er  ein  paar  Seiten  weiter  liest  and  da 
(S.  54)  Folgendes  findet:  „Die  Philosophie  soll  veratändlich 
sejn;  denn  sie  bat  es  mit  dem  Verstände  zn  thnn,  nnd  die 
Vemnnft  selbst  zn  Verstände  zn  bringen.  Sie  soll  lichtvoll 
und  klar  sein;  denn  was  ist  sie  denn  anders,  als  der  Ge- 
danke selbst  in  seiner  Seibstbewegnng , and  was  ist  der  Ge- 
danke anders,  als  Licht 7 **  Allein  der  Vf.  Terkümmert  dem 
Leser  diese  Freude  gleich  wieder,  indem  er  mit  den  Wörtern 
leicht  nnd  licht  spielend  binznsetzt,  man  solle  nicht  rergessen, 
dass  der  schwere  Inhalt  der  Wissenschaft  auch  eine  ihm  ge- 
mnsse,  also  schwere  Form  fordere.  Kr  hat  jedoch  dabei  selbst 
Tergessen,  dass  anch  Xnnstwerke  vom  schwersten,  d.  h.  ge- 
wichtigsten Inhalte  eine  leichte,  d.  h.  fassliche  and  wohlge- 
fällige Form  haben  können  nnd  sollen.  Da  nun  ein  wissen- 
Kbaftliches  Werk  in  Bezng  auf  die  sprachliche  Darstelinng 
ebenfalls  ein  Kunstwerk  ist  oder  seyn  soll;  so  ist  es  gar  keine 
nabiliige  Fordemng,  dass  es  auch' eine  fassliche  nnd  wohlge- 
fällige Form  habe.  Der  Vf.  denke  nur  an  Plato  ^ anf  den  er 
sich  selbst  oft  bemft.  Sind  dessen  philosophische  Dialogen 
nicht  auch  inhallschwer?  Haben  sie  aber  darum  anch  eine 
schwer«  Form?  Wenn  daher  der  Vf.  Andern  Torwirft,  dass 
sie  „in  der  bequemen  Unbestimmtheit,  hiermit  Unklarheit  be- 
harren wollen^ ^ was  er  doch  eigentlich  gar  nicht  wissen 
kann ; so  könnte  man  ihm  nnd  seinem  Meister  wohl  mit  glei- 
chem oder  rielleicbt  noch  grösserem  Rechte  Torwerfen,  dass 
sie  entweder  nicht  so  klar  nnd  dentlich  reden  können,  als  es 
Bothwendig  ist,  wenn  ihre  Philosophie  so  Terständlich  werden 
soll,  wie  es  der  Vf.  selbst  rerlangt,  oder  dass  sie  sich  nicht 
die  Mühe  nehmen  wollen,  ihrer  Philosophie  eine  leichtere 
Form  zn  geben,  damit  man  hinter  der  schweren  Form  einen 
desto  schwerem  Inhalt  yermnthe.  Hat  doch  Hegel  selbst,  in 
der  vom  Vf.  (S.  36)  angeliibrten  Stelle  aus  der  Vorrede  zur 
2.  Ausg.  der  Logik,  der  Sprache  einen  „speculativen  Geist 
beigelegt.  Wie  kommt  es  also,  dass  dieser  Geist  ans  H.  and 
seinen  Schülern  so  schwerfällig  nnd  so  nnrerständlich  spricht, 
während  er  doch  ans  Plato's  und  andrer  Philosophen  Monde 
ganz  anders  spricht?  Ist  es  denn  anch  nothwendig,  um  gut  zn 
philosophiren,  dass  man  in  so  ellenlangen,  unbeholfnen  nnd 
holperigen  Perioden  spricht,  wie  sich  in  dieser  Schrift  zn  hnn- 
deren  linden?  Man  nehme  nur  z.  B.  folgende  anf  S.  71: 
.,Und  wie  ferner  das  Sejn  in  seiner  gnalitatiren  Allgemein- 
heit noch  nidit  da  ist,  noch  nicht  etwas  ist,  yielmebr  gegen 
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Daseyn,  gcgron  etwas  gleichgültif  sich  TerhÜlty  aber  im  Fert- 
gehea,  nämlich  im  Werden  Etwas  wird,  nnd  zam  Daseyn 
kommt,  wie  wiedemm  Etwas  als  solches  dimes  aad 

jenes  gleichgültig,  noch  nicht  das  bestimmte  Einzelne  ist,  aber 
im  Fortgehen  dazu  sich  bestimmt,  nnd  im  Fürsichsein  sich 
durch  sich  selbst  bestimmt  findet,  hiermit  erst  zn  sich  selbst 
kommt,  so  ist  auch  die  Quantität  des  Seyns  zuerst  unbestimmt, 
reine  Quanlitätf  und  verhält  sich  hiermit  gegen  die  Gränze 
überhaupt  gleichgültig,  aber  sie  bestimmt  sich  im  Fortgehen 
zum  Quantum,  hiermit  zur  mathematischen  Grösse,  das  Quan- 
tum ist  in  sofern  bestimmte  Grösse,  aber  gegen  diese  nnd 
jene  Grenze  noch  gleichgültig,  es  ist  in  sofern  endlich,  als  es 
überhaupt  eine  Gränze  hat,  es  schlägt  aber  zugleich  wieder  in 
die  Unendlichkeit  um,  als  es  gegen  den  Ort  der  Gränze  gleich- 
gültig ist,  weil  es  die  Gränze  noch  nicht  in  ihm  [dem  Orte? 
oder  in  sich?]  selbst  findet,  bis  es  endlich  im  Fortgehen  seine 
Gränze  und  Bestimmung  in  dem  Verhältnisse  zu  sich  selbst 
in  dem  quantitativen  Verhältnisse  findet.**  Das  ist  doch 
wahrlich  eine  Periode  zum  Erschrecken,  gebildet  gegen  alle 
Hegeln  des  Styls  nnd  der  Interpunction ! Oder  gehört  es  etwa 
mit  zum  Wesen  der  sog.  gegenwärtigen  Philosophie,  dass  sie 
sich  um  Styl  und  Interpunction  gar  nicht  bekümmert,  damit 
der  schwere  Inhalt  ja  auch  eine  recht  schwere  Form  erhal- 
te? — Bei  so  bewandten  Umständen  kann  Rf.  auch  nicht 
sagen,  dass  die  „Eutstch?**  in  die  sog.  gegenwärtige  Philoso]>hie 
durch  des  Vf.  Darstellung  sonderlich  gefördert  sey.  Es  bleibt 
die  alte  unheimliche  Dunkelheit  immerfort  anf  derselben  ruhen. 
Auch  der  Vf.  fordert,  dass  die  Philosophie,  die  er  (S.  65)  „im 
Allgemeinen  als  den  Gebrauch  der  Gedanken  detinirt  — aus 
welcher  Definition  folgen  würde,  dass  auch  das  gemeinste  Hand- 
werk , weil  es  Gedanken  braucht,  Philosophie  sey  — gar  nichts 
Toraussetzen,  — also  vom  absoluten  Nichts  anfangen  ? — von 
allem  Unmittelbaren  abstrahiren,  alles  Unmittelbare  vermitteln 
solle  — wodurch  sie  sich  noth wendig  in  eine  unendliche  Vermit- 
telung, eine  nie  zu  vollendende  Bestimmnng  des  einen  Mittelbaren 
durch  ein  anderes  eben  so  Mittelbares  verlieren  würde.  Und 
doch  setzt  er  selbst  den  Gedanken  und  dessen  Gebranch  vor- 
aus, und  muss  das  voraussetsen , weil  er  sonst  gar  nicht  ein- 
mal philosophiren  wollen  könnte;  und  spricht  dann  gleich  dar- 
auf (S.  57)  ohne  Beweis  oder  irgend  eine  Vermittelung  vom 
Seyn  und  von  dessen  Einerleiheit  mit  dem  Denken,  von  der 
Vernunft  nnd  deren  Wirklichkeit  — so  dass  „nichts  wirklich, 
als  die  Vernunft,  und  nichts  vernünftig,  als  das  Wirkliche**  — 
ja  selbst  von  Gott  und  von  der  Welt,  die  Cmtt  aus  den  Ele- 
menten der  Idee  erbauet  habe,  welche  Idee  der  Gipfel  des 
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Gedankens  Mj;  der  Gedanke  eelbet  aber  aey  der  Anfiu^  (der 
abo  doch  nieder  sddechtliio  aogenommen  oder  als  eia  Unmit- 
telbares Toraasgesetxt  wird),  lä  solche  handgreifliche  Wider, 
ipniche  rerwickelt  sich  g;ieich  Ton  Tora  herein  eine  Philoso- 
phie, welche  sich  rühmt,  r,daa  Räthtel  völlig  gelö$€t'*  za 
haben,  während  sie  selbst  das  Räthselhafteste  aller  Uathsel 
ist.  Indessen  ist  das  kein  Wnnder.  Denn  nach  S.  62  hat 
sie  aach  das  Prineiphun  eotäradictioni»  „specnlatir  überwnn- 
dea**,  nnd  nach  S.  64  sogar  das  Principium  escbtai  tertU 
($ciL  inter  duo  coatradictoria)  „nmgestiirzt  and  umgekehrt; 
denn  das  Dritte**  — was  also  zwischen  A and  Nkbt-A,  En» 
ct  Nonen»  t seyn  soll  — „ist  die  Einheit  der  Entgegengesetz- 
ten, w^chm  erst  in  ihm  za  ihrer  Wahrheit  und  Wirklichkmt 
komiaea.**  Man,  man  philosophire  nnr  so  fort!  Die  arme 
Philosophie  wird  auf  diesem  Wege  bald  in’s  Irrenhaus  koas- 
men,  wo  sie  dann  über  „das  Seyn  des  Seyas  nnd  Denkens,** 
and  über  „das  Denken  des  Denkens  nnd  Seyns**  so  wie  über 
den  „Monismns  des  Gedankens**  (S.  76  b.  76)  zn  philosophiren 
Zeit  and  Raum  genug  haben  wird. 

Ins  S-  Abschn.  (S.  90 — 126),  der  ans  „sur  uiuBsiclU^ 
liihren  soll,  begegnet  dem  Eeser  gleich  Anfangs  riet  Geiehr- 
saaskeit  in  lateinischen,  griechischen  und  hebräischen  Brocken; 
wobei  aber  dem  gelehrten  V£  ein  kleiner  Unfall  begegnet  ist.  - 
Denn  er  braacbt  das  Wort  mpmarog,  welches  bekanntlich 
eia  McucuUnum  ist, 'zweimal  hinter  einander  (S.  90  u.  91) 
als  ein  Neutrum,  indem  er  „eia  duXtvov  nfgmcnor^  nnd  „ein 
tm&crav  wfpnrozor*'  (als<  Nominativ)  sagt.  Ein  Druckfehler 
kann  das  aber  nicht  seyn,  da  der  Vf.  einen  auf  deraelben  Seite 
befindlichen  Drackfehler  (tfii  st.  i(#<)  im  Dmckfehler-Ver- 
zeidiBisse  berichtigt  hat  Kleinigkeit!  wird  Mancher  sagen. 
Allerdings.  Wer  sich  aber,  um  Gelehrsamkeit  zu  zeigen,  sol- 
che Sprachmengerei  erlaubt;  der  muss  sich  wenigstens  vor 
Sprachfehlern  In  Acht  nehmen,  damit  er  nicht  mit  der  Aesthe- 
tÄ.  auch  die  Grammatik  beleidige.  Allein  der  Vf.  scheint  nach 
der  einen  so  wenig,  als  nach  der  andern,  zu  fragen,  ungeach- 
tet er  sonst  viel  von  Kunst  und  Poesie  spricht.  Denn  ausser 
ienen  gelehrten  Brocken  mischt  er  auch  riel  Verse,  besonders 
von  Göthe,  und  viel  Bibelsprüche  ein,  so  dass  seine  Schrift 
fast  wie  ein  ans  Stücken  von  allerlei  Farben  zusammengesetz- 
tes Kleid  aassieht.  Gehört  diese  Manier,  die  man  wohl  auch 
eine  Manie  oder  mit  Rücksicht  auf  jenen  Monismus  eine  Mo- 
nomanie nennen  könnte,  mit  zur  sog.  gegenwärtigen  Philoso- 
phie; so  ist  es  wahrhaftig  keinem  Menschen  zn  rerdenken, 
wenn  er  keinen  Geschmack  daran  finden  kann.  — Was  aber 
die  nanmebr  eröfi'nete  Auseioht  betrifTt;  so  ist  sie  nichts  an- 
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deres,  ab  die  Hoffinnn»  anf  Bekefarnng  der  Sünder,  d.  h.  der- 
jenigen Philoaopben , wenn  sie  anders  noch  diesen  Namen  rer- 
dienen,  welche  die  „neue  Erfindung“,  trotz  ihrer  angeblichen 
Neuheit,  doch  nicht  iilr  wahr  anerkennen.  Diesen  wird  denn 
noch  natürlich  der  Text  wacker  gelesen;  z.  B.  es  fehle  ihnen 
an  Hingebung,  Selbstrerlengnnng,  Demnth;  ihr  Unrermögen 
oder  ihre  Unlust,  ihr  Mangel  an  Beruf  oder  an  Willen  sey 
Schuld  daran,  dass  sie  die  nene  Lehre  nicht  begreifen  oder 
nicht  annehmen  (S.  96  n.  10  t).  Es  thut  uns  leid  um  den 
Vf,,  der  es  gewiss  recht  ehrlich  und  gut  meint,  dass  er  die- 
nen schon  längst  abgenutzten  Kunstgriff,  die  Gegner  zu  be- 
kehren, wieder  hervorgesocht  hat.  Wenn  man  zu  den  Leu- 
ten sagtt  „Ihr  sejd  entweder  zu  dumm,  um  mich  Terstehen 
zu  können,  oder  zu  bös,  um  mich  rersteheu  zu  wollen^;  — 
so  hilft  ja  alles  Dociren  und  Demonstriren  nichts.  Und  doch 
dodrt  und  demonstrirt  der  Vf.  immerfort,  und  versucht  (S. 
110)  sogar,  das  Gehetmniss  der  Dreieinigkeit  in  folgender 
Weise  philosophisch  zu  erklären  und  zu  erweisen:  „Indem 
zieh  Gott  selbst  setzt  und  bestimmt,  hiermit  personificirt , ne- 
girt  er  sich,  aber  die  Negation  ist  ihm  immanent,  das  End- 
liche bt  die  Bestiminnng  des  Unendlichen,  welches  dadurch 
nicht  anfgelöset,  sondern  anf  bewahret  und  vollendet  wird, 
mithin  ist  Gott  durch  diese  Negation  sowohl  diesseits  als  jeu- 
seits  Person,  aber  nach  dem  Wesen  in  dem  Andern  seiner 
Er  selbst.  Nicht  bt  ihm  die  Gränze  gesetzt,  sondern  Er  ist 
es,  der  sie  sich  setzt,  das  Endliche  ist  dem  Unendlichen  im- 
manent. Gott  bleibet  desselbigen  göttlichen  Wesens  in  jeder 
Person,  das  Absolute  ist  nach  seinem  Begriffe  Eins.  Näher 
ist  Gott  nur  in  sofern,  als  er  Person  ist,  aber  er  personificirt 
sich  selbst  von  Ewigkeit,  mit  seiner  Personification  ist  sofort 
auch  die  zweite  Person  gesetzt,  mit  dem  Vater  auch  der  Sohn, 
der  Urmensch , als  die  zweite  Person,  der  6po$,  Aeute  erzeuget 
vom  Vater.  Mit  diesem  Dualismus  Gottes  bt  aber  auch  die 
dritte  Person  Gottes  gegeben,  welche  wiedernm  die  Gränze 
als  die  Negation  negiret,  und  darüber  hinaus  gehet,  vom 
Vater  und  Sohn  ansgebet,  so  doch,  dass  in  jeder  Person  die 
anderen  Personen  sind,  weil  der  Gottheit  die  Gränze  imma- 
nent bt.  Darum  kann  gesagt  werden,  dass  der  Vater  Gott 
im  Allgemeinen  bt,  indem  er  sich  setzt,  der  Urunendiiehe, 
der  sich  selbst  vollendet,  hiermit  aber  auch  den  Sohn  erzeuget 
von  Ewigkeit,  und  der  Sohn  bt  der  Urendliche,  der  Ur- 
mensch, vom  Vater  gesondert,  Gott  im  Besondem,  und  doch 
Eins  mit  ihm,  weil  beiden  die  Gränze  immanent  ist,  und  der 
Geist  der  Einzelne,  in  welchem  die  allgemeine  und  besondere 
Person  Eins  sind,  indem  sie  von  beiden  ausgehet;  aber  es 
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ist  aach  liiDZBzaaetxeii,  dass  dannn  die  Besonderlieit  and  Ein- 
aelnLeit  dem  AUgfemeinen , das  Allgemeine  und  Einzelne  dem 
Besondern,  das  Allgemeine  nnd  Besondere  dem  Einzelnen 
mcLt  mangelt y denn  die  Negation  ist  immanent,  nnd  das  Ab- 
solute ist  Eins.**  — %tod  erat  demomtrandum. 

Im  4ten  Abscbn.  endlich  (S.  127  — 138)  sucht  der  Veif. 
die  sog.  gegenwärtige  Philosophie  noch  gegen  einige  Ein  - oder 
Vorwiirie  zn  Tertheidigen , und  giebt  ihm  daher  die  Ueber- 
schrift:  ^pologiß.^  Der  Vf.  bat  dabei  Torzüglich  auf  die 
Schrift  des  iiingem  Fichte,  über  Gegensatz,  Wendepnnct  nnd 
Ziel  heutiger  Philosophie,  Biicksicbt  genommen.  Da  wir  hier 
in  diesen  Streit  nicht  näher  eingehen  können ; so  wollen  wir 
nnr  znr  Probe  die  Antwort  mittheilen,  welche  der  V£  (S. 
129)  anf  den  ersten  Ein-  oder  Vorwnrf  giebt,  „dass  dieser 
eben  so  schweren  als  beschwerlichen  Philosophie  der  eigent- 
liche Anfang  fehle“,  dass  sie  also  Ton  gar  keinem  bestimm- 
ten Principe  aiisgehe,  sondern  gleichsam  in’s  Blane  hinein 
philoBophire.  Der  Vf.  erwiedert  in  dieser  Beziehung  mehr 
ausweichend,  als  yertheidigend,  Folgendes:  „Dagegen  wüssten 
wir  in  der  That, nicht  Tiel  einzuwenden;  es  fehlt  der  letzten 
Philosophie,  eben  so  der  Anfang,  wie  dieser  dem  Anfänge 
selbst  zu  fehlen  scheint;  denn  dem  Anfänge  mnss  doch  we- 
nigstens der  Anfang  fehlen,  wenn  er  selbst  der  Anfang  ist. 
Damit  widerspricht  sich  freilich  der  Anfang  selbst;  aber  wie 
sollte  sich  auch  der  Anfang  nicht  widersprechen,  da  sich  doch 
Alles  widerspricht  ? “ — nnd  so  fort.  Denn  dieses  Gerede  über 
den  Anfang,  der  ein  Anfang  ist  und  doch  auch  kein  Anfang,  ist 
hiermit  noch  nicht  abgeschlossen.  Merkwürdig  bleibt  aber  doch 
das  zuletzt  ansgesprochne  Geständniss , dass  Alle»  nnd  folglich 
auch  der  Anfang,  hiermit  aber  anch  das  Knde,  der  sog.  gegen- 
wärtigen Philosophie  sich  selbst  widerspreche,  lief,  beneidet  de 
nicht  wegen  dieses  eminenten  Vorzugs,  und  will  ihr  daher  auch 
nicht  ferner  widersprechen.  Denn  wozu  einer  Philosophie 
widersprechen , die  sich  selbst  von  Anfang  bis  zn  Ende  wider- 
spricht, nnd  diess  auch  ganz  nnnmwniiden  mit  der  liebens- 
würdigsten Nairetät  eingesteht?  Das  kommt  aber  sehr  natür- 
lich heraus,  wenn  man  sich  rUhmt,  selbst  das  Principium 
contradictioni»  specnlatir  überwunden  zn  haben.  Frug. 

Allgemeines  und  teutsches  Staatsrecht. 

Lehrbuch  de»  allgemeinen  und  teut »chen 
Staat  »recht».  Von  Silveiter  Jordan,  Dr.  der 
Philosophie  und  der  Rechte,  ord.  Prof,  der  Rechts- 
wütenschqft  und  ord.  Beüitzer  der  Jurütenfacultät  zu 
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. Marburg.  Er$te  AitheUung^  die  Qr%tndzige  de»  aU^. 

gemeinen  Staaitrechi» , die  getckickt liehe  und  allge» 
< meine  Einleitung  in  da»  teu$»che  Siaai»recht  und  dae 
4ent»cke  Bunde»recht  entkaltend.  Ca»»ely  bei  J,  Ckr. 
Krieger,  18il.  8.  XX  u.  481  S. 

Wenn  Ref.  Ton  dem  Redactrar  dieaer  Zeitschrift  wirBo- 
nrtheilungy  and  nicht  blos  zor  Anzeige  Torlieg«ndea  Werkes 
aafgefordert  worden  wäre;  so  würde  er  sich  fegen  den  Veiü 
desselben,  wie  gegen  das  Pubtienm,  in  einer  nicht  nnbefange- 
aen  Stinunnng  befinden,  welche  selbst  bei  dieser  Anzeige  ihn 
nicht  ganz  fremd  ist.  Denn  ob  Ref.  gleich  den  piiblicisüschen 
Doctrinen  längere  Studien  widmete;  so  rermag  er  doch  sich  es 
sicht  zu  yerbergei{,  dass  er  eine  Stellnng  — so  zn  sagen  — 
über  der  Wissenschaft  keineswegs  inne  bat,  die,  seiner  Ue- 
berzengnng  nach,  zu  einer  gründlichen  Beurtfaeilong  eines  roll- 
ständigen  Sjstems  des  Staalsrechts , besonders  von  einem  so 
berühmten  Verf.,  nothwendig  gehört.  Leider  aber  ist  der 
Kreis  der  tratschen  Pnblicisten  — im  wahren  Sinne  des  Worts, 
sicht  in  dem,  nach  welchem  politische  Schreier  diesen  IVamea 
sich  beilegen  — jetzt  ein  sehr  geringer.  Das  wenig  Anspre> 
chende  Ton  vielen  Seiten  der  staatsrechtlichen  Gestaltungen  bis 
18S0  mag  hierbei  wohl  denselben  Rinfliiss  haben,  wie  die 
immer  mehr  uberbandnehinende  Oberflächlichkeit,  die  sich  so 
gern  als  Genialität  zeigen  möchte,  und  in  der  Literatur  (vel 
quati)  unserer  Tagesblätter  in  leeren  Declamationen  sich  ans^ 
spricht.  Freilich  ist  anch  zwischen  einer  solchen  politischen 
Schreiberei  nnd  einer  staatsrechtlichen  Arbeit  ein  unendlicher 
Abstand,  und  nur  diese  verlangt  langjährige  Bescbäftignng  und 
gleichseitige  Aulfassnng  der  philosophischen  und  geschichtlichen 
Lehren,  während  bei  jenen  Feder  und  Papier  genügen.  Die 
Freude,  die  unter  diesen  Verhältnissen  das  Erscheinen  einesf 
gründlichen  staatsrechtlichen  Werkes  nothwendig  bervornifen 
muss,  wird  im  vorliegenden  Falle  noch  vermehrt,  da  der  Verf. 
nicht  nur  als  Gelehrter  riihmlichst  bekannt  ist,  sondern  auch 
nnter  den  Stimmführern  der  wahrhaft  freisinnigen  Männer  nnd 
Volksvertreter  einen  bedeutenden  Platz  einnimmt.  Wenn  sol- 
che sachkundige  Männer  öflentlich  als  Vertbeidiger  der  Volks- 
freiheiten anftreten ; so  bringt  dies  dem  teutseben  Liberalismus 
unendlich  mehr  Ehre  nnd  Vortheil,  als  das  Getreibe  aller  Uam- 
bacher  Declamatoren  und  Cons. 

Das  Werk  des  Verf.  selbst  ist  ziinätdist  als  Lehrbuch  für 
seine  Vorträge  bestimmt,  wozu  es  sich  anch  wegen  der  höchst 
-richtigen  logischen  Anordnung,  die  wir  sogleich  näher  ken- 
nen lernen  werden,  und  der  zweckmässigen  Ausstattung  mit 
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literarischen  Nachweisnngei^  iifr  den  VortragendeUf  wie  flir  den 
Hörendeny  gleich  rortheilhäft  eignet,  Torziiglich  bei  dem  gros* 
ten  Umfange  des  A'/über'schen  Werks  and  dem  geringen 
der  meiateo  andern  Darstellnngen  des  tentschen  Staatsrechts. 
Schon  die  Anordnung  des  Ganzen  and  die  ihr  zom  Grande 
hegenden  Ideen  beknnden  die  Steilong  des  Verf.  unter  nnse- 
len  ersten  Pnblicisten;  denn  nur  auf  philosophische  Grundla- 
gen (des  allgemeinen  Staatsrechts)  und  auf  die  geschichtlkb« 
Entwickelung  des  heutigen  Zastandea  kann  das  positire  Staats- 
recht sicher  begriindet  werden;  ein  den  anch  die  älte- 

ren Poblicisten  fast  dorcbgehends  einschlugen.  Die  aas  der 
älteren  Zeit  beibehaltene  Benennang  '„t^utscbes  Staatsrecht,“ 
die  bei  den  Jetzigen  Verhältnissen  allerdings  nnr  nneigentlirli 
ist,  da  wir  in  Wirklichkeit  blos  ein  Kedit  des  tentschen  Ban- 
des and  der  tentschen  Bandesstaaten  haben,  hat  der  'Verf.  als 
eine  auf  guten  Gründen  beruhende  Beibehaltung  eines  einmal 
gebränchlichen  Aasdrucks  $.  8.  gerechtfertigt. 

Dem  ersten  Tbeile  des  Systems,  welcher  die  Gmadzöge 
des  allgemeinen  Staatsrechts  enthält,  gebt  eine  allgemeine  Bm- 
leiiung  vorans,  zn  der  die  1828  erschienenen,  längst  rühmlich 
anerkannten,  „ Versuche  über  allgemeines  Staaisreckt  in 
systematischer  Ordnung  und  mit  Bezugnahme  auf  Politik^ 
von  demselben  Vf.,  einen  weiteren  und  erlänterenden  Com- 
aientar  geben.  Die  allgemeine  Einleitung  handelt  ron  dem 
Begriff  des  Staates,  den  StaatswissenschaAeq,  den  Eintheilan- 
gen  nnd  Haaptsystemeo  des  Staatsrechts,  so  wie  Ton  dessen 
Qoellen  and  Uülfsmitteln  im  Allgemeinen.  Der  Endzweck 
des  Staats  ist  dem  Verf.  die  ungestörte  Verfolgung  der  ver- 
näoAigen  Selbstbestimmung  des  Menschen,  so  dass  ela  Mittel 
bierzn  nnd  als  nächster  Zweck  des  Staats  die  HerrschaA  des 
Recbtsgesetzes  erscheint,  wodurch  die  Erstrebiiag  der  Wobl- 
£ihrt  und  Erziehnng  des  Menschengeschlechts  durch  den  Staat 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  wie  im  4ten  Kap.  des  laten 
Uaapttheils  (§.  S3  — S7)  ansliihrlich  entwickelt  wird.  Das 
allgemeine  Staatsrecht  (§.  6.),  was  eben  so  gut  den  höchsten 
Maasstäb  and  das  Ideal  des  positireu  .St.  K.  enthält,  wie  es 
die  JLücken  desselben  ausfiillen  muss  — ein,  wie  man  aus  der 
Vorrede  zur  Sten  Anfi.  yon  Klübers  St  R.  ersieht,  yon  den 
Cabiaetten  neuerer  Zeit  nicht  anerkannter  Satz  — , hat,  nach 
der  Verschiedenheit  der  Grnndaasichteo,  auch  sehr  yerschiedene 
Gestaltungen  erhalten.  Die  Möglichkeit  eines  für  alle  Zeiten 
absolut  wahren,  nicht  mehr  der  Vervollkommnung  bedürftigen, 
allgemeinen  Staatsrechts  verwirA  der  Verf.  mit  Recht,  und 
bekennt  sich  offen  za  dem  Systeme  der  Reformen  y aus 
welchem  Systeme  es  unmittelbar  felgt,  dass  ec  (§.  42.)  unter 
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allen  Staataformen  die  der  reprusentatiren  Erbmonarchie  dem 
ietai^n  Calturxnatande  und  den  geschichtlichen  Verhältnissen 
Teutschlands  einzig  angemessen  findet. 

Oer  erUe  Haupttheil  der  Schrift,  der,  wie  Bef.  bereits 
bemerkte,  die  Grundzüge  des  allg.  St.  R.  enthält,  stellt  diese 
in  einzelnen  Capiteln  dar.  Das  Iste  Cap.  handelt  Ton  der 
Nothwendigkeit  des  Staats,  entwickelt  diese  ans  der  Vernunft« 
nnd  stellt  das  Leben  im  Staate  als  ein  Vernnuftgebot  anf^ 
worauf  im  2ten  Cap.,  gestützt  auf  die  Natur-  und  Vernunft- 
Widrigkeit  des  sogenannten  Naturzustandes,  die  Idee  des  Staats 
näher  anseinandergesetzt  nnd  deren  Verhältniss  zu  den  wirk- 
lichen Staaten  untersucht  wird , welches,  weil  das  Menschen- 
geschlecht in  seiner  Gesamintheit  nie  die  höchste  Vernnnftaus- 
bilduiTg  erlangen  kann,  liir  immer  nnr  ein  sich  möglichst  an- 
näherndes sejn  muss.  Die  Verwirklichung  der  Idee  des  Staats« 
oder  die  rechtliche  Begründung  desselben  findet,  unter  Annohma 
dieser  Begründung  durch  Vertrag,  indem  ohne  diesen  der  VerL 
' keinen  rechtlichen,  sondern  nnr  einen  Gewaltrerein  annimmt« 
im  Sten  Cap.  die  nähere  Entwickelung,  während  das  4te  Cap. 
Ton  dem  Zwecke  nnd  Endzwecke  des  Staats  handelt. 

Auf  welche  Art  nun  in  der  Erfahrung  gestrebt  wird, 
diese  Zwecke  zu  Terwirklichen,  nnd  unter  welchen  Formen  der 
Beherrschnng  und  Regierung  dieses  geschieht , stellt  das , Ton 
den  rerschiedenen  Staatsformen  nnd  den  StaatenTerbindnngen 
handelnde,  5te  Cap.  dar.  Besonderes  Interesse  gewährt  das 
fite  Cap.  von  den  Rechten  der  wirklichen  Staatsgewalt.  Da 
die  Staatsgewalt  als  Inbegriff  der  durch  den  Staatszweck  be^ 
gründeten  nnd  begränzten  Rechte  erscheint;  so  müssen,  wie 
auch  der  Verf.  bemerkt,  über  deren  Classificationen  nnd  Ein- 
theilungen  sehr  Terscbiedene  Ansichten  herrschen.  Hier  wer- 
den die  Rndite  der  Staatsgewalt  in  formelle  und  materielle 
eingetheilt.  Jene  zerfallen , nach  der  GesammtTernnnfi , nach 
dem  Geaaramtrerstande  nnd  dem  Gesamintwillen  des  Staats,  in 
gesetzgebende,  richtende  nnd  regierende  Gewalt,  welche,  unge- 
achtet ihrer  Selbstständigkeit  nnd  Verschiedenheit,  doch  in  der 
Staatsgewalt  selbst  ihre  Einheit  finden,  die  als  MachtTollkom- 
menheit  die  innere  oder  staatsrechtliche  Souverainetät,  im  Ge- 
gensätze zu  der  äusseren  oder  TÖlkerrechtlichen,  bildet  und  blos 
in  der  reinen  Demokratie  die  Idee  einer  Volkssouverainetät  zn- 
läast.  Die  materiellen  Rechte  der  Staatsgewalt  zeigen  sich  da- 
gegen als  allgemeine  ebenfalls  in  diesen  8 Functionen,  nnd 
stellen  dann  im  Besondern  wieder  als  äussere  uud  innere  sich 
dar;  mit  welcher  Darstellung  dann  der  Verf.  die  Entwickelung 
der  Eigenschaften  einer  guten  Staatsregierung  nnd  einer  vei^ 
uünftigen  Regierungspolitik,  natürlich  nur  in  kurzen  Gnindzü- 
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foi,  Terbindet.  So  scharfsinnig  ancb  diese  ^nze  DarsteHang 
■nd  Eiatheilnnf  ist;  so  gesteht  doch  Ref.,  dass  ihm  die>An» 
nahm«  der  trias  politica  nicht  ganz  angemessen  erscheint,  and 
er  blos  2 Hanptstaatsgewalten , die  gesetzgebende  und  roUzi»- 
heude,  für  angemessener  hält,  so  dass  die  Subsnmtion  des  con» 
treten  Falles  nnter  die  abstracte  Norm,  die  richteriiche 
Walt,  ab  Vollziehung  des  Gesetzes,  zu  der  Tollziehendea  Ge- 
walt gehört,  ohne  dass  die  $.  49.  engedenteten  Übeln  Folgen 
zu  befurchten  sejn  würden.  Von  dem  Herrscher  im  Allge- 
BMinen,  dessen  Rechten  und  Pflichten,  der  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  etc.  wird  im  7ten  Cap.  gesprochen , wo  der,  Uber 
den  wahren  Sinn  und  die  yerschiedenen  Bedeutungen  der  Legi- 
mität  handelnde,  §.  54.  durch  scharfe  Auffassung  und  geschicht- 
liche Würdigung  dieses  seit  1814  so  häufig  gemissbranchten 
und  fabch  angewandten  Begriffs  besonders  herrorgehoben  wer- 
den muss.  Das  wichtige  8le  Cap.  behandelt  in  einem  gleich  . 
freisinnigen  and  gesetzmässigen  Geiste,  unter  steter  Berüch- 
sichtignog  der  richtigen  philosophuchen  Grundsätze  und  der  go- 
schichtlicben  Begründung  der  constitiitionellen  Staalsformen,  die 
Lehre  yon  den  Unterlhanen  oder  Bürgern  des  Staats,  und  de- 
ren yerschiedenen  Classen,  worauf  dann  am  Ende  dieser  Grand- 
züge des  allgemeinen  Staatsrechts  im  9ten  Cap.  yon  dem  Staats- 
gebiete gesprochen  wird. 

Der  zweite  Haupttheü  des  ganzen  Werks  enthält  eine 
geschichtliche  Einleitung  in  das  teutsche  Staabrecht,  oder  Ue- 
bersicht  der  Hauptyeränderungen  des  teutschen  staatsrechtHchen 
Zustandes  yon  den  ältesten  Zeiten  bis  nach  Entstehung  des 
teutschen  Bundes,  §.  77 — 172.  Von  der  ältesten  Verfassung 
und  den  ihr  zum  Grunde  liegenden  Grundsätzen,  den  staatsrecbt* 
liehen  Gestaltungen  des  Frankenreichs  unter  den  Meroyingem, 
den  Verändernogen  und  Umbildungen,  die  dasselbe  unter  den 
K.arolingem  erfuhr,  und  yon  der,  besonders  unter  Einwirkung 
des  hierarchischen  und  Feudalsystems,  nach  und  nach  erfolgten 
Ausbildung  der  Reichsyerfassiing,  wird  in  den  ersten  Unterab- 
tbeilungen  gehandelt,  worauf  sich  sodann  eine  ziisammenge- 
drängte  Darstellung  des  früheren  teutschen  Staatsrechts,  weliho 
nur  die  grösste  Unwisseuheit  jetzt  für  überflüssig  halten  kann, 
ab  Beschreibung  der  teutschen  Reichs-  und  Territorialyerfsn- 
sung  anschliesst,  and  diesen  ganzen  Hanpttbeil  die  geschichtli- 
che Darstellung  der  Auflösung  des  teutschen  Reichsverbandes 
und  der  Entstehung  und  Vernichtung  des  Rheiobnndes,  so  wie 
der  Begründung  des  heutigen  öffentlichen  Rechtszustandes  been- 
det. Zu  einer  geschichtlichen  Einleitung  in  daah  positive  Staats- 
recht könnte  diese  ganze  Darstellung  leicht  etwas  zu  weit  aus- 
gehohlt  erscheinen,  wenn  man,  yon  einer  einseitigen  Betrachtung 
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' des  Ponlirea  aos^dieiid,  die  Unadien  deuelben  blos  in  der 
Bacbstea  Vergen^iiLeit  zu  snchen  geneigt  wäre.  Dau  man 

' aber  nicht  in  diesen  FeUer  Terfalle;  dafür  hat  der  Verf.  durch 
die  meisterhaften  Betrachtungen  über  -die  Elemente  des  tent- 
■chen  Staatawesens  gezorgt,  welche  an  der  Spitze  dieses  Tbeiln 
4.  78-r-82,  stehen.  Wie  diese  S Elemente,  das  reia  germa-^ 
maeke,  das  der  Volksfreiheit,  das  hierarchische,  das  dar  Fen- 
dalität  nnd  des  AristokratismnS)  and  das  Tvmiscbe,  das  dw 
Sourerainetät,  sich  zu  einander  verhalten;  wie  sie  in  den  ver- 
■chiedenen  Zeiten  sich  berührten  und  bekämpften,  nnd  wie  ans 
denselben  unsere  jetzige  Gestaltung  and  die  Reibungen  and 
Streitpunkte  unseres  Staatslebens  entstanden,  and  entstehen 
mussten,  findet  sich  hier  dnrch  wenige,  aber  kräftige  nnd  tref- 
fende Züge  angedentet.  Ueberhanpt  hat  der  Vf.  dnrdb  die  im 
Ganzen  kurze,  aber  keinen  wesentlichen  Piinct  übersehende 
nnd  alle  wichtige  Momente  auffassende  geschtchllicbe  Eiul^ 
tnng  nachgewiesen,  dass  seine  Stadien  die  geschichtlichen  Gmnd> 
lagen  unseres  Staatsrechts  auf  gleiche  Weise  nmschliessen,  wie 
die  philosophischen.  Gestattet  es  auch  der  Kaum  dieser  Blät- 
ter  nicht,  ansfnhrlicher  anf  einzelne  Pnncte  einzngehen ; so  ma^ 
es  doch  dem  Ref.  erlaubt  sejn,  zu  bemerken,  wie  er,  in  vielen 
Beziehungen  ganz  nuabhängig  von  dem  Verf.  und  einen  andern 
Weg  verfolgend,  nämlich  den  von  einzelnen  Beziehnngen  und 
nikandlichen  Entwickelungen,  dasselbe  Ergebniss  in  seiner 
„gesch.  Darstellung  der  Eigenthumsverbältnisse  an  Wald  und 
Jagd**  häufig  gefunden  hat,  and  so  dieses  als  Beleg  zu  einzel- 
nen Sätzen  des  Verfi  betrachtet  werden  kann,  wohin  nament- 
lich alles  das  gehört,  was  über  die  Entstehung  und  Ansbii- 
dnng,  so  wie  über  den  geschichtlichen  Charakter  der  Landesho- 
beit  gesagt  ist.  Besonders  heben  wir  noch  die  $.  189  if.  er- 
wähnten Erfordernisse  der  Reicbsstandschaft  heraus,  wo  der 
Verf.  die  hierbei  gewöhnlich  anfgeliihrten  nicht  mit  Struve, 
Leist  u.  a.  als  unumgänglich  nothwendige  VoranssetzuiigeK 
ansieht,  sondern  von  dem  richtigen  Gesichtspnnct,  ausgeht,  dass 
erst  später  die  R.  St.  dinglich  geworden  ney  und,  bei  den  viel- 
fachen AnomoKen  der  teutschen  Verfassung,  dabei  zunächst  auf 
die  geschichtliche  Begründung  in  jedem  einzelnen  Falle  notli- 
wendig  gesehen  werden  muss,  ohne  dass  in  allen  Verhältnissen 
von  der  Standschaft  selbst  auf  die  sonstigen  Erfordernisse,  und 
umgekehrt,  stets  zu  schliessen  sey ; ein  Gegenstand,  den  der  Ref. 
in  einer  vielleicht  noch  zu  veröfi^entiichenden  Deduction  genauer 
erörterte.  Dass  der  Verf.  nicht  zu  den  Publicisten  gehört, 
die  BUS  der,  dnrch  die  Auflösung  des  Reichs  erlangten,  Souve- 
rametät  der  teutschen  Fürsten  die  Loszählnng  derselben  von 
^ allen  früheren  Verträgen  folgerten,  ist  schon  ans  dem  Angefithr- 
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tn  zu  (diliestea;  doch  kann  Hef.  seiner  Meinan^  nitht  bci- 
trttfn,  wenn  er  sagt  ($.  172.))  dass  die  tentschen  Fürsten  in 
Bezidbang  anf  ihre  Unterthanen  scboit  zur  Zeit  des  Reichs  die 
SaaTcraineiät  gehabt  hätten , weil  dieser  Meionog  die  IniheVe 
üiterwer/ang  unter  das  Reich  und  dessen  gesetzinässiger  Ein- 
8«os  anf  die  inneren  Angelegenheiten,  so  wie  das , was  hier- 
bber  §.  159.  169.  and  170.  theilweia  bemerkt  wird,  entgegen 
ta  stehen  scheint. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes  behandelt  das  hentige  tent- 
iche  Staatsrecht)  wo  dann  eine  besondere  Einleitnng  über  den 
Begriff,  die  Abtheiinng,  die  Quellen,  Uiilfsmittel  nnd  Anwen> 
dirag  desselben  sich  rerbreitet.  Das  erste  Bach  dieses  Theils 
besriiähigt  sich  mit  dem  Bondesrechte , dessen  systematische 
AoordnnDg  folgende  ist.  Von  dem  tentschen  Baude  überhaupt 
nt  is  dem  Isten  Abschn.  die  Rede,  wo  dann  im  2ten  Cap. 
leioe  rechtliche  Katar  als  Staatenband,  sein  Umfang,  seine 
Mitglieder  nnd  Gewalt  besprochen  wird.  Der  2te  Abschn. 
haadelt  im  4ten  Cap.  Ton  dem  Bundestage,  dessen  allgemeinen 
Teriiäitnisseii , seinen  Sitzungen,  Ton  dem  GeschäAsgange  bei 
demselben,  und  seinen  besondern  Commissionen.  Von  den  ein* 
itlaea  materiellen  Rechten  des  Bnndes  and  den  daraus  ent* 
ileheaden  Rechtsyerbältnissen  bandelt  der  8te  Abschn. , dessen 
late  Abtb.  mit  den  innem  Angelegenheiten  des  Bandes  sich  be- 
Khiftigt,  mit  dessen  gesetzgebender,  richtender  und  Tollziehender 
Gewalt,  mit  dem  Einflüsse  des  Bandes  aaf  die  innem  Angele* 
genheiten  der  Bundesstaaten  in  Gemässheit  der  Art.  12.  d.  B. 
A.,  einiger  Bestimmungen  der  Wiener  Schlnssacte  and  in  Folge 
temeinsamer  Anordnnngen,  wobei  natürlich  die  neuesten  wich* 
ti*«i  Beschlüsse  noch  nicht  berücksichtigt  sejn  konnten.  Zuletzt 
folgt  das  Militairwesen  des  Bandes.  Darauf  behandelt  die  2te 
Abth.  die  Rechte  des  Bandes  in  Beziehung  anf  die  auswärtigen 
Angelegenheiten.  In  das  Nähere  dieser  wichtigen  Darstellong 
rinugeheo,  erlauben  die  Grenzen  dieser  Anzeige  nicht. 

Die  2te  Abtheiinng  wird  das  2te  Buch  des  ganzen  Sj* 
Sterns,  das  Staatsrecht  der  tentschen  Bundesstaaten,  amlas* 
sen.  Reh  »eht  derselben  nrit  Verlangen  entgegen. 

Dr.  StieglUs  jnn« 


Klrchenverfasstmg. 

üeher  eonsiitutienelles  Ijeben  tn  der  Kir^ 
cSe.  Kin  Sendschreiben  an  Herrn  Hofrath  u.  Prof.  • 
Pslüz  in  Leipzig,  von  M.  Karl  P'erdinand  Bräunig, 
Diac.  in  Oschatz.  — Ein  Beitrag  zur  beabsichtigten 
Einführung  von  Presbyterien  und  Synoden  im  Konigr» 
titutt  Repert.-  18d3.  Bd.  /.  Sh  1j  ' ® 
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Sachten  und  andern  icuttchen  Bundeutaaten.  Leipzigs 
h.  Teubner.  1833.  8.  152  S. 

Eine  Samnilan^  von  mehr  denn  einem  Bande  machen  schon 
fetzt  die  Monographieen  über  kirchliche  Verfaasnng  ans,  die 
seit  dem  Angenblicke  erschienen  sind,  von  welchem  der  VH 
der  Torliegenden  Sagt : „ Einmal  herrorgebrochen  aus  lange  ver- 
schlossenen Höhlen  musste  der  Sturm  der  Zeit  bald  auch  über 
die  Grenzen  hinaus  toben,  denen  sein  erster  Stosa  galt,  und 
bald  auch  die  Gebiete  erschüttern,  die  seiner  ursprünglichen 
Richtung  fern  zu  liegen  schienen.  Was  rorherzuseben  war,  ist 
eingetreten;  zwischen  dem  bürgerlichen  und  kirchlichen  Leben 
herrscht  ein  zu  inniger  Zusammenhang,  als  dass  nicht  eine  Be- 
we<^nng  in  dem  einen  auch  dem  andern  sich  mittbeilen  sollte.  ** 
Wie  mehrere  Prediger  des  sechs.  Landes,  fand  auch  unser  Vf. 
zu  tiefem  Untersuchungen  über  kirchliche  Verfassung  durch  die 
Aufforderang  des  sächs.  Cultarmiuisterinms  sich  veranlasst,  das 
aämmtliche  Geistliche  ihr  Gutachten  über  die  in  Anregung  .ge- 
brachte Einführung  von  Presbyterien  und  Synoden  einreichen 
sollten.  Indem  er  sich  zur  Lösung  'dieser  Aufgabe  anschickte, 
fühlte  er  den  Eintiuss  der  Richtung,  welchen  seine  geschicht- 
lichen und  staatswissenschafllicben  Ideen  früher  durch  die  aka- 
demischen Vorträge  und  später  durch  das  Studium  der  Schrif- 
ten seines  anf  dem  Titel  genannten  Lehrers,  vorzüglich  die 
weit  verbreitete:  das  constitutioneile  Leben  nach  seinem 
Formen  und  Bedingungen,  genommen  hatte,  und  so  enUtand 
in  ihm  der  Gedanke,  seine  öffentliche  Mittheiinng  zunächst  am 
diesen  zu  richten.  Zwar  tritt  er  hier  und  da  seinem  Lehrer 
entgegen  — non  juravit  in  verba  magistri;  allein  er  thnt  das 
in  einem  Geiste  nnd  in  einer  Sprache,  dass,  selbst  in  der  Oppo- 
sition, ein  solcher  Schüler  dem  Lehrer  eine  belehrende  Er- 
scheinung seyn  muss. 

Zuerst  ebnet  er  sich  das  Feld  iiir  seine  Untersuchungen 
durch  Beseitignng  der  bisher  gewöhnlichen  Namen  für  die  drei 
möglichen  Arten  des  Verhältnisses  zwischen  Staat  und  Kirche  : 
Territorial-,  Episkopal-  und  CoHegial  - System ; indem  er  dafür 
Käsaropapie,  Hierarchie  und  Autonomie  setzet,  well  in  die- 
sen Beuennnngen  das  am  deutlichsten  hervortrete,  worauf  es 
bei  der  Beurtheilung  jenes  Verhältuines  eigentlich  aukomme: 
Thesis,  Antithesis,  Synthesb. 

Hierauf  gehet  er  den  Erscheinungen  dieser  dreierlei  Veiv 
hältnissarten  durch  die  Geschichte  na^,  und  entwickelt  eben 
so  klar  als  lebendig  nnd  anziehend  in  der  Darstellung,  wie  aus 
der  anfänglichen,  unvermeidlichen  gänzlichen  Formlosigkeit  nur 
mit  dem  ersten  Jahrhunderte  erst  die  Autonomie  der  Kirche, 
als  die  ihrer  Natur  angemessenstn  Stnllnng,  sich  ontwitAelt 
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bie;  wie  Jiete  aber  im  zweiten  and  dritten  Ja&rLnnderte  der 
hkrmhk  weichen  müssen;  wie  diese  aber  Tom  Tierten  bis 
Mm  Sesnten  Jahrhunderte  Ton  der  Käsaropapie  bei  den  By- 
Müsers  im  Oriente  sowohl,  als  bei  den  Gothen  und  Franken 
m Occideate,  verdrängt  worden  sey;  wie  aber  dennoch  im 
lW(«J»lter  die  Hierarchie  ihre  verlorne  Kraft  wieder  gewon- 
^»nd  sie  im  Papstthume  concentrirt  höbe ; wie  aber  dieses 
die  Kefonnation  erschüttert,  seine  Herrschaft  znm  grössten 
loeile  wieder  an  eine,  nnr  freilich  ganz  anders  gestaltete,  Kä- 
«r»Hpie  habe  abtreten  müssen,  in  welcher  ein  grosses  Ueber- 
^At  des  Thwlogen  nnd  eine  seltsame  Vermischnng  des 
" eiüitkw  und  Kirchlichen  statt  gefunden  habe,  welche  znletzt 
» d«  CoDsistorialverfassung  legitim  gemacht  worden  sey.  — . 
»»«a  m dieser  Darstellung  dem  Vf.  auch  die  Facta  von  tfich- 
ujes  Vei^äegern  schon  zubereitet  (die  er  auch  gebührend  nennt, 

M d?#ea  jedoch  iVeo»tfer,  Geschichte  der  Pflanzung  und  Leitung 
«r  Kirdie  durch  die  Apodtel,  Th.  I.,  schwerlich  schon  gehö- 
ren tonnte,  wiewohl  einige  Winke  für  die  erste  Kirchenein- 
fwitsog  von  diesem  gründlichen  Forscher  gewiss  zu  benutzen 
gewesen  wären) ; so  gehört  ihm  doch  die  von  ihm  versuchte 
pre.miati^e  Entwickelung  ihres  Zusammenbanges  am  Faden 
l*»eT  drri  Systeme  eigeuthüuilich  an  und  ist  ihm  sehr  gelnn- 
^ Die  Gefahr  bei  jedem  solchen  Versncbe,  die  Getchiehie 

zu  tiusen,  u)ovon  man  eben  aünecht,  eie  möge  ei 
Röttgen,  versichert  er  am  Schlüsse  seiner  Entwickehing  wohl 
tttasotond  hier  and  da  gefühlt  zn  haben,  allein  deshalb  auch  nm 
» OKbr  anf  seiner  Hut  gewesen  zu  seyn,  dass  er  nicht  von  ihr 
»bcrrsicht  werde.  Ob  er  ihr  überall  nach  Wnnsch  nnd  voll- 
«Mdig  entgangen  sey,  wird  ihm  Niemand  besser,  als  der  Mann 
» teigen  wissen,  den  er  gerade  durch  seine  Darstellung  zu  el- 
*er  grüadh'dien  Eriirtemng  dieses  Gegenstandes  su  Teranlas- 
»«■  wünschte. 

. knrzen  Digression  nimmt  sich  hierauf  der  Vf. 

:*•  ^'^»•hystems  insofern  an,  als  es  von  seinem  Lehrer,  in  * 
?***"  drei  politischen  Systeme:  der  Revolu~ 

m,  der  Reaction  und  der  Reform , mit  dem  ersten  paralle- 
“»rt  worden  ^ai^  und  will  vielmehr  Schwärmerei  nnd  Fa- 
■Mbtmu  mit  der  Bevelntion,  Hiererchismus  mit  der  Reaction, 
neu^  lalt  dem  constitutionellen  Kirchenleben  oder  der 
^tonomie  zusununen  stellen.  . 

Autonomie  nun  stellt  der  zweite  Hanpttheil  des 
^«cbeni  dar,  als  auf  einer  doppelten  Basis  bernhend;  tbeila 
^ «aer  fortdanernden  Verbindung  mit  dem  Staate,  theils  an{ 

^ Vertretung  der  Kirche  vor  and  in  dem  Staate. 

***»  fortdauernde  V trbindung,  stelle  sich  durch  die  gauze 
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GeschicLte  ah  nothwendi^  dar  (die  anerikaiiisclie  gänzliche 
Trennung  aej  für  Europa  gar  nicht  denkbar,  und  werde  auch 
wohl  in  dem  Lande  ihrer  Geburt  kein  hohea  Alter  erreichen) ; 
sie  erfordere  einen  weltlichen  Biachoif,  der  Landesregent  sey 
ihr  gebohnier,  guinmits  episcopns  — ^ mit  einem  Terantwortlichen 
Cnltminister  (collegialisciie  Leitung  fromme  nnn  einmal  nicht !), 
der  übrigens  ganz  nach  Umstünden  eben  so  gut  ein  Theolog, 
als  ein  Jurist  sejn  könne;  die  Consistorien  aber  müsse  die 
Autonomie  als  rerwaltende  Behörden  beizabehallen  wünschen. 
Auf  diese  Weise  führe  die  Umgestaltung  der  bisherigen  mehr 
oder  weniger  küsaropapalischen  Rirchenverfassiing  in  eine 
antononische  durchaus  nicht  rerolution^e  Umstürzung  alles 
bisher  Bestandenen. 

Die  zur  Autonomie  aber  eben  so  nnzeftrennlich  gehörende 
gesetzmässige  Vertretung  der  Kirche  im  Staate  setze  eine 
gehörige  Scheidung  des  Bürgerthumea  und  des  Ivlrchenthames 
Toraus,  die  übrigens  nichts  weniger  als  ein  Widerspruch  ge> 
gen  die  oben  geforderte  fortwährende  Verbindnag  beider  mit 
einander  sej,  indem  sie  sich  nnr  auf  den  höchsten  Zweck  der 
Kirche,  nicht  auf  ihre  äussere  Eracheinnng  beziehe.  (Auch 
hier  befindet  sich  zwischen  dem  Vf.  und  Pölitz  eine  DifTerenz. 
Dieser  verkündigte  erst  Tor  kurzer  Zeit  die  eingetretene  Noth* 
Wendigkeit  der  Eroancipation  der  Schule  von  der  Kirche;  je- 
ner befasst  die  Schule  nnter  dem  Kirchenthume.)  Mur  müsse 
man  sich  sehr  hüten,  das  Kirchenthum  and  den  geistlichen 
Stand  zu  identifidren.  Die  Vertretung  der  Kirche  von  dem 
Staate  müsse  vielmehr  durch  eine  Mationaireprüsentalion  (d.  b. 
durch  eine  Zahl  von  sämmtlichen  nad  aus  säuiinilichen  Kif' 
chengliedem  gewählten  Abgeordneten)  bewirkt  werden,  wel- 
che in  bestimmten  Zeiten  auf  einem  von  der  Regierung  ein- 
znbemfenden  Kirchentage  (ganz  analog  dem  constitntio* 
nellen  Landeetage  angeordnet)  sich  um  den  Thron  ver- 
sammeln, nnr  dass  sie  nicht  zwei  Kammern,  sondern  nar 
zwei  Bänke,  die  geistliche  (halb  Schullehrer,  halb  Geistliche) 
nnd  weltliche  Bank  bilden.  Was  nnn  aber  di^e  Städte-  und 
Gemeindeordnung  für  die  bürgerliche  Repräsentation  ist;  das 
werden  dem  künftigen  Kirchentage  die  Presbyterien  seyn. 
Diese  aber  sind  in  einer  constitulionelleii  Kirche  nnentbebr- 
lich,  und  — ob  auch  aiiianglich  mit  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft — dodh  nicht  unmöglich.  Allein  Kreis-  und  Provin- 
zialsynoden  bedarf  es  nicht;  allenfalls  mag  das  Presbyterium 
der  Ephoralstadt  zn  einer  Mittelbehörde  zwischen  Landestag 
nnd  Consistorinm  aus  den  einzelnen  Gemeinden  erhoben  werden. 

Dies  ist  die  kurze  Uebersicht  des  an  gut  gedachten  und 
neuen  Ideen  nicht  armen  Schriftchens.  Die  Vartheidiger  an- 
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derer  Ansichten  and  Wünsche  werden  nicht  ermangln , ihm, 
wo  möglich,  nachznweiaeu , wo  es  auf  unsichere  Grundlagen 
gehant,  oder  Unausführbares  als  leicht  zn  bewirken  dargesteUt 
hat.  Der  Vf.  hat  nur  zwei  Ton  den  Vorgängern  genannt,- 
Ton  deren  Vorschlägen  er  abweicht,  und  welche  beide  die 
Presbyterien  iiir  »nthnniich  erklären,  die  Herren  DD.  JBret- 
tchneider  und  Krehl.  Ks  steht  zn  hoffen,  dass  sein  yoaibm 
snigeforderter  Lehrer,  in  einer  eignen  SchriA,  seine  Ideen  über 
die  für  ein  eoustitutionelles  Land  zweckmässigste  Kircheurer* 
fassnng  mittheUen  werde  und  deshalb  dürfen  wir  uns  hier- 
um so  mehr  einer,  ohnedies  Tom  Raiuiie  Terbotenen,  genauem 
Würdigung  du  einzelnen  Ergebnisse  und  Vorschläge  überheben. 

Der  Vf.  weiss  übrigens  sehr  anziehend  und  lebendig  dar- 
znstelleu , so  dass  man  bei  ihm  neben  der  Belehrung  auch  Un- 
terhaltung findet,  ln  einigen  eigenthüinlichen,  oft  wiederkeh- 
renden  ^Veiidungen  und  Wortstellungen  erkennt  man  den  fleis- 
sigen  Zuhörer  — auch  wohl  Nachahmer  unsers  Tzschimers. 
Gegen  mehrere  damnter  möchten  wohl  die  Stylistiker  von  der 
strengen  Observanz  Bedenklichkeiten  erheben.  — Wer  nur 
irgend  für  seine  Kirche  einiges  Interesse  hat,  und  ihr  eine 
Gestalt  wünscht,  in  welcher  sie  ihren  nnläugbar  hothheilsa- 
men  Einfluss  auf  das  bürgerliche  Leben  aussern  könne,  wird 
es  nicht  bedauern  , die  Stimme  dieses  Bathgebers  darüber  Teiv 
nommen  zu  haben, 

Nor  das  Eine  möge  noch  ansdrücklich  bemerkt  werden, 
dass  der  Vf.  weit  entfernt  ist,  tou  der  Kirche  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  eine  Repristination  dessen  zu  yermuthen,  oder 
wohl  gar  zu  fordern,  was  im  sechazehnten  Johrhimderts  durch 
Calvin  in  Genf,  und  durch  Knox  in  Schottland  iiir  zweck- 
mässig erkannt  nnd  möglich  gemacht  ward.  Für  solchen  Sa- 
men ist  der  Boden  und  das  Klima  bei  dem  Geschlechte  dieser 
Zeit  nicht  mehr  empränglich.  ^ 

# ' 

Predigten. 

Denkmal  de»  vereteigl eu  Dr.Karl  Ludwig 
JS ii z sch ^ Prof.  d.  Theol.,  Pfarrer»  und  General-Ha^ 

^ perint.,  ersten  Directors  des  Königl..  Prediger-Seminar, 
in  fVitlenberg,  Ritter»  des  rothen  Adlerordens  zweiter 
Glaste  mit  Eichenlaub,  in  einer  Auswahl  seiner  PJingst- 


^ Besprechen  werde  ich  die  Schrift  de»  Ilerru  Vf»,  an  einem 
andern  Orte;  sohwerlicli  aber  der  llotriiung  de»  Kec. , in  Hin- 
sicht einer  betondern  Schrift  deshalb,  genügen. 

Der  Kedacteur.  , 
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^Predigten.  -/ 

predigten  für  deteen  Freunde^  neh$t  einer  Zt^ahe  über 
Jhnt  aufgetieUV  von  Erntt  Augutt  Dankegoti 
Hoppe^  Dr.  d.  Philot.  «.  Super,  zu  Edtleben.  MaUet 
Kümmel  1832.  12  £fr. 

Ist  anch  durch  diesen,  am  6.  Decbr.  18S1  in  seinem  eia 
and  achui^ten  Lebensjahre  Terstorbenen,  Theolo^n  eine  aas* 
serordentliche  Bevre^ng  nnd  bleibende  Verändernn^  anf  dem 
Gebiete  der  Theologie  nicht  herrorgebracfat  worden ; so  war  ^ 
er  dennoch  keine  ganz  bedeutungslose  Erscheinung  in  seiner 
Zeit,  nnd  dessen  wohl  werth,  dass  ihm  ein  kleines  Denkmal 
ansser  dem,  welches  in  seinen  eignen  Schriften  Ton  ihm  selbst 
gebauet  ist,  Ton  fremder  Hand  errichtet  würde.  Dies  ist  in 
der  Torliegenden  Predigtsammliing  durch  einen  Mann  gesche- 
hen, der,  Terheirathet  mit  einer  Tochter  des  Verewigten,  dem. 
selben  allerdings  nahe  genug  stand,  um  ihn  genau  zu  kennen, 
und  zu  wissen,  was  er  eigentlich  gewesen  sej.  Bekanntlich 
war  es  eine  ganz  eigenthiimliche  Theorie  ron  Inspiration  und 
Offenbarung,  welche  er  in  einer  Reihe  akademischer,  später- 
hin  gesammelter,  Programmen  Tortnig,  nnd  in  einigen  andern 
kleinen  Schriften  über  das  Heil  der  Welt  und  das  Heil  der 
Kirche,  das  Heil  der  Theologie  zum  Grunde  legte.  Die  Jn- 

J piratton  war  ihm  nichts  anderes,  als  das  Lebendigwerden 
es  Geistes  der  wahren  Tugend  und  Religion  in  den  Apo- 
steln, die  nothwendige  Folge  Ton  der  Torausgegangenen  Bo- 
volution,  d.  h.  yon  den  Eindrücken  der  Lehre  und  Geschichte 
des  Heilandes ; also  nicht  specifisch , sondern  nur  gradnell 
von  der  Inspiration  nnterscbieden,  welche  bei  jedem  gläubigen 
Christen  statt  findet.  Die  Offenbarung  war  ihm  eine  göttliche 
Promulgation  der  jedem  Meuschengeiste  ursprünglich  selbst  ein- 
wohnenden Heilswahrbeiten  durch  anziehende  Thatsachen  ron 
allgemein  gefühlter  nnd  verständlicher  Bedeutung,  einzig  und 
allein  zn  ethischen,  nicht  Intel lectuelleu  Zwecken. 

Diese  Theorie  liegt  nun  auch  den  hier  zosammengestell- 
teu  Pfingstpredigten  zum  Gründe,  und  in  diesem  Betrachte  ist 
es  dem  Heransg.  sehr  zu  danken , dass  er  gerade  nur  Pfingst- 
predigten wählte.  Denn  sie  bilden  ein  beinahe  durchaus  zu- 
sammenhängendes Ganzes , und  vereiiiigen  sich  sämmtlicb  in 
dem  Zwecke,  darzuChun,  dass  die  höchste  Absicht  des  Chri- 
stentlmms  und  seiner  einzelnen  Lehren  nicht  die  Aufhellung 
meta|>bjsischer  Dunkelheiten  und  die  Mittheilung  von  Anf- 
schliissen  über  die  unsichtbare  Welt,  sondern  nur  die  sittliche 
Läuterung  und  Erhebung  des  Menschen  sey.  Freilich  gesftt- 
tete  der  übrigens  so  scharfsinnige  und  darchauf  redliche  Mann 
sich  nun  auch  eine  Bibeldeutung,  bej  welcher  das  von  ihm 
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I iaria  Gegacbt«  afcb  wirklich  in  ibr  finden  nnd  ab  nriprihift- 
iA  dtriaüiehe  Leb  re  eracbeinen  mnsste.  So  beisst  ea  x.  B. 
S.  19.  in  der  Pr.  über  die  rechte  Beschaffenheit  des  GUm- 
iens  an  den  heil.  Geist  t „Wenn  nach  dem  Gegenstände  die- 
ses GUnbena  gefragt  wird,  oder  wovon  wir  eigentlich,  wenn 
wir  an  den  heil.  Gent  glanben,  gewiss  nnd  lebendig  iiber- 
teagt  sind ; so  ist  dies  nichts  anders , als  die  MöglichkeU  und 
Nothwendigkeü  eines  erneuerten  Sinnes,  oder,  mit  andern 
Worten,  dass  Gott  keine  Bussfertigen  ohne  hinreichenden 
Beistand  und  keine  Vnbussfertigen  ohne  verdiente  Strafe  las- 
tenwerde. Wer  an  den  Geist  Gottes  nnd  an  seine  Wirknn- 
gea  glaubt;  der  ist  fest  iiberzengt,  dass  Gott  selbst  durch  die 
Wahrheit  nnaer  Gewissen  riihre,  und  auf  alle  nöthige  Kennt- 
niaa  und  Beoboebtnng  der  Pflicht  hinlenke,  dass  es  ans  also 
nie  am  Veniingen , das  Gute  an  erkennen  nnd  an  wollen, 
oha«  unaere  Schuld  fehlen  könne.  Aber  eben  daher  ist  er 
aoeh  hberzeagt , da^s  die  Gewissensnnmhe  des  Menschen,  der 
nicht  aufs  Wort  merken  will,  nicht  eine  ängstliche  Einbildung, 
sondern  eine  göttliche  Bestrafung  sej,  and  dass  daher  der 
Mangel  eines  rechlschafTenen  Sinnes  ihn  vor  Gott  verwerflich 
mache.  Es  ist  schwer  abznsehen,  wie  der  vortreffliche  Mann 
aidi  habe  «berreden  können,  dass  die  biblischen  Schriftsteller 
hes  ihrem  nrivfsa  aytov,  &iov,  Xgiorov,  sich  dies  gedacht 
haben  sollen.  — Doch  ober  seine  Philosophie  und  Her- 
saenentik  kann  hier  weiter  nicht  die  Rede  sejn,  wo  die  Pre- 
digten hanptsächlich  in  Betracht  kommen  sollen.  Es  sind  de 
Kn  dreizehn,  die  früheste  vom  J.  1798,  die  späteste  vom  J. 
1821.  — Die  ersten  acht  beziehen  sich  sämmtlicb  anf  die 
dnrdi  das  Cbristentiinm  gelehrte  nnd  vermittelte  Wirksamkeit 
des  göttlichen  heiligen  Geistes  unter  den  Menschen , die  innf 
letalen,  in  denen  sich  eine  Pause  von  6 Jahren  — (wahr- 
seheinlich  in  Folge  der  bei  der  Belagerung  von  Wittenberg 
eingetreteaen  Kircbenverwiistnng)  beraerklidi  macht,  haben 
^ Süftnsg  der  christlichen  Kir^e  siim  Mitteipnncte.  Oer 
Heransg.  bat  selbst  eine  Charakteristik  der  Nitzsch’scheii  Pre- 
digtweise beigefiigt , von  welcher  hier  stehen  möge , was  der 
Rec.  fnr  richtig  hält:  „Seine  Predigten,  die  er  streng  dispo- 
nirte,  mit  grosser  Sorgfalt  ansarbeitete  nnd  mH  Anstrengung 
hieh,  haben  das  EigenthUmliche , dass  sie  nicht  sowohl  von 
anssen  her  dem  Znhörer  Etwas  einredeii  nnd  anfnöthigen , als 
vielmehr  von  innen  heraus  Ueberzengniig  nnd  sanfte  Riibniug 
bewirken.  Sie  sind  einfach  und  schmucklos,  aber  im  nniin- 
terb  rochen  en  ernsten  Gedankengange  nach  vorherrschenden 
Ideen  fest  geordnet  and  erschö;^end  ansgefiihrt.  Aller  Flitter- 
prnnk  , die  oberflächliche  Ansschmiicknng  and  Uebertün- 
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ehung  (?!)  freilicli  Beinem  ganzen  Wesen , in  wdebem,- 
bei  rieler  Milde,  doch  stets  der  sittliche  Emst  vorherrschte, 
zd wider.  Wohl  könnte  Mancher,  der  mehrere  seiner  Predig- 
ten über  gleiche  oder  doch  sehr  verwandte  Gegenstände  unter 
einander  Zusammenhalt,  die  dem  Zuhörer  stärker  anziehende 
Neuheit  und  Abwechselnng,  wie  sie  besonders  mit  Hülfe  der 
Phantasie  der  Darstellung  eigen  wird,  bei  ifaih  nicht  selten 
vermissen.  — Sie  sind  bei  ihrer  Originalität -{1)  dnrchaiu 
practisch,  and  die  Bildung  des  menschlichen  Sinnes  zur  Gott- 
geialligkeit  bezweckend.  Sein  eigener  sittlicher  Charakter,  der 
in  iingescbminkter  Redlichkeit  und  Liebe  bestand  , verschmol- 
zen mit  der  innigsten  Verehrung  gegen  den  Stifter  des  Chri- 
stehthums,  und  mit  der  selbst  gewonnenen  Ueberzeugnng,  dass 
in  ihm  uns  Alles  gegeben  ist,  was  zum  göttlichen  Leben  und 
Wandel  dient,  legt  sich  darin  unverkennbar  zu  Tage.‘‘  — 
Abgerechnet  die  kleine  Ungerechtigkeit  gegen  die  oratorische 
Ausschmücknng  der  Rede  und  die  wohl  kaum  mit  Recht  im 
wahren  Sinne  gerühmte  Originalität,  findet  Rec.  die  hier  auf- 
gestellte  Schilderung  treu  und  richtig.  Was  aber  in  ihr  auch 
von  der  Popularität , als  in  diesen  Predigten  herrschend , be- 
hauptet wird,  findet  doch  fast  auf  jeder  Seite  Widerspnich. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Merkmale  der  Popnlarit^  aus 
einander  za  setzen,  und  die  Nitzsch.  Vorträge  darnach  zu  prü- 
fen. Allein  schon  das  oben  mitgetheilte  kleine  Bruchstück 
vom  Glauban  an  den  heiligen  Geist  muss  bezeugen,  dass  der 
V.  seinen  Zuhörern  eine  Abstraction  von  dem  ihnen  gelänfi' 
gen  Spracbgebrauche  zngetraut  oder  zugemiithet  habe,  die  er 
nur  bei  dem  kleinsten  Theile  voranssetzen  durfte;  — was  der 
Herausg.  auch  durch  seine  beigeiiigte  Limitation  selbst  gewis- 
sermassen  zugesteht.  Und  eben  so  wenig  scheint  die  Be-, 
/ Bchalfenheit  dieser  Predigten  für  den  Einfluss  auf  das  Ge- 
müt h zu  sprechen,  welche  ihnen  naebgerühmt  w^ird.  Dieser 
wird  dnreh  alle  Kraft  und  Wahrheit  der  Gedanken  nicht 
erreicht,  sobald  diese  nicht  verstanden  werden,  oder  sobald 
nicht  der  rednerische  Fluss  und  Schmuck  der  Rede  durch  Fi- 
guren und  Tropen  der  Phantasie  einen  Anreiz  giebt,  das  Herz 
mit  sich  fortzureissen.  — Auch  hat  Rec.,  welcher  den  sei. 
Nitzsch  nie  predigen  hörte,  von  mehr  als  einem  übrigens 
aufrichtigen  Verehrer  des  ehrwürdigen  Mannes  vernommen, 
dass  es  im  Ganzen  eine  Art  von  Anstrengung  gekostet  habe, 
dem  Vortrage  mit  ungestörter  AnfmerksanAeit  zu  folgen  'iind 
durch  ihn  sich  erhoben  zu  fühlen. 

Dass  er  demungeachtet  aber  ein  vortrefflicher  Seelsorger 
und  Ephoms  pwesen  sey,  geht  deutlich  und  klar  aus  den 
iibrigsn  Mittheihiugeu  über  sein  Leben  and  Wirken  , hervor, 
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welche  am  Ende  beigeiu^  sind.  Ungern  vermisst  man  jedoch 
in  diesen  wenigstens  einige  Andentnngen  über  die  .Wirksam- 
keit des  sei.  Aitsscb,  namentlich  in  dem  Predigerseminarium, 
weiches  bekanntlich  ans  den  Trümmern  der  aufgehobenen  Uni- 
versität Wittenberg  sich  bildete  ( damit  an  Luthers  Stätte 
doch  anch  ein  lebendiges  Denkmal  des  Refonuators  stände), 
nnd  an  dessen  Spitze  er  gestellt  ward.  Wer  ihn  auch  nur 
aus  den  hier  vorliegenden  Predigten  kennen  ^gelernt  hat,  kann 
es  kaum  als  jnöglich  sich  denken,  dass  ein  Mann  seiner  theo- 
logischen Denkart  an  der  Stiftung  Antheil,  oder  anch  nur 
Wohlgefallen  gehabt  haben  könne,  mit  welcher  nicht  wenige 
jonge  Männer  ans  dieser  Anstält  in  das  Lebeu  hervorgetreten 
nnd  dadurch  zum  Theile  Anlass  zu  den  Bedenklichkeiten  ge- 
worden sind,  weiche  man  dermalen  hier  und  da  gegen  die 
Zweckmässigkeit  solcher  abgeschlossenen  Predigerschnlen  lant 
werden  hört.  Zwar  giebt  der  Herausg.  zu  verstehen , dass 
über  diesen  Gegenstand  von  einer  andern  Seite  her  weitere 
Nachrichten  zu  erwarten  seyen;  allein  sie  hätten  wohl  kaum 
eine  zweckmässigere  ^Stelle  finden  kö'iinen , als  in  diesem 
Denkmale  von  des  Verklärten  eigner  .^Virksgmkeit  im  Pre- 
digerbemfe.  , 9*  . 

Jurisprudenz, 

Corfut  jnris  civilii.  Ad  ßdem  Codd.  3ISS. 
altorumque  lubtidiorum  criticorum  recentuil  ^ commea- 
iario  perpetuo  iMtruxit*  Kduar d.  Schräder^  JC. 
In  operit  iocielatem  accetierunt  Theoph,  Lu  ca»  L'r. 
Tafeln  philologu»,  Qualth.  Fr.  Clotaiu»  JC.^ 
pott  hnjn»  discettHM  Chriat.  Joh.  C.  ßJater  JC, 
Tom.  1.  Inatitult.  libri  IV.  BeroL  ap.  Georg  Reimer. 
183*2.  XVII  V.  840  S,  *»  4.  (#  Thlr.  18  Gr.).  Auch' 
unter  dem  be».  Titel:  Impt  Juatiniani  InatUutionum  U-, 
bri  IV.  Ad  fidem  etc. 

Ein  lange  vorbereitetes  nnd  erwartetes  Werk,  ftr  wel- 
ches  dessen  Ueransgeber  mit  nnermiidlicbem  Fleiaee  nnd  sel- 
tener Beharrliohkait  den  erforderlichen  Apparat  hierbeigeschafft 
haben,  liegt  jetzt  begonnen  vor  uns.  Ueber  die  Einrichtang 
nnd. den  Plan  desselben  sich  zu  verbreiten,  würde  nm  so 
überflüssiger  seyn,  als  die  Herausgeber  bereits  selbst  in  dem 
1823  erschienenen  Prodromns  niiiständliche  Rechenschaft  dar- 
über gegeben  haben.  Auch  enthält  das  vorangehende^  anf 
den  Prodromns  verweisende  ,,  monitnm  ad  lectorem“  fast  nne 
Nachträge  zu  demselben  und  ein  Verzeiclmisa  derer,  weiche 
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ncfa  bei  4er  Ani^abe  betonden  liülfreich  erwiesen  haben.  Att 
<Us  nionitum  schiiesst  sieh  die  Erklämnf  der,  liir  die  Bezeicfa— 
nun»  der  Teracbiedenen  Handschriften,  Ana^ben  und  soiisti— 
gen  Hiilhintittel  gebmachten,  Zeichen.  Am  Ende  des  Werks 
sind  die  Anthentiken,  weil  sie  nach  dem  Urtheile  der  Her- 
ausgeber dem  Texte  nicht  iiigiich  inserirt  werden  durften,  S. 
782  —789.  hinsnmfugt;  dann  folgen  S.  790 — 798.  Addenda, 
hierauf  alpbabetis^ie  Register  der  Titel  und  Paragraphen,  fer- 
ner ein  Yerzeichniss  der  in  den  Noten  wegen  ähnlicher  Stel- 
len benutzten  SchriftsteUer  und  Quellen,  endlich  ein  Sach-, 
Namen-  und  Wortregister.  Die  reichhaltigen  Noten  zerfallen 
in  zwei  abgesonderte  Classen;  kritische,  die  jedoch  nicht  blos 
anf  Verschiedenheit  der  Lesart  in  den  Mss.  «der  Ausgaben 
sich  beziehen , sondern  nicht  selten  auch  erläuternden  Inhalts 
sind;  und  erklärende.  Dass  diese  Noten  bisweilen  weit  mehr 
. enthalten,  als  man  in  einem  Commentar  über  die  Institutionen 
zu  fordern  berechtigt,  und  als  znr  Erklämng  notfawendig  war, 
darf  bei  einem  so  umfassenden  Plane  nicht  befremden;  der 
Keichtbum  der  gesammelten  Materialien*  liibrte  von  selbst  dar- 
auf hin,  und  für  das  tiefere  Studium  sind  sie  allerdings  höchst 
bequem.  Möge  das  gelehrte  Publicum  bald  durch  die  Fort- 
setzung des  Werks  erfreut  werden.  Die  äussere  Ausstattung 
ist  sehr  lobenswertb.  21. 

Erdbeschreibnng. 

Die  Erd-  und  Länderkuade  ist  seit  der  Gründung  geo- 
graphischer Geseilschaften  nnd  Zeitschriften,  so  wie  seit  ihrer 
tieferen  wissenschafilickeu  Begründung  durch  Ritter^  nicht  allein 
in  Folge  ergebnissreicher  Reise- Unternehmungen  vi^eitig  er- 
weitert, sondern  auch,  in  ihrer  Verbindung  mit  Physik,  An- 
'tbropologie  und  G^chichie,  nengestaltet  nnd  für  die  allgemein« 
Bildung  zweckmässiger  bearbeitet  worden.  Einige  geographische 
Scbriftstelier  haben  sich  anf  die  ron  ihnen  sogenannt«  „allge- 
meine** oder  „reine“  Erdbeschreibung,  meistens  in  Form  eines 
Lehrbuches,  beschränkt,  wie  Sckuch  (1829),  Berghaus  (1880) 
und  Karl  von  Raumer  ( 1882);  andere  haben  die  Geographie 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  mit  Einschluss  der  sogenannten 
politischen  Erdbeschreibnng,  theils  für  Lehrrorträge , tbeils  für 
das  eigene  Studium  bearbeitet,  wie  Stein  (18.  A.  ron  Uör- 
achclmann  1881),  Dittenberger  (8.  A.  1881),  Pfaff  (1832), 
Volger  n.  a.  Polger  hat  die  Geographie  nach  einem  fünf- 
fachen Plane  dargestellt:  als  Handbuch  (2.  A.  1880);  als  Leit- 
faden n.  8.  w.  oder  im  1.  Curaus  (5.  A.  1882);  als  Schnlgeo- 
graphie,  oder  im  2.  Curaus  (1881);  als  Leh^ncb  a.  s.  w.  oder 
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!■  3.  C«mt  (aach  o.  i.  T.t  „ Verg^eicbende  Darstellang  dev 
altM,  mittler»  and  neuem  €reograpbie^  1832)^  and  aia  An- 
lei tsag  B.  B.  w.  fiir  Bürger-  n.  Landschnleny  ao  ^ie  mm  Selbst- 
aaterrichte  (2  Tb.  2.  A.  1880).  Von  den  beiden  nmfasiend- 
■ten  geogfrapbiachen  Werken  aber  ist  das  eine,  das  Weinutr- 
icbe  ,,  VoUständig^e,  Handbncb  der  nenesten  Erdbescbreibnn^** 
(23  Bände  in  26  Abtheilnngen)  im  J.  1832  mit  der  Bescbrei- 
bon^  der  Staaten  am  Plata,  Umfnaj  und  Para^ay,  beendigt« 
nsd  das  andere,  die  von  Tieleche  and  Sommer  nenbearbeitete 
„iScbä^Bche  Allgemeine  Erdkunde**  bis  znm  22.  Liefemngs- 
bande  (1882)  fortgefiihrt  worden. 

Bei  diesem  grossen  Reicbthnme  an  geographischen  Ldir- 
nnd  Handbüchern,  Ton  denen  die  grossem  Werke  nach  einigen 
Jahren  um  Tbeil  reralten,  and  nnr  in  seltenen  Fällen,  wi« 
BHaehing  (8  Auflagen  von  17S4 — 1787)  und  Stein’ a Hand- 
buch  der  Geographie  und  Statistik  (3  Bde.),  das  uerst  1608 
erschien  und  gegenwärtig  Ton  Hörachelmann  nmgearbeitet  in 
der  6.  1833  erscheinen  wird,  wiederholte  Anflagen  erleben, 

war  es  1)  fiir  den  gebildeten  europäischen  Geschäftsmann 
Bediirfnias,  das  Wesentlichste  ans  allen  Tbeilen  der  Erdbe- 
schreibung in  Beziebnng  auf  allgemeine  Bildnng,  StaaUlebea 
nnd  bürgerlichen  Verkehr,  in  Einem  Bande  wohlgeordnet  und 
gedrängt  zusammengestellt,  übersehen  zu  können.  IVoch  mehr 
mnsste  2)  lur  die  jungem  Freunde  dieser  Wissenschaft,  oder 
anch  für  Männer y die  derselben  fremd  geblieben  oder  fremd 
geworden  waren,  es  wünschenswerth  seyn,  xnmal  da  )o»« 
bei  der  täglich  wachsenden  Masse  des  za  Erlernenden,  and 
diese  unter  dem  Drange  der  Bemfsgescbäfts , mit  ihrer  Zeit 
sehr  hansbälterisch  umgehen  müssen,  eine  klare,  möglichst  an- 
schauliche Darstellung  des  für  den  gebildeten  Teutschen  totw 
zngsweise  Wichtigsten,  and  des  Bleibenden  unter  dem  be- 
ständigen Wechsel  so  rieler  Einzelheiten,  in  einem  Terhältniss* 
massig  sacfarokhen  (Jeberbücke,  ohne  Ueberlndnng  mit  dem  Ge- 
dächtuisswerke  todter  Zahlen  and  Namen,  zn  erhalten. 

Für  beide  Bedürfnisse  ist  jetzt  gesorgt,  1)  Der  gebildete 
ew'opäische  Geschäftsmann  nnd  der  Gelehrte,  dessen  Haupt- 
fach nicht  die  Geographie  ist,  bat  von  dem  berühmten  italieni- 
schen Statistiker  und  Ethnographen,  Adrian  Balbiy  ror 
zem  ein 

Abregd  de  Geographie  rädigd  tur  un  nouveau  plan 
ttapres  les  der  Hier s traiies  de  paix  et  les  decouvertea 
les  plus  recentes  ete.  Paris  1833.  CXI  p,  Introduction, 
u.  1392  S.  8.  chez  Jules  Renouard.  (15  i'V.) 

erhalten,  das  ein  wahres  Füllhorn  von  einer  geographnche« 
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Hand-  oder  Tascbenbibliothek  ist.  Man  findet  hier  alles,  wenn 
aiidi  in  einer  Kokosnuss,  beisamnieo,  was  ans  der  astrono- 
miscben,  pLjsisclten  und  poliliscbeu  Geographie,  so  wie  ans 
der  Ethnographie  und  Topographie  wisseiiswerth  ist,  rerban- 
deu  mit  den  iiöthigslen  historischen  und  statistischen  Notizen 
nnd  Tabellen.  Die  Torausgeschickte  Einleitung  enthält  über 
den  Begriff,  den  Umfang,  die  Methode  und  die  Hiilfsinittel  der 
Geographie  methodologische  und  kritische  Bemerkungen.  Ansser 
der  systematisch  encyklopädischeii  Zusammeustellting  des  Gän- 
sen aber  zeichnet  sicJi  das  Buch  durch  einen  Reicbthura  an 
einzelnen  interessanten  Angaben  aus,  unter  denen  wir  nur 
dies  herrorheben,  dass -der  Verf.  sorgfältig  die  öffetitlichen  An 
stalten,  namentlich  die  Bauwerke,  welche  als  Denkmäler  des 
öffentlichen  Eebens,  der  Bildung  und  der  IMaclit  der  \ ölker, 
die  sprechenden  Urkunden  des  Zeitalters  ihrer  Entstehung  sind, 
an  Ort  and  Stelle  genannt  hat.  In  der  Masse  von  Notizen 
Stösst  man  nur  seiten  auf  Unrichtigkeiten,  z.  B.  dass  Teutsch- 
laud  früher  in  nenn  Kreise  (.S.  176)  eingetheilt  gewesen  sey; 
das^  die  Elbainerikanische  Uoinpagiiie  in  Sachsen  noch  bestehe 
n.  a.  in.  Auch  die  Ortsnamen  sind  nur  selten  fehlerhaft  ge- 
schrieben, wie  Gemersheim,  statt  Germersheim.  Uebrigens 
erkennt  man  auch  in  dieser  Schrift,  wie  in  dem  schon  1826 
erschienenen  „Atlas  ethnographiqne desselben  Vfs. , dass  er 
sich  mit  den  Forschungen  teutscher  Gelehrten  und  mit  den  Re- 
sultaten der  neuesten  und  merkwürdigsten  Reisen  vertraut  ge- 

umcht  hat.  Er.  führt  prüfend  die  meisten  teutschen- Geographen 

an;  nur  Volgem  scheint  er  nicht  zu  kennen.  Auch  nennt  er 
die  besten  Charten,  als  Grundlage  seiner  Berechnnugen.  Am 
Schlüsse  befindet  sich  ein  mit  vielem  Fleisse  ansgearbeiteter 
„Nouveau  Traitd  des  Monnaies  et  des  Poids  et  Mesnres  des 
]>riueipaux  paya  etc.“  von  Ilru., Gndrin.de  Thionville.  Ein  Na- 
auenregister  würde  den  Gebrauch  dieses  Werkes  sehr  erleichtern. 
• .Noch  fügen  wir  dieser  Anzeige  folgende  Notiz  bei. 

Unter  den  jetzt  in  Frankreich  beliebten  L>ebrbüchem  der 
Elementar  - Geographie  ist  der  Nouvel  Abrdgd  des  geographies 
de  Nicolle  Delacroix,  Crozat  et  Lenglet  Dufresnoy  («ach 
weil,  llübner's  Methode  in  Fragen  u.  Antworten),  11  Bogen 
in  12.  mit  IQ  Churtchen,  noch  immer  im  Gebrauche.  Hr.  Pan- 
nclier  hat  von  diesem  Schnlbüchleiu  im  October  1832  die  37. 
Ausgabe  besorgt  (Paris,  hei  Aug.  Delalaiii,  1 Fr.  80.  C',).  So- 
gar die  alte  Geographie  wird  hier  in  Fragen  und  Antworten 
den  Anfängern  elugellbsst.  — Vorzüglicher  ist  der  Cours  cl<^ 
meutaire  de  Gdograjihie  ancieniie  et  moderne,  von  Lelromic 
(11  Bogen  in  12.  mit  einer  Charte),  wovon  im  October  1832, 
Faris  bei  Maire- Ny ou  die  16.  Aufi.  erschien.  — Das  bekannte 
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Erdbescbreibnng^. 

grSasere  Lebrbocb : G^ogrrapbie  nniversell«  et  moderne  de  Cro- 
zat,  bat  Masselm  in  der  57.  A*»?’  nm^arbeitet,  im 

Oct.  1832  berausgegeben.  (Paris,  bei  Ang.  Delalain,  23  U.  - 
in  12.  mit  18  Cbärtchen  n.  2 Kpfrtafeln.  Fr.) 

2)  Für  Studirende  und  für  Frwachsene,  welche  entwe- 
der keinen,  oder  einen  nnr  dürftigen  Unterricht  in  der  Erd- 
bescbreibnng  erhalten,  nnd  dennoch  JLnst  — ancb,  wie  jeder, 
der  auf  ßildiing  Anspnich  machen  will,  die  Pflicht  ~~  haben, 
■ich  selbst  in  dieser  ^Vissenschaft  zn  iinterricbteii , bat  Karl 
Friedrich  Vollratb  Itoffmann,  Mitglied  mehrerer  gelehrten 
Gesellschaften,  ein  knrzes  Handbuch  unter  dem  Titel: 

D(e  Erde  und  ihre  Bewohner^  ein  Lehr-  und  hete- 
huch  für  Schule  und  Hau»,  mit  4 (eben  so  lehrreich  als 
st^nn  ansgeführten)  Erlmteruugtlafeln,  in  Stuttgart  bei 
Karl  Huffmann 

beransgegeben , woTon  die  erste  Ansgabe  (408  S.  8.)  im  Juni 
1832,  nnd  bereits  die  zweite,  nur  durch  kleine  Zusätze  ia 
der  Beschreibung  der  fremden  Welttheile  rermehrte,  Ausgabe 
im  September  d.  J.  (413  S.  8.  1838)  1 Th.  8 Gr.  erschienen 
ist.  Diese  Erdbeschreibung  ist  kein  Sjstein,  hat  aber  Methode. 
Man  darf  darin  keine  Terhältniss-  oder  gleichmässige  Vollstän- 
digkeit, besonders  hinsichtlich  der  Statistik  nnd  Topographie, 
namentlich  bei  den  fremden  Welttbeilen,  erwarten;  denn  das 
Wichtigere  nnd  das  relativ  Wesentliche,  was  der  gebildete 
Tentsche  vor  Allem  wissen  mnss  und  leicht  behalten  kann, 
folglich  das  Beharrliche,  die  Bedingungen  des  physischen  nnd 
die  Grundlagen  des  beweglichen  und  politischen  Lbbens,  sind 
hier  Torxtigsweise  mit  grosser  Deutlichkeit  und  in  natürlicher 
Sachfolge  dargestellt.  Es  kommen  auf  den  kosmograpbischen 
Tbeil  nnr  26  Seiten;  die  Erde,  als  Welt  für  sich,  wird  roii 
S.  27 — 117  beschrieben;  Europa  von  .S.  118  — 379;  darnnter 
Teutschland,  die  Niederlande  und  die  Schweiz  von  S.  307  bis 
S79;  dagegen  werden  die  übrigen  Welttheile  von  .S.  880  — 4l2 
nnr  skizzirt;  Australien  hat  etwas  über  eine  Seite  erhalten ; 
wohl  zn  wenig,  wenn  man  bedenkt,  dass  hier  die  Natur  so 
Tiel  Eigenthümlicbes  hat,  und  die  Anfangspunkte  einer  Welt- 
nnd  Staatenbildiing  im  Entstehen  besondere  Aufmerksamkeit 
Terdienen ; daher  ansser  Sidney  noch  Paramatta  genannt  tiud 
bei  Neuseeland  der  Flachs  erwähnt  werden  konnte,  so  wie  noch 
mancher  andere,  durch  lleisebeschreibungen  auch  in  dem  Kreise 
der  Schulbildung  interessant  gewordene,  Gegenstand.  Diese 
Kürze  in  Beschreibung  der  Theile  schadet  jedoch  der  Erkennt- 
niss  des  Ganzen  w’eniger,  da  der  Vcrf.  die  Erde  nnd  Europa 
insbesondere  als  ein  Ganzes  genau  beschrieben  hat,  wodnrch 
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b«i  4en  Ländertkenen  WiederhoIniig«a  Termiedea  werde«, 
welche  in  andern  Biichem  oft  die  reine  Aiiffaisang  der  Sache 
•eibat  stören  öder  veravirren.  Vielleicht  konnte  der  Verf.  noch 
mehr  Sparsamkeit  anwenden,  wenn  er  bei  den  einzelnen  Staa- 
ten hinsichtlich  ihrer  Natiirerzeiigniase  auf  die  Ton  ihm  bei 
Enropa  sehr  zweckmässig  abj^efasste,  allgemeine,  klimatische, 
ökonomisch -natnrgeschicbtliche  Aufzählung-  derselben  verwiesen 
lätte.  Uebrigen«  haben  wir  gefunden,  dass  der  Vf.  grössten- 
theils  die  neuesten  und  genauesten  Angaben,  nicht  ohne  eigene 
Prüfung,  anfgenommen  hat.  Nur  selten  sind  nns  kleine  Män- 
gel aiifgestossen,  z.  B.  S.  882  durfte  Etaehmiazin  nicht  feh- 
len; S.  838  steht:  „Sachsen  (das  Köuigr.)  wird  in  5 Kreise 
'und  5 Aemter  getheilt;  ferner:  Dresden  habe  ohne  das  Miiitair 
72,000  Kinw.  (nach  der  Zählang  vom  J.  1831  hat  Dresden 
mit  dem  Weichbilde  mir  63,865  Einw.) ; Algier  hatte  vor  der 
Eroberung  nicht  90,000,  sondern  etwa  70,000  EinW.  (wie 
auch  Balbi  richtig  anfiihrt);  die  BeTÖlkerong  Belgiens  und 
■einer  Städte  ist  diirchgehenda  theils  zu  hoch,  theils  zu  niedrig 
angegeben.  Hier  hätte  Fandermaelen'a  .Statistik  des  König- 
reichs Belgien,  nach  den  Listen  vom  J.  1831,  benutzt  werden 
können.  Vandennaelen  giebt  der  Stadt  Brüssel  98,279,  Bulbi 
giebt  ihr  106,000  vor  der  Revolution,  und  Hoffmann  180,000 
Einw.  Beide  Geographen  haben  den  belgischen  Staat  nicht ' 
besonders,  sondern  mit  Nord • Niederland  als  ein  Ganzen  dar- 
gestellt. Was  beiden  Schriften  zur  Empfehlung  gereicht,  ist 
der  correcte , ranms{>arende  und  dennoch  ftir  das  Auge  ge- 
fällige Druck.  Das  tentsche  Bndk  zeichnet  sich  durch  einen 
cierlicheu  Einband  mit  den  C'artouchen  berühmter  Reisenden 
und  Geographen  ans.  üaaae. 


Geschichte. 

Geschichte  Europa's  seit  dem  Ende  des  fnnfiehnten 
Jahrhunderts  von  Friedrich  von  Raumer.  Erster 
Band.  Leipzig , F.  A.  Brockhaus  1S32.  X 588  S.  8. 

> So  viel  Gescfaichtswerke  wir  über  die  drei  Jahrhunderte 
der  neuem  Zeit  besitzen;  so  verschieden  ist  auch  ihr  eigen- 
thümlicber  Werth  *),  Nur  wenigen  Historikern,  und  auch 


Die  netteste  Bearbeitung  von  SekStl,  welcher  in  den  Ictsten 
34  Bänden  seines  „Cours  d'histoire  des  dtats  Buropdens  depuis 
4t6  jttsqu'  en  1790“  seine  Jetzt  vergriffene  „ Hist,  des  traitds 
de  paix“  nach  einer  andern  Anordnung  neu  herausgiebt,  ist 
schon  bis  zum  J.  1714  fortgerückt.  Das  ganze  Werk  wird  aus 
43  Bänden  bestehen> 
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JicMD  nlcbt  imoier,  war  die  UDabLäag%keit  der  StelluOf,  die 
Ffrilieit  des  Blicks,  die  Allseiti^fkeit  der  Bildung  nnd  der 
Keichtham  an  HüUuBiUeln  zii  Tbeil  {geworden,  di^  erferder- 
lieb  sind,  nm  sidi  bei  der  BetraclitHD^  and  Darstellniig  jene« 
p-oasen,  der  Nachwelt  nnd  der  Geschichte  anheimgefalieneB, 
Zeitrsams,  der  die  nächsten  Grundlagpeu  nnd  die  Entwidk- 
Inn^skeinie  der  jün^ten  Zeit  in  sich  trägt,  über  die  Einflüsse 
and  Besebränknngen  der  Gegenwart  zu  erheben.  Oder  giebt 
es  mehr  als  Einen  de  ThoUj  in  welchem  antiker  G«st  mit 
tiefer  Gelehrsamkeit,  grosse  Geschaftskenntniss  mit  dem  fein* 
ilen  Geschmack,  richtiger  Lebeaatact  and  Weltkenutoiss  mit  ' 
dem  Adel  reiner  Gesiunnng  nnd  anbefleckter  Rechtlichkeit 
vereint,  and  zu  einem  grossen  Charakter  rerschmolzen  w»> 
ren?  Solche  üiänner  allein  sind  bernfen,  Bericht  über  die  Ver- 
gangenheit za  erstatten,  and  ihr  Werk  der  Nemesis,  der  Un- 
eutfliehbaren,  der  Adrastea  za  weihen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  za  zeigen,  ob  and  in  wie  weit 
die  genannten  Eigenschaften  in  dem  Historiker,  dessen  Werk 
mir  aozeigen  sollen,  Torhanden  sind.  Genug:.  Er  hat  sich 
eioe  Unabhängigkeit  der  Stellnng  und  eine  Freiheit  des  Blicks 
erworben,  die  Vertranen  einflössen;  er  hat  das  Alterthum, 
die  Politik  and  die  Gesetzgebnng  der  berühmtesten  Staaten 
nnd  Völker  stndirt;  er  hat  in  Terschiedenartigen  Berufastel- 
Jangen , and  auf  wiederholten  Reisen  in  den  Ländern,  die  der 
Hsuptschsuplatz  seiner  grossen  An^be  sind,  einen  Reichthom 
Ton  Auschaaang  und  Erkenntniss  sich  erworben,  wie  ihn  unr 
wenige  der  jetzt  lebenden  Geschichtschreiber  darzulegen  im 
Stande  sejn  möchten.  Wir  erinnern  blos  an  die  reidm  Aeh- 
renlese  während  seiner  letzten  Reise  nach  Frankreich,  wo  er 
planmäsaig  zur  „Erläntemng  der  Geschichte  des  16.  und  17* 
Jahrhimderts**  in  Bibliotheken  Forschungen  anstellte,  die  er 
• in  seinen  „Briefen  aus  Porte ^ (Leipzig  18S1)  bekannt  g»- 
macht  bat,  Ton  denen  der  1.  Tbeil  die  Ergebnisse  seines  histo- 
rischen Bienenfleisses  in  Beziehnng  auf  Tentscfalsnd,  Däne- 
mark, Spanien,  die  Niederlande,  Frankreich,  der  2.  diejeni- 
gen, welche  Italien  and  Grossbritannien , betreffen,  in  reicher 
Mannigfaltigkeit  enthält.  Diese  Ergebnisse  sind  nnd  wefw 
den  in  dem  Toiiiegenden  Werke  rerarbeitet;  ein  Beweis, 
dass  neue  Thatsachen  und  neue  Beweise  Ranmer’s  „Ge- 
schichte Enropas  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  berei- 
chern und  nnterstötzen.  Das  ganze  Werk  soll  ans  6 Bänden 
bestehen.  Der  erste  umfasst  in  7 Haiiptstücken  die  Zeit  mn 
1494  bis  1559;  folglich  Begebenheiten,  deren  Nachwirknng 
noch  jetzt  sichtbar  ist.  Italien  Terliert  seine  politische  Selbst- 
ständigkeit; Portagal  giebt  den  Europäern  die  Herrschaft  des 
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WeltbanJels  in  Iniien;  Spanien  nud  Portugal  fesseln  Ameri- 
ka’s  Schicksal  an  Europa’s  Golddnrst;  beide  nun  geben  der 
neuen  W eit  die  Sprachen,  den  Glauben  und  die  Bildnngskeime 
der  alten  Welt;  flandrischer  Ueberuiiith  und  Karls  1.  Geld- 
noth  entzünden  in  Kastiliens  Städten  die  Gliith  der  Freiheit, 
„Spaniens  eigenthümliches , erst  800  Jahre  später  erneutes  und 
meist  vergebliches,  Bestreben“;  Teutschland  tritt  in  denMittel- 
pnnct  eines gelänterten  kirchlichen  Liebens;  Karl  5.  nnd  Franzi, 
knüpfen  das  Flechtwerk- der  Staaten -Interessen  von  Europa.  — 

Ans  der  Fülle  von  Thatsachen,  welche  den  Kern  nnd 
die  Schale  solcher  Ergebnisse,  bilden , hat  der  Vf.  alles  Nicht- 
Denkwürdige  ansgeschieden,  oder  nach  S.  6.  „Alles,  was  we- 
der den  Entwickelnngsgang  der  Menschheit,  noch  die  Macht 
der  Ideen,  noch  die  Eigenthümlichkeit  bedeutsamer  Geister 
bezeichnet.“  Wir  haben  nur  selten  Einzelnheiten  gefunden, 
die  nicht  in  den  Kealznsamineiihang  des  Dargestellten  gehör- 
ten, z.  B.  >S.  78,  „Ludwig  12.  rühmt  sich,  qu'il  avait  fait 
merveilles  etc.“,  dagegen  eine  Menge  kleiner  Züge,  vorzüglich 
aus  der  Sittengeschichte,  die  dem  Charakterbilde  Farbe,  Ton 
nnd  Leben  verleihen.  Gegen  die  Würdigung  Franz  1.,  wel- 
cher hier,  von  seinem  ritterlichen  Glanze  entkleidet,  in  natür- 
türlicher, Gestalt  sich  zeigt,  möchte  wohl  nichts  zu  erinnern 
geyn ; nothweudig  tritt  dadurch  sein  Gegner  Karl  5.  anf  eine 
höhere  Stufe.  Aber  auch  hier  sprechen  die  Quellen,  ans  wel- 
chen der  Vf.  geschöpft  hat,  für  die  Treue  seiner  Schilderung, 
lleberhanpt  tritt  der  Erzähler  nnr  selten  mit  seinem  Urtheile 
anf.  Ans  dem  Leben  der  Männer,  welche  im  Vordergründe 
and  in  der  JVfitte  der  Begebenheiten  stehen,  geht  am  Schlüsse 
des  Berichts  die  Gestalt  derselben  hervor,  welche  der  Vf.  mit 
wenig  Worten  trelfend  bezeichnet. 

Und  zu  welchem  Resultate  ilihrt  ihn  die  Entwicdi.elang 
der  vorhin  angedeuteten  Ilauptpnncte  des  in  diesem  erstm 
Buche  dargestellten  Zeitraums  So  trugen,  sagt  er  S.  587, 
nnzählige  Kriege  und  Schlachten,  seit  dem  Zuge  Karls  8.  nach 
Neapel  (bis  zum  Frieden  zu  Chdteau  Cambresis)  fast  gar  keine 
echte  Frucht,  und  brachten  iinsserlich  nur  unedhebiiche  Verän- 
derungen hervor.  — Jedenfalls  haben  weder  diplomatische 
Eifersüchteleien  nnd  Kunststücke,  noch  kleinlicle  Umstellung 
von  Landesgrenzen,  noch  Kriegs-  und  Erobe  ngslnst,  der 
Menschheit  eine  nene  Bahn  vorgezeichnet;  vielt  ’ur  erscheint 
dies  Alles , wo  nicht  verwerflich , doch  bedenti  «los , wenn 
wir  es  mit  den  beiden  welthistorischen  En  issen , der 
Entdeckung  von  Amerika  nnd  der  Reformatioi  , vergleichen. 
Wie  man  über  dieselben  auch  denken  mag;  gewiss  haben  sie 
eine  unbekannte  Welt  der  Natur  und  des  Geistes  ecöflhet,  nud 
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in  Gedanken-  miAfWirkno^kreise  bineing^frihrt , welche  die 
firüberen  an  Mannigfaltigkeit  and  Umfang  weit  übertreffen. 
Allerdings  erhöhten  und  mehrten  sich  hierdnrch  auch  die  Ge- 
fahren des  Irrens;  doch  kann  nur  ein  Thor  in  Torsätslichen, 
ein  Tjrann  in  anfgezwnngenen  Rückschritten  Hülfe  dagegen 
erblicken,  während  der  Weisere  einsieht:  dass  iÜr  die  e^to 
Entwickelnug  der  Menschheit  eigensinniges  Beharren  so  nn- 
beilbringend  ist,  wie  leichtsinniges  Aendem  iindUebereilen.**  — 

Des  Vfs.  Vortrag  ist  einfach,  klar,  ruhig;  er  baut  sich 
kein  Gerüst  Ton  Ideen  und  Phrasen  auf,  um  das  Geschehene 
daran  in  die  Höhe  zu  schrauben.  Ueber  sein  Streben  nach 
parteiloser,  objectirer  Darstellung  sagt  er  u.  a.  in  der  Vor- 
rede; „Eben  so  wenig  durfte  ich,  ans  Furcht  Tor  Tadel,  die 
Ergebnisse  meiner  Forschungen  über  die  Reformation  nach 
irgend  einer  fertigen  Parteiansicbt  nmgestalten,  und  den  Ka- 
tholiken oder  Protestanten  (trotz  ihrer  geschichtlich  oft  her- 
anstretenden  Einseitigkeit)  die  ganze  Wahrheit  und  das  rolle 
Recht  zusprechen.  Ueber  allen  Gegensätzen  zeitlicher  Ent- 
wickelung schwebt  die  höhere  Wahrheit  des  Erangelinms, 
welche  io  der  menschlichen  Katnr  gar  verschiedene,  mehr  oder 
weniger  reine  Entwickelungsformen  nicht  blos  duldet,  son- 
dern erzeugt  bat , and  fernerhin  erzeugen  wird.**  — 

„Möchten  insbesondere,  mit  diesen  Worten  scbliesst  nnser 
Historiker  die  Vorrede,  alle  Teutsche  in  dein  Spiegel  der 
Geschichte  sich  selbst,  so  wie  ihre  grosse  und  eigenthüm- 
liche  Bestimmung  recht  erkennen,  der  IVacbafferei  des  Frem- 
*den  und  dem  Aberglauben  an  das  Fremde  entsagen,  l||M  end- 
lich einsehen:  dass  herzliche  Einigkeit,  wechselseitige  Liebe 
nnd  edles  Vertrauen,  die  wahren  Lebensgnellen  eines  echten 
Volkes  sind,  und  sein  Glück,  seine  Ehre,  sein  Daseyn  jedes- 
mal auf  dem  Spiele  steht,  wenn  geistlose  Uuthütigkeit  ftir 
gesetzliches  Leben,  und  wilde  Leidenschaft  für  edlen  Frei- 
beitssinn  ansgegeben,  oder  damit  verwechselt  wird.  **  — Diese 
StelJen  mögön  den  Geist  eines  Geschichtswerks  bezeichnen, 
dessen  Fortseunng  wir  mit  Verlangen  entgegen  sehen.  Hasse. 

' Medicin. 

Die  neuen  Preustischen  und  Sächsischen 
Arznei-Taaken^  getoürdigt  aus  dem  Stand-  ' 
puncte  rationeller  Phar maeiey  nebst  Berner-' 
hangen  über  Arznei-  Taxen  überhaupty  und  einem  Vor- 
schläge zu  einer  Arznei- Taxe  y dem  jetzigen  Stand- 
puncte  der  Medicin  und  Pharmacie  y und  den  Preisen 
der  rohen  Arzneistoffe  angemessen.  Mit  Berücksichti- 
f>eue*  Repert.  1833.  Bd.  /.  St.  1.  H 
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gung  der  Geiger'tchen  nnd  Razen'schm  Grundsätze^  von 
J)r.  hudw.  Frz.  Ble^,  Apotheker  in  Bertthurg,  or- 
dcntl.  u.  correspond.  Mitgl.  d.  Kömgl.  Prems.  Akad. 
gemeimtiUz.  Wissetisch,  z.'  Erfurt,  auch  Kreisdirect ., 
Ehren-  u.  ordentl.  Mitgl.  des  Apotheker- Vereins  im 
nördl.  Teutschland.  Leipzig,  h.  C.  Cnobloch.  Ib33.  4. 
IV  und  38  Heit.  Erster  Anhang.  Arznei-  Taxe  nach 
rationellen  Grundsätzen.  34  Heit.  1 Thlr. 

Da  die  seit  einigten  Jahren  erschienen^  Arznd -Taxen, 
,z.  B.  die  Königl.  Sächsische  vom  Jahre  182S  and  18S0,  nebst 
Machtrag  Zu  der  letztem  Tom  Jahre  1882,  die  fiir  die  Her- 
zogtbiiiner  Schleswig  and  Holstein,  nnd  die  Königl.  Preussische, 
grössere  oder  geringere  Preiserniedrigungen  sowohl  der  ein- 
fachen ArzneistoiTe , als  der  ]>harmaceiitischen  Präparate  fest- 
steilen, so  war  es  Toranszuseheo,  dass  die  Betheiligten  darüber 
Klage  des  ihnen  dadurch  zugefiigten  Unrechts  erheben  würden. 
Unter  ihnen  befindet  sich  auch  der  Verf.,  Welcher  sich  durch 
sein  Taschenb.  f.  Aer^e,  Chemiker  und  Baderci^ende,  Leip- 
zig, 1831,  wozu  in  diesem  Jahre  ein  Nachtrag  erschienen  ist, 
and  durch  mehrere  in  Zeitschriften  befindliche  Aufsätze  von 
einer  nicht  unvortheilhaflen  Seite  bekannt  gemacht  hat.  Er 
glaubt,  dass  die  Männer,  welche  die  Taxen  im  Aufträge  der 
hohen  Behörden  bearbeiteten,  die  jetzige  Gestaltung  der  IVIe- 
dicin  nnd  Pharmacie  rerkannt  hätten,  und  dass  dadurch  Miss- 
gritfe  Yemniasst  würden,  welche  die  Pharmacie  Ton  dem  hohen 
wis8ii|||id>aftlichen  Standpnncte  rerdrängen  müssten,  was  nicht 
ohne  grossen  nachtheiligen  Einfhiss  auf  die  lleilkunst'  se^-n 
könne.  Die  Befiirchtimg  des  Verf. , dass  durch  die  blos  im 
Geiste  finanzieller  Berechnungen  entworfenen  Gesetze  der 
Verfall  der  Pharmacie  herbeigerufen  werde,  ist  zu  unwahr- 
scheiulich,  als  dass  sie  auf  die  Staatsbehörden  den  gewünsch- 
ten Eindruck  machen,  und  sie  zur  Zurücknahme  jener  Gesetze 
Teranlassen  sollte.  Auf  diese  Befürchtung  scheint  doch  W'ohl 
der  den  Apotheken  „etwa  zufällig  drohende  eigene  pecnniiire‘^ 
Verlust  einen  Einfluss  gehabt  zu  haben. 

Zuerst  werden  Beinerkiingeu  über  die  neue  Prenss.  Arz- 
neitaxe T.  J.  1832,  im  Vergleich  mit  der  vorhergehenden  vom 
Jahre  1815,  niitgetheilt.  Es  wird  bei  dieser  Taxe  auffällig 
gefunden,  dass  die  Darlegung  der  Grundsätze,  nach  welchen 
selbige  entworfen  ist,  gänzlich  fehlt,  da  doch  in  der  frühem 
ein  Auszug  ans  der  Denkschrift  über  die  Taxe  gegeben  war, 
welche  mit  grosser  Klarheit  die  "der  Taxe  zum  Grunde  geleg- 
ten Grundsätze  aus  einander  setzte,  und  mit  vieler  Sachkeant- 
uiss  und  Umsicht  ausiuhrte.  Dieses  früher  befolgte  VerlÄhren 
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war  nm  so  noUiweDdiger,  als  dadorcb  jeder  Gedanke  an  ein 
wUlkiifarliclies  Verfahren  entfernt  gehalten  sejn  würde.  Re£ 
fürclitet  aber,  dass  man  diese  Gesichtspnnkte,  ans  welchen  die 
Verf.  der  neuen  Arzneitaxe  dieselbe  feststellten  ^ angegriffen 
' und  bestritten  haben  würde,  sobald  sie  mit  den  pecnniären 
Vortbeilen  in  Widerstreit  gestanden  hatten.  — Ferner  findet 
der  Verf.  es  anifallend,  dass  die  unterm  24.  Dec.  1831  Un- 
terzeichnete Taxe  erst  nm  die  Mitte  des  Febr.  1832  ins  Publicum 
gebracht  wurde , und  schon  Tom  1 . März  des  nämlichen  Jah- 
res an  als  Gesetz  gelten  sollte,  während  die  ältere  Taxe  fünf 
Jahre  lang  öffentlich  bekannt  war,  ehe  sie  gesetzliche  Kraft  > 
erhielt.  f^Freilich  konnten  die  Apotheker,  wenn  bei  der  neuen 
Taxe  ein  gleich  langer  Zeitraum  statt  gefunden  hätte,  auch 
fünf  Jahre  länger  die  ans  den  hohem  Preisen  der  ältern  Taxe 
für  sie  herrorgehenden  Vortheile  geniessen.)  — Das  von  der 
Preuss.  Regierung  den  Apothekern  gestattete  Rabattgeben  wird 
scharf  getadelt  und  behauptet,  dass  durch  diese  Vei^igung  der 
gute  Grand,  worauf  das  Medicinalwesen  überhaupt,  und  die 
Pbarmacie  insbesondere  ruhet,  erschüttert,  und  die  Kunst  und 
Wissenschaft  Ton  der  Höhe  herabgestürzt  werde,  welche  sie 
einer  richtigem  Würdigung  der  Verhältnisse  in  den  zunächst 
▼ergangenen  Zeiten,  und  den  Verdiensten  ausgezeichneter, 
namhaft  gemachter  Pharmacenten  dieses  und  des  Torigen  Jahr- 
hunderts rerdankt.  — „Es  ist  gewiss,  dass,  wenn  nicht  bei 
Zeiten  Ton  Seiten  der  hoben  Behörden  Massregeln  werden  er- 
griffen werden,  einst -die  Geschichte  der  Pbarmacie  und  der 
lledicin,  so  weit  sie  mit  der  Pbarmacie  yerbunden  ist,  mit 
Bedauern  dieses  Vandalismus  gedenken,  und  mit  Flammen- 
scbrift  die  Namen  derer  der  Nachwelt,  aber  nicht  zum  Ruhme, 
aufbewahren  werde,  welche  zuerst  Anlass  gegeben  haben, 
eine  so  hohe,  nach  so  langem  Ringen  glücklich  erreichte  .Stufe 
der  Wissenschaftlichkeit  der  Pharmacenten  nmzustürzen.  ** 
(Das  mag  denen  gesagt  sejn,.  welche  entweder  in  den  ange- 
führten drei  Ländern  an  der  Feststellung  der  Arzneitaxen  Theil 
gehabt  haben,  oder  in  andern  Ländern,  die  noch  keiner  ge- 
setzlich eingefiihrten  Arzneitaxe  sich  erfreuen,  dieses  Geschäft 
dereinst  übertragen  bekommen.  Ref.  traut  jedoch  den  wissen- 
schaftlich gebildeten  Pharmacenten  so  xiel  Liebe  für  ihr 
Studium  zu,  dass  er  die  Befürchtungen  des  V^f.  nicht 
theilen  kann.  Es  wird  auch  in  Zukunft  nicht  an  Männern 
fehlen , welche  den  Ton  ihm  mit  so  yielem  Lobe  angeführten 
Mustern  iiachzneifera  streben  werden,  wenn  auch  der  grosse 
mit  ihrem  Geschäfte  verbundene  Gewinn  gesetzlich  um  einige 
Procent  Tcrmindert  wird.)  Wenn  die  neue  Preuss.  Taxe  dem 
Apotheker  für.  2 Pulver  aus  H^drarg.  mur.  mitis  gr.  i;,  OpU 
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pwri  f»r.  4-»  Maj^ne*.  carb.  "*>d  Radic.  Liqnir.  t.  11  Sil- 
berpfennige  oder  ^ des  ganzen  Betraga  der  alten  Taxe  kürzt, 
BO  aircht  der  Verf.  den  Gnmd  dieaea  Verfahrene  einzig  und 
allein  in  der  Willkiifir  der  Bearbeiter  der  Taxe,  und  bringt 
nickt  in  Anacblag,  daaa  diese  Männer,  selbst- Besitzer  Ton  Apo- 
theken, ihren  eigenen  Vortheil  nicht  in  der  Maasse  beeinträch- 
tigtet haben  -vvürden , wenn  sie  nicht  aus  Erfahrung  gewusst 
hätten,  dass  solche  Recepte,  dergleichen  der  Verf.  eins  zn- 
aammengesetzt  bat,  um  seine  Befürchtungen  über  das  dnreh 
die  nene  Taxe  herbeigeflihrte  Zngrnndcgehen  der  Apotheken 
wahrscheinlieb  zu  machen,  in  Vergleichii^  mit  andern,  wobei 
der  Apotheker  seine  Mühe  und  Auslagen  überreiclilicli  vergü- 
tet bekommt , sehr  selten  Vorkommen.  Der  Verf.  rühmt  ja 
überdies  den  grossen  Vortheil,  welchen  der  Apotheker  da- 
durch gesetklicb  hat,  dass  er  kleine,  nnd  so  ausserordentlich 
oft  verlangte  Mengen  von  Arzneistoffen,  deren  Werth  noch 
nicht  3 Pfennige  beträgt,  mit  3 Pfennigen  berechnen  darf.  — 
Die  S.  5 — 8.  befindliche  Tabelle  liefert  eine  vergleichende 
Debersicht  der  Einkaufs-  und  Taxpreise  der  Arzneistoffe,  wie 
dieselben  im  Jahre  1815  bestimmt  waren,  und  jetzt  festge- 
stellt worden  sind.  Hierauf  folgen  bis  iS.  13.  Bemerkungen, 
aus  welchen  unwidersprechlich  hervorgeben  soll,  dass  im  Ver- 
hältuiss  des  Wechsels  der  Preise  gegen  die  Zeit,  in  welcher 
die  vorige  Taxe  entworfen  wurde,  die  Preise  fast  durchgängig 
zu  niedrig  angesetzt  sind. 

Hierauf  werden  Bemerkungen  über  die  nene  Sächsische 
Arzneitaxe  von  1830  mitgetheilt,  ans  welcher  als  Resultat 
hervorgeht,  dass  in  derselben  gegen  die  frühem  viele  Herab- 
setzungen der  Preise  statt  finden.  (Auf  den  1832  auf  22  Octav- 
seiteu  erschienenen  Nachtrag  ist  keine  Rücksicht  genommen 
worden.) 

S.  16.  Von  den  Nachtbeilen  der  Taxe.  Unter  ihnen 
steht  obenan  der  nachtheilige  Einfluss,  welchen  diese  niedrige 
Taxe  auf  die  Moralität  der  Apotheker  nnd  ihres  Personals 
haben  müsse.  (Aber  auch  eine  höhere  Taxe  wird  dem  Be- 
trüge eines  gewinnsüchtigen , geizigen  Apothekers  nicht  vor- 
zubeugen im  Stande  seyn.)  Die  Herabsetzung  der  Taxe  wird 
eine  grosse  Anzahl  der  Apotheker  in  ihrem  Einkommen  so 
beschräu^n,  dass  sie  ferner  nicht  werden  bestehen  können. 
(Ist  eine  querela  de  futnro.  Die  Zeit  wird's  lehren,  dass  diese 
Befürchtung  grandios  sey.)  Dies  wird  aber  nothwendig  die 
Fortschritte  der  Pbarinacie  als  Kunst  nnd  Wissenschaft  hem- 
men. (Wird  nach  dem  früher  Erinnerten  geleugnet.  Eben  so 
dies,  dass  durch  Ilerabwtirdigiuig  der  Pharmacie  (?)  dem 
Staate  und  den  Wissenschaften  nnr  Nachtheile  erwachsen  w'er- 
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Jen.)  — Von  den  Ursachen,  welche  eine  solche  Emiedri|^ng: 
der  Taxe  herbeigeliihrt  haben.  (Den  angeführten  könnten 
leicht  noch  mehrere  hinzngefiigt  werden.)  — Was  will  eine 
Arzneitaxe,  nnd  wie  soll  eine  solche  beschaffen  seyn?  Sie 
toll,  nach  dem  Vf.,  dem  Apotheker  ein  anständiges  Einkorn- 
Dien  sichern  und  ihm  statt  der  fixen  Besoldung  dienen;  ans 
diesem  Grunde  anf  festen  Principien  beruhen  und  dem  Wech- 
sel so  wenig  wie  möglich  unterworfen  seyn.  Sie  soll  dem 
Apotheker  dasjenige  Capital , welches  er  für  seine  Studien 
rerwendet,  nicht  allein  verzinsen,  sondern  auch  wieder 
erwerben.  Sie  muss  ihm  sein  Betriebscapital  für  das  Waa- 
renlager,  Instrumente  etc.  nicht  blos  sichern  nnd  verzinsen,  ' . 
sondern  ihm  anch  ein  reichliches  (!)  Auskommen  verschaffen. 

Sie  soll  die  Willkür  in  den  Preisen  der  Arzneimittel  von  Sei- 
ten der  Apotheker  verhindern,  und  zugleich  dem  redlichen 
Apotheker  Schptz  gegen  unredliche  Collegen  gewähren , wel- 
che durch  niedrige  Preise  Kunden  an  sich  locken  wollen. 
(Unter  diesen  Erfordernissen  dürfte  doch  ^:ins  oder  das  andere 
befindlich  sejn , gegen  welches  erhebliche  Zweifel  erho?>ea 
werden  können.)  — Würdigung  der  Hänleschen , Bazenschen 
and  Geigerschen  Ideen  zu  Arzneitaxen , und  Versuch  einer 
Arzneitaxe  nach  vereinigten  Bazenschen  und  Geigerschen  Grnnd- 
sätzen.  (Als  Ilanptgrundsatz  bei  Entwerfung  einer  Arznei- 
taxe nimmt  der  Vf.  mit  Becht  an,  dass  der  Einkaufspreis  der 
Waaren  beim  Feststeilen  der  Taxpreise  beriieksi^tigt  werden 
müsse.  Er  hält  nicht  für  nothwendig,  alle  Jahre,  Aenderiin- 
gen  mit  der  Taxe  vorzunehmen,  weil  das  Steigen  und  Fallen 
der  Waarenpreise  bei  den  Grosshändlem  ohne  bedeutenden 
Einfiuss  auf  den  Apotheker  bleibe , wenn  derselbe  die  Waa- 
reopreise  seit  einer  Beihe  von  Jahren  kennt  nnd  den  Durch- 
schnittspreis als  Norm  festhält.  Um  eine  Taxe  für,  eine  lange 
Beihe  von  Jahren  entwerfen  zn  können,  hat  derVerf.  sich  eine 
Tabelle  der  Preise  der  gangbarsten  Arzneiwaaren  von  33  Jahren, 
nach  den  Durchschnittspreisen  der  Listen  zweier  bedeutenden 
Drogueriekandlungen  zu  Leipzig  nnd  Magdeburg,  entworfen. 
Wenn  man  einen  solchen  Durchschnittspreis  ~von  einem  gege- 
benen Zeiträume  annimmt,  so  meint  der  Vf.,  dass  man  nur 
diesen  nebst  den  Grundsätzen  der  Taxe  dem  Apotheker  in  die 
Hände  zu  geben  brauche,  und  er  habe  seine  Taxe  auf  die 
Beihe  von  Jahren,  von  welchen  man  den  Durchschnittspreis 
berechnet  hat.  Nach  diesen  Durchschnittspreisen  hat  er,  nach 
Geigers  Ansicht,  Classen  von  Arzneimitteln  gemacht ; bei  wel- 
cher Anordnung  soviel  als  möglich  die  gleichen  Preise  der  zu- 
sammengestellten Arzneistoffe  berücksichtigt  worden  sind;  je- 
doch haben  diejenigen  einfachen  Arzneien,  welche  häufiger  als 
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andere  gebrendit  werden , eine  billigere  Taxe  erhalten.  Bei 
den  Preiabeatiminnngen  der  pharmaceatiachen  Pniparate  ist  ein 
DarchscbnitUpreis  ans  den  Kosten  der  eigenen  Bereitnng  and 
den  der  Scfaönebecker  Fabrik  abgeleitet.  Bei  der  Preisbestim- 
mung der  Extracte  n.  a.  m.  ist  diirchans  jede  neue  Erfabmng 
rücksichtlicb  der'  zweckmässigen  Bereitung  derselben  berück- 
sichtigt worden.  Die  Classen  der  einfachen  ArzneistofTe  sind 
folgende  zehn.  1.  Begreift  diejenigen  Simplicia  in  sich,  von 
welchen  das  Pfund  bis  4 Groschen,  2.  diejenigen,  woron  das 
Pfund  4 bis  8 Groschen,  8.  diejenigen,  wovon  das  Pfund  8 
bis  16  Gr.,  4.  diejenigen,  von  welchen  das  Pfand  16  Gr.  bis 
1 Thaler  kostet,  ln  der  fünften , sechsten , siebenten , achten 
and  nennten  sind  solche  Stoffe  enthalten,  deren  Preis  1 bis  2 
Thlr.,  2 bis  8 Thlr. , 8 bis  4 Thlr.,  4 bis  5 Thlr.,  und  6 
bis  12  Thlr.  zn  stehen  kommt;  die  zehnte  endlich,  weiche 
nnr  5 Arzneistoffe,  Castoreum,  Crocas,  Jodum,  Scammoniitm, 
Vanilla,  in  sich  begreift,  enthält  so  thenre  Stoffe  in  sich,  dass 
die  Unze  1 bis  8 Thaler  kostet.  — Von  den  Präparaten  sind 
acht  Classen  gebildet,  die  in  Ansehnng  der  Verschiedenheit 
^er  Preise  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen,  wovon  die  erstere 
die  Preise  von  ganzen  Pfunden,  die  letztere,  welche  die  sie- 
bente und  achte  Classe  in  sich  begreift,  die  Preise  von  einer 
Unze  zum  Massstabe  hat.  — Hierauf  folgt  noch  ein  doppelter 
Anhang,  nämlich  erstlich  eine  Arzneitaxe,  nach  rationellen 
Grundsätzen  entworfen,  and  zweitens  eine  Uebersicht  der  Arz- 
'neiwaaren- Preise  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren, 
von  1800  bis  mit  1882.  Endlich  beschliesst  dieses  Werk  noch 
eine  Preisüberaicht  verschiedener  ausländischer  Drognen  und 
einiger  Präparate  nach  15jährigen  Preisen,  nebst  Durchschnitts- 
preisen, von  1818  bis  mit  1852,  eine  Preisübersicht  der  ge- 
bränchlichsteu  Vegetabilien , wovon  die  von  ziemlich  gleichem 
Werthe  zusammengestellt  sind;  desgleichen  eine  Uebersicht 
verschiedener  chemischer  Präparate,  beides  nach  15jährigeo 
Preisen  and  Angabe  des  Durchschnittspreises.  JT. 

Handhuch  der  medicinücke»  Klinik  von  Dr.  Mor. 
Ern.  Adolph  Naumann^  ord.  Prqf.  d.  3Ied.  an 
der  kön.  Freust.  EriedricA-  fVilielme-Univere.  zu  Bonn, 
der  Berl.  med.  chir. , der  Eeipz.  naturfortch.,  der  Er- 
langer phyt.  med.  und  mehrerer  anderer  Gesellschaften 
Mitgl.  'Her  Bd.  'Jte  Abth.  Berlin,  b.  Aug,  Rücker, 
1832.  8.  XVII  u.  614  S.  2 Thlr.  8 Gr. 

Da  mit  diesem  Theile  die  erste  der  drei  von  dem 
Vf.  angenommenen  Krankheitsclassen  in  ihrem  ganzen  Um- 
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fang«  dargestellt  worden  i«t,  lo  lasst  sieb  darüber,  ob  das 
von  ihm  gewahite  Eitubeilungs-  and  Anordoutigt- Prii)dp  der 
KrankJieitea  bis  jetzt  mit  einem  glücklichen  Erfolge  dnrehge- 
fiihrt  worden  sej,  und  mit  Wjihrscbeinlichkeit  erwartet  wer- 
den könne,  dass  dieses  auch  mit  den  zwei  übrigen  KrankUeits- 
classen  der  Fall  sejn  werde,  ein  sicheres  Urtheil  fallen.  Der 
gelehrte  Vf.  glaubte  nämlich  die  Krouklieiten , weiche  er  sei- 
nen JLeaem  ailmählig  Torznfubren  gedachte,  so  ordnen  zu  müs- 
sen, dass  die  abgehaudeite  Krankbeitsform  der  sich  an  die- 
selbe zunächst  anschliessenden  zur  Einleitung  und  Erläuterung 
diene.  Dass  die  nach  diesem  Grundsatz«  befolgte  Anordnung 
der  abgehandeiten  Krankheitsforinen  mitunter  Widersprüche 
erfahren  werde , war  Toransziisehen , und  gleich  im  ersten 
Band«  machte  der  Vf,  die  Erfahrung  hiervon,  indem  die 
von  ihm  beliebte  Stellung  des  Rheumatlsmas  von  mehrera.  Ke- 
censenten  angefochten  wurde,  and  in  der  Folge  wird  das 
Nämliche  beim  Gürtelausschlage  der  Fall  seyn. 

ln  den  bisher  erschienenen  Bänden  ging  Hr.  Prof.  Namnann 
Ton  folgenden  Gesichtsponcten  aus:  1.  Er  wollte  ein  mög- 
lichst Tollständiges  Handbach  der  speciellenr  Pathologie  liefern. 
Um  jedoch  hier  ein  richtiges  Mass  und  Ziel  zu  halten,  hat  er 
andere  Schriftsteller  nur  so  weit  benutzt,  als'  zur  Begründnüg 
seiner  eignen  Ansicht  erforderlich  schien.  2.  Er  Tfollte,  ohne 
die  Verdienste  der  Neuern  am  die  Bereicherung  der  Medicin 
zn  verkennen,  den  Alten  dasjenige  als  Eigentbum  zurückge- 
ben , was  ihnen  urspciinglich  angehört , und  dadurch  das  ge- 
lehrte Studium  der  klinischen  Medicin  fordern.  3.  Er  wollte 
jede  Theorie,  welche  den  practischen  Arzt  irre  leiten  kann, 
and  dadurch  der  Geanndheit  und  dem  Leben  Gefahr  zu  brin- 
gen droht,  zu  widerlegen  suchen.  4.  Er  w.ollle  die,  jede  hö- 
here wissenschaftliche  Ansicht  yerlciignende,  Empirie,  deren 
Scbiholet  das  Practische  ist,  bekämpfen.  5.  Er  wollte  für 
angehende  Aerzte  sein  Bach  dadurch  branchbar  machen,  dass 
er  ihnen  darin  darznthnn  suchte,  dass  die  für  die  Handbücher 
ahstrabirten  K.rankheitsbilder  am  Krankenbette  selten  so  rein 
and  bestimmt,  als  sie  im  Buche  gezeichnet  sind,  walu-genom- 
men  werden.  6.  Endlich  wollte  er  da,  wo  er  von  der  Be- 
bandlnng  der  Krankheiten  handelte,  die  Gesetze  der  allgemei- 
nen Therapie  bis  in  das  feinste  Detail  der  speciellen  Terfol- 
gen , und  dabei  beständig  auf  die  grossen  niid  zahlreichen 
Lücken  hinweisen,  welche  sich  noch  immer  in  diesem  wicli- 
tJgen  Tbeile  der  ärztlichen  Kunst  Torfinden.  — Diese  Ge- 
sichupnncte,  welche  von  dem  Vf.  zeither  streng  ins  Auge 
gefasst  worden  sind,  unterscheiden  gegenwärtiges  Werk  vor- 
I heilhaft  von  ähnlichen,  welche  onsere  LUeratoi  aufzuweisen  hat. 
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Die  iiifif  Abacbnitte,  welche  der  gegenwärtig  Band  ent- 
hält, fol^n  in  nachstehender  Ordnung  aufeinander.  Der  21ste 
beschäftigt  sich  mit  dem  Frieselansschlage , dem  als  Anhang 
Tier  Arten  Ton  Hantausschlägen , der  Blasenansschlag  (Pem- 
pbjT,  nicht  Pemphigus,  wie  der  Vf.,  dem  grossen  Haufen  fol- 
gend, die  Krankheit  nennt) , der  Nesselansschlag  (iirticaria), 
die  Juckbläschen  (Psjdracia)  und  das  rothe  Ausfahren  (Roseola) 
beigegeben  sind.  Der  22ste  Abschnitt  ist  der  Betrachtung  den 
schorfigen  Abschuppungsaiuschlags  (Porrigo)  gewidmet,  nnd  ent- 
hält ebenfalls  Tier  Arten:  1.  dag  Gesäinte  oder  die  Schälblasen 
(Stropbnlus,  Ton  dessen  Ableitung  der  Vf.  mit  Mebrerm  handelt,), 

2.  den  Milchschorf  (tinea  faciei),  S.  den  Kopfgrind  (tinea  ca- 
pitis) nnd  4.  die  kleienformige  Haiitabschiippiing  (Pityriasis). 
Im  23sten  Abschnitte  handelt  der  Vf.  den  Rothlauf  (Erysipe- 
las)  nnd  die  zunächst  mit  ihm  rerwandten  Krankheiten  ab. 
(S.  196  — 351.)  Es  werden  hier  Hautaffectionen  mit  erwähnt, 
welche  zwar  nacli  ihrem  Ursprünge  Ton  der  Rose  Terschiedea 
sind,  aber  doch  durch  ähnliche  Formen  Ton  Hautentzündungen 
in  einiger  Beziehung  zn  ihr  stehen ; nämlich  die  Verbrennung, 
die  Frostbeule,  der  Blotschwär  und  der  Fingerwnrm.  Die  der 
Kose  zunächst  rerwandten  Krankheitszustände  bei  Kindern  sind 
die  Rothsncht  Nengebohrener  (erythriasis),  die  Gelbsucht  Neiige- 
bohrener  (ictems  neonatorum),  das  Frattwerden  (erytliema,  Inter- 
trigo), die  Rose  Nengebohrener  (erysipelas  neonatorum)  und  die 
Verhärtung  der  Haut  (scleriasis)  bei  neiigebohrenen  Kindern. 
An  die  Betrachtung  der  Kose  knüpft  der  Vf.  die  Beschreib 
bnng  des  Gürtelansschlags,  ob  er  gleich  selbst  fühlt,  dass  diese 
Krankheitsform  zwar  eigentlich  nicht  zu  den  erysipelatösen  ge- 
zählt werden  könne,  sondern  sich  rielmehr  den  herpetischen 
anscbliesse,  dass  sie  aber  doch  auch  manches,  namentlich  mit 
der  chronischen  und  habituellen  Rose  Uebereinstiromendes  habe, 
auf  diese  manches  Licht  werfe,  und  dass  deren  Diagnose  bei 
der  hier  gewählten  Htellnng  am  sichersten  gpewonnen  werde. 
(Es  scheint  jedoch  dem  Ref.  auch  durch  dieses  Beispiel  bewie- 
sen zu  w'erden,  dass  die  Ton  ihm  gewählte  Stellung  der  Krank- 
heiten noch  Manches  zn  wünschen  übrig  lässt.)  Der  24ste 
Abschnitt  ist  überschrieben  Dermatopathia  generalis,  und  liefert 
eine  allgemeine  Betrachtung  der  Hantaffectionen , nach  deren 
Beendigung  Ton  den  krankhaften  Erscheinungen,  welche  das 
Schwitzen  betreffen  (Hidrosis  anomala),  Ton  der  Haiitw'asser- 
sncht,  Ton  der,  Fettsucht  (Pimelosis  nimia),  Ton  den  Balgge-  ^ 
schwülsten,  Ton  den  fehlerhaften  Beschaffenheiten  des  Ober- 
Lüutchens,  wohin  die  Schrunden  (rh.agades),  die  Schwielen 
(calli),  die  Absetznng  von  llorugew'ebe  auf  die  Haut  (Pachy- 
dermia)  mit  Uiren  Varietäten,  Uhalicomata  dermatica  (mörtel- 
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artige  CoDcredonen  anf  der  Hant),  Ichthyosis  (Fischschnppen- 
ansscbla^),  Hystriciasia  (stachelartige  Hautaoswüchse)  and  end- 
lich Reratiosis  (homartige  Hautgebilde),  gerechnet  werden,  Ton 
den  fehlerhaften  Beschaffenheiten  tler  Nägel  (Onychokakia),  and 
endlich  ron  den  Abnormitäten  der  Haare  (Trichosis  anomala) 
gebandelt  worden  ist.  Im  25sten  Abschnitte  trägt  endlich  der 
Vf.  die  Krankheiten  der  Muskeln  (Myopathia)  Tor.  — Jeder 
Abschnitt  bat  folgendes  Facbwerk,  worin  der  Vf.  die  yorhan- 
denen  Materialien  yertheilt  bat.  Zuerst  kommt  die  Synony- 
mik, dann  folgt  die  Charakteristik  der  abgehandelten  Krankheit, 
hierauf  die  Nosographie,  die  Aetiologie,  die  Nosogenie,  die 
Diagnostik,  die  Prognostik,  die  Tberapentik,  und  endlich  die 
Literatur.  Den  Beschluss  dieses  Theils  macht  ein  sehr  voll- 
ständiges Inhaltsverzeichniss  von  den  bis  jetzt  erschienenen 
S Bänden.  — Ref.  wünscht  dem  verdienten  Vf.  Gesund- 
heit, um  dieses  nützliche  Werk,  das  zu  einer  ansehnlichen 
Reihe  von  Bänden  anzuwachsen  verspricht,  zn  einem  erwünsch- 
ten Ende  zu  bringen.  K, 
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August  Laf ont aine's  Leben  uud  Wirken. 
VoaJ.G.  Grub  er.  Mit  Lafonlaine's  Bildniss.  Malle  ^ 
Scbwetschke  u.  SohUf  1833.  4Ö4  S.  8.  {In  farbigem 
Umschläge.) 

Der  geistreiche , gemüthvolle  Oruber ' setzte  bereits  meh- 
reren Dahingescbiedenen  einen,  sie  and  ihn  ehrenden,  Denk- 
stein; denn  welcher  gebildete  Mann  hätte  nicht  Gruber'n  über 
Hieland  nnd  Klopstock  gelesen!  Allein  mehr  noch,  als  in 
diesen  biographischen  Schilderungen,  leistete  er  in  der  vorlie- 
genden, und  dies  aus  zwei  einfachen  Gründen;  theiU  weil  er 
mit  dem  verewigten  Lafontaine  seit  1815,  wo  Grober  als 
Professor  von  Wittenberg  nach  Halle  versetzt  ward,  bis  zu 
seinem  Tode  fast  in  täglicher  Berührung  stand;  theila  weil, 
nach  geistiger  Richtung,  ästhetischer  Bildung,  glücklichem 
Humor  nnd  gleicher  Gemüthlichkeit,  Lafontaine  und  Grober 
einander  so  geistesverwandt  waren,  -wie  ein  älterer  Bmder 
dem  jungem.  War  daher  irgend  einer  der  Frennde  Lafontai- 
ne's  aus  seinen  letzten  Lebensjahren  dazu  berufen,  ja  ver~ 
jifkhtet,  dem  edlen  Heimgegangenen  ein  bleibendes  Denkmal 
zu  errichten;  so  war  es  Oruber,  weil  wohl  Keiner  den  Ver- 
ewigten nach  seiner  ganzen  Individualität  so  richtig  zu  ver- 
stehen und  darznstellen  vermochte,  als  eben  sein  geist-  und 
gemüthsverwandter  vieljähriger  Freund. 
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Rec.  ipricLt  hier  als  Aiigenzenge,  weil  aocL  iLm  nocb  die 
ilücbtigen,  aber  iinTergesslicheii  Wochen  vor  der  Seele  stehen, 
die  er  im  Sommer  1817,  tou  Krankheit  tief  niedergedrückt, 
in  den  Halle'schen  Bädern  verlebte,  und,  weil  seine  Woh- 
nung kanm  SOO  Schritte  von  Lafontaine’s  romantischem  Land- 
sitze au  der  Saale  entfernt  war,  die  meisten  Abendstunden 
hei  Lafontaine,  abwechselnd  mit  dem  verstorbenen  Staotsrathe 
V.  Jakob  y mit  J^rsch,  Gruber,  Voigtei,  Wegseheider  und  an- 
dern ausgezeichneten  Männern  der  vereinigten  Universität 
Halle- Wittenberg  verlebte,  und  die  damals  mit  Lqfotttaiue 
angeknüpfte  engere  Verbindung  zwischeh  dem  Verewigten  und 
ihm  bis  zu  dem  Tode  des  erstem  bestand.  Da  darf  denn  wohl 
Rec.  öffentlich  versichern,  dass  das  von  Grubern  entworfene 
Bild  von  LafontamCy  auf  richtige  Auffassung  gegründet,  volle 
Wahrheit  (mehr,  als  das  dem  Titelblatt  gegen  über  stehende 
Bildiiiss)  enthält. 

In  wenigen  Individuen  dürften  ein  völlig  klarer,  hoch« 
und  vielseitig  gebildeter  Geist,  richtiges  Uriheil,  lebhafte  Ein- 
bildungskraft, scharfer  und  treffender  Witz,  glücklicher  Hu- 
mor, unerschütterliche  Gntmüthigkeit , Gleichmässigkeit  des 
Charakters,  hohes  Wohlwollen  gegen  die  Menschen  und  die 
Menschheit,  und  echte  Geselligkeit  in  so  inniger  Weise  ver- 
bunden , und  gleichsam  verschmolzen  seyn , wie  sie  in  La- 
fontaifie  waren.  Allen  diesen  einzelnen  Seiten  der  reichen 
Individualität  desselben  volle  Gerechtigknit  wiederfahren  zu 
lassen;  die  Eigeuthümlichkeiteu , welche  aus  dieser  Mischung 
trefHicher  Eigenschaften  flössen,  im  Einzelnen  hervorzuheben, 
ohne  doch  den  Eindruck  des  Ganzen  dadurch  zu  stören;  viel- 
mehr durch  die  Entwickelung  und  scharfe  Bezeichnung  jeder 
einzelnen  Eigenschaft,  vielfach  belegt  mit  Beispielen  aus  La- 
fjntame’s  Leben  und  W'irken,  den  Gesammteindruck  dieses 
ganzen  Lebens  — gleichsam  scenisch  geordnet  •—  vorzuberei- 
ten,  und  gegen  das  Ende  der  Darstellung  zu  seinem  Glanz- 
pnncte  zu  erheben:  das  war  keine  leichte  Aufgabe,  und  nur 
dem  Manne  befriedigend  zu  lösen  möglich,  der  mit  der  ge- 
nauesten Bekanntschaft  mit  L.  zugleich  eine  so  nahe  geistige 
Verwandtschaft  mit  demselben  verband,  als  der  Vf.  der  vor- 
liegenden Biographie.  ■, 

Verstattete  es  der  Ranm  des  „Repertoriums“;  wie  vieler 
Stoff  läge  vor  dem  Rec. , um  sein  aiisgesprochenra  Urtheil 
vielfach  mit  Stellen  ans  der  Schrift  zu  belegen!  Allein  Rec. 
begnügt  sich,  im  Allgemeinen  seine  Leser  auf  das  'Buch 
selbst  zu  verweisen,  und  sie,  nach  der  Durchlesung  desselben, 
anfzufordern , sein  Urtheil  der  Unwahrheit  zu  zeihen.  Im 
Einzelnen  wird  es  ihm  schwer,  aus  der  Fülle  der  mitgetheil- 
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ta  R>cfari(j>teo  bqs  Lafontaine' $ Leben,  und  ans  der  Menge 
treSender  Urtheile  über  des  Verewigten  Wirken,  Schriften 
and  Persönlichkeit  einige  der  treffendsten  anszuheben.  So  riel 
st  gewiss,  dass  man  Lafontaine  als  fruchtbaren  Schriftsteller 
sar  dann  erst,  nach  der  Eigentbümlichkeit  seiner  Darstellnngs- 
fennen,  wirklich  Terstebt,  wenn  man  ihm,  dem  Menschen, 
eameder  selbst  nahe  stand,  oder  ihn  durch  Grubera  lücken- 
lose Schilderung  kennen  und  lieben  lernte. 

Es  ist  wahr,  mehrere  der  yielen  Romane  Lafontaine's 
Mittd  bereits  tbeUweise  Tergessen;  denn  ein  anderer  Geist,  als 
der  in  den  Jahren  Ton  1790 — 1810,  bewegt  jetzt  die  Welt 
and  das  lebende  Geschlecht.  Man  könnte  in  dieser  Hinsicht 
beinahe  sagen,  dass  Lafontaine  als  romantischer  Schriftsteller 
lieh  überlebt  gehabt  hätte.  Allein  seine  „Gewalt  der  Liebe  ^ 
wird  so  lange  gefallen,  als  die  Liebe  selbst  ihre  Gewalt  über 
die  Herzen  übt,  und  sein  „Naturmensch^,  sein  „Quinctius 
Heimeran  von  Flamin^^  11.  a.  w erden  als  trene  Cbarakterge» 
aaaJde  bei  dem  gegenwärtigen  und  künftigen  Geschlechte  eben 
so  ihre  Rechte  behaupten,  wie  mehrere  rerwandte  C'harakter- 
gvmälde  Jfflands  in  seinen  Jägern,  Mündeln,  in  der  Ans- 
itener,  dem  Spieler,  den  Adrocaten  n.  a.  Denn  so  wie  die 
»dttbare  Natur  im  Ganzen  sich  gleich  bleibt,  wenn  gleich  ihr 
äusserer  Rahmen  mit  jedem  Friihlinge  sich  verändert;  so  auch 
die  geistige  Natur  des  Menschen,  wenn  gleich  das  Frablings- 
leben  der  auf  einander  folgenden  Geschlechter,  in  der  Folge  der 
Jahrzehnte  und  Jahrhunderte,  die  verschiedenartigsten  Farben 
der  individuellen  Vorstellungen,  Gefiible  niid  Bestrebungen, 
and  der  wechselnden  Lebeusansichten  wirft.  In  dieser  Hin- 
sicht werden  gewiss  ehizelne  Werke  Lafontaine’s  in  der 
ästhetischen  Literatur  der  Teutschen  fortleben,  und  zwar,  weun 
Rec.  seiner  Ansicht  trauen  darf,  mehr  ans  der  frühem,  ata 
der  spätem  Zeit  der  schriftstellerischen  Lanfbabn  des  Verewig- 
ten. Diese  Meinung  scheint  auch  der  Biograph  zu  tbeilen,  wenn 
er  (S.  288)  das  Urtheil  ausspricht:  „Als  Schriftsteller  batte 
L.  in  den  ersten  Jahren  des  Jahrhunderts  den  Höhepunct 
seines  Kahmes  erreicht.  Alle  Ehre,  auf  die  ein  teutseber 
Scbri/uteller  hoffen  kann,  war  »m  zu  Theil  geworden.  Alle 
seine  Romane  erhielten  in  kurzer  Zeit  zwei,  drei  Auflagen;  . 
wurden  in  den  Lesebibiiotheken  bis  zur  Unbranebbarkeit  zer- 
lesen; Töchtern  von  ihren  Vätern  zur  Ausstattung  mitgege- 
ben, und  fast  in  alle  europäische  Sprachen  übersetzt.**  Da- 
mit muss  S-  433  — 441  das  Verzei^niss  der  Uebersetzungen 
■einer  Schriften  in  andere  Sprachen  verglichen  werden.  Mag 
auch  in  seinen  spätem  Arbeiten  mehr  Welterfahrnng  und  * 
MenschenkennUüss  sich  spiegeln,  als|^in  den  frühem;  so  kann 
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doch  nicht  gelengnet  \rerden,  dass  die  frühem  den  Vorzng^ 
einer  grossem  Frische  der  Zeichnnng  behaapten,  and  'weniger 
breit  gehalten  sind.  Von  besonderm  Interesse  ist  Gruber'a 
Nachweisnng  (S.  400),  'wie  L.  in  seinen  spätem  Lebensjah- 
ren den  alten  Classikera  sich  znwandte , nnd  wenn  anch  mit 
grossem  Fleisse  und  Scharfsinne,  doch  mit  keinen  bedenteu- 
den  Erfolge,  besonders  dem  AetckyluB  seine  Stadien  and 
Arbeiten  widmete. 

Zum  Schltisse  der  Anzeige  einige  Mittheilungen  ans  dem 
Werke  selbst.  — Noch  war  Lafontaine  im  yäterlichen  Hause, 
als  sein  Vater  ron  dem,  aus  England  mit  der  Erbprinzessin 
beriibergekommenen,  Caplan  Mackeldey],öUen  besucht  ward. 
Dieser  stellte  dem  Knaben  bisweilen  Fragen',  die  dieser  beant- 
worten sollte.  So  sagte  einst  Mackeld^  zu  August  Lafon- 
taine: „Ich  will  dir  eine  Aufgabe  stellen.  Lies  den  Daniel, 
and  ich  will  sehen,  ob  du  mir  sagen  kannst,  wie  da  Neba« 
kadnezar,  Darias  und  Alexander  der  Grosse  init  seinen  Nach- 
folgern znsammen  kommen.  Eifrig  ward  nun  der  Daniel  ge- 
lesen, and  als  bei  dem  nächsten  Besuche  Mackeldey  nachdem 
Ergebnisse  fragte,  antwortete  L. : Der  Daniel  kann  erst  nach 
der  Zeit  tou  Alexanders  Nachfolgern  geschrieben  se^n. 
Mackeldey  legte  die  Hand  auf  des  Knaben  Ko]if,  und  sagte: 
Dir  löse  ich  deine  Zweifel  nicht ; lies  nur  Alles  mit  dersel- 
ben Anfmerksamkeit ! “ 

Auf  seinem  Landsitze  bei  Halle  ward  L.  sehr  häufig  ron 
Fremden  besucht,  wo  (S.  281)  manche  Besuche  nicht  ohne 
kleine  Abenteuer  abgingen.  „Ais  Falk  bei  ihm  war,  ge- 
rietben  beide  in  eine  so  äiisserst  lebhalle  Disputation,  dass  sie 
znletzt  darin  tibereinstimmten,  sie  müssten  aiifhören,  um  einan- 
der nicht  todt  zu  disputiren.  — Eines  Tages  kündigte  sich 
ihm  ein  Besnch  nicht  blos  dnrch  den  Klopfer,  sondern  zugleich 
durch  einen  starken  Zank  vor  dem  Hause  an,  Tor  welchem  er 
einen  sehr  nachlässig  gekleideten  Mann,  mit  einer  Biechkapsel 
, «mter  dem  Arme  fand,  der  mit  einem  Knechte  um  einen  Hut 
sich  zankte.  Es  war  der  Kieler  Cramer,  der  beim  Botanisi- 
len  durch  alle  Felder  gewandert  nnd  gepfändet  worden  war. 
L.  Hess  Crameru  eintreten,  ithd  lösete  dessen  Hut  aus.  — Ein 
andermal  batte  der  Ca]>ellineister  Reichardt  ihm  gesagt,  dass 
er  in  einigen  Tagen  ihm  einen  Kaufmann  aus  Hamburg  zn- 
fUhren  werde,  nnd  kam  wirklich  auch  mit  einem  Fremden  zu 
ihm,  den  er  ihm  mit  einigen  Worten  Torstellte,  die  er  nicht 
Terstand,  und  für  das  Gewöhnliche  nahm.  Man  ging  in  den 
Garten.  Den  Fremden  iuteressirte  die  schöne  Baumallee;  er 
blieb  aber  am  Ende  des  Ganges  stehen,  betrachtete  lange  die 
Aussicht,  und  äusserte  danu,  eine  so  imposante  Masse  von 
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^ossarti^en  Gebäadeny  'wie  sich  liier  anf  einem  Blicke  dar» 
Btelle,  nie,  selbst  in  Italien  nicht,  gesehen  za  haben.  . Das  Ge- 
spräch lenkte  sich  davon  anf  Kunst  und  Aiterthum,  nnd  I«a-  ' 
fontaine  hörte  mit  Erstaunen,  wie  kenntniss-  and  geistreich 
dieser  Kaafmann  war,  an  weichem  sein  Interesse  von  Minate 
zu  Minate  wachs.  Es  war  ganz  gegen  seine  Sitte,  jemand 
am  seinen  Namen  zu  fragen.  Diesmal  aber  sagte  er  beim  Ab- 
schiede: Mein  Herr,  Sie  haben  mir  ein  so  £7*08800  Interesse 
eingeflöast,  dass  ich  nicht  unterlassen  kann.  Sie  um  Ihren  Na- 
men za  bitten.  — „Mein  Name  ist  Gothel* 

Es  folge  ein  Beleg  seines  hohen  Sittlichkeits-  und  Recht»- 
gefiihls  (S.  313).  „ Ein  Mann  rühmte  sich  gegen  ihn  seines 

Verhältnisses  zu  einer  verstorbenen  Fraa.  Pfui!  sagte  Lafon- 
taine. Jener,  falsch  deutend,  fuhr  fort:  Ich  habe  Briefe  von 
Wichtigkeit  in  den  Händen.  — Die  Sie  verbrennen  werden  — 
fiel  L.  ein.  — Behüte!  sagte  jener  mit  schlauem  Lächeln; 
diese  Briefe  sollen  mir  viel  einbringen.  — Da  stellte  sich  L. 
in  brennendem  Zorne  vor  ihn  hin  und  rief:  Niederträchtiger 
Schurke  1 hier  ist  die  Thür ! Wage  es  nie  wieder,  meine  Sdtwelle  - 
zu  betreten!“ 

Nach  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig  (1813)  erfolgte  der 
Tag  der  preassischen  Besitznahme  der  Stadt  Halle  und  die 
Wiederherstellung  der  Universität.  „Da,  sagte  L.,  wurden 
wir  wieder  ehrlich  gemacht!“ 

In  spätem  Jahren  ward  ihm,  von  allen  Geisteskräften,  blos 
das  Gedächtniss  untreu.  Er  verwechselte  (S.  422.)  häufig  die 
Namen  seiner  Freaiide,  und  konnte  sich  auf  Namen  und  Perso- 
nen, die  er  sehr  genau  kannte,  aber  nicht  so  oft  sah,  nicht  be> 
sinnen,  was  einigemale,  weil  er,  um  nicht  anznstossen,  nicht 
fragen  mochte,  drollige  Auftritte  veranlasste.  So  sprach  er 
einst  über  eine  halbe  Stunde  lang  mit  dem  Consistorialrathe 
Koch  von  lauter  Taktik  und  Strategik,  bis  dieser  ihm  endiicli 
sagte:  Lafontaine,  Sie  kennen  mich  wohl  nicht  mehr?  — Ei, 
rief  er,  was  wollte  ich  nicht|  Herr  Major ! — Ich  bin  ja  aber 
Koch,  — Ersah  ihn  etwas  verwundert  an,  und  sagte:  Wahr- 
haftig ! Ihr  rother  Adler  da  hat  mich  confus  gemacht.  — Selbst 
auf  Eberhards  Namen  konnte  er  sich  einmal  nicht  besinnen. 
Erst  als  dieser  ihm  sagte:  Sie  kennen  mich  wohl  gar  nicht; 
ich  bin  ja  der  selige  Ersch ! antwortete  er : Nein,  Sie  sind  der 
Schelm  Eberhard.  “ 

Kurz  vor  seinem  Tode,  als  schon  seine  Füsse  geschwol- 
len, trug  er  seinem  Freunde  Voigtei  einige  Anordnungen  auf 
den  Fall  seines  Todes  auf.  Dieser  konnte  seine  Bewegung 
nicht  verbergen.  Da  sagte  er:  „Wie?  ich  soll  doch  nicht 
furchten,  dass  Sie  thöricht  sind  ? Geschieden  muss  es  jo  seyu ! 
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Lasst  ans  ancb  jetzt  beiter  beisammen  bleiben,  wie  wir  es 
immer  waren.  Rufe  doch  einer  nach  Wein  und  Gläsern; 
wir  müssen  noch  einmal  anstossen.  Ks  ^schab.  Anf  unsere 
Freundschaft!  sagte  er;  anis  Glück  aller  der  Enrigen!  Auf 
das  Wohl  der  ganzen  Welt!“ 

Und  wie  entschlief  er  am  20.  April  1831  ? Der  Arzt 
hatte,  während  L.  noch  in  Xenophons  Memorabilien  las,  mit 
der  Hanswirthin  leise  gesprochen.  „Was  habt  ihr  Heimli- 
ches?“ sägte  er,  legte  das  Haupt  an  den  Lehnstuhl  zurück, 
snd  das  Leben  entliieht  mit  dem  letzten  sanften  Hauche!“ 
Möge  jedem  seiner  Freunde  eine  solche  Euthanasie  werden ! 

■ Pölit». 

Altteutsches  Recht. 

Lex  Frinionum.  In  mum  scholaruM  rec^ntuil'* 
introductione  hittorico -criiica  et  adnotatione  intlrnxit 
Krn.  Theod.  G aupp.  U.  J.  D.  et  P.  P.  0.  Vrat.  Vraf. 
Max  et  Soc.  1832.  & XXXJI  a.  47  S. 

Auf  diesen  lateinischen  Titel  folgt  eine  teuttche  Vorrede, 
ln  welcher  der  Vf.  über  den  Nutzen  der  exegetischen,  juristi- 
schen Vorlesnngen,  die  in  neuerer  Zeit  leider  oft  rernacblä»- 
aigt  worden,  and  den  allgemeinen  geschichtlichen  Werth  der 
Volksgesetze  der  Tentschen  spricht.  Wegen  der  über  rorste- 
Lendes  Gesetzbach  zn  haltenden  exegetischen  Vorlesungen  hat 
der  Vf.  diese  Ausgabe  unternommen.  In  der  hierauf  folgen- 
den, ebenfalls  teutschen,  Einleitung,  handelt  er  ron  dem  ur- 
sprünglichen Gesetze,  dessen  Entstehung  unter  Karl  dem  Gr. 
aus  überwiegenden  Gründen  angenommen  wird,  und  der  Ei- 
genthümiichkeit  desselben,  so  dass  hier  die  yerschiedenen 
Kechtsgebränche  der  5 Haupttbeile  des  Landes  neben  einan- 
der stets  heryorgehoben  werden,  wobei  das  Land  zwischen 
Fli  und  Laubacb  als  das  Hanptland  sich  darstellt,  wie  der 
VC  ans  geschichtlichen  Momenten  und  den  inneren  Gründen 
des  Gesetzes  nachweist,  und  über  das  Compositioussystem 
manche  interessante  Bemerkung  beibringt.  Die  Additio  sapien- 
tium  setzt  der  Vf.  aus  überwiegenden  Gründen  ebenfalls  un- 
ter Karl  den  Gr.,  entwickelt  das  Verbältniss  des  Wlamanis 
und  Saxomundns  zu  den  einzelnen  Hanptlandestheilen , und 
geht  dann  auf  den  tit.  12  über,  der  die  einzige  Spur  yom 
'Heidenthnme  und  den  Volksgeselzen  enthält.  Diesen  Titel  er- 
klärt er  so , dass  er  sich  nnr  auf  das  Land  zwischen  der  Lau- 
bach  und  Weser  bezogen  habe.  Den  Widerspruch,  der  hier- 
bei doch  immer  mit  der  ganzen  RegierungspoUtik  Karl  d.  Gr., 
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nämlich  der  Anahreitong:  des  Christenthnma,  sich  findet,  sucht 
der  Vf.  dadurch  zu  heben,  dass  hier  Karl  yieileicht  aus  ein- 
zelnen Gründen  der  King:heit  Ton  seinem  Systeme  abgrewichen 
aej.  Jjiesse  aber  derselbe  sich  nicht  noch  besser  dadurch  erklä- 
ren, dass  auch  hier,  Trie  Karl  in  dem  Cap.  de  partibns  Saxo- 
niae  Cap.  I.  bestimmt,  dasselbe,  was  früher  Ton  den  heidni- 
schen Götzen  gegolten  habe,  auch  Ton  den  christlichen  Kir- 
chen gelten  solle,  und  so  auf  die  Vetletznng  der  letzten  selbst 
sich  demnach  diese  Bestimmung  bezöge?  Uns  scheint  diese, 
hier  Tielieicht  zuerst  Tersncl^e,  Annahme  die  natürlichste.  Die 
älteren  Ausgaben  Ton  Herold,  Lindenbrog  und  Siccama  wer- 
den sodann  in  ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  beurtheilt. 

Bei  der  Ausgabe  selbst  ist  der  Vf.  im  Ganzen  deih  Sio- 
cama  gefolgt,  bat  jedoch  eine  Verbesserung  des  Textes  durch 
Anfnabme  der  Varianten  Ton  Herold  nnd  Lindenbrog  und 
theilweise  durch  eigene'  Verbesserungen  erstrebt,  und  anch 
durchgehends  erreicht,  so  dass  diese  Ausgabe  in  allen  Bezie- 
' hangen  als  die  correcteste  betrachtet  werden  kann.  Die  ein- 
zelnen (91)  lateinischen  Noten  znm  Texte,  weisen  theils  Va- 
rianten und  Emendationen , theils  Parallelstellen  nach,  enthal- 
ten aber  auch  zum  Tbeile  eine  nähere  Entwickelnng  der  An- 
sichten des  Vf.  nnd  einzelne  Exenrse,  wie  Not.  18.  27.  86. 
and  78.,  welche  bei  dieser  kurzen  Anzeige  nicht  weiter  zu 
erörtern  sind.  Der  um  das  ältere  teutsche  Recht  so  verdiente 
Vf.  Terheisst  einen  Commentar  zu  diesem  Gesetzbache.  Möge 
er  bald  Wort  halten!  18. 

V erfassun  gsreclit. 

Die  europäischen  Verfassungen  seit  dem 
Jahre  1789  his  auf  die  n%ueste  Zeit.  Mit 
geschichtlichen  Erläuterungen  und  Einleitungen  von 
Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz.  Zw  eit  e^  neu  geord- 
nete^ berichtigte  und  ergänzte  Atfluge.  Erster  Band 
, (in  zwei  Abtheilungen) ; die  gesummten  'Verfassungen 
des  'teutschen  Btaatenbundes  enthaltend.  Leipzigs 
BrocAhaus,  1832.  XXIV  u.  1226  S.  gr.  8. 

Nur  über  die  Geschichte  nnd  den  Inhalt  dieses  Werkes 
darf  der  Unterzeichnete  in  diesen  Blattern  berichten^  seinen 
wissenschaftlichen  Charakter  werden  andere  kritische  Blät-  < 
ter  würdigen. 

Der  Unterzeichnete  gab  Ton  1817  — 1824,  anonym,  in 
demselben  Verlage  in  4 Bänden  herans:  „Die  Constitutionen  der 
europäischen  Staaten  seit  den  letzten  25  Jahren.'^  Es  wac 
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di«  ent«  Sammlnn^  dieser  Art  auf  tentscbem  Boden.  Als 

unter  dem  Einflüsse  der  weitem  Verbreitung  des  constitiitio- 
nellen  Sjstems,  seit  dem  Herbste  1830,  eine  neue  Auflage  nö- 
thig  ward,  beschloss  der  ünterzeicLnete , nicht  blos  dei^Text 
der  bereits  in  der  ersten  Auflage  enthaltenen  Yerfas8iiii«-en  za 
reridiren,  und  nicht  blos  die  seit  dem  Erscheinen  des  vierten 
Bandes  der  ersten  Auflage  nen  entstandenen  Verfassungen  er- 
gänzend aufzunehmen,  sondern  auch  dein  ganzen  Werke  eine 
neue  Gestalt  zu  geben.  Das  Werk  ward  nun  systematisch 
angeordnet,  und  auf  drei  Bände  berechnet , wovon  der  vorlie- 
gende erste  sämmtliche  Verfassungen  des  teut sehen  Staaten- 
bundes  enthält,  und  in  dem  zweiten  und  dritten  die  franzö- 
sischen, niederländischen,  italiejiischen,  spanischen,  portu-’ie- 
sischen,  schwedischen,  norwegischen,  griechischen  u.  a.  folgen 
sollen.  — Zugleich  glaubte  der  Unterzeichnete,  nicht  blos  auf  die 
Mittheilung  der  jetzt  tmriclich  bestehenden  und  gültigen  Ver- 
fassungen sich  beschränken  zu  dürfen,  sondern  auch  die  bereits 
wieder  erloschenen,  so  wie  die  blos  als  Entwürfe  bekannt  ge- 
wordenen, und  nicht  im  Staatenleben  zur  Verwirklichung  ge- 
kommenen, Grundgesetze  aiiinehmen  zu  müssen.  Eben  so  durf- 
ten die  wichtigsten  — mit  den  neuen  Grundgesetzen  in  ge- 
nauester Verbindung  stehenden,  die  einzelnen  Artikel  und  Pa- 
ragraphen derselben  ergänzenden  und  weiter  entwickelnden 
und  gewöhnlich  mit  den  Verfassungen  gleichzeitig  erschienenen 

— organischen  Gesetze  (z.  B.  die  Wahlgesetze,  die  Press<>-e- 
setze,  die  Gesetze  für  die  Organisation  der  Verwaltung  und 
der  höchsten  Staatsbehörden,  die  Geschäftsordnungen  u.  s.  w.) 
nicht  ausgeschlossen  werden,  weil,  bei  vielen  Staaten,  erst  durch 
sie  die  vollständige  Uebersicht  des  gesammten  neiibegonueuen 
constitntionellen  Lebens  derselben  bewirkt  wird. 

Schon  bei  der  ersten  Auflage  setzte  der  Unterzeichnete 
jeder  einzelnen  Verfassung  eine  geschichtlich -publicistische 
Einleitung  vorj  theils  um  die  Verhältnisse  nachzuweisen,  un- 
ter welchen  diese  neuen  Verfassungen  gegeben  wurden  und  ins 
Leben  traten;  theils  um  'einige  Andeutungen  über  die  Ver- 
hältnisse der  Vergangenheit  in  ständischer  Hinsicht,  und  über 
den  Zusammenhang  des  Neuen  mit  dein  Alten,  zu  geben  ; theils 
auch  bisweilen  ein  Unheil  über  den  politischen  Charakter  der'neuen 
Verfassungen  anszusprechen.  Möchte  gleich  diese  Einleitung 
für  den  Diplomaten  und  Staatsmann  überflüssig  scheinen;  so  dürf- 
te sie  doch  dem  Geschäftsmanue,  und  denen,  welchen  der  ehren- 
volle Ruf  in  die  ständischen  Versainmliiiigen  der  neuconstitutio- 
nellen  Staaten  zu  Theil  ward,  nicht  ganz  unwillkommen  seya. 

— Zugleich  ward  aber  mich  die  Druckeinrichtung  so  getrofl’en, 
dass  schon  durch  dreifach  verschiedene  Typen  der  Unter- 
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icUed  bezeicbiMt  ward,  1)  zwiacben  den  ^eidiiditfich-pabli- 
dftischen  JOnleüungen,  2)  den  wieder  etloachenetL,  oder  nur 
ia  Entwürfen  bekannt  fe wordenen,  nnd  8)  den  noch  jetzt 
geigen  and  im  wirklichen  Leben  «ler  Staaten  bestehenden 
Verfaaann^en.  n 

Am  Scblnase  Tersichert  der  Unterzeichnete,  daaa  in  die- 
sem — 187  Urkunden  amschliessenden  — Bande  die  eämmt~ 
Hehem  bis  znm  1.  Dec.  (an  welchem  Tage  dieVorredn  nnter- 
zeicliaet  ward)  inneihalb  des  teatschen  Staatenbondes  aner- 
kaaaten  nnd  bestehenden  Verfassungen  aufgenonunen  worden 
nnd.  FöUtx. 

\ 

Literarische  Miscellen. 

Preisvertheilung. 

Unter  defi  anf  die  Ton  der  theolog.  Facultät  der  Unirer- 
ailit  liaDe  aufgegebenen  Preisanfgabe : CoUiguntnr  et  illnstran- 
tar  N.-T.  loci,  in  qnibns  scriptorum  etc.  sententiae  de  Tiribns 
aaimo  bnmano  ad  religionem  Tirtntemqne  colendam  insitis  con- 
tisentnr,  eingegangenen  Preisschriften , erhielt  die  Ton  IC.  E, 
A.  Roeenthaly  ans  der  Prorinz  Sachsen,  yerfasste  den  ersten, 
die  Ton  E.  A.  Kötteritx^  ans  Halle,  den  zweiten  Preis.  S. 
IntelL  Bl.  der  Hall.  Lit.  Zeit  90,  S.  782.  v 

Andrew  Rots  zn  London  erhielt  Ton  der  Society  of  Arts 
za  I^ndon  die  goldene  Isismedaille  und '50  Gnineen  fiir  seine 
yerbezserte  Methode,  astronomische  nnd  mathematische  Instm- 
meute  elnzutbeiien,  und  fiir  seine  krmsformige  Theilnngsma* 
schine.  Die  Beschreibung  und  AbbUdnng  dieser  Maschine  be- 
findet eich  in  den  Transactions  of  the  Society  of  Arts  B.  48,  S.  802. 

Ueber  die  Preisyertheilungen  der  Soddtd  d’encouragement 
zn  Paris  in  ihrer  Generalsitznng  Tom  Jnnins  l8S2j  nnd  der 
Soä^4  royale  d’ Agricultnre  in  ihrer  Aprilsitznng  y.  J,  1882 
(nach  dem  Recneil  indnstriel,  Ang.  1882,  S.  144)  befindet  sich 
in  den  Miscellen  des  polytechnischen  Journals  Bd.  44,  S.  222  sqq. 
Unter  andern  erhielt  von  der  ersten  Gesellschaft  Hr.  Bote  ^e 
sUbeme  Bledaille  fiir  seine  nnaoslöschliche  Tinte. 

Belorderangen  und  Ehrenbezeugungen. 

Der  bisherige  Pftmricarins  Johann  Baptist  Hummel  ist 
'zum  zweiten  Inspector  des' Schullehrer -Seminarinms  zn  Wfin- 
ernannt  worden. 

Die  Akademie  der  moralischen  nnd  politischen  Wissen- 
schaften zu  Paria  (s.  Repert.  1882.  II.  S.  219)  hat  folgende 
Mäimer  zu  ihren  Blitgliedem  (daran  sie  noch  sieben  zu  ihrer 
Semes  Rsfsrt.  1833.  B4,  J.  St.  1.  B 


Digilized  by  Googl 


66  Literarische  BlisceHea. 

VerTolIständigna^  zu  ernennen  batte)  ^wählt:  fjorotm guter 
Henog  von  Btusano,  Baron  Bignon^  Guizot,  Berenger,  Karl 
Dupin  und  Dumoyer. 

Die  medidnisch-chinirgfiRriie  Gesellschaft  zn  Edinburgh 
hat  den  Hrn.  Dr.  ined.  Gerhard  von  dem  Busch  zn  Bremen 
SU  ihrem  correspondirenden  Mitgliede  ernannt. 

Der  Vicedirector  des  könig-l.  botanischen  Gartens  in  Ber- 
lin, Hr.  Prof.  Kunthf  Correspondent  des  französischen  Insti- 
tuts, ist  znm  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt. 

Die  königl.  Gesellschaft  ftir  nordische  Alterthnmsknnde  in 
Kopenhagen  hat  in  der  Sitzung  yom  28.  April  1832  den  aus- 
serordentl.  Professor  bei  der  Juristen  - Facultät  in  Halle,  Hm. 
Dr.  Wilhelm  Eduard  Wildoy  einstimmig  zn  ihrem  correspon- 
direnden Mitgliede  erwählt. 

Hr.  Professor  Dr.  Wegscheider  in  Halle  hat  den  Antrag' 
KU  der  Annahme  der  dnrrii  den  Tod  des  Vice -Präsidenten  und 
Abt  Dr.  Hoffmeister  erledigten  Stelle  eines  Vice- Prasidenteia 
am  HerzogL  Braunschweig'scben  Consistorinm  zu  Wolfenbüttel 
und  der  damit  verbunden  gewesenen  Abtei  abgelehut. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Oestreich  hat  dem  Hofratli 
und  Hofdolmetscher,  Hm.  Joseph  Ritter  von  Hcmmter,  den 
ihm  You  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  ron  Russland  yerliehenen 
St.  Annen -Orden  in  Diamanten,  und  das  ihm  you  Sr.  Majestät 
dem  Könige  der  Franzosen  yerliehene  Kreuz  der  Ehrenlegion 
anzunehmen  und  zn  tragen  eriaubt. 

Se.  IVlajestät  der  Kaiser  von  Oestreich  hat  dem  Hm.  Re- 
giemngs- Bauinspector  Sachs  in  Berlin  für  das  an  die  k.  k. 
Privatbibliothek  eingesandte  Werk : lieber  das  Banrecht  in 
seinem  ganzen  Umfange,  die  grosse  goldene  Ehrenmedaille 
übersandt. 

Hm.  Oberbibliothekar  nnd  Ritter,  Prof.  Jer.  Dev.  Reusa 
(s.  Repert.  1832.  II.  S.  293)  wünschte  auch  die  Universität 
seines  Vaterlandes,  Tübingen,  Glück.  Viro  summe  venerando 
D.  J eremiae  Davidi  Renss,  die  24.  Septembr.  Auni  MDCCCXXXH^ 
yitae  qnin<}naginta  per  annos  in  raiinere  Professorio  peractae,  so— 
lemnia  agenti,  gratulatnr  Rector  et  Senatus  Regiae  Academiae 
Tubingensis  com  ordine  Philosophornm , interprete  Theopbilo 
Luca  Friderico  Tafel,.  Phil..  Dr,  Litt,  antiq.  PP.  o.  Ordinis 
philosophornm  b.  t.  Deceno.  'Auf  dies  Glirck'Wonschschreiben 
folgten  aus  dem  nngedmcktcn  Weriie:  Panoplla  seit  thesaurns 
orthodoxae  fidei  (27  BB.),ivon  Micetas  Choniates,  >ausgewäls|f o 
Abschnitte,  griechisch  nnd  lateinisch  mit  voransgeschickten  li- 
terarischen Eriäntemngen:  Annaü  Comnenae  snpplenseata,  Histo— 
riam  Eoclesiasticam  Graeconun  Saeculi  XI.  et  XU.  spectantia - 
quibus  acoedamt  Acta  sjmodi . Gopstantinopolitanae , in  Soter&cjbi 
' .1  . , . , 
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Panteog«^  Aogmata  At  Clmsti  cn^öfixi  sacrifido  babitae.  j 

XVm,  24  S.  ' 

Znm  Secretair  des  indiichea  Amtes  za  JLondoa  ist  Hn, 
Macauhty  (aa  Hyde  VUliera  Stelle)  ernannt. 

Der  Seeminiater  Admiral  Molloo  I.  bat  die  diamantoen 
Insigtiien  des  Alexander 'Newski- Ordens  erhalten.  t I 

- Hm.  Geheimen  Ober-Re^ernngsratb  Duncker  in  Berlin 
ist  die  Schleife  zum  rothen  Adlerorden  dritter  Klasse,  and  dem 
gegenwärtig  in  Sidliea'  behndlichen  Hm.  Prof,  and  Maler  Zain 
der  rotbe  *Adlerorden  vierter  Klasse  verliehen  worden. 

Hr.  Prof.  Richarz  ist  an  die  Stelle  des  in  Ruhestand  ver*  1 
netzten  Prof.  n.  Oberbibliotbekars  Dr.  Goldmayty  zum  Ober-  j 
hfhüotbekar  an  der  Universität  zn  Wiirzburg  erwählt  worden.  | 

Der  Scholamtscaudidat  Haym  ist  ordentlicher  Lehrer  am  ! 

Sjmnaainm  zn  Lauban  geworden.  . • 

Der  bisherige  College  am  Gjmnasinm  zn  Schweidnitz^ 

Dr.  Falky  ist  Conrector  des  Gjmnasinms  zu  Lauban  geworden. 

' Hr.  Dr.  Jf'illmanUy  Oberlehrer  am  katholischen  Gjmna- 
sium  in  Köln,  hat  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Prenssea 
für  ein  Allerhöchstdemselben  übersandtes  Exemplar  seiner  Ueber- 
Setzung  des  Argonantenznges  von  Apollonias  dem  Rhodier) 
eine  goldene  Medaille  nebst  gnädigem  Handschreiben  erhalten. 

" Hr.  Oberlehrer  Dr.  Gudermann  am  Gjmnasinm  zn  Cleve 
kt  znm  ansserordenllichen  Prof,  in  der  phUosophiachen  Facnl- 
tat  der  königl.  Akademie  zu  Münster  ernannt. 

Der  bisherige  Oberlehrer  am  Gjmnasinm  zu  Stettin)  Hr. 

Dr.  Schmidt  y hat  das  Prädkat  eines  Professors  erhalten. 

Der  bisherige  Collaborator  an  demselben  Gymnasinm,  Hr. 
Heuy  ist  znm  Rector  der  Bürgersc{mle  in  Stettin  von  dem 
dasigen  Magistrate  erwählt  worden.  ' 

Dem  Landschafts-  n.  ArcbitekturmaleT)  Hm.  Karl  SchuUx, 

I Directer  der  Konst-  and  Gewerbeschule  zn  Danzig)  ist  das 
I Prädikat  eines  Professors  der  Malerknnst  ertheilt. 

Der  ansserordentiiche  Prof.)  Dr.  C.  F.  Baurittely  Ist  or- 
^ dentlicher  Professor  in  der  Juristen -Facnltät  zn  Freibarg  ge- 
jk  worden. 

Hr,  Professor  Ullrick  am  Progjmnasinm  in  SagaU)  nnd 
Hr.  Prediger  Bock  an  Schönfeld,  im  Regiemngs-Bezirk  Mag- 
deburg, haben  den  rothen  Adlerorden  ivierter  Klasse  erhalten. 

Der  Kammergerichts  - Assessor  WoUetnaa  ist  zum  Rathe 
bei  dem  Landgericht  zu  Bromberg  ernannt. 

• Der  bisherige  ausserordentl.  Professor  zn  Heidelberg,  Dr. 
Loukarty  hat  die  erledigte  ordentliche  Professur  der  Physiologie 
nnd  der  vergleichenden  Anatomie  an  der  Universität  zu  Frai- 
Hmg  eehnlten. 

I E2 
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Hr.  Prof,  von  Siebold  an  der  Unireisitai  xn  Marborg  ^ bat 
den , Rof  zur  ordentlichen  Professur  der  Entbindnn^knade 
and  der  Direction  der  Entbindangs- Anstalt  an  der  Unirersität 
in  Götting'en,  an  des  rerstorb.  Hofrath  Monde  Stelle,  erhalten 
und  angeuoinmen.  ' 

Die  königL  Gesellschaft  in  Edinbnrg  hat  an  des  verstorbe« 
nen  Sir  Walter  ScoWs  Stelle  Sir  Thoe.  Briesbane  zu.  ihrem 
Präsidenten  gewählt. 

Der  Priester  Dr.  Kuhny  Ton  Waschenbenem  im  Köaigr. 
Würtemberg,  ist  Prof,  an  der  katholisch -theologischen  Facol- 
tät  zn  Giessen  geworden. 

In  Lübeck  ist  der  Arcbidiaconns,  F.  A.  FabricnUy  an 
der  St.  Jacobi- Kirche  zum  Pastor  an  eben  derselben  gewäMl 
worden. 

Hr.  Dr.  Karl  Herrmann  Funlchänely  bisheriger  dritter 
Adjnuct  an  der  Leipziger  Kicolai-Scbnle,  ist  au  derselben  fünfter 
ordentlicher  Lehrer  geworden. 

Der  Consistorial-Rath  Frank  zn  Bromberg  ist  Propst  der 
katholischen  Kirche  daselbst  geworden.  - 

Der  ordentliche  Prof,  der  Theologie  zu  Erlangen,  Dr. 
J.  Ruety  ist  Prof,  der  Dogmatik,  Moral  und  Apologetik,  nn«l 
Mitglied  der  theolog.  Facultät  mit  Gehaltsznlage  geworden.  * 

Der  bisherige  dritte  Lehrer  an  dem  Gymnasinm  zn  Hem- 
feld, A.  VilmaTy  Mitglied  der  obern  Unterrichts-  nud  der  oben» 
Kirchen  - Commission,  der  Zeit  mit  Bearbeitung  der  das  öffent- 
liche Unterrichtswesen  betreffenden  Angelegenheiten  im  Mi- 
uisterinm  des  Innern  beauftragt,  ist  zweiter  Lehrer  am  Gymna- 
sium zu  Hanau  geworden. 

Todesfälle. 

Der  berühmte  Phrenologe,  Dr.  Spurzheim,  starb  im  57. 
Lebensjahre  zn  Boston,  wo  er  lange  Zeit  mediduische  Vl>p- 
lesnngen  gehalten  hat,  am  Typhus. 

Hyde  VilUerSy  Secretair  des  indischen  Amtes  in  London, 
ist  mit  Tode  abgegangen.  (Vgl.  yorb.  Beförderungen  n.  s.  w.) 

Kach  Berichten  ist  der  teutsche  Naturforscher  Mackbit.  in 
dem  Aufstande  anf  Jara  nmgekoromen,  und  die  SammliiDgen 
seiner  Bemerkungen  and  Untersuchungen  über  den  osündischom 
Archipel  durch  Brand  nntergegangen. 

Am  18.  Juni  starb  zu  Königsberg  in  Pr.  der  Professor 
der  Medicin,  Dr.  Richter.  , 

Am  29.  Jnni  starb  Dr.  Dahier,  Prof,  an  der  theolog.  Fa- 
cnltät  and  an  dem  protestantischen  Seminar  zu  Strassburg,  im 
71.  Lebensjahre.  * 

Am  11.  Ang.  starb  zn  Prenzlan  der  Conrector  Bkimentkiii^ 
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Am  9.  Odofcer  starb  zu  Aarau  Dr.  Renger  d.  J. , Jrekannt 
jarth  aeined  meiirjährig«n  Aafentbalt  in  Paraguay. 

■ Nach  NacLricliteo  aiia  New -York  Tom  25.  Not.  starb  Hr. 
Csrro/i,  das  letzte  noch  übrige  Congress- Mitglied,  welches  die 
UnabbÜDgigkeits  - Erklärung  nnterzeichnet , 96  Jahr  alt. 

Am  4.  December  zu  Krakau  der  königl.  prenss.  Liegations- 
ratb  f.  RnobeUdor/. 

Am  13.  December  starb  der  Senior  der  Leipziger  UiiiTcr- 
thit  nod  der  pbiloaopb.  Facultat,  Christian  Daniel  Beck,  Dr. 
der  Theologie,  ordentl.  Prof,  der  röm.  und  griech.  Literatur, 
köaigl.  sächsischer  Hofrath,  Comthur  des  königl.  sächsischen 
Ciril- Verdienst -Ordens  etc.,  fast  76  J.  alt  (geh.  22.  Jan.  1757). 

Nekrologe. 

Ein  Nekrolog  des  grossen  Staatsökonomen' J.  B.  Say  aus 
Karl  Dupin’s  Leichenrede  im  Anslande  345,  S.  1379  f. 

Ein  Nekrolog  des  gewesenen  Hofraths  CA.  Dan,  Beck  in 
der  Leipz.  pol.  Zeit  N.  299.  , 

Gelehrte  Gesellschaften. 

In  der  öffentl.  Sitzung  der  Academie  fran^aise  am  9.  Ang. 
wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  Der  Secretair  las  die  Be- 
richte aber  die  Bewerbung  um  den  Preis  der  Beredtsamkeit 
T.  J.  1832,  und  über  die  Preise  für  Lösung  der  Aufgaben  in 
der  Poesie  und  Beredtsamkeit;  so  wie  über  den  ausserordent- 
lichen Preis  TOB  10,000  Franken  für  die  Aufgabe:  lieber  den 
Einflass  der  Gesetze  auf  die  .Sitten,  und  über  den  Eiiiiiuss  der 
Sitten  auf  die  Gesetze,  der  Hrn.  Matter  zuerkannt  wurde; 
BriJatU  einen  Bericht  über  die  Preise  fiir  tugendhafte  Iland- 
Inagen,  und  die  Bekanntmachung  der  zuerkannten  Medaillen 
IHr  Handlungen  der  Tugend  und  für  ein  die  Sitten  förderndes 
Werk;  so  wie  die  Bekanntmachung  der  Preise  Montjon  für 
1883;  Viennet  ein  Bruchstück  der  Tragödie:  Scöne 
des  Eta's  de  la  Ligne.  Die  Akademie  machte  über  diese 
Sitzung  eine  Schrift  bekannt:  Prix  de  Tertu,  fond^  jiar  M.  de 
Montjon ; disconrs  prononcd  par  M.  Brifaut,  directeur  de  1’ Aca- 
demie franpaise,  dans  la  seance  du  9.  AoiU  1832  etc.  Paris, 
Didot.  1832,  18.  100  S.  lieber  die  Vertheilung  der  MontfoK- 
>cbea  Tugendpreise  s.  Journal  des  Sarans,  Aodt,  S.  502  f. 
Vgl.  dazu  die  im  Morgenbl.  294,  S.  1175  fT  begonnen!  Cor- 
respoadenz  über  den  Montjonschcn  Tugendpreis. 

Die  mathematische  Classe  der  königl.  preuss.  Akademie 
der  W'isseusch.  zu  Berlin  bat  für  das  J.  1836  eine  Preisaiif- 
»abe  gestellt  Uber  den  periodischen  Kometen,  nach  dessen  Stö- 
'Vagen,  die  er  Ton  1805  bis  1826  durch  die  Planeten  Jupiter, 
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• 

Erde  und  Satnr*  erfahren,  Hr.  Dttmoiteau  berechnet  hat,  dasi 
aich  annähemngaweiae  die  Wiederkehr  im  Not.  1832  anneh- 
men  lässt.  Die  Aufgabe  ist:  Die  Bestiinmimg  der  wahren  « 
Bahn  dieses  Kometen  aus  allen  bekannten  Beobachtungen  (auch 
ans  den  noch  xu  erwartenden  diesjährigen).  Die  Abhandliin-. 
gen  müssen  Tor  dem  1.  Marx  1836  bei  dem  Secretair  der  Aka- 
demie eingegangen  seyn,  ohne  Nennung  des  Vfs,  dessen  Namen 
in  einem  Tersiegelten  iiettel  angegeben  seyn  muss,  welcher 
mit  der  Abhandlung  einerlei  Motto  xur  Aufschrift  hat.  Der 
Preis  ist  50  hoUänd.  Dukaten. 

I 

Universitäts- Nachrichten,  a)  Leipziger. 

Am  20.  Not.  erhielt  Hr.  Baccal.  Anastasius  Johann  Las- 
caris  (der,  zn  Jassy  in  dem  Fürstenthiime  Mofdan,  am 
17.  Febr.  (Jnlian.  Kal.)  1806  gebohren,  nach  erhaltener  Vor- 
bildung auf  der  fiirstlichen  Schnle  zn  Foktschani,  sich  im  J. 
1818  nach  Cronstadt  (Cbrona  Transylrania)  in  den  Unterricht 
SylTester’s  begab;  dann  nach  Ausbruch  deS  griechischen  Auf- 
standes (1821)  nach  Ofen  ging,  nnd  dort  stiidirte;  und  darauf 
in  Pesth.  Im  J.  1827  kam  er  auf  die  hiesige  UniTersität, 
wo  er  seit  der  Zeit  die  medicinische  Wissenschaft  stndirte, 
die  Doctorwürde  der  Medidn  und  Chirurgie,  nach  Vertbeidi- 
gnng  seiner  diss.  inangur.  Aneurysmatis  aprtae  descendentis 
historia  cum  epicrisi  (Leipz.  bei  Breitk.-Ilärt.  gedr.  42  >S.  8.) 

Das  Progr.  des  Hm.  Dr.  E.  H.  heber,  als  Procancellarius, 
zn  dieser  Promotion,  enthält : Annotationes  anatomicae  et  phy- 
siologicae  Prol.  XVI.  12  S.  4.  Die  Abhandlung  selbst  ist: 
de  subtUitate  tactiu  in  sentieudo  calore. 

Am  14.  Dec.  Tcrtheidigte,  nnter  dem  Vorsitze  des  Hrn. 
Dr.  C.  A.  Kühl,  Hr.  Baccal.  August  Gottlob  Rudolph  Heber^ 
(der  1806  zn  Eisleben  geb.,  mit  seinen  Eltern  einige  Jahre 
in  Frankreich  eubrachte,  darauf  zurückgekehrt  sieben  Jahre 
auf  der  Schnle  in  Grimma  stiidirte,  und  seit  1826  auf  hiesi- 
ger UniTersität  Medicin  studirt  hat),  seine  Inaiimiraldissertation : 
de  singulari  terroris  effeetn.  (Leipz. , bei  Stantz.  28  S,  4.) 

Die  Doctorwürde  ertheilte  ihm  der  Procancellarins  der 
UniTersität,  Hr.  Dr.  W.  Andr.  Haase,  nnd  hatte  dazu  das 
Programm  geschrieben:  De  usu  hydrargyri  in  morbis  non  sy- 
philiticis.  XXXII,  12  S.  4. 

Am  20.  Dec.  Tertheidigte  der  Adrocat  zn  Dresden,  Theo^ 
dor  Julius  llertely  (der  18Q7  in  Nembt  bei  Wurzen  geb. 
und  nach  erhaltener  Bildung  im  Täterlichen  Hause , seit  1822 
auf  der  Schule  in  Freiberg  nnd  seit  18|24  auf  hiesiger  UniTer- 
. sität  das  Recht  stiidirte),  ohne  Präses  seine  Inaugnraldisser- 
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todaa:  De  instrnmeotis,  qnae  indiscreta  rocantar,  commeatatlo 
iaria  romani  et  saxonici  ad  leg.  XXV.  §.  IV.  Dig.  de  pro- 
bati'oniboa  et  ord.  pr.  rec.  app.  §.  V.  (Leipz.,  gedr.  bei  Melzer. 
IV , 58  S.  4.) , and  erhielt  die  Doctorwiirde  beider  Hechte 
durch  Hm.  Dr.  C.  A.  Brehm,  llofrath  und  Senior  der  Facnltät. 

Die  Einladangsschrift  des  Hrn.  Procancellarias  Dr.  C.  F. 
Gänther  zur  Promotion  handelt:  De  mariti  actione  contra  nxo- 
rem  ob  fractaa  paraphenioriun  non  perceptos  (Leipz..  eedr 
bei  StariU-  15  S.  4.).  V r , 6 

b)  Answärtige. 

Di«  Unir.  zn  HaQe  zählte  itn  rergangenen  Sommer 
65  Professoren  and  Priratdoceaten,  915  Studirende,  von  denen 
570  der  theologischen , 172  der  jnristischen , 90  der  medidni- 
schen  and  83  der  philosophischen  Facnltät  angehörten. 

Die  Unir.  zn  Bonn  zählt  910  Studirende.  Davon  gefaö> 
re«  240  znr  katholisch • theologischen  Facnltät,  145  zur  evan- 
gelisch-theolog.,  252  zur  juristischen,  14 1 zur  medicinischen 
and  118  znr  philosophischen. 

Znr  Anknodignng  des  Winter- Prorectorats  auf  der  Unir. 
zn  Jena,  schrieb  Ur.  Hofrath  Dr.  Eichstädt:  Paradoxa  quae- 
dam  Horatiana,  P.  II.  12  S.  4. 

Die  Zahl  der  auf  der  Universität  zn  Marburg  ^tudirendea 
ktr%t  mehr  als  400;  eine  Höhe,  die  sie  seit  Wolfs  Zeitmi  ' 
nicht  erreicht  haben  soll. 

Der  akademische  Senat  zn  Toulouse  hat  diejenigen  Studi- 
renden  der  dortigen  Kechtsfacnltät,  welche  die  Adresse  an  die 
Herzogin  von  Berry  unterzeichnet  haben,  für  das  laufende 
akademische  Semester  von  der  Facultät  ausgeschlossen. 

Kirchengeschichtliche  Nachrichten. 

Von  den  11,300  Pfründen  Englands  vergiebt  die  Krone 
nur  990  durch  den  Liord- Kanzler  oder  den  Kanzler  des  Her- 
zogthnms  Lancaster.  Den  beiden  Universitäten  (Okford  und 
Cambridge)  stehen  760,  und  den  Bischöfen  und  Capiteln  2280, 
zu,  s.  Blatt,  f.  liter.  Unterhalt.  354,  S.  1482.  nach  dem  Edin- 
burgh review. 

Die  Geistlichkeit  von  Canterbnry  hat  in  einer  Adresse 
an  den  dortigen  Bischof  ihre  Aosicbten  über  die  Angelegea- 
heiten  der  Kirche  dargelegt,  und  für  alle  zweckmässigen  Ver- 
bessern ngsmassregeln  ihre  thätige  Mitwirkung  versichert. 

Die  bevorstehende  Reform  der  englischen  Kirclie,  s.  die 
Bläu.  f.  liter.  Unterhalt.  354,  S.  1481  ff. 
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Sämmtlidie  Prediger  Ton  Kopenliageii  fiaben  den  Biadiof 
am  ReTirion  dei  Rirchenritnala  gebeten. 

Kann  der  Staat  den  Kircbenzehnten  am  eigener  Macht- 
ToUkommenheit,  ohne  die  anadrücklicbe  Einwilligong  der  Kircbe» 
ablöaen?  Mit  besonderer  Beziehnng  auf  Baden.  Ein  An&atz 
in  der  Allgem.  Kirchenzeit.  191.  S.  1553  ff.  192.  S.  1561  ff. 

lieber  den  Pfarrzehnt  and  dessen  Anlhebnng  ron  K.  JatSj 
ebendas.  193  y S.  1569.  ff. 

Die  religiösen  Gesellschaften  in  England  haben  eine  jähiv 
liehe  Einnahme  ron  263,000  Pf.  Sterling;  die  englische  Bibel- 
gesellschaft bezieht  daron  81,700  Pf.  Sterling,  nnd  das  Mis- 
sions - und  Tractätlein  - Wesen  bezahlen  die  Engländer  mit 
150,000  PC  Sterling. 

lieber  das  Missionswesen  o.  die  Fortsetz,  im  Moigeis- 
blatt  294,  S.  1176. 

lieber  die  Besetznng  der  Pfarrstellen  im  Königreidie  Sach- 
sen, in  der  Sachsenzeit.  SOI,  S.  2403  C 

Sch  ulnachrichten. 

In  England  zählt  man  4187  Schalen,  welche  Dotationen^ 
and  14,282,  welche  keine  haben.  Der  Staat  thnt  nichts  da-' 
für.  AUe,  selbst  die  Unirersitäten , bestehen  entweder  nnr 
anf  Kosten  ihrer  Gemeinden  oder  durch  PriTatvermäefatnisse# 
Am  Ende  des  Jahres  1830  besnebten  952,849  Kinder  die  ge- 
wöhnlichen Scholen,  and  347,15 1 die  Sonntagsschnlen,  deren 
es  5162  giebt. 

In  den  rereinigten  Staaten  Mordamerika's  bestehen  59 
Colleges,  von  denen  56  znsaminen  5584  Schüler,  und  55  za- 
sammen  417  Lehrer  haben.  Höhere  Lehranstalten  giebt  esr 
27  theologische  Seminarien,  woron  6 kaUiolisch;  17  medidn. 
Schalen,  nnd  9 Rechtsschalen. 

lieber  den  Znstand  der  Schulen  in  England,  Frankreich 
nnd  Nordamerika  s.  eine  Notiz  in  den  Blatt.  C liter.  Unter- 
halt. 852,  S.  1475  f. 

Bei  der  Geburt  des  Erbprinzen  Karl  wurde  in  Stockholm 
zum  Andenken  dieses  Ereignisses  eine  Subscription  eröffnet 
zur  Errichtung  einer  Armenscbule,  die  sich  in  w^ai?  Tagen 
. anf  150,000  Reichsthaler  Banco  belief.  Die  Schule  konnte 
schon  am  1.  Dec.  unter  dem  Vorstände  des  Bischofs  Wallm 
and  mehrerer  angesehener  Bürger  Stockholm’s  eröffnet  werden. 

Am  1.  Aug.  fand  za  Zlotopol,  im  District  Tschigirie 
(GouTemement  ^ew)  die  erste  öffentliche  Prüfung  der  Zög- 
linge der  in  dieser  Stadt  Tom  Hm.  Vilktty  gegründeten  gros- 
sen Schnlanstalt  statt. 
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D«r  n Riedbölnhi^  Tentorbene  Pftrrer  Diaier  bat  JBe- 
Kr  Gemeinde  anaaer  einem  Capital  tob  200  fl.  noch  eine  in 
ahn^fabr  4600  fl.  beatebende  Veriaaaeaadiaft  rermadit,  damit 
Ton  den  Zinsen  dieaes  Capitala,  nach  Abaterben  aweier  Vep* 
wandten,  for  arme  Sdmikinder  die  nötlug:en  Schnlreqnisiten 
angesdiafft  wdrden  aoUen. 

Eia  An&atz  über  Stipendien  ateht  im  Allfem.  Anzeiger 
829,  S.  4301  ff. 

Daa  OaterprogT.  des  CbristiaBeanis  zu  Altona  enthält: 
des  Decimna  Magnaa  Moaella,  im  Veramaass  nnd  groasentbeila 
im  Rfajtbmoa  der  nach  kritiach  genaner  Dnrchaicht  zur  Seite  ge- 
aCeliten  Urschrift,  -rerdentscht  v.  G.  B.  Klausen,  Prof.  n.  Rector 
am  Gymnas.  (45  S.  4.).  Dann  folgt  (46 — 51)  der  Jahresbericht 
über  den  Zustand  der  Schule  Ton  Hm.  Oirector  Dr.  Eggers, 

Das  Osterprogr.  der  Domachnle  zu  Naomborg  r.  J.  1881 
enthält , anaaer  den  Schalnachrichten , eine  Abhandlnng  von 
dem  Lehrer  der  Mathem.  J.  G.  Müller j nnter  dem  Titel: 
Diaputantnr  quaedam  de  tetraedro. 

Zn  den  öffentlichen  Prüfungen  im  städtischen  Gjmnasinm 
zn  Danzig  am  13.  April  lud  Hr.  Dr.  J.  A,  Lehmann  durch 
das  Progr. : De  Graecae  Ungnae  tranapositione  (4l  S.  4.)  ein. 
ln  den  Schalnachrichten  (14  S.)  berichtet  Hr.  Diiector  Schaub 
über  den  Ziutand  dea  Gjmnashuna. 

Das  Programm  zn  den  SchnUeierlichkeiten  imGjmnarium 
zn  Soest  am  31.  Ang.  enthält  von  dem  Hm.  Director  Dr. 
Pmtse:  conunentatio  de  loco  mathematico  in  Platonia  Menone. 
(29  S.  4.)  Die  Schnlnachrichten  befinden  sich  Ton  S.  31 — 42. 

Das  Progr.'  zu  den  öffentlichen  Priifhngen  im  Ang.  in 
dem  Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  M.  enthält  eine  Abhandl. 
des  Hm.  Prof.  Herling',  wichtigste  Lehren  der  sphärischen 
Astronomie  nach  einer  neuen  Darstellnngsweise  (26  S.  4.) 
Das  LectioDSTerzeichm'ss  and  einige  Schnlnachrichten  befinden 
md»  Ton  27  — 42. 

Zn  den  Schulfeierlichkeiten  im  Gymnasiom  zu  Worms 
am  21.  und  22.  Sept.  lud  der  Br.  Director  Dr.  Curtmann 
durch  das  Progr.  ein:  Die  Groppenlehre,  le  Abtheil.  Die 
PennntatioB,  55  S.  8. 

Zum  Schluss  des  Stadienjahres  1831— *1832  schrieb  der 
Hr.  Prof.  L,  M.  Eisenschmied  das  Progr.:  Ueber  die  Disd- 
pdia  auf  Gymnasial  •Anstalten,  12  S.  4. 

Den  Schnlnachrichten  über  das  kön.  Pädagogium  zn  Halle 
im  Schuljahre  1831 — 1832  hat  der  Hr.  Inspector  Dr.  Maxim, 
Schmidt  eine  Abhandlung:  de  pronomine  Graeco  et  Latino 
(102  S.  4.)  Torausgeschi^t.  Eine  wichtige  Schrift  für  das 
philosophiscbe  Stadium  dieses  Sprachtheils,  besonders  dadorch,  ' 
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da«  bdi  da»  Foncbnn^eii  auch  dia  Kenntnin  d«  Saoakrit 
uod  der  SlaTischen  Sprachen  zam  Grunde  lieg;t. 

Dai  Progr.  der  Schule  zu  Pforta  Tom  1.  Nor.  1832  ent- 
hält, ausser  den  Schiilnachrichten , Ton  Buttmann:  Quaestio- 
nes  de  Dicaearcho  eiiisqne  operibiia,  qnae  inscribiintur  Biog 
“E'kXadoi  et  ^ivayQuqifj  °EX%a6og,  nebst  dessen  : Specimen  CoU 
lectionis  omniiim  Dicaearchi  Iragmentorum  instituendae.  (iVum- 
bur^  typ.  Rlaifenbacb.  60  S.  4.)  Zu  bemerken  sind  hier  Ton 
demselben  Vf.:  Einige  Worte  über  die  Art,  wie  ich  die  Di- 
kaarchischen  Fragmente  behandelt  habe,  in  der  Allgem.  Schul- 
zeit. 1832,  II.  144,  S.  1155  ff.  Der  Vf.  giebt  hier  denStand- 
punct  au,  Ton  dem  ans  er  die  Fragmentensammlung  unter- 
nahm, und  Ton  dem  aus  er  anch  eine  Beiirtheilnng  seiner  Arbeit 
wünscht.  Eine  INacbricht  über  die  Schule  zu  Pforta  befindet 
sich  anch]  in  dem  Inteiligenzbl.  der  Jen.  Lit.  Z.  43 , S.  337  f. 

Das  Progr.  der  Schule  zu  Quediiuburg,  das  zu  Michaelis 
erschien , ist  Adolphi  Ziemanm  in  Demoslhencm  de  bello  Phi- 
lippi  Olynthico  Coiiunentatio.  Edidit  et  epistolam  adjecit  C. 
Ferd.  Rauke.  Qiiedlinb.  et  läps. , typ.  et  sumt.  Bassiauis. 
1832.  4.  X,  22  S. 

Das  Herbstprogramm  des  Gymnasiums  zu  Darmstadt  ist: 
Carmina  Anicii  Manlii  Torqnati  Sererini  Boethii  graece  con> 
Tersa  per  Maximum  Planiidein.  Primus  edidit  (Jarol.  Frid. 
Weber,  Womit  nebst  einer  Schnlrede  zu  den  am  1.,  2.  pnd 
S.  Oct.  1832  statt  findenden  Schnifeierlichkeiten  einladet  Jul. 
Fried.  C.  Dilthey.  Darmstad.  typ.  Beskii.  1832.  4.  61  S. 
Die  Rede  8 S.  dann  die  Chronik  des  Gyinnas.  ron  9 — 33. 

Vom  lirn.  Director  Wex  zu  Aschersleben  erschien  zum 
Redeact  am  12.  Not.  das  Progr.:  Emendatiouum  LiTianarom 
Promiilsio.  12  S.  4. 

Die  königl.  baier.  antorisirte  Handelsschule  zu  Nürnberg' 
hebt  sich  immer  mehr  unter  dem  Director  Hrn.  H'uribach, 
Schon  ist  die  Bildung  einer  neuen  Abtheilnng  nöthig  geworden. 

Die  seit  Kurzem  in  Genf  gegründete  Handels-  und  Iiidu- 
Btrieschiile,  in  der  für  jeden  Uuterrichlsgegenstand  ein  Lehrer 
angestellt  ist,  gedeiht  sehr  gut. 

Zu  Dürkheim  an  Akt  Haardt  besteht  seit  Juli  1831  unter 
der  Direction  des  Hrn.  H.  Leydendecker  eine  Knabenerzie- 
hungsanstalt,  in  der  diejenigen  I^aben,  die  sich  dem  Gewerb- 
oder  Handelsstande  widmen,  liir  ihren  Beruf  Torgebildet  werden. 

Zu  Wangen  im  Canton  Bern  ist  mit  Not.  eine  Erzie- 
hungsanstalt für  Knaben  errichtet,  in  der  dieselben  zu  Ter- 
ständigen  Landwirthen,  Gewerbsleuten  ood^Geschäftsmänneni 
gebildet  werden  sollen.  ” 

Durch  die  kaiserlich  Oestreichische  Hofeommission  der  ' 
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Stadiea  ist  ebw  Yerdigiin^  erlasseo,  dmxli  die  im  AU|feiMi- 
aea  die  PriTatrepetitioneu  in  den  Gymnasien  und  Löberea 
Elemeatarscboien  den  Professoren  nnd  Lehrern  dieser  Anstal- 
ten gänxiich  untersagt  werden.  Bei  Uebertretnng  dieses  Ven* 
botes  ergeht  znerst  eine  Warnung,  bei  Wiederhohliing  aber 
erfolgt  theilweiser  Verlast  des  Gebahes,  und  bei  hartnäckige^ 
Fortsetznng  des  Piiratunterrichts  Absetzung. 


Anzeigen  neuer  Schriften  in  andern  Zeitschriften. 

Theoph.  Kieatlm^B  Ausgabe : C.  Comelii  Taciti  de  sitn, 
moribns  et  popnlis  Germaniae  libellns.  (Lips.,  Tenbner  et 
Claudias.  18S2.  8.  X,  172 S.)  ist  ausführlich  angezeigt  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  29,  S.  459.  SO,  465  sqq.  und  in  der  Aiig. 
Schulz.  II.  91 , S.  729  ff. 

C.  Comelii  Taciti  Opera  minora.  (Libellns  de  Germania, 
Vita  Agricolae  et  Dialogns  de  Oratoribus.)  Edidit  G.  Alex. 
Boperti.  IlannoT.,  libr.  Hahn.  1832.  8.  (X,  848  S.)  wird  iiä 
den  Heidelb.  Jahrb.  30,  475  ff.  Ton  CA.  Bähr  gerühmt, 

weil  die  Ausgabe  die  Masse  des  bisher  Geleisteten  zu  einem 
Ganzen  rereinigt  nnd  überschauen  lässt,  nnd  der  Herausgeber 
selbst  Tielfache  eigene  Bemerkungen,  besonders  Ergänzungen 
nnd  Berichtigungen  der  Bemerknngen  der  früheren  Erklärer, 
eiogestrent  bat.  Besonders  gerühmt  wird  der  index  latinitatis, 
der  sich  über  sämmtliche  Schriften  des  Tacitus  erstreckt. 

JF.  Böttichet^s  Lexicon  Taciteum.  Berol. ,.  Nanck  1830. 
8.  (XVI.  CH.  499  S.)  wird  mit  genügender  Nachweisung 
der  Mängel  und  Fehler  Ton  K.  F.  Hermann  hart  getadelt 
ebendas.  SO,  S.  479  ff.  Sl,  S.  481  ff.  S2,  S,  497  ff. 

Mit  Ausstellungen  und  gegründeten  Gegenbemerkungen 
ist  Grysars,  hie  nnd  da  ohne  Zweifel  übermässig  gelobte: 
Theorie  des  lateinischen  Styls,  nebst  einem  lateinischen  Anti- 
barbaras. Cöln,  Schmitz.  1831.  8.  XIV,  656  S.  2 Thir.  6 
Gr.)  Ton  Dr.  Geist  recens.  in  Seebode’ Sy  Jahn’s  nnd  Klotz’ s 
Jahrb.  1832.  Bd.  VI.  I,  S.  3 ff. 

Gust.  Billroth’s  lateinische  Syntax.  (Leipzig,  Weidmann 
1832.  8.  XVI,  151  S.  12  Gr.)  ist  im  Ganzen  beifällig,  über 
Einzelnes  aber  mit  gegründeten  Gegenbemerknngen  Ton  Hm. 
Prof.  Reinhold  Klotz  recens.  ebend.  S.  26  ff. 

Das  Programm  des  Ilefelder  Pädagogiums  Ton  F.  A, 
Brokm  zn  den  Scbnlfeierlichkeiten  am  6.  April  18S2  enthält 
Ton  H.  Jjudolf  Ahrens : De  cansis  quibnsdam  Aeschyli  non- 
dum  satis  emendati  commentatio.  (Gotting.,  Vandenhöck,  36 
a.  4.),  die  Ton  Hm.  Prof,  Pr.  GaUfr,  Hermann  als  eine  mit 


Digilized  by  Googl 


Literariidi«  Mifcdlea. 


76 

• loben«wertb«m  Scbarfrinn  abgefaute  Scbrift  m!t  Gcfenbemer* 

- knngen  recensirt  ist  ebend. , S.  S8  ff-  ' 

X Isocratis  oratiooes  commentariis  iBStroctae  ab  J.  H.  Bremi. 

P.  I.  Gotbae,  Hennings  1831.  8.  (XII,  280  S.  8.  1 Thir.) 
(S.  54.  „nnd  so  glaub’  ich  mein  Urtheil  gereditfertigt,  wenn 
. ich  die  Ausgabe  für  unnütz  erkläre.  Nur  ^ir  den  Grammati- 
' ker  Ton  Profession  hat  sie  Werth  vermöge  der  Excnrae.“  ?)  ; 
Isocratis  Panegyricns.  Cum  Mori  suisque  annotationibus  edidit 

• F.  A.  ChiiL  Spokn.  Editio  altera  emendatior  et  auctior.  Cn- 
ravit  J.  Georg.  Baxter.  Lips. , Weidmann  1831-  8.  (LH»  139 
S.  18  Gr.) ; Isocratis  oratio  ad  Demonicum.  Edidit  J.  G. 
Strange.  Colon.  Agr.,  Pappers..  1831.  8.  (50  S.  8 Gr.); 

• Kritische  Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isokrates,  herans- 
gegeben  von  J.  G.  Strange.  Is  Heft.  ib.  1831.  8.  (XVI,  88 
S.  8 Gr.)  hat  Herrn.  Sattppe  (in  einem  sehr  vornehmen  und 
nchulmeistemden  Tone)  recensirt  ebend.  S.  45  sqq. 

Eine  sehr  gute  und  dem  Literator  wie  dem  Philologen 
willkommene,  bequem  geordnete  üebersicht  der  neueren  Li- 
teratur (mit  Urtheilen  begleitet)  der  10  griechischen  Redner 
bat  Hr.  Dr.  Anton  Westermann  ebend.  in  den  bibliographi- 
nchen  Berichten  gegeben.  ^ 

In  der  Aufgabe:  Isocratis  Orationes  commentariis  instru- 
ctae  ab  J.  H.  Bremi.  P.  I.  (Gothae,  Hennings  1831.  8-  vergl. 
vorher)  wird  die  Einleitung  zwar  für  ungenügend  (mit  Recht), 
aber  als  vorzüglich  für  die  sprachlichen  und  kritischen  Berner. 
Lungen  erklärt  in  der  Rec.  in  der  Allgem.  Schulz.  II.  143, 
S.  1145  ff.  144,  1153  ff. 

Der  Anfang  einer  Anzeige  von  den  Rhetores  Graeci  etc. 
Vol.  I.  edidit  Ch.  Walz.  (Stuttg.,  CotU.  1832.  8.  XII,  648.) 
in  der  Allgem.  Schulzeit.  U.  145,  S.  1161  ff.  146,  S.  1169  ff. 
147,  S.  1177  ff. 

Die  Fortsetzung  des  für  die  Kenntniss  der  platonischen 
Philosophie  wichtigen  Werkes  von  PhiL  Wilh.  van  Heusde: 
Mitia  philosopbiae  Platonicae  Vol.  II.  P.  I.  II.  III.  (Cltraject. 
ad  Rh.  1831.  8.  162,  226,  236  S.)  ist  ausfiihrlich  angezeigt 
in  den  Gotting,  gel.  Anzeig.  182,  183,  S.  1808  ff. 

Dr.  L.  Flathe's  Geschichte  Macedoniens  und  der  Reiche, 
welche  von  macedonischen  Königen  beherrscht  wurden.  Ir  ThI. 
"Leipz.,  1832.  8.)  ist  gerühmt  in  Wolfg.  Metaeis  Liter.  Blatt. 
91.  S.  362  ff. 

Die  (etwas  zu  ausführliche)  Beschreibung  der  Stadt  Rom 
von  E.  Platner , K.  Bunsen , Ed.  Gerhard  und  W.  Böstell- 
Mit  Beiträgen  von  B.  G.  Niebuhr  und  einer  geognostiscfaen 
Abhandl.  von  F.  Hofftnann.  Bd.  1.  (Stnttg.,  Cotta  1829.  8. 


Google 


Zjkerariaclie  Miicflllen.  77 

LXXX,  705  S.)  ist  ansführiicb  in  d«r  HaO.  Liter.  Zeit  227« 

S.  533  ff.,  22S,  S.  537  ff.  angezeigt. 

Dr.  F.  Creme/ 8 Monographie  über  ein  alt- athenisches 
Gefäss  mit  Malerei  and  Inschrift  (Darmst. , Leske.  1832.  8. 

78  S.)  ist  nn  Tüb.  Knnstbi.  73,  S.  289  f.  angezeigt. 

M.  ff.  Drobisch’s  Schrift:  Philologie  .und  Mathematik  als 
Gegeastaade  des  Gjmnasialnnterrichts  betrachtet,  mit  besonde- 
rerBeriehong  aarf  Saduens  Gdebrtenschalen.  GLeipz.«  1832. 

& TU,  103  S.)  ist  angezeigt  in  den  Heidelb.  Jabrb.  53  £ 

Eine'  anafiibrlicfae  Anzeige  Ton  E,  Jakets  Schrift:  Oer 
Germanische  Urspmng  der  lateinischen  Sprache  and  des  römi- 
scben  Volkes.  (Bresl.,  1830.  8.)  s.  in  the  Foreign  Qnarterlv 
Reriew  no.  22.  (Octob.  1833.)  S.  365  ff. 

Rudolf  BrinckmoTtn’ 8 Wissenschaftlich  practische  Redits- 
kande  etc.  (Schleswig,  1831.  8.  XVI,  455  S.)  ist  ansfiihrlicii 
angezeigt  in  den  Heidelb.  Jabrb.  47,  S.  737  ff.  48,  S.  753  ff. 

Eine  aasfiibrliche  Recension  Ton  Dr.  C.  J.  Alb.  Krieget» 
Antiqua  rersio  latina  fragmentornm  e Modestini  libro  de  excn- 
satisD;boa,  in  Dig.  lib.  26.  tit.  3.  5.  6.  et  lib.  27.  tit  1.  ob- 
Tiomm  in  integmm  restitnta.  (Lips.,  libr.  Baumgärtner.  1830* 

4.  85  S.)  ist  in  den  Heidelb.  Jahrb.  28 , S.  434  ff!. 

PtoC  C.  M.  Eüemchmieft 8 Schrift : lieber  die  Unfehlbar- 
keit der  allgemeinen  Concilien  der  katholischen  Kirche.  (Nen- 
stadt  a.  d.  O.,  Wagner,  1831,  8.  574,  X.  S.),  io  welcher 
der  Faden  Ton  dessen  Geschichte  des  Concils  von  Nicäa  (s. 
Bepert.  1832 , II.  S.  312.)  wieder  anfgenommen  ist , um  die 
Data  nach  wahrbeitgetreuer  Forschung  darzostellan,  ist  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  27,  S.  417  ff.  angezeigt. 

Dr.  Jos.  H.  FlatK»  Geschichte  des  östlichen  Asiens.  Die 
kfantschnrei  (s.  Repert.  1832,  IL  S.  229.)  ist  beifällig  ange- 
leigt  in  Wolfg.  Memet»  Lit.  BU  89,  S.  356.  90,  S.  357  ff. 

91,  S.  361  ff.  (s.  Repert.  1832.  II,  S.,229.). 

J.  Jaidw.  Burkhard/ 8 Bemerkungen  über  die  Beduinen 
and  Wahaby,  gesammelt  während  seiner  Reise  im  Morgen-, 
lande,  a.  d.  Engl.  (Weimar,  Ind..Comp.  1831.  Bd.  57.  der 
Kenen  Bibliothek  der  wichtigsten  Reisebeschreibaagen),  sind 
angezeigt  ebendas.  93,  S.  369  ff.  . 

Ed.  Velue’8  historischer  Versnch:  das  Leben  und  die 
Zehen  Kaiser  Otto's  des  Grossen  aus  dem  alten  Hanse  Sach- 
sen. Mit  Beilagen  nnd  einer  Charte.  (Dresden,  Hilscherscbe 
Bochh.  1829.  8.),  ist  ansfubriich  benr^eilt  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  49,  8.  772  ft  50,  S.  785  ff.  51,  S.  801  ff.  52,  . 

S.  815  ff.  • 

Die  Fortsetzung  der  Anzeigen  Ton  Werken  über  franzö* 
Nsche  Geschichte  s.  ebendas.  122,  465  ff.  123,  S.  489  ff. 
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t ■ - S(N^  -Schriften  flber  Polen  werden  an^rigt  ebendas.  124, 
S.  493  ff. 

The  american  almanac  and  repositoiy  of  nselbl  knowled^e, 
fbr  the  year  1832.  (Boston,  Gray  1832.  8.  XII ^ 312  S.) 
wird  als  wichtig  ftir  Geographie  und  für  die  Statistik  der 
Vereinigten  Staaten  in  Nordamerika,  empfohlen  in  den  Hei« 

HelB::  Jahrb.  29,  S,  45Ö  ff.  " • 

*• ' -A’  ramble  orf  sü'  thbiisand  miles  thröngfc  the-ünited  StalA 

of  America;  Äy  S.  A.  P^rall.  Lond.,  1832.'  ist  ah^ezeigt  nl 
(Sen  Blatt,  fiir  literar.  Unterhalt.  352,  S.'  1474  f. 

A Narrativ^e  of  a Nine  Mouth’s  Residence  in  New  Zea- 
land,  in  1827;  together  with  a Journal  of  a Residence  in 
Tristan  d'Acunha;  by  A.  Karte.  (Lond., '1832.)  ist  ansfiihrlich 
hngezeigt  in  the  Qnarterly  Review  no."  95.  (1832.  Octob.) 
S.  132  ff.  ^ 

Recollections  of  the  Last  Ten  Years,  passed  in  occasional 
Residences  and  Joiirneyings  in  the  Valley  of  the  Mississippi, 
from  Pittsbarg  and  the  Missonri  to  the  Giilf  of  Mexico,  and 
from  Florida  to  the  Spanish  Frontier;  in'a  Series  of  Lettern 
to  the  Rer.  James  Flint,  of  Salem,  Massachusetts.  By  Ti- 
mothy Flint,  Principal  of  the  Seminary  of  Rapide,  Lotiisiana. 
(Boston,  1831,  8.)  ist  mit  vielen  Anszügen  aagezeigt  ebendas. 

S.  201  ff. ‘ - • ’ •'“*  ‘ ' 

Als  ein  .Schriftchen  von  vorzüglichem'  Werth,  durch  die 
darin  enthaltenen  Besrlireibiingen  nnd  treffendefi  Beinerknngen, 
ist':  'Osse^vazioni  Semi- Serie  di  nii  Esnle  snll'  Inghilterra  (Ln- 
gano|  1881,  12.  368  S.)  mit  vielen  Anszügen  angraeigt  ebendas. 
S.  222  ff.  ,Verf.  der'Schrift^  ist  Ceunt  jPecvhiQ.  ■ *• 

Eine "(knsfiihriicfae  Rdcens.  von:  Considdrütlons  Politiqnes 
knr  PEpoqne  actnelle,  adressdes  & l’Actenr  anonyme  de  l’onvm« 
ge  intitnld  „Histoire  de  la  Restanration , |Är  nu  iHomme 
d’Etat. **  Par  M.  de  Polignac.  (Paris,  1832.)  s.  ebendas* 
234  ff.  ■ 

Ansfiihrlich  angezeigt  ‘ ist : Lafayette  et  la  'Rdvolution  dts 
1830.,  Histoire  des  choses  et  des  Hommes  de  Jnillet;  par  Bl 
Sarrana.  (Paris,  1832^  8.  2 Thie.)  in  the  Foreign  Quarteriy 
Review  no.  22.  (Octob.  1832)  S.  614  ff.  ' - 

Claua  Harm’a  PastOraltbeologie.  In  Reden  an  Theolo- 
gie Studirende.  2s  Bach.  (Kiel,  Univ.  Buchb.  1831,  8.  XII, 
380  S.)  ist  als  „reich  an  Gedanken“  angezeigt'  in  den  H«.* 
delb.  Jah|4b.  27,  S,  427  ff.  28,  S.  433  f. 

Die  Athrift:*  A plan  of-  chnrch  reftrm.'  'With  a letter  t<> 
the  King;  by  Lord  Menley.  4.  edit.  (Lond.  1832)  ist  noch 
dem  Edinburgh  Review  au^eigt  in  den  Blatt,  f*  Uten  Un- 
terhalt. 364,  S.  1481  ff.,  856,  1485  ff/  • 
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Di«  l>eiden  Schriften  :■  Wie  idi  Strieder  Lotheraner  wnrde, 
md  'was  mir  das  JL>ntfaertbaai  ist.  Eine  Konfession  ron  H. 
Steffens.  JBreslan,  Max.  1831,  8.  181  S.  18  Gr.,  und  roit 
demselben:  Eine  Stimme  aus  der  Gemeinde.  Neue  unreran- 
derte  AuS|rabe.  Breslau,  Max.  1881,  8.  VIII,  252  S.  20  Gr. 
sind  ansfiibrlich  angezeigt  in  der  Jen.  JLit.  Zeit.  227,  S.  369 

228,  S.  877  ff.  ' • - 

Athanasia,  oder  Gründe  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele. 

Solzb.  ^ Seidel.  1827,  8.  XVI,  386  S-.  1 Thir.  ist  ansfiihrlicii 
angezeigt  in  Erg.  Blatt  d..  len.  Zeit.  91,  S.  337  ff. 

F.  Treehseta  historisch  > kritischer  Versuch  über  den  Ka- 
non, die  Kritik  und  Exegese  der  Manichäer:  '(Bern,  Jenni.' 
1832,  8.  VIU,  128  S.)  wird  wegen  ihrer  Originalität  in  den 
Forschungen,  und  der  bestimmten  und  klaren  Darstellung  ge- 
lobt in  den  Gott.  gel.  Anr.  184,  S.  1830  ff.  ' 

Geschichte  der  teulschen  Nationai-Literatnr  mit  Proben 
der  tentschen  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit.  Zum  Gebrauch 
anf  gelehrten  Schulen  und  zum  Seibstunterr. , dai^estelit  ron 
K.  Herzeg.  (Jena,  Scbmid.  1831,  8.  1 ThIr.)  wird  gelobt 
in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  230,  S.  853  ff. 

Heliand.  Poema  Saxonicnm  secnii  IX.  Accnrate  expressum 
ad  exemplar  Monocense,  insertis  e Cottoniano  Londinensi  snp- 
plementis,  nee  non  adfecta  lectioniim  Tarletate  nunc  primum 
edidit  J.  Andr.  Schmeller.  (Stnttg.,  Cotta.  1830.  4.  XII,  176  S.  ' 

1 Bdilr.  14  Gr.)  ist  als  treue  Abbildung  der  Münchner  Handschr. 
dieses  Gedichts,  so  dass  sie  derselben  Seite  für  Seite,  Zeild 
für  Zeile  und  Buchstabe  für  Buchstaben  genau  entspricht. 
Die  Cottonianische  Handschr.  ist  zur  Ergänzung  der  Liickeo  ' 
in  der  Münchner  benutzt,  s.  die  Anz.  in  der  Hall.  Lit  Zeit.' 

229,  S.  545  ff. 

Abulfedae  historia -anteislamica,  arabice.  E dnobns  codl- 
dbus  etc.  edidit,  rersione  lat. , notis  et  indicibns  anxit  U.  Orth, 
Fteiacher.  (Lips.  Vogel.  1881,  4.  X,  262  S.)  ist  angezeigt  im 
loornal  des  Sarans  1832.  Jnillet,  S.  410  ff. 

Hiudee  and  hindoostanee  Selections : to  which  are  prefixed 
dl«  mdiments  of  hindoostanee  and  bmj  bhakha  grammar.  (Cal- 
cntta,  hindoostanee  press.  1827,  4.  2 Bde.  463,  429  S.)  ist 
annfnJbrIich  angezeigt  ebendas.  S.  428  ff.  'Aoüt,  S.  478  ff. 

Pet,  V.  Bohlen't  Commentatio  de  origine  lingnae  zendi- 
cae,  e sanscrita  repetenda.  (Regiom.,  1831.  8.  6l  S.)  ist  an- 
gezeigt ebeüdas.  Aoüt,  S.'  457  ff.  ' ' 

HocV-lan-ki,  on  l’histoire  du  cerde  de  craie,  drame  en 
prose  et  en  rers,  tradnit  du  chinois,  et  acconipagnd  de  notes, 
par  Stanialaa  JuUen.  (Lond.  1832,  8.)  ist  gerühmt  ebendas.' 

S.  470  ff.  
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Eia«  Aazeiiffl  Toat  vMemoiics  d'agricaltare,  d’^conomie 
rurale  et  domesUque,  publik  par  la  Society  royale  et  centrale 
d’agricaltnre,  anaee  18S1.  (Paris,  Huzard.  8.  610  S.)  s.  eben- 
das. S.  487  ff. 

L’erairemaa  de  lai  peste,  poeme  bonrg;ai^on  sor  les 
nojeas  de  se  prdserver  des  maladies  contagieases,  par  Aimi 
Tiron,  Dijonnais,  arec  nne  introdnctioa  et  des  notes  pbilolo- 
giques,  par  M.  Dr.  M.,  etc.  (Cb4tillon-sat-Seine,  18S2,  8.) 
bt  angezeigt  ebendas.  S.  494  ff. 

Vojage  antoor  da  monde  et  4 la  r^ercbe  de  la  Perouse. 
Par  J.  DumotU-dUrvüle,  capitaine  de  vaisseau,  pendant  les 
ann^  1826 — 1829.  (Paris,  1832)  ist  in  den  Blatt  ans  d. 
Gegenw.  101  u.  102,  S.  197  ff.  angezeigt. 

In  der  Anzeige  Ton:  Vnes  et  coopes  des  prindpales  fofu 
nations  g^logiques  du  Departement  du  Pnj-de>Ddme,  ao- 
compagndes  de  la  ddscription  et  des  ecbantlllons  des  rocbes  qui 
les  composent;  par  H.  Lecoq  et  J.  B.  Bout//e^.[  (Paris,  Berraalt. 
1830,  8.  XXX,  266  S.  XXXI  illnm.  b'tbogr.  Taff,  in  fol.,  4. 
u.  8.)  werden  die  dem  Werke  beigegebenen  bildlichen  Ansich- 
ten und  Durchschnitte  darchaas  ungenügend  genannt.  Vorzügw 
lieh  soll  die  Sammlung  und  Auswahl  der  Felsstncke  sejo. 
Der  Preis  des  Werkes  bt  32  Franken,  mit  der  Sammlung  der 
Stücke  280  Franken.  S.  Erg.  Blatt  der  Hall.  LdtZeit  115. 
S.  913  ff.  * 

Der:  Raupenkalender  oder  sjstemat  Verzeiebniss  aller 
Raupen,  welche  in  Teutschland  bekannt  sind.  Von  J.  J.  SchoU. 
Mit  6 ilhim.  Steintaff.  (Frankf.  a.  M.,  Gnilbauman.  1830,  8. 
XXX,  400  S.  3 Thlr.),  und  dessen:  ScLmetterlingskelender 
oder  systemat  Verzeichniss  aller  Schmetterlinge,  welche  io 
Teutschland  bekannt  sind.  Mit  7 illum.  Taff.  (Ebendas.,  1830 
8.  VI,  5(X),  52  S.  nebst  1 Bl.  Erklär,  d.  Taff.)  werden  (mit 
. Recht)  hart  getadelt  ebendas.  114,  S.  905  ff.  Der  Rec.  giebt 
Vorschläge  zur  Anfertigung  eines  branchbaren  Kanpenkalenders. 

Das  Werk:  On  the  Economy  of  Machineiy  and  Mano- 
betures;  by  Charles  Babbage.  (Lond.,  1832,  8.)  („gehört  ei- 
‘ gentlich  nicht  in  den  Bereich  eines  wissenschaftUdmn  Joumales; 
aber  die  darin  ebgehandelten  Grundsätze  sind  innig  mit  den 
Fortschritten  der  Wissenschaften  und  Künste  verbundAi,  und 
die  in  demselben  beschriebenen  Operationen  Ton  wesentlichem 
Einflüsse  auf  die  Verrollkomninnng  unserer  wissenschaftlichen 
Instrumente  und  Apparate“)  winl  nach  der  in  London  and 
Edinburgh  Philosophical  Magazine  and  Journal  of  Science  Nr.  3. 
Sept.  1832,  S.  208  ff.  enthaltenen  Kritik  empfohlen  in 
Polytechnischoi  Joomal  Bd.  46,  Hft.  3»  S.  237  L 
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Staatswissenschaft. 

Getehichte  der  Staattteiisentchaft^  ton 
J.  Weitzel.  Enter  Theil,  Stuttgart  u.  Ttuhingen^ 
Cotta,  1832.  X/F  II.  321.  S.  #r.  8.  (l  TLlr.  16  Gr.) 

Da  die  Geschichte,  in  ihrer  weitesten  Bedentnn^,  die  ge- 
ordnete Erzählnng  and  zusaininenhängende  Darstellung  von 
Thatsachen  enthält;  so  setzt  auch  die  Geschichte  einer  Jfts~ 
setuchafl  jedeainftl  eine  Masse  yon  Thatsachen  voraus,  welche 
den  begonnenen  and  fortgesetzten  Anbau  dieser  Wissenschaft 
bezeichnen.  Je  reicher  daher  der  Anbau  einer  \Vi8seuschaft 
ist;  desto  reicher  wird  auch  die  Geschichte  derselben  sejn. 
Wer  erinnert  sich  hier  nicht  nnwillk.iihrlich  an  Savigny's  mei- 
sterhafte Geschichte  des  römischen  Rechts ! 

' Allein  nicht  blos  der  Reichthum  der  Massen  entscheidet 
ober  den  Werth  ihrer  Geschichte.  Der  Geschichtsschreiber 
einer  Wissenschaft  mnss,  wie  der  Geschichtsschreiber  iiber- 
haapt,  mit  der  vollständigen  Bemächtigung  des  Stoffes  auch  die 
kritische  Sichtung  and  Verarbeitnng  desselben,  er  muss  damit 
die  genaueste'  Kenntniss  von  dem,  was  bereits  Andere  vor 
dun  in  der  Geschichte  dieser  Wissenschaft  leisteten,  er  muss 
ferner  mit  diesen  Vorstudien  auch  die  Kraft  verbinden,  den 
Tor  ihm  liegenden  Stoff,  nach  eigenthümlicher  Auffassung,  neu 
zu  gestalten,  and  die  Fertigkeit  und  Gewandtheit  der  stilisti- 
schen Form  sich  angeeignet  haben , dass  'der  von  ihm  behan- 
delte Stoff,  wie  er  in  seinem  Geiste  ein  zusammenhängendes 
nad  pragmatisch  geordnetes  Ganzes  bildet,  auch  vermittelst  der 
Darstellung  nicht  blos  unter  einer  ansprechenden,  sondern,  was  , 
weit  mehr  sagen  will,  unter  einer  schönen  Form  erscheine. 

Nicht  oft  wird  diesen  Fordernngen  von  den  Geschichts- 
schreibern genügt.  Und  halten  wir  diesen  Maasstab,  nach 
fftoff  und  Form,  zunächst  an  die  geschichtliche  Behandlung  der 
sinzelnen  Wissenschaften ; so  tritt  — wir'  beschränken  tins 

flächst  aaf  die  Literatur  der  Teiitschen  — ■ uns  das  Brgebniss 
gegen,  dass  verbaitnissmässig  in  der  neuern  Zeit  mehr  für 
I gelegenen  und  stjlistisch  verVollkommneten  Anbau  der  all- 
neinen  nnd  der  Staatengeschichte  geschah,  als  für  die  geist- 
le  geschichtliche  Darstellung  der  einzelnen  Wissenschaften. 

Desto  erfreulicher  ist  für  den  Rec.  die  Anzeige  eines  Bu- 
s,  weiches  den  anfgestellten  Forderungen  in  einem  Grade 
spricht,  der  alle  gerechte  Ansprüche  befriedigt.  Rec.  meint 
vorliegende  Geschichte  der  Staatswissenscuaft  von  dem 
frathe  and  Oberbibliothekar  Weitzel.  Bekanntlich  ist  das 
Xcsci  Repert.  1833.  Bd.  I.  St,  2.  F 


Staaten  isaeittcliaA. 


82 

Gebiet  Jer  staatavrissenachahlicbeii  Kenntniaae  in  neuerer  Z«it 
ao  erweitert  worden,  daaa  man  woLl  richtiger  im  Plnralia  von 
StaatawiaaeiiBchafie/i,  als  im  Singnlar  von  der  Staatawiaaen- 
achaft  apricht;  allein  noch  immer  fehlte  ea  der  tcatschen  und 
aoaläudiacheu  Literatur  an  einer  Geachichte  der  gesammtea 
StaataWiaaenachaft,  wahrend  allerdings  einzelne  Theile  und  Ab- 
schnitte derselben  nicht  ohne  Erfolg  geschichtlich  behandelt 
worden  waren.  Diese  Lücke  in  der  Literatur  durfte  au^ 
keineaweges  befremden,  so  lange  mehrere  einzelne  Staatawia- 
senschafteu  noch  in  ihrem  eigentlichen  Eutatehunga  - oder  Ver- 
jünguiigsprocesae  sich  befanden.  Demi  wer  wäre  so  sehr 
Fremdling  in  der  slaatawissenschafllichen  Literatur,  um  nicht 
zn  wissen,  dass  das  Staatsrecht,  die  Folitik,  die  Volks-  und 
Staaiswirthschoßslehre,  die  Foläei-  und  dieFmammssenachaß, 
BO  wie  das  practische  (sogenannte)  europäische  VöUcerrecld 
des  neunzehnten  Jahrhanderts,  unter  ganz  andern  wissenschaft- 
lichen Gestaltungen  sich  ankiindigen,  als  noch  am  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts;  ohne  noch  des  im  Werden  und  Bil- 
den begriffenen  Verfassungsrechts,  als  wissenschaftlicher  Dar- 
stellung der  seit  dem  Jahre  1789  ins  öffentliche  Leben  vieler 
enroiiäischcr  Völker  neu  eingetretenen  Staatsgruudgesetzc , zn 
gedenken!  Eben  so  wenig  will  Rec.  an  diesem  Orte  daran 
erinnern,  wie  viel  seit  80  Jahren  für  die  eigentlichen  geschicht- 
lichen Staatswissenschaften,  für  die  Geschichte  des  europäi- 
schen Staatensystems,  fiir  die  Statistik,  und  ähnliche  verwaudte 
Wissenschaften,  geleistet  ward. 

Genug,  der  weite,  nengestaltete,  und  nach  sehr  verschie- 
denen Standpiincteu  angebaiiete,  Kreis  der  Staatswissenschaften 
bedurfte  in  unserer  Zeit,  wie  andere  Kreise  systematisch  ab- 
geschlossener Wissenschaften,  seines  eignen  Geschichtsschrei- 
< bers,  und  dieser  fand  sich  in  dem  Vf.  des  anznzeigenden  W'erks 
auf  eine  Weise,  wodurch  der  erste  grössere  Versuch  einer  sol- 
chen Geschichte  sogleich  das  Gepräge  einer  hohen  Keife  «nid 
Gediegenheit  erhielt.  Zwar  war,  in  der  neuesten  Zeit,  der 
geniale  und  vielseitige  Fr.  v.  Raumer  in  seiner  Schrift : ,,  über 
die  geschichtliche  Entwickelung  der  Begriffe  von  Recht, 
Staat  und  Folitik  (N.  A 1882)  dem  Vf.  vorausgegaugen, 
und  namentlich  bezengte  die,  schnell  der  ersten  folgende, 
zweite  Auflage  dieser  Schrift  das  allgemein  gefühlte  Bediirfuias 
einer  geschichtlichen  Behandlung  der  Staatswisaenschaften. 
Allein  beide  Werke,  das  vou  Raumer  und  das  von  Heitel 
treten  einander  nicht  in  den  Weg,  weil  nicht  nur  die  indivi' 
diielle  Auffassungsgabe  des'Stoffed  bei  beiden  Männern  weiten  l 
lieh  verachieden  sich  ankiindigt,  sondern  weil  auch  Raunsei 
auf  einen  ungleich  kleinem  Umfang  der  Darstellung  sich  bo 
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Mbräakt«,  «la  WeÜMl,  in  dessen  Plane  kdne  blos  gedrängt» 
Ueberaicht,  wobl  aber  eine  ausföhrliche  Behandlung  der  Ge- 
fcbichte  der  StaatswlBsenscbaft  lag.  Beide  Werke  können 
also  sehr  gut  neben  einander  bestehen,  nnd  die  Wissenschaft 
selbst  zieht  daraus  den  Gewinn,  über  den  Anban  einzelner 
Hauptgegenstände  der  Staatswissenscbaft  nnd  über  die  Be- 
gründer nnd  Schöpfer  neuer  staatswissenschaftiicher  Systeme, 
so  wie  über  die  Begründer  neuer  politischer  Formen  in  dem 
wirkikben  Staatsleben , die  Ansichten  nnd  Urtheile  »toeier 
geistreidier  Schriftsteller  Zusammenhalten  and  unter  sich  rer» 
gleichen  zu  können. 

Unläugbar  schrieb  der  Vf.  des  Torliegenden  Werkes  das 
VortDort  in  einer  düsterem  Stimmung,  als  das  Buch  selbst. 
Die  Gegenwart,  die  er  iin  Vorworte  schildert,  entspricht  nicht 
seinen  Erwartungen  von  einer,  mit  den  stärksten  Gebnrts we- 
hen ringenden,  Zeit ; fast  furchtet  er  mehr  fiir  die  Menschheit, 
als  dass  er  die  Zuknnll  derselben  mit  frohen  Erwartungen  und 
Hoffnungen  b^riissen  sollte.  Allein  so  wenig  Kec.  dem  Vf.  man- 
ches von  ihm  niedergeschriebene  schwer  treffende  Wort  in  die- 
ser Hinsicht  verargt;  so  fasst  er  doch  weder  die  Gegenwart, 
noch  die  Zuknnft  in  einem  so  dunkeln  Nachtgemalde  auf,  wie  der 
Vf.,  weil  er  — ungeachtet  der  in  unsern  Tagen  geschichtlich 
nicht  absnlüngnenden  Exceutricität  der  Revolntions-  und  Be- 
wegungsmänner,  und  ungeachtet  der  mächtig  erstarkten  Kraft 
der  Reaction  — dennoch,  nach  der  Analogie  ähnlicher  gross- 
artiger  Zeiträume  in  der  Geschichte,  das  Zeitalter,  das  wir 
verleben,  nur  als  den  Zeitabschnitt  des  Uebergangea  von  einem 
friibera  zu  einem  künftigen,  jetzt  beginnenden,  neuen  staats 
bürgerlichen  Zustande  betrachtet,  und  weil  die  Geschichte  ihn 
lehrte,  dass  die  Zeitabschnitte  solcher  erfolgreicher  Uebergängs 
eben  so  wenig  ohne  heftige  Kämpfe,  ohne  rechts  und  links 
zerstörende  Stürme,  und  ohne  vielfach  räthselhafte  Erscheinungen 
bleiben,  wie  auf  Unliebe  Weise  in  der  Natnrwelt  der  Ueber- 
gang  vom  Winter  zum  Frühlinge,  und  vom  Herbste  zum  Win- 
ter erfolgt.  Ein  grosser  Theil  der  enropäischen  Menschheit 
lebt  jetzt  in  seiner  politischen  Aequinoctialzeit ; kein  Wunder, 
dass  die  diplomatischen  Wettergläser  oft  auf  Sturm , oft  anf 
veränderlich,  oft  auf  schönes  Wetter  stehen,  und  bisweilen, 
wie  die  Barometer  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  völlig 
uriebtig  gehen. 

Die  Bestimmung  des  Repertoriums  gilt  zunächst  mehr  der 
Relation,  als  der  Kritik.  Das  allgemeine,  sehr  günstige,  Ur- 
theil  über  das  vorliegende  Werk  ist  bereits  ausgesprochen;  es 
folge  daher  nun  der  Bericht  über  den  Inhalt. 

Der  Vf.  vertheiit  die  Massen  seines  Stoffes  in  tirei  Ab- 
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tbeilnn^ea.  Die  erste  nmfant  die  Geschicbt^  der  Steatswie- 
•raschaft  tod  ihrem  Entstehen  bis  zum  Unterg^n^  des  römi- 
schen Reiches ; die  zweite  geht  von  da  bis  zum  Ansbrnche  der 
französischen  Kerolntion;  die  dritte  umfasst  den  Öusserst  rei- 
chen Zeitraum  vom  Anfänge  der  französischen  Rerolution  bis 
auf  unsere  Tage.  Der  Vf^  verdient  Dank,  dass  er  der  dritten 
Abtheilung,  welche  unsere  Zeit  mit  deren  nächster  Vergan- 
heit  berührt,  den  ganzen  zweiten  Theil  des  Werkes  bestimm- 
te, wahrend  er  in  dem  vorliegenden  ersten  die  oben  genann- 
ten beiden  ersten  Zeitränme  znsammendrÜngte. 

Die  Nomenclatiir  beider  Zeiträume  ist  folgende.  Der 
erste,  welcher  die  Geschichte  der  Staatswissenschaft  von 
ihrem  Entstehen  bis  zum  Untergange  des  römischen  liekhes 
enthält,  zerfällt  in  1 8 §$.  1 . Entstehen  der  Staatswissenschaft. 

2.  Gesellschaftlicher  Zustand.  3.  Zustand  der  Staatswissen- 
schaft'bei  den  Assyriern  und  Babyloniern;  4.  bei  den  Ae- 
gyptem  und  Syriern.  6.  Geist  der  Staatswissenschaft  bei  den 
ältesten  Völkern  überhaupt.  6.  Moses.  7.  Lyknrg.  8.  Solon. 
9.  Plato.  10.  Aristoteles.  11.  Die  Staats  Wissenschaft  bei  den 
Römern  unter  den  Königen;  12.  in  den  Zeiten  der  Republik; 
13.  Cicero;  14.  unter  den  Kaisern.  15.  Das  Cbristenthum 
in  Beziehung  auf  die  Staatswissenschaft.  16 — 18.  Bemerkun- 
gen über  einige  der  wichtigsten  Pnncte  der  Gesetzgebung  und 
Staatswissenschaft  der  Alten. 

Der  zweite  Zeitraum  umscLliesst  die  Geschichte  der  Staats- 
wissenschaft vom  Untergange  des  römischen  Reiches  bis  zur 
französischen  Revolution,  in  den  §§.  19 — 42.  19.  Wieder- 

aufleben der  Wissenschaften  im  Abendlande.  20.  Macchiavelli. 
Thomas  Morus.  21.  Buebauan.  22.  Langnet.  23.  Bodin. 
24.  Mariana.  25.  Lipsius.  26.  Hugo  GroUns.  27.  Hobbes. 
28.  Milton.  Harrington.  29.  Filmer.  Algemon  Sidney.  30. 
Locke.  31.  Spinoza.  32.  Vico.  33.  Montesquieu,  34.  und 
85.  Destntt  de  Tracy.  36.  Rousseau.  37.  Filangieri.  Benja- 
min Constant.  38.  Stewart.  Smith.  89.  Pnfendorf.  Wolf. 
Böhmer ; Fortschritte  der  staatswissenscha Alichen  Bildung  über- 
haupt. 40.  Die  englische  Verfassung  bis  zur  Revolution  von 
1688;  41.  von  1688  bis  auf  unsere  Zeit.  42.  Verfassung 

der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Unsere  Leser  finden  schon  in  dieser  Rnbricimng,  dass  der 
Vf.  in  den  meisten  §§.  die  Geschichte  der  Staatswissenschaft 
nach  dem  politischen  Leben  der  Völker,  d.  h.  nach  ihrer  ge- 
schichtlich vorliegenden  Verfassnngs-  und  Regieniugsform,  be- 
handelt, und  nur  den  Epoche  machenden  Männern,  es  sejen 
Gesetzgeber,  Regenten  oder  Schriftsteller,  einzelne  besondere 
Abschnitte  widmet.  Dadurch  bekommt  die  Darsteliung  ein 
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Inter«ie,  mo  •wie  cibeHiaDpt  in  der  g^auzen  alten 
Well  die  W'naenschaft  dem  öffentlichen  Lieben  weit  naher 
[ ftand,  als  in  der  neuen,  wo  die,  auf  den  Stndirstubeu  aosge- 
brfitete,  Theorie  oft  TÖlli^  getrennt  Ton  dem  •wirklichen  Staats- 
iebea,  and  sehr  häofig  im  Gegensätze  zu  demselben  sich  an- 
kündigte. WasAfosea,  Solon  und  I/ykurg  wollten,  trat  sogleich, 
und  zwar  durch  sie,  ins  Vöikerleben.  Ganz  anders  ist  dies  mit 
denTheorieen  yo^Rouaaeau,  Queanay,  Adam  Smüh  n.  a.  Der 
bärgerliche  Zustand  der  Welt  des  Alterthoms  ward  nicht  nach  Sj- 
stemen  gebildet ; er  gestaltete  sich,  in  Hinsicht  seiner  Fortschrit- 
te oder  RüiAschritte,  nach  Oertlichkeit,  Volkseigenthiimlichkeit, 
und  nach  den  Interessen  der  Zeit,  so  •wie  nach  dem  practischen 
Geiste  und  Tactc  der  Gesetzgeber.  Dagegen  kann  es  nicht  ge- 
lingnet  werden,  dass  anf  den  bnrgerlicben  Zustand  der  neuer» 
Völker,  besonders  seit  dem  Jahre  1688  in  England,  und  später 
such  in  den  Staaten  des  europäischen  Festlandes,  sehr  Terschic- 
deasrtige  Theoreme  auf  die  Meogestaltnng  jenes  Zustandes  an-  , 
gewandt  wurden,  die  nicht  ohne  wesentlichen,  oft  nachtheili- 
gen, Einfluss  blieben.  Rec.  erinnert  nur  beilünfig  an  dje  An- 
wendungsTersticbe  des  so  schwankenden  Begriffs  der  sogenanii- 
ten  „ Volkaaouverametät^'^  auf  die  Wirklichkeit;  an  die 
grossartigen  und  conseqnent  dnrchgefiihrten , aber  auf  dio  Pra- 
lis  noan wendbaren,  Ideen  Ata  phyaiokratiachen^jaXema  ii.  a.  — 
la  der  Tbat  mnss  also  in  der  neuen  Zeit  jedesmal  die  fortge- 
bildete  staatsrechtliche  Theorie  — selbst  in  ihrer  Verbildung 
und  Verirrung  — Ton  dem  bürgerlichen  und  politischen  Zn- 
ütande  in  der  Wirklichkeit  verschieden  behandelt  und  darge- 
stellt werden,  und  diese  Aufgabe  war  nicht  ohne  Schwierig^ 
kdt  seit  1515,  wo  Macchiarelli  schrieb,  zu  lösen. 

Der  Vf.  ist  der  Mann,  der  dieser  Aufgabe  gewachsen 
war,  und  er  hat  als  solchen  sich  bewährt.  — Es  würde  leicht 
seyn,  das  edle  Fingerhandwerk  zu  treiben,  und  aus  einem  so 
geistvoll  geschriebenen  Buche  einen  enggedruckten  Bogen  mit 
abgeschriebenen  Stellen  zu  füllen.  Rec.  überlässt  dies  andern 
„ der  Schreiberei  (und  der  ihr  ähnlichen  Bnchmacherei)  Beflisse- 
nen “ ; denn  wenn  „ die  Könige  baun , haben  die  Kämer  zu 
thun“;  und  aus  WeHzela  Schriften  kann  mancher  literarische 
•Sperling  ein  reichliches  Futter  an  Körnern  sich  hohlen.  Rec. 
i.'iebt  bloa  eine  Stelle,  und  auch  diese  nur  Auszugsweise.  Sie 
wird  aber  zeigen,  wie  der  Vf.  den  Wiederschein  der  Gegen- 
wart — die  er  im  zweiten  Theile  behandeln  wird  — im 
Spiegel  der  Vergangenheit  zeigt.  Er  bandelt  (S.  285)  von 
'-er  Reattturation  der  Stuarta  in  England.  „Keine  Restaura- 
i lon  hat  je  Segen  gebracht,  was  in  der  Katar  der  Sache  liegt. 

Der  grohe  Blaterialisrnns  der  europäischen  Politik  io  den  zwei 
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abgelanfenen  JabraeLnten  de«  gegenwärtipen  Jahrbnnderts , der 
keine  grössere  Macht  anerkennen  wollte,  als  Gewalt,  keine  hohem 
Interessen,  als  die  sich  ^ Seelencahl,  Qaadratmeilen,  Ertrag 
des  Bodens  und  der  Arbeit  Terrechnen  lassen,  der  die  Bande, 
die  man  ans  Eisen  schmiedet,  für  die  festesten  hielt,  die  Völ- 
ker, nach  Schicklichkeit  einiger  Familien  nnd  nach  Bequemlich- 
keit der  Lage,  wie  ein  Feld  zerschnitt,  vertheilte  und  ziisam- 
menfngte,  was  man  consolidiren  nennt;  dieser  Materialismns, 
sage  ich,  hat  Europa  in  eine  gewaltthatige,  unnatürliche  Lage 
versetzt,  an«  der  es  sich  vielleicht  nur  durch  die  Zerstömng 
dessen  wieder  retten  kann,  was  so  naturwidrig  geschaffen  und 
gestoltet  worden  ist.  — Eine  solche  Kassandrastimme 
spricht  oft  in  diesem  Buche,  und  der  tweite  Theil  wird  noch 
hönfiirere  Veranlassung  dazu  bieten,  als  der  erste. 

Pölün. 


Astronomie. 

Betrachtungen  über  die  Bewegung  und  die 
Natur  der  Kometen,  nebst  ihrer  Einwirkung  auf 
unsere  Erde  im  Allgemeinen  und  insbesondere  über 
den  Kometen,  welcher  im  J.  1832  erscheint,  u.  s.  w. 
Von  Arago.  Ans  dem  Jahrb.  des  Paris,  Längen- 
büreau  übers.  Brünn,  1832.  Gedr,  hei  Bohrer.  8. 

Arago’ s Arbeiten  verdienen  allerdings  wohl  auch  ioTentsch- 
land  bekannt  zu  werden;  indess  wäre  doch  zu  w'ünscben  ge- 
wesen, dass  der  Uebersetzer  die  Verdienste  der  Tentschen  in 
. einigen  Zusätzen  mehr  herrorgehoben  hätte.  Die  grossen  Ver- 
dienste Enkda  um  die  Bestimmung  der  Bahn  des  Kometen 
von  kurzer  Umlanfszeit  sind  zwar  allerdings  erwähnt;  aber 
Hr.  Boucard  steht  doch  so  voran , dass  der  unkundige  Leser 
ihm  leicht  das  grössere  Verdienst  zuschreiben  könnte.  Und 
eben  so  ist  es  in  andern  Fällen. 

Das  ßüchelchen  giebt  von  der  Möglichkeit,  Kometenbah- 
nen  zu  berechnen,  nur  einen  oberflächlichen  Begriff;  dann 
werden  die  öfter  beobachteten  Kometen,  deren  Umlanfszeit  wir 
also  kennen,  erwähnt;  die  Aenderiingen,  welche  der  Wider- 
stand des  Aethers  in  den  Kometenbahnen  hervorbriugen  kann, 
werden  erklärt,  nnd  über  die  Kometen  und  ihre  Schweife 
manches,  meistens  Bekannte,  mitgetheilt.  Dies  alles  kann  man 
in  einer  guten  popnlären  Astronomie  vollständiger  finden.  Aber 
die  Fragen,  ob  die  Kometen  Einfluss  anf  die  Witterung  ha- 
ben können,  ob  namentlich  der  jetzt  schon  vorbeigegangene 
Komet  uns  irgend  einen  Einflnss  droben  konnte,  ob  Kometen 
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k die  Sootte  gefallea  aiad,  ob  man  die  trocknen  IVebel  17SS 
and  183 ly  ak  durch  einen  Kometenschweif  bewirkt,  ansehen 
könne,  vrelcbes  mit  Recht  Terneinend  beantwortet  wird,  sind 
anderswo  nicbt  so  ansfiihrlich  beantwortet,  und  man  findet  hier 
einzeln«  interessante  Bemerknng'en. 

Manch«  Fehler  im  Ansdrucke,  die  ein  Mathematiker  sich 
nicht  zn  Scholden  kommen  lasst,  z.  B.  S.  9.  Z.  22;  S.  14. 
Z.  35  i S.  62.  Z.  18 — 20.  muss  man  wohl  als  Fehler  der 
üc'^'setznng'  anseben.  Sprachfehler,  wie  S.  70.  Z.  21.  wo 
ohne  «.en  Datir  bei  sich  hat,  verdienen  gerügt  zn  werden. 
Aach  kommen  zahlreiche  Druckfehler  vor,  z.  B.  dass  auf  dem 
Titel  dem  Kometen  eine  Umlanfszeit  von  9}  J.  statt  6|  J. 
beigelegt  wird,  dass  S.  40.  42.  44.  der  Komet  von  1744  bald 
in  das  J.  1774,  bald  in  1749  versetzt  wird. 

Brandes. 


Jurisprudenz, 

Historisch  - dogmatische  Vorle sungen 
uher  das  teutschePriv  atrecht,  vouKarl  Türkt 
Doclor  der  Philos.  und  der  Rechte,  ausserordentlichem 
Professor  der  Rechtswissenschaft  und  Beisitzer  der 
Juristenfacultät  an  der  Universität  zu  Rostock.  Ver- 
zweigung, Quellen;  Systeme  des  teutschen  Privatreebts, 
Rostock  u.  Schwerin,  in  der  Stiller'schen  Hofbuchhaud- 
lung.  1832.  gr.  8.  IV  u.  4ti0  S. 

Unter  vorstehendem  Titel  giebt  uns  der  dnreh  seine  „For- 
schungen^ riihmlichst  bekannte  Vf.  ein  neues  Ergebniss  sei- 
ner fortgesetzten  tiefen  Studien  auf  dem  Gebiete  des  teutschen 
Privatrechts;  eine  so  tunfassende  Einleitung  in  dasselbe,  wie 
wir  noch  keine  besitzen,  ein  Werk,  das,  durch  seine  gründ- 
liche Bearfaeitnng  und  die  Schärfe  des  Urtheils  unter  die  vor- 
züglichsten germanistischen  Schriften  gezählt  zn  werden,  voll- 
kommen  verdient.  Die  ganze  Schrift  zerfällt  in  3 Abschnitte : 
von  der  Selbstständigkeit  und  den  Verzweignngen  des  Pr.  R., 
von  den  puellen  desselben,  nnd  von  seiner  Behandlung.  Die 
Selbslstä'adigkeit  dieses  Rechtes  wird  durch  das  Vorhandensejn 
besonderer  Recbtsprincipe  und  Gewohnheiten  bei  allen  germa- 
nischen Völkern  von  den  ältesten  Zeiten  an,  durch  den  nn- 
vermeidlichen,  aber  langen  Kampf,  den  dieselben  mit  den  frem- 
den Elementen  zu  bestehen  hatten , als  die  germanischen  Staa- 
ten anf  den  Trümmern  des  römischen  Reichs  sich  bildeten, 
und  diese  fremden  Elemente  tbeiis  als  Ueberreste  der  früheren 
Zeit,  theils  als  Folgen  der  Hierarchie  des  Mittelalters  in  das 
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germanische  Leben  sich  eindrsoften,  and  endlich  dnrcfa  dia 
eigenthiimliche  Gestaltung  yieler  Institnte  nach  jenem  Kampfe, 
dargetban ; so  •wie  die  -weite  Verzweigung:  desselben  ans  dem 
Vorkommen  gleicher  Principe  bei  so  Tielen  Völkern  ansser 
dem  eigentlichen  Teutschland  sich  eigiebt.  Bei  der  Darstel- 
lung der  Quellen  des  t.  Pr.  R.  yerwirft  der  Vf.  die  Abthei- 
lung in  einzelne  Perioden,  und  behandelt  sie  ohne  dieselben 
in  besondem  : ron  den  Volksrecbten,  den  Formeln,  den  Hof- 
nod  BeiieQciairecbten,  den  Capitularien,  den  Aufzeichnungen  des 
Gewohnheitsrechts  im  Mittelalter  (Weissthiimer,  Markenordnnn- 
gen,  Recbtsbiicher),  den  Stadt-  und  Dorfrechten,  den  Landrech- 
ten und  Reichsgesetzen,  ron  den  neueren  allgemeinen  Gesetzbif- 
ehem  und  den  Quellen  des  Adels-,  Handels-  und  Seerechts, 
so  wie  endlich  yon  dem  röm.  und  can.  Rechte  und  dem  Ver- 
hältnisse der  yerscbiedenen  Rechtsqnellen  zu  einander,  in 
einem  der  Sache  yollkommen  angemessenen  würderollen  Stjle 
sprechend.  Dass  die  Darstellung  digser  Gegenstände  nach  be- 
sondern  Perioden,  überall  da,  wo  dieselben  in  Verbindung  mit 
der  Geschichte  der  öffentlichen  Verhältnisse  yorkommen,  statt 
finden  müsse,  gesteht  der  Vf,  ein;  dem  Ref,  scheint  aber  zn 
einer  näheren  Würdigung  der  Rechtsqnellen  ein  Eingehen  auf 
diese  Verhältnisse  und  das  ganze  Volksleben  überhaupt,  und 
somit  auch  das  Festhalten  einzelner  Perioden  erforderlich,  und 
gewissermassen  möchte  letzteres  auch  yon  dem  Vf.  selbst  in 
sofern  beobachtet  worden  seyn,  als  die  einzelnen  Quellen,  nach 
ihrer  obigen  Zusammenstellung,  yerscbiedenen  Perioden  der 
tentseben  Geschichte  angehören.  Auf  den  reichhaltigen  Inhalt 
dieser  Darstellung  selbst  einzngeben,  erlaubt  der  Umfang  die- 
ser Anzeige  nicht,  weshalb  nur  einige  wenige  Bemerkungen 
yerstattet  seyn  mögen.  Im  Allgemeinen  entwickelt  der  Vf. 
bei  den  einzelnen  Volksgesetzen  die  verschiedenen  über  ihre 
Abfassung  etc.  aufgestellten  Ansichten,  und  nimmt  häufig  ein 
gehr  frühes  Alter  derselben  au,  wie  namentlich  bei  den  bur- 
gundischen,  salischen,  baierschen,  friesischen  und  thüringischen 
Gesetzen.  Die  in  neuerer  Zeit  yon  Aschbach  (Gesch.  der  West- 
gothen, S.  274)  über  die  Aufnahmen  einzelner  Stellen  des  west- 
gothiseben  Gesetzes  in  das  baiersche  aufgestelite  Ansicht  hat 
ihn  nicht  veranlasst,  seine  frühere  gegentheilige  Meinung  zu 
pndem,  nnd  Gaupp’s  (Lei  Frision.  p.  XIV.)  neuere  Uuter- 
guchung  hierüber  ist  ihm  noch  nicht  bekannt  gewesen.  Be- 
gonders  vortheilhaft  unterscheidet  des  Vf.  Darstellung  hierbei 
gich  dadurch  ron  andern , dass  er  die  Zeit  der  fortdauernden 
Gültigkeit  der  Volksgesetze  in  den  besondem  Fällen  zu  ermit- 
telu  sucht.  Die  Anfiiabme  der  angelsächsischen  Gesetze  und 
des  Edicts  des  Theodorich  in  diese  Abhandluug  ist  gewiss  zu 
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bini^ea.  Bei  der  licbtrollen  Behandlung:  der  Ilörigkeitt-,  Mi- 
Bistenalitats*  nnd  Lehnsrerhältnisse,  bei  Gelegenheit  der  Be- 
■prechnng  der  Hof-  und  Beneficiairechte,  können  wir  dem 
Vf.  nnr  beistimmen,  wenn  er  >S.  117  fg.  das  Kriterium  der 
Ministerialilä't  nicht  in  persönlicher  Ungleichheit  sucht.  Dass 
die  Cspitnlarien  unter  Zustimmung  der  Stände  nnd  des  Volks 
■bgefasst  wurden,  wird  hinlänglich  nachgewiesen,  nnd  das 
Verschwinden  ihrer  Gültigkeit  dnrch  die  politischen  Verände- 
rongen  entwickelt.  In  der  ganzen  Darstellung  der  Anfzeich- 
nnng  Ton  Gewohnheitsrechten  in  den  Weisstbnmem  nnd 
Rechtabnchem , nnd  der  Ursachen  und  Folgen  derselben  zeigt 
der  Vf.  einen  tiefen  Blick  in  die  Verhältnisse  des  Mittelalters. 
Bei  der  genauen  Mittbeilung  der  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Zeit  der  Abfassung  des  Sachsenspiegels,  and  bei  der  Wär- 
dignng  derselben  scheint  dem  Vf^  die  von  Weiske  in  s.  Ab- 
handlnngen  aus  dem  Gebiete  des  tentschen  Redits,  Lpz.  1880 
S.  38  folg,  anfgestellte , and  wie  uns  scheint  wohlbegründete, 
Meinnng  entgangen  zu  se3m;  anch  wird  im  3 Abscfa.  bei  den 
Systemen  d.  t.  Pr.  K.  dieses  Werk  nicht  mit  angeführt.  Den 
Schwabenspiegel  betrachtet  der  Vf.  gegen  Eichhorn  als  ein 
selbstständiges  Werk.  Unter  Uebergehnng  des  vielfach  Inter- 
essanten und  Neuen,  was  über  die  Dorf-  und  Stadtrecbte  mit- 
getbeilt  wird,  wenden  wir  uns  zu  den  Landrechten  und  Reichs- 
gesetzen ; unter  jenen  versteht  der  Vf.  Territorialrechte,  die 
weniger  ans  der  gesetzgebenden  Gewalt,  als  aus  vertragsmas- 
siger  Uebereinkunft  entstanden  sind,  nach  deren  Anffühmng 
anch  die  einzelnen  Gesetze  der  Territorien  betrachtet  werden. 
Dem  Anfuhren  des  Vf.  S.  243,  dass  bei  der  Abfassung  der 
letztem  die  Landstände  nur  wenig  thätig  gewesen , wider- 
spricht das  Beispiel  von  Sachsen  durchaus,  wo  gerade  durch 
diese  Tbätigkeit  die  wichtigsten  Gesetze  entstanden;  die  Bei- 
behaltung der  früheren  Succession  gegen  den  Wormser  R. 
A.  V.  1521  fand  auch  nicht  durch  Cburfl  August,  sondern 
schon  durch  Herzog  Georg  (den  Bärtigen)  s.  Rescr.  v.  1522 
Cod.  Aug.  I.  p.  1043,  und  Haubolda  säohs.  Priv.  R.  §.  309, 
statt.  Ueberhaupt  dürfte  es  scheinen,  dass  der  Hiufiuss,  den 
die  säcbs.  Gesetzgebung  im  16.  und  Anf.  d.  17.  Jahrh.,  uod 
die  Tbätigkeit  und  das  Ansehen  sächs.  Rechtsgelehrten  auf  die 
Krhaltung  und  Ausbildung  des  tentschen  Pr.  R.  geäussert  hat, 
was  anch  WeUae  und  Eichhorn  audeuten,  mehr  hervorgeho- 
ben  zu  werden  verdient  hätte.  Ob  übrigens  nicht  auch  in  den 
Ländern,  wo  keine  neuen  Gesetzbücher  entstandea  sind,  theil- 
weis  allgemeine  leitende  Ideen  eine  neue  Auffassung  einzelner 
Rechts! nsti tute , und  Prüfung  und  Verwerfung  der  früheren 
Bestimmungeu  herbeigeführt  haben,  dürfte  wolü  nicht  so,  wie' 
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es  hier,  bei  der  flonst  so  yortrefHichen  Daretelinng  dieser  Ge- 
setzbücher, geschieht  (S.  287  f.)  yerworfen  yyerden;  in  das 
Liob,  y^as  der  Vil  bei  den  Specialrechten  dem'preass.  Han- 
dels- und  Wechselrechte  ertheilt,  nechtea  unsere  Practiker 
gewiss  nicht  einstinunen,  and  dem  Kef.  scheint  die  Idee  des 
Wechsels  in  dieser  Gesetzgebung  gar  nicht  festgehalten  za 
sejrn.  Der  ganze  9.  $.  über  die  CoDision  der  yerschiedenen 
Rechtsqnellen  and  der  Rechte  yerschiedener  Landesbezirke, 
hat,  yregen  der  Schärfe  des  Urtheils  und  der  deutlichen  Dar- 
stellung, den  Ref.  besonders  angesprochen.  Die  Hüifswissea- 
tchaflen  d.  t.  Pr.  Rts.  sind  dagegen  nur  sehr  kurz  erwähnt, 
ln  dem  letzten  Abschnitt  endlich  handelt  der  Vf.  in  2 von 
den  Systemen  des  t.  Pr.  Rts.,  der  Behandlung  und  dem  We- 
sen desselben,  wo  er  alle  ältere  nnd  neuere  Systeme  ih- 
rem wesentlichen  Inhalte  nach  kritisch  dantellt,  diese  Systeme 
sodann  in  4 Classen  ordnet,  und  S.  456  folg,  seine  Ansich- 
ten darüber  anfitelit.  Hiernach  giebt  es  ein  gemeines  t.  Pr. 
Rt.  im  gesetzlichen  Sinne,  was  aus  allgemeinen  Gewohnhei- 
ten, Reicbsgesetzea  und  Bandesbeschlüssen  entstanden  ist,  so 
wie  alsdann  auch,  der  Theorie  nach,  für  die  Rechtsyerhältnisse, 
.über  welche  jene  positiven  Quellen  nichts  enthalten,  ebenfalls 
ein  solches  besteht,  weshalb  die  einzelnen  Institute  yon  ihrem 
Entstehen  an  yerfolgt  werden  müssen,  nm  so'  auf  gesrhichtli- 
chem  Wege  das  Dogmatische  zu  gewinnen , wobei  dann  die 
Particularrecfate  besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Das 
Lehnsrecht  schliesst  der  Vf.  hierbei  aus,  will  aber  das  Privat- 
fürstenrecht aufgenommen  wissen. 

Einige  wenig  bedeutende  Ausstellungea  glauben  wir  bei 
diesem  ausgezeichneten  Werke  uns  noch  erlauben  zu  dürfen. 
Des  Vf.  Schreibart , durchaus  K für  C zu  setzen,  scheint  uns 
zu  weit  zu  gehen,  wenn  sie,  wie  hier  geschieht,  auch  auf 
Eigennamen,  wie  Kujaz  st.  Cnjaz  n.  a.  m. , ausgedehnt  wird. 
Alsdann  finden  sich,  besonders  in  der  2.  Abth. , sehr  viele 
Meiniingen  anderer  Gelehrten  angeführt,  ohne  dass  bei  deren 
Namen  die  Werke  genannt  wetten,  was  das  Nachschlagen 
natürlich  sehr  schwierig,  wenn  nicht  uiunöglich  macht.  End- 
lich würde  das  ganze  Werk  an  Brauchbarkeit  noendlich  ge- 
wonnen haben,  wenn  ein  Index  demselben  beigefügt  worden, 
oder  doch  wenigstens  ein  speciclleres  Inhaltsverzeichuiss , als 
die  blossen  Ueberschriften  der  11  sehr  langen  §§.  gegeben 
worden  wäre,  indem  es  so  namentlich  dem  Studirenden  nicht 
leicht  seyn  dürfte,  eine  betreffende  ütelle  sofort  aufzuiiuden. 

StiegUti  jun. 


Digitized  by  Googic 


Scbabchriften. 

Sclmlschriften, 


91 


Vaterland$-Kateehi$mv$  für  preuttitche 
Volkttehulen.  Enthaltend  da»  Wistentic'ürdigtte 
der  Erdbetehreibung  und  GetcMckte  de»  prevttischen 
Staate».  Von  Wilhelm  Berlin,  Elementarlehrer. 
Aeustadta.  d.  0.,  Wagner  183‘i.  IV  u.  64  S.  g.  3 gr. 

Re£.  schätzt  die  Katechetik,  nnd  insbesoDdere  die  sokra- 
tische,  nngemeia  hoch;  desto  weniger  aber  hält  er  Ton  der 
reralteten  Ratechiamiufonn , welche' ihren  Unterricht  in  nnbe- 
stimmte,  znm  Theil  abgeschmackte,  überhanpt  aber  für  Leh- 
rer nnd  Lernende  ganz  nnniitze,  nnd  nur  das  Papier  nnniitz 
Terschwendende , Fragen  einkleidet.  Gerechter  Tadel  trifft 
daher  auch  diesen  Vaterlands -Katechismns,  der  also  beginnt: 
„Der  Titel  des  Baches,  aus  welchem  dn  eben  nnterrichtet 
werden  sollst,  heisst:  Kleiner  Vaterlandskatechismos  (anf  des 
Rec.  Exemplar  steht:  „Kleiner^*  nicht).  Warum  wohl?  Weil 
ich  aus  ihm  das  Wichtigste  aus  der  Geschichte  and  Erdbe- 
schreibnng  meines  Vaterlandes  lernen  soll.  Ist  denn  das  so' 
Bothig?  Gewiss  nöthig  nnd  nützlich;  denn  unter  allen  Ländern 
ist  uns  keins  so  lieb,  als  unser  Vaterland.  Wie  heisst  denn 
unser  Vaterland  ? — u.  s.  w,‘*  — S.  40  ist  die  Reformation 
erwähnt  worden,  nnd  sogleich  darauf  folgt  die  wirklich  lä- 
cherliche Frage:  u>as  war  das?  — Was  dem  Inhalte  nach 
ans  der  Erdbeschreibung  und  Geschichte  mitgetheilt  wird,  mag 
als  das  Merkwürdigste  gelten ; auch  ist  gegen  die , bei  Anga- 
be der  Merkwürdigkeiten  eines  Orts  gebranchte , aphoristische 
Form  billigerweise  nichts  zu  erinnern ; gleichwohl  aber  konnte 
auf  den  Stjl  mehr  Aufmerksamkeit  verwendet  werden.  S. 
27.  „ was  war  er  für  ein  Regent?“  Richtiger;  was  für  ein 
Regent  war  er?  S.  89:  „was  ist  in  seiner  (Friedrich’s  1.) 
Regierung  merkwürdig?  Er  war  ein  sehr  geachteter  Regent. 

Mal  — von  Böhmen  und  Polen  — wurde  ihm  die  I^one 
angetragen.  Er  schlag  beide  aus.**  So  ansgedrückt  kann  der 
Sinn  dieser  Worte  seyn:  Von  den  Böhmen  und  Polen  ward 
ihm  die  Krone  angetragen;  er  schlug  aber  beide  Kronen  aus. 
Man  kann  aber  auch,  nach  der  von  dem  Vf.  beliebten  Wen- 
dung, in  Versuchung  kommen,  zu  glauben,  jede  dieser  Natio- 
nen habe  ihm  zwei  Mal  ihre  Krone  angetragen.  Aus  der 
Ortsunterschrift  der  Vorrede  lässt  sich  schljesaen^  dass  dsr  Vf. 
Elementarlehrer  in  Schiensingen  ist.  •*  19.  ■ 

Erläuterungen  zu  M.  J.  C,  Fönter»  Lehr- 
buch der  chrittlic hen  Religion,  nach  dem  Ka- 
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techismus  Lutheri  (12.  AiM.  1831)  at^fgeteiti  für  den 
Lehrer  y zunächtt  beim  Gebrauch  dienet  Lehrbucht,  aber 
in  Verbindung  mit  dietem  auch  bei  andern  Lehrbüchern 
brauchbar.  Von  Dr.  C.  G%  Breitchneider,  Con- 
tittorialrathe  u.  Gen.-Sup.  zu  Gotha,  Leipzig,  Baum- 
gürinert  Buchh.  1831.  VIII  u.  160.  S.  8. 

Da  Hr.  Dr.  B.,  vrelcber  die  Diircbsicht  der  12.  Anflag« 
des  Förster’schen  KatecLismiis  iibemoinmea  hatte,  das,  mit 
diesem  Katechismus  Terbnndeue  Fragebnch,  aus  guten  Grün- 
den für  zwecklos,  Erläuterungen  dagegen  für  zweckmässiger 
hielt;  so  entstand,  nach  dem  Wunsche  des  Verlegers,  das  vor 
nns  liegende  Biichelchen.  Die  hier  gegebenen  KrlSntemngeia 
sind  doppelter  Art;  solche,  die  des  würdigen  Vfs.  (sehr  be- 
sonnene und  freisinnige)  Ansicht  ron  der  Behandlung  einzel- 
ner Lehrstücke  in  Volksschulen  aassprechen,  und  welche 
meist  mit  Einschlnsszeichen  versehen  sind,  und  solche,  wel- 
che den  Stofl  des  Vorzutragenden  vermehren  sollen.  Der  Vf. 
bat  sich  überall  auf  das  fiir  den  Volksunterricht  Brauchbare 
beschränkt,  doch  von  dem  Nothwendigen  nichts  übersehen. 
Die  dem  Forster'schen  Katechismus  bei  der  Lehre  von  der 
Schöpfung  beigeiiigten  Bemerkungen  über  liimmelsknnde  und 
Anthropologie  sind  hier  vermehrt,  weil  diese  wichtigen  Lehr- 
gegenstände  nicht  in  allen  Volksschulen  in  besondern  Lehi^ 
stunden  vorgetragen  werden.  Dass  die  vom  Urn.  Dr.  B.  mit- 
getheilten  Erläiiternngen  des  (allerdings  nicht  mehr  ganz  zeit- 
geinässen)  Forster'schen  Katechismus  dem  Zwecke  entspre- 
chend sind;  dafür  spricht  schon  der  Name  des  als  gründli<li 
gelehrten  Theologen  rühmlich  bekannten  BrettchneideVa,  dem 
auch,  als  24jährigem  Aufseher  vieler  Schulen,  die  Bedürlniase 
der  Volksschulen  nicht  nubekannt  hlicben.  19. 


Landwirlhschaft. 

Landwirt  htc  hayt  tkunde  für  Siaaitbeam- 
te  und  andere  Nie  ht  landwiri  he,  denen  tolche 
uütziieh  und  nothig  iat;  enthaltend  eine  wistenschaftli- 
che  Grundlage  zur  richtigen  Erkenntnitt,  Beurlheilung 
und  oraclitchen  Leitung  aller  Gegenttände  der  Land- 
wirtntchaft  von  fV.  A.  Kregstig,  Otlpreuttischcm 
Landwwtha  etc,  Königtberg.  1832.  8.  XVIII  u. 
770 'S. 

Bei  den  vielfachen  Beriihmngen,  in  welche  Staatsbeam- 
te der  verschiedenstell  Classen  im  Laufe  ihres  Gesdiuftsle- 
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bcBs  alt  dmdMB  Zwefgen  der  Land-vHrtliscIiafi  so  oft  kom> 
men;  bei  dem  gossen  nod  wichtigen  Einflngse,  den  einzel- 
ne  RegiemDgsmassre^In  häufig  anf  das  Ganze  derselben  ha- 
ben , nnd  bei  den  nachtheiligen  Einwirkungen  endlich , den 
hier  falsche  Ansichten  nnd  Begriffe  in  ihren  Consequenzen  anf 
das  ganze  Staatsleben  selbst  haben  müssen,  sind  für  eine  grone 
Anzahl  ron  Staatsbeamten  landwirthschaflliche  Kenntnisse  drin- 
gend nöthig.  Es  ist  dies  Ton  yielen  Seiten  schon  erkannt 
worden,  and  bat  zn  den  Terschiedensten  Verordnungen  Ver 
anlassung  gegeben.  Die  raangelhafiesten  dieser  Art,  die,  Ton 
allen  übrigen  misslichen  Umständen  abgesehen,  nnr  zn  leicht 
einer  Geld-  nnd  Adels -Aristokratie  einen  festen  Fass  im 
Staatsdienste  sicherten,  waren  ohnstreitig  die,  welche  fest- 
setzten, dass  gewisse  Arten  Ton  Staatsdienem  mit  einem  Kit- 
tergate angesessen  sejn  sollten.  Weit  mehr  dem  Wesen  des 
Staatsdienstes  angemessen  ist  die  Bestimmung,  dass,  bei  den 
Torgeschriehenen  Prüfungen,  auch  landwirthschaftliche  Kennt- 
nisse mit  Terlangt  werden.  Bedenkt  man  aber,  dass  diesel- 
ben nie  durch  ein  TÖUiges  Erlernen  der  Landwirthschaft  und 
practische  Ansbildnng  in  derselben  Ton  dem  künfiigen  Staats- 
diener erworben  werden  konnte,  sondern  in  der  Regel  nnr 
sehr  encjklopädisch  durch  das  Stadium  der  sogenannten  Came- 
ral- Wissenschafien , neben  dem  schon  so  umfassenden  Kreise 
der  Rechtswissenschaften , erlangt . werden  mnsste ; so  wird 
man  leicht  einsehen,  dass  diese  Kenntnisse  selbst  nur  sehr 
mangelhaft  sejn  konnten,  and  dem  so  Ansgebildeten  im  späte- 
ren Geschäftaleben  immer  noch  in  rielen  Fällen  Tielfache 
Imcken  bemerklidi  werden  mussten.  Selbst  also,  wenn  man 
mit  der  Zeit  überall  bei  allen  Anstellnngen  in  den  einzelnen 
Zweigen  der  Administration  landwirthschaftliche  Kenntnisse 
Tcrlangen  sollte;  so  wird  ein  Werk,  ans  dem  der  Beamte 
Torkommenden  Falles  sich  Rath  zu  erhohlen  im  Stande  ist,  kei- 
neswegs ein  überflüssiges,  sondern  ein  sehr  brauchbares  nnd 
nöthiges  sejn. 

Ein  solches  ist  Toriiegendes  Werk.  Der  Vf.  ist  selbst 
Landwirth,  und  zwar,  wie  ans  der  ganzen  Anlage  der  Schrift 
und  der  Dnrchiiihmng  der  einzelnen  Materien  sich  ergiebt, 
ein  durchaus  wissenschaftlich  gebildeter  Landwirth.  Den 
Zweck  seiner  Schrift  giebt  er  selbst  dabin  an:  „eine  wissen- 
schaftliche Grundlage  zur  richtigen  Beurtheilung  und  Leitung 
der  landwirthscbaftlichen  Gewerbe  und  ihrer  practischen  Aiis- 
übnng  zu  geben.**  Ein  hiernach  conseqnent  durcbgeliihrtes 
Werk  muss  eben  so  gut  dem  Staatsbeamten  bei  allen  Fällen, 
in  denen  er  mit  der  Landwirthschaft  in  Beröhrnng  kommt, 
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ang^enelim  leyiiy  alt  auch  fiir  den  practisdien  Landwirtb  selbst 
einen  wissenschaftlichen  Werth  haben. 

In  der  Einleitung  setzt  der  Vf.  die  grosse  Wichtigkeit 
der  Landvtrirthschaft  fiir  den  Staat,  nnd  besonders  den  Nntzen, 
den  eine  zweckmässige  Theilnng  grosser  Güter  and  Begrün- 
dang kleinerer  Wirthschaften  für  das  Gesammtwohl  hat,  ans- 
fuhrlich  ans  einander.  Wenn  er  aber  hierbei  den  Satz  aiif- 
stellt,  dass  nur  der  Gmudbesitzer  and  Landbauer  in  unmittel- 
barer Verbindong  mit  dem  Staate  stehe,  and  er  rorzüglich  das 
lebendigste  Interesse  am  Wohle  des  Vaterlands  nehme;  so 
stellt  sein  Urtheil  sich  jedenfalls  etwas  befangen  dar.  Denn 
wenn  auch  der  Grundbesitzer  weit  schwieriger  nur,  als  jeder 
andere  Staatsbürger,  das  Vaterland  zu  rerlassen,  und  wo  an- 
ders einen  andern  Wirkungskreis  sich  zu  Terschaifen  ins 
Stande  ist,  ein  Gedanke,  der  hierbei  dem  Vf.  wohl  besonders 
. Torgeschwebt  haben  mag;  so  kann  man  doch  gewiss  nicht  be- 
haupten, dass  der  Kaufmann,  Fabriknntemehmer,  Capitalist, 
und  besonders  der  Gelehrte  deshalb  weniger  mit  dem  Staate 
in  Verbindung  stände,  und  an  dessen  Gedeihen  weniger  An- 
theil  nähme.  — Das  die  ganze  Landwirthschaft  umfassende  Werk 
zerfällt  sodann  in  7 Abschnitte.  Der  Iste,  vom  Boden  des 
Feldbaues  oder  Ton  den  Aeckern  und  Wiesen  bandelnde,  Ab- 
schnitt, enthält  erst  eine,  wie  es  uns  scheint,  Tielleicht  für 
den  ganzen  Zweck  etwas  zu  weitläiiftige  chemische  nnd  phy- 
sikalische Einleitung  über  die  beim  Boden  yorkonunenden  Ver- 
hältnisse dieser  Art,  die  seinen  yerschiedenen  Mischungen  zum 
Grunde  liegenden  Urstoffe,  nnd  die  Einwirkungen  yon  Was- 
ser und  LuA,  denen  eine  nähere  nnd  practischere  Erörterung 
der  grösseren  Massen  der  Bodenbestandtbeile  und  der  Boden- 
kenntniss  selbst,  nebst  Angabe  der  Fruehtbarkeits- Verhältnis- 
se, folgt.  Ref.  gesteht,  diesen  Theil  des  Werks,  für  den  ei- 
ne frühere  practische  Beschäftigung  ihm  grosse  Vorliebe  bei- 
gebracht, mit  anhaltendem  Interesse  und  yollständiger  Befrie- 
digung gelesen  zu  haben.  Im  2ten,  yon  den  Pflanzen  des  Feld- 
baues iiberschriebenen,  Abschnitte  finden  wir  zuerst  eine,  wie- 
der etwas  mehr  zusammenzudröngende  Pflanzen  • Phjsiologie, 
und  eine  sehr  gut  gehaltene  landwirthschaftliche  Classification 
der  Gewächse,  au  die  sich  dann,  als  eigentlicher  practischer 
Theil,  eine  Beschreibung  der  Hahn-  und  Blattgewächse,  so 
weit  sie  für  den  teutschen  Landban  yon  Wichtigkeit  sind, 
und  sodann  eine  Beschreibung  der  Unkräuter  und  Darsteliiiiig 
des  Einflusses  der  yerschiedenen  Gewächse  auf  den  Boden  aii- 
•chliesst.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  sodann  der  Sie  Ab- 
schnitt, Ton  den  Feldsystemen  oder  der  Eiutheilung,  Benutzung 
and  Frachtfolge  des  Feldbodens,  durch  dessen  ausführliche 
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«rail  kriücdie  Betna^uni*  ier  Vf,  sich  ein  nm  «o  gröuerea 
Verdienst  erworben  bat,  als  ein  grosser  Theil  der  Staatsbeam- 
ten, nnd  namentlicli  der  erkennenden  Bicbter  bei  landwirds* 
scb^tlicben  Processen,  gerade  liierüber  oft  sehr  dunkele  Ideen 
und  falsche  Vorstellungen  haben.  Der  4te  Abschnitt,  der  sich 
mit  der  landwirthschaftlichen  Tbierzucht  beschäftigt,  giebt  erst 
allgemeine  Satze,  nach  den  Gesetzen  des  animalischen  Lebens 
der  Tbiere,  nnd  behandelt  dann  die  Pferde  -,  Rindvieh  -,  Schaf- 
nnd  Schweinezucht  besonders;  für  den  Staatsbeamten,  als  Lsien 
in  diesem  P^udie,  möchte  aber  hier  doch  noch  Manches  dunkel 
bleiben,  was  z.  B.  besonders  von  den  $.  789  folg,  angegebenen 
Vorsicbtsmassregeln  beim  Pferdekaufe  gilt.  Der  5te  Abschnitt, 
Ton  den  wichtigsten  technischen  Gewerben  der  Landwirtb- 
achaft,  als  Branntweinbrennerei,  Bierbrauerei,  Oeliabrikation 
und  jüegel-  und  Dacbpfanneniabrikation,  ist  für  den  Beamten, 
der  hier  so  oft  in  einer  wahren  terra  incognita  wandelt,  TOn 
grosser  Wichtigkeit.  Im  6ten  Abschnitt  erhält  das  Ganze  der 
landwirthschaltlichen  Oekonomie,  also  die  eigentliche  Be'wirth- 
schaftungslehre  in  Beziehung  anf  den  Reinertrag  der  einzelnen 
Gegenstände  der  landwirthschaftlichen  Thätigkeit,  eine  wenb- 
ger  in  das  Detail  einge|^ende,  als  auf  allgemeinere  Grundsätze 
baairte,  für  den  Beamten  besonders  wichtige  Darstellung. 
Der  7te  Abschnitt  endlidi  beschäftigt  sich  mit  der  landwirt^ 
schaftlichen  Veranschiagnngs-  oder  Abschätznngsknnde,  von 
dem  der  Vf.  selbst  eingesteht,  dass  es  ein  wegen  der  hier  so 
häuiig  Torkommenden  verschiedenen  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen nnd  der  stets  so  veränderlichen  örtlichen  Verhältnisse 
sehr  schwieriger  Gegenstand  geyf  er  hat  hierbei  das  bei  der 
Abschätzung  der  prenss.  Domainen  zum  Gmnde  gelegte  System, 
was  er  aus  erheblichen  Gründen  für  besonders  gut  hält,  bei 
der  ganzen  Abhandlung  als  Basis  angenommen.  < 

Die  Nützlichkeit  dieser  reichhaltigen  Schrift  für  den  Beam- 
ten bedarf  nicht  erst  besonders  erwähnt  zu  werden,  und  wir 
glauben,  dass  namentlich  den  Special- Commissarien  bei  dem 
Ablösungsgeschäft  eine  willkommene  Gabe  hierdnrch  darge- 
reicht wird.  Die  rein  wissenschaftliche  Darstellung  und  Be- 
handlung der  einzelnen  Materien  selbst,  das  Abstrahiren  von 
rein  practischen  oder  vielmehr  empirischen  Geschäften , die  doch 
immer  nnr  durch  eigene  Anschauung  erlernt  und  begriffen  wer- 
den können,  und  die  logische  Anordnung  des  Ganzen  können 
nnr  dazu  beitragen,  den  Werth  der  Arbeit  für  wissenschaft- 
liche Männer  zu  erhöben.  Freilich  bleiben  auch  bei  der  Be- 
nutzung dieser  nnd  ähnlicher  Werke  immer  eine  Menge  Gfr- 
genstände  übrig,  wo  die  Regiemng  und  die  einzelnen  Beam- 
ten das  Unheil  sachverständiger,  Landwürthe  hören  nnd  beach- 
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ten  müisen;  6ir  alle  allgemeinere  Masnregeln  wird  das  am 
Besten  daixJi  die  Stände  in  den  constitnlionellen  Staaten  ge- 
Bcbehen,  wodurch  dieselben  auch  in  dieser  Hinsicht  einen 
Vorzug  Tor  den  absslutistischen  Staaten  geniessen.  18.  ' 

Rechlsplülosophle, 

Ueher  dag  Princip  des  Strafrecht s.  Der 
Staat  hat  kein  Recht,  am  Lehen  zu  strafen.  Zur  Be- 
grinidung  einer  philosophischen  und  christlichen  Slraf- 
rechtslehre.  Von  J.  C.  A.  Gr  oh  mann,  Professor  in 
Hamburg.  Karlsruhe,  Druck  u.  Verlag  von  Ch.  Th. 
Groos.  1832.  XII  u.  73  S.  8. 

Der  Verf.  dieser  kleinen  Schrift,  der  sich  schön  nm  Psy- 
chologie, Aesthetik  und  andere  philosophische  Disciplinen  ver- 
dient gemacht  hat,  sucht  hier  auch  der  Rechtsphilosophie  und 
insonderheit  der  Strafrechtslehre  ein  neues  Licht  anzuziindenj 
worauf  selbst  die  Titelrignette  und  die  darunter  befindliche 
Inschrift ; „ Post  tenebras  lux,  “ hindentet.  Es  frag-t  sich  also, 
ob  und  wie  weit  ihm  dies  gelungen  sej. 

Dass  der  Verf.  die  Todesstrafe,  das  grosse  Thema  unsrer 
Zeit,’  als  unrechtmässig  darsteilen  will,  lehrt  schon  der  Satz 
auf  dem  Titel:  „Der  Staat  hat  kein  Recht,  am  Leben  zu 
strafen.^^  Es  fragt  sich  also  ferner,  ob  der  Verf.  diesen  Satz 
gehörig  erwiesen  habe.  Diese  Frage  könnten  wir  nnn  sehr 
leicht  beantworten,  wenn  wir  die  Hegelsche  Philosophie  zn  Hülfe 
nälunen.  Denn  der  Verf.  sagt  gleich  auf  der  ersten  Seite: 
„Zwei  Mächte  streiten  gegenseitig  auf  dieser  Erde;  die  eine 
ist  die  Vernunft,  die  zweite  ist  die  Wirklichkeit und  fin- 
det nnn  auch  in  der  Anwendung  der  Todesstrafe  einen  Wi- 
derstreit zwischen  Vernunft  und  Wirklichkeit.  Nach  jener 
Philosophie  aber  giebt  es  gar  keinen  Widerstreit  dieser  Art; 
denn  sie  lehrt,  dass  alles  Vernünftige  wirklich  nnd  alles  Wirk- 
liche venUinftig  sey.  Folglich  würde  auch  die  Todesstrafe,  da 
sie  bisher  in  allen  Staaten  wirklich  gewesen  und  grossentheils 
noch  ist,  Ternünftig  mithin  auch  rechtmässig  seyn.  Allein 
der  Verf.  würde  wahrscheinlich  entgegnen,  dass  er  jenes  He- 
gelsche  Philosophem  nicht  anerkenne  — wie  er  es  auch  spä- 
terhin (S.  80)  ansdrücklich  verwirft  — vielmehr  aus  der 
Wirklichkeit  der  Todesstrafe  selbst  folgere,  dass  nicht  alles 
Wirkliche  auch  vernünftig  sey.  Wir  müssen  ihn  also  w'eitcr 
über  die  Sache  vernehmen. 

Der  Verf.  beginnt  (S.  2)  seine  Dednetion  der  Unrecht- 
tnäasigkeit  der  Todesstrafe  mit  Uiudeutungen  auf  die  „über- 
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mmliehen  Grimd«  ihwlogiecher  Dogmen**^  dnrcb  welcbe  man 
sonst  „ das  oberste  Majestätsrecht  des  Staats  über  heben  und 
Tod  zu  sicbeni  Termeinte**,  and  auf  die  Gräuel  der  Vor- 
teit^y  anf  sreiche  eine  barbarische  Aasiibang  dieses  angebli- 
chen AlajeslätsrecLtes  führte , wahrscheinlich  um  die  Leser 
gleich  Ton  Torn  herein  gegen  die  Rechtmässigkeit  der  Todes- 
strafe etnznnehmen.  Das  ist  aber  eine  Art  Ton  Gemüthsbe- 
stechnng,  die  wk  bei  einer  philosophischen  Uutersnchnng  nicht 
biUigen  können.  Die  Todesstrafe  kann  ja  ganz  einfach  durch 
die  schnellste  Tödtnng  ToUzogen  werden ; und  die,  welche  sie 
jetzt  noch  für  rechtmässig  in  Rezng  auf  gewisse  Verbrechen, 
namentlich  den  Torbedachten  Menschenmord,  halten,  fodem 
anch  die  Entfemang  nicht  nnr  aller  barbarischen  Gräuel,  son- 
dern auch  alles  theatralischen  Schanspielwerkes  bei  der  Voll- 
uehnng  des  Todesartheils.  Durch  übersinnliche  Griinde  theo- 
logischer Dogmen  suchen  sie  auch  nicht  mehr  die  Todesstrafe 
zu  rechtfertigen ; desgleichen  berufen  sie  sich  nicht  mehr 
auf  eia  Recht  über  Leben  und  Tod  (jus  vitae  ac  necis) 
aU  ein  angebliches  Majestätsrecht  des  Staates,  um  daraus  die 
Rechtmässigkeit  der  Todesstrafe  abzuleiten.  Wozu  also  dem 
Leser  Dinge  Torfiihren,  die  eigentlich  schon  als  abgethan 
ZU-  betrachten  sind  ? In  der  Hauptsache  wird  ja  dadurch  nichts 
entschieden.  Auch  geht  der  V-jrf.  in  seinem  wohlmeinenden 
Eifer  zo  weit,  wenn  er  (S.  2)  die  Gegner  seiuer  Meinung 
yy Anwälte  und  Freunde der  Todesstrafe  nennt,  gleichsam 
als  wären  sie  so  blutdürstig,  dass  sie  sich  der  Hinrichtung  ei- 
nes Verbrechers  freueten.  Das  ist  unbillig  und  iinphilosophisch 
zugleich.  W^as  würde  der  Verf.  sagen,  wenn  man  ihn  nun 
einen  Anwalt  und  Freund  des  Mordes  nennete,  weil  er  auch 
den  Mörder  nicht  am  Leben  gestraft  wissen  will?  Der  Phi- 
losoph als  Menschenlreund  kann  überhaupt  weder  das  Verbre- 
chen noch  die  Strafe  lieben.  • Er  beklagt  es  rielmebr,  dass  es 
Verbrechen  giebt,  die  mau  (so  oder  andere)  bestrafen  muss. 

Weiterhin  (S.  5)  macht  der  Verf.  den  CViminalisten  (so- 
wohl den  positiren  als  den  philosophischen)  es  zum  V'^orwurfe, 
dass  sie  so  venchiedne  Priucipieu  des  Strafrechts  (Abschrek- 
knng,  Znrorkommnng,  Wiederrergeltung  u.  s.  w.)  aufgestelit 
und  dadurch  ihre  eigne  Unsicherheit  oder  Uiikenntuiss  in  der 
Strafrechtswissenschaft  rerrathen  haben.  Dieser  Vorwurf  ist 
an  sich  nicht  ungerecht.  Aber  ist  es  nicht  das  gemeinsame 
Schicksal  aller  practischen  Wisseoschaften,  dass  die  Praxis  der 
Theorie  rorauseilt,  sich  daher  verirrt,  und  dass  es  dann  der 
Theorie  schwer  wird,  das  rechte  Prindp  auszumitteln,  um  die- 
sen Verirrungen  abzuhelfen?  Hat  nun  wohl  der  Verf.  dieses 
tieue*  Repert.  1833,  Bd,  t.  Sl,  2.  & 
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Princip  aiu^mittelt,  nacbdein  er  die  falschen  glacUkh  widei^ 
legi  bat?  — Wir  zweifeln. 

Er  stellt  uüinHcb  S.  21  den  Gmndsatz  auf:  Strafe  soll 

bessern!**  Dagegen  lässt  sieb  aber  eben  das  sagen,  was  er 
gegen  die  Abscbreckungs  - Theorie  sagt.  Die  Strafen  bessern 
eben  so  oft  nicht,  als  sie  nicht  abscbrecken,  man  mag  die  Stra- 
fen nach  Art  und  Grad  bestimmen,  wie  man  will.  Und  das 
ist  ganz  natiirKcb.  Denn  die  Strafe,  wie  sie  anch  bestimmt 
sey,  ist  immer  ein  Zwang.  Besserung  aber  lässt  sich  so  we- 
nig als  Abschreckung  erzwingen.  Aus  fenem  Grundsätze  kann 
also  nicht  die  Unreebtmässigkeit  der  Todesstrafe  erwiesen  wer- 
den. Das  hat  auch  der  Verf.  selbst  gefUhlt.  Darum  nimmt 
er  (S.  22)  noch  einen  andern  Grundsatz  zu  Hülfe,  nämlidi: 
,,  Die  Persönlichkeit  ist  ein  ewiges  Gut,  dem  keine  Gewalttbat, 
keine  Willkür  oder  Eigenmacbt  irgend  einer  mechanischen  (?) 
'Sinnlichkeit  widers]>recben  darf**,  oder,  wie  ihn  Andere  ^Ur^ 
xer  und  fasslicher  ausgesprochen  haben : „ Das  Leben  ist  ein 
unantastbares  Gut  des  Menschen**  — ein  Gut  also,  das  der 
Staat  auch  dem  gröbsten  Verbrecher,  selbst  dem  Mörder,  nidit 
entziebeu  darf.  Der  Verf.  bat  aber  nicht  bedacht,  dass  man 
nach  diesem  Argumente  folgerecht  sich  auch  nicht  gegen  einen 
Mörder  durch  Tödtung  desselben  Tertheidigen  dürfte  — was 
er  doch  S.  62  zugiebt  — sondern  dass  man  sich,  falls  man 
dem  Mörder  nicht  entfliehen  oder  ihn  nicht  entwaffnen  könnte, 
lieber  Ton  ihm  tödten  lassen  müsste,  um  sich  nnr  nicht  an 
dem  Leben  des  Mörders,  als  einem  ewigen  oder  nnantastbaren 
‘Gote,  zn  vergreifen,  weil  Unrecht  leiden  besser  als  Unrecht 
thnn.  Wird  denn  aber  durch  ein  solches  Rasounement  nicht 
der  Mörder  znm  Morden  gleichsam  privilegirt?  Er  darf 
morden,  wie  er  will;  aber  ihm  darf  man  nicht  an’s  Le- 
ben kommen;  man  darf  ihn  nnr  eiosperren,  am  ihn  zu  -bes- 
sern. Wenn  er  sich  nnn  aber  nicht  bessert  — was  man  nie 
erzwingen  kann,  weil  es  Sache  der  Freiheit  ist  — wenn  er 
nach  der  Besserung  zurückiallt  — was  doch  immer  möglich 
bleibt  — wenn  er  entspringt,  bevor  er  sich  gebessert  hat  — 
was  man  nie  verhindern  kanu,  weil  es  keine  so  festen  Mauern, 
Thüren,  Riegel,  Schlösser  und  Fesseln  glebt,  dass  einem  starken 
nnd  listigenVerbrecher  das  Entspringen  unmöglich  gemacht  würde, 
wie  tausend  Beispiele  lehren  — und  wenn  dann  der  entlassene 
oder  entsprungene  Mörder  von  neuem  mordet,  vielleicht  als  Gift- 
mischer oder  Bandit  oder  Ranbmörder  zehn,  zwanzig,  dreissig, 
fa  hundert  Menschenleben  zerstört,  bevor  man  ihn  wieder  einsper- 
ren und  an  seiner  Bessening  von  neuem,  obwohl  vielleicht 
eben  so  fruchtlos,  arbeiten  kann : wer  trägt  alsdann  die  Schuld 
aller  dieser  Mordthaten?  Freilich  direct  der  Verbrecher  setbat. 
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Aber  iadireet  mcli  derJStaat,  der  seinen  Bürgern  nirbt  blos 
Schatz  ihrer  Froheit  and  ihres  Eigeuthnms,  sondern  anch  and 
Tor  allem  andern  Schatz  ihres  Lebens  za  gewahren  rei^flicb- 
tet  war,  aber  aas  falscher  Humanität  lieber  das  Leben  einer 
Menge  tob  achaldlosen  Bürgern  hinopfem-licss,  als  dass  er 
das  Leben  eines  einzigen,  mit  schwerer  Blutschuld  beladnen, 
Verbrechers  zerstört  hätte.  Verdient  denn  aber  auch  ein  sol- 
cher, wilden  Thieren  ähnlicher,  Mensch  wirklioh  unter  Men- 
schen zu  leben?  Müsste  er,  wenn  er  eemänilig  über  sich 
and  seine  31isaethaten  artheiien  wollte  oder  könnte,  nicht  zu 
sich  selbst  sagen:  Da  bist  hinfort  nnwürdig,  nnter  Menschen 
zn  leben?  — Oder  soll  etwa  ein  solcher  Meindi,  am  ja  sein 
kostbares  Leben  zn  schonen,  nur  Tom  Staate  ausgestoasen,  des 
Landes  serwiesen  werden?  Wie  kommen  denn  aber  andre 
Staaten  dazu,  dass  sie  einen  solchen  Verbrecher  in  ihren  Sofaoess 
anfiieiiuien  sollen?  Und  wer  kann  für  die  Bückkebr  eines 
Landesrei wiesenen  stehn?  Oder  soll  man  ihn  bei  der  Ver- 
weisaag  mit  dem  Tode  bedrohen,  falls  er  zarückkehrte  ? Dann 
müsste  man  )a  doch  die  Todesstrafe  an  ihm  Tollzieka,  wenn 
Btan  jener  Drohung  nicht  alle  Wirksamkeit  eotzicha,  folglidb 
mk  sich  selbst  in  Widerspruch  fallen  wollte. 

Der  Ton  uns  sehr  hochgeachtete  Verf.  and  alle,  welche 
seiner  Meinnng  sind,  mögen  doch  alles  dies  gar  woU  beden- 
ken, beror  sie  tob  den  Staaten  Terlangen,  «he  Todesstrafe 
ganz  and  gar,  aach  in  Bezug  anf  die  scbrecklicbsten  Mord- 
thaten,  abzuadiaffen.  Und  was  will  mtaa  an  deren  Stelle 
setzen?  Soll  man  den  Tbäter,  wenn  er  böcbat  gefährlich  ist, 
y,IebenalängUeh  in  das  Zncht-  nnd  Strafhans  briagen**?  wie 
der  Verf.  (S.  54.  56.  n.  65)  sagt.  Aber  auch  abgesebn  ron 
der  Höglidikeit  des  Botkommens  ans  einem  .solchen  Hause, 
BO  fragt  sich  noch,  ob  diese  Strafe  nicht  weit  härter  nnd  gran- 
samer  sej,  ab  die  angenblickliche  Todesstrafe,  besonders  für 
mnea  jungea  and  kräftigen  Mann,  der  noch  lange  leben  kann 
and  die  Freiheit  mdir  ab  das  Leben  liebt,  ja  fiir  den  das  Le- 
ben ohne  die  Freiheit  wohl  gar  keinen  Werth  bat  , Und  doch 
ist  ein  soldter  Mensch  noch  bnge  nicht  der  sdibchteste.  Er 
steht  wenigstens  höher  ab  der,  welcher  sich  alles  gefallen 
lasst,  wenn  er  nar  ein  elendes  Leben  noch  am  ein  Paar  Jahre 
fristen  kann. 

Was  der  Verf.  (S.  47  ff.)  in  Bezog  anf  „ptychitch  ge- 
riehUäntliche  Gutachten  über  Freiheit  und  Zurechnung^ 
sagt,  bt  nicht  ohne  Grund.  Diese  Gutachten  sind  allerdiugs 
efi  sehr  schwankend  nud  zu  weit  gebend.  Aber  der  Verf. 
gebt  offenbar  ancb  zn  weit,  wenn  er  den  Sinn  dieser  Gut- 
achten, mit  besondrer  Hinsicht  anf  die  gerichtsärztliche  Theorie 
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des  Dr.  Claru«t  so  deutet:  »Dar  Verbredker  wsr  gesund, 
wenn  er  auch  krank  — er  war  frei,  wenn  er  auch  unfrei 
war  — • er  war  bei  Verannfrgebranch , wenn  er  anch  keinen 
Vcmnnftfebranch  hatte.**  Das  heisst  nicht  philosophisch  strei- 
ten, sondern  nnr  darauf  aus^hu)  seinen  Gegner  lächerlich 
zu  machen.  *<  *' 

Eben  so  wenig  ist  es  philosophisch,  wenn  der  Verf.  (S. 
66  ff.)  in  diesa  Streitsache  sich  auf  das  Christen  thnm  beruft, 
als  wenn  dieses  „gänzliche  Abschaffung  der  Todesstrafe^* 
forderte.  Das  ist  eine  offenbare  fttraßaats  ug  aXAo  /trog. 
Denn  das  Christenthnm  ist  eine  positive  Religionsform , die, 
wie  trefflich  sie  anch  seyn  mag,  doch  über  rechtspbilosophische 
Streitfragen  nichts  entscheiden  kann.  Wollte  man  die  Bibel- 
sprüche^ die  der  Verf.  anführt,  buchstäblich  nehmen:  so  dürfte 
man  allerdings  gar  nicht  strafen,  auch  nicht  mit  „lebensläng- 
Uehem  Gewahrsam  des  Verbrechers  m seiner  Bekehrung  und 
Besserung»  **  Denn  solche  Bekehrung  und  Besserung  ist  sehr 
sweifelbafr.  Vielmehr  müste  man  alsdann  den  Verbrecher  blos 
helekren  und  ermahnen,  übrigens  aber  ihm  völlige  Freiheit  lassen, 
weil,  wenn  überhaupt,  nur  so  wahrhafte  Bekehrung  und  Besse- 
rung bewirkt  werden  könnte.  Und  wenn,  wie  der  Verf.  S.  64 
sagt,  »auf  dem  Leben  des  Menschen  der  erhabne  Beruf  sich 
für  die  Unsterblichkeit  anszubildeu,  ruht  ** : so  wird  dem  Ver- 
brecher durch  die  Todesstrafe  die  Möglichkeit  dieser  Ausbildung 
nicht  abgeschnitten.  Es  wird  ja  das  Todesnrtheil  nicht  auf  der 
Stelle  vollstreckt.  Es  wird  dem  Verbrecher  vorher  und  nachher 
Zeit  gelassen,  sich  auf  seinen  Tod  vorznbereiten.  Er  kann 
also,  wenn  er  nur  will,  seine  Bekehrung  und  Bessening  noch, 
hier  anfangen  und,  wenn  er  als  moralisches  Ich  fortlebt,  auch 
jenseits  fortsetzen.  Folglich  kann  ans  dem  religiösen  Glauben 
an  Unsterblichkeit  glei«^falls  kein  triftiger  Grund  gegen  die 
Rechtmässigkeit  der  Todesstrafe  abgeleitet  werden. 

Was  der  Verf.  am  Ende  seiner  Schrift  (S.  65  ff.)  mit 
Berufung  auf  andre  Schriftsteller  und  deren  Zeugnisse  bemerkt, 
nämlich  dass  die  Todesstrafe  um  so  weniger  abschreckt,  je 
häiißger  sie  vollzogen  wird,  ist  ganz  richtig.  Es  beweist  aber 
nichts  gegen  die  Todesstrafe  überhaupt,  sondern  nur  gegen  die 
missbräuchliche  Vervielfältigung  derselben.  Daraus  sind  frei- 
lich auch  viel  „Justizmorde**  (S.  72)  hervorgegangen.  Wenn 
aber  der  Richter  nach  dem  Gesetze,  welches  auf  den  Mord 
die  Todesstrafe  setzt,  den  Mörder  mit  dem  Tode  bestraft:  so 
kann  dies  ohne  totale  Verwirrung  der  Begriffe  kein  Justizmord 
genannt  werden , selbst  wenn  das  Gesetz  ungerecht  wäre. 
Deun  der  Richter  thut  ja  nnr  seine  Pflicht,  wenn  er  die  Ju- 
nis nach  dem  Gesetze  handhabt.  Und  das  wäre  Mord?  — 
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Wie  Lat  lidi  der  Verf.  in  Minem  wohlmeinenden  Eifer  m 
weit  Tergessen  können!  ■ 

IJnd  non  noch  eine  Frage.  Wamm  erwähnt  der  Verf.  du 
KrwgSTtekt  gar  nicht,  deuen  Anwendung  doch  das  Menschen* 
leben  weit  mehr  and  weit  granaamer  zerstört,  als  das  Straf - 
rtchtf  Denn  werden  nicht  oft  an  einem  einzigen  Sdilacht- 
tage  riele  Tausende,  nicht  Verbrecher,  sondern  ganz  nnschnl- 
dige,  auch  sehr  edle  Menschen,  theils  augenbliclüich  getödtet, 
theils  so  Terstiimmelt,  dus  sie  nachher  unter  den  grässlichsteu 
Qnaalen  dahin  sterben?  Wenn  also  der  Verf.  (S.  70)  ausruft: 
„Wehe,  wer  das  Menschenleben  angreiit,  nnd  sollte  es  auch 
zar  Sühne  To-gossenes  Blotes,  zur  Strafe  sejn!‘*  — wamm 
ruft  er  nicht  auch  sein  Wehe  über  diejenigen  ans,  welche  die 
Menschen  wie  Opferthiere  zn  Hunderten  und  Tausenden  auf 
die  Schlachtbank  des  Rriegsgottes  führen?  Das  wäre  doch 
consequent  gewesen.  Aber  sonderbar.  Wenn  Tom  Strafrechte 
die  Bede  ist,  heisst  es:  „La  vie  ^un  ho/ame  est  granäe 
eko»e!^^  (S.  XI.  Vorw.)  war'  es  auch  das  JLeben  des  nichts* 
würdigsten  Giftmischers  oder  Banditen.  Nach  dem,  Kriegs* 
rechte  aber  scheint  das  Eebeu,  auch  der  besten  und  edelsten 
Menschen,  die  allergeringfiigigste  Sache  Ton  der  Welt  zu  sejn. 
Ist  du  nicht  auch  ein  Widerspruch?  Krug- 

Medicin;  . *.  ’ 

Oaleni  de  di»$eetione  mueenlorum  et  de 
eoHiuetudine'libri.  Ad^dem  codicifm  manutcripto- 
rum  alterum  tecundum^  primum  alterum  graeee  gtfr* 
dit  Fr.  Reinh.  Dietz,  Med.  Dr.  fjufdemque  in  ttni- 
vertu.  Pruttorum  Albertina  Profett,  extraordin.  Lip- 
tiae,  turnt.  Leop.  Votsii.  MDCCCXXXJI.'  S.  Pagg. 
XVJet  131. 

■ . . , 

Nicht  ohne  die  lebhafteste  Freude  hat  Refer.  die  AninigU 
dieser  Galenischen  .Schriften  übernommen.  Demi  > abgesehen 
daron , dass  das  Studium  der  griechischen  Aerzte*  durch  die 
gelehrten  Bemühungen  des  Hrn.iProf.  Dietz,  Welch«'  skh 
schon  durch  seine  Ausgabe  Ton  dek  Hippokrates  Schrift  irfpi'  itqqs 
voiaov  Ton  ein«  sehr  Tortbeilhadfte»  Seite  beluäint  ' gemacht 
hat,  sehr  riel  gewinnen  werde,'!,  empfiitdet  Kef.  darüb«  dafe 
innigste  Vergnügen,  dass  Hr.  Profr  D>'Vdn  seiner  füufjälndgen, 
besonders  in  Spanien  gefahrliclien  Rebe  nicht  blan.>  gesbiid, 
sondern  ancb  mit  den  Schätzen  der  in  Teutscbland,  Jtalien, 
Frankreich,  Engbnd  nnd  Spanien  besuchten,  und  auf  das 'Hais* 
sigste  benutzten  BihUotheken  bereichmt,  iu  sein  Vaterland! zur 
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rtickg«kelir<  kL  Der  Hanptzweck  «einer  ffelebrtea  Reise 
wsr,  wie  er  scbon  in  der  Vorrede  za  Hippokrstes  ron  ^er 
fcilenden  Saelit  änsserte,  einen  kritisch  berichtigten  Text  der 
Hippokratischen  SchriAen  za  liefern.  Die  Kön.  Preass.  Re- 
giening,  welche  jedes  wisaenschaftliche  Unternehmen  auf  die 
Kberabrle  Weise  zn  nnterstiitzen  gewohnt  ist,  war  kanm  ron 
diesem  Verhaben  in  Kenntnis«  gesetzt,  als  sie  sogleich  dem 
Um.  Dr.  D.  dnrch  Empfehlnngen  an  ihre  Gesandten  sowohl, 
als  dnrch  namhaAe  Geldsnmmen  zn  seiner  Reise  allen,  nnr  er- 
wünschten Vorschob  zu  leisten  bereit  war.  Der  Ertrag  dieser 
gelehrten  Reise  ist  aber  auch  kein  geringer.  Denn  es  sind 
alle  in  den  berühmtesten  Bibliotheken  Enropa’s  befindliche 
HandschriAen  des  Hippokntes  rerglichen,  sieben  entweder 
noch  gar  nicht,  oder  doch  griechisch  noch  nicht  bekannt  ge- 
machte Erklärer  dieses  AitTSters  der  Medicin  abgeschrieben, 
nnd  eben  s«  eine  Abschrift  von  des  Oribasins  Tier  Bücher  der 
itwoptOTCM',  den  neun  Büchern  d«  Sjnopsis,  and  der  noch 
übrig  gebliebenen  Bücher  der  avfaym^'ai  IcetQutal  desselben 
Oribasins  gemacht  worden.  Ferner  bat  er  mehrere  Capitel  ans 
dem  eia  and  zwanzigsten  und  dem  folgenden  Bache  desselben 
Werks  anijgeihnden ; er  bat  die  zweite  HälAe  ron  des  Aetins 
Tetrabiblos,  welche  griechisch  noch  nicht  gedruckt  kt,  and  wo- 
Ton  sich  auch  eine  Abschrift  auf  hiesiger  Rathsbibiiothek  be- 
findet, abgescbrieben,  nnd  die  erste  Ton  Aldus  griechisch  ber- 
ansgegebene  HälAe  mit  HandschriAen  TergUcben;  er  hat  den 
friechischea  Text  des  Joannes  Actnarins  nnd  der  griechischen 
Chemiker  abgescbrieben,  das  Tortreülicbe  Werk  des  Soranoa 
Ton  der  Gebnrtshülfe  und  den  Weiberkrankbeiten  aufgefnnden; 
er  bat  die  älteste  HandschriA  des  achten  Dioskorides  mit  der 
arabischen  Uebersetzung  des  S/rers  Stephanus  rerglichen,  and 
ist  Willens,  diese  Vergleicbnng  dem  ans  diesen  Qnellen  sehr 
rerbesserten  eilften  bis  mit  dem  dreizehnten  Buche  des  Oriba- 
sias,  welche  einen  Auszug  des  Dioskorides  enthalten,  als  An- 
hang beizniiigea.  Er  hat  den  Paulus  ans  Aegina  mit  einer 
besacra  nnd,  ron  den  übrigen  HandschriAen  sehr  abweichenden, 
ani  zwei  der  ältesten  Maunsrripte  gegründeten,  Recension  rerw 
güdien.  Er  hat  die  ron  Honain  gefertigte  arabische  Ueber- 
setzuag  der  Hippokratischen  Aphorismen  ans  Ainf  Handscdirif- 
ten  In  der  Absicht  abgescbrieben,  nm  daran  zn  zeigen,  welchen 
Matzen  man  etwa  ron  den  arabischen  Uebersetzungen  bei  der  Kri- 
tik griechkcber  Schriften  ziehen  könnte.  Er  hat  eine  Geschich- 
te der  arabischen  Aerzte,  aus  Quellen  entnok^men,  die  er  an 
' nicht  Jedermann  zagänglichen  Orten  einzusehen  Gelegenheit 
gehabt  hat,  rer£ssst.  Er  hat  einen  kritischen  Apparat  für  den 
Rnfaa  ans  EplwsBa,  den  Erotian,  Theophilns,  Simeon  Seth  und 
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■adere  zusamneo^b rächt,  nad  iat  ^efenwärt!^  besdiäfti^t, 
die  Werke  det  Hufoa  and  Oribasina,  nach  inehrem  achr 
ten  Handacbrinen  berichüft,  heranazngeben ; und  damit  eine 
neae  Reihenfol^  der  gfriechiachen  Aerzte  ananfangen,  zn  deren 
^iickJichen  Beendignn^  Kefer.  dem  Hm.  Uerans^.  Geanndheit 
and  Leben  ron  Herzen  Wiinacbt.  Die  Folge,  in  -welcher  die 
noch  riickatändigea  griechiachen  Aerzte  bearbeitet  werden  aol- 
len,  wird  folgende  aejn : Rnfna,  Oribaaius,  Aetina,  Panlna  ron 
Aegina  (Ref.  würde  die  Ordnung  der  beiden  znietat  genann- 
ten umkehren)  and  Actnarina.  Ob  ansaer  diesen  anch  noch 
andere,  x,  B,  Theophilna  Protoapathariua  de  corporis  hnraani 
■tmctara,  in  diese  Sammlnng  werden  anfgenommen  werden, 
arird  die  Zeit  lehren. 

Der  kritische  Apparat,  dessen  sich  der  Hr.  Heransg.  bei 
der  Heransgabe  dieser  zwei  Oalenischen  Schriften  bedient  hat, 
ist  folgender.  Zuerst  entdeckte  er  in  einer  Mailänder  Ilandscbrift 
Q.  87.  das  Bach  ron  der  Zergliederung  der  Muskeln,  ohne 
Titel  und  Ende,  woraus  gefolgert  wird , dass  dasselbe  eine 
Abschrift  eines  ältem  Codex  sey.  Den  zweiten  Codex  dieser 
SchriA  fand  er  in  der  Bibi.  St.  Laiirentii  im  Escnrial.  War 
der  entere  aas  dem  J4ten  Jahrhunderte,  so  gehörte  letzter» 
dem  12ten  an.  Endlich  Tsrglicb  er  noch  einen  dritten,  aus 
dem  I4ten  Jahrknnderte  in  der  Kön.  Bibliothek  zu  Paris  2219 
befindlichen.  Dieses  ist  dorfenige,  nach  welchem  ein  Abdruck 
in  der  Leipz.  Ausgabe  des  Galenns  To.  XVlIl.  P.  2.  besorgt 
worden  ist.  — Die  kleine  Schrift  de  consnetndine  oder  ir*pi 
S&cor,  welche  S.  106 — 131.  angehängt  ist,  hat  Hr.  Prof.  D. 
in  dem  einzigen  Florentiner  Codex,  Plut,  LXXV.  cod.  7., 
sonst  nirgends,  angetrolTen,  und  es  ist  um  deswillen  schon  ihre 
Bekanntmachung  ein  daukenswerlhes  Geschenk. 

Zum  Schlösse  dieser  Anzeige  noch  einige  Worte  über  die 
bei  Herausgabe  dieser  Schriften  ron  dein  Um.  Prof.  D.  befolgte 
Weise.  Unter  dem  mit  schönen  Typen  abgedrnckten  Texte 
befinden  sich  die  zahlreichen  Varianten  der  verglichenen  Hand- 
schriften, meistens  ohne  weitere  Beurtheilung.  Häufig  kom- 
men andi  Vermnthnngen  über  die  efwanige  Verbessorirtig  der 
fehlerhaften  Lesart  vor,  z.  B-  S.  3.  ^väyxasär  (H  ypctt^ai  TO 
ßißVor,  av  — ixdtddaxa>f  wo  iiir  das  in  allen  Handschriften 
befindliche  cor  entwer  tu,  was  auch  in  den  Text  anfgenom- 
men worden  ist,  oder  ip  tp  Torgescblagen  worden.  Ref.  würde 
wegen  der  unmittelbar  Torhergehendeii  Sylbe  or,  wodurch  die 
Abschreiber  zur  Weglassniig  von  ty  leicht  veranlasst  werden 
konnten,  it  ip  vorziehen.  S.  14.  ist  in  den  Wort»  TfiUvreö- 
aa  (ig  rdtorxa  XtJttop  Moraqvtrat  xarä  t^v  oQxijp  n.  s.  vr. 
$una<fvaai  mit  Recht  eingeklaiainert,  weil  es  die  Ordnung  der 
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Worte  ooterbrlcLty  and  nedilier  In  den  Worten  efufww 
noultai  wiederboUt  wird.  S.  39.'  wird  in  den  Worten : rcoir 
di  ailav  duoTv  o fih  trtQoq  ano  ttji  tc  xal  xötToo  xovrou 
%ov  UT^ov  OQftäiuros,  die  im  Pariser  Codex  von  einer 

gelehrten  Hand  beigeacbriebene  Verbessemng  Tovn  xov  rvT“ 
worfen,  und  die  Lesart  der  £skorial- Handschrift  xarcore^ot/« 
mit  einer  leichten  Verbesserung  in  Korootifoo,  in  den  Text  auf* 
genommen.  S.  85.  hat  der  Hr.  Heransg.  in  der  UeberscbriJt : 
atQl  xön  xivoivxtav  xr\x  xatk  yon  diä^&Qoaiv  ftvöiv,  das  letzte 
Wort  mit  Recht  hinzugethan,  da  es  in  allen  übrigen  Capitel» 
Ueberschriften  steht.  Aehnliche  Verbessemngen  könnten  wir 
noch  sehr  viele  hinznfiigen,  wenn'  wir  nicht  überzeugt  wäreiiy 
dass  die  beigebrachten  schon  hinlänglich  bewiesen,  dass  Hr. 
Dr.  D.  sich  um  die  Richtigkeit  des  Textes  dieser  Cralenischen 
Schriften  sehr  verdient  gemacht  habe.  — Endlich  mnss  Ref. 
noch  erwähnen,  dass  der  Hr.  Herausg.  die  Mnskeln  jedesmal 
kurz  angegeben  hat,  welche  Galen  beschreibt,  und  da  die  alten 
Anatomen  ihre  Reniitniss  von  den  Theilen  des  menschlichen 
Körpers  meistens  aus  der  Zergliederung  der  Affen  schöpften, 
so  sind  auch  hierbei  die  neuern,  die  vergleichende  Anatomie 
'abhandelnden  Schriftsteller,  namentlich  Cuvier,  zu  Rathe  ge- 
zogen worden.  Da  Vesal  den  Galen  wegen  seiner  in  der 
menschlichen  Anatomie  begangenen  Fehler  oft  auf  das  heftig- 
ste getadelt  hat,  so  bat  Hr.  Dr.  D.  die  Anatomie  des  Vesals, 
wo  er  es  liir  nöthig  hielt,  angeführt.  Wir  wiederhohlen  unsre 
guten  Wünsche  für  die  Gesundheit  des  Hm.  Dr.  D.  und  hof* 
fen,  wo  nicht  noch  in  diesem  Jahre,  doch  im  Anfänge  des 
folgenden,  die  Ausgabe  des  Rufus  von  ihm  anzeigen  zu  können. 

a: 


Zeitgeschichte, 

Tag chenbuch  der  neueiten  G esehicht e. 
Herausgegeben  von  Dr.  Wolf  gang  MenzeL 
Dreier  Jahrgang.  Geschichte  des  Jahres  1831. 
Erster  Theil.  Mit  12  Porte ait s,  Stuttgart  und 
Tübingen  in  der  J.  G,  Cotta' sehen  Buchhandlung. 
1832.  340  S.  in  12.  1 Thlr.  20  Gr. 

Dass  die  Geschichte  eines  Jahres  keiq  Ganzes,  kein  in 
sich  abgeschlossenes  Rundgemälde,  seyn  kann,  liegt  in  der 
IVatnr  der  Aufgabe.  Die  Verbindiingsfäden  der  uns  noch  so 
nahe,  fast  zu  nahe  stehenden  Regeb^heiten  lanfien  weit  zn- 
rück  in  die  früheren  Jahre,  und  wenn  sie  auch  dem  Auge  des 
Forschers  sich  nicht  entzögen;  so  dürfte  der  Erzähler  sie  doch 
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■c&t  anfindiiiio«  am  sie  !b  seinem  Bericbte  ni  einem  Ganzen 
za  rerweben.  Der  Annalist  spinnt  blos  die  am  Scblaise  des 
zweiten  and  des  ersten  Jahrganges  abgerissenen  Fäden  fort, 
tim  aie  am  Scblosae  des  dritten  abermals  fallen  zn  lassen. 
Knr  mit  Fingerzeigen  kann  er  andenten,  wo  der  nene  Faden 
nch  an  ikn  älteren  anknüpfen  lässt.  Das  Jahr  1831  ist  also 
ancb  hier  nicht  als  eine  Monographie  dargestellt ; es  besteht,  und 
kann  nnr  aua  Skiasen,  ans  einer  Reihe  Vorstudien  zn  einem 
Zeitgemälde,  bestehen,  das  der  Meister  erst  später  anf  die  Staffeiei 
bringt.  Aber  schon  in  den  Skizzen  erkennt  man  das  Talent 
md  die  Technik  des  Malers.  Hr.  Menzel  ist  ein  Mann  von 
Geist  und  seltenem  wissenschaftlichen  Vermögen;  sein  Blick 
ist  kritisch  geschärft;  seine  Hand  geübt;  von  einem  solchen 
Meister  erhalt  jede  Skizze  ein  interessantes  Gepräge.  Wenn 
non  die  Scene  selbst,  welche  der  Maler  in  seinem  Stadien- 
bache skizzirt  hat,  Bmchtheile  eines  grassartigen  Lebens, 
Biennpuncte  einer  hochanfQammenden  Gegenwart  sind ; so  wird 
.Skizzenbnch  ein  doppelt  reiches  Interesse  haben.  Und 
dies  ist  hier  der  Fall.  Der  Vf.  zeigt  uns,  auf  den  ersten  100 
Seiten,  Frankreich^  als  den  Stossberd  im  Hiittenbane  der  Po- 
litik; man  erkennt  die  schwache  Unterlage  des  Hebezngs  der 
Regierungsknnst  der  Tnilerieen:  das  Juste- Milieu  inmitten  de» 
Gedränges  der  Bewegnngspartei  in  der  Kammer  und  auf  den 
Strassen;  man  sieht  den  kräftigen,  aber  reizbaren  Casimir 
PerieTj  diesen  Richelien  eines  constitationellen  Biirgerköoigs, 
im  Kampfe  mit  dem  bundertköpfigen  Karlismns  und  mit  dem 
Brsnsekopfe  des  Pariser  Repnblikanismns;  — die  Gähmng  des 
demokratischen  Elements  in  den  Wahlen,  and  in  der  neuen 
Kammer,  selbst  in  der  Volksumgebnng  des  Königs  auf  seiner 
Randreise  in  den  östlichen  Departements;  man  hört  das  parw 
lementarische  Gericht  über  Frankreichs  auswärtige  Politik,  nnd 
den  blutigen  Mothschrei  des  Hungers  in  Lyon;  man  erblickt 
das  aagewisse  Loos  Ton  Algier  zwischen  Schwert  und  Pflug- 
schar! — Dann  folgt  aaf  118  Seiten  Folem  Schickaalskampf, 
wie  die  (ar  eine  nene  Znknnft  entglnhte  Jugend  dem  bedenk- 
lichen Alter  die  Würfel  eines  Krieges  auf  Tod  und  Leben 
entreisst,  — bis  zu  dem  Vorabend  der  Schlacht  Ton  Ostro- 
lenka.  — Hierauf  zeichnet  der  Vf.  auf  58  Seiten  Belgiena 
nnd  seines  hochherzigen,  hartgepriiften  Köuigs  Mühsal  nnter 
widersprechender  Protokolle  Zickzackgange, 'dem  kühnen  Ora- 
nier  gegen  über,  dem  mächtigen  Gallier  zur  Seite.  — Den  Be- 
schinsa  macht  (auf  27  Seiten)  ItaUena  Tulkanische  Erschntte- 
mng,  Bologna’s  und  Modena's  jüngster  Verschwörnngs-  und 
Aufstandsplan , ein  Geschöpf  der  Phantasie,  nicht  der  Kraft, 
erstickt  durch  die  Dazwischenknnft  des  Erhaltungsprincips, 
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wdkjiet  Birgends  — da  yro  ein«  teutsch«  Regieran^  eingreift 
— einer  getetzn aasigen  Keibrni  entgegen  strebt. 

Schon  ans  dieser  Angabe  des  iHhsIls  folgt,  dass  der  Vf. 
seinen  Stoff  TerLäitnisaniässig  ansgewahlt  und  geordnet  hat. 
Jedes  dieser  Bruchstücke  ist  in  sich  durch  eine  politische  Idee 
Terbunden  nnd  belebt.  Die  handelnden  Personen  sind  gut 
gmppirt;  der  Gang  der  Ereignisse  ist  pragmatisch  entwickelt, 
and  mit  Anszügen  ans  Actenstücken  rerJlochten.  Der  belgi- 
sche Protokollenknanel , der  schroffe,  den  Sieg  hemmende  Ge- 
gensatz der  Parteien  in  Polen  ist  licbtroll  behandelt,  lieber  Ein- 
zelnes kritteln  zn  wollen , ist  nngehnrig , da  die  Zeit  selbst 
an  ihrem  Webstnhle  noch  fortarbeitet.  Dass  der  Erzähler 
keine  Declamation  einmiscbt,  lässt  sich  yon  einem,  mit  histo- 
rischer Knost  yertranten,  Schriftsteller  erwarten.  Allerdings 
aber  hat  seine  Darstellung  eine  politische  Farbe  nnd  Haltnag; 
sie  erinnert  an  das  bekannte  Wort,  das  Odilon a Barrot  znm 
Könige  JLndwig  Philipp  sagte:  „Wir  gehören  znm  Jnste- 

Milien,  wie  Jedenaan;  nur  darnm  bandelt  es  sich,  dasselbe 
etwas  weniger  anf  die  rechts,  und  ein  wenig  mehr  auf  die 
linke  Seite  zu  stellen.**  Ob  nicht  der  geistyolie  Berichterstat- 
ter sich  noch  etwas  tiefer  in  die  Lage  der  bestehenden  Hegie- 
mngen  hätte  hinein  denken,  und  ihr  Verfahren  ans  der  einer 
jeden  inwohnenden  Nothwendigkeit,  den  Widerstand  der  Kr- 
baltnng  dem  Stosse  der  Bewegung  entgegen  zn  setzen,  und 
Tor  Allem,  wie  Parier  that,  die  Herrschaft  des  Gesetzes  xn 
behaupten,  — entwickeln  sollen,  wollen  wir  nicht  entschei- 
den. Indess  bat  er  diese  eben  so  sehr  yon  der  Natnr  der  Ver- 
hältnisse, als  yon  der  Pflicht  gebotene  Stellung,  selbst  bei  dem 
Antokrator  Russlands,  der  Polen  gegen  über  das  Hemcber- 
qrstem  seines  Reichs  berücksichtigen  musste,  wenigstens  au- 
gedentet  Auch  rügt  er  eben  sowohl  das  nutzlose  Geschyvätz 
der  französischen  Kammern,  als  die  KJeinlichkei(  der  Maasre- 
geln der  Regiemng.  — Des  Vfs.  Vortrag  ist  natürlich  und 
leicht;  die  Sprache  rein  und  correct;  nur  selten  sind  ans  ei- 
nige Fremdwörter,  yrie  Sistimng,  suryeilliren , desayonirt, 
aofgestossen.  Das  Wort  EmetUe^  höflicher  als  Anfnthr  und 
artiger  als  Auflauf,  oder  das  den  Franzosen  bezeichnende 
Mouvement,  lasst  sich  freilich  aus  dieser  Gesdbichte  nicht 
yerbannen.  Die  Portraits,  wenigstens  Franzosen  und  Polen, 
sind  eine  Zierde  des  Menzerscheii  Taschenbuchs,  welches  sei- 
nen Mitbewerbern  um  den  Preis,  Buchhoh  und  Venturim, 
yoranseilend , den  Zeitlaiif  des  Jahres  18S1  rasch  nnd  leben- 
dig, folglich  im  Allgemeinen  wahrhaft  und  tren,  abbildet. 

Hasse. 
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Indische  Literatur. 

G^mnotophiitat  Indicae  philotophiae  docth 
menia.  CoHegit^  edidit,  enarravit  Chri$tianut  Lat- 
ten, Pref.  Bonnenrit  P.  E.  Voluminit  I.  Patciculut  I. 
Bonnae  ad  Bhenum  prottat  apud  Eduard.  Weber, 
bMiopolam.  1Ö32.  JSsY  u.  63  S.  tiv  4. 

Di«  Torliejende  Sdirift  ist  der  Anfang  eines  widiti^en 
Untemeiunens  y nämlich  einer  kritischen  Ansfabe  nnd  ^nanen 
UebeneUnng:  und  Erkiamn;  der  Tornehmsten  in  d»  Sanskri- 
tasprache  Terfassten  Urkanden  der  indischen  Philosophie.  Dis 
jetzt  ist  nnr  ein  einziges  philosophisches  Werk  der  Inder  in 
Enropn  Tolhtändig:  bekannt  geworden,  das  Bhagavadgüa, 
ein  treffliches  Gedicht,  welches  als  eine  HanptqneUe  der  indi- 
schen Religionsphilosophie  zo  betrachten  ist.  Eine  nmfassende 
Darstelinng  der  indisdien  philosophischen  Systeme  aus  Origi- 
nabcbriAen  Verdanken  wir  Colebrooke  nnd  Othm.  Frank.  Hr. 
L.  giebt  ans  Hoifiinng  za  einer  Reihe  solcher  Originalscbrif- 
ten.  Das  gegenwärtige  erste  Heft  enthält  einen  Ton  Colebrooke 
besonders  berTorgehobenen  Tractat,  Rarika,  über  die  Sankhyn» 
lehre  in  72  Distichen,  Ton  Iswarakrischna.  Das  Wort 
Sankhya,  welches  eigentlich  zusammen  zählen,  dann  Schlüs- 
se machen,  Urthcil  bedeutet,  ist  der  Name  des  ältesten 
indischen  philosophischen  Systems.  Es  ist  auf  die  Vädas 
gegründet , und  zerfallt  nach  seinen  zwei  Hanpttheilen, 
Ton  dem  Wissen  nnd  Tom  Handeln,  in  den  theoretischen 
nnd  practischen  Sankhya.  AI«  Stifter  der  theoretischen  Sank- 
hyalehre  wird  ein  alter  Weiser,  Namens  Kapilas,  genannt. 
Es  wird  ihm  ein  Bach,  Sankhyapravachma  betitelt, 
geschrieben.  Ans  diesem  yersichert  Iswarakrischna  seine 
Schrift  gezogen  zu  Laben,  in  welcher  er  die  Hanptsätze  der 
theoretischen  Sankbyalehre  in  Denkversen , Karika  ^ genannt, 
zusammen  gefasst  bat.  Diese  kleine  Schrift  steht  in  Indien 
in  grosser  Acbtnng,  und,  hach  Hm.  L’s.  Urtheil , mit  Recht ; 
nam  condnnias,  sagt  er  S.  VI.  der  Vorrede,  et  limatins  hoc 
compendio  Land  facile  cogitabitnr  nllnin , atque  haud  scio,  an 
in  nila  alia  lingna  simile  quid  possit  concinnari.  — — Dispo- 
sitio  singnlomm  placitorum  tarn  liiculenta  est,  ut  toU  doctrina 
in  breriasimo  ponatur  conspectn,  ordo  eorum  tarn  jnstus,  ut 
ne  nnum  quidein  cnm  alio  locnm  commode  possit  mutare.  Den 
Sanskrittext,  welcher  die  ersten  8 Seiten  einnimmt,  hat  Hr. 
L.  nach  drei  S.  IX.  beschriebenen  Handschriften  der  königh 
Bibliothek  za  Paris  abdrucken  lassen.  «•  Darauf  folgt  ein  alphabe- 
tisches Verzeichaiaa  der  in  der  Karika  Torkommenden,  der  Sank- 
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Lyascbnle  «ignen,  tecLniscLea  Ausdrücke,  mit  Verweisung  auf 
die  Stellen  des  Cömmentars,  wo  dieselben  erläutert  sind.  In 
diesem  Commentar  ist  bei  jedem  Distichon  zuerst  der  Inhalt 
und  der  Sinn  angegeben,  worauf  kritische  und  erklärende  Be- 
merkungen über  einzelne  Worte  folgen.  Vorzüglich  schätzbar 
sind  die  genauen  und  lichtvollen  Erklärungen  der  technischen 
philosophischen  Ausdrücke,  so  wie  die  Entwickelung  des  Zn- 
sammenhangs  der  einzelnen  Distichen,  und  des  Schematismus 
des  ganzen  Bnchs,  wobei  auch  auf  diejenigen  Leser  Bedacht 
genommen  ist,  die,  des  Sanskrits  nnkundig,  sich  nur  an  die 
lateinische  Uebersetznng  halten  können.  Die  in  zweien  der 
Pariser  Handschriften  befindlichen  indischen  Scholien  und  Com« 
mentare  benutzte  Hr.  L. , jedoch  mit  Vorsicht  und  eigner 
Beurtbeiinng,  die,  wie  er  bemerkt,  bei  den  neueren  indischen 
Erklärern  philosophischer  Schriften  angewendet  werden  müssen, 
da  die  Scholiasten  häufig  nach  vorgefassten  Meinungen,  und 
weil  sie  glauben,  dass  dieselben  Ausdrücke  in  den  verschie« 
denen  Schulen  dieselben  Begriffe  bezeichnen,  den  Sinn  ent- 
stellen. Den  Beschluss  macht  die  lateinische  Ueberaetznug,  in 
welcher  Hr.  L.  es  sich  zum  Gesetz  machte,  einen  jeden  tech- 
nischen Ausdruck  immer  mit  demselben  lateinischen  wieder 
zu  geben.  Dass  diese  Wörter  nicht  immer  acht  Römisch  sind, 
wird  Niemand  tadeln,  der  bedenkt,  wie  viel  bei  einer  latei- 
nischen Uebersetznng  solcher  Schriften  darauf  ankommt,  dass 
nicht  nur  die  Begriffe,  sondern  auch  die  Formen,  in  welche 
sie  eingekleidet  sind,  ansgedrückt  werden.  Eine  deutsche 
Uebersetznng  dieser  Distichen  findet  man  in  dem  xweäen 
Bande  von  Windischmanns  Geschichte  der  Philosophie. 

Slalat  imadhavae^  falulae  BhavabhutiSf  Actu$ 
nrimut.  Ex  recensione  Christiani  Latten^  Prof, 
JBonnensü  P.  E.  Bonnae,  prosiat  ap.  Ed.  Weber.  Itö'f. 
VI  tt.  42 -S.  gr.  8. 

■ Diese  Bogen  enthalten  den  Prolog  und  die  erste  Abthei- 
lung  eines  ans  zehen  Acten  bestehenden,  in  der  Sanskrit-Sprache 
Verfassten,  Draraa’s,  benannt  nach  den  beiden  Haiiptparsonea 
desselben,  Malati,  der  Tochter  eines  Ministers  des  Königs  von 
Padinavati,  und  Madhavas,  dem  Sohne  eines  Grossen  im  Dienste 
des  Königs  von  Viderbha,  von  Bhavabbntis,  walirscbetnlich  im 
achten  Jahrhunderte,  verfasst:  Eine  Darlegung  der  Fabel  dieses 

‘Dramas  * nebst  einigen  Scenen  als  Probe  hat  Coiebrooke  in 
-dem  zehnten  Band  der  Asiatic  Researches  S.  450  fgg.  der 
Octav-Aiisg.  gegeben,  nnd  eine  englische  Ueberaetznng  des 
ganzen  Stücks  findet  sich  in  Wilson's  Theater  der.  Hindus. 
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Den  Sanskrittext  Je§  Anfangs  des  Stiidcs,  den  tivir  hier  er 
ballen,  ond  -welcher  32  Seiten  einnimmt,  batte  Hr.  L.'  nach 
fünf  HaDdscbriften,  von  denen  er  in  der  Vorrede  Nachricht 
giebt,  bereits  ror  einigen  Jahren  ziun  Behuf  seiner  Vorlesnn- 
gen  abdrncken  lassen.  Da  der  Heraasgeber  Erläuternngen  je- 
der Art  dem  mündlichen  Vortrag  Torbehalten  hat;  so  ist  der 
gegebene  Text  -sreder  mit  einer  Uebersetznng,  noch  mit  einer 
Einleitnog  and  mit  einem  Commentar  begleitet  Hinter  dem 
Texte  sind  die  xerschiedenen  Lesarten  ans  den  Handschriften, 
deren  sich  Hr.  L.  bedient  hat,  Terzeichnet,  und  noch  einig« 
grammatikalische  Bemerknngeu  beigefiigt.  ILottnmüller, 

Architectur. 

I.  Archüectonüche  Entwürfe^  von  Ernst  Kopp, 
J.  Liderung.  II.  Lieferung  ^ AbtheUung  I.  Erfurt 
1831.  1832.  gr.  Fol.  Maringische  Buchhandlung. 

II.  Beitrag  zur  Construction  der  aliteutschen  Bau- 
art., von  Ernst  Kopp.  Heft  I.  Erfurt  1831.  gr. 
Fol.  Gramer. 

In  nnsern  Zeilen  haben  xerschiedene  Bauarten  der  Alten 
K«<diabmaBg  gefunden;  warum  sollte  nicht. auch  dem  ägypti- 
schen Style  eine  gleiche  Aufnahme  zuzugestehen  seyn  ? Zieht 
das  Grossartige  dieser  Bauart , in  der  Masse,  wie  in  einzelnen 
Theilen,  mächtig  an ; so  ist  es  auch  die  ihr  eigenthümlicbe  Ein- 
fachheit und  Ruhe,  welche  das  Ganze  beherrscht,  die  bedeu- 
tende Wirkung  herxorbringt  Bei  Bauwerken  also,  welche 
den  Charakter  einer  feierlichen  Würde  und  hohen  Ernstes  an 
sich  tragen,  kann  mau  dem  ägyptischen  Styl  die  Anwendung 
■nicht  xersagen.  Solche  Angaben  stellt  der  erste  Heft  der  xor 
uns  liegenden  architectonichen  Entwürfe  auf. 

Wir  finden  hier  die  Anlage  eines  Friedhofes  oder  Got- 
tesackers. Wenn  ziixörderst  der  Plan  des  ganzen  Werkes 
xorgelegt  wird;  so  folgen  dann  die  einzelnen  Theile  in  grös- 
serm  Massstabe.  Auf  dem  Haupteingaiige  in  die  Anlage,  wer- 
den die  Capelle  mit  ihren  Theilen  aufgestellt.  Plane  zu  einer 
fürstlichen  Gruft,  zu  einem  Familienbegräbniise,  und  mehrere 
kleine  Denkmäler.  Endlich  sind  xier  xerschiedene  Entwürfe 
zu  Eireben  xorgelegt,  zwei  für  den  protestantischen  Cultus, 
zwei  für  den  katholischen. 

Der  ägyptische  Styl  ist  überall  gut  dHrchgefnbrt.  Bei  der 
ersten  Capelle  findet  man  zwar  die  Abweichung,  dass  sie  in- 
wendig rund  gestaltet  ist,  eine  Form,  der  ägyptischen  Bauart 
fremd;  doch  wurde  es  zu  streng  seyn,  diMe  kleine  Verende- 
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nnpy  die  nidit  !a  das  Ganze  eingreift,  zn  tadeln.  Den  nacb- 
gea^ten  Stjle  angemessen , sind  die  Dächer  fladi  angelegt, 
die  charakteristischen  Rnndstabe  an  den  Ecken  der  Gebäude 
aber  sind  zu  Abfallsröbren  benutzt,  zur  Entwässerung  der  Dä* 
eher.  Einige  der  Gebäude  haben  ihre  Beienchtung  fon  oben 
erhalten;  wo  aber,  wie  bei  den  grossen  Kirchen , Fenatcr 
nöthig  waren,  sind  sie  so  angebracht,  dass  sie  das  ägyptische 
Ansehen  nicht  stören. 

Die  zweite  Lieferung,  die  in  drei  Abtheilongen  ersebei- 
nen  wird,  enthält  Kirchen  im  alttentscben  Styl.  Man  kann 
dem  Verfasser  nicht  zuwider  seyn,  wenn  er  sagt,  dass  die 
Ton  alttentschen  Meistern  zu  einer  eigeiitbiimlichen  emporstre- 
benden Form  ansgebildete  Bauart,  mehr  wie  jede  andere,  den 
räumlichen  Bedürfnissen  einer  christlichen  Kirdie  entspreche. 
Es  bedarf,  fugt  er  hinzu,  nur  eines  fincbtigen  Blickes  in  aus- 
f^ihrte  Kirobengebände  Ton  diesem  und  anderm  Style,  am 
den  Vortheil  des  erstem  in  Hinsicht  seiner  eigentlichen  Be- 
stimmung zu  erkeunea,  ja  selbst  die  Anwendaag  der  griechi- 
schen Bauart  wird  nur  unter  Abwetchuag  Ton  der  reiuen 
Form  zulässig,  um  den  rerschiedeuen  Bedürfnissen  einer  christ- 
lichen Kirche  zu  gniigen,  Abweichungen,  durch  welche  «iie 
Beforderang  eines  reinen  Slyls  sehr  geschmälert  wrird» 

Bei  diesem  nicht  zu  rerkennenden  Vorzüge  des  altteat- 
schea  St^ls  ftir  eine  christliche  Kirche,  ist  zurörderst  bei  sei- 
ner Anwendung  nicht  zu  Ternacklässigen,  die  nn wesentlichen 
Theile  auszuscheiden , die  durch  Künstelei  und  Ueberladuug 
dem  alttentschen  Kirchenstyle  zur  Zeit  seines  Verfalls  hinzu- 
gefiigt  wurden. 

Mach  diesen  Grandsätzen  unternimmt  der  Verf.  den  Ver- 
sndi,  den  alttentschen  Kirchenstyl  zweck-  und  zeitgemäss 
darznstellen.  Wir  lindeu  bei  diesen  Entwürfen  besonders  die 
emporstrebende,  lichtvolle  Höhe  der  Gebäude  als  Zielpnact 
festgestellt,  wo  auf  den  iiutera,  starken  und  niedrigen,  Tbeilen 
immer  leichtere  und  höhere  gesetzt  werden , und  die  dabei  ein- 
fache und  gleichförmige  Haltung  der  Gebäude  macht  sie  nicht 
nur  weniger  kostbar,  als  die  mit  Zieirathen  überiadenen 
älteren  Gebäude,  sondern  die  Weglassung  dieser  Zierrathen 
geben  dem  Auge  auch  eine  ruhigere  Darstellung  der  Formen, 
wodurch  das  Eigenthümliche  des  Styls  um  so  eher  auf  das  G«- 
miith  einwirkeu,  und  den  erwarteten,  erhebenden  Eindruck 
erwecken  kann. 

Wir  finden  hier  drei  verschiedene  Entwürfe  zn  Kirchen, 
zwei  katholische  und  eine  evangelische.  Diese  Kirchen  sind 
von  verschiedener  Grösse,  und  ihre  Compositionen  fallen  an- 
genehm in  das  Auge.  Nur  wünschten  wir,  dass  die  Thürme 
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der  Arftten  Kin^  andi  spitz«  Hdaie  eriiahen  bütt«n;  denn 
ihr«  platte  Bedacfang  gieht  ihBen  ein  gedrücktet,  naToDesde- 
tet  Anzeheo.  Wi«  sehr  sie  dorcb  solche  Heime,  und  derdi 
«in  spitzes  KJrcbendach  gewinnt , zMgt  die  auf  der  letzten  Tafel 
•bgeänderte  Ansidit , die  hier  Ton  dieser  KJrdie  gegeben  wird. 

Das  zweite  Werk  des  Verf.  reiht  sich  an  das  erst*.re  an. 
Es  enthält  die  Constrsetion  einzelner  Theile  alttentscher  Ban- 
koDSt,  not  dem  Ardiitecten  als  Leitfaden  zun  nahem  Stadiun 
dieses  Banstjis  zu  dienen,  nnd  ihn  mit  den  richtigen  VerhäU* 
nissen  aller  Theile  bekannt  za  machen.  Diesen  Heft  eröffnet 
eine  Anleitang  znin  geometrischen  Anfriss  der  Gmndiigurea, 
ans  welchen  gewöhnlich  die  mannigialtigen  Verzierasgea  den 
alttentsdien  Stjls  in  mehr  oder  weniger  rerschiedenartiger  Zn-  ' 
sammensetznng  gebildet  sind,  die  Constmetien  des  Spitzbogens, 
sphärische  DreiedLe  nnd  Vierecke,  nebst  dem  Kreise,  mit  darin 
angebrachten  Zierden.  Der  C'onstmction  des  Spitzbogens  nach 
dem  gleichseitigen  Dreieck  können  wir  nicht  beistiuraen;  denn 
sie  ist  der  alten  Bauart  zuwider.  Wir  finden  sie  in  keinem 
alteren  Gebäude  des  Spitzbogeastyls;  stets  stehen  Iimy  die 
Pancte,  woran«  die  Bogen  gezogen  sind,  aof  dessen  Grand- 
liaie  entweder  innerhalb  der  Oeffnang,  welche  Thür  und  Fen- 
ater  eiiiaitea  aollen,  oder  ansaerfaalb  derselben,  wodurch  «och 
«ine  Ttei  bessere  Form  des  Bogens  henrorgebraefat  wird,'  als 
das  gleichseitige  Dreieck  giebt. 

Hiersnf  folgen  Conslrnctionen  der  Fenster,  die  Zendmai^ 
der  Fensterstäbe  «der  Fensterrippea,  dann  eine  bedeutende  An- 
zahl der  so  sehr  rerschiedenartigen  Verzierangen  im  Spitzbo- 
gen der  Fenster,  erst  die  Anweisung  zur  Bildung  derselben, 
dann  ihre  Ansfiibrang.  Für  den  Lehrling  sind  die  Uebangea 
in  solchen  Zdehnnngea  der  Constrnction  der  Zierden  des  alt- 
tentschen  Stjls  ron  beträchtlichem  Vortheil,  die  ihm  die  beste 
practische  A^eitnng  gd>en,  mit  dem  Gebranche  dra  Zirkels 
genau  bekannt  zu  werden,  und  ihm  Gewandtheit  in  der  Füh- 
rung desselben  betzabringen. 

Die  beigeftigten  Zeichnungen  beider  Werke,  nur  Con- 
tonre,  sind  ron  Müller y in  Weimar,  in  Knpfer  gestöcken, 
and  zart  nnd  mit  grosser  Genauigkeit  bearbeitet. 

SUegläx  sen. 
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Vermattung  der  Kirche  und  Volkttchule 
im  Grottherzogihume  Hetten  nach  der  ueue^ 
tten  OrganittttioH.  Kebtt  einem  krititchen 
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SendtehreiheHy  von  Dr.  Em»t  Zimmermanm. 
■ {Nach  dem  Tode  des  Verfemter*  herautgegeben.)  Dann- 
etadt,  Lethe,  1832.  JV  n.  263  S.  8. 

Weni^  Schriften  ans  der  Literatur  des  Jahres  1832  las 
Rec.  mit  so  hohem  Interesse,  als  die  yorlJe^eude;  theils  ihres 
InhttUs,  theils  ihres  Verfassers  vregen. 

Mach  ihrem  Inhalte  zerfallt  sie  in  »toei  Theile.  Der  erste 
nmschliesst  die  sämmtlichen  Edicte  des  Grosaherzo^  ron  Hes- 
sen und  seines  Ministeriums  für  die  neue  Organisation  der 
Kirche  and  Schnle  in  diesem  Staate  ans  den  Monaten  Juni  und 
Juli  1882;  der  xweite  enthält  ein  kritisches  Sendschreiben  an 
einen  Prediger,  Ton  dem  rerewigten  Verfasser,  das  er^seui/n- 
nym  abfasste,  um,  dafem  es  bei  seinem  Ldben  erschienen  wäre, 
desto  anbefangener  auf  die  Gemiither  der  Lesenden  wirken  zn 
kb'nnen.  Denn  die  nächste  Bestimmung  dieses  Sendschrei- 
bens galt  der  Entwickelung  der  inuthmasslichen  Motiven,  wei- 
che die  Regierang  bei  der  neuen  Gestaltung  der  Kirche  und 
Schnle  geleitet  batten,  mit  Berücksichtigung  der  dagegen  auf- 
nifiihrenden  Gründe  und  Ansichten,  um  die  Leser  auf  den 
Standpunct  zu  steilen,  auf  welchem  sie  die  grossartige  und  in 
sich  innig  znsammenhängende  nene  Oi^nisation  des  Kirchen- 
nnd  Schulwesens  richtig  zu  würdigen  vermöchten. 

Es  war  am  14.  Jnni  1832,  dass  Rec.,  auf  seiner  Rück- 
reise von  Wiesbaden,  seinen  Frennd  Zimmermann  in  Darm- 
Stadt  noch  in  der  vollen  Kraft  und  Regsamkeit  der  männlichen 
Reife  traf,  und  beinahe  ausschliesslich  mit  ihm  über  die  hoch- 
wichtigen. Gegenstände  dieser  Schrift  sprach,  wozu  die  Ab- 
handlung des  Rec.  „ Erziehung  und  Schule  im  Gleiste  des 
eoHstUutionellen  Lebens^*'  in  den  von  ihm  redigirten  „Jahr- 
büchern der  Geschichte  und  Staatskunst  **  (die  auch  in  der  vor- 
liegenden Schrift  S.  249  f.  weiter  besprochen  wird,)  die  näch- 
ste Veranlassung  gab.  Mit  reiner  Freude  sah  Z.  dem  Eintritte 
der  Ausführung  der  trefflichen  Edicte  der  Regierung  ins  wirk- 
liche Staatenleben  entgegen,  und  versprach  sich  mit  Recht  da- 
von eine  neue  zeitgemässe  Gestaltung  theils  der  Kirche,  theils 
der  Schule,  theils  der  Stellung  beider  gegen  einander  in  sei- 
nem Vaterlande.  Zugleich  machte  er  den  Rec.  mit  dem  Inhalte 
des  „ kritischen  Sendschreibens  “ in  den  allgemeinsten  Umris- 
sen bekannt,  und  mit  den  Ursachen,  die  ihn  zur  Pseudonymität 
veranlasst  hätten.  An  dem  gewitterschwülen  Soinmerabeiide 
des  14.  Juni  würde  Rec.  es  daher  für  unmöglich  gehalten  ha- 
ben, dass  sein  Freund  bereits  am  zehnten  Tage  darauf  von 
seinem  schönen  — und  bald  zur  ehrenvollsten  Erweitemng 
bestimmten  — Wirkungskreise  plötzlich  würde  abgerufen  war 
den.  Allein  schon  am  Juni  entschlief  Zimmermamt, 
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So  «elir  anch  Rec.  durch  die  Nachricht  dieses  anerwart^ 
ten  Todes  erschüttert  vrard;  so  viel  auch  das  GrossLerzoglltiim 
Hessen  und  die  gesammte  theolog.  Literatur  mit  dem  Tode 
dieses  ansgezeichueten  Mannes  verlor , dessen  Haiiptverdienste 
Rec.  ungieich  mehr  noch,  als  in  seine  theoretischen  Kenntnisse, 
in  seine  entschiedenen  practischen  Talente  setzt ; und  so  gewiss 
der  Verewigte  in  dem  ihm  bestimmten  hohen  Staatsamte  eines 
ersten  Oberconsistorialrathes  und  Superintendenten  der  Provinz 
Starkenbnrg  ein  fester  Stützpunct  der  neuesten  Organisation 
des  Kirchen-  und  Schulwesens  in  seinem  Vaterlande  gewor- 
den seyn  würde ; so  beneidet  doch  Rec.  ihn  um  seinen  frühzei- 
tigen Tod.  Denn  er  starb  für  die  Bewahrung  seines  amtli- 
chen nnd  schriftstellerischen  Ruhmes  zur  rechten  Zeit,  wäh- 
rend die  jubilirten  Greise  gewöhnlich  schon  bei  Lebzeiten  sich 
überlebt  haben.  Oder  starben  nicht  auch  Schiller,  Franz  Volkm. 
Bernhard,  Haubold,  Txschimer  u.  a.,  eben  so,  wie  Ernst 
Zimmermann,  für  ihr  bleibendes  Andenken  bei  der  Nachwelt, 
XU  rechter  Zeit? 

Die  Herausgabe  der  vorliegenden  letzten  Schrift  des  Ver- 
ewigten verdankt  das  Publicum  seinem  wackern  Sohne  Georg 
Zintaiermann.  Sie  ist  zwar  zunächst,  wie  Rec.  bereits  oben 
bemerkte,  auf  das  Grossberzogthum  Hessen  berechnet;  allein 
das  Interesse  an  beiden  Theilen  der  Schrift,  an  den  Regie- 
mngsedicten,  und  an  dem  kritischen  Sendschreiben , ist  ein 
gleichmässiges  für  alle  teutiche  Länder,  Denn  durch  jene 
Verfügungen  ging  die  grossherzogliche  Regierung  in  der  zeitr 
gemästen  Gestaltung  des  Kirchen-  und  Schulwesens  allen  an- 
dern teutscben  Ländern  voran,  wo  man  gewöhnlich  nur  an 
einzelnen  Theilen  beider  — wie  soll  ich  sagen  — flickte,  und 
oft  durch  Kleinlichkeitskrämerei,  einseitige  Ansichten  nnd 
halbe  Maasregeln,  das  in  die  Augen  springende  Uebel  noch 
fühlbarer  machte,  wahrend  in  Darmstadt  ein  grossartiger,  Kii> 
che  und  Schale  gleichmässig  iimschliessender.  Plan,  in  den 
Torliegenden  Edicten  nach  allen  Hauptverhältnissen  erschöpfend 
dnrchgefiihrt , ins  Öflentliche  Leben  trat.  Wohl  mag  die  Neu- 
heit der  vorgeschriebenen  Verhältnisse  manchen  bejahrten  Pre- 
diger nnd  Schalmann  überrascht  und  in  seinen  bisherigen  Le- 
hensansichten gestört  haben;  wohl  dürfte  anch  über  einzelne 
Bestimmungen,  unbeschadet  der  Grossartigkeit  der  verwirk- 
lichten Idee  und  unbeschadet  des  innern  Hauptzusammeuhan- 
ges  zwischen  den  Theilen,  manche  Verschiedenheit  der  An- 
sichten statt  finden,  nnd  manche  einzelne  Veränderung  und 
Nachbülfe  darin  vielleicht  schon  der  nächstfolgenden  Zeit  Vor- 
behalten bleiben;  allein  in  der  Grundamicht,  nnd  in  dem 
allgemeinen  Umritse  des  sorgfältig  berechneten  Planes,  der 
Keue$  Repert.  1833.  Bd.  I.  St.  2.  R 
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Kirche  und  Schule  eine  zeitg^mäase  Stellung  gegen  einander 
gelbst,  und  beiden  gegen  den  .Staat  anzn weisen,  kennt  Rec. 
bis  jetzt  noch  keine  Kirchen-  und  Scfanlorgranisation  eines  an- 
dern tentschen  Staates,  die  mit  der  rorliegenden  sich  messen, 
oder  auch  nur  mit  derselben  rergUchen  werden  dürfte.  Hier 
ist  in  der  Tbat  viel  zu  lernen;  in  den  „Edicten**  für  die  Re- 
gierungen tentscher  Staaten,  und  in  dem  „Sendschreiben ‘‘  für 
^e  Vorstande  des  Kirchen-  nnd  Schulwesens,  so  wie  für  die 
einzelnen  Prediger  nnd  Scbnllehrer.  Besonders  dürfte  es  sehr 
heilsam  seyn,  in  unserer  stürmischen  Zeit,  wo  man  bald 
Presbyterien,  Terschiedene  Classen  und  Sorten  yon  kirchlichen 
Synoden,  und  TÖllige  Vernichtung  der  Consistorialyerfassnng, 
bald  sogar  geistliche  Cnltnsminister  nnd  yöllige  CoUegialität 
zwischen  Staat  nnd  Kirche  — bald  aber,  yon  der  andern  Sei- 
te, gar  keine  Presbyterien  und  Synoden,  oder  Presbyterien 
ohne  Synoden,  oder  zeitgemässe  Reformen  der  Consistorial- 
yerfassungen  and  zeitgemässe  Veränderungen  in  der  Liturgie, 
endlich  für  die  Schule  die  — nnter  zweckmässigen  Modifica- 
tionen  einznleitende  — Enumcipation  der  Schule  von  der 
Kirche  yerlangt:  es  dürfte,  meint  Rec.,  in  einer  solchen  be- 
wegten Zeit  höchst  zweckmässig  seyn,  die  Stimme  eines  so 
geistvollen,  von  Standesvorurtheilen  freien,  und  mit  dem  practi- 
Bchen  Staatsleben  innig  vertrauten  Mannes  zu  hören,  wie  der 
Verewigte  war,  um  seine  Ansichten  nnd  Grundsätze  sorgfäl- 
tig zu  prüfen  ^ bevor  man  in  andern  Staaten  die  dringend  go- 
wordene  Verjüngung  des  Kirchen-  nnd  Schulwesens  beginnt. 
Vor  allem  mnss,  durch  beide  Theile  der  vorliegenden  Schrift, 
die  Ueberzengnng  gewonnen  werden,  dass  man  die  grosse 
nnd  heilige  Angelegenheit  der  zeitgemässen  Gestaltung  der 
Kirche  nnd  Schule  nicht  durch  kleinliche  und  vereinzelte 
Mittel  gleichsam  zersplittere  und  homöopathisch  diluire,  son- 
dern nicht  eher  an  diese  IVengestaltnng  gehe,  bis  man  das 
Ganse j das  man  mit  deutlich  gedachtem  Zwecke  will,  nnd 
das  durch  Zeit-  nnd  Ortsverhältnisse  dringend  geboten  wird, 
als  Ganses  durchdacht,  nnd  zu  einem  organischen  Ganzen  aus- 
geprägt hat.  Für  diesen  Zweck  ist  die  vorliegende  Schrift 
unentbehrlich.  Sie  ist  das  wirksamste  Heilmittel  gegen  halbe 
und  Viertels-Maasregeln,  in  welchen  die  menschliche  Schwacb- 
lieit  so  gern  das  zweideutige  AbCndungsmittel  mit  den  wirk.- 
lichen  und  als  dringend  anerkannten  Bedürfnissen  des  Zeit- 
alters findet.  ' 

rfach  diesem,  im  Allgemeinen  ansgesprochenen,  Urtheiieüber 
die  'vorliegende  Schrift  muss  Rec.  auf  die  Angabe  des  Inhalts 
sich  beschränken.  ' 

< Im  ersten  Theile  derselben  finden  sich  folgende  Verord- 
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■nng«n  der  Re^enrag':  1)  Edict,  die  Organisation  d«>  Behör* 
den  für  die  eTangelischen  Kirchenangelegenbeiten  betreffend,  rom 
6.  Jnnil8S2.  2)  Amtsinatruction  ftir  die  eyangeliscben  Snperin* 
tendenten  des  GroasLerz.  Hessen,  yom  10.  Juni  18S^  S) 
Amtsinstnictlon  iiir  die  eyangelischen  Decane,  vom  15.  Juni 
1832.  4)  Edict,  die  Aufhebung  des  katholischen  Kirchen*  and 
Schalraths  betreffend,  Tom  6.  Juni  1832.  5)  Edict,  die 

Organisation  der  Kirchenrorstände  erangeiischer  and  katholi- 
scher Confession  betreffend,  Tom  6.  Juni  1832.  6)  Verord- 

Bong,  die  Verwaltnng  des  KircbenTermögena  betreffend,  Tom 
6.  Jnni  1832.  7)  Verordnung,  die  KeTision  der  Local-Kir- 
dien-,  Stiftnngs-  und  Scbnl-Kechnnnp^n  betreffend,  vom  6. 
Jnni  1832.  8)  Edkt,  das  Volksgchultpeaen  nberhanpt,  und 

insbesondere  die  Orgaimation  der  Behörden  xur  LeUung  der 
Schulangelegenheiten  betreffend,  Tom  6.  Jnni  1832.  9)  In- 
stmciion  fiir  die  Ortsschalrorstände,  Tom  20.  Jnni  1832.  10) 

Isstmction  für  die  Bezirksschnicommissionen , Tom  20.  Jnni 
1832.  11)  Instruction  für  den  Oberschulrath  ^ Tom  20. 

Juni  1832. 

Das  kritische  Sendschreiben,  welches  den  sweiten  Theil 
füllt,  trägt  das  Gepräge  klarer  nnd  bestimmter  Begriffe,  scho- 
nender Bericbtignog  älterer  Ansichten  nnd  Vorurtheile  im  Pr». 

er-  und  Schullehrer- Stande,  edler  Wärme  für  die  hoch- 
wkhtigmi  Angelegenheiten  des  Kirchen-  nnd  Scbnlwesens, 
tiefen  Eindringens  in  ihr  gegenseitiges  Verhäitniss  zu  einan- 
der im  Staate  nach  den  Fordernngen  der  Zeit,  and  gründlich 
motiTirter  Kachweisnng,  u>as,  wie  viel,  and  warum  es  in  bei- 
den Beziehungen  in  den  höchsten  Edicten  nnd  Yerordnungen 
Torgeschrieben  ward.  Die  Form  eines  Sendschreibens  bringt 
die  Gegenstände  den  Lesern  ungleich  näher,  als  die  Form  ei- 
ner Abhandlung,  nnd  Terstattet  auch  den  Ausdruck  des  Ge- 
müt hlichen  , dessen  Spuren  in  diesem  Sendschreiben  häufig 
getroffen,  und  die  ihre  Wirkung  auf  unbefangene  Leser  nicht  rer- 
fehlen  werden.  — Kec.  macht  nur  auf  einige  Hauptgegenstände 
aufmerksam.  Dabin  rechnet  er  (S.  164),  wo  der  Vf.  die 
Behauptung  prüft  and  widerlegt:  „der  Kirche,  als  einer  ge- 
setzlich bestehenden,  selbstständigen  und  unabhängigen  Gesell- 
achaft,  müsse  nothwendig  das  Recht  der  Autonomie  znkom- 
snen;  auf  die  Ausübung  dieses  Rechte  habe  ansser  ihr  Ki». 

I mand  Anspruch,  und  das  Höchste,  was  der  Landesherr  Ter- 
langen  könne,  sey  das  Recht,  die  Ton  der,  sich  selbst  Ge- 
setze gebenden,  Kirche  gefassten  Beschlüsse  zn  sanctioniren.  ** 
Es  muss  herrorgehoben  werden,  dass  hier  ein  Theolog  spricht^ 
der  nie  Terdächtigt  worden  ist,  den  Rechten  der  Kirche  nnd 
des  Clhristenthnms  etwas  Terküzzt  zn  haben.  Er  erinnert  zn- 
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erst  daran,  dass  der  Landg^f  Philipp  der  Grossmiithi^  das 
landesherrliche  Episkopalrecht  im  Jahre  1526  auf  der  Sjnode 
zu  Homberg  in  der  Form  der  Uebertraj^n^  erwarb,  und  dass 
dessen  Nachfolger  dieses  Recht  seit  800  Jahren  ohne  Unter- 
brechnn^  and  Widerspruch  übten.  „Es  ist,  sag;t  der  Vf.  S. 
169,  mit  der  Uebemahine  der  Re^iemng^  auf  den  fetzigea 
Grossherzog  übergegangen ; und  ich  sehe  gar  nicht  ein,  was 
ihn  hätte  Teranlassen  und  bewegen  können,  darauf  Verzicht 
zu  leisten,  einer  Theorie  su  Liebe,  welche  mm  mindeeten 
noch  sehr  schwankend  und  wenig  begründet  ist.^  (Rec. 
ist  überzeugt,  dass  auch  andere  tentsche  Fürsten  ihre  ge- 
schichtlich begründeten  Rechte  nicht  plötzlich  Theoremen  anf- 
opfem  werden,  die  erst  Tom  October  nnd  November  1830 
datiren.)  — Doch  wir  hören  die  Stimme  des  Verewigten  (S. 
172)  weiter:  „Das  reine  lautere  Evangelium  weiss  Nichts  von 
einer  das  Volk  bevormundenden  und  beherrschenden  Priester- 
schaO,  sondern  nur  von  Lehrern  nnd  Auslegern  des  heiligen 
Wortes,  die  nicht  Herren  der  Gemeinde,  sondern  Gehülfen 
ihrer  Freunde,  Vorbilder  der  Heerde,  und  Diener  der  christ- 
lichen Wahrheit  seyn  sollen.  Wir  wissen  zwar,  wie  die 
, grossen  und  kleinen  Hierarchen  aller  Zeiten  — (anch  der  nnsri- 
gen  vielleicht  ?)  — an  diesen  bescheidenen  Charakter  des  geist- 
lichen Standes  nicht  gern  erinnert  sind;  wir  wissen,  wie  ein 
volles  Jahrtausend  hindurch,  im  geraden  Widerspräche  mit 
den  klaren  Aussprüchen  des  Cbristenthnms,  die  Priesterschafl 
allein  die  Kirche  zu  bilden  und  zn  repräsentiren  sich  anraasn- 
te;  aber  wir  wissen  auch,  dass  es  zn  den  grössten  und  en- 
foIgreicLsten  Verdiensten  der  Reformation  gehört,  diesen  hier- 
archischen Trug  zerstreuet,  die  Scheidewand  zwischen  Cleiws 
und  Laien  niedergerissen , und  den  Gemeinden  ihre  Hechte 
znrückgegeben  zn  haben.  — Sind  aber  die  Geistlichen  nicht 
vollgültige  Repräsentanten  ihrer  Gemeinden ; so  wird  die  Staate- 
regienmg  noch  weit  weniger  zu  geben,  dass  von  ihnen  die 
Kirche,  von  welcher  jede  Gemeinde  nnr  ein  Parzell  ist,  reprä~ 
sentirt  werden  könne.  Folglich  kann  auch  nicht  die  Gesaimnt- 
heit  aller  evangelischen  Geistlichen  des  Landes,  noch  weniger 
aber  die  erst  wieder  ans  der  Mitte  derselben  gewählten  Be- 
vollmächtigten, im  Namen  der  evangelischen  Landeskirche  han- 
deln, oder  irgend  Etwas  über  nnd  für  dieselbe  beschliessen. 
JJie  ganze  vorgeschlagene  Verfahmngsweise  wurde  demnach, 
als  hierarchisch,  als  unprotestantisch  und  unchristlich  ver- 
worfen werden  müssen.'’''  Ob  der  Verewigte  wohl  Recht 
hatte?  Ob  nicht  selbst  jedes  besonnene  nnd  gemässigte  Mit- 
glied des  geistlichen  .Standes  ihm  (S.  178)  beistiminen  wird, 
wenn  er  ansspriebt:  „Sollte  der  Kirche  greifen  werden,  usad 
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swar  auf  dem  Wege  gesetzUcber  Ordnung;  (den  liolTeotlicb 
keiner  unserer  Amtsbrnder  je  wird  verlassen  wollen) ; so  blieb 
nichts  übri^,  als  dass  der  Grossherzog-  die  ImtUdioe  ^§riff; 
and  das  Geringste,  was  in  jedem  Falle  von  ihm  ansgeheu 
musste,  und  nur  von  ihm  ausgehen  konnte  und  durfte,  war  t 
Yorxeichnang  eines  gesetzlichen  AVeges,  auf  welchem  wei- 
tere  kirchliche  Anordnungen,  lüinrichtangen  und  Verfässnngs- 
angelegenbeiten  ordnnngsmässig  berathen,  beschlossen  ahd 
zur  Ertheilung  landesherrlicher  Sanction  voigelegt  werden  sol- 
len and  dürfen.^  ff^ie  aber  dieser  Grondsatz  in  den  Organi- 
satioBsedicten  fcstgehalten  worden  sey,  and  welche  Rechte 
namentlich  den  Kircheavorstiinden  überlassen  worden,  muss 
man  in  dem  Buche  selbst  nachleaen. 

Sehr  treffend  heisst  es  S.  179:  „Indem  man  die  Preahy- 
terial-  and  Synodal-YerfaMiing  die  „ursprünglich  christliche'* 
nennt  (wie  denn  diese  Ansicht  eine  sehr  gewöhnliche  und  viel 
verbreitete  ist);  so  wird  damit  mehr  behauptet,  als  man  be- 
weisen kann.  Eine  Synodal-Verfassang,  wenigstens  in  dem 
Sinne,  in  welchem  sie  jetzt  verstanden  zu  werden  pHegt,  ist 
gewiss  erst  das  Product  neuerer  Zeiten.  Die  älteste  christli- 
che Kirche  hatte  noch  gar  keine  geregelte  und  vollständig  aus- 
geprägte Verfassnng,  and  konnte  eine  solche  nicht  haben;  und 
als  das  Bedürfniss  zu  einer  bestimmten  Gesellschaftsordnnng 
nöthigte,  war  das  Ansehen  and  Uebergewicht  des  Clerus  be- 
reits zu  entschieden,  als  dass  nicht  das  System  der  Hierarchie 
oder  der  Priesterherrschaft  ohne  allen  Ein-  und  Widersprach 
sich  hätte  begründen  sollen.**  — Im  Buche  selbst  lese  man 
sodann  (S.  180),  wie  der  Verewigte  das  „/tfeaZ“  einer  clirist- 
lichen  Kirchenverfassung  (mit  Einachlass  der  Presbyterien  und 
Synoden)  sich  dachte;  doch  schliesst  er  den  Umriss  dieses 
Ideals  mit  der  Erklärung:  „dass  er,  nach  zehnjähriger  Beob- 
achtung und  Erfahrung,  es  nicht  nur  für  keine  Wohlthat, 
Boaderu  in  der  That  für  ein  Unglück  halten  würde,  wenn 
die  evangelische  Kirche  Hessens  schon  jetzt  eine  Presbyterial- 
■nd  Synodal- Verfassung  erhalten  hätte,  weil  er  tceder  die 
Zeä^  noch  die  Menschen  gegenwärtig  dazu  für  geeignet 
halte.  Die  weitere  Auslührung  dieses  Aitsspnichs  mögen 
Staatsmänner  und  Ministerialbehörden  sorgfältig  beherzigen, 
weil  hier  ein  Mann  spricht,  der  dem  dabei  znnächst  interes- 
sirten  Stande  selbst  angebörte,  wenn  er  gleich  durch  seinen 
Ton  kastenartigen  Vorurtheileu  entbundenen  Geist,  durch  echt 
coostitutionelle  Denkart,  und  durch  einen  im  practischen  Ge- 
schäftsleben  erworbenen  sichern  Tact,  weit  Uber  die  grosse 
Masse  seines  Standes  sich  erhob.  Deshalb  wird  auch  bei 
weltkundigen  Staatsmännern,  welche  über  die  Eiurdhrung  von 
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Preabjterien  nnd  Sjnoden  za  enticheideo  haben , >e!n  treffendet 
Wort  (S.  182)  nicht  Terloren  fehen:  „Mögen  die  Staatire- 
perungen,  welche  sich  veranlasst  ßlhlen,  (in  Betreff  dieaer 
Einfiibriing)  nachgiebiger  (als  die  ^roBaberzö^lich  hessische 
Regierung)  m seyn,  wohl  Zusehen,  was  sie  thun!** 

Nächst  dieser  politischen  Bedenklichkeit  fegen  die  Ein- 
fUhrnng  der  Presb^^terien  nnd  Sjnoden,  gedenkt  er  (S.  18S  ff>) 
der  innem  Schwierigkeiten  derselben  in  der  erangelischen 
Kirche  selbst.  „Die  Orthodoxen  und  Ueterodoxen,  die  Neo- 
logen and  Paläologen,  die  Rationalisten  and  Supematnralisten, 
die  Denkglänbigen  nnd  Sjoibolglänbigen , die  Alt-  and  Nen- 
Erangelischen,  die  Pietisten  nnd  Mystiker;  das  alles  sind  Be- 
zeichnnngen,  welche  bei  einem  grossen  Theile  des  protestan- 
tisch-christlichen Pnblicams  in  Tentschland  eben  so  beden- 
tnngsroll  geworden  sind,  nnd  eben  so  leicht  die  Geuiiither 
anfregen,  als  die  weisse  nnd  die  dreifarbige  Fahne  in  Frank- 
reich. — Geben  Sie  nur  den  fanatisirten  kirchlichen  Ultra’s 
▼on  beiden  Seiten  (z.  B.  den  Freunden  der  Stephani’sch^n, 
und  den  Anhängern  der  Hengstenbergischen  Kirchenzeitung) 
die  änssere  Gewalt  in  die  Hände;  nnd  Sie  werden  nur  allzu 
bald  erfahren,  wie  diese  Factionsmänner  in  wüthendem  Hasse 
die  Bannstrahlen  gegen  einander  schlendern,  nnd  Tor  den  Au- 
gen der  staunenden  Welt  ein  Schauspiel  emenem  werden,  wel- 
ches man  nur  unter  den  Gränein  längst  yerklnngener  Zeiten 
liir  möglich  halten  möchte.“  — Doch  diese  ans  der  Schrift 
entlehnten  Stellen  werden  hinreichen,  die  Regierungsbehörden  auf 
die  sorgfältigste  Prüfung  derselben  aufmerksam  zu  machen. 
Noch  bemerkt  Rec. , dass  der  Vf.  (S.  201)  auch  gegen  die 
nenerlirh  geäiisserte  Forderung,  der  Cnltusminister  solle  geistli- 
chen Standes  seyn,  so  wie  (S.  219)  gegen  den  St.  Simonismus 
sich  erklärt.  Von  dem  letzteren  sagt  er:  „Dieses  reTolntionaire 
Gift,  ein  willkommenes  Triigsystem  flir  Alle,  die  Nichts  zn  rer- 
lieren  haben,  schleicht  allenthalben  umher,  findet  Anklang  in 
der  Hefe  des  Volks,  nnd  prorocirt  die  rohe  Masse  zu  frecher 
Gewaltthat.  “ — Rec.  läiignet  keines weges,  dass  es  ihn  mit 
Freude  erfüllte,  über  alle  bisher  berührte  Gegenstände  mit 
dem  Verewigten  - so  wie  über  dieselben  Gegenstände  (Pres- 
byterien , Synoden , St.  Simonismns)  auch  mit  Bretschneider 
in  seiner  allgemein  gelesenen  Schrift  darüber  — folglich  mit 
zwei  der  gefeiertesten  Theologen  unserer  Zeit  völlig  einver- 
standen zn  seyn.  Nach  seinen,  in  allen  grössem  nnd  mittlem 
tentschen  Staaten  seit  12  Jahren  gemachten,  Beobachtungen,  ist 
er  der  festen  Ueberzeugnng,  dass  man  — fir  unsere  so  viel- 
fsch  bewegt«  Zelt  — bereits  dem  Volke,  als  Masse,  za  grosse 
„Concessionen“  gemacht,  dabei  den  gegenwärtigen  Coltar- 
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gnd  der  mittlem  and  namentlich  der  untern  Stände  Tiel  zn 
wenig  gekannt,  und  den  Uanptpanct,  von  welchem  alle  Volka- 
bildnng  zum  ceaatitntionellen  Lieben  anheben  mnss,  remach- 
lässigt,  oder  nar  mit  grosser  Gleichgültigkeit  beiiäafig  berück- 
sichtigt babe:  die  neue  zeitgemäase  GestaUung  des  Srue- 
hungs-  und  Schulwesens. 

Die»  letzte  erkannte  nnd  fühlte  aber  der  Verewigte,  und 
deshalb  ruft  Kec.  ihm  iiJr  das,  was  der  letzte  Abschnitt  sei- 
ner Schrift  (ron  S.  228  an)  über  das  constitutionelle  Brzie- 
kungs-  und  Schulwesen  Geistreiches  und  Treffendes  enthält, 
mit  gerührtem  Herzen  ein : Hare  aniuia  pia  nach.  — Denn, 
wenn  gleich  Kec.  nicht  mit  jeder  Einzelnheit  in  den,  die  neue 
OrganisalioD  des  Erziehungs-  nnd  Schulwesens  im  Grossher- 
zogthnme  bestimmenden , Verordnungen  ganz  iibereinstimmen 
kann;  so  ist  doch  unverkennbar  durch  diese  Organisation  ein, 
allen  übrigen  tentscben  Staaten  vorleuchtendes,  Beispiel  anfge- 
stellt,  nach  weicher  grossartigen  Idee,  und  in  welchem  innem 
nothwendigen  Zusammenhangs  aller  einzelnen  Scbnlanstalten 
and  aller  besoudem  Schulbehörden  — bei  gehörig  abgegrenzten 
Instanzen  — in  constitutionellen  Staaten  Erziehung  nnd  Schale 
amfgefasst  und  gestaltet  werden  müssen.  Denn  nur  von  der  - 
ÜTzkhung  und  Schute  kann  die  Heranfbildnng  des  Volkes 
zur  sittUchen  und  politischen  Mündigkeit,  zum  richtigen  Auf- 
iässen  nnd  zur  Anhänglichkeit  an  das  constitutionelle  Staata- 
ieben  gebracht  werden.  Kec.  wird  die  Zeit  nicht  erleben,  wo 
Erziehung  und  Schule  innerhalb  der  constitntionellen  Staaten 
zu  dem  Höhepuncte  gelangen,  auf  welchen  sie,  nach  den  .Fort- 
schritten unserer  Zeit  im  Verhältnisse  zu  dem  Zeitalter  der 
Reformation,  wo  das  evangelische  Schulwesen  sein  jetziges 
Gepräge  erhielt,  erhoben  werden  müssen;  allein  er  hofft,  dass 
na^  zehn  Jahren  kein  Streit  darüber  mehr  seyn  wird,  dass 
keine  Förderung  und  Kefriediguog  der  blos  materiellen  Inter* 
essen  der  Völker  hinreicht,  die  vernachlässigte  neue  Gestaltung 
des  Erziehungs-  und  Schulwesens  zu  ersetzen,  und  dass  man 
dann  dieser  politischen  Lebensfrage  eine  grössere  Theilnahroe 
schenken  wird,  als  in  unserer  Zeit,  wo  die  Unbebülflichkeit 
nnd  Kurzsichtigkeit,  womit  man  darin  verfahrt,  nur  au^  der 
Neuheit  der  politischen  Verhältnisse  sich  erklären  lässt,  in  , 
welche  sehr  viele  in  die  Stabilitätsformen  der  alten  Zeit  ein- 
gesdmlte  Männer  plötzlich  und  zn  ihrer  eigenen  Ueberrasohnng 
versetzt  wurden.  Wie  hell  und  von  allen  Standesvoriirthei- 
len  entbanden  der  Vf.  auch  über  die  Verjüngung  des  Erzio- 
hiings-  und  Schulwesens  dachte,  werden  folgende  einzelne 
Stellen  aus  der  trefllicheu  Durchführung  dieses  Gcgcn.standes 
{S.  241)  beweisen:  „So  wenig  der  Staat  selbst  der  Kirche 
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gich  nnterorHnen  kann;  eben  so  wenig  dürfen  auch  die  In- 
stitute, in  welchen  dem  Staate  seine  Bürger  erzogen  wer- 
den sollen^  blosse  Anhängsel  der  Kirche  seyn.^  — ,,E«  er- 
Lellt,  dass  der  Staat  sich  selbst  in  seiner  Würde,  in  seinen 
Rechten  und  Befugnissen,  in  seinen  Pflichten  und  Obliegen- 
heiten fortwährend  Terkennen  würde,  wenn  er  die  Volksschnle 
noch  immer  der  ausschliesslichen  nnd  unmittelbaren  Pflege 
und  Leitung  der  Kirche  überlassen  wollte.“ 

Rec.  glaubt,  durch  diese  Aiidentungen  nnd  Ansziige  anf 
den  hohen  practischen  Gehalt  der  letzten  Schrift  eines  hoch- 
rerdienten  Theologen  aufmerksam  gemacht  zu  haben , nnd 
empfiehlt  dieses  hochherzige  Vermächtniss  allen  Männern,  wel- 
chen Kirche  und  Schule  za  den  heiligsten  Angelegenheiten  des 
Staatslebens  gehören.  föläs. 


^ Pliilologie. 

Car.  Fr,  Chr.  Wagneri  pro/essoris  Marlurgensis 
Opusc  ula  Academica.  Volumen  primum.  Mar- 
burg* MDCCCXXXII.  snmtil.  et  typ**  librar.  Acaäem. 

N.  G.  Elwertianae.  VI  u.  234  S.  ö. 

Hr.  Prof.  Wagner  giebt  hier  eine  Saromlnng  seiner  ein- 
zeln erscliienenen  akademischen  Schriften,  u|id  Anszüge  ans  Vor- 
reden zn  den  Lectionskatalogen.  Der  Inhalt  der  in  diesem 
Bändchen  enthaltenen,  Ton  neuem  dnrehgesehenen , nnd  hier 
nnd  da  berichtigten  Schrillen,  ist  grammatisch.  Ein  zweiter 
Band  soll  die  antlqnarischcn  Aufsätze  enthalten.  In  dem  Jetzt 
erschienenen  Bande  finden  sich:  I.  Addenda  quaedam  ad 
librum  de  accentu  graecae  linguae.  //.  de  articuli  grae- 
cae  linguae  origine,  nec  non  de  ipsius  usu  apud  Homerum. 
III — VI.  de  partium  orationis  indote  atque  natura  com- 
ment.  I — IV.  VII.  de  temporibus  verbi,  inprimis  latini. 

VIII.  de  Conjunetwi  modi  apud  latinos  natura  usuque. 

IX.  Odarum  Klopstockii  illius,  quae  der  Bach  inscripta  est, 
t»^er^rc/ario,  (nicht  Uebersetziing,  sondern  Commentar).  X.  Ex- 
cerpta  quaedam  ex  prolusionibus  Ind.  Lect.  Deren  sind  14 
über  Stellen  des  Tibiill,  Cicero,  Jureiial,  de  adverbiis  nnm 
et  nninquid,  ipsorumque  usu  ; de  pronomine  ipse  aliis  pro-  ~ 
nominihus  adjujicio ; de pronominibus  aliquis,  qnisqnam,  nllns 
et  quidain,  atque  de  disc rimine  inter  ea  intercedente ; de  con- 
junctione  et  ejusque  pro  etiam  usu  apud  Ciceronem;  anim- 
adversiones  quaedam  consecutionem  temporum  spectantes; 
adnot.  ad  Uom.  Iliad.  I.  469  sq.  Alle  diese  Abhandlongea 
enthalten  manche  gute  Bemerkung,  und  der  Ueransgeber  ver- 
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diflat  Dank,’  dan  er  eie  dnrch  eine  Sammlnnf  der  Vergesaen»  ' 
Leit  entzogen  bat.  Die  intereasanteaten  aind  die  grammati- 
■cben  Abbandlangen  II — VIII.,  Ton  denen  nna  die  letzte  über 
den  Coninnctir  am  beaten  gefallen  bat.  In  allen  zeigt  aicfa  ein 
lobenaTTertbes , eeratändigea  Streben,  die  Crrammatik  philoao- 
phiacb  zn  behandeln;  indeaaen,  da  derVer£,  meiatena  mit  rie- 
1er  BeJeaenbeit  in  alten  nnd  nenern  Schriften,  die  Meinnngen 
Anderer  weitlänftig  anfiihrt  nnd  erörtert,  beachränkt  er  aicb 
aelbat  den  Ranm  fiir  Erklämng  dea  Gegenatandea,  wozn  noch 
ein  etwaa  Treitlänftiger,  Synojma  nnnöthig  häufender,  nnd  da- 
bei ancb  nicht  ganz  reiner  Styl  kommt  (z.  B.  in  dem  oft  nn- 
ricbtig  geatellten  nos  nnd  quoque),  wegen  deaaen  aich  jedoch 
der  zehr  beacheidene  Verf.  in  der  Vorrede  entachnldigt.  Mei- 
atena könnten  die  Begriffe  acbärfer  bestimmt  aeyn.  So  ist 
X.  B.  das  Reanltat  der  Abhandlung  über  den  Artikel,  der  rich- 
tig als  nrapninglidi  blosses  Pronomen  demonatratiTiim  charakte- 
riairt  wird,  das,  dass  er  schon  bei  'dem  Homer  manchmal  als 
wirklicher  Artikel  erscheine.  Allein  sowohl  diese  Fälle,  als 
nach  was  iiberbanpt  über  die  Verbindung  des  Artikels  mit  dem 
Nomen  gesagt  wird,  lassen  weit  bestimmtere  Regeln  zn,  ron 
denen  man  lieber  etwas  erwähnt  sehen  möchte,  als  die  längst 
bekannten  Meinnngen  dieses  und  jenes  Sprachforschers  oder 
Interpreten.  Indessen  muss  man  bedenken,  dass  diese  Ab- 
handlnngen  akademische  Schriften  waren,  die  wohl  nicht  ei- 
gentlich in  der  Absicht  geschrieben  wurden,  den  Gegenstand 
zn  erschöpfen.  Sie  werden  daher  immer  Veranlassnng  geben 
können  zn  weiterem  Nachdenken  and  tieferem  Ergründen.  6. 


Linguislik. 

Dietionnaire  gän^ral  de  la  Langue  fran~ 
^aite  et  vocabulaire  univenel  det  «ctence», 
det  arit  et  det  metiert.  Par  F.  Raymond.  Tom.  I. 
A — L.  LXJV  u.  W2  Pag.;  Tom.  II.  M — Z.  IS^Pag., 
excl.  einet  Dietionnaire  det  tynony met  et  det  nomt 
propret  etc.  Parit  MDCCCXXII.  chez  Aime  etc. 
heiptic  chez  Leop.  Michelten.  gr.  4.  3Ö  Fr. 

Ein  reichhaltigeres  Wörterbach  hat  wohl  die  französi- 
sche Sprache  noch  nicht  anfknweisen  gehabt.  F.  Raymond, 
welcher  schon  ein  Supplement  an  Dietionnaire  de  l’Academie 
schrieb  nnd  mehrere  Arbeiten  über  die  französische  Sprache 
heransgab,  nahm  in  diesem  mindestens  100,000  Wörter  auf, 
gab  ihre  Definition,  ihre  yerschiedenen  Bedentnngen  im  ei- 
gentUchen  und  figiirlidien  Sinne,  die  Synonymen,  die' den  Ge- 
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^asatc  «inet  Worte«  bezeidinenden  Wörter  an « «o  dass  wohl 
10«000  mehr,  als  in  irgend  einem  ähnlichen  Werke  stehen. 
Es  vmrden  hierbei  nicht  nur  die  vielen  neuen  im  Verlaafe 
der  Zeit,  durch  den  erweiterten  Verkehr,  durch  den  so  ansfer- 
ordentUch  gewachsenen  Umfang  der  Wissenschaften  gebildeten 
und  eingeführten  berücksichtigt,  sondern  selbst  das  Aeltere,  min- 
der Bekannte  and  Veraltete  gewürdigt.  Jede  Wissenschaft  fand 
hier  ihre  Stelle,  und  insofern  kann  man  dieses  Wörteihnch  zum 
grossen  Theile  auch  fiir  eine  eng  zusammengedrängte  Encg- 
klopädie  ansehen.  Man  lese  nur  z.  B.  das  Wort  accolade 
nach.  Der  Verf.  hat  zwanzig  Jahre  auf  die«  Werk  rer  wen- 
det, ehe  er  an  die  Herausgabe  ging,  und  besonders  auf  alle 
die  sielen  Bereicherungen  der  Sprache  geachtet,  welche  durch 
die  reissenden  Fortschritte  in  den  Wissenschaften  statt  gehabt 
batten.  Daher  nun  so  siele  in  keinem  früheren  Wörterbuch« 
zu  findenden  Ausdrücke.  Eine  Reihe  principe«  dlementaire« 
de  la  grammaire  Franpaise,*  LX  S.,  macht  den  vorbereitenden 
Eingang,  so  wie  ein  Wörterbuch  der  Sjnonjroen,  eine  Liiste 
sdphabetique  des  personnes  les  plus  remarquables , ein  Voca- 
bulaire  gdographique,  von  100  S.,  schliesst.  Papier  und  Druck 
ist  gut.  Der  Preis  Ülig.  15. 

I 

Schul-  und  ünterrichtschrift. 

Vermächtnit»  eine»  Teuttchen  für  Teut~ 
ec  he;  oder  ein  gute»  W ort  nach  einer  hö»en  ' Zeit. 
Halle^  b.  Schteeitchke  ».  Sohn.  1832.  XIV  u.  168  8,  8. 
12  Gr. 

Der  Titel  lässt,  -wie  der  Vf.  selbst  bemerkt , weder  den 
Hauptinhalt,  noch  den  Hauptzweck  dieser  Schrift  errathen, 
«ouidem  er  soll  nur  die  Gemüthsstimmung  andenten,  aus  der  sie 
entsprang.'  ln  9 Abschnitten,  welchen  noch  ein  Schluss  und 
zwei  Zwischenreden  angehängt  sind,  sucht  der  Vf.,  zwar 
etsras  lang  und  breit,  aber  im  correcten  und  fliessenden  Vor- 
trage und  mit  nnserkennbarer  Herzlichkeit,  im  Isten  Abscbn. 
eine  Bekanntschaft  zwischen  sich  und  den  Lesern  einzuleiten; 
(er  nennt  sich  selbst  S.  20  einen  eingefleischten  Pi-eussen, 
doch  in  einem  gutgemeinten  Sinne  dieses  Ausdrucks,  wie  denn 
tibcirbaupt  in  dieser  Schrift  Alles  gut  gemeint  ist).  Im  2ten 
erzählt  er  drei  wahrhafte  Geschichten:  von  einer  hässlichen 
Tajgelöbnersfran,  welche  ihr  Kind,  wegen  eines  zerbrochenen 
Töpfchens,  unter  den  pöbelhaftesten  Scbimpfreden , furchtbar 
mitishandelte ; von  einem  hässlichen  Dienstmädchen,  welche  das 
diahrige  Kind  ihrer  Brodherrschaft  durch  Drohungen  überredet. 
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üe  Bfntter  cn  Mnges ; Ton  einer  hässHdien  Doctorsfrn,  wel- 
che dem  Ltieblin^rnohnchen , das  im  Streite  mit  dem  Bmder 
Unreebt  bat,  Recbt  g^iebt  and  den  scbnidlosen  Sohn  hart  straft. 
Die  daraus  gezognen  Folgemng:en , dass  die  bessern  Erzi»- 
bnn^^undsätze  bis  jetzt  meist  in  Büchern  iie^n,  aber  noch 
nicht  ins  bäoslicfae  Leben  ein^drnngen  sind  (nach  S.  13  ^iebt 
es  nnter  255  s^ädtiicfaen  Menschen  nnr  einen,  in  dessen  Sinn 
der  bessere  Erziehnn^^ist  Eingangs  ^fanden  bat);  dass  die  ' 
Erziehung’  nnr  Tom  Hanse,  und  ror  Allem  vom  weiblichen 
Geschlecbte  ansgeben  könne.  Dieses  Geschlecht  durch  beson- 
dere Anstalten  dazu  zn  befähigen,  ist  der  Hauptzweck  dieser 
Schrift.  Nachdem  im  4ten  Abschn.  die , Torzüglich  in  dem ' 
Schmerze  über  das,  Ton  Napoleon  gedemiithigte,  Vaterland  lie- 
gende Veranlassnng  zn  dem  deshalb  entworfenen  Plane  des 
Vfs.,  — den  er  selbst  S.  4.  einen  Tranm  nennt  — angege- 
ben worden  ist,  wird  nnn  im  5ten  Abschn.  der  Plan  selbst. 
Welchen  er,  der  Hanptsache  nach,  nnr  kurz  and  einfach,  der 
Schnlbehörde  seines  (Wohn-)  Orts  1826  Torlegte,  die  ihn  aber 
— als  einen  Tranm  znrückwies,  in  seiner  ganzen  Vollständig- 
keit nnd  idealen  Gestalt  milgetheilt.  Es  sollen  (S.  37)  An- 
stalten errichtet  werden,  deren  nächster  Zweck  Beanfsicbti- 
gnng  nnd  Beschäftignng  ganz  kleiner  Kinder,  deren  Haupt- 
zweck aber  Anweisung  nnd  Anleitung  13 — l4)ähriger  Mäd- 
chen zn  einer  naturgemässen  Beschäftigung  nnd  yernünftigen 
Behandlung  kleiner  Kinder,  nnd  deren  Endzweck  immer  all- 
gemeinere  Einfühmng  der  bessern  Erziehnngsgmndsätge  ins 
Leben  ist.  Die  jungen  Kinder  sollen  beschäftigt  werden  mit 
kindlichen  Spielen,  sinnlichen  Anschanungen  und  Bildern,  Er- 
zäfalnngen  and  selbst  Fabeln,  kurzen,  kräftigen  Sentenzen, 
Bibelsprüchen,  Versen  und  mit  Singen.  (Alles,  mit  Ausnahme 
der  ersten  und  zweiten  Angabe,  filr  2 — 3 jährige  Kinder,  — 
denn  für  solche  wird  yomehmlirb  diese  sogenannte  Kieinkin- 
derschule  berechnet  seyn  — ungehörig.)  Was  die  Personen 
anlangt,  welche  jungen  Mädchen,  die  noch  selbst  Schulkinder 
sind,  dazu  Anleitung  geben  nnd  wieder  beaufsichtigen  sollen; 
so  wird  in  Tolkreichen  Städten  ein  eigener  Elementarlehrer  dazn 
hemfen.  Ja  Dörfern  and  an  allen  Orten,  wo  keine  Unter- 
stützung für  solche  Anstalten  anfgefnnden  werden  kann,  wird 
der  Ortsschullebrer  oder  der  Pfarrer  diese  Anweisung  geben. 
Die  Kosten  betreffend ; so  erhält  der  eigene  Lehrer  oder  die 
Lehrerin  jährlich  150  Thlr. , nebst  freier  Wohnnng,  aufe  einer 
Stabe  nnd  einer  Kammer  bestehend ; für  die  Kinder  sind  zwei 
daran  anstossende  Zimmer  und  ein  Stück  Gartenland  (beides 
65 — 57  Thlr.  angeschlagen)  erforderlich.  In  der  idealen  An- 
stalt ist  anch  die  Speisong  der  Kinder  and  das  Xersehen  der- 


DiQiiized  by  Google 


124  ScbuN  und  Uutenriclitsscbrift. 

selben  mit  einer  eigenen  Kleidung,  während  der  Aufenthalts- 
Ständen  in  der  Anstalt,  berücksichtiget , unter  Vorausaetziing 
des  Auf  bringens  freiwilliger  Beiträge  von  den  Ortabewohuem. 
Der  6te  und  7te  Abschn.  berücksichtigen  die  Einwendungen 
gegen  diesen  Plan:  das  sej  zuviel  von  jungen  Mädchen  ge> 
fordert,  die  jetzt  ohnehin  schon  zu  viel  zu  lernen  hätten.  Dar- 
auf wird  entgegnet:  das  hier  Geforderte  sey  aber  das  Wichtig- 
ste, was  sie  lernen  könnten;  und  den  Mädchen  der  ärmern 
und  niedern  Stände  solle  die  dazu  erforderliche  Zeit  von  der 
Schulzeit  abgenommen  werden.  (Hier  scheint  der  übrigens 
achtnngswerthe  Vf.  die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht 
zu  haben.  Die  Schülerinnen  im  letzten  Schuljahre  mit  dem 
^//emotAwendigsten , was  bei  der  körperlichen,  geistigen 
(selbst  ästhetischen,  insofern  sie  nur  Anregung  des  Geitihls  für 
das  Schöne  bezweckt) , sittlichen  und  religiösen  Erziehung  der 
Kinder  zu  berücksichtigen  ist,  bekannt  zn  machen ; dazu  müs- 
sen bei  gehöriger  Stundeneintheiiiing  auch  einige  Stunden  von 
der  Schulzeit  übrig  bleiben;  und  kein  gewissenhafter  und  um- 
sichtiger Lehrer  in  nnsem  Tagen  wird  versäumen,  seinen  altem 
Schülerinnen  auch  hierüber  die  nölhigsten  Winke  zu  geben. 
Allein  zn  vollständigen  Vorträgen  über  die  Erziehnngskiinst, 
wie  sie  etwa  ein  Professor  den  Studirenden  in  einer  Anlei- 
tung für  künftige  Hanslehrer  oder  für  Schullehrer  und  künfti- 
ge Schnlanfseher  hält,  ist  auch  beim  Wegfalle  der  f^elehrten 
Ausstattungen  solcher  Vorlesungen  mit  schulgerechteu  Defini- 
tionen, Distinctionen,  Kach Weisungen  der  Literatur  n.  s.  w. 
während  der  Schulzeit,  wenn  diese  mit  dem  14ten  Lebens- 
jahre, wie  gewöhnlich,  beendigt  wird,  keine  Zeit  da;  noch 
weniger  aber  kann  den  Kindern  der  untern  und  ärmeru  Stän- 
de, die  schon  in  ihrem  ISten  und  l4ten  Jahre  kleine  Kinder 
beschäftigen  und  beaufsichtigen  sollen,  und  also  doch  vorher 
schon  gelernt  haben  müssen,  wie  sie  dies  Geschäft  zn  betrei- 
ben haben,  für  diese  Vorbereitung  etwas  von  ihrer  Schulzeit 
entzogen  werden,  wenn  sie  nicht  in  den  übrigen  nothwendig- 
sten  Kenntnissen  vernachlässiget  werden  sollen.  Und : — wo- 
her soll  denn  für  ISjährige  Schnlkinder  die  Zeit  zur  täglichen 
Beaufsichtignng  der  kleinen  Kinder,  die  doch  wohl  den  gan- 
zen Tag  hindurch  nöthig  seyn  wird,  kommen  7 Die  Behörde, 
die  von  einem  Traume  im  Ernste  sprach,  wenn  der  Vf.  wnhr- 
scbeiulich  nur  im  Scherze  seinen  Plan  so  zu  nennen  beliebt, 
hätte  doch  wohl  nicht  so  ganz  Unrecht.)  Ein  anderer  Ein  warf : 
eine  solche  Anleitung  für  junge  Mädchen  sey  unzart  nud  an- 
stössig,  bedurfte  kaum  einer  Widerlegung.  Die  beiden  audem 
Einwiirfe : Acltera  würden  ihre  Töchter  zu  dergleichen  Diensten 
nicht  hergeben  wollen,  und  dass  es  hie  und  da  an  tüchtigen 
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Peraonen  zar  Untervreisang  beaufsiclitig^iider  MäJcben  and  die- 
sen an  gehöriger  Schnlzeit  fehlen  möge,  sind  darch  das,  was 
der  Vf.  dagegen  bemerkt,  niebt  widerlegt,  anch  nicht  bei  der 
Annahme,  dass  solche  Aufsicbtsschnlen  nnr  ftir  den  Sommer 
DÖthig  sejen  and  die  Aufsicht  tagweisd  wechseln  solle.  (Ist 
dieser  tägliche  Wechsel  der  Aufseherin  nicht  wieder  ein  gros- 
ser Uebelstand,  der  kein  näheres  Bekanntwerden  derselben  mit 
den  ihrer  Aufsicht  empfohlenen  Kindern  zulässt?)  Was  der 
V/.  gegen  den,  Ton  den  Kosten  hergenommenen.  Ein  wand  be- 
merkt, ist,  weil  es  hiebei  auf  specielle  Berechnungen  hinans- 
läufi,  keines  Ansznges  fähig.  Der  8te  Abschn.  sucht  durch 
einige  Erzählungen,  ron  einer  ebrenwerthen  Taglöbnerfrau, 
Dienstmagd  und  Doctorsfran,  den  Segen  der  hier  bezweckten 
Anstalten  anschanlich  zn  machen.  Der  ^te  Abschn.  sncht  dar- 
zutbun,  dass  selbst  das  Zugeständuiss , die  Erwartung  solcher 
Segnungen  gehöre  zn  den  frommen  Trä'umen,  nicht  zur  Ver- 
werfung des  Plans  berechtige.  Der  lOte  Abschn.  stellt  die 
Hoffnung,  dass  sie  da  ist  die  Zeit  einer  schönem  Ernte,  als 
strenge  Christenpflicht  dar.  Die  Episoden  beantworten  die 
Fragen : ist  es  zweckmässiger,  die  Unterweisung  und  Anlei- 
tung der  Arbeitsschulen  lieber  weiblichen,  als  männlichen  Per- 
sonen zn  übergeben  ? uud : sollte  nicht  zn  den  Priifiingsgegen- 
ständen  liir  die  Aemter,  die  eine  akademische  Vorbildung  er- 
fordern, Tor  allem  anch  Moral  gehören?  19. 


Politik. 

• Vater ländiiche  Briefe  von  Karl  Augutt 
Friedr.  Seger.  Stuttg.  1832)  bei  Hallberger.  IV 
«.  232  S.  21.  gr. 

Der  Verfasser  beabsichtigte,  mit  diesen  (flngirten)  Briefen 
seinem  Vaterlande  (Würtemberg)  nützlich  zn  werden.  Dieses 
Streben  kann  man  nicht  allein  in  Bezug  auf  Würtemberg,  son- 
dern auch  auf  ganz  Tentschlaud  für  gelungen  erklären.  Die  er- 
sten fünf  Briefe  ron  den  vierzehn  ^ welche  wir  hier  erhal- 
ten, beschäftigen  sich  nämlich  mit  allgemeinen ) das  constitn- 
tionelle  Leben  betreffenden,  Reflexionen.  L Der  Gang  der 
Zeit,  wie  Tentscblands  Regierungsform  unter  Karl  dem  Gros- 
sen und  Ton  ihm  an,  die  Selbstständigkeit  des  Volks  rer- 
aichtete,  und  es  nun  „nur  Herren  und  Knechte  gab,^*  bis 
das  Wachstbum  der  Städte  wiederum  die  Idee,  dass  „die  Völ- 
ker Selbstsweek  $ind^*  Torbereitete.  U.  lieber  die  Geschichte 
der  Menschen  (nur  fluchtige  Bemerkungen).  UI.  Die  An- 
forderungen der  Zeit:  (Freiheit  der  Meinnngen,  der  Selbst- 
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beatimmnnf  im  Handeln , daa  Beate  dea  Volkea  ela  Staate* 
XTveck ; Mitwirkung  dea  Volkea  bei  der  öffentlichen  Verwal- 
tung etc.).  IV.  Teutschland,  wie  es  sich  durch  den  Wiener 
Congress  geataltete.  Es  wird  hier  ans  KJiibers  Acten  d.  ^W. 
R.  VI.  S.  179.  eine  merkwürdige  Adresse  „um  Herstellnng 
der  teutscben  Grösse,  Kinheit  und  Freiheit,,  mitgelheilt, 
die  hier  ausgesprocbenen,  nnr  Würde  und  Mässigung  athmen- 
den  Bitten  „ sind  aber  leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  ** 
V.  Die  Elemente  de»  Kampfe»  (des  llUraliberaliamus'  uai 
aristokratüchen  Ah»oluti»mu».)  Letzteren  hält  der  Verfasser 
(wohl  mit  Hecht!)  für  viel  gefährlicher,  als  jenen,  weil  er  „in 
eine  Haltung  gegen  die  Zeit  und  das  aufstrebende  Bürgerthum 
gekommen weil  sich  die  Erbaristokralie  in  manchen  Ländern 
bemüht,  „c(ie  Für»ten  in  ihr  lntere»»e  zu  ziehen,^^  dass  auf 
diese  Weise  oft  Fürsten  und  Völker  getrennt  werden.  Mit 
dem  sechsten  Briefe  beginnt:  Würtemberg,  das  an  den  Ge- 
brechen BO  vieler  kleiner  Staaten  kränkelt:,  „ Es  %t  zu  klein 
für  ein  Königreich.  Die  Mangel  seiner  Gesetzgebung  und 
Rechtspflege^  den  Staatsaufwand  und  die  Abgaben,  das  Mi- 
litär und  die  (kostspielige)  Diplomatie  (auf  Gesandte  be- 
schränkt, welche  repräsentiren) , die  Beamten  (meist  ärmlich 
besoldet),  die  Feudallasten,  die  Stände  schildert  der  VerL 
in  dem  VlI  — XIV.  Briefe,  worin  viele  Vorschläge  zur  Ab- 
stellung dey  Unvollkommenheiten  enthalten  sind.  Der  Stjl  ist 
angemein  klar,  oft  blühend,  aber  immer  würdevoll,  wie  eine 
kurze  Probe  I.  S.  S.  dartbun  mag: 

„Unsere  Zeit  ist  gross  und  schön;  aber  es  gehört  eine 
gewisse  Kraft  dazu , Freude  an  ihr  zu  haben.  Nur  der,  wel- 
cher dem  Wogenschlage  der  Ereignisse  muthig  entgegen  sehen 
kann,  mag  sich  wohl  fühlen  in  dem  gewaltigen  Strome  dieser 
Zeit.  Dem  Weichlinge,  dem  Furchtsamen,  dem  engherzigen 
Egoisten , dem  verknöcherten  Pedanten  kann  dieser  mächtige 
Gebnrtskampf  der  Weltgeschichte  nicht  behagen,  und  wenn 
sie  nnr  ruhige  Tage  behielten , so  möchten  sie  gern  auf  das 
herrliche  Kind  verzichten,  das  aus  diesen  Wehen  leuchtend 
erstehen  wird.“  15. 


Baukunst. 

f 

Der  Stephans-Dom  in  Wien  und  »eine  aU 
ien  Denkmale  der  Kunst.  In  4.‘t  von  Wilder 
gezeichneten  und  radirten  und  von  Hyrtl  gestoche- 
nen Kupferplatten;  herausgegeben  und  in  künstleri- 
scher Hinsicht  beschrieben  von  Kranz  Tschisehha. 
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Wienj  1832.  F0I.  bei  Straus»  Wtiitee.  Leipzig  in  Com- 

müsioH  bei  Schaarschmidt  undVolkmar, 

So  Tiel  aneil  sebon  ober  St.  Stephan  za  Wien  gesebri»* 
ben  and  beaoiidera  in  Orgessef's  Beschreibung  der  Metropoli- 
tan-Kirche  za  S.  Stephan,  und  in  den  alten  Kunstdenkinalen 
Wiens  von  Prhnisser  und  Hormayr  Ton  dieser  Kirche  ge- 
sagt wnrde;  so  ist  man  doch  mit  dem  Geschichtlichen  dersel- 
ben noch  zn  wenig  bekannt  gewesen,  Tiele  falsche  Nach- 
richten worden  fiir  wahr  angenommen,  ond  rerbreiteten  sich 
ron  einem  zn  dem  andern.  Hier  tritt  ein  Mann  auf,  der  ans 
Urqnellen  schöpft,  wozu  Tomehmlich  die  grosse  Anzahl  Ton 
städtischen,  Kirchenraeister-,  Ober-  nnd  Unterkammeramts- 
Rechnnngen  gehören,  die  Ton  der  ältesten  Zeit  an  bis  in  das 
achtzehnte  Jahrhundert  herab  sich  erhielten , und  bestimmte 
Ansknnft  über  den  Ban  von  St.  Stephan  geben,  indem  in 
ihnen  alles  auf  das  richtigste  yerzeichnet  ist,  wie  der  Bau 
Ton  Zeit  zu  Zeit  fortgesetzt  wurde,  nnd  wer  die  Künstler  nnd 
Werkmeister  waren,  welche  dabei  thätig  sich  zeigten.  £s 
würde  zu  weit  fuhren,  alle  die  Unrichtigkeiten  anznzeigen, 
die  zeitber  der  Geschichte  des  Baues  eingemisebt  waren;  nur 
der  Werkmeister  derselben  wollen  wir  gedenken,  bei  denen 
gleichfalls  falsche  Angaben  statt  finden. 

Wenn  erzählt  wird,  Geors  Hauser  habe  den  Tbnnn  an 
der  Mittagsseite  der  Krenzes- Vorlagen  zu  bauen  angefangen, 
wie  nachher  Anton  Pilgram  denselben  zu  Stande  gebracht, 
nnd  wie  der  Thurm  an  der  Mitternaefatsseite  dnreh  Hanns 
Bucksbaum  gegründet,  und  soweit  er  jetzt  sich  erhebt,  anf- 
gefiihrt  worden  sej;  so  ist  dieses  alles  nicht  in  der  Wahrheit 
gegründet.  Wir  hören  yielmehr,  durch  Urkunden  bestätigt, 
dass  nnter  dem  Herzoge  Rudolph  dem  Vierten,  im  Jahre  1S59 
ein  Werkmeister  aus  dem  Kloster  Nenburg,  fFenzla,  beide 
Seitenthürme  gründete,  und  bis  zum  Jahre  1404,  seinem  Ster- 
bejahre, den  Thurm  an  der  Mittagsseite  bis  zn  zwei'  Drittel 
der  Hohe  auffiihrte.  Nach  ihm  übernahm  Peter  von  Bracha- 
wits  die  Arbeit  am  Tbiirme  bis  zum  Jahre  1429,  wo  Hanns 
Buchsbaum  an  seine  Stelle  trat,  und  im  Jahre  1435  die  Spitze 
des  Tburmes  aufsetzte.  Auch  legte  er  die  Hand  an  den  zwei- 
ten Thurm,  dessen  Vollendung  jedoch  unterblieb.  Anton  Pil- 
gram erschien  erst  am  Anfänge  des  seebszebnten  Jahrhimjlerta 
als  Werkmeister  >an  St.  Stephan,  nnd  Georg  Hauser  arbeitete 
erst  im  Jahre  1519  an  dem  fertigen  Thnrme,  indem  er  die 
darch  ein  Ungewitter  beschädigten  Theile  wieder  herstellte. 
Hanns  Buchsbaum  war  es  auch,  nnter  dessen  Leitung  meh- 
rere  geschickte  Steinmetzen,  im  Jahre  1450,  die  treffliche 
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Kjuicel  anaiiibrteD.  Diese  Meister  arbeiteten  auch  die  beiden 
Bmstbilder  des  Hann»  Buchsbaum,  das  eine  unter  der  Kan- 
xel,  das  andere  am  Peter -Paul -Altar,  die  man  seither  für 
Bilder  des  yinton  Pilgram  hielt.  So  ^winnt  die  Geschichte 
des  Baues  von  St.  Stephan  ein  ^nz  anderes  Ansehen,  als  sie 
seither  hatte,  und  mehrere  falsche  Angaben  von  dem  Bane 
werden  berichtigt.  ' 

Mit'  gleicher  Sor^alt,  wie  bei  der  Entstehnng  und  Ans- 
iiihmnii^  des  Stephans- Doms , verbreitet  sich  der  Verfasser 
auch  über  die  alten  Denkmale  der  Kunst  im  Dome.  Man  fin- 
det die  Beschreibung  der  Kanzel , des  Taufsteins , der  Chon- 
Stühle,  alter  Glasmalereien,  des  Grabmals  Herzog  Rudolphs 
des  Vierten  und  seiner  Gemahlin  Katharina,  des  Sarkophags 
Kaiser  Friedrichs  des  Dritten,  und  einiger  Darstellungen  von 
Denkmälern,  die  an  den  Aussenseiten  der  Umfassnugsmauem 
der  Kirche  sich  befinden. 

Ist  nun  der  Beschreibnng  des  Doms  der  Beifall  nicht  zu 
versagen;  so  sind  es  auch  die  Kupfer,  welche  dem  Werke 
bedeutenden  Werth  geben:  änssere  und  innere  Ansichten, 
Durchschnitte,  viele  der  einzelnen  Theile  und  die  vorzüg^lich- 
sten  Denkmäler  des  Doms.  Sie  sind  von  Wilder  gezeichnet, 
4S  Ton  ihm  selbst  radirt  nnd  2 von  Hyrtl  gestochen.  Alle 
mit  der  grössten  Genauigkeit  gearbeitet,  und  da  der  Zeichner 
selbst  so  viele  in  Kupfer  gebracht,  um  so  mehr  geeignet, 
vollkommene  Darstellung  einer  richtigen  Anifassung  zu  erwei^ 
ben«  Die  radirten  Blätter  geben  nur  Umrisse,  wodurch  alle 
theile  schärfer  und  bestimmter  ausgedrückt  werden , als  bei 
Scbattimngen  statt  finden  konnte,  welche  das  Scharfe  der  Um- 
risse und  Profile  leicht  verwischen.  Das  Aenssere  steht  dem 
Innern  nicht  nach,  und  auch  Dnick  nnd  Papier  zeichnen  sich 
ans.  Der  Druck  hat  das  Eigene,  dass  er  aus  sogenannter 
Schwabacher  Schrift  besteht,  die,  dem  Gegenstände  angemes- 
sen, ein  alterthümliches  Ansehen  hat,  und  vor  der  jetzt  häufig 
nachgeahmten  altdeutschen  Schrift  Vorzug  verdient,  die  oft 
durch  unnütze  Züge  und  Schnörkel  nndentlich  nnd  schwer  zu 
lesen  wird.  So  erhält  das  Ganze  eine  schöne  Gestalt,  ohne 
in  ein  Prachtwerk  überzngehen,  und  kann,  bei  dem  mässigen 
Preise  von  7 thlr.  12  gr. , den  Freunden  der  Kunst  leichter 
zugänglich  und  daher  an  nnd  für  sich  nützlicher  werden,  als 
Prachtwerke,  die,  bei  ihrer  Kostbarkeit  sich  anzueignen,  nuc 
Wenigen  vergönnt  ist.  Stieglitz  sen. 
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Literaturgeschichte. 

Die  gelehrten  Theologen  Teuttchlandt  im 
achtzehnten  und  neunzehnten  Jahrhundert. 
Aach  ihrem  Leben  und  Wirken  dargeeteiit  von  Dr. 
Heinrich  D oering.  Zweiter  Band.  J.~M.  Aeu- 
• Stadt  a.  d.  0.  bei  Wagner  1832.  ÄJI  w.  6öO.  S.  8. 
2 Thlr.  12  Gr. 

In  der  Vorrede  enUcbnldi^et  sich  der  Verf.,  dau  er  in 
seinem  früher  erschienenen  Werke:  „die  teutscken  Jtanael- 
redner,^  einige  IndiTidnen  nicht  erwähnt  habe,  welche 
dem  ersten  BdL  „der  gelehrten  Theologen  Tentschlands**  ein« 
Stelle  gefunden  haben.  Als  Entscbuldigtingsgriiud  fuhrt  er  an, 
dass  eine  ganz  genaue  Bestinuniing  der  Grenzen  zwischen  den 
gelehrten  Theologen  and  tentschen  Kanzelrednern  da  schwer 
war,  wo  sich  in  den  Fähigkeiten  des  Einzelnen,  and  beson. 
drrs  in  der  Anwendung  derselben,  eine  grosse  Vielseitigkeit 
offenbarte.  Er  nennt  daher  die  unter  die  Buchstaben  A — H 
gehörenden,  die  man  nicht  in  dem  Isten  Bd.  der  gelehrten 
Theologen , sondern  der  Kanzelredner  zu  suchen  hat  ,•  und 
die  bereits  in  der  letztem  Schrift  erwähnten  Ton  I — M sind 
dem  InhallsTerzeichnisse  des  Tor  ans  liegenden  Bandes  der  «w 
Stern  SchriA,  durch  * bezeichnet,  alphabetisch  eingeschaltet« 
Dem  letzten  Bande  soll  ein  alphabetisch  geordnetes  Generaire» 
giiter  über  beide  Werke,  mit  den  gehörigen  Orts  eingeschalte* 
ten  Nachträgen,  beigefiigt  werden.  In  dem  rorliegenden  Bande 
fisden  sich,  wenn  Ref.  richtig  gezählt  hat,  193  gelehrte  Theo- 
logen, deren  Reihe  mit  P.  Ä.  Jablonsky  (geb.  1693,  gestor- 
ben 1757)  beginnt,  und  mif  E.  F.  Mylius  (geh.  171D,  ge- 
storben 1774)  schliessL  Von  jedem,  wird  eine  kurze  charak- 
teristische Biographie  und  ein  Verzeichnis«  «einer  sämmtlichen 
Schriften  geliefert.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  Frennde  der 
Literaturgeschichte  zn  einem  odef  dem  andern  Artikel  nicht 
sollten  kleine  Nachträge  und  Berichtigungen  liefern  können. 
S.  70.  ist  ohne  Zweifel  Sammet  durch  einen  Druckfehler  in 
Sommer  rerwandelt  worden.  — Dr.  Keil  starb  nicht  als 
zweiter,  sondern  als  ersWr  Professor  der  Theologie,  in  welche 
Stelle  er  1815  nach  Rosenmiiller’s  Tode  anfriiekte.  So  wird 
gewiss  anch  mancher  Leser  dieser  Schrift  die  Gedanken  nnd 
EmpfinduDgen  theilen,  die  sich  in  dem  Ref.  regten,  wenn  er 
hier  so  manchen  Namen  fand,  der  ihn  in  dem  Träger  dessel- 
ben an  einen  Mann  erinnerte,  welcher  dnreh  eine  oder  die 
sndere  seiner  SchriAen  ihm  in  jtingera  Jahren  Lehrer  war, 

I wie  Joack.  Lange,  Juati,  J.  D.  MiehaeUa,  Mümcher,  Mut- 
i Seme»  Repert.  1833.  Bd.  /.  5t.  2.  I ^ 
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schelle^  oder  den  er  perrönUfch  zn  kennen  Gelegenheit  hatte, 
wie  AeiV,  J.  F.  Kraute,  Morue,  höher  n.  s.  w.  19. 

Romane.  ‘ 

y * 

■ ’ Die  Maurin.  Romantitche  Erzähhtng  am  dem 
'dreizehnten  Jahrhundert,  von  Johannes  Krieger, 

• • 2 Thle.  von  254  und  21 A S.  Merseburg , bei  tried. 
Weidemann.  1Ö32.  8. 

•"Unter  der  grossen  Menge  gewöhnlicher  Romane  findet 
man  selten  etwas  Ausgezeichnetes.  In^  diesem  ist  aber  Fr- 
findnng  und  Darstellung  zom  Theil  recht  gut  getroffen  und 
besonders  das  Colorit  nicht  ohne  eine  gewisse  Wärme,  wie 
sie  dos  üppige  Klima  Spaniens  zn  heischen  scheint.  Eifersucht 
und  Mönchstücfee  und ' Kiiappeiibosheit  fehlt  zwar  nicht,  ak 
Würze,  das  Ganze  pikant  zu  machen ; doch  sind  sie  nicht  so 
Stark,  wie  den  gewöhnlichen  Ritterromanen,  beigemischt.  15. 

Romantische  Wälder  von  Wilhelm  Heidel- 
berg. Ir  Thl.  212  S.  2r  Thl.  276  S.  Merseburg,  bei 
...Fr.,  Weidemann. 

\ Der  Nami  steht  mit  dem  Buche  in  keiner  Verbindung. 
Drei  Knähhingen  (das  böhmische  Mädchen,  die  beiden  Ge- 
mälde und  die  Verschonten  genannt),  zeugen  von  rieler  Ge- 
wandtheit und  Wärme  ihres  Verfassers,  der  in  diesem  Fache 
ein  sehr  glückliches  Talent  rerrätb.  15. 

BcrgAverkskunde. 

Veber  den  gegenwärtigenZustand  und  die 
-Wichtigkeit  des  Hannoverschen  Harzes- 
' ‘ Vön  'Dr.  J.  Fr.  C.  Haus  mann,  Künigl.  Grostbr. 
Hannover.  Hqfrath  und  Prqf.  in  Göttingen  etc.  Mit 
16  Anlagen.  Göttingen,  in  der  Dieterichschen  Buch- 
handlung 1832.  ATJ:  «.  411  S.  8.  2 Thlr.  16  Gr. 

Obgleich  es  eine  sehr  genaue  Bekanntschaft  mit  der  na- 
türlichen Uescbaflenbeit,  den  Bergwerken  und  den  Einrichtna- 
gen  der.  Verwaltung  des  Harzes  yoraiiasetzen  würde,  wenn  man 
eine  eigentliche  Beurtheilnng  dieses  Buches  zu  geben  Tersuchen 
wollte;  ,80  lässt  sich  doch,  auch  ohne  diese  specielle  Keant- 
iiiss,  das  Urtheil  mit  Sicherheit  aussprechen,  dass  das  Budi 
das  Gepräge  einer  voUkoinmeuen  Wahrheitsliebe  so  deutlich 
an  sich,  trägt , und  .dabei  so  viele  Proben  einer  durch  ofticieile 
uud  andere  Mittheilnngen  unterstützten  genauen  Ikenatuias  dea 
# • . . 
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Hamt,  der  'Kawokner,  des  Betriebes  und  der  AdniiAistnition 
eatbält,  dass  man  die  Ueberzen^ung'  gevrinnt,  man  erfaalte  in 
den  Uer  mitgetbeilteD  Angaben  eine  znrerlässige  Kenntniss 
alles  dessen,  was  dieses,  in  so  rieier  Hinsicht  merkwürdige, 
(rebirge  betrifft 

Der  Haoptzweck  dieser  Schrift  ist  (S.  IV.  der  Vorr.), 
nkbt  allein  iem  grossem  Pnblicnra,/  das  mit  den  wicLtigen 
Anlagen  in  den  Harzer  Bergwerken  zn  wenig  bekannt  Ist, 
eine  Danteliung  derselben  zn  liefern ,.  sondern  rorzii^cb  auch 
denjenigen,  welche  bei  Einrichtungen  im  Staatshaushalte  eine 
Stimme  haben,  die  Wichtigkeit  des  Harzes  und  die  iVoth Wen- 
digkeit, dem  Bergbau  die  erforderliche  Uuterstiitznng  zn  ge^ 
währen,  denüich  Tor  Angen  zu  l^n  — ein  Zweck,  den, 
wie  wir  glauben,  der  Yerf.  sehr  Tollständig  erreicht  bat.  Das 
Bodi  ist  nicht  eigentlich  für  den  Kenner  des  Bergbaues,  son- 
dern liir  ein  grösseres  Publicum  geschrieben,  wenn  es  gleich 
einige  Vorkenntnisse , die  das  Bergwerks-  find  Hifttenw'esen 
betreffen,  Toraossetzt.  Es  theilt  zuerst  über  die  geognostiwk« 
Betchaffenheit  des  Harzes;  über  Klima^  Bewohner  n.  s.  w. 
ansTidirliche  Nachrichten  mit,  verweilt  aber  dann  bei  einer  g&. 
nanen  Beschreibung  des  Hannoverschen  Harzes,  und  vorzüg- 
lich (S.  90  — 263.)  des  Bergwerk shaushalts.'  Hier  wird  über 
die  ganze  Administration,  Uber  die  technischen  Anstalten  zur 
Belirderang  des  Bergbaues  im  tiauzeu  und  io  einzelnen  Orten, 
über  das,  was  in  jedem  Reviere  geleistet  und  gewonnen  'Wird, 
Nachricht  gegeben.  Diese  Darstellung  des  Bergwerkahaiishal- 
tes-  betrifft ' zoerst  die  Silber»  and  Bieiwerke  des 'Oberharzes,  , 
dann  die  Eisenwerke  des  Oberharzes,  ferner  die 'Bergwerke 
des  Commonion- Unterharzes,  und  endlich  die  Berghaudlnngs- 
Fabiiken.  • ‘ ' > > 

Um  nur  etwas  Weniges  von  den  zahlreichen  merkwürdi- 
gen Gegenständen  aiuzuheben,  die  man  hier  thcils  angezeigl; 

(Eeila  umständlich  erörtert  findet,  wählen  wir  etwas  aus  dem, 
was  über  den  technischen  und  den  ökouonrisebeu  Zustand  der 
SUberwerke  des  Oberbarzes  vorkommt.  Unter  den  technischen  9 
Anstalten  verdient  vor  allem  die  Nachricht  von  dem  neuen 
Wassergewältignuga-  und  Fö'rderungMyateme  zu  Clanstfaal  die 
Aahnerksamkeit  jedes  Lesers.  1137  Fuss  unter  Tage^  368  Fass 
wnter  dem  tiefen  Georgenstollen,  geht  diese  neue  Wasserstrecke 
zwei  Drittel  einer  geographischen  Meile  lang  fort,  und  dient  ^ 
zwar  ibriis  zu  bequemerer  Fortachalfung  der  Erze,  theils  aber, 
and  vorzüglich,  um  alle  Wasser  ans  den  tiefem  Gruben  an^ 
^aaehmea,  damit  .sie  dann  durch  zwei  mächtig  wirkende  Was- 
aezzäaleomaschiaea  auf  den  GeorgenstoUen  gehoben  'werden. 

Von  dieaeof  Maschinen  ist  die  eine  fertig  und  ihre  Grössa  und 
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'Wirksam  wkd  hi«  angegeben.  — - Was  den  ökononiadiea 
Zoftand  der  einzelnen, SUberbergwerke  betrifft;  so  finden  rieh 
kier  belehrende  und  ine  Einzelne  gehende  Nachrichten  über 
den  bald  ungemein  belohnenden , bald  geringen  Ertrag  einer 
und  derselben  Grobe;  und  diese  Nachrichten  zeigen  am  besten 
und  in  bestimmten  Zahlen , wie  wichtig  es  nt,  die  Arbeit 
anch  da  fortzosetzen , wenn  für  den  Augenblick  mit  Schaden 
gearbeitet  wird.  In  allen  diesen  Angaben  aber,  die  den  Anf- 
* wand,  nnd  den  Gewinn,  die  in  einzelnen  Werken  angebrach* 
tan,  die  anderswo  noch  zu  wünschenden  Verfaessemngen  be- 
tre^n;  in  den  Angaben  der  Hindernisse,  die  hier  nnd  da  den 
Verbesserungen  entgegenstehen  n.  s.  w.  sieht  man  dentlich,  wie 
sehr  der  Verf.  mit  vollständigen  Nachrichten  aasgestattet  war, 
und  wie  sein  Bestreben  dahin  gerichtet  ist,  seine  Kenntnisse 
auf  eine  fiir  diesen  wichtigen  Gegenstand  wahrhaft  nützliche 
Weise  anzuwenden. 

lieber  den  Porathauihalt  (S.  26S  — 304.).  Die  Unrich- 
tigkeit der  Ansicht,  dass  es  nnvortheilhaflt  sej,  einen  so  gros- 
sen Tbeil  des  Holzes  fiir  den  Bergban  zu  verwenden,  wird 
gezeigt,  nnd  dann  folgen  Bemerkungen  über  den  Zustand  nnd 
^e  Bewirtbscbaftnng  der  Forste.  — Mit  Vergnügen  lieset  man 
hier,  wie  sehr  man  darauf  bedacht  ist,  die  am  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  durch  den  Borkenkäfer  und  durch  Wind- 
brücke  verursachten  Verbeemngen  durch  die  aorgfaltigstea 
Pflanzungen  (iährlioh  mit  4 bis  6 Millionen  von  Pflänzling« 
(S.  2S0.)  wieder  zu  ersetzen.  Auch  kier  sind  die  Angabea 
^ dar  zn  Kohlen,  zu  Bretern  n.  s.  w.  verbranchten  Holzquaa- 
ti.täten  bestimmt  nnd  speciell  mitgetheilt. 

Hatuiel  mit  dm  Bergwerkgprodueten  (S.  804  — S74.). 
Das  Heruntergehen  des  Blei  - . und  Eisenbandeis  sieht  der  V£ 
wohl  mit  Recht,  als  einen,  die  grösste  Aniinerksamkeit  und 
die  kräftigste  Gegenwirkang  verdienenden,  Gegenstand  an.  Die 
ganz  ungemein  gesteigerte  Bieigewinnnng  in  Spanien  bat  d«a 
Creis  des  Bleies,  zum  Nacbtbeile  des  Harzbleies,  so  sehr  heron- 
• ter  gesetzt.  Da  diese  Quelle  des  Uebels  für  die  ^nächste  Zeit 
fortwirken  wird;  so  thut  der  Verf.  Vorschläge,  wie  anf  an- 
dere Weise,  .voczöglkb  durch  Beförderung  iadnstrieller  Unterneh- 
mungen bei  den  Bergwaarea,  die  im  Lande  verbraucht  werden, 
der  ßergwaarenhandel  wieder  gehoben  werden  könne;  und 
kier,  wie  ^n  so  vielen  andern  Stellen  des  Buches,  siebt  man, 
wie  sehr  dem  Verf.  das  allgemeine  Beste  seines  Vaterlandes 
am  Hersen  liegt.  Des  Verf.  Bemerkungen  und  Vorschläge, 
über  welche  zu  nrtheilon  Kef.  zwar  sich  nicht  befugt  hab 
on  kann,  zeigen  wenigstens  klar,  wie  nnverhältuissmässig 
gOlHg  die  Verarbeitong  des  im  Harze  gewonnenen  Materiab 
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itri  ist,  und  'wie  weni^  man  bis  jetzt  an  die  Vortheile  gedacht 
hat,  die  ans  dieser  Verarbeitnng,  wenigstens  dann,  wenn  keine 
Handelssperren  sich  dem  Betriebe  soichar  Fabril^  eptgegen- 
setzea,  herrorgehen  könnten.  Andere  gleich  interessante  ße- 
trachtnngen  dieses  Abschnittes  änznliihren,  erlaubt  der  Raum 
nicht,  nnd  auch  den  letzten' Abschnitt,  über,  die  Wichtigkeit 
de»  Harzet  'für  das  Land^  müssen  wir  ganz  übergehen.  Das 
Wenige,  Was  wir  haben  anliihreu  können,  wird  indess  zu- 
rachen,  deli  wichtigen  Inhalt  des  Buches  anzudeuten. 

Die  enthalten  in  Tabellen  Zahlen^ngaben  über 

den  Verkauf  der  Bergwerkswaaren  in  einzelnen  Jahren^  über 
den  Preis  derseiben , über  den  Bedarf  .An  Holzmaterialien  iin 
Obeiharze)  über  den  Gehah  der  Silbeterse  etc.  11.  - 

Astronomie. 

Die  FiTtterne  find  keine  Sonnen.  Hüte, 

%n  denkenden  Freunden  der  Natur ,at{fgettellte,  Hype- 
• ihete,  von  J.  C.  G.  Hnmpel.  hehrer  d.  Math,  ir. 
Arckitectur.  Mit  einer  Figurentafel.  Bretlau,  Verlag 
V.  Ed,  Pelz,  1832.  53  S.  8.  8 gr. 

Von  der  Hypothese,  dass  die  Fixsterne  Sennen  sind, 
glaubt  der  Vf.,  dass  sie  „mehr  gewinnen  würde,  wenn  sie 
mehr  Wahrscheinlichkeit  enthielte,  nnd  weniger  gegen  den 
lauteren,  ungekünstelten  Verstand  ginge. Er  stellt  dage* 
gen  fol^nde  Hypothese  anf.  Ehe . die  Wärme  erschaffea 
wurde,  war  der  Urstoff  der  Materie  ein  Unendliches  tob 
Krystall,  oder  Ton  Eis.  (S.  5.)  Die  Entstehnng  der  Wärme 
machte  diese  nneeheure  Eismasse  porös,, und  zwar  entstanden 
Höhlungen  ron  Millionen'  Meilen  ( vielleicht^  wohl  i Billion 
Meilen  S.  9.)  Durchmesser,  in , denen  einer  unser  Seanensj- 
stem  sich  befindet.  (S.  7.}  Aber  die  dieses  nngeheure  Doch 
iiusschliesscnde  Kr^stallmasse  hat  natürlich  allerlei  Spitzen  und 
Verrngnogen,  nnd  da  viele  unter  diesen  das  Licht  der  Sonne 
vorzüglich  schön  zurückwerfep;  ,so  .erscheinen  sie  nns  als  — < 
Fiixslenie.  { S.  10. ) Die  sogenannte  Milchstrasse  ist  der 
sichtbare,  mit  unendlich  vielen  Ur- Eis -Massen  besetzte,  Biss 
oder  .Spreng  in  der  ganzen  Holdkugel,  welche  unsere  Sonne 
mit  ihren  Planeten  und  Kometen  enthält.  (S.  25.)  — . Was 
sich  hieraas  alles  erklären  lässt,  werden  «nsore  Leser  nas 
oidit  zumnthen,  hier  uütznthülen. . . - - 11* 
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Get'ehichiliche  D ar ttellung  der  Eigen- 
ihn  msierhältnisse  an  Wald  und  Jagd  in 
Teuttchland  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Aus- 
bildung der  Landeshoheit. ' Ein  Versuch  von  Christian 
Ludtrig  Stieglitz,  der  Rechte  und  der  Phil.  Doct. 
und  Privatdoc.  an  der  Universität  Leipzig.  Leipzig, 
E'.  A.  Brochhaus.  1^32.  gr.  8.  XV III  u.  309  S. 
1' nir.' 18  Gr.  ■’  ; 

Oie  irecktlicben  • Verliältnisse  von  Wald  nnd  Ja«^  in 
Tentachland  gewahren  ein  mehrfediea  Intereese.  “ Urspriingli- 
clier  Theil  des  Griindcigenthums,  and,  bei  grösserer  Ausdeh- 
nung, Gegenstand  des  Gesainmteigentluims  der  Genossenschaf- 
ten, führt  ihre  Betrachtung  in  den  ältesten  Zeiten  aaf  diese 
beiden,  für  das  ganze  ofTentlich^  Leben  des  Volks  so  nnge- 
mein  wricfatigvn  nnd  mit  diesem  selbst' im  innigsten  Zusam- 
menhänge stehenden,  Institute.  Der  Vf.,  Ton  dem  Inter- 
esse dieser  Betrachtnngen  ' für 'Rechtsgest^ichte , Prirat-  und 
StaatsMcht  angesogen,,  nnd  früher  mit  den  Gegenständen  der 
• Abhandlung  in  uiuuittelbarer  practischer  ßeHihmng,  hat  diese 
alteren  Zeiten,  iiir  welche  die  Quellen  nnr  sparsam  flössen, 
in  der  1.  Abth,  seiner  Schrift  behandelt.  Die  ganze  Verän- 
derung der  älteren  öffentlicLeq  Verhältnisse  in  Frankreich  ^ die 
anf  Kosten  der  Volksfreiheit  Tefmchrte  königliche  Gewalt^  die 
spätere  Ansbildung  des  FeodaTsjstems , das  Cutsteheö  einer 
herrschenden  Aristokratie,  and  die  damit  in  Verhiiidnng  ste- 
henden Erwerbungen  grosser  königlicher  nnd  Reicbsdonianen 
und'  deren  Verschlenderhngeil  ' an  jgeibtllc^  'und  ’ weltliche 
Magnaten,  so  wie 'die  ganzfä  Ansbildntig  der'  Rcichsrerfas- 
sung  musste  auch  auf  diesen  Gegenstand  von  Ipedentendem 
Rinflosse 'se^m,  ' der  dnrcb'’’die  Jagdliche  der  Qrossen,  die 
Entwaffnung 'des  gtösiten'  Theils  der  Nation,  die  damit  in 
Verbindung  stehende  Vernichtong  der  Mehrzahl  der  Freien, 
und  geistliche  uAd*  weltliche  Habsucht  noch  vermehrt  ' wurde. 
Dieser  Einfluss  zeigt  stell  'ln  dem  ans  Gmodeigenthum  und 
Hoiieitsrechten  entstandenen,  oft  auch  auf  Usurpation  gegrün- 
deten , Institnt  der  Banniiarsted , durch  welche  ein ' grosser 
Theil  des  Wald-  und  Jagdeigenthuihs , in  die'  Hände  des  Kö- 
nigs, und,  dem ‘Charakter  der  Inneren  tedtscheh  Geschichte 
getreu  , in  die  der  Grossen  des  Reichs  kam.  Die'  rechtlichen 
Verhältnisse  der  Bannforsten  sowohl  im  Allgemeinen,  als  ins- 
besondere auf  Waid  und  Jagd,  und  ihre  Erwerbung  von  den 
nachmaligen  Reichsständen  ist  in  dem  1.  Abseb.  der  2-  Abth. 
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nutandlicb  darfcstellt  and  mit  Urknnden  belegt.  Nicht  aber 
lUe  Wälder  and  Jagden  ^area  zn  den  ßannforaten  gezogen; 
noch  blieben  ridt  in  den  Händen  der  Privaten  and  Genossen- 
acfaaften.  Von  den  letzteren,  den  fiir  die  tei^scben  Recbtsab- 
tertbiimer  m aaendlich  Tvicfatigen  Markgenoasenachaflen , ban- 
deh  der  2.  Abacb.  der  2.  Abtb. , wobei  der  Vf.  nochmals  be- 
naerkt,  dass  theiln  die  ihm  öfters  fehlenden  Qnellen,  theib 
die  sogeounten  and  gerade  hier  nomittelbar  ei nscb tagenden 
Sduiften  von  Grimm  (Kechtsaltertbümer)  and  Tt  Lö'w  (Mark- 
geaossesscbaAen)  ihn  sowohl  zn  nöthigen,  ab  auch  za  recht- 
fertigen schienen,  hier  nicht,  wie  an  allen  anderen  Theilen 
Mtoer  Schrift,  die  betreffenden  Urkunden  aus  den  Haoptwen- 
Les  selbst  anznfiihren.  * Die  rechtlichen  VerbtStnisse  an  Wald 
and  Jagd,  so  weit  düese  ein  Privateig:enthani  waren,  sind  end- 
lich in  dem  letzten  Abscbn.  dieser  Abtb.  behandelt,  wo  der 
Vf.  bewiesen  zn  haben  hofft,  dass  während  des  Mittelalters 
von  einer  Regalität  der  Jsgd  im  eigentlichen  Sinne,  und  einer 
Beanbichtigang  der  Priratwsldnngen  von  Seiten  des  Staats, 
akht  die  Rede  seya  kann. 

Die  Anabildniig  der  Landeshoheit  als  förmliche  Staatsge- 
walt, der  immer  mehr  fiberfaandnebmende  Eindrang  des  frem- 
den Rechtes,  and  die  sich  immer  mehr  and  mehr  isolirende 
Gcstaltnng  der  teatschen  Territorien,  als  Particnlarataaten  eines 
Rnsdesstaats,  snnserte  anch  anf  unsere  Gegenstände  ihre>Wir- 
kssges.  Bei  dem  Walde,  von  dem 'der  1.  Abscfan.  der  S. 
Abth.  basdelt,  änsserten  sich  diese  Wirknngen  in  dem  fester 
aaagcbiUeten  Privateigenlhum , was  früher  ans  • ‘ehemaligen 
GemeindererhältuiBson  ■ entstandene  Nntzangsrecbte,  besonders' 
bä  Undesherrbcfaen  -WsJ  dangen , theib  immer  mehr  beschränk-  i 
te,  theib  als  Servitotea  za  betrachten  begann.  Die  beginnende 
Tetritoiiai-GeMtzg^ing  erstreckte,  unter  dem  besoOdera  Bin-‘ 
ilaue  der  Juristen,  sich  mit  auf ' diesen  .'Gegenstand^  wsxans’ 
eine  Reibe  von  Forstordniingen  and  einzelnen  Gesetzen  ent- 
stand, die  eine  oberanfsehende  Gewalt  des  Staats  anf  alle 
Wälder,  Forsthoheit,  foratl.  Obrigkeit jgeuemnt,  entwickdte, 
and  in  vielen  Staaten,  im  Zuvielregierea  sich  gefallend,  eine 
vollständige  Bevormnndung  der  'Privaten  mit  'sich'  brachte. 
D'ie  Wirkungen  diesßr  Verändemngen  auf*  die  Jagd^  deren 
Omtellung  den  letzten  Abschnitt  umfasst,  zeigt  sich  !u  dem 
Rnutehen  der  Jagdhoheit,  als  eines  Thcils  der.  Staatspolizeige- 
walt, und  in  dem  des  JagJregab.  Letzteres  ist  aber  durcb- 
3ns  nickt  gemeingiillig,  sondern  nur  particnlär,  und  beruht 
ebenso  auf' eiuer  Ausdehnung  des  älteren,  schon  im  I5ten 
likrbnnderte  nicht  mehr  deuUirii  zn*  erkennenden,  Verhältnisses 
der  Bannfocsleu , als  in  dem  weiten  Umfange,  den  man  der 
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Ja^obisit  bcilcfte,  mad  frnrd«  eadlkla  darcb  den  regalhtisclMn 
Ciekit  der  Jariatea,  durcli  ihre  Itelire  Tom  LandeseigeutliaBMy 
iltre  uagciaeaieae  Atudebnnnf  der  Staatsbefugniue  wegen 
dta  wifeBtlkJien  Wobia«  and  durch  eine  gezwungene  Erklämag 
und , Anweudnng  römiacber  Kecbtaideen-  beaoudera  befördert. 
Wie.  und  auf  welche  Art  dieas  ia  den  einzelnen  Territorien 
geacbob,  iat,  ao  weit  dem  Vf.  die  Quellen  .an  Gebote  atanden, 
aua  den  L.andeageaetzeB  und  den  betreffeadea  Scbriftea  der 
KecbtagelebrteU)  unter  Kacbweiaang  der  weiteren  Auadebnuag' 
dea  80  gebüdelea  Jagdregalay  deaaen  Idee  fedocb  nur  nach  und 
uacb  aifli  entwickelte,  und  der  practiacben  Folgen  desaelben  ao 
aiiafUbrlicb , aU  ea  für  eine  geaobicbtliche  Darstellung  ihm  paa- 
aend  «cbiea,  entwickelt  worden.  IMe  geacbicbtlicbe  Daratel- 
lung  bis  anf  die  nenere  Zeit  fortzaflibren,  schien  ihm,  da  es 
an  einer  Epoche  machenden-  neuen  Gestaltung,  wie  die  Lan- 
deshoheit war,  noch  fehlt« > wicht  passend;  doch,  hat  er  die 
feste  Ueberaeugnng,  dass  bei  der  immer  mehr  statt  findenden 
Auflösung  der  Fessala  des  Grundeigenthnraa,  wie  er  auch  am 
Schlüsse  ($.  48.)  sich  ausgesprochen«  diese  Epoche  vielleicht 
baM  eintreten  werde. 

Die  historische  Darstellnng  und  die  Entwickelung  man- 
cher Lehren-  ans  den  Aasicbten  früherer  Gelehrten,  machte 
.Schritt  vor -Schritt  die  Machmreisnng  von  Urkunden,  GeseU- 
stellen  uad  eiaaelae  Ckate  aothwendig,  wobei  der  Vf.  mit  der 
grösaten  Geaanigkeit  »i  Werke  gegangen  zu  seyn,  Teraichern 
kaan.  Felilcrbaf|^  Ansichten,  Irrthümer  and  Ansiasauagen 
dflrfiea  wohl  vielfach  zu  finden  aeja.  Bei  sachkundigen  Mäa- 
nera  wi*'d  der  Vf.  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten  des 
/Gegenstandes , und  wegen  der  häufigen  nothwendigen  Uater- 
brecbnngen  seiner  jahrelangen  Vorarbeiten  hoffentlich  Entschal- 
dignng. finden;  jede  Zurechtweisnng  von  einem  irrthümlichen 
Wegs  kann  nicht  anders,,  als  sehr  angenehm  aeja. 

>'  • •<  Stiegläz  jun. 

* * tu  ' 

, Kirchengeschichte. 

' , G etchichie  der  Pflanzung  nnd  heitung  der 
chrttilichen  Kirche  durch  die  Apotiel^ 
alt'  telbsiitandiger  Kachlrag  zu  der  allgemeinen  Ge- 
tehichte  der  chritiUcheu  Religion  und  Kirche.  Von 

_ Dr,  August  N e ander.  Ist  er  Band,  mit  einer  Charte 
des  Schauplatzes  dieser  Geschichte  \die  erst  beim  '2, 
B.  nacKgeliefert  werden  #o//l.  Hamburg,  bei  Friede. 
Berthes.  1632.  XLVI  u.  4i7  S.  8. 

' Der  Titel  drückt  ans,  was  man  hier  zu, suchen  hat.  Bi- 
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M Dantdlatig  der  id  der  Apostelgeschichte  des  LaksS  ehräLI- 
ten  Thatsochee  Yom  Pfingstfeste  bis  ssm  Tode  des  Apostels 
Paales  f erweitert  darch  Herbeisiehaag  desaea , was  sich  aus 
dea  Pauliaischeo  Briefea  (mit  Eioscblass  des  Briefes  aa  die 
Hebräer)  ergiebt.  Den  Charakter  dieser  Schrift  su  bestimineiiy 
ist  nkht  DÖtbig,  da  dea  Vfs.  Manier,  Darstellung  und  Aiifla»* 
snng  des  Kirchengeschichtlicheii  aas  seiner  Kircheageschichte 
hia/äogiieh  bekannt  ist.  Es  ist  daher  genug,  wenn  wir  be- 
merken, dass  der  Vf.  auch  hier  seiner  Eigenthiimlichkeit  trea 
geblieben  ist,  and  dass  daher  diese  Arbeit  dieselben  Voreiige, 
aber  auch  dieselben  Mängel  hat,  welche  sich  an  der  Kircben- 
geschichte  finden.  Wo  die  Dogmatik  seinen  Blick  nicht 
trabt;  da  findet  man  den  besonnenen,  grändlich  forschenden 
Historikw.  Wo  aber  das  dogmatische  Element  zur  Mitwirkung 
kommt;  da  rermisst  man  die  dem  Historiker  nothwendige 
Unbefangenheit,  und  begegnet  mehr  dem  Theologen,  als  dem 
Gcscbicbtsschreiber.  Der  letztere  Fall  mnsste  hier,  wo  es 
der  Vf.  mit  einem  nentestamentlichen  Bache  zn  thnn  hatte, 
oft  cintreten,  da  er  sich  nicht  erlaubt  hat,  das  Amt  der  Kri- 
tik aa  den  Nacbriditen  des  Lakas  zn  rerwalten,  sondern  die 
vsUkommenste  Angemessenheit  der  Erzäbimig  zn  dem  obfecti- 
Tea  Kreigairae  Toranssetzt.  Vone  iner  Beurtbeilnng  der  histo- 
rischen Nachrichten  in  der  Apostelgeschichte  findet  man  daher 
bei  dem  Vf.  nichts,  selbst  nicht  im  den  ersten  12  Capiteln, 
wo  doch  L>akas  nicht  als  Augenzeuge  spricht , sondern  ‘ ara- 
mäischen Quellen  nicht  nnr  in  'der  Sache,  sondern  anch  iS  der 
Form  der  Darsteilnng  folgt.  Anch  iiesnt  man  nichts  über  die 
Zeit  der  Abfässnng  der  Apostelgeschichte.  Dean 'dass  sie 
dämm,  weil  sie  mit  des  Apostels  Paulus  Gefangenschaft  zu 
Born  schliesst,  anch  vor  Panlna  Tode  abgefaast  worden  sey, 
ist  ein  höchst  unsicherer  Sdilnss.  Die  Apostelgeschidhte  hat 
keinen  ScLlnss , der  bezekbnete,  dass  nun  die'  Schrift  za  Ende 
sey.  Sie  ist  also  höchst  wahrscheinlich  nicht  vollständig,  nnd 
entweder  hat  sie  JLukas  selbst  nicht  vollendet,  oder  der  Scblnas 
ist  frühzeitig,  vielleicht  schon  in  der  Urschrift,  verloren  ge- 
gangen. Das  sehr  richtige  Moment,  dass  Apost.  6,  Sfi.  S7. 
Gamaliel  in  seiner  Rede  eines  Aufrnbrs  des  Tbendas  imd  dar* 
saf  des  Judas  gedenkt,  da  wir  doch  ans  dem  hierin  dea  vol- 
lestea  Glanbea  verdienenden  Josepbns  wissen,  dass  der.-Anfi» 
rahr  des  Judas  früher  statt  fand  unter  dem  Landpliegcr  Q«i- 
rinus  (Cyreniiis),  der  Aufruhr  dea  Thendas  aber  -viel  später 
and  nach  Gamaliel  unter  dem  Laadpfleger  Fadns  (Joseph,  aut. 
IS,  1.  1.  und  ant.  20,  6.  1.),  hat  der  Vf.  nicht  gehörig  gu- 
würdigt.  Er  sagt  8.  66:  „anf  jeden  Fall  ist  diese  Sadie  nn- 
bedeatsndk**  -Aa  sich  ist  sie  dieses  wühl,  aber  aicbt  für  die 
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Beartbeilnn^  dei  Altera'^  der  ApostelfescIHchte.  Denn  es'er* 
bnlit  hierans,  dass  der  Urheber  der  aramäischen  Erzahlnng^^ 
welche  Lukas  ubersetst  bat,  zn  einer  solchen  Zeit  gelebt  ha- 
ben muss,  'WO  jene  Begebenheiten  schon  so  lange  geschehen 
waren,  dass  ihre  chronologische  Folge  und  die  Zeit  ihres  Ge- 
scbehensejns  nicht  mehr  so  genan  bekannt  war,  dass  mithin 
Lnkas  noch  später  geschrieben  haben  müsse.  Denn  die  An- 
nahme, dass  es  zwei  Thendasy  einen  frühem  und  einen  spä- 
tem , gegeben  habe , ist  doch  eia  blosser  Nothbebelf , auf  den 
kein  besonnener  Kritiker  irgend  einen  Werth  legen  kann. 

Indem  nun  der  Vf.  stillschweigend  yon  dem  Satze  ans- 
ging, dass  die  Erzählung  io  der  Apostelgeschichte  dem  oIk 
jectiren  Oeschehenseyn  der  Thatsachen  ganz  entspreche;  so  hat 
er  noch  conseqnent  die  Verbindlichkeit,  die  Thatsachen  so  zu 
nehmen,  wie  sie  Lnkas  erzählt,  ohne  sieh  rationalisirende 
Krklämngen  zn  erlauben.  Diese  bat  er  aber  nun  nicht  getfaan, 
sondern  es  ist  bei  seiner  Darstelinng  der  Thatsachen  überall 
das  Bestreben  sichtbar,  die  alte  Erzählung  so  zn  fassen,  dass 
der  jetzige  Leser  bei  ihr  nicht  aiistosse.  So  erzählt  J.mkaB 
Apost.  2,  2.  3. : „Plötzlich  entstand  ein  Bransen  ans  dem  Him- 
mel kommend  {intov  ovgen/ov),  yergleichbar  einem  stark 'ge- 
henden Winde,  nnd  durchdrang  (inX^Qman)  das  ganze  Hatw,- 
wo -sie' sich' anf hielten. ‘‘  Nach  dem  VX  aber  geschah  dieses: 
„A’m  Kt^stoss  von  einem  Sturmwinde  begleäety  enchütterte 
pintclioh  die  Wohnung,  ihnen  ein  Bild  des  Geistes  roA*  oben, 
der  ihr  Inneres  bewegte.^.  _Wo  steht  aber  im  Lukas  m«' 
Wort  yon  öinem  Jürdatoase?  ist>  eigentlich  ein  Tönen, 

noch  «in  Brausen;  hier  das  letztere,  weil  .es  mit  dem  Tone,'^ 
den  das  Wehen  eines  starken  Windes  beryorbringt,  yerglichea 
wird.  I Bei  Erdstö'ssen  findet  aber  ein  Aollön  statt.  Wie  das 
Geränsch  eines  auf,  dem  Pflaster  herroUeuden  Wagens,  oder 
auch*  einzelne,  dem  Donner  des  groben  6em:bützes  ähuiicfae, 
Detonationen.  Das  Brausen  aber  war  ein  iortgehendes  tönen- 
des'Wehen;  daber  es  mit  dem  Geriinsche  des>  Windeswehenn 
yerglichon  wird.  Dazu  kommt,  dass.es  ix  xov  auQOfov  kans,' 
nicht , wie  das  RoUea  des  Erdbebens,  ans  den  'Tiefen  der  Er- 
de, dasinnmögllch  ein  .Symbol  des  vom  Hirmnel  kommenden 
heiligen  Geistes,  sondern  nur  das  Symbol  des  aus  den  Tie- 
fen' der  Unterwelt  beranfsteigenden  Satans  aeyu  konnte. 
Eben  so  ist  es  dem  Lnkas  ganz  aiiigedrnngeii , dass  das  Erd- 
beben mit  einem  Sturmwinde  begleitet  gewesen  ;sey,  da  er  ja' 
nur  sagt:  der  Klang  des  yom  Himmel  berabkomineuden  We- 
hens  war  dem  Wehen  eines  starken  Windes  vergleichbar. 
Aach  steht  -yon  eüier  MrachüUeruug  des  Ilanses  kein  „Wort 
im  Texte,  und  der  Vll  Lat  wohl,  ohne  es  zn  bemerken,  die  £r- 
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sähhnif;  Cep.  4,  81  in  Gedanken  gehabt.  Wer  siebt  aber  nkht, 
dns  alte  diese,  dem  Texte  gemachten,  Znnöthignugen  blosnusdem 
Bestreben  entstanden  sind,  das  Factnm  natnriieh  zn  erkNiren?  — ' 
Ja  der  Vf.  geht  in  seinen  Concessionen , die  er 'der  jetzigen 
Zeit  macht,  so  weit,  dass  er  S.  10  zngiebt,  es  sey  auch  mög- 
lich, die  ganze  Eracheinnng  sey  nichts  Aengserliches , sondern 
irnr  eine  ObjectiTining  dessen  gewesen,  was  der  innere,  nnf- 
geregte  Sinn  der  Apostel  empfanden  oder  geschanet  habe. 

Eben  so  giebt  sich  der  Vf.  alle  Mühe,  zn  beweisen,  dass 
das  mit  fremden  Znogen  -Reden  (Apost.  2,  4 ’ff.)  nichts  weiter 
sey,  als  das  Ansspreciten  der  nenen  Erkenntnisse  and  Gefiible, 
welche  der  göttliche  Geist  in  ihnen  anfregte,  in  einer  netten 
Sprache  der  Begeistemng;  dass  aber  an  ein 'Reden  in  fremden- 
Sprachen  nicht  za  denken  sey,  obgleich  die  Erzählung  des 
Lukas  ganz  nnbezweifelt  das  Letztere  sagt,  weil  XaXtiv  fTeffttit 
yktianat^  da  es  sogleich  anf  die  einer  Menge  Völkern  eigen- 
thömlidien  Idiome  bezogen  wird,  gar  nichts  anders  heissen  kann. 
Altes,  was  der  Vt  dagegen  vorgebracht  hat,  beweiset  ‘utcbt,- 
dass  der  Schreiber  der  aramäischen  Rtlation,  die  Lukas  nber- 
setzte,  fremde  Sprachen  nicht”  gemeint  haben  könne.  >Anoh 
hier  ist  nichts,  als  Concession  fiir  den  jetzigen  Leser.  — 'Diese 
ist  es  ancfa,  wenn  der  Vf.  S.  38  f.  behaoptet,  in  der  Motter- 
gemeinde  zn  Jerusalem  habe  keine  Gütergemeinschaft  statt  ge- 
fnodeo,  sondern  nnr  eine  Armenkasse,  in  welcher  jeder  nnr 
einen  Miebigen  Theil  seines  Vermögens  eingelegt  habe;  da 
doch  Lnkas  Apost.  4,  84.  35.  ganz  bestimmt  das  Gt^nthoil 
sagt.  Desgleichen  wenn  der  Vf.  den  Tod  des  Ananias,  und 
seines  Weibes  als  > eine  natürliche  Folge  innem  ‘Erschreckenn 
darzastellen  bemüht' ist,  oder  S.  89  f. , wahrscheinlich  zu  ma- 
chen sucht,  dass  der  dem  Cornclins  erscheinende  Engel  eine 
innere  Erscbeinnng  gewesen  scy. 

3Ierk würdig  aber  ist,  dass  der  Vf.  für  nöthig  gefunden  hat, 
in  der  Vorrede  eine  Art  Tpn  Ap°i®p*®  geben  für  diese  we- 
nigen Versuche,  die  alten  Erzählungen  natürlich,  zn  erklären. 
Er  sagt  S.  VIII  f . : „^Vas  mein  Verhältniss  zu  allen  denje- 
,-,n%-en  betrifft,'  wcldte  die  Ueberzengnbg  haben,  dass  der 
„ Glaobe  an  Jesnm  als  den  Heiland,  der  sündhaften  Mensch- 
„heit,  wie  er  sich  seit,  der  Erbaonng  der  cbristlichcn  .JLirche 
„als  die  Quelle  göttlichen  Lebens  (?)  erwiesen  bat;  -—  so  hoff« 
„idi,  mit  allen  Solchen  durch  daa  Band  der  christlichen  Ge- 
„meinschaft  Terbunden  zu  seyn.  „In  die  üeberzengong  derje- 
,, nigen  unter  diesen,  [der  Hengstenbergiachen  Partei],  wel- 
„che  meinen,  dass  diese  neue  Schöpfung  nur  eine  Wiederhoh- 
„Inng  dessen  seyn  werde,  was  fan  16ten  oder  17ten  Jahrh. 
„da  war,  und  daja^  daa  ganze  dogmatische  Syatem,  and  d»0 
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Beti%dit«Dphivein  föttiicher  and  itaenMcbliditf  Ding«, 
«ie  danalt  tun  fand^  wiederiLchrea  müsse,  kann  icb 
„nickt  einstimmea.  — Die  zwiscben  Jenen  and  mir  oIrvraU 
„teade  Differenz  wird  sich  auch  bei  Anf&ssang  yon  man- 
schen yrichtigea  Poacten  in  diesem  Theiie  der  Geschichte  'wohl 
^offeabarea;  aber  nach  meinem  Erachten  sind  dies  nnr  Diffe- 
^lanzea  der  wisseaschaiUichen  Aaffassnn^,  wekhe  die  Ge- 
„meiaschaft  in  dem,  wes  höher  ist  als  die  WissenschafV,  nicht 
^stören  sollten.  Doch  kann  ich  mich  anch  auf  den  Stand- 
„panet  derjenigen  yersetzen,  welchen  dies  yon  dem  ihrigen 
„anders  erscheinen  muss.  — Anch  in  dem  Eifer  ffir  eine  be- 
y,  stimmte  Form  werde  idi  den  znm  Gmnde  liegenden  Eifer 
„für  das  Wesen  [d.  L für  die  Erbsünde]  zn  achten  and  zn 
„lieben  wissen,  [auch  wenn  er  yerketzert,  anklagt,  entstellt 
„ yeriaumdet  7],  nnd  nie  werde  ich  etwas  gemein  haben  mit 
„ denen,  welche  solchem  Eifer  aein  Reckt  nicht  wiederfnhren 
„lassen,  oder  ihm  gar,  statt  ihn  mit  der  dem  Sinne  and  Eifer 
„für  das  Heilige  (?)  stets  gebührenden  Achtung  anzaerkennen, 
„fremdartige  Triebfedern  nnd  Absichten,  mit  jemäischer  Art 
^die  Gesinnung  Anderer  zu  verdächtigen,  nnterschieben.  ** 

Welche  yorsichtige  Liebe  und  Sanltmuth  gegen  die  eynn* 
gdisdie  Sirchenzeitnng,  und  welche  nnbedenklicfae  Härte  nnd 
Lieblosigkeit  gegen  die,  welche  yon  der  eyangelischen  Kir* 
chenzeitung  ohne  Unterlass  nnd  doch  ohne  Grund  yerdächtigt 
werden!  Wohin  soll  man  diMe  ci^tatio  beneyolehtiae  rech- 
nen? Sollte  denn  wirklich  ein  Berliner  Theolog,  wenn  er  es 
wogt,  anderer  Meinnng  zu  sejn,  als  die  erangdiscfae  Rirchen- 
Mitung,  'solche  Complimeate,  gewürzt  durch  ein  liebloses  Ur- 
theil  i^r  deren  Ge^er,  nothwendig  finden?  - 23. 

. ’ .1,-  i ■,  • • - 

Vermischte  Schrihen. 

Aniefmt  von  Feuerbach,  kleine  Schriften 
vermischten  Inhalts.  Erste  Ahiheilung.  Aivrii- 
icrg,  1833.  Stein.  22SS.gr.  S.  {in  farbigem  Umschläge). 

War  irgend  einer  nnserer  geistreichen  Zei^enossen  be- 
rechtigt, seiue  „ kleinen  Schrifien  “ zu  sammeln ; so  wer  es 
der  Stastsradi  nnd  Prüsideut  VOn  Feuerbach.  Durch  mehrere 
derselben,  welche  in  den  Entscheidni^jahren  1813  n.  l8l4 
erschienen,  hat  derselbe  nnf  die  öfBentliche  Meinung  mit  En- 
feig  gewirkt  nnd,  wie  er  selbst  erinnert,  ist  die  eine  selbst 
auf  dem  Wiener  Congresse  berücksichtiget  worden.  Den  Ver- 
ehrern des  Vfe.  wird  zwar  in  dieser  Sanimlimg  nichts  Neues 
geboten;  denn  der  Vf.  fand  keinen  Gmad,  in  dem  Texte  der 
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eiaz£laeii  Ablumdlaagen  lelbat  etwas  m rvaniern,  Ifmr  uutgr 
dem  Texte  datirea  mehrere,  oA  scharf  bezeichnende,  Notes 
vom  Jahre  1832.  Allein  willkommen  wird  sehr  vieles  dj« 
Zusammenstellung  von  Abhandlungen  seyn,  die  bisher  tbeils 
als  FlngachriAen,  theilf  als  Vorreden  zu  andern  Werken,  bald 
unter  dem  Namen  des  VA.,  bald  «hnc  denselben,  erachienes 
waren. 

Km  sind  folgende  7 Abbandlangen:  1)  lieber  die  Untei^ 
driicknng  and  Wiederbefreinng  Europa’s  (vom  J.  181S).  2) 
Die  WeÜherrachaft  y das  Grab  der  Menschheit  (1814).  S)  Ue> 
her  teutsche  Freiheit  and  Vertretung  teuticher  Völker  durch 
JLandstände  (1814).  4)  Die  hohe  Würde  des  Kichteramts 

(^Antrittsrede,  1817).  5)  Einige  Worte  über  historische  liechtS' 
gelehrMmkeit  und  einheimische  teutsche  Gesetzgebung.  Vorrede 
zu  Borats  Werke  (1816):  über  die  Bewcislast  im  Civilpro- 
cesse.  6)  Blick  auf  die  teutsche  KechtswissenschaA.  Vor. 
rede  (18^)  zn  Unlerhohnera  juristischen  Abhandlungen.  7) 
Kann  die  Gerichtsverfassung  eines  coiutitstionellen  Staaten 
durch  blosse  Verordnungen  rechtsgültig  geändwt  werden? 
(1820)  - , • 

Rec.  ist  der  Ueberxeuguag,  dass  mehrere  dieser  Abhand. 
lungen  eben  gegenwärtig  zur  rechten  Zeit  aufgefnscht  w«rv 
den;  namentlich  5 — 7.  Dean,  wenn  wir  auch  keine  Welt. 
Jierrschaft  zn  befurchten  haben,  wie  sie  die  Abhandlungen  Nr. 
1 n.  2.  schildern  und  vernrtheilen;  so  macht  sich  doch  die  Re. 
•ction,  besonders  gestützt  auf  das  sogenannte  „hiatoriaeh« 
Macht desto  breiter  in  unserer  Zeit.  Und  dieser  Reaction 
einmal  den  Spiegel  der  Zeit  vorzabalten,  damit  sie  den 
dorrten  Feigenbaum**  des  Evangeliums  darin  in  aetner  trauri- 
gen Gestalt  erkenne;  das  war  schon  an  sich  sehr  zweck* 
snässig,  und  noch  willkommener  durch  einen  Mann  von  Feuer- 
bacha  Beredtsamkeit  und  literäriscbem  Gewichte.  2. 

Die  ieutache  Schule.  Eine  allgemeine  Zei- 
tung für  Unterricht,  Schtilweten  und  Pädagogik  über- 
haupt. Eratea  Jahr.  Nr.  1 — 14.  oder  die  Monate 
Octobery  November  und  December.  Leipzig,  1832.  Jm 
Verlage  der  Expedition  der  teutachen  Schule  (Karl 
Gottlob  Schmidt  in  Leipzig).  14  halbe  Bogea{  in  4. 

Dass  es  neben  den  materiellen  Gütern  im  Staate  auch  im- 
materielle giebt,  längnen  selbst  die  nicht,  welche  im  Besitze 
nnd  Genüsse  der  ersten  die  ganze  Aufgabe  ihres  Daseyus  Mn* 
flen.  Dass  in  constitutionellen  Staaten,  neben  der  Sorga  für 
die  Vermehrung  und  Werthsteigerung  der.  materiellen  Güter^ 
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. und  wäre  « nnr  nebenbei  der  immateriellen,  -k— 
der  Rircbe,  der  Scbnle,  der  WitsenBcbaft  nnd  der  Kamt,  — 
gedacht  werden  miine,  fiihlt  man  doch  bereits  in  rielen  con- 
sUtationellen  tentscben  Staaten;  freilich* in  den  meisten,  ohne 
etwas  Durckg-reifendes  dafür  za  tbnn,  weil  — der  Geschmack 
ist  rerscbieden  — riele  die  Holzäpfel  den  Borstorfern  vorzie* 
hes,  und  bald  Unkande  der  Verhältnisse,  bald  der  Türkenglao* 
be,  „dass  alles  gut  sej,  was  besteht ‘S  bald  kleinliche  Knicke- 
rei jede  Siunne  bedauert,  die  im  Staate  für  grossartige  pä- 
dagogische und  literarische  Zwecke  rerwendet  werden  soll. 
Als  ob  nicht  neben  neuen  Patrontaschen,  neben  neuen  Chaas- 
sden,  neben  rieten  hundert  nenerrichteten  administratiren  Stel- 
len a.  s.  w.  auch  die  Verbesserung  des  Soholweseas  einig« 
tausend  Thaler  in  Anspruch  nehmen  dürfte! 

Allerdings  hat  die  teiitsrhe  Literatur  bereits  Ton  Dan». 
Stadt  ans  eine  recht  wacker  redigirte  Sckulseitung,  die  gewiss 
schon  viel  Gutes  bewirkte.  Dass  aber,  zugleich  und  neben  der- 
selben, noch  ein  ähnliches  Institut  bestehen  könne,  wird  JNie- 
inand  bezweifeln,  sobald  dasselbe  mit  einem  so  bestimmten 
Charakter  sich  anknndigt,  wie  das  rorliegende  erste  Viertel- 
jahr „der  teutschen  Man  würde  sehr  irren,  wenn 

man  glanben  könnte,  die  in  Leipzig  erscheinende  alleemehie 
Scftuheüung  solle  zn  der  Darmstädtischen  in  das  Verhält- 
niss  der  i/eng^sten6ergfscAen 'Kirchenzeitung  znr  Darmstädti- 
schen Kirchenzeitung  treten.  Die  teutsche  Schule  bildet  kei- 
nen Gegensatz  zur  Schulseüung ; sie  erscheint  Tielmehr  nach 
dem  Grundsätze  Napoleons,  als  er,  als  damaliger  erster  Consni, 
im  Jannar  1800  dem  Könige  Ton  Grossbritaunien  den  ersten 
Antrag  znm  Frieden  machte:  „Die  Erde  ist  gross  genug  für 
unsere  beiden  Nationen.  *^ 

. So  ist  auch  Tentschland  gross  genug  für  zwei  teutsche 
Schnlzeitnugen,  und  Ke<N  frent  sich,  dass  er  der  in  Leipzig 
beginnenden  ein  trefliiches  testimoniiim  natiritatis  aussteilen 
kann.  Nur  eius  rügt  er  Tom  herein:  die  jinorapnität  des 
Redactenrs  und  der  Mitarbeiter.  Wohl  weiss  Rec.,  dass  in  ge- 
wissen Zeiten  und  in  gewissen  Ländern  die  Anonymität  das 
einzige  Mittel  für  die  Mittheiliing  freisinniger  Ansichten  blieb 
und  bleibt;  allein  fiir  die  constitiitionellen' Staaten  sind  diese 
Zeiten  vorüber,  und  selbst  der  Reacüon  dürAe  cs  schwer  wer- 
den, sie  mit  ihrem  Isisschleier  zurück  zu  Aihren.  Ferner  gesteht 
Rec.  zn,  dass  es  selbst  in  den  Zeiten  und  Staaten  des  Lichts  ein- 
zelne Fälle  geben  kann  (weil  jede  Regel  ihre  Ausnahtnen  hat), 
wo  es  rathsam  ist,  anonjm  zn  bleiben.  Wo  aber  das  Bessere, 
dessen  Völker  und  Staaten  in  nusern  Zeiten  bedürfen,  mit  rei- 
nem WUlen  beabsichtigt,  mit  Klarheit  des  Geistes  gedacht,  mit 
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GemiiUi,  Kraft  iui4  Würde  ^esa^t,  and  dabei  jeder  ÜltralsaTis 
der  beides  Extrene  rermieden  Trird;  da  mnss  man  — selbst 
aaf  die  Gefahr  hin,  rerkannt  and  Ton  den  >Streitkolben  Jet 
Schildknappen  der  beiden  Extreme  nnaanft  berührt 'xn  werden 
— mit  offenem  Viaire  anftreten , and  Freunden  and  Feinden 
mnthroll  ins  Gesicht  scbaaen. 

Dies  können  auch  der  Redactenr  and  die  Mitarbeiter  der 
^teutechen  iSchufe“  mit  rollern  Rechte,  and  Rec.  fordert  srfe, 
im  IVamen  der  gnten  Sache,  dazu  auf.  Sie  wirken  fiir  die  nicht 
bloB  sondern  heilige^  und  zwar  fiir  die' allereigentlirfaste 

iVia/ioRa/sache:  fiir  A\e  EmaTicipation  der  Schule  en%  Aen  Hän- 
den des  16ten  Jahrhnaderts ; theils  teaeh  der  Staat sbürg;er^ 
eben  Stellung  des  ehrwürdigen  Lehrerstandes  za  andern  Stän- 
den , namentheh  za  dem  Bredigerstande ; theils  nach  der 
Ulangelbaftigkeit,  ja  oft  noch  der  kaum  glaublichen  Er- 
bärmlichkeit des  öffentlichen  Schulwesens,  die  durch  die  re^■ 
che  Ansstattang  und  Begünstigung  ehuelner  Anstaltön,  im 
Gegensätze  ron  tausend  andern  rom  Roste  der  Zeit  und  ron 
der  Theilnahmlosigkeit  der  Vorsteher  gedrückten  und  nieder- 
gehaltenen  Schulen,  nur  desto  schroffer  sich  aiikündigt;  theils 
nach  der  zeitgemaasen  Vorbildung  und  Fiximng  der  anznsiel- 
lendea  Lehrer,  so  wie  nach  der  dringend  nöthigen  Errichtung 
der,  in  constitutioneliea  Staaten  unentbehrlichen,  Mittelschulen 
zwischen  den  sogenannten  lateinischen  Schulen  und  den  blossen 
Elementarschuleu,  und  nach  der  Vermehmng  der  Schullehrer* 
seminarien.  ‘ ‘ i.  i;  < •'■*■»•./ 

Sogleich  in  Nr.  1.  heisst  es  in  dem  Aufsätze;  JFae  wir 
wollen : ,,  Es  ist  Zeit,  dass  es  auch  in  der  Sclinle  TÖ'llig  tage ; 
dass  das  Bestehende  an  den  Probirstein  der  Vernunft  gehal- 
ten werde;  dass  Ordnung  in  alle  Schulrerhaltiiisse  komme; 
das»  belle  Ansichten  über  die  Puncte  des  Unterrichts  und  Schnl- 
lebens  gewonnen  werden,  die  noch  im  Schatten  liegen;  dass 
die  Nacht  der  Vorurtheile  und  der  Lüge,  der  Eigensucht  und 
Jer  Willkiihr  Tor  der  hellen  Sonne  der  Wahrheit  und  des 
Rechts  serschwinde.  “ Rec.  iheilt  dieselbe  Ueberzeugiiug,  und 
freut  sich,  dass  die  (ihm  röllig  unbekannten)  Männer,  die  zu  die- 
ser ,, teotachen  Schule“  sich  Tereiniget  haben,  nach  deii  Tor- 
fiegenden  Nummern,  nicht  blos  echt  teiitsche,  sondern  atich 
sachkundige,  im  Ganzen 'sehr  gemässigte^  besonYtene,  nnd  für 
die  gute  Sache,  die  fie  fuhren,  hocherwürmte  Männer  sind. 

Nnr  kurz  kann  Rec.  noch  die  wichtigsten  Aufsätze  nen- 
nen, die  io  den  erschienenen  14  Nummern  .pich  finden.  J£m 
Blick  auf  dieLage_  des  Schullehrerstaudes.  Die  Abaetibar-f 
keit  der  hohem  Lehrer.  Cousins  Bericht  über  den  Zustand 
des  öffentlichen  VntarrieJ^  in  T^chland.  Gedanken  gegen 
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das  in  Grinma  tu  errichtende  Dinterianum.  Die  Getekrlen- 
echule  und  die  Volksschule  in. ihrer  nahen  Verwandtschaft. 
Die  Emancipatüm  ..der  Schule.  Dm  Bepräsentatiosystem 
und  die  Sclutle.  (Diei«  beiden  Anfmätze,  bezondera  die  i\r.  9. 
aufg-eatellten  Bedingungen  .fijr  die  Bmancipation  der  Scbnie, 
Verdienen  volle  Beherzigung.  Sie  fauen  den  Gegenitand >rk^ 
tig  auf;  nur  könnten  ei«  noch  etwa«  tiefer  eindringen,  und 
mehr  ins  Concret«  geben,  (wie  z.  B.  der  OberscLulrath  Grüner 
in' Wiesbaden  in  seinem  Aufsatze  in  der  Darmstädter  Schul- 
teitung,  1832,  Abth.  I.  St.  129  n.  ISO,  eine  Stimme,  welche 
die  allgemeinste  Berücksichtigung  verdient,  und  die  Kec.  um 
so  mehr  empfiehlt,  weil  der  würdige  Grüner  die  anderwärts 
anfgestellten  Ansichten  des  Rec.  viel&ch  rectificirt.)  Dm  Ver- 
' hältniss  der  alten  Sprachen  zur  Mathematik  in  Gymnasienk 
Was  haben  die  Volksvertreter  für  die  Schulen  und  de» 
Lehrerstand  zu  thun  ? Statistik  der  Taubstummen  und  des 
TaubsLsmmenunterrichts  in  Teutschland  u.  a.  Unter  den 
vielen  Correspondenznachrichten  sind  ^e  ansfiihrlichen  ans 
Bayern,  aus  den  beiden  Hessen  n.  a;  interessant. 

Wenn,  nach  diesen  Angaben,  der  Inhalt  der  „teutschen 
Schule^  sie  den  Männern  vom  Fache  empfiehlt;  so  mnss  auch 
Rec.  der  änssern  Ausstattang  derselben  (nach  Schönheit  des 
Papiers  und  Druckes),  und  das  wohlfeilen  Ladenpreises  aner* 
kennend  gedenken.  Denn  für  den  mäasigen  halbjährigen  Preis 
zu  2 Thlm.  erscheinen  in  jeder  Woche  zwej  Nummern,  jede 
von  einem  halben  Bogen  in  grossem  Quartformate. 

. . . PoUtz. 

S ammlung  mehrst  immtger  Choräle,  Liet 
der  und  Motetten  von  verschiedenen  Com- 
ponisten,für  höhere  Unterrichtsanstalten 
und  Singvereine  , zunächst  für  das  Herzogthum 
Nassau  herausgegeben  von  Heinrich  Droes,  Musik-  «. 
Gesanglehrer  am  herz.  Landesgymnasium  zu  Weilburg, 
Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Fr,  Traug.  Fr  iedeman «, 
herz.  Nass.  Oberschulrathe  u,  Director  des  Landesgymn» 
zu  Weilburg,  Erstes  Heft.  Hadamar  u-  Weilburg. 
1831.  Lan^,  XI  u.  116  S.  gr.  8. 

In  der  Vorrede  erscheint  der,  als  Philolog  nnd^  Pädagog 
berühmte,  Oberichulrath  Dr.  Friedemann  in  Weilburg  zu- 
gleich als  Freund  der  Musik,  und  als  warmer  Beförderer  der 
Gesangbildniig  im  Schnlnnterrichte  überhaupt,  und  namentlich 
auf  Gj^muasien,  wenn  er  gleich  S.  XI  versichert:  „dass  er 
fiir  seine  Person  nicht  im  Entferntesten  zu  den  Jüngern  der 
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•dei  Tonkmst  g^wre.  — Dies«  Vorrede  ist  allen  Vorstäi^ea 
soi  Oberlehrers  an  Gymnasien  za  empfehlen , so  wie  das  ror- 
Kefende  erste  Heft  «Uen  Masikdirectoren  aof  ^lehrten  Sch», 
len.  Anf  schäseai  Papier  and  in  treflichem , accaraten  Stiche 
fiebt  Hr.  Dnet  eine  geschmackrolie  Auswahl  der  rersidile« 
denstea  Gesanfstöcke  für  vier  and  drei  Stimmen,  meistens  von 
anerkannten  Meistern,  so  wie  einige  Ton  ihm  selbst  compo- 
airte.  Das  Heft  nmfasst  SO  Motetten  and  Lieder;'  6 Cho- 
räie;  wosa  der  Anhang  noch  11  GesangstiicAe  ent^t.  Von 
einem  Henner  seines  Faches,  wie  Hr.  DroeOy  war  zo  erwar- 
ten, dass  er  iiberbaopt  eine  zweckmässige  Aaswahl  treffen, 
and  die  möglichste  Abwechselnng  der  Formen  (Danklieder, 
Gebete,  Traoeigesänge  etc.)  mit  der  Lekhtigkeit  der  Aoaftih- 
lang  der  Gesangstikke  beim  Vortrage  rereinen  würde.  MH 
Da^  werden  daher  die  Masiklehrär  aller  hohem  Schnlao- 
aUhen,  wo  die  Tonkonst  sorgfältig  angebanet  wird,  tUeT^- 
beit  des  Vük  beaatzen,  and  der  Fortsetzung  derselben  entge- 
gen sehen.  ' 4 ^ 


literarische  Miscellen. 
PreisvertheiluDg. 
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Den  Preis  für  die  ron  der  hist.-philolog.  Klasse  der  Kö- 
nig!. Societ.  der  Wiss.  in  Göttingen  gegebenen  Preisaa^aba: 
„Ooceatar,  qainam  libri,  in  quam  linguam,  a quibnsnam  et 
qao  tempore  e Graeco  translati  sint.  Porro  au  extent,  et  abi- 
nam  haram  Tcrsionum  exempla  MSS.' Editionen  deniqae  qaae 
extant,  accorate  recensentur.  **  erhielt  die  einzige  eingegangene 
Abhandlung  Ton  Joh.  Georg  fFenrich,  Prof,  der  protest.  TheoL 
za  Wien.  Die  anf  die  ökonomische  Preisfrage  eingegaageae 
.Schrift  genügte  nicht,  weshalb  die  Frage  für  1834  erneuert 
TTorden  ist. 

Bm  der  diesjäbr.  Preisrertheilang  in  Würtemberg  für  Be- 
fordemng  der  yaterländischen  Indastrie  erhielt  Prof.  Zenneek 
den  chemischen  Preis  Ton  SO  Ducaten  and  einer  silbernen  Me- 
daille für  sein  Chlorometer.  , 

Preisaufgaben. 

Die  eTaagelisdie  Synode  des  Königreichs  Würtemberg  hat 
folgende  Preisaofgabe  gestellt:  „Was  ist  das  Ziel  der  Volks- 
schale, wenn  es  als  Ideal  zanächst  anfgefasst,  and  dann',  wenn 
es  nach  den  Hindernissen,  welche  der  Verwirklichnng  des 
Ideals  entgegen  stehen,  in  seiner  Erreichbarkeit  betrachtet  wür- 
fienee  Re-peri.  1833.  Bd.  /.  St.  2.  K , 
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jiial  aebst  BeiiügaDg  «iaes  Air  dia  - acUiidai^  Schalceit  art- 
WAtieaea  i^ebrptaaa,  ia  welohem  aacb  iielbiäbrifea  AMieyaa- 
geu  dm  Zial  iedm  aiazeiaen  Lehrgegaastaoiles  ia  Beuehnag 
.HaC)4af  da«  gaozeD  Scbalaoterricltta  dargelegt 

Di«  AidiMtdlia^a«  •müsaea  bi«  ziua  1.  Mai  li834  nater  den 
g;«TVQiialiclm>*  Bedingangea  an  daa  «TangeUsebe  CoBaiatorinni 
j|i|  SlMttgMt  eiagmchicbt  >mrdea.  • , • > * 

lias  königl.  Ba jenacbe  Btaatsminnterinm  das  Jnoem  bat 
dn«cb  Keacript  vom  22.  Oetbr.  «äaen  Prds  van  SpecM« 
DiAaten  aasgeseUt  aiif  die  Bearbeitung  «iaea  ToUständigen, 
leicbtTaasbcben  Uiiterrkbts  über  die  Zawbty  Bebandlnng  und 
Veredlung  der  ItiodriebgattuB^n,  dann  jbra  laadwirthscLaiGtli- 
'die  Benutuing.  Da«  Werk,  masa  in  kateebetiseber  Fprat  ab* 
gefasst  seyn,  und  das  Bedürfaiss  and  die  Intereasen  Alesaer 
.Grundeigeutbiimer,  wie  des  grossen  Lnndwirtbe«  mit  glekber 
GeAuugkeit  berück«icbti^i>>  besonderer  AbschaiU  nuHt 

die  Krankbeiten  de«  Biadvidiea  nnd  denen  UeiimiUei  be- 
handeln. Ausserdem  müssen  auch  ansfiibrlich  die  ia  ieden 
Theile  ßayenis  Torhandenen  Viebracen,  deren  Mängel,  Ge- 
brechen und  mögUebe  Vnredlang . bebandelt,  so  wie  eia 
gleicher  Untenakht  über  die  Sebweinezneht  beigefiigt  werden. 
Die  Preisschriften  in-  and  ansländischer  Sachremtändiger  sind 
bis  Ende  Septembers  1^8  rniter  den  iiblicbeu  Formen  an  dea 
.General -Comitd  des  landwirdiscbaftlicben  Vereins  in  München 
"«inzusenden. 

Die  Preisatifgaben  der  konigl.  Soc.  der  Wissenseb.  in 
Gdttingeu  ’ fiir  dib  Jahre  1833,  1834 1 X8.S5^  1836  s.  ia  dea 
Gotting,  gel.  Anz.  204,  S.  2027  ff. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Der  Etatsratb  Brömtedt  ist  Prpfl  der  Philologie  und  Ar- 
chäologie; der  Dr.  Otta  ProC  der  PbarmacoU^ie,  and  ilr. 
Oluften  WoC  der  Astronomie  an  der  Vnirersität  in  ELojpen- 
Lagen  geworden. 

Dr.  Starr  ans  München  ist  jLebrer  der  SJiaik  an  4^ 
UniTersität  in  Würzbnrg  geworden. 

An  die  Stelle  des  yerstorbenen  Lemair«  ist  Hr.  Patäi, 
bisheriger  Lehrer  an  der  grossen  Normal -Schule,  ziim  Profes- 
sor der  lateinischen  Poesie  an  der  Uitir.  zu  Paris  geworden. 

Der  bisherige  Soperintendor- Verwalter,  Pfarrer  Schmidt - 
bom  zo  Wetzlar,  ist  zom  Superintendenten  der  dortigen  Kreis- 
synode ernannt. 

Der  bisherige  Hanplpasfor  an  der  Jacobi^Kircdie  üi  Ham- 
burg, Dr.  Böckeln  hat  l>na  den  Knf  zum  Prediger  an  die  Ans- 
garii -Kirche  in  Bremen  angennuunen. 
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l>er  lishen^  SuperiateiideBt  nnd  Pasttr  n Sidzilfeblnm 
and  Akub,  Hr.  Btoik,  ist  sim  geistiichen  Rath  i*i  herzogit 
Bramdtwfljg.  CbnisteriaBi  > M- WoifenbiiHei  hdI  Abt  des 
RJosters  Micbaehtein  ernannt. 

Der  Pastor  Primarhu  Lo»tiscu$  tu  Guben  ^ iiat  den  ro* 
tba  Adlsrarden  4ter  Clatse  erfaalten.  ‘ 

Der  Uo.  der  TbcoL,  Comr.  Ste^  Matthiaa  b Orsifiii 
sraU^  isC  daselbst  assserordeatl.  Prth  dar  Tbeolagie  gewsrden. 

Der  ConsistoKal'Ratb  and  Prediger  Dr.  Dütnchk»  rn  Po« 
s«),  üt  Soperintendent  des  zweiten  Sprengels  der  Posener  > 
Diözes  geworden. 

Die  könig).  scbwediscbe  Akad.  d.  Wies,  hat  die  Pro£F. 

«JVftzirA  ifl  H^,-nad  Hofrath  Dben  zu  amwartigen  Mitglied 
dem  in  ihrer  siebenten  Classe  erwählt.  ' 

Der  IkSnig  Ton  Dänemark  fast  dem  Dr.  Selander  ans 
Upsala  für  die  mit  mehreren  Passage«  Instmmenten  während 
des  letzten  Sommers  anf  der  Altonaer  Sternwarte  gemachten 
Beobacfatnngen  Im  cnten  Verticsr  einen  6cöHigen  anf  Gold  ge* 
theilten  Sextanten  Ton  Trongtbon  znm  Geschenk  gemacht 

• t 

Todesf^le«  Nekrologe. 

Am  Sl.  Sept.  starb  zn  Paris  Jo$eph  Fagcal  Parraud<, 
Mitglied  der  Acaddmie  des  sdences«  80  Jahr  alt 

Am  26.  Not.  starb  zu  Waltersbansen  der  dnrrli  mehrere 
tedmologlsche  JngendschriAen  bekannte,  gewesene,  l«ehrer  za 
Schnepfenthal,  Bernhard  Heinrich  Bltuche. 

Am  5.  Dec.  starb  zu  Meissen  der  Profi  KSnie,  Tormals 
Rector  der  Afra,  67  Jahr  alt,  elil  Mann  Ton  Tielen  Verdiensten. 

Am  6.  Dec.  starb  za  Dresden  der  Stadlprediger  Dr.  GÜU 
demann , 60  J.  alt 

Am  15.  Dec.  starb  Thurecht  Anion  FleischtnOrm,  Pfar* 
rer  and  Dechant  zu  Euleben,  78  J.  alt. 

Am  IS.  Dec.  starb  zn  Dresden  der  geh.  Le^tlonSratli 
and  geh.  Archirar  Günther^  80  J. , ein  Mann,  der  in  seinem 
europ.  Völkerrechte  (Aitenb.  1792.  2 Thle.  8.)  in  dieser  Wis- 
senscbaA  eine  neue  Bahn  brach,  und  eine  seltene  Masse  ge- 
lahrter, besonders  pnblicistischer  and  diplomatischer  Kenntnisse 
in  sich  Tereinigte.  Noch  war  er  im  Oct.  1832  so  rüstig,  das# 
er  selbst  seinen  Enkel  auf  die  UniT.  Leipzig  brachte. 

Am  22.  Der.'  starb  zn  Altenburg  der  herzogi.  Hofrath  Dr« 
JbA.  AWed.  Fierer, 

K2 
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’ Am  2$.'  atarli  ■in  C^tüngea  4« ' beriilmte  Krimia«- 
list,  g«h-  Jmtizradi  Meuter  ^ im  80.  Ldienajabre. 

> ><b  4er  Nacht  von  2d><  Üa  26.  Dec.  starb  der  Chef  ■‘Präsi- 

dent der  königl.  prenss.  Refierang'  zn  Cöln,  Q.  Delita,  i 

Am  26.  Dec.  Nachts  starb  zn  Zürich  Hans  Heinrich 
FmskU,  87  J.  alt. 

■.•Zm  Bceslan  starb  am  28.  Dec.  Chrütoph  Emanuel  Vtn- 
zens  von  Sckimonski- Schimom  (geb.  1752),  Fürst- Bischof 
von  Breslau.  S.  Berlin,  Staatsz.  (183S)  4,  S.  16. 

• Am  29.  Dec.  starb  in  Stattgart  der  Freihr.  Cotta  v.  Cot- 
tendorfs 69  J.  alt. 

Ndtr.  des  Malers  Naigeon  (1757  in  Beanme  geb.,  gest. 
1832  im  Jnni),  s.  im  Tiib.  Knnstbl.  99.  S.  396. 

Nekr.  des  Banmeisters  der  Stadt  Lyon,  J.  J.  Goy  (geb. 
1775  am  14.  Apr.  zn  Lyon,  gest.  am  16.  Mai  d.  J.),  s.  eben- 
das. 100,  S.  400. 

Nekih  Ton  Ckmem  Attgustvon  Ihoste - HuUh>ff  (s.  Er- 
gänz. Bläu.  62,  6.  5QS)  in  d.  IntelL  BL  d.  Hall.  Lit.  Zeit.  91. 

Schicksale  von  entehrten  und  Scliriftatellern. 

t)er  Oberfinaozrath  Emmerling  in  Darmstadt,  Mitgliej! 
mehrerer  gelehrten  Gesellschaften,  und  auch  bekannt  durch  sein 
Lehrbuch  der  Mineralogie j ist  mit  Beibehaltung 'seines  rollen 
Gehaltes  mit  dem  Charakter  eines  geh.  Oberbergraths  (taxfrei^ 
in  den  Ruhestand  rersetzt  worden. 

Dem  Prof,  an  der  Unir.  in  Heidelberg,  Hm,  e.  Reichlin- 
Meldeggt  und  die  ron  ihm  im  Lectionscatalog  angekündigten 
Vorlesungen  über  Kirchengeschichte  dnreh  Ministerial- Verfü- 
gung untersagt  worden. 

Am  19.  Dec.  wurde  F.  Seybold,  zn  Lndwigsbnrg  bei 
Stuttgart,  .wegen  Herausgabe  der  „Erinnerungen  aus  Paria^ 
zu  7monatl.  Festungsstrafe,  und  der  Verleger  Schwekerbart 
zu  SO  Tagen  Festungsarrest  rerurtheilt. 

Der  schon  freigesprochene  Redacteur  des  ,;Corsaire“,  Hr.’ 
Viennot,  ist  abermals  Ton  den  Geschwomen  der  Beleidigung^ 
der  Person  des  Königs  für  schuldig  erklärt,  und  deshalb  zn 
halbjähriger  Gefängnisstrafe  und  Geldbosse  Von  lOÖO  Franken 
Temrtheilt. 

Der  Redacteur  der  „Quotidienne  “,  Hr.  Brian,  ist  wegen' 
eines  injuriösen  Artikels  gegen  den  Unter-Präfecten  von  Segre, 
Chollet,  zu  6 Monat  Haft  und  1000  Fr.  Geldstrafe  vernrtheilt. 

, Gelehrte  Gesellschaften. 

Die  Gedächtnissrede  auf  den  Präsidenten  der  königl.  däa. 
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fieiellKli.  Jfev  Wi«.,  Sr.  Ex.  Hm.  B.  H.  Grafen  e.  'Sehim- 
mehnann  (g«lnlL  ä d.  Venanunl.  V.  14.  Jnli  1831^  von 
Secr.  H.  C.  Oertted,  ist  a.  d.  Däo.  tibert.  in  Nk.  Falck’a 
Nenem' StaafaMi^^.  Ma^az.  Bd.  1.  Hfl.  2,  $.  4lS  ff. 

ln  Nordamerika  besteht  eine  Cresellschaft:  The  american 
pUlotophical  aodety  for  promotin^  nsefol  knowled^,  die  ihre 
9ilzaa««n  in  Philadelphia  hält,  nnd  Ihre  Forschon^n  durch 
den  Dnck  bekannt  macht.  Der  Ste  Bd.  der  nenen  Fol^  ihrer 
„Trensactions** ' (61 1 S.  4.)  enthält  pfajsikalische  y cheausche, 
zoologische  and  andere  Abbandlimgen,  aocfa  eine  Grammatik 
der  Sprache  der  Delaware -Indianer.' 

~ ln  den  Gesammtsitznngen  der  kbnigl.  Ak.  der  Wims,  zu 
Berlin  im  Oct. , Nor.  n.  Dec.  wurden  folg.  Abhandl.  gelesen : 
1)  Von  Hm.  Bhrenbergr  lieber  den  GTnocepbalos  der  Aegyp- 
tier,  nebst  Betrachtungen  über  die  ägyptisdte'  Mythe  vom  Thot 
■nd  der  Sphinx  vom  natnrhistor.  Standpunct;  2)  Toa  Hm. 
Krman:  Geber  Erzeugung  tob  Elektro- Magnetismus  durch 
blosse  Modification  der  Vertheilnng  der  Polarität  in  einem  un- 
bewegten Blagnet;  3)  ron  Urn.-LteAtenttein:  lieber  die  Gat- 
tang  Mepbitis ; 4)  Fortsetz,  der  Abb.  des  Ilrn;  Purkinje  über 
£e  Pl^siologie  der  menscLHchsu  Sprache,  Torgeleseii  Ton  Hm. 
IAehtm$tein;  5)  Fortsetz,  des  Verzeichnisses  des  Hm.  Bran- 
de» von  den  italienischen  Handschr.  vom  Aristoteles,  Torgele- 
sea  Ton  Hra.  Bekker;  6)  von  Hm.  Leoexow:  Fortsetz,  und 
Schlnss  der  Abhandl.  über  die  Entwickelung  des  Gorgonen- 
Ideals  in  der  Poesie  und  bildenden  Kunst  der  Alten:  7)  Von 
Hia.  Hoffmaruu  Statistische  Bemerkk.  über  die  Verbreitung 
der  Cholera  in  Preassea ; 8)  a.  über  die  Verbindung  des 

Chlors  mit  dem  Fluor  und  Chlor;  b.  über  die>  Verfaindnng  des 
Schwefela  nüt  Chlor,  Brom  and  dod Ton  Hm.'  H.  Bose ; 
9)  über  die  salpetrige  Säure  nnd  ihre  Verbindungen,'  Ton 
Hm.  MiUekerlich}  10)  über  die  chemische  Verbindnug  der 
Körper,  5.  Abh.  Ton  Bxn.^  Karaten.  ‘ 

Der  Jahresbericht  über ' die  Eeistongm  des  pbyskalisiheis 
Vereins  in  Frankf.  a.  BL  t.|24.  OcU  1831  bis  24.  Oct.  1832, 
nebst  Verzeiebniss  der  gehaltenen  Vorlesungen  s.  hn  Frankf. 
CoBTersadonsbl..  23.  < 

Am  1.  Dec.  feierte  die  königl.  Soc.  der  Wissenschaftea 
in  Göuingen  ihren  SOsten  Jahrestag.  Die  Vorlesung  hielt  der 
Director  derselben,  Hr.  Hofrath  Hhnley:  de  emendatioue  opera- 
tionis  eutropii.  ’ Darauf  theilte  Hr.  Obfer-Medicinalrath  Blu- 
menbach die  am  Jahrestsge  Torzulegende  Gebersssht  der  die 
Soc.  betreffenden  Erei^isse  mit.  Den  Auszug  davon  s.'  im  Gott, 
sei  Anz.  204,  S.  2025  ff.  , . 

Kne  ansfiihriicbe  Inhaltsübersieht  der  in  derselben  Soc.' 


150 


JLiterariKlie  Mitcell^. 


\ 


g^bidtme«  Vorlenng  des  Hm.  Hofr.  Gautftf  lateositM  siti 
sugoeUcM  terrsatris  ad  wenwwrani  absolatan  rerosstif,  s«  .«bend>. 
206i  S.  2041. fF.  20e  m.  80T,  S.  2049  ff..-  - 

Ein«  N*tiz  über  di« 'au  20^  JoU  in  Biaakeidurg  statt  ge- 
bähte Versanmlnng  des  natttTwiiseaBobafUkbeQ  Vereins  des 
Harze«  «.  iu  AUgeei.'  Aas.  S40,  S..  4459  t‘  ■■  . .f.) 

Au  12.  .Sept.  lüelt  dia.  kvwigl.  ALadesiie  gemeinniiuiger 
Wissenscb;  .zu  Erbirt  eine  VesasSimlttiig  znn.  GiniikhlniMfeiMr 
Qötke’t^  .ia,  wekber  Gebeiueratfa  and  Ksnei««  tz  MüU^r 
in  Weinut  die  GedacWnissrede  bMlty'diegedr.  eraohieaea  isi^„ 
Ueber  die  Sitzungen  der  Aceddane  des  tciaBces>.Ton  1.  8* 
22.  29.;Oot.  a.  Herne  «Acjckip.  Octob.  S.  205  £ Di«  darin 
geleseaea  Abbandinngco  sind:  1)  Sar  l’iitilUd  du  kU  dann  b» 
Uaitement  de.  l'bydropM«  «tseitor:  par  M.  Ckr«$tie»  de  -M0n$-^ 
pelUerf  2)  Solution  dadenx  probkmea  proposds  par  MM.  . Gans« 
et  Jacobb.par  M.  Jäbri;  S)  Snr  lea  propridtes  dn  tartre  stibidy 
dana  les  affectioDS  caueerenses,  par  M.  Duparcfue;  4)  B«> 
cLerckea  tnr  la  forme  des  atomes,  par  JVL  Baudrimontf 
5)  OperatioBS  de  iitiwtripaic,  par  M.  Heurtebmp')  6)  Exp^ 
ditioa  acientifiqae  da  Alsree;  7)  Des  illnsioDn  cUez  iea  alieads«. 
par  M.  Esquintl)  8}  Koi«  sur  h.  ddcompoaitioa  de  l’eea  A 
l'adde  des  courans  dlectrlqaes'  prodnits  par  influenc«,  pu 
M.  Hackette  f 9)  Nonrellea  reobercbes  sar  l’endosmose,  pw 
M.  Dutrochet;  10)  Memtnres  d’anai^se,  par  M.  Cauchgfi. 
11)  Happert  de  ]Vf.  Dum4nil  sar  ttois  möumires  de  M. 

■cbet,  zektifs  d ToaVe  des  pnissoiis;  12)  Mdiuoires  Stur  im 
aadrrismes,  par  M.  Brescketf  IS)  Mdmoire  de  AA  Brouaaai» 
■ar  ia  pbilosopbie  de  k medkinc;  14)  Aldmoir«.  de  M.  Jfoukl» 
snr  riaflneace  da>i^stdme  aerreox  snr  la  fomation  des  mala- 
diest  15)  Analrse  des  eaux  da  Bio-Vinagre,  par  M.  Bou*- 
smgavjif  16)  Perfectionnemeat  dn  procddd  ponr  rexpiortation 
dn  sei  gemme/  par  Mi  C,  Disormes;  17)  Sur  l’eCbcacitdr  dn 
Sulfite  de  potasse  contre  le  choldra.;  18)  Bepport  dn  M.  Ck, 
Pupm^  snr  l’oarrage  de  M.  Emile  Bere»;  19)  Note  snr  di> 
Ten  pohits  de  at'cooique,  par  M.  Duhamel)  20)  Note  d« 
Jä.,  jimphe  «tur  l’dlectro-magaetisme;  2t)  Kechercbee . snr  ln 
composition  ditimentaire  de  plasietirs  priudpSs  inunediats  den 

n^tanx,  par  M.  Pelletier, 

•\  .* 

Uni  versitäta  - Nachdchtßii, 

■ Zv  Anibng  des  akad,  Jakres  1831  33.  zablte  die  Uni«, 

an  Kopenhagen  34  äffentUche  Lehrer}  drei  in  der  theolog., 
▼ier  in  der  jndst. , Tier  in  der  medidn.  y ' 23  ii>  der  phiknopk. 
Essnität.  Drei  Lebrstülüe  (int  tfaeolog.  y medidn,  und  pkilos. 
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Facb).  war»  »bCMiKt.  BUk-  itai^tiiea&t  wkniaa  169  Stu- 

dUrende.  / 

Am  2.  Sept  &ieh  «Re  iaiserl.  Unir.  zv  Peterabni^  ilire 
Mkrearmaaanalira^^'die  Br.  Prvt.  Buijfrtky  mit  einer  Kede 
über  daa  Wirken  dieser  Anatalt  in  der  letzten  Zeit  eröfinete. 
Bnranf  tbeihe  der  Hr.  Ac^iinct  Posteis  einen.  Auszn^  seiner  < 
Reise  i.  /.  1826  mit.  Hr.  Prof.  Butyrskg  las  dann  eine  Ab- 
Imndlnng:  über  die  Dichtknnst  im  Allgemeinen , nnd  über  die 
poetische  Begpisternag  insbesondere. 

Die  Unirersitüt  in  Mitncken  zählt  im  g^enwartigen  Win- 
tersemester h656  Studirende,  woron  387  sich  der  Phiioso]diiey ' 
474  der  Jnrispmdeoz,  336  der  Theologie,  321  der  Medidit, 

40  der  Philologie,  28  der  Ramerale,  52  der  Pharmacie,  nnd 
18  der  ArchHectnr  widmen.  Inländer  davon  sind  1466, 
and  190  Ausländer,  von  denen  2 Brasilianer,  13  Griechen, 

7 ans  der  Moldau  und  Walacdiei,  nnd  1 ans  der  Kapstadt. 

Die  Gesannntzahl  der  Stndirenden  auf  der  Unir.  zu  Frei- 
bnrg  beträgt  405,  davon  sind  172  Theologen,  93  Jnristen 
«ad  RameraKaten,  136  Mediciner,  Phannacenten  nud  Chimr- 
gen,  94  PbilbsoiAen.  Die  Zahl  der  Inländer  ist  409,  der 
Ansläiider  86.  ' 

Die  Ziahl  der  Stndirenden  aof  deV  Universität  zu  Tübingen  < 
beträgt  844.  Dazu  kamen  hn  lanfenden  Wintersemester  219, 
womnter  49  Ausländer. 

Znr  Feier  der  Geburtsfestc  des  RnrlHrsten  von  Hessen 
am  28.  Juli,  und  des  Rorpriuzen  und  Mitregenten  am  20.  Ang.  ' 
lad  C.  FV.  CA.  Wagner  ein  durch  2 Progr. ; Chronicon  Puriiinr 
«dnotaOonibus  iihntratnm.  P.  I.  Epochas  courinens.  P.  H.  exhi- 
bens  adnotatiooes.  Marburgi,  typ.EIwertiiacad.MDCCCXXAU. 

4.  H,  32;  H,  48  pp.  ' — Den.  Indices  Ibctionnm  tunt  pnbUc. 
tum  privat,  in  acad.  Marimrgensi  per  sem.  hib.  a.  MDCCCXXXII 
— XXXllI.  bab.  (Marburgi,  ex  otf.  Elwerti.  4.  8,  8 S.)  hat 
der  Prot  C.  F.  Hermann  ei»  puoosmiuin  de  loco  Platonis  de 
repnbl.  'VI.  p.  505  sqq.  vorausgenclnckt,  worin  er  über  Pla- 
to’* idda  tov  aya»0V  handeltv  Abgedruckt  ist  diese  Abhand- 
Inug  in  den  Menen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  1832.  I«  Bd. 

4s  Sopplemeatb.  S.  622  R < 

Znr  Gedächtnisafeier  GölMs  auf  der  Univmsität  Jena 
lüdt  Hr.  Prof.  Eichstädt  iolgende  gediegene  Rade:  Henr. 

Cer.  Abr.  Kichstadii,  Theol.  et  Philos.  D.  Ord.  Sax.  Vim.  Falc. 
Alb.  Equitis  etc.  Oratio  Goethii  roemoriae  dicata.  in  panegjfri 
reunciandis  certaminum  literarionim  victoribiis  uo- 
sdsqae  certationnm  arguinentis  ptoponeuJis  dicta;  ipsis  Caleiidis 
Octobribna  *•'  MDGCCXXXJl»  Jenae,  in  lUtr«  Rran.  4.  VI, 

40  S.  . 
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ul''  ' 'Kirckengeschichtliche  Nadirichten. 

l/eber  das  Eocyklicnm  Grej^or’s  XVI.  tod  F.  W.  Ca- 
rovdf  St  in  der  AUgem.  Rircbenzeit  199  ^ S.  1617  ff.  200» 
S.,  1625  ff.  201,  S.  1632  ff. 

Die  Fortsetzang  and  Schlan  der  l^linionaoBchrichten  (aiufr 
Cbin^,  s.  im  Morgenbl.  295,  S.  1180.  296,  S.  1184.  , 

Ücber  das  Kircbenwesen  in  den  Vereinigten  Staaten  (aoa) 
Murat:  Esqnisse  Moral  etPolitiqne  des  Etat»-Unis.  Paris,  1832^. 
s.  im  Ans).  349,  S.  1393  f.  350,  S.  1398  £ 351,  S.  1402  f- 
354,  S,  1413  f.  358,  S.  1430  ff.  359,  S.  1434  f.  360, 
S,  1438  f. 

Ueber  die  ACssionen  der  mährischen  Brüder  (ans  denn 
Journal  des  Missions  Evang^Iiqaes)  in  d.  Allgem.  Kircbens. 
202,  S.  1044  ff. 

Die  in  der  Sitzung  des  grossen  Käthes  zu  Bern  am  29., 
Nor.  hebaudelte  Synodalordnuug  fiir  die  evangelisch -refor- 
mirte  Geistlichkeit  ist  in  dem  reridirten  Entwurf  von  Regi»«; 
rungsrath  und  Sechszehnem,  mit  geringen  Veränderungen  an-, 
genommen  worden.  Die  Skizze  derselben  s.  in  der  AUgem. 
Kirch'enzeit  202,  S.  1648. 

Einige  geschichtliche  und  kirchenrechtliche  Bemerkungen 
über  die  Coufirmation , von  Dr.  M.  Falck^  s.  dessen  Neues, 
Staatsbürgerliches  Magazin  (Schleswig)  Bd.  1.  Hft.  2.  S.  553  ff. 

Ueber  das  angebliche  Recht  der  Gemeinden,  ihre  Pfarrer 
selbst  zu  wählen,  s.  in  der  AUgem.  Kirchenzeit.  204,  S. 
1657  ff.  205,  S.  1665  ff. 

Die  schlesische  Bibelgesellschaft  beging  im  Sept  ihre  sieb- 
zehtte  Jahresfeier,  wobei  sie  die  Abnahme  ihrer  Mitglieder 
beklagte.  Ihre  Einnahme  von  den  Mitgliedern  betrog  in  den 
letzten  sechazehn  Monaten  nur  146  Thlr. 

Sckulnachrichten. 

Ueber  den  öffentlichen  Unterricht  in  Frankretcb  und  Nord- 
amerika,  s.  in  der  AUgem.  Schulz.  Abthl.  I.  153,  S.  1217 'ff. 

Mit  Genehmigung  der  herzogl.  Nassauischen  Landesregie- 
rung wird,  in  Höchst  bei  Frankf.  a.  M.  am  1.  Januar  1833 
in  dem  Bolongaro’schen  Gebäude  von  Dr.  Q.  L,  Jost  eine 
Knaben -Erziehungsanstalt  eröffnet,  in  welcher  die  Zöglinge 
für  den  Kanfmannsstand,  die  höhere  Gewerbthätigkeit  und  ge- 
lehrte Stadien  Torgebildet  werden  sollen. 

Das  Gymnasium  zu  Hersfeld  ist  von  drei  auf  vier  Klasn 
sen  *rweit«t  worden.  Der  bisherige  vierte  Lehrer  Dr.  MoUer 
ist  dritter,  und  der  bisher.  Rector  der  Stadtschule  zo  Marburg, 
Dr,  Creuxer,  vierter  Lehrer  geworden. 
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Ltterarftde  ABicdleB.’ 

Am  18.  Dec.  ««  Gofba'^er  Kfadwimtli  ond  ^Dii' 

nctor  des  Gymiiatiaiiui,  F.  W.  />öri^,'seia  fonfia^'älirijetr 
LekreTiobiläom. 

' Zar  Ankfisdigang  der'Sdnilfeierlklikeitäi  !m  Gymnasiam 
xn  "Weilborf  am  11.  April  schrieb  der  - Prof.  Dr.-  J:  Ph.  -Kreb^f 
Mamomm  Teteram  qai  sant  Gymnasii  'Weilbar^ensis  taame^ 
ntoram  et  descriptorom  Spec.  Wiesbadae,  ex  off.  L.- Riedel. 
4.  49  8.  Die  ScLnlnachriditeii  befinden  sich  Ton  6.  dO' — 81. 

Der  Ranfmann  Seige  zii  Pössneck  hat  der  Schale  1000  tUr.’ 
Termadit , damit  Ton  den  Zinsen  das  Schnlg^ld  iiir  arme  Kin> 
der  bezahlt  vrerden  soll.  ' 

Der  Terstorbene  Ranimerrath  Hartmarm  zn  Meiningen 
bat  seine  ansehnlidie  Bibi,  dem  dortigen  Gjmnasinm  rermacbt. 

Die  höhere  Gewerbschnle  zn  Hannorer,  fiir  deren  Gedeihen 
der  Director  K.  Karmarach  nnermüdlich  thätig  ist,  zahlt  seit 
Michaelis  1832  127  Zöglinge,  ron  denen  56  Söhne  Ton  Staats- 
dienern  «nid  ans  höbem  Classen,  71  Söhne  Ton  Gewerbtrei- 
benden  sind.  Die  LehrhUlfsmittel  (Bücher,  Gjpsabgüsse  znm 
Zeichnen,  mathemat.  Instrumente,  .Werkzenge,  Modelle,  No- 
tar- und  Gewerberzeugnisse  aller  Art)  haben  sich  bedeutend 
Termehrt.  Die  Bibliothek  der  Anstalt  zählt  schon  2841  Bde..’ 


Anzeigen  neuer  Schriften  in  andern  Zeitschriften. 

Schloss  der  Rec.  Ton  Wab^a  Rhetores  (s.  Hit.  1.  S.  76.) 
s.  AUgem.  Schulz.  II.  148,  S.  1185  ff.  Variae  lectiones  libri 
Aphthonii  Lips.  £did.  Reinh.  Rlotz.  s.  Neue  Jahrbb.  f.  Phi- 
loh  n.  Paed.  Snppl.  1832.  I.  4.  S.  '585  ff.  ' . ' ' 

' Der  erste  Artikel  einer  Rec;  t.  Lobeck’a  Aglaophamns 
(Regiom.  1829»  8.)  ebend.  148,  S.-1I86  ff.  149»  8* 

1193  ff.  . ‘ 

Quaesfiones  TuHlanae.  Scr.  Gail.  Rein,  (liips.,  Röhler, 
1832,  8.)  sind  mit  Angabe  der  behandelten  schwierigen  Stel- 
len angezeigt  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  229,  8.  385  ff* 

Ebendas.  S.  387  ff.  «ind  rec. : Variae  lection«  librorarm 
aliqnot  M.  T.  Ciceronis  enot.  e cod.  Erf.  ab  Ed.‘  Wondero. 

(Lips.,  1827  , 8.)  , .r  u‘ 

Pintarchi  Vitae.  Cnrarit  Gf.  H.  Schäfer.  (Lips.,  Tenb- 
ner.  1826  — 1830,  8.  6 Bde.)  rec.  in  der  Allgem.  Scholz. 

Abthl.  U.  151.  152.  153. 

Die  Uebersetznng  des  Aeschylus  von  Jt  O.  /? rossen  wiro 
^rnbmt  im  Freimäthl^n  245 9 S*  979  ff*  246»  982  «• 

247,  8.  966  f.  •'  „ .... 

Die  geometrischen  Bücher  der  ' Elemente  des  Eokhdes 
(abgeküfztj  sogar  das ‘5.  Buch  ist  ousgclassen),  übersetzt  von 
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QSfiiß»,,  iSäS,  6<  )-iit  be- 

> 14  t <l€4u.Jrjii«i,  • Blatt. . zos  H«!!«.  Z«lt.,  116^  S. 

921  ff«  ii  iii'.i 

. Faaalicfa«  BacstcU.  der  Lel^«»  t(>4  dar  BacltBUbenredniniig; 

*>  W«  ▼an  6r,  Mtdter.-  (ilelmat. , FUekenen.  liucbh.  .1828« 
&).  jaagrazei^  ,ia.  dar  AUgwa.  AMU.  1«  .15il.r  & 

li204  ff.  , . . - V , 

■ QneUeB  «ad  Faiackoagan  zur  GcacUdite  da?  taaticbea 
Litt  K Sj^cacbey  zoai'  antteam.  berMagegab.  van  FV.  Jo».  \ 
Aiaar.  Ir  Bd.  (iat  die  2a  AbtbL  dea  1.  Bda.)  a.  in  d.  Erg. 
Bläu,  zar  Hall.  Lit  Zeit  117,  S.  932  ff.  118,  S.  987  ff. 

, Madwiaatiacba  Uabnngsaalgabaa  and  deren  AuHöa.  Ton 
J.  Aftäf.-  Schubert.  Ir  Bd.  ZaLlen-Kecbanng.  (Dread.  a. 
Lei|^  Arnold.  1829,  8>)  gelobt  i»  A £rg^  Blatt  z.  Hali 
Lit  Zeh.  117,  S.  929  ff. 

Daa  SyaooTm.  Haadwörtarbncb  der  ht  Spr.  to»  K.  C. 
Habiekt  (mcbt  genügend);  Lat  Synonymik,  von  I».  Ramtf 
horm.  tr  TU.;  and  aasTiibrlicb  Lat  üynobjaien  and  Etyma, 
logieen  Tou  L»  Üöderleht.  (Leipzig,  Vogel  1826 — 1831) 
dM  bawrthaih  in  den  Berlin.  Jabrb.  f.  Wiaa.  Krit.  117,  & 
921  ff.  118,  St  936  ff.  119,  S.  945  ff.  120,  S.  ff. 

Daa  Lebrbnch  der  biat.-krit.  Einleit,  in  die  canon.  Bii* 
eher  dea.N.  T.  Ton  de  Wette.  2a  rerb.  AnB.  (Berl. , Rei« 
iner  1830’,  8.)',  ünd : Taogage  Aiat.-cHt.  ib  libros'N.  Foedfeffii 
aacraf)  acripait  H.  A.  Schott.  (Jeuae,  Walz.  1830,  8.)  aind 
rec.  in  i.  Berlin.  Jnhrb.  f.  -wiaa.  Krit  108,  S.  864.  109,  S. 
866  ff.  110,  S.  874  ff,  111,  S.  881  ff. 

Die  letzten  Dinge  dea  remiacb.  Katbolidamna  in  Tehtacb. 
kaA  Von  Fr.  W.  Carovi.  (Leipz.,  Wolbrecht  1832,  8.) 
aind  angezaigt  in  d.  Blatt,  f.  Kter.  Unterhalt  362,  S.  1513ff-) 
363,  S.  1517  ff. 

' Gabe  de«  ebriatbebv  Gemeinainnea.  Ein  Jabrg.  neuer 
Predigten  über  die  aonn-  nnd  feattägUeben  Evangelien  (ge* 
aainmelt  nnd  berauagegeben)  ven  Ch.  U.  Schönheit.  (Saal* 
SiU,  i«’Con;miaaion  bd  Rieae.  1832,  8^  'le  Abtbl.)  mit  An- 
gabe and  Beortbeiluag  der  einzelnen  Predigten  im  Tbeolog. 

Lit  Bl.  15t,  S.  1217  ff.  152,  S.  1225  ff.  ; . 

Die.  Lehren  der  Religion  erläutert  durch  Beiapiele  n.  ß.'vr. 
Toa  JC. . G.  Haupt,  (Quedlinb.,  Baaae.  1829 — 30-  8. 

5 Bde.)  werden  in  der  Anlage  dea  W'erkea  getadelt,,  aber  in 
deaacn  Aaeflibrang  baifällig  ai^zaigt  153,  S.  1233  ff.  ‘ 

. ■ Dr. . 6u»t.  Ales.  Bklitt’a  Handl^acb  dea  Prenss.  Kirdien- 

reebta.  2e,  verm.  n.  verbeas.  'Anag.  (Leipz.,  Lebnbold.  1831> 
8b)  Wird  empfoliiea  abend.  153,  S.  1237  if. 

• if  Om  Uändbacb  iü^,dis  ^ ypn  den  Rechtsmitteln 
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Mdi'€b«n^teeD  de«  te^edw»  g^eoieinea  Uir^mi;;PfQOMMe 
■.  ■.  -w.,  \va  Dt.  Liiub.  Ir  TiiJ.  i (Gimmy  Hejer..  183t«) 
far  Ton  Mititrmaier  geriUunt  i»  4 QerjL  .Jrh^b.  L wie«  &rtt. 

Ul,  s.  886  t.  tia,  ff.  »3,.  6.  807.«.  , ;m  , 

Die  Gesckidtfe  de«  BevBerisclkea  Kriegsweeeo«  «.  g. 

TOB  J£manu*i  v.  Radi.  (Bera,,  Jtenai.  & 2 Bdn)  ist 
•ngnägt  ebead.  107,  S.  840  «•  108r  S-  857  ff.  . t,  ,^a 

Storia  d’Italia,  centianata  da  qipaU«  ikl  Cmiceiatdiai,  säaof 
d 1780,  di  Carlo  Rolta,  (Parifi,  fresso  Baadry.  1832,  & 
10  Bde.)  ist  aa^zeigt  and  beortbeiit  ini  Joaraal  des  Sffaatg, 
Stpt.  S»  513'«  " >■ 


TaberbBaoeafis,-  i,  e.  AJba  Daebaferi  UohamaiBd  bei» 
Dacbi^ir  «ttaberi  aaaalea  Begum  atque  legatonim  Oei,  ex  cod. 


ras;  Berol.  arabicc«d.  et  ia  latiaam  transtuUt  J.  Gf.  L,  Kone- 
garten. ( Gtjph»w.y  1831 , 4- ) ist  Toa  SUveetre  de  Sacg 
beortbeib  ebeud.  S.  532  ff.  -.4/ 


Scbinsa  der  Aaxeige  Toat  Athanasia  (s.  Bfu  1,  5.  70.} 
g.  Erg.  Bläu,  der  Jen.  Idt.  Zeit.  02,  &.  345  ff.  03,  S. 
353  ff. 


Albeia,  Köaif  der  Longobarden,  tob  Otto  F.  Groppe. 
(Berl.,  Nsnck.  1^0,  8.)  aagez.  in  4 £ig.  Blätt.  zur  HidlL 

Lh.  Zeit,  tld,  S.  045  ff. 

Tha  di  BeareDato  Cellini  etc.  reetituta  ete.  dal  Rr..  Tanniy 
(Flor.,  18?9,  8.  3 Bde.)  ist  aagezeigt  ebead.  118,  S.  0^  iT. 

Die  fortgesetzte  Aaxeige  der  Werk«  aber  fraazös.  G»> 
adiicbte  g.  in  Wolfg.  Memefa,lAX.  Bl.  125,  S.  497  4 126» 
S.  501  ff.  127,  S.  505  ff. 

Den'  Schluss  de«'  aagezeigten  Scbriften  über  Polen  s. 
eheod.  S.  408  ff.  . . 

Beseblaaa  der  . Anzeige  T«a  Herzog’»  Geschicbte  der 
teotacb.  NstMUial.JLbG  ($.  Hik  1,  S.  70.)  i«  der  HidL  Utt. 

Zeit.  231,  S.  561  ff.  I 

Topo.geograph.- Statist.  Lqxxcoa  Tom  Königreicb  Baiera. 
Verfasst  roa  Dr.  Jot,  AnL  Ekenmann.  (Erlang.,  Palm.  1831 
— 32,  8.)  ist  aagezeigt  in  d.  Jen.  Lb.  2Mt.  230,  S.  303  ff. 

Die  fortgesetzte  Anzeige  von  Bebriffea  über  die  Cholera 
(g.  Erg.  Blätt.  der  Jen.  Idt.  Zeit.  1832,  78.)  in  der  Jen. 
tik.  Zeit  224,  S.  345  ff.  225,  S.-353  ff.  226,  6.  361  ff. 

Dr.  -Aug.  E.  Umbreit a Psycbobgie  als  Wissenschaft. 
(Beidelb.,  Mohr.  1831,  8.)  irt  emj^eblend  angezeigt  im  Theo* 
log.  Lit.  Bk  .152,  S.  1228  ff.  . .1 

•Dr.  Jb«.  Herrn.  Sekmidta  vn'M  Bücher  über  Morpho* 
l«gie  öberbaupt  and  rargleicb.  Moso- Morphologie  ioabesonder«, 

(Berlin,  1831«  8*  2 Bde.)i  TTerdeis  gerühmt  in  der  Hali.  Uu 
Zeit.  235,  S.  507  ff.  . . 1 ..  .. 


Dlyui/-(J  by  Got  »;^lc 


LHenMacfce  Mitediw.  * 

(Lrfpz.;  Leo.  1833,  8.)  . 

Ipelobt  im 'D[l««dii. 'Liter.  NetizebAI.  73,  S.  289-  ‘ * " 

••I  DI#';  {X4nieii  ^anao,  Edferadie  BocÜ.  1832.)  und  Q18- 

se/t  Blumen  nnd  Friidite  fiir  die  Kindheit.  ‘ (Hannor.,  Hahnl 
1830.)  #eni«n  febflhrend  g:etadelt  ebetid;  74,  S.  293  f. 

■'  'Ete^wichtige*  Werk  ftr  die  .Statistik  lat:' Statistiqne  gd- 
adrale  dn  Departement  du  Haut- Rhin.  PnbKde,  par  la  Soddtd* 
huhMtrielle  du  Mnhlhansen  et  raise  en  ordre  par  ''AchiOe  Pes 
not  (Mühlh.  1831,  , '4.)  in  den  Miscellen  znm  Potytedi.  J6ni^ 

' nal  Bd.  46,  Hit.  4^  S.  317  ff.  • / ' 

Dr.  J.  Irr^e'a  Jahrbnchlein  der  tentschen  padagog.  Ivher.* 
2s  Bdtlien.  (Essm,  Badecker.  1832)  8i)  srird  (mit  Recht) 
getadelt  in  der  Allgem.  Sidtnlz;  Abthl.  I,  151,  S.  1201  ff. 

Wegen  ddr  fehlerhaft  Teranstalteten  • Sammlting  werden 
die  ersten  10  Bde. ' rön  'Lortnn  v.  Westenrieder's  sämmtl. 
Werken.  (Kempten,  Kösel.  1831  -^33,  16.)  getadelt  in  den 
Bläu.  f.  liter.  Unterhalt.  360,  8.  1505  ff. 

Ch.  JAidtP.  Brehm's  Handbuch  der  Natnrgescb.  aller  \S- 
gel  Teiitachlands.  (Ilmenan,  Voigt.  1831,  8.)  ist  ansfiihilich 
benrthedt  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit,  232,  S.  509  ff.  233,  S.  577  ff« 
234,  S.  585  ff.  235,  «.  -593  f. 

Dr.  /F.  Ä.  Weber's  Vorlesungen  zur  Aesthetik,  Tomehinlidi 
in  Bezug  auf  GSthe  nnd  Sehiller.  (Hanuorer,  Hahn.  1831,  8.) 
sind  beifällig  angezeigt  in  den  Heidelb.  Jahrb.  32,  S.  504  ff.) 

' „Das  Büchlein  ron'Götke.**  (Penig,  1832  , 8.)  ist  mit  vie- 
lem Widerspruch'  angezeigt  in  der  Leipz.  Liter.  Zeit.  304, 
S.  2425  ff.  305,  S.  2433  ff. 

' Goethe  in  seiner  ethischen  Eigenthümlichkeit,  2r  Beitr. 
zu  seiner  Charakteristik,  von  F.  von  Müller.  (Weimar,  1832,' 
8.)  ist  angezeigt  in  der  Jen.  Idt.  Zeit.  230^*  8.  401  ff. 

Jjudtp.  e.  Beethoven’e  8tndien  im  Generalbässe,  Contra-' 
pnncte  und  in  der  Conipositionslehre.  Ans  dessen  handschnlU. 
Nachl.  gevmmelt  von  Jgn.  Kitter  von  Segfried.  (Wien,  Hass- 
linger.  1832,  ’8.)  ist  -angezeigt  und  empfohlen  in  den  Gott, 
gel.  Anz.  184,  8:1825  ff.  • ’ 

Der  vollkommene  Comi>oniat.  Deutliche  Darstell,  aller 
Lehrsätze  der  Tonkunst  von  H.  Birnbach.  {BeAin,  beim  Vf. 
1832,  8.)  wird  beifällig  and  empf^lend  angezeigt  in  d.  Leipn.' 
Musik.  Zeit. '51,  8.  841  ff. 

Gottfr.  Webet^s  Theorie  der  Tonsetzkunst.  Ste  Anfl.  Cl.‘ 
2.  3.  4.  Lief.  Mainz.)  ist  ansflihrlich  beurtheilt  in  der  Holl. 
Lit.  Zeit.  286;  8.  601  ff.  237,  8.  60»  ff.  IK'escs  Werk 
Weber^a  nebst  dessen  Allgem.  Mnsiklehre  znm  Selbstunterrichte 
n.  8.  w.  Ste  neu  überarbeitete  Anfl.  (Ebend.  1831,  8.)  sind 
angezeigt  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  233 , S.  417  ff.  • ' 
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.'jtmad..  WendfayVetki  lieber  dieHanptperiodea  depaobö- 
nen  Kunst.  (Leipz.,  Barth.  Itöly  8.)  ist  beartbeiit  mit  meh- 
rem  Anmtelluii^n  in  d.' Berlin.  Jahcb.  £ .wiieeMcb.  iKrit. 
113,  S.  902  «.  114,.  S,  905  ff.  115*  S.  913  ft.'  . •: 

Zwölf  Erzöblnngsachriften  von  Sagen  und  Mährcben,  (Er- 
xäblan^en  n.  s.  w.  Ton.  Mednjdnakj.  Peatb,  1829;.  Obep- 
echlewäcbe  Sa^n  von. Mimberg.  Meiaaen,  1829  — 32;  Sagen 
des  Harzes  ron  Schuster.  Hannorer  1832)  Helgoland,  tob 
Starckloff.  Hamb.,^  1832;  Glockengiesaer  ron  Storch.  JLeipz., 
1830;  der  kranke  Mai  Ton  Hölterhoff.  Iserlohn,)  1832;  Ka»> 
siscbe  Volksmührchen  übers.  Ton  Dietrich.  Leipzig,  1831. , (ge- 
rühmt) ; Kisseh-khuo.  Berlin;  Don  Fernando  Ton  Toledo. 
Halle;  Hatim  Tai'a  Abenteuer.  Leipz.,  >1831;  Bayerische  S«r 
gen  Ton  Massman.  Alünchen,  1831.  (gerühmt  wegen  des 
•Volkstones);  die  Abentheuer  tob  den  sieben  Schwaben.  (Stutt- 
gart, 1832.)  sind  angezeigt  und  benrtheUt  in  Wolfg.  Meiuefa' 
Uu  Bl.  130,  S.  517  ff,.  131,  S.  521  ff.  132,  S.  525. . 

Cbamüso’s  nnd  Schumb’a  Tentscher  Masenalinanach  llir 
das  Jahr  1833.  (Leipz.,  Weidmann.)  ist  angezeigt  in  Woljg. 
MenseFa  LiC  Bl.  12^,  S.  313  ff.  ^ ^ 

Light*  and  ahadows  of  american  lifo.  (Lopd.,  1832.  3 Bde. 
TOB  yerzcliiedenen  .Vfilh.)  bieten  ein  lehrreiches  Bild  Ton  dem 
Leben  in  den  Vereinigten  Staaten,  a.  Blatt.  £ lit.  Unterhalt. 
357,  & 1496. 

Gothaiscber  genealogischer  Hof-Kalender  anf  das  J.  1833* 
mit  Nachträgen  nnd  Berichtigungen  angozeigt  im  Allgem.  Anz. 
345,  S.  4532  ff.  . 

• • 

Literarisch  - historische  Nachrichten.  > < ' 

Den  noch  nicht  herausgegebenen  Commentar  des  Olym- 
piodorua  über  den  Gorgias  des  Platon  behandelt  V.  Counn  im 
Jonmal  des  Sarans,  luillet  S.  398  ff.  Aodt  S.  449  ff.  Sept. 
S.  521  ff.  . 

Zwei  angebliche  Phtonische  Briefe  ans  ßoüaonäde’a 
Anecdota  Graeca,  Bd.  2.  S.  84  n.  211.  s.  wiederholt  in  der 
Allgem.  Scbnlzeit  II.  143,  S.  1151  £ 

Nachrichten  über  die  wichtigsten  Steinsclineider  ans' 
Raoul-  Rochettc’s  Lettre  d M.  Schorn  etc.  (über  Sillig's  Catalo- 
gos)  (in  Femssac’s  Bulletin  nnir.  Sect.  VII.  Jnui,  Juli,  Aug* 
n.  ^pt.  1831;  besondera  Paris,  1832,  8.  94  S.)  s.  übersetzt 
im  Tüb.  Rnnstbl.  CO;  S.  273  £ 70,  S.  278  ff.  71,  S.281  £ 
72,  S.  287  f.  73,  S.  289  f. 

F.  Oaann’a  beacbteuswerthe  Bemerkungen  zn  Sillig’a 
Catalogna  artÜicum  mit  Beziehung  auf  Raoul- Röchelte  % s. 
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>b  FoftM«b  ^^1830,  83  «.  84»)  74,  8.  293  ff.  75, 
S.  299  f.  76,  S.  303  t 77,  S.  305  tt  . ... 

• 4Me  'tpania^‘.  Lit«ratar  «.  JFo^g.  MenMla  ’IAt. 

iai  95,  S.  377  ff.  96,  S.  361  ff  97,  S..385  ff.  98,  S.  386  ff. 

• < IMmt  di«  «ItMonliMke  Literator  (Scbla«)  Ln  Barl.  Mag. 
fUr 'die  Lit«r.  <!««' Anslflod.  138,  8.  55t  f.  ' ■ ' 

*'  ' G«Kliicfatlicli«r  UebwbUck.  der  pottugieBUchen  Dicbter  ebe». 

daaelbst  142  n.  143.  . i • 

Ueber  Seequah-yah  (ceSii  engiMcber  Name  'vm  Georg 
4rMr«),  Erfinder  des  Ucherokesiscben  Alphabets,  i.~  Awstantl 

344,  S.  1375  t 

I Ob  Helmold  Schfilcfr  von  VheUus^  oder  von  dem  BiacLof 
Gerold  war?  Unteranobt  von  Ch.  Kusa  s.  in  JPalek’a  Neuem 
Staatsbürgerlkben  Magas.  Bd.  1.  Heft  2.  8.  523  ff. 

Plagiate  ans  dem  Poljtediniachen  Jonnial  sind : Der  pm- 
' ctisdie.  Fmer-  und  Ofenbanmeister  (^edliiib.,  1831),  nnd: 
Der  englische  Zeiehenineister  (ebend.  1832.  2te  Anfi.)  f.  Po- 
lyteelm.  Jonmal,  Bd.  46.  Heft  3.  8.  236  f 

Oötke  • entlehnte  die  Geschichte  vom  Procnrator  in  dem 
Ausgewanderten  ans  Leonh.  Meisters  Beiträgen  znr  Gescb. 
der  ’dentscfa.  Spr.,  oder  ans:  Cent  nonvelles  nonveUes  (die 
letzte'  Erzähl.:  Le  sage  Nicaise).  s.  BUfit.  f.  Ih.  Unterb. 
862,  8.  1476.  • . 

SchiHer'a  Gang  nach  dem  Eisenhammer  stimmt  oft  wöit- 
licfa  mit  Retif  de  la  Bretonne’a  prosaischer  Novelle:  la  iille- 
gnr^on  (Bd.  S in  dessen:  Contemporains)  überein  s.  ebend. 
S.  1476.  • , 

Der  Litterator  FV.  Zicari  in  Neapel  hat  im  Trauerspiel 
von  Salandra  „der  gefallene  Adam**,  zn  Cosenza  1647  gedr.  , 
anffallende  Uebereinstimmnng  mit  MiÜon'a  verlornem  Paradiese 
entdeckt. 

Eine  Uebersicht  der  nenesten  belletristischen  Literatur  in 
Rassland  in  d.  Blatt  f.  lit  Unterh.  362,  8.  1515  f.  S63, 
S.  1619  f.  • 

Ueber  den  gegenwärtigen  Standpnnct  der  Philosophie  von 
Dr.  O.  F.  Schumacher  s.  Allgem.  Anzeig.  S4l,  8.  4469  ff. 
.342,  S.  4485  ff. 

Zn  Göthe’s  Gedächtniss.  s.  Planet  298,  8.  1189  ff. 

Ueber  F.  Max,  v.  Flinger,  Göthe’s  Jugendfreund,  s.  im 
Preimüth.  244,  S.  973  ff.  245,  8.  978  f. 

Ueber  Walter  Scott  s.  ebend.  236,  S.  943.  Anch  im 
Planet  s.  802,  8.  1206  803,  8.  1211.  808,  8.  1230  f.  310. 

S.  1238  f. 

Novalia'  dichterischer  Charakter  s.  ebend.  288,  S.  949  t 
Ueber  Feaaler  s.  ebenA  289,  8.  953  ff.  240,  8.  959  ff. 
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Beitrag  rmr  ClNr^tertcdfc  TorqtuO»  ' TtUM’a  im  Planet 
295,  S.  1179.  801,  S.'l«08.  • ' . . p.  < 

?iodz«a  sn  Lord  Lebena^eflciiidite  im  Ami.  850 

8.  13§9  f.  851,  8.  1408  *•  8S2,  S.  f406  f.  858,"  S,  1^1 1 f* 

Briefe  tob  Banatettea  aa  ioliaaae«  Toa  Müller  im  Mor^ 
ceabL  310,  S.  1237  £t  8U,  «.  1242  t 812,  S.  1245  f.  818. 

Sv  ^elcfaea  partiedWitd«  de  la  eie  4e  ffeertoa,  par  Tes- 
BO',  I.  Rerue  enoydep.  Oct.  8.  127  ff.  • , . 

Der  Joamalkmm  ia  Fraakrmck.  «.  BK«.'  f.  Btt  Unt^. 
356,  S.  1489  f.  857,  S.  1494  ff.  • . ■ 

Kunstnachricliten.  . , 

Ueber  die  beiden  koloualea  Lb'wen  <r«r  Jem  ZaagJiniiio 
in  Venedig  g.  Magaz.  f.  4.  Lh.  dee  Aoal.  1J8,  8.  560  f. 

FerMcb  über  die  Patina  ader  über  dm  aatdri.  and  kiinitL 
Uebemg  JBrmaen,  gesebaitttam  Btaiaa  m.  s.  m.  (aus 
FioriUo’s  Nacblaue)  im  Tüb.  Kniiatbl.  97,  S.  1161  ff.  98,  £L 
1169  a 99,  B.  894  £ . 

Die  Apostel  Paolns  n.  Petras  anf  der  Fahrt  nach.Roaif 
«ad  die  lacäditea Ja  dv  babyjon.  tGefangcnadi.  ln  Sepia  tob 
Ad.  Eberle.  Tüb.  .KaaatU.  99,  S.i395  i.  . j 

Vflber  das  aeaerlicb  zu  Pompeji  gefnad.  IVlosaikgemälda 
der  AlexjkuiemiiUpht,  Vmdea.  in  A philoa.tpinlol.  Ki.  i,  k. 
Ak.  d.  Wiss.  in  München  am  1.  Jnli  1832.  M.  e.  lithogr. 
Abbild.  La  7«b,,lMhlL  bOO,  ».  m « |0£,  «.  4W.lt 
102,  S.  406  f. 

Uaber  drei  Gemälde  «von  F.  DMx  äaf  d.  «.nnstaasatellang 
m «arlsr^M  ß.  ebe«d.,l01,  8.  404. 

Der  Wasserfall,  zweites  Blatt  nach  Rwsdal  tob  G.  Hai- 
denwang,  beendigt  Ton  Xr.  Schnell,  als  gelangen  angezeigt 
ebend.  8.  404.  • . ....  ,i  , 

Deber  die  für  die  Kunst  wichtige  Ansgrabnng.der  Niebb* 
den-Gnipp«  za  Soissoas  i.  J.  1830.  s.  ebend.  102,  8.  405  £ 

Knnstanistellnng  in  Karlsrahe  (Beschloss  za  Ko.  53.)  •• 
Aead.  102,  S.  407  i.  • ' 

Ueber  die  Gemäldeanssteliang  ia  Berlin  a.  MorgenU.  297, 

8.  1188.  298,  8.  1192.  299>  8.  1196. ‘800,  8.  1199  £ n.  ' 
Wiener  Zdtsefar.  £ K.,  Lit.  n.  a.  w.  150,  S.  1206  ff. 

Daa  Kanatleben  an  München,  s.  MorgenU.  802,  8.  1207  £ 
308,  8.  1212,  804,  8.  1216.  805,  8.  1220.  306,  8.  1224. 
307,  8.  1227  £ • i.  . 

Uaber  die  Sänle  za  Kaiser  Alexander'a  CMläcbtaisa  im 
MorgenbL  308,  S.  1231  £ 309,  S.  1236.  310,  8. 1240.  811, 

S.  1244.  312,  S.  1247  « 818,  «.  1482. 
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;'Per  Uair.  Maschiaen-Inspector  io-Gotdagen,  Rumpf,  hat 
eine  neue  Münzpragnng;rinaschiDe  erfand^ , durch  \reldie  die 
Münzpreua  120  Präguagen  in!  einer  Minute  liefert. 

> , ;Uebw  das  neue  musikalisdie  Instrument  Terpodion,  ron 
den  Brüdern  BuacAnum».  (Söhnen  des  Erfinders)  TerroU- 
kommt,  s.  fwei  Berichte  in  der  Leipz.  Musik.  Zeit.  51 , S. 
856  ff.  Ton  und  Wirkung  desselben  sollen  ausserordentlich  seya. 

. Der  Instmmentenmacher  Petaolä  in  Paris  hat  ein  KlaTier- 
Instmm'ent  mit  orgelartigen  Tönen  erfunden. 

.Eine  Antwort  .auf  die  Beschreib. , das  Volkamerische  Fen- 
ster betreffend,  s.  Tiib.  KnnstbL  71,  S.  283  f. 

Ueber  Hirta  und  Waageria  bekannten  Knnsstreit  s.  d. 
Freimüth.  243,  S.  971  f. 

■ Joh,  Mart.  Bäckle’a  Leben  n.  Verzeichniss  seiner  Knnst- 
werke  s.  Tfib.  Kunstbl.  103,  S.  409  ff. 

Ueber  den  Bildhauer  Klafft  ebend.  S.  412. 

Ueber  Steinmetzxekben  ron  O.  C.  Bronn  ebend.  104,  S. 

414  f.  ..  ..  i 

Unerklärte  Steinmetzzeichen  Ton  H.  F.  Maaamann  ebend. 

415  f. 

Das  Statut  des  kürzlidi  gestifteten  Kunst-  und  Gewerbe* 
Vereins  zn  Königsberg  in  Pr.  ebend.  413  f. 

< -£ine  Motiz  über  das  Fixiren  n.  Ueberfimissen  der  Zeich- 
nungen. im  Poljtedtn.  Jonm.  B.  46.  Hfl.  S,  S.  229. 

.1 

Allgemeine  Aufsätze  und  Anzeigen  in  Zeitschriften 

' Hochzeitsgebränche  unter  den  mss.  Kanflentcn  und  Bur- 
gern im  Jaroslaw’schen  GouTememeM,  im  Moigenbi.  291,  S. 
1162  £ 292,  S.  1165  t 

Mittheilnngen  aas  Grieriimland,  s.  Blatt,  f.  lit  Unterb. 
356,  S.  1489  £ 357,  S.  1493  £ 358,  S.  1497  ff.  359, 
1501  ff. 

Ueber  die  Austern- Bänke  und  Felsen,  im  MorgenbL  305, 
S.  1219  £ 

Musik  u.  Tanz  in  Griechenland,  s.  Ausland  355,  S.  1418  L 
,356,  S.  1421.  357,  S.  1426  £ . i 

Das  Medicinalwesen 'in  der  Moldau, 'von  Dr.  F,  2ktccat- 
Htd  ebend.  361,  S.  1441  £ 302,  S.  1446  £ . 

Oberst  Robmaou  bat. durch  Bohren  Artesischer  Brunnen 
.bei  Pompeji  den  uralten  Hafen  dieser  Stadt , mit  Tulcani- 
scber  Masse  überschüttet,  entdeckt,  und  darin  dreissig  anf  der 
Seite  liegende  Schiffe.  * i. . f ’ • 
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Staätswissenschaft. 

PolUitcke  Freikeitf  von  Franz  Baltisek. 

Leipzig,  bei  F.  A.  Brockhavt,  1832^  3Ö8  S.‘-  8. 

£f  üt  eiD  erfiwnliclie*  Zeidien  der  2Mt,  deu;^«i*treiche 
Mäaaer  aag  allea  Fächern  ihr  Nachdei^en  GegenataBden;  wi4t 
aen,  welche  iur  jeden  Gebildeten,  den  du  Gefiihl  des  liechts 
hdeht,  nnd  der  seines  Vaterlandes  sich  freuet,  hochwichtig 
siod.  Unsere  Tage  haben  die  Frage,  wu  Volksleben  ser^^ 
nnd  wie  sich  dies  am  besten  entwickele,  Tielfach  angeregt; 
man  hat  die  Begriffe  Staat,  Volk  und  Uegiemsg  heller  be> 
leuchtet,  als  sonst,  nnd  zur  tentschen  Gründlichkeit  ist  eia 
Geniu  getreten,  ^er  uns  nicht  rerainken  lässt  in  der  Menge 
gelehrten  Wissens,  sondern  dasselbe  sichtet  und  ordnet.  Da- 
TOB,  dass  nicht  blos  Staatsmänner  Tom  Fache  sich  imt  den 
berührten  hochwichtigen  Materien  beschäftigen,  giebt  die  oben- 
genannte Schrift  ein  erfreulich  Beispiel,  deren  Verfasser  nach 
•einer  Aeassemng  S.  13  practischer  Arzt  ist. 

Referent  hat  das  Buch  mit  grosser  Theilnahme  gelesen, 
und  will  zuTÖrderst  die  Oekonomie  desselben  bezeichnen. 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  Einleitung,*  welche  die  Ten- 
denz derselben  mit  den  ersten  Worten  dahin  ausspricbti  sie 
■olle  nicht  eine  Fackel  seyn  der  Thorheit  oder  Bosheit, 'ge* 
scbleudeit  in  die  Fenersbrunst  der  Gegenwart.  Oer  Verfasser 
sucht  zu  zeigen,  dass  du  Bedürfniss  nach  kräftigem  Schutze 
der  Hierarchie  zur  Zeit  der  Anarchie  und  Barbarei  zur  Ur- 
sache gedient ; dass  dasselbe  Bedürfniss  die  absolute  Monarchie 
berrorgerufen , nnd  dass  anch  in  unserem  Zeitalter,  welches 
er  das  dritte  politische  nennt,  eben  dies  Bedürfniss  es  sey, 
welches  nach  BepräsentaÜT- Verfassung  strebe.  Schutz  and 
Sdünn  für  die  Rechte  Aller,  der  Besitzenden  nnd  Nicht-Be- 
sitzenden, der  Geniessenden  und  der  Strebenden,  scheine,  nach 
den  Ergebnissen  der  neuern  Guchichtc,  namentlich  der  engli- 
schen nnd  französischen,  nur  durch  Einfiihrnng  Ton  Repräsen- 
IstiT-Verfassnngen  erreicht  werden  zu  können.  Schnfz  nnd 
Stkinn  fiir  Eigen thnm  nnd  Arbeit  ist  des  Verfassers  Central- 
Wsbrheit  als  Thema;  Kenntniss  der  legalen  Mittel,  den  Miss« 
brauch  der  Gewalt  zu  rerhnten , ist  ihm  die  Theorie  der  Freiheit. 

l<n  I.  Hauptabschnitte  wird  die  Frage  behandelt!  was 
Freiheit  nicht  ist;  der  11.  fuhrt  die  Ueben^rift:  was  Freiheit 
ist;  der  111.  handelt  Ton  dem  Grunde  des  Staats;  der  IV.  Ton 
der  Aufgabe  der  Regierung;  der  V.  Ton  der  erfabrungsmässi- 
Jiepert.  lKt3.  Bd.  I.  St,  3.  L 
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Staatskmut;  im  VI.  und  Vll.  werden  drei  adblechthln 
Terderbiiche  und  drei  immer  drohende  Uebel  beleochtet;  der 
VIII.  Hauptabschnitt  endlich  nntersncht  in  S2  Unterabtheilnn- 
gen  die  Freiheiten,  t.  S.  182  bis  S23,  oder  Tielmehr  die  Mit- 
tel, welche  liir  den  Staat  ans  manchen  innelii  Einrichtangen, 
and  gegen  manche  Uebel  von  Aasten  faer^  ergriffen 
können. 

Der  Uebencbriffen  ' der  einzelnen  Abthellnngen  dieses 
Hanptabsdmittes  wird  Ref.  weiter  nnten  gedenken. 

Hef.  wendet  sidi  zunächst  zu  dem  Inhalte  des  I.  Hanpt- 
abschnittet:  was  Freiheit  nicht  sqr.  Unter  Verwerfung  der 
Theorie  Ton  Paine  wird  S.  18  n.  t gezeigt,  dass  die  Freiheit 
etwas  positir  Beglückendes  nicht  tej;  die  Regierung  aber 
nicht  Terbunden,  das  Volk  zu  beglücken,  als'  wozu  sie  nidit 
Macht  habe.  Ans  dem  Missverstehen  dieser  Wahrheit,  sagt 
der  Verf. , entstehen  zn  grosse  Forderungen  an  die  Regierung, 
wdche  zur  Unzufriedenheit  führen.  Irrig  sey  es  ferner,  dass 
Freiheit  nichts  anderes  sej,  als  das  Streben  gegen  Tyrannei; 
unselig  aber  der  Grundsatz,  sie  für  identisch  mit  Gleichheit 
sn  halten,  eben  so  wie  das  Axiom:  Freiheit  als  Eigentfaum 
einer  IVIinorität.  Ferner  ist  die  Freiheit  nicht  ein  neues  Vei> 
langen ; sie  wird  nicht  anfgeopfert  beim  Eintritte  in  den  Staat, 
und  so  wie  das  zufällige  Daseyn  eines  rechtlichen  und  guten 
Fürsten  noch  nicht  ihr  Postulat  erfüllt;  eben  so  wenig  besteht 
sie  in  der  Radie  eines  demagogischen  Pöbeb,  aber  auch  nicht 
in  Michtsthnn  und  Trägheit  (S.  29). 

Dagegen  besteht  die  Freiheit  nach  Inhalt  des  II.  Haupt- 
abschnittes (S.  S8)  in  dem  Besitze  moralisch  wirkender  Mittel 
zur  Abwehr  des  Unrechts,  von  weicher  Seite  es  auch  kom- 
me, und  zwar  ist  dies  die  Freiheit,  als  Zustand  gedacht.  In 
dem  Gebrancbe  dieser  Mittel  besteht  die  Freiheit,  als  Thätig<- 
keit  gedacht.  Der  Vf.  erläutert  dies  durch  Beispiele  ans  der 
Geschichte,  namentlich  im  Bezug  auf  die  öffentlichen  lostitn- 
tionen  Englands.  Wenn  Ref.  hierbei  an  eine  Stelle  des  Ci- 
cero , de  re  publica  denkt:  cave  pntes  antem,  mare  nllam, 
ant  flammam  esse  tantam,  quam  non  facilins  sit  sedare,  quam 
effrenatam  insolentia  mnltitudinem ; so  will  er  durch  diese 
Berufung  nur  ein  classisches  Zeugniss  mehr  dafür  anfstellen, 
wie  richtig  der  Vf.  die  wahre  Freiheit  von  der  in  jeder  Be- 
ziehung ihr  gefährlichen  Ungebnndenheit  zu  trennen  wusste. 

Im  III.  Hauptabschnitte,  von  dem  Grande  des  Staats,  be- 
streitet der  Vf.  zunächst  die  Lehre  vom  göttlichen  Rechte  der 
Regenten,  und  dem  Socialvertrage ; eben  so,  dass  der  Besitz 
▼on  Grund  uud  Boden  zum  activen  Staatsbüi^rrechte  allein 
legitimire.  Ihm  ist  der  wahre  Grund  des  Staates  (S.  65)  das 
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Verbältnits  der  Memciien  znr  Natnr,  die  NotbweniBgicdt  der 
Arbeit,  -vrelclie  aicbt  ^deihen  kann,  ohne  Scbntz.  Als  -vrab- 
ren  Gmnd  jeder  besonders  bestehenden  Refiemng  aber,  nimmt 
er  an  die  Meinnn^:  dass  es  Pflicht,  dass  es  noth wendig  sej, 
der  bestehenden  Regiemng  zn  gehorchen;  das  Wohl  des  Vol- 
kes, die  Erhahnng  des  Ganzen,  damit  die  Erhaltung  jedes  Ein- 
zelnen mögfa'ch  sej,  ist  ihm  das  letzte  Gesetz  nnd  der  Grund 
aller  Gesetze  (S.  77). 

Der  IV.  Hauptabschnitt  hendelt  ron  der  Aufgabe  der 
Regierung.  Die  Hanptideen  hierin  sind  folgende:  es  ist  In> 
thnm,  jene  Anfgabe  der  Regierung  anf  den  Schutz  des  Eigen- 
thnms  zu  beschränken,  weil  hiermit  der  Schntz  für  die  Arbeit 
fehlt  (S.  81);  eben  so  irrig  aber  ist  es,  dass  die  Regierung 
die  Anfgabe  nnd  Pflicht  habe,  Arbeit  zn  geben  (S.  82);  eben 
so  wenig  soll  sie  den  Staat  als  eine  Erziehnngs- Anstalt  znr 
Tugend  einrichten;  noch  weniger  aber  ihn  zu  einem  Gefäng- 
nisse machen  (S.  83)  ; ferner  soll  sie  nicht  gegen  Natnrülml 
schätzen  (S.  83). 

Dem  Unrechte  zn  wehren,  Gerechtigkeit  zn  üben,  ein  In- 
stitut für  die  Freiheit  zn  sejn,  Schntz  zn  gewähren  iiir  Eigen- 
thnm,  wie  fiir  Arbeit;  dies  ist  nach  dem  Vf.  die  Anfgabe 
der  Regierung  (S.  85);  dies  der  Kern  jeder  Gesetzgebnng; 
nur  muss  ni^t  blos  von  den  schwer  Arbeitenden  die  Rede 
teynj  sondern  der  Schntz  fiir  Arbeit  in  materieller  sowohl,  als 
auch  in  intellectneller  Anstrengung  Terstanden  werden  (S.  88). 

Es  soll  die  Arbeit  die  Mögllebkeit  eines  Lohnes  haben 
(S.  89) ; die  Regierung  soll  ihr  freiem  Lanf  lassen  nnd  nnr 
dafür  sorgen,  dass  das  Streben  der  Arbeiter  nicht  den  Besitz 
gefährde.  Let  iabonr  bare  its  diie,  der  höchste  nnd  letzte 
Grnnd  alles  positiven  Rechts  (S.  91).  ledern  Arbeiter  soll 
die  Bahn  ofi'en  stehen,  auf  weicher  er  seinen  Lohn  finden 
könne ; die  nähere  Handhabung  dieses  Princips  wird  S.  97  — 
109  belenchtet. 

Der  V.  Hauptabschnitt  handelt  von  der  erfabmngsmässl- 
gen  Staatsknnst,  weiche  entstanden  ist,  wie  die  Kirnst  der 
SchiflTahrt,  wie  die  Arzneikunst  etc.  Gerechtigkeit  ist  das 
allgemein  Nützliche  (S.  110).  Es  bekennt  sieh  der  Verf. ''(S. 
113)  znr  historischen  Schule;  hütet  sich  aber  vor  den  Fehlem  der 
Doctrin,  welche  man  hent  zn  Tage  hin  nnd  wieder  historiscber 
Schule  genannt  bat  (S.  113),  und  erläutert,  an  der  Hand  derGb- 
schicbte,  S.  114 — 138  mehrere  anf  Erfahrung  gebaute  Sätze, 
deren  Summe  folgende  ist:  Materielle  Verschiedenheit  der  Staa- 
ten macht  weniger  ans  zum  Naturell  nnd  zum  Glücke  der  Ein- 
wohner, als  gute  Gesetzgebung;  das  Erbkönigthum  ist  besser, 
ds  ein  Wahlreich;  das  Recht  des  Krieges  und  des  Friedens 
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übet  Einer  beeser  ani,  als  eine  Versamnümig.  , Die  Stuten 
sind  dnrcb  Erbrecht  nicht  theilbar;  verschiedene  Racen  and 
Farben  der  Menschen  vertragen  sich  nicht  in  einem  Staate; 
die  Deliberation  soll  frei  seyn  bei  Abgeordneten  des  Volks, 
and  nur  legale  Mittel  soll  es  gegen  das  Unrecht  geben;  noth- 
wendig  aber  die  Möglidikeit  der  Beschränkung  des  Miubrauchs 
der  Gewalt.  Ob  der  Satz,  welchen  der  Vfl  S.  110  aafstellt, 
dau  die  Steuern,  wenn  sie  von  Abgeordneten  des  Volks  be- 
willigt worden,  gröuer  seyen,  als  wenn  sie  ein  unbeschränk- 
ter Monarch  aasschreibt,  sich  überall  rechtfertige,  will  Reh 
nicht  entscheiden;  eben  so  enthält  er  sich  seines  Urtheils  über 
die  Richtigkeit  einer  Haoptmotive  zur  Einrichtung  öffentlicher 
Verhandlung  bei  der  Rechtspflege,  die  Heimlichkeit  unserer 
Gerichte,  kann  jedoch  den  Zweifel  nicht  unterdrücken,  dass  der 
Vh  jeue  Heimlichkeit  der  Rechtspflege  in  zu  schlimmem  Sinne 
genommen  habe.  S.  120  und  121  verbreitet  sich  der  V£  über 
^e  Zählung  der  Stimmen  beim  Votiren,  welches  er  ein  Büt- 
tel der  Verzweiflung,  gleich  dem  heil.  Gesetz  des  Erstgebnrt- 
redits  in  der  Erbmonarchie,  nennt,  aber  doch  als  ein  Mittel,  | 
um  die  Appellation  an  die  Gewalt,  und  den  Bürgerkrieg  zu  | 
verhindern,  anerkennt.  Urversammlungen  werden  als  das 
schlechteste  Büttel  cbarakterisirt , Nationalangelegenheiten  zn 
verhandeln.  Die  S.  l22  und  123  auigestelltea  Sätze  über 
Zweckmäuigkeit  der  verhältniumässigen  Vertheilang  des  Gran- 
des und  Bodens  sind  eben  so  interesuut,  als  die  S.  1^  gemachte 
Bemerkung,  dau  es  ein  weit  härteres  Schicksal  sej,  von 
einem  Freistute  erobert  zn  werden,  als  von  einem  despoti- 
schen. Am  Schlnsu  diuer  Abtheilung  stellt  sich  der  Vf.  S. 
125  die  AuiJ^be,  dnrch  Vergleichung  herausznbringen,  worin 
die  Verfässnugen  der  beiden  mächtigsten  Stuten  Enropa's  (Frank- 
reichs und  Englands)  sich  gleich  seyen;  die  Lösung  dieser 
Anfgabe  buchäftigt  ihn  bis  S.  137,  wo  sich  eine  tabeUarische, 
aus  einem  Joamal  entlehnte,  höchst  interesunte  Uebersicht  der 
Uanptbewegnngen  in  beiden  Stuten  seit  Karl  I.  und  Lud- 
wig XVI.  findet. 

Im  VI.  Hauptabschnitte  werden  drei  schlechthin  verderb- 
liche Uebel  analjsirt;  Priesterherrschaft  (Herrschaft  der  Lüge), 
Vielweiberei,  erbliche  Sdaverei  (S.  139,  143  und  145).  Alle 
drei  Uebel  machen  eine  gerechte  Verfassung  unmöglich,  aber  auch 
bei  der  besten  Verfassung  ist  es  erforderlich,  die  Uebel  zu  ken- 
'nen , die  ihr  beständig  drohen.  Drei  immerfort  drohende  Uebel 
werden  im  VH.  Hauptabschnitte  beleuchtet : Monokratie,  Ari- 
stokratie und  Demokratie.  (S.  147.)  Das  Bewegliche  im  con- 
stitutionellen  Staate  kann  anstreifen  lassen  an  diese  Uebel; 
daher  die  Nothwendigkeit  gesetzlicher  Büttel,  sie  zu  bekämpfen. 
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^In  dem  LAnde,  keimt  es  S.  149|  wo  der  König  stark  ist, 
„wo  das  Hans  der  Lords  stark  ist,  wo  das  Hans  der  erwahi- 
„ten  Depntbten  staik  ist;  da  kann  Bewegung,  da  kann 
„Kampf  sejn,  ohne  alle  Gefahr  für  das  Gemeinde  wesen.  £s 
„liat  aber  Jah^nsende  gedauert,  bis  die  Menschen  diem  heil- 
„same  Dreiheit  erkannt  habrai;  Jahrtausende  hindorch  haben 
„die  Menschen  irrthümlich  nach  den  Bedürfnissen  des  Angen- 
„ hücks  in  einem  oder  dem  andern  Theile  dieser  Dreiheit  alles 
„Heil  gesucht.  Blut  nnd  Thränen  hat  es  gekostet,  den  Kö> 
„nigen,  dem  Adel,  den  Völkern,  bis  die  Wahrheit  erfanden. 
„Keine  Kraft,  keine  Sicherheit,  als  mittelst  des  festen  Crewöl- 
„bes:  erbliche  Krone,  erbliche  Lords,  stenerbewiiligendes 
„Unterhaus.** 

Als  Hauptresultat  hinsichtlich  der  Monokratie  stellt  der 
Vf.  (S.  157)  Folgendes  bin:  „Ni(ht  unumschränkte  Mono* 
„ kratie,  aber  erbliche  Monardiie  nnd  verantwortliche  Minister. 
„Das  Oberhaupt  der  königl.  Familie  übt  allein  die  Macht  aus, 
„welche  der  Krone  gebührt;  aber  ein  Theil  dieser  Macht  sej 
„den  Ministem  delegirt,  welche  nicht  blos  der  Krone  verant- 
„wortUch  sind,  sondern  auch  dem  hohen  Rathe  der  Nation.** 

Soviel  die  Aristokratie  betiiSt;  so  wird  S.  157  u.  f.  ihre 
Liditseite,  S.  161  ihre  Schattenseite  dargestellt;  der  Vf.  will 
einen  Adel,  aber  einen  durch  Das  ausgezeichnet,  was  unter 
allen  Umständen  in  die  Wagschale  fallt;  er  will  (S.  172) 
Leine  Kaste,  sondern  erblidie  Pairskammer,  welche  jedoch 
nicht  eine  besondere  Classe  von  Familien  rej>räsentirt ; unter 
Berufung  auf  Mosers  Zeugniss  will  er  den  Adelstitel  auf  den 
Aeltesten  der  Familie  beschränkt  wissen.  Auch  die  Demo- 
kratie wird  S.  173  hinsichtlich  des  pro  sowohl,  als  binsidit- 
lich  des  contra  beleuchtet.  Dass  die  Demokratie  ein  Uebel 
»ey,  bexeichnet  der  Vf.  S.  179  mit  den  Worten:  „So  wie  in 
„der  absoluten  Monarchie  nichts  sicher  ist,  als  bis  snr  An- 
„knnft  des  nächsten  C'onriers;  so  ist  in  einm*  Republik  nichts 
,,  sicher , als  von  einer  Generalversammlung  zur  andern : k«n 
,,  Eigenthum , kein  lieben , keine  Kirche.  **  Demokratie  im 
üblen  Sinne,  wie  sie  jetzt  möglich'  ist,  ist  Jakobinisinus; 
Demokratie  im  guten  Sinne,  ist  Repräsentativ -Verfassnng. 
Skherfaeit  für  das  unentfaehriiche  Feuer,  ist  ein  sicherer  Ileerd ; 
eben  so  wird  das  Gute  der  Demokratie  bewährt,  Ond  das 
Schlimme  abgewebrt  durch  einen  sicher  begrenzten  Kaum  für 
das  demokratische  Element;  dieser  ist  eine  Repräsentativ- Ver- 
fassung, mit  einem  Drittheile  der  Legislation  für  das  Volk,  einer 
öffentlich  deliberirenden  nnd  votirenden  Versammlung  von  ge- 
wählten Völksrepräsentanten. 

Der  VU.  liaaptabschnitt  führt  die  Uebenchrift:  - Freihei- 
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ten  gegen  di«  Uebel,  di«  ans  Monokratie  entstehen,  gegen  di« 
Verletxangen  des  Rechts  dar  Krone,  gegen  den  Missbrauch  der 
Macht  der  Minister  etc.  S.'  182  bis  Sit  unter  Mo.  1 bis  mit  29. 

J)ie  nothwendige  Existenz  eines  beweglichen  and  uube* 
geglichen  Elements  ist  die  Somme  der  einleitenden  Zusam- 
menstellung yon  S.  182  «.  f.  Es  stehen  hiernach  neben  ein- 
einander das  Heer  and  die  Nationalgarde,,  königl.  nnd  Com- 
mnnalbeamte  etc.  Die  angedenteten  28  Ünterabtheiliingen  be- 
trachten: die  yerschiedenen  Wege  des  Unrecht«  and  die  dage- 
gen zn  ergreifenden  Mittel.  Als  Mittel  gegen  die  Autokratie 
and  Monokratie  giebt  der  Vf.  an:  die  Krone  besitze  alle  die 
Rechte,  welche  nöthig  sind  zur  eigenen  Erhaltung,  and  damit 
sie  die  Beschützerin  aller  andern  Rechte  sejn  könne.  Eben 
so  nothwendig  ist  es,  dass  die  Krone  erblich  sey  zur  Abwen- 
dung der  Kämpfe,  sie  erblich  , zu  machen,  welche,  nicht  aussen- 
bleiben  werden.  Schranken  und  zugleich  auch  Scbotzmittel 
der  Krone  sind  nach  S.  189  a.  f. : Verantwortlichkeit  der 
Minister,  Pressfreibeit,  Jury,  ein  Ober-  und  Unterhaus,  Be- 
willigting  des  Soldes  der  Armee,  Nationalgarde  (Miliz,  Land- 
wehr), eigene  Verwaltung  aller  Local -Angelegenheiten  durch 
Gemeinde-Beamtete;  dagegen  wird  die  Krone  gegen  Verletzung 
geschützt  (S.  192  a.  f.  No.  2.) : durch  die  Ueberzengung  yon 
dem  Nutzen^  des  Königthiiins,  dies  die  wahre  Basis  der  kö- 
nigl. Gewalt,  dadurch,  dass  der  König  als  Quell  der  Ehre 
dastehe , erhaben  über  allen  Parteien , dass  ihm  nicht  Schmei- 
chelei, wohl  aber  äussere  Ehre  gezollt  werde,  durch  ein  abso- 
lutes Veto,  durch  das  Recht,  Kammern  aufzniösen,  durch 
das  Recht,  Lords  zu  emeiuien,  durch  die  Uebertragiing  des 
wandelbaren  Theils  der  königl.  Macht  anf  Zeit  an  die  3Iän- 
ner,  welche  die  geschicktesten  sind,  durch  ein  yerantwortli- 
cbes  Ministerium.  Ein  Theil  der  Gewalt  des  Königs  soll  den 
Stürmen  des  Lebens  unterworfen  seyn,  unter  dem  Namen  der 
Ministerialgewalt.  „Der  Minister,  heisst  es  S.  199,  ist  der 
„Lootse,  der  oft  im  kleinen  Boote  durch  die  drohenden  Wo- 
„gen  fährt,  die  Krone  steht  gleich  dem  auf  Felsen  stehenden 
„Leuchthurme  unerschütterlich  da,  ein  nnwandelbares  War- 
„nvngs-  and  Rettungszeichen  für  die  wildbewegten  Seefahrer.“ 
The  king  can  do  no  wrong.  (No.  S.  S.  197  bis  203).  Ge^n 
die  Uebermacht  der  executiyen  Gewalt  (S.  203  No.  4.)  dient 
eine  yemüuftige  Opposition;  zweckwidriges  Geschrei  dersel- 
ben darf  nicht  irren,  nnd  zu  grosse  Empfindlichkeit  gegen 
dasselbe  ist  übel.  Unabhängigkeit  der  Justiz ; diese  soll  jedoch 
nach  S.  306  keine  Opponentin  seyn,.  welche  entweder  besiegt 
werden,  oder  das  Ganze  beherrschen  muss.  Wenn  der  Vf.  6. 
806  ia  dieser  Beziehung  au  die  Parlamente  Frankreichs  erin- 
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aert;  «(»(CiiBea  bierbdi  lief,  die  Werte  io  der  (lietoire  de  fai 
restaoretioB  etc.  par  an  hemme  d’dtet  p.  19.  -der  Briisseler 
AmMgeibey  ia  BeMvg  enf  eben  diese  Tribaaale  beL  yyL’esprit  de 
cerps  teaeit  hea  de  libert^ ; oa  se  lifuait  ponr  ane  prdsdaace; 
OB  d^onfait  lea  abos,  moins  poar  les  abus,  qoe  poor  com- 
stater  le  droit'de  remontraaces.** 

Die  &reae  soll  unabsetabare  Richter  ernennen;  es  soll 
ßedoeb  nach  S.  206  and  207  die  richterliche  Fnnction  theii- 
weise:  »«der  wechselnden , protensartigeo , deswegen  nie  so 
^besi^:eaden  Jary  angeheren.**  (?).  Ueberzengt  ferner  tob 
4er  BnerlässUcben  Nothwendigkeit  eines  stehenden  Heeres,  wmi 
das  Anfkören  alles  Krieges  der  Wansch  Vieler,  die  Hoff- 
aang  Weniger  Bey,  findet  der  Vfi  (S.  207  No.  6.)  gegen  das 
Udtei^ewKht  der  bewaffneten  Macht  ,in  den  Nationalgarden 
oder  Landwehren  ein  passendes  Gegengewidit,  indem  er  sich 
dabei  anf  das  Zeogniss  Ton  Jnstns  Möim*  (abgedmckt  ia  der 
JBeih  No.  6.  S.  d69)  bezieht.  Hieran  scbliesst  sich  snb  No. 
6.  {S.  210  o.  f.)  die  Belenchtong  der  Mittel  gegen  das  Ua- 
glöck,  erobert  za  werden,  bestehend  in  den  der  Vertheidignng 
werthen  Einrichtongen  nnd  richtigen  Organisation  der  Verthei- 
digong.  No.  7.  handelt  tob  den  Mitteln  gegen  die  Uebermacht 
der  Aristokratie;  sie  sind:  Eröffnung  einer  rechten  Bahn  für 
den  rühmlichen  Ehrgeiz,  Antbeil  an  der  Legislation,  unter 
der  Form  eines  moderirenden  Senats,  welcher  wirken  soll  ge- 
gen, oder  Tielmebr  für  die  zweite  Kammer,  ohne  den  reprä- 
sentatiTen  Charakter  für  einen  besondem  Stand  zn  haben. 
Eine  sichere  Krone  und  ein  starkes  Unterhaus  sollen  jedes 
Uebermaass  dieser  an  sich  rühmlichen  Aristokratie  zügeln  (S. 
210  B.  fi).  Ausserdem  ist  der  Vf.  der  Ansicht,  dass  der  Kö- 
nig das  anbegrenzte  Recht  haben  solle,  Pairs  zn  ernennen 
(S.  21S).  Dies  Recht  wird  übrigens  S.  213  in  eine  Art  tob 
Parallele  gestellt  mit  dem  Rechte  des  Königs,  das  Unterhaus 
zu  diuolTirea.  Interessant  nach  Ref.  Meinnng  dürfte  es  seyn, 
hiermit  das  zu  Tergleichen,  yrea  Murhard  (das  königl  Veto  etc. 
Lteipäg  1832.  8.)  S.  42  o.  f.  in  Bezog  auf  die  Oissolution 
der  Kammer  sagt.  Ansser  dem  Oberhaose  will  tcdoch  der 
VC  keine  Aristokratie,  so  wie  er  die  änssem  Vorzüge  des 
Adels  anf  den  Aeltesten  beschränkt  wissen  wiU.  Die  Ver- 
letzungen der  Pairekammer  aber  (No.  8.)  sollen  abgeweudet  wer- 
den durch  Erblichkeit  and  ein  ToUes  Drittbeil  der  legislatire» 
Gewalt  in  Vergleich  mit  England  and  Frankreich;  (S.  216) 
nach  äusseres  Ansehen  soll  dem  Oberbanse  nicht  fehlen.  Eben 
diese  Beschränkung  des  Adels  auf  den  Aeltesten  (S.  219  sab 
9.)  soll  zugleich  ein  Mittel  gegen  die  Uebermacht  des  Erbadels 
abgdten.  Eben  so  wenig  ist  der  Vf.  gegen  abyolnte  ALbschaf- 
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fang  der  PriTÜegiea  im' AUgemeiaen  (S.  221  t.  10);  e«  ivM 
jedoch  gerathen,  jedes  Pririlegiom  aof  15  Jahre,  als  tüm  hal> 
bes  Meoächenalter,  za  beschränken;  bberhauttt  soll  das  Priri» 
legienweaen  sich  der  Zeit  anpassen,  und  der  Corporationsgeist 
siä  in  den  der 'Association  Terwandeln.''  Unter.  Mo.  11.  wei*> 
den  die  AUttel  gegen  die  ans  der  Diplomatie  entstehenden 
Uebel  angegeben;  Staatsreiträge  '«rill  der  Tom  Minister 
der  Justiz  mit  gezeichnet  wissen;  ToirdglichT  sdieint  ihm  3a> 
1>ei  die  Torsichtig  za  berechnende  und  möglichst  deutlich  ‘ ans* 
«aspreehende  Abfassung  dm  Verträge  nach  S.  228  als  2aA 
Vorgesdiwebt  za  haben.  Mittel  gegen  die  Missgriffe  der  legbh 
latiren  Gewalt  sind  nach  S.  830  and  88 1 Stenerbewillignng*' 
recht,  Oeffentiichkeit,  Rmbt  des  Vorschlags,  der  Beschwer^ 
der  Anklage,  Theiluiig 'der  iegisiatiren  Gewalt  in  zwei  Kam- 
inern,  Ond  ein  Veto,  jedoch  nicht  blos  ein  snspensires  für  die 
Krone;  gegen  die  Verletzung''  der  Rechte  der  Wahlkammer 
(13.),  das  Recht,  die  Stenern  nnr  Ton  einer  Sitzung  bis  z« 
andern' zn  Terwilligen,  mit  Ausnahme  der  aaf  die  Regierangb- 
zeit  der  Sonreraine  zii  Terwilligenden  CiTilliste  and  der  di- 
recten  Gmndstenem.  Die  Uebel  der  Demokratie  abfer  werd« 
nach  S.  239  n.  f.  abgewendet  dadurch,  dass  eine  legale  Bann 
sich  öffne  für  den  guten  Geist  der  Demokratie,  welcher  be- 
zeichnet wird  (S.  240)  als  Menschenfrenndlichkeit  des  Her* 
zens  im  Vereine  mit  Einsicht  in  die  Verhältnisse  der  Matnr  nnd 
mit  Thatkraft.  Mittel  gegen  Rerolntion  (No.  15.),  Anarchie 
(No.  16.3  *'®d  Uebermätht  der  Geistlichkeit  (No.  17.)  sied 
nach  S.  248  , 254  und  "257  Missbilligung  des  Absolutismiis 
auf  der  einen  und  der  VolkssottTCrainetät  auf  der  andern  Seite, 
Tüchtigkeit  der  Minister,  OeffentHchkeit  der  Verbondlungesi, 
niemals  Bemfang  an  die  Gewalt;  ein  Karnjif  bestehe  blos  in 
dem  der  intellectdellen  Kiäifle,'  niemals  herrsche  eine -TäiS' 
''ichiing  (S.  248  nnd  250).'\  Anatchie  aber,  welche  zum  D«i- 
potismns  und'  znt-  Volkssonteraiiietät  führt,  werde  mit  Gewalt 
bekämpft,  dafem  sie,  trotz  guter  Binrichtnngen  (S.'254),  ihr 
Hau^  erheben  sollte;  auch  den  GeistUchen  werde  ein  wnrdi* 
'ges  'Ziel  angewiesen ; es  gebe  wenigstens  einige  gut  besoldete 
Stellen;  nie  erlaube  die  Regierung  Concilien  (S.  265);  nicht 
die  Geistlichkeit,  wobl  aber  die  Kirche,  habe  Grundeigenthum; 
Ton  der  Aufsiebt  über  die  Schalen  sey  erstere,  als  dabei  zn 
sehr  hiteresSirt,  Hie  ganz  ausgeschlossen;  nicht  Toleranz,  lon- 
'dern  Gerechtigkeit  bestehe  gegen  alle  Confessionen ! In  No. 
‘ 18.,  19.  nnd  20.  behandelt  der  Vf.  die  Mittel  gegen  den  Mist* 
branch  der  rfchterlichen  Gewalt,  der  Macht  der  Joristen  und 
* dar  Beamtenmacht.  ' Unabsetzbarkeit  der  Richter,  Oeffentiichkeit 
der  Gerkdite;  Möglidikett  lur  die  Kläger,  einmi  oder  den  an* 
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lim  Ri<^ter  xo’Wtäileny  Mllea  -|>^ai  deo  BCnbnuicb  der 
riditerlidaeB  Gewalt  schMtxen  (S.  260,  261),  die  Macltt  der 
iariaten  aber  ebcBÜdb  durch  die  hry  and  ducb  yereinfacban^ 
der  Gesetz*ebaa^  gebrochen  werden.  Klage  anf  Scbadener-  " 
aatz,  Unabhäagj^eit  der  Justiz,  Trennnng  derselben  Ton  der 
AdmiBiatration,  in  Parallele  mit  den  Staatsbeamten  stehende 
Gemeindebeamtete,  sollen,  nach  S.  27S,  dem  Mitsbranche  der 
Macht  Ton  Seiten  der  Beamteten  Torbrägen.  Hinsichtlich  der 
l/ebel,  welche  doi  Staatsbärgem  Ton  der  Natnr  zngefHgt  wer- 
den können,  wird  ab  Hanptprincip  in  Mo.  21.  S.  274  ange- 
geben , dass  hierin  ren  der  Regierung  nur  wenig  gethan  wer- 
den misae,  so  wie  snb  Mo.  22.  äber  die  Vielkinderei  die  bis- 
ber  angewendeten  Mittel,  Kastenwesen  und  Auswanderang,  ab 
nazareichend  dargestellt  werden  (S.  280).  Micht  die  Yermin- 
demng  der  Zahl  der  ribtigen  Hände  soll  nach  S.  283  dem  Uebel 
Stenern;  es  sollTielmehr  ein  Wetteifer,  ein  freier  Spielraum  fiir 
die  Uebong  der  Kräfte  (S.  283)  besser  wirken,  ab  erzwangene 
Bfaassregeln  za  Versorgnng  der  Annen.  „Der  Zauber  der  Hoff- 
„naag,**  sagt  der  Yf.,  „macht  Allen  das  Leben  im  Staate  erträg- 
„bch;  das  Schlimmste  ist,  den  Trieb  zur  eigenen  Anstrengung 
y,  za  ersticken.**  Zwei  Aiinencassen  sollen  nach  seiner  Meinung 
existiren;  die  eine  unbedingt  zur  Mittheilnag  nach  Maassgabe 
der  wirklichen  Moth;  die  andere  mehr  durch  freiwillige  Ga- 
ben für  unTerscfauldete  Arme  (S.  286);  Tor  Allem  soll  das 
Yolk  über  das  unTormcbtige  Heiratben  belehrt  werden  (S.  287). 
Eine  R^el  far  die  Regierung  sey  es,  nach  Mo.  23,  nicht  za 
Tiel  za  befehlen,  ab  wodurch  das  Yolk  das  Machdeuken  über 
öffentliche  Dinge  verliert  (S.  289).  Hieran  reihet  sich  dis 
Untersuchung  der  Mittel  gegen  die  Uebel  ans  Unwbsenheit 
(S.  290).  Ab  Hauptsache  erscheint  möglidbste  Gelegenheit 
fir  Alle,  sich  zu  unterrichten.  Die  freie  Presse  bt  nach  des 
Yis.  Meinung  (8.  294)  das  beste  Mittel,  im  Grossen  Unter- 
richt zu  ertheilen.  Gegen  Yerletzung  des  Eigenthums,  g^en 
PJatokratie  and  die  Uebel,  wekbe  die  Armen  den  Reichen 
zafügen  könnten,  die  Michtgmndbeaitzer  den  Grundbesitzern, 
dis  'Dienenden  den  Herren , wird  (Mo.  25. , 26. , 27)  das 
Stenerbewilh'gnngsrecht,  das  Dasejn  von  Etwas,  was  nicht 
för  Geld  zu  haben  aey^  Torgeschlagen;  das  Eigenthnm  allein 
s^  nidit  den  Platz  in  der  Kammer  geben,  wobei  (S.  298, 
299)  einige  Bemerkungen  über  das  Papiergeld  ab  .Yertreter 
der  Münze  gemacht  werden.  Eine  möglichst  billige  Ausglei- 
chnng  des  Bemtzes  soll  namentlich  die  Grundbesitzer  schützen 
gegen  Mkhtgmndbesitzer;  das  Wahlrecht  soll  sich  jedoch  nicht 
an  za  kleinen  Grundbesitz  knüpfen ; Humanität  zwar  das  erste 
Gesetz  seyn,  blinder  Yolkswath  eher  Gewalt  entgegengesetzt 
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werdin,  wrän  die  Formen  • des  warnenden  €iesetset  erfiiHt 
sind  (Anfrabracte)';  aber  es  soll  anch  Mittel  f;eben  gegen  die 
Hebel,  '^Icbe  die 'Besitzer  den  Michtbesitzem , die  Rekdten 
den  Armen,  die  Herren  den  Dienern  zofligen  können  (No. 
28.)."  Ea  gehören  dahin' (nach  S.  309)  die  Möglichkeit,  durdi 
nnabhängige  Richter  die  Klage  prüfen  zu*  lassen,  das  Instkat 
der  Fri^ensrichter,  Wegfall  der  Patrimonial^Jnrisdiction,  Mög« 
liebkeit  der  Wahl  in  die  Wahlkammer ■ auch  fiir  die  fleissigen 
Arbeiter,  nicht  blos  fiir  die  Majores  terrae.  Die  Regiemng 
b^ümmere  sich  um  die  Contracte  zwisdien  Lehrling  und 
Lehrherm.  Zn  lebenslänglichen  nnd  zn  nngemessenen  Dien- 
sten sey  keine  Verpflichtung  gültig;  keine  besonderen  Asso- 
ciationen der  grossen  Gutsbesitzer,  so  wie  der  Arbeiter,  um 
die  Löhne  zu  erhöhen;  endlich  gute  Stadteordnnngen  und  gu- 
tes Hypothekenwesen.  Mo.  29.  enthält  (S.  311  n.  f.) 'Auf- 
zählung der  falschen  Hiilfsmittel  gegen  Ungerechtigkeit  im 
Staate.  Die  unbedingte  Annahme  der  Staatsbeamten  anf  Le- 
benszeit, mit  Ausnahme  der  Richter,  hält  der  Vf.  für  ein 
Hebel.  Die  ans  solchen  Beamteten  bestehendem  CoUegien  sol- 
len nach  S.  312  ein  Damm  gegen  Willkühr  gewesen,  aber 
nicht  mehr  seyn.  Von  allen  Inthümern,  tou  allen  Verbre- 
chen, ist,  nach  des  Vfs.  Meinung,  keines  so  wenig  TerzeiUicIi, 
als  fremde  Waffen  ins  Land  zu  rufen,  oder  zn  begünstigen, 
nm  auch  gerechten  Klagen  wider  die  raterländiache  Regierung 
Machdruck  zn  geben.  Anch  die  Uebel  aus  der  -Repräsentatir- 
Verfassung  werden  Cap.  XXX.  durcbgegangen ; sie  kann,  sagt 
der  Vf.,  oft  den  Fortgang  der  Verbesserungen  erschweren;  die 
freie  Presse  aber  soll  die  Hartnäckigkeit  beugen;  öffentlich 
deliberiren  kann  Jeder  anf  diese  Weise  (S.  315);  das  Votiren 
gebührt  allein  der  Elite  der  Mation;  Oeffentlidikeit  der  Veiw 
handlnngen  wird  die  Repräsentanten  abhalten,  das  Interesse 
ihrer  Committenten  dem  eigenen  anfznopfem.  Dagegen  wer- 
den Associationen  zu  erentueller  Stenerrerweigernng,  geheime 
Gesellschaften,  ans  denen  anch  das  Schlimmste  entspringen 
kann,  eine  Adelskaste,  Geistlidikeit , welche  einem  ansländi- 
«chen  Oberhaiipte  unbedingten  Gehorsam  zollt,  tbeils  als  zwei- 
felhafte Mittel,  theils  als  Terderblich  yerworfen  (S.  316). 
HniTersalmittd  gegen  alles  Uebel  im  Staate' soll,  nach  No.  31., 
-die  Presafreibeit  seyn,  ah  die  Zersträ’erin  rerderblicher  Schmei- 
chelei, der  Täuschung  und  Lüge,  welche  den  Fürsten  und 
Völkern  gleich  gefährlich  werden  (S.  322).  Einen  besondem 
Werth  setzt  der  Vf.  darein,  dass  das  Volk  durch  Pressfrei- 
lieit  gegen  die  Beamten  geschützt  werde,  was  schon,  weiter 
oben  ebenfalh  gesagt  wurde.  Folgerecht  ist  hiernach  der 
Katz:  dass  man  jenes  Gute  der  Pressfreihmt  nicht  sowohl  dar- 
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nad!i  beartbcilen  aiisse,  ob  im  Laufe  des  Jahres  yielleicht  ge- 
ringe GraTamiaa  aof  diesem  liVege  yorgebracht  ymrdeu ; der 
wahre  Vortbeil  bestehe  nelmehr  in  der  Fnrdit  Tor  der  Mb^ 
lichkdty  dass  3tissbrauch  der  Amtsgewalt  nicht  yerborg'en 
bleibe.  Von  der  sodern  Seite  aber  fühlt  der  Vf.  in  No.  S2.  ' 
S.  S20  die  Fäfarlicbkeiten , welche  dnrch  unbeschränkte  Press- 
lieibeit  der  Ehre* und  dem  ^ten  Namen,  besonders  der  Beam- 
teten, droben.  Pressfreiheit-  ohne  Strafgesete  gegen  ein  Ver- 
geben dnrch  die  Presse,  nennt  er  ein  Unding,  nnd  vergleicht 
sie  einem  Steine,  weichet  iinnnterstntzt  in  der  Lnft  schweben  . 
solle.  Die  erste  Grenzlinie  zwischen  Preasfreiheit  und  Press- 
frechheit, ist  ihm  (S.  824)  die  zwischen  öffentlichem  und  Pri- 
vat-Charakter.  Für  öflentliche  Charaktere,  d.  i.  alle  Beamtete, 
soll  Lob  und  Tadel  öffentlich  statt  finden,  weil  neben  dem 
Gifte  anch  das  Gegengift  wachse.  Trotz  Bastille  und  Engels- 
burg wäre  in  Frankreich  und  Rom  eine  reiche  Saat  von  Paf^ 
qnillen  anfgegangen;  die  Schwierigkeit  bestehe  nberhanpt  in 
dem  Uebergange  des  Presszwanges  in  die  Pressfreiheit  (S.  325). 
Eine  Jury  soU  das  einzige  Mittel  seju  zur  Beschützung  der 
Freiheit  der  Presse,  und  zur  möglichsten  Abwendung  ihrer 
Uebel.  S.  227  bis  338.  folgt  der:  „Schluss.“  Hier  spricht 
der  Vf.  seine  Ueberzeugnng  aus,  dass  es  Pflicht  sey  für  je- 
den ehrlichen  Mann,  seine  Meinung  zu  sagen,  damit  iinver- 
meidiichen  Verbesserungen  immer  weniger  widerstrebt  werde. 
Feind  der  Revolution,  bekennt  er  sich  zur  Lehre  der  ver- 
nünftigen Reform;  nicht  der  Terroriamns  soll  walten,  wohl 
aber  der  segenbringende  Geist  der  Reformation,  der  Geist  der  . 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit.  Hierauf  folgen  unter  No.  1 — 9. 
die  Beilagen  unter  folgenden  Ueberscbriften : J.  Hampden.  Die  • 
Hoffnungen  mässigend.  Ans  Blackstone.  Zwei  verschiedene  ' 
Constitutionen.  Senecy  nnd  Möser.  Bürgerehre  nach  Möser. 
Ans  Dahlmanns  urkundlicher  Darstellui^  des  Steuerbewilli- 
gungsrechtes.  Entschuldigend.  Die  Hochzeit,  nach  Robert 
Sonthey.  — Ref.  schliesst  diese  Anzeige  mit  der  Bemerkung, 
dass  die  in  dem  Buche  anfgestellten  Sätze  ihm  als  das  Ergeb- 
niss  eines  lebendigen  Rechtsgefühls,  reifen  Nachdenkens,  ge- 
rechter Erwä^ng  des  „Für“  und  des  „Wider“  erscheinen. 
Das  Auge  des  VC  ist  auf  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
möglichen  Erfolg  mit  gleicher  Schärfe  gerichtet.  Achtung  vor 
dem  Rechte,  Liebe  zum  Vaterlande,  Vertrauen  zur  Regierung 
nnd  den  Fürsten:  dies  ist  die  Summe  der  Resultate,  zeitge- 
mässer  Reformen.  Dies  Hauptergebniss  für  den  ReC  ändert 
sich  nicht,  wenn  er  auch  bei  einigen  Sätzen  — bescheidenen  • 
Zweifel  nicht  ganz  unterdrücken  konnte.  Auch  will  er  der 
Originalität  des  V£k  im  Geringsten  nicht  zu  nahe  treten,  wenn 
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er  erwählt^  (lass  ein  Werk,  welcbes  Tor  melireren  Jakren 
erschien,  manche  interessante  Parallelstelle  liefert.  Es  sisd 
die:  Lettres  de  Saint-James.  6.  Abtheilangen.  Gendre  et  Paiii 
T.  1822  bis  1826.  8.  ■<  45. 

Dogmcngeschiclite. 

Lehrbuek  der  chrietliehen  Dogmenge- 
»chichte.  Von  Dr.  Lud.  J^r.  Otto  Baumgarten- 
Cruiiusy  Prt^f.  d.  Theol.  an  der  Univertität  Jena, 
itter  Theil  2te  Abtheilung.  Senat  *’»  der  Cröckenche* 
Buchh.  1832.  {Der  Ute  TM,  S.  1 — 747.»  der  2ie  TU. 
S.  749—1312.)  8. 

Nicht  ohne  bedeutende  Erwartnn^n  nahm  Rec.  diese  SdiriA 
eines  Mannes  znr  Hand,  in  dessen  Schriften  man  immer  eia 
eigenes  gründliches  Studium  und  eigenthümlicfae  Ausichlea 
findet,  die  auch  hier  gar  nicht  rermisst  werden.  Dennoch  aber 
muss  er  bekennen,  dass  seine  Erwartungen  nnbefriedigt  blie* 
ben.  Wenn  Rec.  dieses  Gestandniss  an  die  Spitze  stellt;  n 
will  er  dem  Fleisse  und  Talente  desVfs.,  nnd  dem  Verdienste 
seines  Buches  nicht  das  Mindeste  entziehen,  sondern  nur  dieses 
anssprechen,  dass  er  in  dieser  Schrift  die  Idee  einer  Geschichte 
der  Dogmen,  wie  sie  Rec.  allein  für  Tollkommen  erkennen 
kann,  noch  nicht  realisirt  findet.  Wenn  man  in  eine  Dog- 
mengeschichte nur  einen  berichtigten,  erweiterten,  vielfach  ver- 
besserten nnd  durch  die  Resultate  der  neuesten  Forschungen 
bereicherten  Augusti,  Münscher,  Bertholdt  etc.' verlangt ; so  fiiület 
man  dieses  alles  in  des  Vfs.  Schrift;  aber  eine  Geschkläe  der 
Dogmen,  die  der  Idee  der  Geschichtsschreibung  entspräche,  ist 
sie  nicht.  Dieses  kann  sie  schon  in  der  vom  V£  gewählten 
Form  nicht  seyn,  nämlich  erst  kurze  Paragraphen,  welche  «he 
Resultate  anssprecheu,  nnd  dann  nnmerirte  Ansfübmngen,  wel- 
clte  die  Sätze  des  Paragraphs  erläutern  (in  der  Form,  wie  in 
Schleiermachers  Dogmatik).  Diese  Art  des  Vortrags  ist  für 
eine  pragmatische  Geschichte  gewiss  nicht  passend , nnd  Rec. 
'glaubt,  dass  der  Vf.  Paragraphen  nnd  Erläuterungen  hätte  ia 
einander  arbeiten  sollen. 

Noch  mehr  aber  widerstrebt  es  wohl  dem  Charakter  einer 
Geschichte,  besonders  einer  pragmatischen , dass  der  Vft  im 
ersten  Bande  die  allgemeine,  und  im  zweiten  Bande  die  spe- 
delle  Dogmengeschichte  behandelt.  Unter  jener  versteht  er 
„die  Erörterung  der  Epochen  der  Dogmengeachichte “ , und 
bandelt  von  der  Entstehung  der  Dogmen,  von  ihrem  Wechsel, 
und  von  den  Zeiten  nnd  Älänuem,  welclm  diesen  Wechsel  be- 
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wirkt  kaben;  oatec  dieaec  begreift  er  die  Daratelkni|'  der  Mei- 
■■ngsreraclii^eiilieiten  in  den  einzelnen  Tbeilen  der  Dogmatik, 
nach  der  Ordnung  der  Kapitel  in  unsem  dogmatischen  Lehrbii- 
ehern.  Kec.  weiss  wohl,  dass  die  Meinungen  über  die  beste 
Behandlung  der  Dogmengeschichte  rerschieden  sind;  aber  er 
ist  auch  überzengt,  dass  solche  Trennung  an  sich  nicht  zweck* 
massig  and  am  wenigsten  dem  Charakter  einer  Geschichte  an- 
gemessen ist.  Denn  abgesehen  daron,  dass  dadurch  Zusammen- 
gehöriges zerrissen  wird,  dass  Wiederholangen  nnrermeidlicb 
werden,  and  dass  für  den  Leser  die  Uebersicht  sehr  erschwert 
wird  (weswegen  es  auch  beim  Vf.  an  einem  S'acAregister  nicht 
hatte  fehlen  sollen);  so  wirkt  diese  Behandlungsweise  auch 
noch  für  den  Geschichtsschreiber  selbst  naditheilig,  weil  er 
dadurch  Ton  dem  chronologischen  Stadium  der  Schriftsteller 
einer  jeden  Epoche  nach  dem  ganzen  Umfange  ihrer  Schriften 
abgezogen,  and  zur  Betrachtung  und  Sammlung  einzelner  Stel- 
len, ^is  ^weisstellen,  hingaleitet  wird.  Dadurch  aber  wird 
es  schwer,  theils  die  einzelnen  Stellen  in  ihrem  Zusammen- 
hänge mit  der  ganzen  Denkart  ihres  Urhebers,  folglich  immer 
richtig,  zu  fassen;  besonders  aber  wird  es  schwer,  nun  selbst 
ein  Totalbild  ron  der  Denkart  eines  Schriftstellers  und  seiner 
2^  zn  gewinnen,  was  sich  doch  der  Geschichtsschreiber,  will 
er  anders  ein  treuer  und  pragmatischer  Erzähler  seyn,  erwm^ 
ben  muss.  Auch  ist  es  sehr  schwer,  dass  dann  die  Geschichts- 
schreibung, wie  sie  doch  soll,  die  innere  Genesis  der  theore- 
tischen Glaubensansichten  erkennen,  und  ihre  Entstehung  ans 
der  Natur  und  den  Bedürfnissen  des  menschlichen  Geistes  nach- 
zu weisen  Termag,  wodurch  doch  erst  Licht,  Ordnung  und 
Würde  in  das  Chaos  Ton  Vorstellungen  gebracht  wird,  das  die 
Dugmengeschichte  darstellen  soll.  Für  den  letztem  Zweck 
finden  si<d>  zwar  bei  dem  Vf.  hier  und  da  Andeutungen,  die 
aber  dem  Bedürfnisse  auf  keine  Weise  entsprechen.  Dieses 
g;ilt  namentlich  Ton  dem  gnostischen  Systeme.  Der  Fehler 
unsrer  seitherigen  Bearbeiter  der  Dogmengeschichte  war,  nach 
Rec.  Ueberzeugung,  hauptsächlich  dieser,  dass  sie  mehr  di« 
Sammler  Ton  allerhand,  Ton  den  KirebeoTätera  Torgetragenen, 
Meinungen,  als  die  Beschreiber  der  Geschichte  derjenigen  Fort- 
bildung des  menschlichen  Geistes  in  Entwickelung  der  religiö- 
sen Ideen  waren,  welche  das  Christenthum  Tenaittelte.  Dies« 
Geschichte  ist  aber  ein  Ganzes,  wo  alles  lebensToll  in  einan- 
der greift.  Eines  sich  ans  dem  Andern  herausbildet,  und  alles 
endlich  sich  auf  einige  Mittelpuncte  bezieht,  Ton  denen  es  aus- 
geht.  Das  Geschäft  des  Historikers  ist,  diese  lebensTolle,  ste- 
tige Entwickelung  treu  anfziifassen,  und  sie  so  zu  beschreiben, 
dass  sie  sich  auf  eine  lichtTolle  nnd  belehrende  Weise  ror  den 
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Angen  Jet  Lesers  gleichsam  anfs  üeiril  ’ ereignet.  Dato  ist 
aber  erforderlich,  dass  die  Haaptbe^egnngen  and  Richtnngea 
anfgefasst  and  herrorgehoben , andere  abhängige  oder  minder 
bedentende  Verändemngen  aber  anf  eine  lichtrolle  Weise  nm 
die  Hanptsache  gmppirt,  and  in  ihrer  Abhängigkeit  Ton  der- 
selben dargesteUt  werden.  Dagegen  hält  es  Kec.  für  ganz  no- 
tweckmässig,  der  ganzen  Untersnchang , wie'  man  bisher  im- 
mer getban  hat,  and  wie  auch  vom  Vf.  geschehen  ist,  die  Ka- 
jiitel  unsrer  jetägen  Dogmatik  zu  Grande  za  legen,  nnd  nun 
nachznseben,  was  man  bei  den  Kirchenvätern  dartiber  findet. 
Dadurch  wird  die  Dogmengescbichte  mehr  zn  einem  blossen 
Repertorinm  znm  Nachscblagen,  als  zn  einer  pragmatischen  Er- 
zählung; der  unbefangene  Blick  des  Forschers  wird  getrübt, 
die  Meinungen  werden  nicht  nach  ihrer  Bedentang  in  der  Zeit 
imd  ihrem  Verhältnisse  za  den  religiösen  Bedürfnissen  des 
menschlichen  Geistes  erfasst,  and  Manches,  was  zu  seiner  Zeit 
weit  geltend  und  wichtig  war,  tritt  in  den  Hintei^rund,  wäh- 
rend mancher  einzelne  Einfall  eines  Kirchenschriftstellers  viel 
jra  stark  herrorgehoben  wird.  Die  Geschichtsschreibang  for- 
dert, dass  diejenigen  Glanbensansichten , welche  den  allgemei- 
nen Glauben  eines  Zeitalters  bildeten,  besonders  faerausgeho- 
hen,  die  Privatmeinnngen  einzelner  Kirchenlehrer  aber  daron 
Sorgfältig  geschieden  werden.  Denn  nur  jene,  nicht  diese,  be- 
stimmen den  dogmatischen"  Charakter  einer  Zeit. 

So  wird  vom  Vf.  im  2ten  Thl.  S.  1095.  zwar  mit  Recht 
bemerkt,  dass  die  erste  Kirche  die  spätere  Lehre  von  der  Erb- 
sünde nicht  gehabt,  und  anch  nicht  geglaubt  habe,  dass  Chri- 
stus allein  gegen  die  Sünde  (die  Erbsünde)  erschienen  sey, 
oder  dass  das  Erlösungswerk  in  Versöhnung  der  adamitischen 
Schuld,  oder  der  sittlichen  Schuld  der  Christen  bestanden  habe. 
Er  hat  aber  dabei  nicht  heraasgehoben,  was  nun  anstatt  dieser 
Vorstellung  herrschende  Ansicht  der  ersten  Kirche  war.  Diese 
bestand  aber  in  dem  Glauben,  dass  die  Dämonen  gleich  An- 
fangs den  Adam,  und  dann  seine  Kachkommen  zur  Abgötterei, 
d.  i.  zur  Anbetung  der  Dämonen,  verführt  hätten.  Die  Ab- 
götterei ist  ihnen  die  Capitalsünde,  welche  den  Tod  bringt  und 
Vom  Reiche  Gottes  für  immer  ansschliesst.  ' Christus  aber  war 
nach  ihrer  Ansicht  gekommen,  nm  diesem  dämonischen  Unfuge 
fein  Ende  zu  machen,  nnd  die  Menschen  von  der  Abgötterei 
Zur  Verehrung  des  wahren  Gottes  zu  führen.  Die  Schuld  des 
frühem  dämonischen  Lebens  der  Christen  glaubten  sie  durch 
die  Taufe  getilgt,  deren  sündentilgende  Kraft  die  meisten  von 
dem  Opfer  Christi  ableiteten.  Von  einer  Versöhnung  durch 
Christum  für  die  raoralischen  Schwachheiten  and  die  Verge- 
bungen nach  der  Tanfe  wissen  sie  nichts,  sondern  glauben, 
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£«m  mfits«  1er  Christ' lorch  Bnsse- rerbitssen.  'So  Bamahat, 
Bemas,  die  apostoUschoi  ConstitationeD , die  Clementioischea 
Kecognitionen , Clemens  tob  Alexandrien,  Jnstinns  J^art^i^ 
Athanagoras Lactantins  etc.  So  sagt  Igiiatins  rom  Zwetk. 
Jesu : IXucTo  ^ ftayila , xal  nSi  SiOfioq^  ^qiavZfTO  xaxlag,  ä/youc 
«o^T^tiTO,  naXati  ßaaiXtla  (der  DämooeB)  Jo*- 

stinui  MärtTr  (Xoy.  itagatf,  p.  19.)>sagtc  die  ersten  Menschen 
'Wurden  rerfiihrt,  indem  der  fuaäv&gwnoi  daiftoov  zn  ihnen  sagtet 
d (koi  tffp  ^toC  nuQtX&iIv  inoX^,-  hta&i  «Sc 

ovofiaCav  Tovg  (4^  ortaq,  Tn/a  ol  av^gamot  ol^ätttc 
xai  hdfovg  iJycu  ^totiq,  xai  iavrovq  Süvaa&ai  ytvde^at  &tovq 
ntartwooau  Und  p.  36.:  6 xplaroq  tov  xai^  tlxora  ^lov 
nlaa&irta  äralo|9cDr  ar ffpmtov,  rijs'tmp  äq%al(ov  wpo* 

/orcor  arifjmjut  ^toatßtiaq , qr  ot  i|  avrm  /crdptro«  orltp«s> 
TTOc  xaraX<zrorTf$  dtdaaxaXuf  ßaaxdvov  daiftoroq  hfl  tipr  rüp 
fU{  ^HÖr  hQÖnnattp  ^Qfjaxtiav.  ,, 

So  bat  der  VC  Ton  seinem  Standpunkte  aas  den  B[irten 
des  Hennaa,  dessen  Alter  and  Aechtheit  er  übrigens  nicht 
Terwirft,  nnbenntzt  gelassen;  denn,  sagt  er  S.  48.:  ,,er‘ iit 
Bor  TOB  moralischem  Inhalte,  and  stellt  diesen  in  Beziehung  auf 
die  Zaknaft  der  Kirche  dar.**  Aber  das  weit  yerbreitete  and 
damals  hochgeachtete  Bach  giebt  allerdings  ein  'wichtiges  Bild 
der  damals  herrschenden  dogmatischen  Ansichten.  Seine  ganz« 
Schri/t  beschäftigt  sich  damit,  anzazeigen,  was  der  Mensch  za 
tban  habe,  am  dem  Tode  za  entgehen  and  zam  Leben  za  gee> 
langen,  ist  also  eine  eigentliche  Heilsordnnng.  Hier  masste 
nnn  nothwendig  bemerkt  werden,  dass  der  in  der  ersten  Kir- 
che so  hochgeachtete  Hermas  eine  ganz  andere  Heilsordnung 
hat,  als  die  orthodoxen  Compendien  nnsrer  Kirche;  dass  er 
gänzlich  schweigt  Ton  Adams  Fall,  der  Erbsünde,  oder  einer 
sittiichen  Verdorbenheit  der  menschlichen  Katar,  Tom  Versöh- 
nnngstode  Christi,  Tom  Glauben  an  diesen  Versöhnnngstod  and 
Ton  seiner  Erstreckung  anf  die  Sünden  der  Christen;  sondern 
dass  er  für  diesen  Zweck  Tor  allem  andern  jede  Vermeidung 
der  Abgötterei  fordert,  als  der  Cardinalsünde,  welche  den  Tod 
berbeifiihre,  und  ausserdem  Enthaltsamkeit  jeder  Art;  dass  er 
die  Sündenrergebang  Ton  Grottes  Macht  ableitet,  nur  die  Taufe 
als  SöndenTeigebiing  wirkend  anerkennt,  jedoch  ihre  Kraft 
lediglich  anf  das  Torchristlicbe,  dämonische  Leben  bezieht,  ftir 
die  Sünden  aber,  die  nach  der  Taufe  begangen  werden,  keine 
Versöhnung  kennt,  sondern  nnr  Büssnug  des  Menschen  selbst, 
entweder  zeitliche  oder  ewige.  Auch  Terdienten  ja  wohl  an- 
dere seiner  dogmatischen  Sätze,  da  man  sie  als  Denkart  seiner 
Zeit  ansehen  muss,  einer  Erwähnung,  z.  B.  über  Engel  und 
Schatzgeister,  ober  die  sUndentilgende  Kraft  des  Martjrcrthunu, 
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über  di«  Verzdininf  der  Verdammten  dnrdi  das  ’ Straffener, 
über  die  gänzliche  Söndlosigkeit  der  Kinder,  nnd  dass  sie  den 
ersten  Platz  im  himmlisdien  Reiche  wegen  ihrer  Unschuld  ein- 
nehmen  würden.  Auch  waren  wohl  Sätze,  wie  lib.  II.  mand.  1 : 
prirnnm  omninm  crede,  qnod  nnns  est  Dens,  qni  omnia  crea> 
et  consnnunarit , et  ex  nihilo  omnia  fecit.  Ipse  capax  nni- 
Tersomm,  solos  immensns  est,  qni  nee  Terbo  definiri,  nec 
mente  condpi  potest.  — oder,  wie  lib.  III.,  simil.  9.:  ,,  filins 
Dei  omni  creatnra  andqnior  est,  ita^at  consilio  sno  patri  ad- 
&erit  ad  condendam  creatoram**  — nnd  ähnliche,  des  Aniiih- 
rens  werth.  ■’  i , 

Die  Spradie  des  V£.  ist  gedrängt,  aber  nicht  selten  dun- 
kel, oft  auch  steii^ , and  bisweilen  onrichtig.  äo  heisst  es  z.  B. 
S..  893:  protestantische  Symbololatrie  war  eine  durdiaos 

y)  nnnöthige,  sehr  nachtheilige  Inconsequem. , zum  Glücke  denn 
i„aach  niemals  so  (?)  festgehalten,  und  so  (7)  streng  dnrcb- 
^ geführt.**  statt:  znm  Glück  wurde  sie  aber  nicht  immer  fett 
gehalten  oder  streng  dnrchgefiihrt.  Das  „wer**  des  ersten 
Satzes  kann  ohnmöglich  das  Hülfsrerbum  des  zweiten  sej-n, 
da  jener  Satz  activisch,  dieser  passivisch  ist.  — S.  901 : „ Es 
„wf  getpisSf  und  es  lag  in  den  Grundsätzen  der  alten  Kir^e., ' 
ff  dass  das  Lesen  der  Schrift  — nicht  nur  freigegeben,  son- 
^dem  auch  heilsam,  ja  nothwendig  gefiinden  worden  aey; 
„dass  man  aber  auch  stets  Missbrauche  davon  möglich  geach- 
„tet,  und  ihnen  vorzubanen  gesucht  habe;  dass  ferner  die 
„Bibelverbote  unlauter  und  sinnlos,  aber  auch  das  Gegen- 
„theil  nicht  immer  wohlgegründet  oder  recht  ansgefdhrt  ge- 
ff  wesen  sey ; dass  es  vielmehr  überall  auf  den  Geist  ankom- 
),me,  und  [dass]  das  geschriebene  Wort  nicht  ohne  die  leben- 
„dige  Lehre  gegeben  werden  dürfe,  ja  ohne  dieselbe  gewöhn- 
„lieh  nur  zweideutige  Wirkungen  habe.^  — Auf:  „ea  ist 
gewiss^*  kann,  besonders  in  einem  historischen  Satze,  ohnmög- 
lich  der  Conjunctiv  folgen.  Auch  musste  statt  der  völlig  Ter- 
gangenen  Zeit  das  tempus.historicum  stehen:  „es  ist  gewis«, 
dass  das  Lesen  der  Schrift  freigegeben  war**  n.  s.  w.  End- 
lich musste  der  Satz  in  zwei  zerlegt  werden;  denn  der  erste 
Theil  sagt  ein  Resultat  der  Geschi^te  ans,  der  letzte  Theil 
über  ein  Urtheil  des  Vf.  über  den  Werth  des  Bibeigebraticbs ; 
— die  dem  Vf.  sonst  gewöhnliche  Formel:  so  — als,  für 
sowohl  als  auch,  findet  sich  auch  hier  öfters , z.  B.  S.  402. : 
„so  für  Wissenschaft,  als  ftir  Volksbildung**.  Fehlerhaft  ist 
auch  S.  70.:  „die  Religionen,  mit  denen  sich  Christentbuni 
und  Kirche  berührten** ^ statt:  mit  denen  sie  in  Berühnuig 
kamen. 

I Wenn  sonach  Rec.  das  Werk  des  Vis.  zwar  als  ein  rülun- 
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Bebe«  Zengidu  gründlicber  Stodian  and  ab  efna  willkommena 
Bereicbenin^  der  Literator  über  die  Do^en^escLichte  bezeicfa* 
net;  so  mnaa  er  doch  aoch  bekennen,  dass  es  der  Idee  einer 
pragmatischen  Dogmengeschichte  nicht  genügt,  nnd  dass  mithin 
die  Dogmen  einen  pragmaUschen  Geschichtsschreiber  erst  noch 
zn  erwarten  haben.  2S. 

Geschichte  und  Staatskunde. 

Ueher  Potien  und  Potiregale^  mit  Hin- 
sicit  auf  Volksgeschicktet  Statistik,  Ar- 
chäologie und  Erdkunde,  von  W ilk.  Heinr. 
Matthias,  K.  Preuss.  Hofrath,  Geh.  Archivar  heim 
Konigl.  Postdepartement  u.  Ritter  des  rotheu  Adler- 
Ordens  Ater  Classe.  Ister  Band.  Vorrede  u.  Inhalts- 
vet^.  XIV  3Ö8  S.  2/«r  Band  VIII  320  S.  8.  Ber- 
lin, Posen  u.  Bromberg,  in  Commission  hei  Ernst  Sieg- 
fried Mütler,  1832.  ' 

Das  vorliegende  Werk  ist  die  reife  Fracht  eines  langen, 
an  wichtigen  Erfahningen  reichen  Geschäftalebens,  eines  sorg- 
fältigen nnd  beharrlichen  Fleisses  und  einer  gediegenen,  bei 
einer  Fülle  von  Kenntnissen  stets  vorherrschenden,  Urtheib- 
kra/t.  Inhalt,  Ton  nnd  Sprache  lassen  es  erkennen,  dass  der 
ans  unbekannte  Hr.  Verf.  in  seinem  Berufe  ergrant  ist,  ohne 
die  Rüstigkeit  der  Jugend  verloren  zn  haben,  nnd  wie  diese, 

BO  bt  ihm  aoch  die  Liebe  zu  seinem  Berufe  treu  geblieben.  Heil 
dem  Staate,  der  viele  solcher  Diener  zählt,  wenn  sie  auch 
nicht  alle  solche  Bücher  schreiben!  — Das  Werk  greift  in 
drei  wissenschaftliche  Gebiete  ein:  in  das  der  Geschichte,  das 
der  Staatskunde  nnd  das  des  Staatsrechts.  Der  Verf.  scheint 
die  mebten  alten  nnd  nenen  Schriften  über  sein  Fach  gelesen 
nnd  geprüft  zn  haben;  hieraus  nnd  ans  seiner  5 1jährigen,  in 
wichtigen  Verhältnissen  erlangten,  Geschäftskenntniss , bei  der 
ihm  das  Archiv  eines  der  ersten  Poststaaten  Europa’s  zn  Ge- 
bote stand,  ist  diese  schätzbare  Sammlung  von  Abhandlnngen 
and  Nachrichten  zn  einer  Gesammtgeachichte  des  Poatweaena 
entstanden,  welche  eine  längere  Anzeige  verdient,  da  unsere 
Literatur  ein  solches  Werk  noch  nicht  besitzt.  Indess  zeigt 
schon  der  Titel  an,  dass  der  Hr.  Verf.  seinem  Werke  die 
Strenge  Konstform  . einer  Geschichte  nicht  gegeben  hat ; auch 
enthält  es  Bemerknngen  über  Gegenstände,  die  nicht  nnmittel-  . 
bar  seine  Aufgabe  betreffen. 

ln  der  Isten  Abtheilnng  handelt  der  Vf.  im  'Allgemeinen 
von  dem  Brieiscbreiben  und  dem  Briefsenden  vor  Erricb-, 
Seuea  Repert.  1833.  Bä.  I.  St.  3.  M 
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tiuip  der  jeUigea  Posten,  nnd  widerlegt  diejenigen  ScbriAstel- 
Icr,  z.  B.  Amelang,  welche  schon  im  persischen  Reiche  Post- 
•ustalten  finden.  (S.  40  f.)  Er  unterscheidet  Briefsenden  tob 
Posten.  Jenes  ward  durch  reitende  Boten  regelmässig  besorgt 
schon  im  alten  Indien,  Assjrien,  in  China,  Japan  (Chinesea 
nnd  Japaner  hatten  nach  S.  22.  und  23.  schon  Tor  Cyrus  sol-_ 
che  Sendnngsanstalten,  Stationshänser  etc.),  Aegypten,  bei  dea 
Hebräern,  Persern  und  Griechen.  Es  fehlt  hier  nicht  an  ar- 
chäologischen Notisen,  und  wer  sirii  mit  dieser  Untersuchung 
bekannt  macht,  wird  nicht  mehr,  wie  ein  neuerer  Pnblidst  ge- 
than  hat,  den  Darias,  ehe  er  den  persischen  Thron  bestieg, 
einen  „Generalpostmeister  des  persischen  Reichs nennen. 
S.  45.  hat  der  Vf.  eine  Nachricht  von  der  Postanstalt  in  Neu- 
griechenland, (Tachiidromeion,  errichtet  durch  das  Decret  Tom 
11.  Oct.  1828)  gegeben;  wahrscheinlich  ans  dem  Grande,  weil 
der  neue  Freistaat  eine  bleibende  Organisation  seiner  Verwal- 
tung noch  nicht  erhalten  hat ; sonst  würde  diese  Angabe  wohl 
in  die  statistische  Uebersicht  der  gegenwärtigen  Posteinrichton- 
gen  und  zu  dem  Schlüsse  der  2ten  Abtheiliing  des  Werkes 
gehören.  Nnn  folgt  S.  46.  bis  66.  eine  gründliche  Widerle- 
gung der  gewöhnlichen  Meinung,  welche  in  dem  Cursua 
publicus  der  Römer  Aehnlichkeit  mit  unsern  Postanstalten  fin- 
den will.  Der  Vf.  zeigt  mit  grosser  Belesenheit  in  alten  und 
neuen  Schriftstellern,  worin  die  Einrichtung  der  Viatores,  Sta- 
tores,  Cnrsores  (Tabellarü  publici,  Nuntii)  n.  s.  w.  bestanden 
habe;  auch  rerbiudet  er  damit  eine  Notiz  über  die  römischen 
Heerstrassen.  (Hier  konnten  noch  Schramm  ,,  Saxonia  Monn- 
mentis  Tiamm  illustrata , Viteb.  1726  und  Schubert  „Da 
Romanorum  aedilibus,  Regiom.  1828  Terglichen  werden).  Er 
Tcrgleicht  hierauf  „RomTormals  und  jetzt“;  wobei  ein  schar- 
fes, aber  treffendes  Wort  über  die  sittliche  Barbarei  der  als 
classisch  gepriesenen  Römerzeit  gesagt  wird.  Dann  bemerkt 
er  über  die  Postanstalten  im  heutigen  Italien  S.  69.  Folgendes : 
„Wie  jene  Weltmacht  und  Herrlichkeit  der  alten  Roma,  ist  auch 
der  Cnrsus  publicus  der  Kaiser  spurlos  Terschwunden ; an  seiner 
Statt  sind  die  Postanstalten  in  der  Lombardei  die  einzigen, 
welche  zum  Theile  dem  Bedürfnisse  Zusagen;  in  den  übrigen 
Staaten  aber  sind  sie  schlecht  und  unzureichend,  kaum  dea 
Daseyns  werth.**  Warum?  sagt  er  ebendaselbst,  und  rerknüpft 
damit  eine  für  Reisende  brauchbare  Uebersicht  der  gegenwär- 
tig in  Italien  bestehenden  Eilwagen,  Fahrposten  (Brocaccj), 
Diligencen,  Extraposten,  Stafeten,  Dampfschiffe  (hier  konnte 
natürlich  der  Tor  Kurzem  erst  begründeten  Dampschiffpost  nach 
Griechenland  noch  nicht  Erwähnung  geschehen),  Paketboote 
II.  8.  w.  aus  Raffelspvrgs  „Reisesecretuir“  (Wien  1829  £.) 
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la  der  2tea  Abtheiinng,  Ton  S.  75.  des  Isten  Big.  big 
S.  220.  des  2ten  Bds. , der  wichtigsten  des  Werks,  untersncht 
er  znerst  den  Urspning  der  Benennung  Posten,  S.  75. , Ton 
positnm,  posita,  z.  B.  posita  statio,  und  bestimmt  den  Begriff 
derselben.  A'acb  ihm  sollen  die  Posten  (S.  81.)  tpohlfeilf 
schnell  und  sieAerdem  Betriebe  der  .Staats  - und  Priratgescbäfte 
dienen,  and  jedem  Einwohner  nützlich  seyn.  S.  77.  zeigt  er, 
dass  der  Ursprung  des  heutigen  Post  Wesens,  nicht,  wie  man 
gewöbalicb  annimmt,  unter  Ludwig  11.  Ton  Frankreich  zu 
setzen,  nnd  dass  eben  so  wenig  die  Anstalt  des  Franz  ron 
Tassis  im  J.  1516,  Briefe  von  Brüssel  durch  Teutschlaiid  nach 
Wien  and  Italien  durch  „reitende  Boten zu  befördern,  als 
die  erste  dieser  Art  anznseheu  sey,  sondern,  dass  „ans  den 
bisher  unbenutzten,  im  Archire  zu  Königsberg  in  Prenssen  noch 
aufbewahrten,  Originaischriften  jener  Z«it  sich  ergebe,  dass  die 
Posten,  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts  nnd  nach  dem  Wn* 
sen,  als:  Seudungsanstalteu  für  Jederman,  und  Wunderbar! 
KboD  den  jetzigen  Formen  ähnlich,  im  I3ten  Jahrhundert^ 
und  Saar,  im  J.  1276,  zuerst  von  Teutschen,  namentlich  von 
den  Marianer-  oder  teutschen  Ordensrittern  zu  Marienburg 
wi  H'esipreussen , erfunden  und  eingeführt  worden  sind.'^ 
Der  Yf.  hat  diese  wichtige,  Ton  ihm  zuerst  aufg-efiindeue  Nach- 
richt, noch  genauer  I,  S.  153  bis  158,  aus  den  Urknndea 
mitgetbeilt,  and  dadurch  alle  bisherige  Schriftsteller  über  die  Ge- 
Kbichte  des  Postwesens,  (auch  den  von  ihm  nicht  angefiihrten 
Klüber,  der  in  seiner  Schrift:  „Das  Postwesen  in  Tentsch- 
land^  S.  7 ff.  von  dem  Post-  und  Boten  wesen  in  dem  Mit- 
telalter spricht)  theils  berichtigt,  theils  ergänzt.  Es  gab  näm- 
lich in  der  Vorburg  eines  jeden  Ordenshauses  für  die  Brief-  - 
Tersendungen  1)  einen  Wything,  oder  Ordens- Stallmeister 
(Postmeister) ; . 2)  reitende  Bryjfjongen  (Postillone),  die  den 
„ Bryffsack  (Brief  beutel)  bis  zu  dem  nächsten  Ordenshanse 
uberbrachten;  3)  einen  Bryffstall  (Poststiibe,  Brief- Expedi- 
tion); 4)  Bryjfswoyken  (Pferde  für  den  Postdienst)  n.  s>  w< 

Es  gab  also  Posteinrichtnngcn  schon  vor  den  Taxisschen  An- 
stalten, 240  Jahre  früher  in  Prenssen,  170  Jahre  früher  in 
England  (unter  Eduard  3.)  und  in  einigen  Staaten  Teiitsch- 
lands  zur  Zeit  der  Hansa,  llebrigens  ersieht  man  ans  der  Be- 
schreibung der  Postanstalt  in  den  rerschiedenen  Staaten,  dass 
andere  Nationen,  selbst  die  Franzosen,  wie  ihre  „Ordonnances** 
seit  1807  beweisen,  Ton  den  Teutschen  gewisse  Einrichtungen 
and  selbst  die  Benennungen  angenommen  haben,  während  bei 
BBS  gute  altteutsche  Wörter  mit  fremden,  z.  B.  Botenzüge  mit 
Boten -Coursen  Tertauscht  worden  sind.  Unter  den  von  dem 
VL  als  yfUauptpoststaaten*''  bezeichueten  Ländern  handelt  er 
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1.  Ton  Teutaehland  S.  84.  y und  zwar  1)  im  AIIgameiDea  tob 
Karl  dem  Groaaen  an,  dann  zar  Zeit  der  Hansa  u.  a.  £ In 
Hamburg  war  die  Hanptbotenanstalt ; ra  g^ab  eine  Metz^rpost 
(Cursos  Lanigni)  S.  96.;  über  die  Hamburg^-Nümberg^er  Bo- 
tenfuhren S.  97.  Aach  die  von  dem  Herzog  Georg  von  Sach- 
•en,  als  Erbstatthalter  in  Friesland,  schon  im  J.  1514,  zvri- 
acfaen  Meissen  and  Friesland  „g;eregelten  Botenritte**  sind  S. 
288.  angeführt;  2)  von  den  FUrstl.  Taxisschen  Posten,  ani' 
fiihrlich  and  genau,  S.  lOS  bis  144.  Es  wird  widerlegt,  dass 
Fr  am  von  Taxis  der  erste  Postmeister  gewesen  sej;  schon 
sein  Vater  Roger  (auch  der  Art.  Postwesen  im  Conv.  Lex. 
bat  diese  richtigere  Angabe)  habe  eine  kaiserliche  Briefpott 
für  ‘Friedrich  3.  angelegt  (S.  112.)  U.  Preussen  S.  145 
bis  284,  gesclüchtlich  und  statistisch,  aas  archivaliscben  Nach- 
richten. Die  ersten  Postanlagen  fallen  in  die  J.  1610,  1620, 
1638,  1646  and  1648.  Es  ist  also  anrichtig,  wenn  man  bis- 
her ^e  J.  1650  oder  1652  als  den  Anfang  des  Postwesens  in 
den  prenssischen  Staaten  angab.  Auch  über  das  Postweaen  im 
Fürstenthnme  Nenfchatel  wird  hier  ein  arkandlicher  Bericht  ge- 
geben. Die  neue  Periode  des  Preassischen  Postwesens  begisnt 
mit  dem  J.  1766;  die  neueste  durch  Hm.  v.  Nagler  mit  dem 
J.  1821  (18.  Junias).  (S.  239  sind  wir  auf  kleine  Unrichtig- 
keiten gestossen : Der  Wiener  Tractat  war  nicht  vom  9.  Dec., 
sondern  vom  15.  Dec.  1805;  auch  warde  Bayreath  nicht  in 
demselben,  sondern  erst  im  Tilsiter  Frieden  abgetreten.  Napo- 
leon hat  sein  Heer  nicht  vor  dem  27.  Nov.  in  der  Schlacht  an 
der  Beresina,  wie  S.  244  steht,  sondern  erst  am  5.  Dec.  ver- 
lassen.) — Am  1.  Jnli  1832  waren  nach  S.  260  f.  in  der 
Monarchie  vorhanden:  236  Postämter,  die  2 Hof-,  12  Ober- 
nnd  die  Grenzpostämter  eingeschlossen,  960  Filialpostämter, 
846  Stationen  oder  Posthaltereien ; znsammen  t 2042  Postbe- 
hörden auf  5014  QM.  und  13,638,960  Einwohner.  Es  gab 

2.  Dampfschiffe  und  2 Paketboote  (nach  Ystadt) ; 72  Eilwagen, 
die  längste  Schnellpost  enthält  109|  Meilen;  129  Reitposten; 
334  Fahrposten,  die  längste  128^  Meilen;  181  Kariolposten; 
Sl5  Botenposten;  758  Landfassposten;  überhaupt  1791  Posten 
auf  10,864  Meilen ; jede  Post  wöchentlich  nur  einmal,  auch  nur 
einfach,  d.  h.  hinwärts  angenommen.  Dabei  bemerkt  der  Vf. 
S.  266,  dass  Berlin  in  der  Anzahl  der  Posten  -Paris  weil 
übertreffe.  — S.  285.  bis  319.  wird  das  sächsische  Post  wesen 
beschrieben,  seit  Lipzk,  schon  im  ISten  Jahrhunderte,  Brief  botea 
zu  Fass  und  zu  Ross  nach  Nümbei^  etc.  sandte,  bis  der  Cfanr- 
lürst  August  (1553  — 1586)  das  Postwesen  in  Sachsen  ein- 
richtete.  Nach  Augusts  Tode  sorgte  der  Magistrat  zu  Leipzig 
seit  1595  fiir  das  Postwesen.  Im  J.  1616  ward  der  Xaxissche 
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Poitdienit  Im  Lande  ein^fübrt,  nacb  der  ScUacbt  bei  Brei* 
tenfeld  aber  1631  durch  eine  schwedische  Feldpost  Terdrängl. 
Seit  1637,  und  dann  ununterbrochen  seit  1650,  liess  der  Lan- 
desherr das  Postre^Ie  ohne  fremde  Einmiscfanng  Terwalten, 
und  zwar  pachtweise,  anfang^s  fiir  500  Tbir.  jährlich;  diese 
Pachtsnmnie  Ktieg  nach  und  nach  bis  anf  12,000  Thir.  (im  J. 
1700)-  Im  J.  1693  ward  das  Oberpostamt  in  Leipzigs  zur 
Ober*  Postbehörde  des  Chorstaats  erhoben,  und  später  durch  die 
Postordnung;  Tom  27.  Juli  1713  der  Grund  zu  einem  besser 
eingenchteten  Postwesen  gelegt.  Im  J.  1731  erhielt  das  Ober- 
postamt  seine  jetzige  Verfassung  als  ein  Landes- Collegium, 
dem  gegenwärtig  162  Postbebörden  untergeordnet  sind.  Der 
Vf.  bemerkt  nun,  wie  das  Postwesen  in  Sachsen  seit  1815  in 
jeder  Beziehung  zweckmässiger  eingerichtet  und  mit  dem  Post- 
wesen der  benachbarten  Staaten  in  Uebereinstimmung  gebracht 
worden  ist.  (Hier  kö'nnte  Pölitz’s  „Regierung  Friedrich  Au- 
gusts“ II-  291.  Terglichen  werden.)  —'Aßt  gleicher  Sorgfalt 
beschreibt  der  Vf,  das  Postwesen  in  Hannover  und  Broun- 
Brkteeig.  In  gedrängteren  Umrissen  behandelt  er  im  2ten  Bde. 
die  Postgeschichte  und  Poststatistik  von  Oesterreich  (hier  könn- 
te noch  das  Verdienst  des  Hofr.  v.  Ottenfels  um  die  Eilfnh- 
ren  bemerkt  werden),  Bayern , Würtemberg  und  Churhessen. 
In  Cassel  fehlen  die  Postacten  und  Documente,  bis  zur  west* 
phäliscben  Herrscbaft;  ein  westpbälischer  Beamter  N.  — hat 
sie,  wie  der  Vf.  II.  S.  40.  berichtet,  fiir  seine  Rechnung  rer* 
kanA!  Nebenbei  erzählt  der  Vf.  noch  ein  Paar  Züge  aus  Je- 
rome's  Verwaltung,  die  wir  den  Hm.  Grafen  t.  Montfort  S. 
54.  nachzulesen  bitten.  Nun  folgen  Nachrichten  über  das  Post- 
wesen in  Frankreich.  „Die  sogenannten  Posten  Ludwigs  11. 
waren,  nach  S.  60. , in  Form  und  Zweck  nichts  weiter,  als 
ein  erneuerter  Cursns  pnblicns  der  Römer,  folglich  keine  Po- 
sten, sondern  ein  Briefsenden  durch  gelegentlich  abgescbicktn 
Eilboten,  die  vom  Landesherra  nur  für  seinen  Dienst  allein 
und  nicht  zugleich  fiir  das  Publicum  bestimmt  waren.“  Es 
wurden  230  solcher  „Messagers  ä cheval“  besoldet.  Auch 
die  Universität  Paris  hatte  ihr  eignes  Botenwesen,  das  erst  im 
J.  1791  o»it  den  Messageries  royales  vereinigt  wurde.  Ueber 
den  jetzigen  Zustand  der  Posten,  namentlich  der  Briefpost,  in 
Paria  und  Frankreich  theilt  der  Vf.  interessante  Notizen  mit. 
Wie  viel  pünctlicher,  treuer,  sicherer  ist  doch  der  Postendienst 
in  Tentschland!  — S.  123.  Englands  Postwesen  — reich  an 
charakteristischen  Zügen  der  britischen  Eigenthümlichheit,  fiir 
Anglomanen  beachtungswerih ; — S.  171.,  Spaniens  Poslwe- 
sen,  von  den  Römern  au  bis  auf  die  jetzigen  „Correos**,  Reit 
Posten,  und  „Diligencias**,  Fahrposteu.  Letztere  scheinen  erst 
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seit  1815  in  Spanien  Beifall  zn  finden.  S.  189  f.  frird  bei 
Atnerikd s Postwegen  riel,  zum  Tbeil  Mntbmasslicbeg,  über  die 
ebemalige  Cnltnr  Ton  Mejico , Gnatemala  and  Peru  gesag-t, 
dann  über  die  ausgerordentlicbe  Zunahme  dea  PostTerbebra  in 
den  Ver.  Staaten  mnncbe  interesaante  atatiatiacbe  Notiz  gege- 
ben. — In  Australien  bat  man  im  J.  1828  zu  Sidnej  die 
Binfiibrnng  Ton  Land-  und  Postkutscben  beabsicbtigt. 

In  der  dritten  Abtbeilnng  S.  221.  big  288.  bandelt  der 
Vf.  Yom  Postregale.  Er  gcbicbt  für  den  Unkundigen  das 
Wissens wertbe  von  Tentscblands  yormaliger  Staatsrerfassnng 
und  Ton  den  Uobcitsrechten  Torans , worauf  er  erst  S.  262 
Tom  Postregale  das  Wesentlicbste  anfübrt,  und  besonders  den 
Streit  zwischen  den  Reichsständen  nnd  dem  Hanse  Tbiim  und 
Taxis  über  den  Besitz  nnd  die  Aosiibiing  des  Postrecbts,  nach 
Anleitung  der  von  ihm  genannten  Schriften,  ans  einander  setzt. 
Die  Frage,  1)  wie  die  Souverainetät  der  tentschen  Fürsten  mit 
dem  Postrecbte  des  Hauses  Tbnrn  nnd  Taxis  sich  Tertrage; 
2)  wie  Ton  einem  Status  qno  der  Taxisscben  Posten,  da  diese 
nur  als  Kaiserliche  und  Reicbsposten  begründet  gewesen  wä- 
ren, Kaiser  nnd  Reich  aber  nicht  mehr  Torbanden  sey,  noch 
jetzt  die  Rede  seyn  könne  7 S)  Ob  ein  Reichsstand  befragt  sejr, 
seine  Landespost  durch  das  Gebiet  seines  Nachbars  nach  sei- 
nem, durch  eben  dies  Nachbarland  getrennten,  Landestheil  frei 
diirchzii führen,  lässt  er  nnerörtert;  die  Bundestags -Yersamm- 
liing  werde  darüber  staatsrechtlich  eutscbeiden.  Den  Schloss 
des  Werks  machen  zwei  Urkunden  und  zwei  Aufsätze.  — So 
trocken  die  Gegenstände  im  Allgemeinen  sind;  so  hat  doch 
der  Verf.  durch  die  Klarheit  des  Slyls  nnd  die  oft  muntere 
Darstellung  seinen  Vortrag  belebt  und  anziehend  gemacht. 
Einige  Wiederbohinngen  konnten  Termieden,  und  manche  An- 
gaben, zumal  auf  einem  ibin  weniger  bekannten  Felde,  dem 
der  politiscben  jGesebiebte,  kürzer  gefasst  werden.  Die  einge- 
strciiten  Anekdoten  und  Bemerkungen  lieset  man  mit  Vergnü- 
gen, wenn  sie  auch  nicht  zur  Sache  nothwendig  gehören  soll- 
ten. Hat  doch  der  acbtiingswerthe  Mann  über  sein  Bemfs- 
iind  Lieblingsfach  stets  nur  nach  sorgfältiger  Prüfung  und  mit 
rpdlicber  Ueberzeugung  geschrieben!  lißsse. 

Pliilologie. 

Untersuchungen  über  das  Leben  des  Th u~ 
hydides,  mit  einer  Beilage;  über  den  Demo  m 
Me  Ute,  von  K.  IV.  Kr  üg  e r.  Gedruckt  a%f  Ko- 
sten des  Verfassers.  Berlin  1832,  in  Commission  bei 
Itechiold  u.  Harljc.  .97  <S.  8, 
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Der  ah  tiefer  Kenner  des  Alterthnms  längst  rühmlich  be- 
kannte Vf.  befriedigt  dnreh  Toriiegende  Abhandlung  das  lange 
so  tief  gefühlte  Bedürfniss  einer  kritischen  Lebensbeschreibung 
des  grössten  der  griechischen  Historiker.  Die  traurigen  Ver- 
hältnisse} unter  denen  dieselbe  entstanden  (s.  die  Nachschrift 
S.  97.),  welche,  selbst  wenn  das  Ziel  Terfehlt  wäre,  doch 
gtwisM  die  böswilligste  Kritik  entwaffnen  würden,  geben  im 
Cegentheile  hier  den  glänzendsten  Beweis,  wie  sehr  es  dem 
Terehrnngswürdigen  Vf.  gelungen  ist,  selbst  unter  den  Schlägen 
des  Schicksals  seine  geistige  Selbstständigkeit  zu  bewahren,  in- 
dem er  sich  ans  der  nnheilTollen  Gegenwart  in  die  Gefilde  des 
Aherthums  fluchtete.  — Thnkjdides,  aus  dem  Gau  Ilalimus, 
Sohn  des  Oloros  (nicht  Orolos,  wie  Marcellin.)  und  der 
gesipjle,  wahrscheinlich  Enkel  des  Miltiades  und  Vielleicht  mit 
den  Peisistratiden  serwandt  (S.  4—7.),  war  geboren  um  die 
80.  oder  81.  Olymp,  (so  nach  Marc^llinus,  dem  der  V£  mit 
Recht  Tor  der  durch  „ sidetur  « eingeleiteten  Angabe  der  Pam- 
phiU  bei  GeHins  15,  23-,  Th.  sey  zu  Anfang  des  pelop.  Kri^ 
ges  40  Jahre  alt  gewesen,  gegen  Clinton  Fast.  Hell.  t.  I.  p. 
ed.  Kr.  t II.  p.  607.  den  Vorzug  giebt,  S.  7-^11.),  hörte 
als  Knabe  Ol.  84,  1.  die  ihm  Thränen  der  Bewundemng  ent- 
lockende Vorlesung  der  Geschichten  des  Herodot  zn  Olymjiia 
(S.  11 — 53,  eine  reichhaltige,  mit  kritischem  Scharfsinn  aus- 
gefÜhrte  Episode,  worin  erstlich  die  Ehrenrettung  des  beaoi^ 
ders  durch  Dahlmann  wegen  seiner  histor.  Glanbwn^igkeit 
Terdächtigen  Lncian  geführt,  dann  die  Wahrscheinlichkeit  je- 
ner Vorlesung  zu  Olympia  ans  innem  und  äussern  Gründen 
dargethan  wird,  woran  sich  einzelne  schöne  Betr^htni^n 
knüpfen,  wie  über  die  Schrift  des  Herodot  nnd  die  Zelt  ihrer 
Abfassung  S.  25  ff.,  über  Hellanicns  S.  28  f-) 
gewiss  den  Unterricht  aasgezeichneter  Lehrer  (S.  33  3o.» 

dass  Antiphon  nnd  Anaxagoras  seine  Lehrer  gewesen,  TCr- 
wirft  der  Vf.  gegen  nicht  ganz  unglaubwürdige  Zeugnisse  der 
Alten,  Ersteres  jedoch  mit  Recht  gegen  die  lange  missgeden- 
tete  Stelle  im  Prooem.  Ton  Plat.  Menexenus,  wenn  auch  die 
Acten  darüber  noch  nicht  geschlossen  seyn  sollten).  Von  sei- 
nen PriratTerhähnissen  wissen  wir  nur,  dass  er  in  Thraaeu, 
Thasos  gegen  über,  Goldminen  besass,  wahrscheinlich  durch 
Kimon  erworben  und  dem  Th.  Ton  seiner  Gattin  Hegesipyle 
eingebracht;  Ton  dieser  hatte  er  einen  Sohn,  Timotheos,  und 
eine  Tochter  (S-  40  — 42.).  Dass  er  auch  Redner  pewef«”» 
beruht  auf  einer  ganz  unbestimmten  Angabe,  wo  er  ^elleicLt, 
wie  auch  sonst  zuweilen,  mit  Tb.,  dem  Sohne  des  Meleaias, 
rerwechselt  wird  (S.  42  — 44.),  Im  pelop.  Kriege  war  er 
Strateg  Ol.  89,  1.,  und  zwar  als  Befehlshaber  eines  Gesebwa- 
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Jen  bei  Tham,  verlor  aber  diesen  Poeten,  ab  Amphipolb 
ohne  sein  Venchnlden  in  BrasiJas  Hände  gefallen  war;  er^ 
ging,  wie  es  scheint,  freiwillig  ins  Exil,  und  hielt  sidi  nad> 
unverbürgten  Nachrichten  in  Aegina  und  Tbracien,  wahrschein- 
lich aber  im  Peloponnes  auf  (S.  44  — 50.),  vielleicht  auch  in 
Sicilien  und  Unteritalien  (S.  50—52).  Nachdem  er  20  Jahre 
in  der  Verbannung  gelebt,  kehrte  er  Ol.  94,  1.,  durch  einen 
besonderu  Volksbeschlass  (verschiedene  Erklämngsversncbe 
S.  54  If.)  berufen,  nach  Athen  zurück.  Ueber  Ort  und  Zeit 
seines  Todes  sind  die  Meinungen  einander  sehr  widersprechend 
(sie  werden  S.  56  — 69.  geprüft;  dabei  interessante  Untersa- 
gungen über  die  Ausbrüche  des  Aetna);  der  Vf.  vermnthet, 
er  sej  gegen  das  Ende  oder  schon  die  Mitte  der  94.  Ol.  zn 
Athen  ermordet  worden ; sein  Grabmal  ward  noch  dem  Pan- 
sanias  unter  den  kimouiscben  Gräbern  gezeigt.  Hierauf  wer- 
den S.  69  — 74.  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Zeit, 
in  welcher  Th.  sein  Geschicbtswerk  abgefasst,  zusammengo- 
stellt,  und  daraus  folgendes  Kesnitat  gewonnen:  „Dass  Tb. 
„während  des  Kriegs  zur  Beschreibung  desselben  den  Stoff 
,, zusamineogetragen  und  kritisch  verarbeitet  habe;  dass'  er 
„wahrscheinlich  zunächst  sich  über  die  Ereignisse 

„aufgesetzt,  vielleicht  auch  Einzelnes,  wie  etwa  manche  Re- 
„den,  genauer  diirchgearbeitet,  die  eigentliche  Ansrührung  des 
„Werkes  aber  erst  nach  der  Beendigung  des  Krieges,  und  zwar 
„mit  dem  ersten  Buche,  begonnen  habe.‘*  Endlich  wird  noch 
S.  74  — 81.  dargetban,  dass  wir  das  achte  Bach,  wenn  gleich 
mehr  bei  diesem,  ab  bei  den  übrigen,  die  letzte  Durchsicht  zu 
vermissen  ist,  im  Wesentlichen  in  der  Gestalt  besitzen,  in  wel- 
cber  er  es  heraaszugeben  beabsichtigte;  zum  Schlüsse  einige 
Bemerkungen  über  die  literarischen  ^hicksale  des  Ganzen,  wie 
über  die  Eintbeilung  in  acht  Bücher,  nach  Andern  in  dreizehn, 
n.  a.  m.  S.  81  — als  Beigabe  S.  85 — 96.  eine  Abhand- 
lung über  den  Demos  Mellte  (S.  69.)  versprochen,  die  eigent- 
lich keinen  Anszng  gestattet.  Die  nordöstliche  Lage  von  Me- 
llte und  Koll^'tos,  von  der  Akropolb  aut,  wird  dargetban,  be- 
sonders mit  Hülfe  einer  Stelle  4lis  Hiinerius  p.  294.  cd. 
WernsdL,  die  hier  ihre  richtige  Deutung  erhält.  7. 

Qe$ehichte  der  römitehen  Literatur ^ vou 
Dr.  Jo.  Chritt.  Felix  Bahr,  Orofsh.  Bad.  ord. 
Prof.  a.  d.  UtUv.  zu  Heidelberg.  Zweite,  vielfach 
Termehrte  n.  berichtigte  Autgahe.  Carltruhe  1837- 
Druck  u.  Verlag  dir  JHüller'tche»  Hofbuchh.  XXJl 
«.  814  S.  gr.  8. 
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Weoa  nnrir  es  avr  bilIi|;eB  köiaen,  dass  der  Heratu^.  die» 
MS  Werkes  Ton  dem  in  der  Isten  Aot^l  befolgten  Grund- 
sätzen in  Betreff  der  Einrichtong  and  Anordnung  des  Ganzen 
(er  befolgt  nicht  di«  chronologische  Ordnnng,  sondern,  nach  F. 
A.  Woirs  Vorgänge,  die  systematische,  deren  nnrermeidlicbe 
Mängel  ßedodi  durch  die  übersichtliche  Oarstellnng  in  der  Ein- 
leitoBg  ausgeglichen  -srerden,)  so  wie  der  Behandlongsweise  im 
EinzeJneo  (genaue  Anfiihrung  der  benutzten  Quellen,  nur  siche- 
re Resultate,  mit  Uebergehung  unsicherer  Vermnthungen  und 
Hypothesen,  Ausgaben  nur  in  Auswahl,  unter  Verweisung  auf 
andere  kritis«die  und  bibliographische  Hül&mittel)  nicht  ab  wich; 
so  müssen  wir  auch  gestehen,  dass  der  Ver£  bei  dieser  2tea 
Ausgabe  seine  Absicht,  das  Werk  immer  rollkommener  und 
seinem  Zwecke  entsprechender  zu  machen,  in  einem  weit  hö- 
heren Grade  erreicht  hat,  als  man  nach  der  schon  so  beiialli- 
gen  Aufnahme  der  Isten  Ansgabe  Tor  kanm  vier  Jahren  hätt« 
erwarten  sollen  (s.  Repertor.  1828,  IL  S.  836  ff.).  Wie  sehr 
das  Werk  an  änsserem  Umfange  gewonnen  bat,  zeigt  einBlick 
auf  die  Seitenzahlen  (I.  697.  II.  8l4.);  wie  sehr  an  innerer 
Festigkeit,  Rundung  und  Gediegenheit,  ein  rergleichender  Blick 
in  die  einzelnen  Abschnitte.  Namentlich  der  allgemeine  Theil 
ist  erweitert  und  in  ein  richtigeres  Verhaltniss  zu  dem  beson- 
dem  gestellt  worden ; anderes  früher  Uebergangene,  wie  z.  B. 
die  Lehre  ron  den  Inschriften,  is|  am  gehörigen  Orte  einge- 
schaltet, nnd  besonders  auch  die  Ausgabenrerzeicbnisse  sind 
einer  sorgfältigen  Revision  unterworfen  worden.  Drei  Bücher 
umfassen  das  Ganze.  Er$teM  Buch.  Einleitung.  Allgemeiner 
Tbeil.  S.  1 — 61.  §$.  1 — 20.  Ursprung  nnd  Bildung  der 
Spspche,  Alphabet,  Aussprache,  Accentnation,  Orthographie, 
Abbreviaturen.  Perioden  der  Geschichte  der  Sprache  und  Li- 
teratur. 1.  bis  anf  Livios  Andronicus  614  n.  c.,  ■ II.,  bis 
Cicero,  614  — 648,  111.  bis  zn  Augnatns  Tode,  goldenes 

Zeitalter,  648 — 767  u.  c.  oder  14  p.  Chr.,  IV.  bis  zu  Tra- 
jans  Tode,  silbernes  Zeitalter,  14  — 117,  V.  bis  Honorios 
117  — 410  oder  bis  Romains  Augustulus  476,  VI.  etwa, 
bis  zu  E.arl  d.  Gr.  Tode.  Jede  dieser  Perioden  ist  durch  eine 
kurze  literarische  Skizze  treffend  charakterisirt,  und  den  vor- 
züglichsten Schriftstellern  der  später  systematisch  behandelten 
Fächer  darin  ihr  Platz  angewiesen.  Das  Buch  schliesst  mit 
einer  Würdigung  der  römischen  Literatur  überhaupt,  mit  Fest- 
stellung des  Begriffs  einer  römischen  Literatur- Creschicbte,  so 
wie  ihrer  Behandlungsweise,  und  mit  Angabe  der  Quellen  nnd 
liäifsinittel.  — Zufeäes  Buch,  Fot»ie.  S.  62  — 8374  . 

21 168.  Cap.  1.  Aelteste  Denkmale  der  Poeeie  (Gesänge 

der  salischen  Priester,  axamenta,  und  der  arvalischen  Brüder- 
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acTiaft,  Engnbinlsclie  Tafeln,  Weiasagnngen , ZanberlleJer, 
Tisdilleder,  Nänien,  Grabachriften  der  Scipionen,  Feacenninen, 
Spottlieder,  Atellanen,  aatorae,  exodia) ; 2.  Tragödie  (Livina 
Andronicna  bia  Scneca;  yerloren  gegangene  Tragiker) ; 8.  Ko- 
mödie (Livina  Andr.  bia  Terentina;  Minien,  Pantomimen); 

4.  Epos  (Livina  Andr.  bia  Ciaudina  Clandianiia) ; 6.  Poeti- 

»che  Erzählungen  (Catnllua  bis  Priscianns;  Homeristen,  Pa> 
negjriker,  geographische  Dichter);  6.  Didactiache  Poesie 
(Ennins  bis  Dionjains  Cato);  7.  Satyre  (Ennina  bis  Euche* 
ria) ; 8.  hyrische  Poesie  (Catnllns  bis  zum  pervigilinm  Ve- 

neris  nnd  den  Epithalamien) ; 9.  Elegie  (C.  Com.  Gallus  big 
Flavins  Merobaudes);  10.  Bukolische  Poesie  (Virgilius  bis 
Ausohina);  11.  Fabel  (Phaedma  bis  znm  Anonymus  Neveleti 
find  Nilantii);  12.  Epigramm  (Catalecta,  Anthologia,  Pria- 
peia,  Martialis,  — Inschriften).  — Drittes  Buch.  Prosa. 

5.  SS8  — 770.  §§.  169—888.  Cap.  18.  Aelteste  Denkmale 

(Pasti,  annales  pontificum,  leges  regiae,  leges  XII  tabb.,  jna 
iHaviannm,  Aeiiannm,  fasti,  coinmna  rostrata,  aenatnsconanl- 
tum  de  Bacchanalibns) ; 14.  Geschichte  (Annalisten  bis  Oro- 

sins) ; 15.  Beredtsamkeit  (M.  Cornelius  Cethegns  bis  zu  den 
t*anegyrikern  nndKhetoren  der  spätem  Raiserperiode) ; 16.  Ro- 
man (Petronius,  Apnlejus) ; 17.  Epistolographie  (Cicero  bis 

Cassiodonis) ; 18.  Philosophie  (Entwickelung  des  Stadiums 

in  Rom;  Cicero  bis  Boethius);  19.  Mathematik , Baukunst^ 
Kriegswissenschaft  (Vitnivins  bis  Firmicns  Maternus);  20. 
Geographie  (tabula  Pentingeriana  bis  zum  Geographns  Raven- 
nas) ; 21.  Medicin  (Antonius  Mnsa  bis  Vegetins) ; 22.  Land- 
bau (Cato  bis  Apiciiis) ; 23.  Grammatik  (Varro  bis  Beda)  ; 

24.  Rechtswissenschaft  (Manilins  bis  zum  corpns  jaris  civilis). 

Jedes  dieser  Capitel  ist  durch  ein  übersichtlich  den  kri- 
tisch-historischen Standpnnct  ermittelndes  Vorwort  eingeleitet, 
worauf  die  einzelnen  Schriftsteller  selbst  folgen;  zuerst  wer- 
den ihre  Lebensnmstände  geschildert,  dann  ihre  Schriften  anC* 
gezählt  nnd  deren  Gehalt  und  Charakter  bezeichnet.  Nicht 
minder,  als  anf  verloren  gegangene  Geistesprodncte , ist  mit 
Recht  auch  auf  die  Zweifel  Rücksicht  genommen  worden, 
welche  im  Laufe  der  Zeit  gegen  die  Anthenticität  dieser  oder 
fener  Schrift  erhoben  worden  sind;  Zusammenstellungen,  wio 
die  über  Seneca’s  Tragödien  $.  38.  S.  82  f.,  über  Phaedran 
Fabeln  §.  156.  S.  311  f.  (vgl.  noch  Berl.  Jahrb.  1882.  II. 
N.  4.  6.),  über  Cicero’s  Reden  §.  255.  S.  519  ff.,  über  den 
Vf.  des  dialogus  de  oratorlbus  s.  de  cansis  corraptae  eloqnen- 
tiae  §.  267.  a.  S.  558  ff.  n.  a.  m.  bezeugen,  wie  der  Vf. 
umfassende  Belesenheit  mit  kritischer  Umsicht  zu  verbinden 
versteht.  Dass  man  gegen  die  Ordnung  der  einzelnen  Sdirift- 
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•tellar  In  Jen  remiiiedenen  Duciplinen  hier  nnci  da  Eini^esj 
wiewobl  Unerhebticbet,  einwenden  würde,  sah  der  Vf.  roi^ 
BBS,  indem  hier  kein  aD^mein  gültiger  Maassstab  angelegt, 
sondern  nor  tobjective  Ansicht  geltend  gemacht  werden  kann. 
AnlTaliend  jedoch  ist  et  uns,  dass  in  dem  sonst  Tortre£Bich 
gearbeiteten  Cap.  über  die  Beredtsamkeit  die  Redner  tob  den 
Rhetoren  und  Technikern  nicht  geschieden,  sondern  am  Faden 
der  Chronologie  hont  durch  einander  gereiht  sind.  Leider 
konnte  für  cBeten  Abschnitt  die  erst  in  den  Zusätzen  S.  787. 
erwähnte  gediegene  Schrift  ron  H.  Meyer,  oratomm  Roma» 
nonim  fragmenta,  Tnric.  1832.  8.  nicht  benutzt  werden,  wo» 
durch  namentlich  die  Darstelinng  der  Beredtsamkeit  Tor  Cicero 
bedeutend  an  Umfang  gewonnen  haben  würde,  so  wie  die 
nach  demselben  durch  Benutzung  der  Hm.  B.  wie  rielen  nn» 
bekannten  Schrift  Ton  A.  Schott  de  Claris  apnd  Senecam  rhe- 
toribns,  worüber  Aufschluss  gegeben  ist  In  den  Gott,  geh  Ans. 
1832.  Nr.  181.  — Reiche  Zusätze  und  Berichtigungen  S.  771 
— 792.  und  ein  Sach-  nnd  Namen  - Register  S.  793  — 814. 
schliessen  dieses  treffliche  Werk,  welches  sich,  nächst  den  ge- 
nannten Vorzügen,  auch  noch  durch  seinen  gedrängten  und  doch 
zugleidi  klaren  und  natürlichen  Ansdrack  sehr  rortheilbaft  ror 
dem  jüngsten  Grandriss  der  römischen  Literatur  anszeichnet. 

7. 


Rhetorei  Graeci  ex  eodictbut  Florentinü  Me- 
diolanentibut  Monacentibut  NeapoUianit  Parisiemibtu 
Bomantt  Venetit  Taurinentibtu  et  Vindobonentibun 
emendatioret  et  auctioret  edidit  tuii  aliorumque  anno- 
tationibua  imtruxit  indicet  locupletüiimot  adjecit  Chri- 
itianui  Walz,  Prqf,  Tubing.  Vol.  J.  Stuttg.  et  Tth> 
hing,  iumtibui  Cottae  1832,  ill  u.  Ö58  S.  8. 

Im  Begriffe,  eine  literarische  Reise  zu  unternehmen,  ward 
der  Herausgeber  durch  Hm.  Diac.  Bardili  in  Urach,  der  hier- 
mit'der  Alterthnmswissenschaft  einen  ganz  wesentlichen  Dienst 
geleistet  hat,  auf  die  in  der  neuern  Zeit  ganz  Ternachlässigten 
griechischen  Rhetoren,  insbesondere  auf  die  Ton  Aldus  Yen, 
1508  nnd  1509  in  2 Theilen  Fol.  besorgte  nnd  ziemlich  sel- 
ten gewordene  Ausgabe  derselben  aufmerksam  gemacht  (Praef. 
p.  VI.  annot.  1.  erhalten  wir  eine  sehr  schätzbare  Notiz  über 
die,  ausser  andern,  auch  ron  F.  A.  Wolf  in  den  Analekten  be- 
klagte Seltenheit 'dieses  Werkes,  namentlich  des  zweiten  Theils, 
welcher  die  Scholiasten  enthält;  Wolf  kannte  in  Teutscbland 
nur  ein  Tollständiges  Exemplar,  das  zu  Heidelberg;  jetzt  ist 
ein  solches  auch  zu  Berlin  ans  Wyttenbachs  Bibliothek,  za 
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Hambarg  and  doppeh  zd  München;  £e  grSnere  Seltenheit 
zweiten  Theils  läkgnet  Hr.  W. ; er  befindet  aich  in  Darmstadt 
■nd  Jena , dagegen  nar  der  erste  in  Dreaden ; wir  fiigen  hinzu 
anch  in  Leipzig  nnd  Gotha,  and  gewüs  aacb  in  andern  Biblio« 
theken;  das  ToUatändige  Exemplar  wird  in  Italien  mit  500 
Paoli,  in  Paris  mit  650  Francs  bezahlt},  and  näcbstdera  bei 
der  Materialiensammlang  za  einer  nenen  Ausgabe  der  Rheto- 
ren, sowohl  darcfa  die  HH.  Bibliothekare  in  München,  Wien, 
'Venedig,  Mailand,  Florenz  and  Neapel,  als  ganz  besonders 
durch  Hm.  Hofr.  Thiersch  and  Hm.  Prof.  Hase  ireandlicbst 
unterstützt.  Letztem  beiden,  so  wie  Hm.  Diac.  Bardiii,  ist 
auch  dieser  Ister  Tbeil  zugeeignet.  Es  war  die  Absicht  des 
Heraasg.,  wie  er  praef.  p.  IX.  sagt:  at  qnantnm  fieri  possit 
plenom  Rhetoram  Graecoram  corpns  adjecto  apparatn  critico  et 
exegetico  exhibeatnr.  Die  Aldina  sollte  die  Gnindlage  bilden, 
spater  Erschienenes,  nebst  den  Bemei^nngen  der  Herausgeber, 
sowohl  als  Neoentdecktes  nachgetragen  werden.  Ref.  erlanbf 
sich  einige  nnmassgebliche  Bemerkungen  über  diese  Grand- 
sätze. Hr.  W.  scheint  über  den  Plan  des  Ganzen  mit  mcli 
selbst  nicht  recht  einig  za  seyn;  inconsequent  wenigstens  er- 
scheint er,  wenn  er,  urfgeachtet  des  Versprechens,  ein  mög- 
lichst vollständiges  Corpos  Rhetoram  Graecoram  za  geben,  die 
Rhetorik  des  Aristoteles  und  die  dem  Dionjsius  von  Halikar- 
nass zageschriebene  weglassen  will;  beides  würden  wir,  za- 
mal  da  selbst  nach  den  Bearbeitungen  von  Bekker  and  Schott, 
noch  so  Manches  zu  wünschen  übrig  bleibt,  schmerzlich  ver- 
missen. Dagegen  können  wir  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass 
Hr.  MV.  eine  vielleicht  zn  gewissenhaAe  Vollständigkeithinsi^tlich 
derjenigen  SchriAsteller  erstrebt,  welche  dem  späteren  bjzantini- 
bchen  Zeitalter  angehören.  'Wir  wollen  hier  nicht  darüber 
mit  ihm  rechten,  dass  er,  wie  dieser  Iste  Band  bezengt,  ausser 
den  eigentlichen  Technikern  oder  Theoretikern,  denen  doch 
wohl  vorzugsweise  diese  Sammlung  bestimmt  seyn  soll,  auch 
Practiker,  am  nicht  zn  sagen  Redner,  mit  aufgenommen  hat 
(wiewohl  dann  alle  Schranken  fallen,  und  sämmtliche  Uebongs- 
stücke  des  Libanins  und  der  übrigen  Sophisten  mit  hierher 
gehören);  aber  der  unbefangene  Leser  fragt  sich  wohl,  ob  die 
kostspielige  Erweiterung  des  Werkes  durch  rücksichtslose  Anf- 
nahme  dieser  Scribenten  im  richtigen  VerhÖltniss  stehe  mit 
dem  Gewinne,  welcher  Air  die  Wissenschaft  daraus  erwä'dist. 
"Wir  wagen  die  Behauptung:  wer  einen  kennt,  kennt  sie 
alle,  — eine  Behauptung,  die  natürlich  nur  den,  im  vorlie- 
genden Isten  Bande  enthaltenen,  Progymnasmatisten  gilt.  Denn 
was  die  nächsten  Bünde  bringen  werden,  können  wir  nnr 
verinuthen.  Sechzig  Stücke  verspricht  der  Herausgeber  praeA 
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p.  IX.;  eia  VerzelcIiBiM  ^enelben  wSre  dort  ttoU  am  re<^ 
tro  Orte  geweseo.  Aaa  eben  dem  Grande  feblt  nna  ein  Ueber- 
blick  Uber  die  Aoardnan;  des  Ganzen;  docb  lässt  sich  ans  dem 
Isten  Bande  scbliessen,  dass  die  wissenschaftliche,  systematische 
Ordnung;  eia^schla^en  ist  (nor  stören  die  l^ägiccvov  jidJtai 
and  2^1/^poa  dtfffijuava  den  Einklang).  Wir  würden,  wenige 
Btens  fitr  die  Zeit  Tor  Kaiser  Hadrian,  wo  erst  das  ei^ntliä 
decJama torische  Zeitalter  be^nnt,  die  chronolo^sche  Ordnnng 
▼orgezofcn,  and  mit  den  Frag;menten  der  foraristotelischea 
Techniker,  wo  L.  Spengel  so  wacker  Tor^rbeitet  hat,  be- 
tonen haben.  Wenn  endlich  Hr.  W.  die  Bemerkungen  frü- 
herer Heraasgeber,  wie  Scbeffer,  Normann,  Boissonade  u.  A., 
mittheilt;  so  kann  dies  nnr  gebilligt  werden;  der  grosse  Um- 
fang des  Werkes,  so  wie  der  jetzige  Stand  der  Wissenschaft, 
gestattet  jedoch  nur  eine  strenge  Auswahl.  So  löset  sich  die 
praef.  p.  VUL  annot.  2.  gestellte  Frage,  ob  Schneiders  Com- 
mentar  znm  sogenannten  Demetrins  Phalerens  mit  abgedrackt 
werden  solle,  Ton  selbst;  neben  einem  Gale  ist  doch  gewiss 
ein  Schneider  der  Berncksichtignng  würdig.  — Die  kritischen 
Hiilfsmittel  sind  in  der  jedem  einzelnen  Stücke  Toransgeschick- 
ten  Einleitnng  genau  rerzeichnet.  Diese  Einleitangen  enthai- 
tea  übrigens  biographische  and  literarische  Machweisnngen  aas 
Fabricins  Bibi.  Graec.  mit  eignen  Znsätzen.  Die  Reibe  der 
in  diesem  B.  gegebenen  Schriften  ist  folgende:  1)  'Mqftoyi- 
tovi  nQop)fum(iata  (sonst  Terloren  geglaubt,  und  nur  ia 
Priscian’s  latein.  Nachbildnng  rorbanden,  griechisch  znerst  ans 
einem  Tnriner  Ms.  von  Heeren  in  der  Bibi.  f.  alt.  Lit.  n.  fL 
8.  o.  9.  Heft  1794  heraasgegeben,  dann  Ton  Ward  in  Class. 
Jonra.  1812,  VoL  5 — 8,  und  Ton  Veesenmeyer  Norimb.  1812. 
Hr.  W.  benutzte  die  fiir  Ward  besorgte  Collation  Ton  4 Codd. 
Paris,  Terglich  selbst  1 Medic.  sec.  15.  >.  1 Ambros,  sec.  14. 
and  sah  Heeren’sCod.  Taarin.  sec.  16.)  p.  1 — 64.  2) 

siov  TiQoyvftvccafiata  (yon  nnzähligen  Mss.  in  fast  allen  Biblio- 
thdien  (nach  die  Eeipz.  Uair.  Bibi,  besitzt  einen  sanber  ge- 
schriebenen Cod,  des  Apbthonins  and  HermogenesJ  sind  nur 
Terglichen  1 Paris,  sec.  10.,  Torzügüch  1 Vindob.  sec.  15.  u, 
2 Monacc.  sec.  IS.  et  15.,  dann  die  Aldina  1508,  deren  Sei- 
tenzahlen beigefiigt  sind,  die  Junt.  I5l5,  die  Ausg.  des  um 
Hennogenes,  Aphthonios  und  Loaginns  Terdienten  Fr.  Portas 
Gener.  1569,  und  die  selten  gewordene  Ton  Scbeffer  Upsal. 
1670)  p.  55—120;  toü  aofpararov  mi  ^tjto^cotaiov  m^iov 
Max&a  iou  rov  Ka/taQKotov  imtoftri  tot  rijg 
ngoyvfivaafuna  (aus  1 Cod.  Taarin.)  p.  121— 12Ö; 
tvfiov  irtp*  Ttör  TOÜ  *A<f6ovhv  nQoyvftvaafuxtea*  (ans  1 Cod. 
VeaeU  nebst  Prob«  eines  Aehnlichien  ans  1 Cod.  Vatk.)  p* 
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127 — 1S6.  8)  0i(OfO9  ngoyvfivilujftata  (ans  1 Co8.  Madie* 
■ec.  15.  1 Paris,  sec.  14.  [nnr  theilweise;  aasfnhrlich  seiaera 
vieUalti^en  rfaetor.  Inhalte  nach  beschrieben  p.  140  sq.]  1 Darm- 
Stad.  [Cap.  5.  Ton  Crenzer  mitg^theilt] ; 1 Mntin.  sec.  15. 
konnte  nicht  rerglichen  werden ; bennfzt  sind  Edd.  Rom.  1520 
4.  und  zwar  ein  Ex.  mit  P.  Victorias  Randbemerknngen,  Ca- 
merar.  Baj.  1541»  D.  Heinsias  Lngd.  1626,  Scheffer  1670,  end- 
Ech  Lederlin’s  Apparatas,  Ton  Renonard  and  Veesenmejer 
mitgetheilt),  p.  187  — 257;  Scholia  in  Theonis' progymn.  p. 
257  — 262.  4)  VinoXaov  aofiaxov  TTQoyv(ivöca(*axa  (aas  1 

Cod.  Paris.  Bemerkenswerth  ist , dass  die  Progymn,  der  letz- 
ten 8 Klassen,  ixtpQaatg,  &htg,  »cmjyo^la  p.  894  sqq.  ia 
andern  Mss.  unter  Libanias  Namen  stehen,  and  auch  als  des- 
sen Eigentbam  Ton  Morel  t.  II.  p.  708  sqq.,  und  Reiske  t. 
IV.  p.  1068  sqq.,  jedoch  daselbst  von  andern  Stä<kea  nntei^ 
hrochen,  heraiisgegeben  sind.  Die  grössere  Wahrscheinlicb- 
keit  ist  iiir  Nikolaos,  und  wir  stimmen  Hm.  MV.  bei,  wenn 
er  die  Progymnasmen- Sammlung  bei  Libanias  andiqiie  con- 
flata  et  sub  Libanü  nomine  conjecta  nennt,  ohne  dass  er  je- 
doch wegen  der  farta  sollennia  unter  den  Rhetoren  sich  defi- 
nitir  fiir  den  einen  oder  den  andern  za  entscheiden  wagt) 
p.  268 — 420.  5)  NtHtjtpoQov  tov  SaaÜLaxi]  (-{■  1180) 

npoyi/präa^TO  (zom  Theil  schon  von  Leo  Allazzi  in  den  £x- 
cerpU  var.  Graec.  sophist.  et  rhetor.  Rom.  1641  heraasgege- 
ben,  hier  aus  1 Cod.  Paris.,  und  1 Ex.  des  Haetius  emen- 
' dirt , und  ans  demselben  Cod.  bedeutend  Termehrt)  p.  421  — ^ 
.625.  6)  lASifionmv  toü  pijvopos  (uXdrrj  xtvtg  (aus  Alazzi  1.  1.) 
p.  526 — 538.  7)  £tvtjQOv  dtfjy^tna  nai  ijOonotlag  (eiw 

Stere  aas  Yriarte  Bibi.  Matrit.  Codd.  Gr.,  letztere  uuToUstäiK 
dig  zuerst  herausg.  tou  Allazzi  1.  L,  und  Morel  Par.  I6l6, 
ToUständiger  in  der  Rhetor,  select.  ron  Gale  und  Fischer ; No. 
8.  steht  auch  unter*  denen  des  Libanias.  Hr.  W.  yerglich  1 
Cod.  Paris,  in  dem  aber  Nr.  S.  u.  8.  fehlen)  p.  534  — 548. 
8)  rnogy  iov  SautuxpvXaxos  xai  npcoTtxdt'xov  tov 
povs  /uXereeg  tig  tä  irpoyi/^räcrjuara.  (Ans  1 Cod.  Paris,  sec. 
15.  Der  Vf.  war  geb.  1242.  Eine  Schrift  yon  ihm  de  pro- 
batione  capitum  gab  Allazzi  1643  heraus,  in  libro  qui  sing», 
lari  casu  a nomine  adhuc  dnm  yistis  est)  p.  549  — 596.  9) 

uixfovifiov  nQoyvnvaanata  (ans  1 Cod.  Venet.  Ihr  Vf.  war 
ein  Christ)  p.  597  — 648.  Addenda  et  corrigenda  p.  657.  653. 
— Von  allen  diesen  Abschnitten  sind,  wie  es  auch  nicht  an- 
ders zu  erwarten  stand , namentlich  ^e  enteren  und  wichti- 
■ geren  sichtbar  mit  grösserer  Vorliebe  und  Genauigkeit  behan- 
delt. Der  Vf.  hat  die  bei  so  reichen  kritischen  Hülfsraitteln 
.Ton  ihm  mit  Recht  gehegten  Erwartungen  in  hohem  , Masse 
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erfÜIh;  Sdiar^nn,  Umticht  and  Belesenheh  ipricht  •ich  iaat 
a«f  jeder  Seite  in  trefflichen  Bemerkungen  und  Emendatioaeit 
aas.  Wir  freuen  unSy  dass  diese  müheroUe  Arbeit  so  w ackern 
Händen  anTertrant  ist,  und  'wünschen  dein  Herausgeber  zur 
Vollendung  dieses  Werkes  j das  eine  'wahre  Bereicherung  der 
dassischen  Literatur  sejn  wird,  auch  ferner  Kraft  and  Ans- 
daner.  7. . 

Adolphi  Zie  mannt  in  DemoUhenem  de  hello  Phi- 
hppi  Olynthico  commentatio.  Edidit  et  epütolam  adje- 
dt  Car,  Eerd.  Ranke,  Gymn.  Quedl.  Director, 
Oftedhab.  et  Lipt,  typ.  et  sumpf.  Bassianit  1832.  VIII 
u.  ‘22  S.  4. 

Die  Abfaandlnng  des  Hm.  Z.  'wird  durch  eine  mit  dem 
Gegenstände  derselben  yerwandte  kritische  Epistola  editoris, 
des  durch  seine  Forschungen  über  Hesjchins,  Aristophanes, 
Lucianos  and  Pollux  rühmlichst  bekannten  Hm.  Dir.  Banke, 
eiageleitet,  'worin  zuerst  gezeigt  wird,  dass  Dionysias  tob 
lialAamass,  ausser  den  beiden  noch  Torhandenen  Schriften 
über  Demosthenes,  noch  eine  dritte  geschrieben  haben  müsse, 
in  welcher  besonders  Ton  der  Zeit  ihrer  Abfassung  und  der 
Authenticität  derselben  gebandelt  worden;  dann  werden  seine 
kriÜMchea  Schriften  so  geordnet : 1)  de  imitatione,  2)  de  prisda 
oratoribns,  3)  epistola  ad  Tuberonem,  4)  de  Demosthenes 
5)  de  Oinarcho  (incertins  antem  licet  eit,  epistolae  ad  Pompe* 
jum  et  Ammaenm  qno  referendae  aint,  id  tarnen  cognoTima% 
priorem  ep.  ad  Anunaeum  ante  libram  de  prisds  oratoribus, 
epistolam  ad  Pompejum  post  eundem,  et  epistolam  ad  Am* 
maeum  posteriorem  post  ep.  ad  Tuberonem  a Dionysio  editas 
esse),  endlich  der  geringe  Grad  Ton  Glaubwürdigkeit  des  D. 
bei  den  Angaben  im  1.  Brief  an  Ammaens,  aus  den  Quellen, 
die  er  benutzte,  hergeleitet,  wiewohl  dies  eigentlich  den  Krt* 
tiker  nicht  entschuldigen  kann.  — Hrn.  Z’s.  Abhandlung  selbst 
betrifft  einen  Gegenstand,  der  bekanntlich  schon  öfter,  na- 
mentlich and  ansiührlicb  in  der  neueren  Zeit,  zur  Sprache  ge- 
kommen ist,  die  Stellnng  der  3 olynthiscben  Reden  des  De- 
mosthenes. Sie  ist  in  sieben  Abschnitte  getbeilt.  I.  Eine  Art 
Ton  Schlacbtplan , wo  die  Vertreter  beider  Parteien,  die  des 
ordo  Tulgatus,  und  die  des  ordo  Dionysianus,  einander  gegen- 
über gestellt  sind.  Ref.  selbst  steht  in  ihren  Reihen,  da  auch 
er  diesen  Gegenstand  in  der  Part.  I.  seiner  Qnaestt.  Demosth. 
Bosfiihrlich  behandelt  hat.  Die  Sache  zu  Ende  gebracht  za 
haben , ist  ihm  nie  in  den  Sinn  gekommen ; im  Gegentheil  fin- 
det er  Hm.  Z’s.  Tadel  begründet , dass  das  Historische  iii  sei« 
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ner  Alk.  zu  weni^  bcriickiichdgt  sey,  kann  aber  zagleidi  za 
■daer  EnUchaldi^ng  nicbt  renclvreigcn , dass  damab  ilm 
xa  semer  Recbtferti^ng^  g^geo  Hrn.  Reet  Rüdiger  ganz  be- 
•onden  daran  bg  ^ die  inneren  Gründe  herrorzaheben ; er  freut 
aiefa  jedoch,  in  Torliegender  Abh. 'nicht  nnr  dem  Dionysias 
-widersprochen,  sondern  anch  ganz  die  Ansicht  ausgesprochen 
zn  sehen,  die  bei  fortgesetzter  Untersuchung  längst  auch  die 
seinige  war.  II.  Warum  gab  Dionysias  die  Ordnung  der 
Jleden  so  nnd  nicht  anders?  Vielleicht  ans  Versehen  (Ref. 
kann  sich  nodi  jetzt  Ton  dieser  Ansicht  nicht  trennen),  wahr- 
sdieinUcher  nicht  ohne  Absicht  (non  sine  aliqno  judicio);  der 
Vf.  gbnbt  wegen  des  noXtfujaonag  im  exord.  der  2.  Rede, 
das  auf  die  1.  zu  passen  schiep.  lU.  Ueber  Olynth  nnd  den 
chalkidbchen  Städteband.  IV.  Zusammenstellung  derjenigen 
Stellen  aller  8 Reden,  ans  denen  auf  ihre  Stellung  geschlossen 
werden  kann.  V.  Nachrichten  über  den  olynthischen  Krieg. 
Es  ist  bisher  übersehen  worden,  dass  in  der  Trichtigen  Stelle 
des  Philochoms  nicht  8 Gesandtschaften  der  Olynthier,  son- 
dern nur  2 genannt  werden,  auf  deren  erstere  bald  eine  Ge- 
sandtschaft der  Ton  Philipp  angegriffenen  chalkidbchen  Städte 
folgte.  VI.  Geschichte  des  Kneges.  Die  1.  Rede  fallt  in  den 
Sommer  oder  Anfang  des  4.  J.  der  107.  Olymp,  nach  der  er- 
sten Gesandtschaft  der  Olynthier  und  der  der  chalk.  Städte; 
die  2.  in  den  darauf  folgenden  Frühling  beim  Ausbruche  des 
Kampfes  zwischen  Philipp  und  den  Olynthiem,  ohne  dnreh 
eine  Gesandtschaft  besonders  reranlasst  zn  seyn;  die  8.  zn 
Ende  des  Jahres  nach  der  zweiten  Gesandtschaft  der  Olynthier. 
VII.  Die  Angaben  des  Philochoms  über  die  in  diesem  Kriege 
entwickelten  Streitkräfte  der  Athener  werden  mit  der  schein- 
bar widerstreitenden  Stelle  des  Dem.  d.  fab.  leg.  $.  265.  anf 
eine  scharfsinnige  Webe  in  Einklang  gebracht.  — Dem  Leser 
dieser  Abhandlung  bleibt  nichts  zu  wünschen  übrig,  als  et- 
was mehr  Gewandtheit  and  Leichtigkeit  im  lateinbcben  Aas- 
dra^e.  Weatermann. 


Aesthetische  Asketik. 

Chriatoterpe.  Ein  Taschenbuch  für  christliche 
Leser  at{f  das  Jahr  1833.  Herausg,  in  Verbindung  mit 
mehrern  Andern  von  Albert  Knapp,  Mit  Kupfer. 
Tübingen  t b.  Osiander,  12. 

Schon  der  Umschlag  bezeichnet  die  Art  Ton  christlichena 
Geiste,  welcher  in  diesem  Taschenbache  walten,  und  die  chrbt— 
lidiea  Leser,  welche  sich  an  ihm  erlaben  sollen;  es  ersdiebi% 
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aaf  ilun  ^ WoUgenälirter  kleiner  Jobanneg,  in  der  einen 
Hand  ein  Kjenz  mit  der  Flagge,  und  die  andere  anf  ein  Lamm 
gelehnt,  welches  freilich  dem  Künstler  nnter  der  Hand  zn 
einem  anagewachsenen  Schaafe  mit  tüchtigem  Vliesse  gewor* 
den  ist»  Dies  Taschenbach  soll  nämlich  der  Andacht  solcher 
Bekenner  des  Eraogeliums  Nahfnng  bringen,  welche  den  Ur* 
heber  desselben  am  besten,  oder  wohl  gar  allein  zu  ehren 
ghnben,  wenn  sie  nnr  anf  das  in  ihm  Torznglicb  sehen,  was 
seinen  Zeitgmouen  das  Höchste  war,  das  eigentlich  Christi* 
sehe.  Jüdische,  Messianische,  seiner  Rredigt  aber  yon  der 
Bosse,  Tom  Reiche  Grottes  und  seiner  Gerechtigkeit  nnr  den 
zweiten  Grad  yon  Wichtigkeit  zngestehen.  Es  giebt  durch- 
aus kdnen  Gmnd,  warum  niebt  auch  diese  Art  yon  Christen 
nach  ihrer  Weise  denken,  glauben,  sich  erbanen,  schreiben, 
and  yersndien  sollen,  durch  Anfstellnng  ihrer  Heiligthnmer 
in  mannigfaltiger  Form  yor  Aller  Augen  die  Auiinerkaanikeit 
und  den  Beifall  unserer  Zeit  sich  zuzuwenden.  * ' 

Nach  Art  der  Taschenbücher  giebt  auch  diese  Christoterpe 
(hätte  sie  nicht  yielleicht  Christenterpe  genannt  werden  sol- 
len?) theils  poetische,  theils  prosaische  Nahrnng. 

Der  grösste,  und  offenbar  der  yorzüglichste  Theil  der 
Poesieen  rührt  yon  dem  Herausgeber,  schon  durch  eine  ganze 
Sammlung  christlicher  Gedichte  bekannt,  |a  berühmt,  selbst 
her.  Es  wohnt  in  ihm  ein  wahrhaft  dichterischer  Geist.  Die 
merkwürdigste  unter  ihnen  ist  das  Lied  auf  GötAe’s /fmgoftg, 
welches  bei  seiner  ganz  ungewöhnlichen  Länge  (71  achtzeilige 
Strophen)  doch  schwerlich  ein  Leser  ungeendigt  ans  der  Hand 
legen  wird.  Es  ist  eine  Anklage  Göthe’s  über  sein  gänzli- 
ches Stillschweigen  yon  Jesu  in  allen  seinen  Dichtungen,  in 
welche  jedordi  eine  wahrhaft  begeisterte  Schilderung  der  gm.> 
stigen  Grösse  des  Angeklagten  eingeflochten  ist.  — ,Dies  Lied 
muss  wie  ein  Schwert  durch  die  Seele  des  Götholatren  drin- 
gen. Der  Schluss  mit  der  .Anrede  an  Göthe’a  Leiche  im  Sarge 
ist  wahrhaft  erschütternd;  doch  ist  der  Dichter  eyangelisdt 
I genug,  nm  den  Angeklagten  nicht  zur  ewigen  Verwerfung  zn 
Terdammen.  — Unter  den  übrigen  dichterischen  Beiträgen  yoit 
I Fr.  yon  Mayer  ^ Schwarz  ^ Burk  und  Bahnmakr,  sind  die 
des  letztgenannten  wohl  die  yorzüglichem.  — Unter  den  frag- 
mentarischen Hexametern  über  Christas  yon  havater  giebt  es 
Zeilen  wie  diese: 

Christi  wahre  Menschheit  bedecke  dir  Christum  den  Gott  nie. 

Centrum  des  Menschengeschlechts  und  der  ganzen  Schöpfung 

ist  Christus. 

Prosaische  Beiträge  haben  gegeben  Sack:  zur  Charakte- 
ristik der  Propheten;  Heinroth:  über  den  uothwendigen  Zu- 
Keue$  Repert,  1833.  Bd,  I.  Sl.  3.  jN 
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AestbftiBche  Axketik. 


•«mnenLanf  ZTriacLen  Versanft  and  Offea^rang^;  Kom:  übet 
di«  Geschicbte  Josephs;  Gessner:  der  Plaa  Gottes  zom  Heile 
der  Menschen;  Olahatuen:  übet  das  Zagen  Jesn  Tor  und  in 
seinem  Leiden  auf  Gethsemane  and  Golgatha ; R, . .t  Ansicb< 
ten  Tom  Vorhofe  des  Heiligthums;  Rudelbach:  die  fioDisch 
lappische  Mission  bis  1776 « and  das  Leben  des  ersten  Apo* 
steü  der  norwegischen  Finnen,  Thomas  Ton  Westen.  — • 
SänuntUche  Aufsätze  sind  zwar  in  einem  Geiste,  aber  nicht 
tnü  einem  Geiste  geschrieben.  Der  strenge  Offenbamngsglaobe 
heitscht  in  allen;  niur  tritt  er  nicht  in  allen  gleidh  schneidend 
hervor,  und  macht  sogar  starke,  ihre  Unstatthaftigkeit  gleicii 
in  ihrer  Ankündigung  audeutende,  Anforderungen,  wie  das 
namentlich  in  dem  Olsiiausenscheu  Aalsatze  der  FaU  ist 
Für  ein  tieferes  Studium  der  Propheten  mehr,  als  für  Bcfor» 
demng  einer  erbanlirlien  Beschäftigung  mit  ihren  Orakelsprö- 
hhen,  ist  die  AhbaudJnng  von  Sack  geeignet.  — Gar  nidü 
ohne  Tiefe  sind  die  Ansichten  von  R.  . • über  feinige  aÜtesta» 
mgallicbe  Fragen;, und  in  seiner  bekannten  klaren,  lliesseu- 
dan,  anziehenden  Darsteiiiing  hat  Heinroth  die  Mothwendig- 
keit  einer  wandervoUen  Oifeubarang  ans  dem  Wesen  der  Yer- 
nnnft.  e|lt;wi«kelt.  W'as  er  über  diese  sagt,  ist  eben  so  schön 
als  wahr  gesagt;  nur  gegen  die  darauf  gebauten  Folgerungen 
dürfte  viel  eiaznwenden  se^n!  — In  seiner  Vorstellung  vom 
Geunsten  aber  weicht  lief,  ganz  von  dem  VerU  ab;  dieser 
Dämlich  hält  es  für  eine  legislative,  Kef.  aber  für  eine  exe- 
onüve  Gewalt  in  der  Constitution  des  innern  Menschen.  — 
Dnrch  Kem’s  Erweiterungen  scheint  Josephs  Geschichte  nicht 
eben  ergreifender  geworden  za  s^n;  glücklicher  bat  Gctmier 
seiner  Kirchenlehre  von  der  Erwählnng  das  Aengstigende  nad 
Zurückschreckeade  durch  gewandte  Deutungen  zn  nehmen  sich 
bemüht.  Die  Erzählung  von  Rudelbacfa  geht  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit and  VoUstäudigkeit  zu  Werke,  und  wird  gewiss 
TOB  den  Lesern  in  Norwegen  und  Finnland  mit  grosser  Thäh 
nähme  anfgenommen  Tverden. 

Zn  den  beiden  Rupfern,  ein  Christnskopf  und  eine  Rrcnz- 
abnahrae,  über  deren  künstlerischen  Werth  KeL  nicht  nrthei- 
lea  kann,  woTon  ihm  jedoch  das  erstere  gelungener  erscdieint, 
bat  der  Herausgeber,  zwei  Gedichte  beigegeben,  welche  jedoch 
in  weiter  Entfernung  Ton  den  Kupferblättern  selbst  erst  er- 
scheinen. — Bei  der  täglich  wachsenden  Anzahl  von  Christo- 
terpisten,  lässt  sich  dem  Unternehmer  dieses  Tanchenbuches, 
ungeachtet  es  schon  zwei  glückliche  Vorgänger  ivou  1.4  und  7 
Jahren  hat,  das  JahilMich  der  häuslichen  Andacht  und  die 
Tbeodnlia,  eine  längere  Fortdauer  weissagen.  9. 
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Erbauungssclirift. 

Morgengthti’e  zum  Gebrauche  in  den  oberen 
Klatten  evangtlUcker  Gymnasien  und  höherer  Burger- 
schufen,  verf.  u.  herausgeg.  v.  Dr.  J.  E.  G.  Kästner, 
Dir.  des  Gymnas.  zu  Lingen,  u.  Prof.  K.  G.  Küch- 
ler,  viert.  Lehrer  der  Nicol.  Schule  zu  Leipzig.  Leip- 
zig b.  Hartmann  1833.  200  8.  8. 

0aa  Bedürfaiaa  eiaer  etwas  amfasiendern  Sanunlnng^  Toa 
Scimlg«t>«ten,  da  die  bierlier  gehöri^a  Sammlangen  von  Nie- 
mejfer  vad  ScJUrlits  za  bescbräakt  waren , pls  dass  sie  die 
erwöascfate  Answahl  und  AbwecliselaDg  möglich  machten,  ist 
anf  so  vielen  Schalen,  an  welchen  die  fromme  Sitte , die  erste 
Morgen  - Lectioa  mit  Gebet  anznfangen,  beibehalten  oder  wie- 
der eiagefiihrt  worden  war,  und  von  so  vielen  Lehrern,  die 
sich  nach  einem  grösaem  Vorratbe  zweckinässiger  and  das 
Leben  der  Schiller  näher  berührender  Gebete  vergeblich  nm- 
saben,  so  lebhaft  empfunden  und  so  häufig  ausgesprochen  wer- 
den, dass  die  Erscheinung  dieser  Sammlung  von  Morgengebe- 
ten  gewiss  keiner  Entschnldigung  bedarf,  sondeni  vielmehr  ei- 
ner frenndlichen  Aufnahme  gewiss  seyn  kann.  Der  Unter- 
zeichnete, der  jenes  Bedürfniss  ans  eigner  Ei-fahrnng  kannte, 
und  demselben  während  seiner  AmtsCührnng  znm  öftern  nach 
seiner  Weise  abzuhelfen  suchte,  Hess  sich  daher  -sehr  leicht 
bereitwillig  finden,  za  der  vom  Bm.  Dir.  Dr,  Kkstper  in  Lin- 
gen  benbaichtigtea  llerautgabe  seiner  von  Zeit  za  Zeit  ausge- 
arheiteten  Gebete,  seinen  Beitrag  zn  geben,  und  die  Brauch- 
barkeit dieser  Gebote-  Sammlung,  ^i^l  »Q  war,  dadurch 
zn  erhöben,  dass  er  Gebete  speciellereu  Inhalts,  bei  besondam, 
nicht  »eiten  , wiederkehreodei|  Yprfälleo  des  Sehullebeas  an- 
wendbar, Gebete  anf  besondere  Zeiten  nnd  Veranlassungen 
UeCeite , während  Hr.  Dr.  Kästner  in'  der  Mehrzahl  Gebete 
all^esneinem  Inhalts  gegeben  hatte.  Der  aniinerksame  Leser 
wird  Iran  zwar  nicht  verkennen,  dass  jeder  der  beiden  Her- 
aasgnber  den  von  ihm  gefertigten  Gebeten  seine  ludiridiiaiität 
au^eprägt  bat,  dass  Hrn.  Dr.  Kästner’s  Gebete  zum  öftem 
ia  Reflexionen  nnd  Paräuesen  übergeben,  während  der  Unter- 
zeichnete den  kirclilichen  Gebetston  festzuhalten  sich  bestrebt 
huC;  »her  gerade  diese  Abwecbselong  in  Form  nnd  Ton  der 
Gel^e  wird  der  Sammlung  zn  grösserer  Erapfehinng  gerai- 
chcB,  inwiefem  sie  vielseitigem  Ansichten  und  Forderungen 
catnp rieht,  obwohl  sich  die  Verfasser  bescheidon,  dass  sie  nicht 
alle  Wünsche  befriedigt  haben.  Die  äussere  Einricbtang  des 
Bache»  ist  diese,  dass  die  erste  AbtheUnng  die  Gebete  an  ge- 
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196  ' ^ Predigten. 

•U’rtLnlichen  Schultagen  (No.  1— ö).),'die  zweite  aber  die  Ge- 
bete auf  besondere  Zeiten  and  Veranlassungen  (No.  61  — 110.) 
enthält.  Diesen  Gebeten  ist  anch  ein  Verzeichnias-aaserwähl- 
tcr  Liederrerse  aus  dem  Niemeyerschen  Schalgesangbuche  bei- 
gf^fiigt  worden,  welche  dem  Inhalte  der  einzelnen  Gebete  ent- 
sprechen and  bei  Versammlangen  des  ganzen  Coetns  auf  den 
Schalen,  io  welchen  jenes  Gesangbuch  eingefiihrt  ist,  gesungen 
werden  können.  Ausserdem  bat  der  Unterzeichnete  den  Frean- 
den  metrischer  Gebete  noch  dadurch  einen  Dienst  zu  erweisen 
geglaubt,  dass  er  ans  den  hierher  gehörigen  Sammlongen  von 
Witschel,  Strack,  Rothe  und  Jacobi  nach  einer  leicht  zu  über- 
/lebenden  Ordnung  50  Gd>ete  ansgewählt  hat,  welche  sidi 
mehr,  als  andere,  zum  Vorlesen  im  Kreise  der  Schüler  eignen, 
oder  noch  einige  besondere  Verhältnisse  und  Veranlassungen 
berücksichtigen.  Die  Herausgeber  können  nichts  angelegent- 
licher wünschen,  als  dass  sie  dem  (Üblbaren  Bednrfoisse  auf 
eine  nicht  nnzweckmässige  Weise  einigermassen  abgeboUen 
haben  mögen,  und  dass  diese  Sammlung  unter  dem  Segen 
Gottes  dazu  beitragen  möge,  den  Geist  der  Religiosität  unter 
der  Btudirenden  Jugend  zu  fördern  und  sie  zu  dem  hinzufüh- 
ren  und  in  dem  zn  befestigen,  was  aller  Weisheit  Anfang  öl. 

Kückler. 


Predigten. 


Zwei  Predigten^  in  der  reformirten  Kirche  zu 
Leipzig  gehalten  und  zum  Betten  der  Abgebrannten  za 
fValdkeim  in  Druck  gegeben  v.  K.  G.  Kückler^ 
autserord.  Prof,  der  Pkilot.^  Bacc.  d.  Theol.,  Prmh- 
pred.  an  d.  Univers.-Kircke  «.  viert.  Lekrer  an  d.  JViVr. 
Schule.  Leipzig  b.  Beclam  1832.  31  S.  8.  4 Gr. 


Das  wiederholte  Brandunglück,  welches  die  Stadt  Wald- 
heim binnen  kurzer  Zeit  betraf,  und  die  steigende  Noth  ihrer 
Bewohner  rief  in  dem  Verf.  dieser  Predigten,  der  anch 
seinem  Theile  etwas  zur  Erleichterung  der  Lage  jener  Hülfi 
bedürftigen  beitragen  wollte,  den  Gedanken  hervor,  einig 
Predigten  dem  Drucke  zu  übergeben,  deren  Ertrag  den  Notl 
leidenden  zu  Theil  werden  sollte.  Da  es  aber  immer  etwa 
Bedenkliches  and  Missliches  ist,  einzelne  Predigten  erschein« 
zu  lassen  und  von  ihnen  das  Urtheil  des  gelehrten  Publicmn 
abhängig  zu  machen,  und  da  sich  der  Unterzeichnete  bei  eiaed 
nicht  unbedeutenden  Vorrathe  von  Predigten,  die  er  seit  <iei| 
Reformations- Jubiiäo  1817  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Univer 
tätskirebe  gehalten  hat,  in  Verlegenheit  befand,  welche  er 
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Predig  teu. 

rade  ans^ühlen  soDte;  so  hielt  er  ea  für  das  beste  Anskunfts- 
mittel,  die  beiden  Predigten,  die  er  in  der  letztTergaogeneu 
Zeit  TOT  der  reformirten  Gemeinde  zn  Folge  frenndsdiafUicLer 
Anffordemng  gehalten  batte,  zn  diesem  Zwecke  zu  gebranchen, 
so  weit  anch  daron  entfernt  war,  ihnen  einen  hohem  Werth 
oder  eine  grössere  Vollkommenheit  beiznlegen.  den  an- 

derweitigen amtlichen  Verhältnissen,  die  seine  Thätigkeit  nach 
rerschiedenen  Seiten  bin  in  Ansprach  nehmen,  fühlt  er  selbst 
nur  zn  wohl,  wie  wenig  er  höheren  Anforderangen  genügen 
könne.  Und  wenn  er  sich  anch  das  Zengniss  nicht  rersageu 
kann,  nach  immer  grösserer  Tüchtigkeit  seiner  Leistungen  zu 
streben ; so  wird  ihm  doch  das  Geständniss  nicht  schwer,  dass 
seine  Leistungen  immer  hinter  seinem  Ziele  znriickbleiben,  und 
er  sich  selbst  nicht  Genüge  thnt.  Indem  der  Verb  das  Urtheil 
über  beide  Predigten  andern  kritischen  Zeitschriften  überlässt 
and  sich  nur  der  Hoffnung  hingiebt,  dass  der  beabsichtigte 
Zweck  ihr  Erscheinen  wenigstens  entschnldigen  werde,  hat  er 
hier  blos  noch  zn  bemerken,  dass  die  Länge,  welche  man  den 
Toransgeschickten  Gebeten  zum  Vorwurfe  machen  könnte,  ih- 
ren Erkiärnugsgrand  in  der  bei  der  reformirten  Gemeinde  ge- 
bräuchlichen Liturgie  bat,  nach  welcher  ein  Gebet  Tor  der 
Predigt  die  Stelle  des  Exordiums  vertritt.  Die  erste,  am  11t 
post  Tr.  1851  über  die  Stelle  2 Cor.  1,  5 — 5.  gehaltene,  , 
Predig  beantwortet  die  Frage:  fFa«  zu  einem  gründlichen 

Trösten  des  Nächsten  erforderlich  aey?  ganz  einfach  damit, 
dass  sie  zeigt,  es  sey  hierzu  ehie  gründliche  Liebe  sum  Näch- 
eten,  eine  gründliche  Erkenntniaa  des  menschlichen  Elende 
und  eine  giimdUche  Bekanntschaß  mit  der  Quelle  wahren 
Trostes  erforderlich.  Die  zweite  am  Sonnt.  Rogate  1852  über 
die  Stelle  1 Job.  5,  4.  5.  gehaltene  Predigt,  stellt  den  Satz 
auf,  dass  wir-  nur  im  Glauben  an  den  Sohn  Gottes  die  Welt 
überwinden  können,  und  enthält  mehr  eine  Entwickelung,  ala  ' 
eigentliche  Beweisfübrnng  dieses  Hauptsatzes,  indem  sie  an- 
schanlidr  macht,  dass  wir  nur  in  und  bei  diesem  Glauben  das 
Licht  haben,  durch  welches  wir  die  Dunkelheiten  der  ^</e, 
die  Kraß,  durch  welche  wir  die  Versuchungen  der  Sünde, 
den  FVteden,  durch  welchen  wir  die  Sorgen  des  Lebens,  und 
die  Hoffnung,  durch  welche  wir  die  Schrecken  des  Todes 
überwinden  können.  So  wie  der  Unterzeichnete  mit  lebhaf- 
tem Danke  die  freundliche  Unterstützung  anerkennt,  die  sei- 
nem Unternehmen  von  vielen  Seiten  her  schon  geworden  ist; 
so  glaubt  er  anch  keiner  Missdeutung  anagesetzt  zu  seyn, 
wenn  er  die  Hoffnung  aasznB])recben  wagt,  dass  diese  Pre- 
digten ihm  noch  manchen  Beitrag  zur  Milderung  der  Noth  in 
Waldheim  Zufuhren  werden.  Küchler. 
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Rechtawinenuhaft. 

Rechtswissenschaft. 


lieber  Ivo’*  vermeintliche»  Deeret,  Ein 
Beitrag  zur  Oetchiehte  de»  Kirchenreeht*^ 
und  in»he»ondere  zur  Critik  der  Q.uellen 
de»  Oratian.  Von  D.  Augustin  Theiner. 
Nebst  einem  Q,uellen  - Anhang.  Mainz  bei 
Kupferberg^  1832.  VIII  u.  111  S.  8.  12  Gr. 

Der  Verf.,  weicber  eben  ao  die  Meinnng^y  daaa  die  an* 
ter  dem  iNamen  Ironis  Pannonnia  bekannte  Sammlung  nnr  eia 
eigner  apäterer  Anszog  ans  dessen  Decreten  sey,  als  die  neuer- 
lich Ton  Sarigny  (Geach.  d.  Köm.  R.  im  Mittelalter  2.  287  ff-) 
Tertheidigte,  dass  das  Deeret  eine  Umarbeitnng  der  Pannormie 
in  Umfang  und  Plan  aej,  verwirfty  betrachtet  im  laten  Absebn. 
deren  Verhäitniss  zu  den  übrigen  (oder  Tielmehr  einigen)  kii^ 
chenrechtlichen  Sammlungen  1)  einer  in  Wien  befindlichen, 
aus  64  bezeichneten  Capiteln  bestehenden;  2)  einem  Anszage 
aus  eben  der  Sammlung  auf  der  Pariser  Bibliothek  in  SO  Ca- 
piteln ; S)  einer  systematischen  V erarbeitang  Ton  Cresconios 
BreTiarium  auf  der  Pariser  Bibliothek,  mit  ungefähr  354  Capiteln; 
4)  einem  chronologischen  Auszüge  aus  Dionys  uud  Psendoisidor 
auf  der  Par.  Bibi,  in  341  Gap.;  5)  der  Collectio  Anselmo  de- 
dicata,  einer  Compilation  oiis  den  Briefen  Gregors  d.  Gr-, 
dem  Justin.  Rechte,  Dionys  und  Psendoisidor,  ans  weither 
wieder  han]>tsächiich  Burchardns  Wormeusis  geschöpft;  6)  ei* 
ner  Sammlung,  anscheinend  aus  drei  Tbeilen  bestehend,  aof 
der  Wiener  Bibliothek  ans  Regino  geschöpft,  oder  dessen  Quelles; 
7)  einer  Sammlung,  die  der  Verf.  als  Collectio  trinm  par- 
tium bezeichnet,  weil  sie  in  drei  gesonderten  Tbeilen  Deere- 
talen,  Concilienbeschlüsse , Stellen  ans  Kirchenvätern,  detgl- 
röm.  und  andern  Gesetzbüchern  enthält  (es  scheint  die  bei 
Sarigny  a.  a.  O.  IVo.  12.  beschriebene).  Der  2te  Absebn. 
betrachtet  diese  letztere  Sammlung,  nach  dem  Vf.  die  wich- 
tigste Ton  allen,  im  Verhäitniss  zu  der  Pannormie  und  dem 
Decrete.  Er  weiset  nach,  dass  aus  jener  die  Pannormie  enl- 
Btauden,  und  dass  diese  letztere  in  zwei  spatem  Bearbeitun- 
gen Tervollstäudigt  worden;  a)  in  einer  ungedmekten  Samm- 
lung ans  zehn  Tbeilen  bestehend,  mit  einer  eigenen  und  Ivos 
Vorrede  zur  Pann.  versehen,  wahrscheinlich  1130  oder  1131 
Tom  Bischöfe  Uildebert  von  Tours  verfasst';  b)  in  dem  ßlscb- 
lich  dem  Ito  beigelegten,  überaus  planlos  gearbeiteten,  mit  des 
Ivo  Vorr.  zur  Pann.  verseheueii  Decrete.  Dabei  wird  noch 
einiger  anderer  Auszüge  aus  den  erwähnten  Sammlungen  ge- 
dacht. Der  dritte  Abschu.  beschäftigt  sich  mit  dem  Verhältnisse 
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Ujdraulik. 
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ia  GoH.  triwn  p«rt.  zu  Gretiaut  Decretc , welches  fast-  k^ssb 
' aas  ihr  heryorgegange« , und  alle  Fehler  derselbeu  wiedergebe. 
Ein  QaeUenanbaag,  der  nicht  zur  Sache  gehört,  eiid»ält  unter 
23  Kümmern  einige  Briefe,  Sendacbreiben  und  Aehnliches. — 
Man  sieht,  dass  der  auf- dem  Titel  angegebene  Inhalt  in  der 
Schrift  selbst  eine  sehr  untergeordnete  .Rolle  hat,  und  deren 
eigenüichen  Gegenstand  die  sogenannte  Coll.  tr.  p.  bildet,  wie 
dies  auch  mehrmals  angedeutet  wird,  z.  B.  S.  2-  17.  Vor> 
trag  und  Zosammenstenung  sind  nickt  durchaus  klar  und  leicht 
rerständlich , wie  dies  wohl  zu  geschehen  pflegt,  wenn  Je- 
mand seihst,  durch  Lingere  Beschäftigung  mit  eiueni  Gegen- 
stände in  seinen  yerschiedenea  Beziehungen  yertraut,  ' eine 
gleiche  Vertrautheit  auch  bei  seinen  Lesern  voraussetzt.  21. 

Hydraulik. 

Anleitung  zum  Bau  der  Flutt-Bagger-Mä- 
schinen,  ncbtt  Erfahrungen  über  die  groisen  Vor- 
züge dertetben  vor  den  gewöhnlichen  Ilandlaggern.^  voh 
G.  G.  Schwab  n,  Künigl.  Preuss.  Ober  - Mühlen-  und 
Bau  - Impector.  Mit  7 Kupfer  tafeln,  mehreren  lloh- 
schnilten  und  einem  Bosten- Uelerschlage.  Bcrii/if 
1832  in  der  Nauckschen  Buchh.  41  S.  Pol. 

Die  erste  hier  beschriebene  Maschine  ist  in  Berlin  ange- 
wandt. Der  Moder  wird  durch  eine  Reibe  Von  Einiem,  ganz 
wie  bei  den  K.astenUinsten  zum  Wasserbeben,  schief  gehoben, 
nad  dnrdi  eine  Rinne  in  den  Moderpreliin  geleitet.  Die  Ein- 
rkbtnng  der  ganzen,  auf  einem  ScirifTe  angebrachten,  dnrrh 
das  Ankerseil  mit  dem  Schiffe  fortbewegten,  Maschitte  Wird 
genau  beschrieben,  nnd  die  Qnantität  der  durch  zwei  Men- 
schen geförderten  Masse  angegeben.  Eine  zweite  3Iaschine 
von  grössern  Abmessnngeh  ist  ebenfalls  genau  abgebildet. 
Eine  dritte,  vermittelst  eines  flach  liegenden  Tretrades  durch 
ein  Pferd  in  Bewegung  zu  setzende,  ist  wohl  nur  als  noch 
nnausgefiihrter  Vorschlag  anznsehea,  dessen  Zweckmässigkeit 
noch  sehr  der  Prüfung  zu  bedürfen  scheint.  Ausser  einigen 
andern  Eiurichliingen,  die  mit  den  vorigen  Aehnlichkeit  ha- 
bea,  wird  zuletzt  ein  Baggerrad  beschrieben,  dessen  .Schau- 
fria,  auf  dem  Umfange  anfgesetzt,  den  Schlamm  hervorheben, 
daa  rieh  aber  nicht  so  yortlieilhaft,  als  die  zuerst  angelÜhrtea 
tMaschiiieu,  gezeigt  bat.  Die  .Sorgfalt,  mit  welcher  die  einzel- 
nen Theile  beschrieben  nad  abgebiidet  sind,  ist  sehr  za  lohen. 
Aach  die  Schwierigkeiten,  die  man  bei  der  Arbeit  findet,  die 
KöcLsichten  ,<  die  mau  zu  nehmen  hat,  um  den  etuzelnen  Tfad- 
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len  Haltbarkeit  and  Daser  eb  geben  n.  s.  w.«  sind  erwihnt', 
so  dass  der  Practiker  eine  sehr  yielfache,  wie  man  annehmen 
mnss,  auf  Erüshrong  gestäUte  Beldirnng  hier  findet 

Brandet.  — 

. ■ Geographie. 

Trigonometriteh  bettimmte  Höhen  von 
Oettreichi  Sieger mark^  Tgroly  Ittrien  und 
den  Inteln  det  Gotfo  de  Guamero,  Kämthen  und  Krainy 
mit  Kinichltut  det  Görzer  und  Trietier  Kreitet.  Aut 
den  Protokollen  der  General- Dir eclion  d.  K.  K.  Ka- 
lattral -Landet - Vermettungy  autgezogen  von  A.  Baum- 
gartner, Wien,  1832,  bei  C.  Herold.  101  S.  8. 

Die  ailzn  kurze  Einleitung  belehrt  ans,  dass  die  hier  mh- 
getheilten  sehr  zahlreichen  Höhenbestimmungen  ans  den  trigo- 
nometrischen Vermessungen  hergeleitet  sind.  Für  einige  Puncte 
ist  in  dieser  Vorrede  angegeben,  welche  Resultate  sich  ans 
den  Ton  verschiedenen  Seiten  her  erlangten  Bestimmungen 
ergeben  haben,  und  die  Ueberrinstimmnng  dieser  Resultate  ist 
sehr  genügend  und  sogar  grösser,  als  man,  bei  nicht  strenger 
Rücksicht  auf  den,  bekaautlich  yeränderlichen , Einfluss  der 
Strahlenbrechung,  erwarten  konnte. 

Die  Orte,  deren  Höhe  angegeben  ist  (ihre  Zahl  mag  sich 
beinahe  auf  SOOO  belaufen),  sind  nach  den  Prorinzen,  und  in 
)eder  Proyins  nach  dem  Alphabet  geordnet.  Weitere  Berner* 
kungen,  die  etwa  das  Gefalle  der  Flüsse  oder  Profile  der 
^Bergzüge  oder  dergleichen  beträfen,  sind  diesem  Verzeichnisse 
lär  jetzt  nicht  beigefugt«  Brandet. 

Pliilosoplüe. 

Forschungen  der  Vernunft.  Vonf.C.  Pfnor. 
Ertter  oder  iheoretitcher  Theil.  Mannheim  y Schtean- 
uud  Gotzitche  Hq/buchhandlung.  1832.  234  S.  gr.  8. 

Unter  diesem  einfachen  Titel  kündigt  der  uns  unbekannte 
Verf.  (wenigstens  erinnert  sich  Ref.  nicht,  schon  etwas  yon 
ihm  gelesen  zu  haben,  weias  auch  sonst  nicht  zu  sagen , wer 
and  wo  er  ist)  nichts  Geringeres  an,  als  ein  neues  philoso- 
phisches System  oder  doch  die  Grundlage  dazu.  Auf  einem 
zweiten  Titel  steht  nochi  „ Allgemeioe'  Begriffs  - Lehre  des 
Immanenten  und  der  Ertcheinungen.  Mit  7 Steintafeln.*' 
Von  diesen  Tafeln  wollen  wir  zoletzt  Machricfat  geben,  yor- 
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ent  aber  den  InLah  nnd  Organismna  des  Bndies  aelbat  anin- 
wriach  darstellen. 

Anf  Vorwort  and  Binleitong:  fo)^  ela  I.  Titd  die  y^all- 
femeine  Begriffdelure  in  dem  Gebiete  dea  Immanenten,  oder 
Gmndznge  der  Metaphysik^*.  Dieser  Titel  zerfallt  wieder  in 
7 Capitel,  nämlich:  „1.  AUfemeine  Betrachtnn^en  and  Fest* 
atellnng'  der  ersten  Grondbe^iiffe.  2.  Ueber  die  Entstehung  der 
Begriffe  des  Idealen  und  Realen,  zur  nahem  Bezeichnnng  der 
Metaphysik.  3.  Entwickelnnf  der  Begriffe  des  Idealen  and 
Realen,  so  wie  der  Functionen  derselben.  4.  Ueber  die  Grand* 
formen  in  dem  Mechanismus  des  Denkens.  5.  Verknüpfung 
dea  Idealen  und  Realen,  zur  vollständigen  Darstellung  des 
Immanenten.  6.  Scblussbetrachtungen  über  die  Metaphysik. 
7.  Rüdk.bBcke  ans  dem  Gebiete  des  Immanenten.**  — Als  II. 
Titel  folgen  nun  ,,  Grnndzüge  einer  Begriffslehre  in  den  Er- 
scheinnngen  der  belebten  Natur,  insbesondre  des  Menschen.** 
Dieser  Titd  zerfallt,  wieder  in  4 Momente,  nämlich:  „1.  Ue- 
b«r  den  Begriff  des  anorganischen  und  organischen  Lebens  im 
Allgemeinen.  2.  Ueber  den  Begriff  des  thierischen  Lebens 
oder  der  Sinnlichkeit.  3.  Ueber  den  Begriff  des  Gemüthl»- 
bens.  4.  Darsteliang  des  gmstigen  Lebens.**  — Diese  Mo- 
mente, deren  jedes  nach  dem  Gegensätze  dea  Snbjectiren  and 
des  Objectrren  zwei  Stufen  hat,  zerfallen  zwar  auch  wieder 
in  eine  Mehrheit  von  Capiteln  mit  besondero  Ueberacbrifien ; 
wir  halten  es  aber  nicht  für  nothwendig,  auch  diese  beizufu- 
gen,  da  der  Leser  schon  ans  dem  bisher  Angeführten  überse- 
hen kann,  welchen  Gang  der  Verf.  bei  diesen  neuen  „ For- 
mhungen der  Vernunft^*  genommen  habe. 

Um  jedoch  dem  Leser  einen  kleinen  Vorschmack  von 
diesen  neuen  Forschungen  selbst  zu  geben , wollen  wir 
anch  von  der  Substanz  des  Baches  Einiges  nüttheilen  und  das 
Mitgetheilte  mit  kurzen  Bemerkungen  begleiten.  Denn  zu  ei- 
ner ausführlichen  Anzeige  und  Beurtheilung  gfewährt  uns  die- 
ses Repertöiiojp,  nach  seiner  eigenthiimlicben  Bestimmung,  nicht 
Raum  genug. 

Vorwort  und  Einleitung  (beide  in  eins  verschmolzen)  be- 
ginnen mit  Jamben.  Wenigstens  bat  sich  die  Begeisterung 
dea  Verf.’s  (vielleicht  unbewusst)  in  solchen  ausgesprochen. 
Denn  obgleich  die  Zeilen  wie  scddichte  Prosa  fortlaiifen;  so 
enthalten  sie  doch  wirkliche  Jamben,  sind  also  gleichsam 
Streckverse,  um  ein  von  Jean  Paul  gebildetes  Wort  zu  brau- 
chen. Man  lese  sich  nur  folgende  erste  Periode  laut  vor,  de- 
ren Anfang  sogar  an  einen  bekannten  Monolog  Schiller  s in 
Jamben  erinnert:  „Die  Waffen  ruhten  einst  aut  teutschem  Bo- 
den, al«  zwanzigjährigem  Kampf  und  Streben}  und 
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MaacBe  ^nbtea  Wofcl  das  rechte  Zid  erreidit , : and  woUtea 
auch  sofort  den  aasgesetzten  Preis  för  ihren  guten  Wille», 
liir  die  rollbrachte  That,  in  Recht  nnd  Freihnt  mn  erfassen. 
So  geht  der  Rede  Schwang  noch  in  sechs  ähnlichen  Absätze» 
fort,  wo  von  „fanfzehnjährigem  Schlafe“,  Ton  „Träamen‘\  to» 
„Terwirrten  Bildern  nnsrer  Phantasie“  n.  d.  g.  gesprochen 
wird,  bis  endlich  die  erhitzte  Phantasie  sich  abgekühlt  und  die 
Rede  znr  wirkJidien  Prosa  wird,  am  die  Leser  (S.  10)  zn 
erinnern,  sie  möchten  ja  nicht  gianben,  „ dass  eine  Anfsncfanng 
nnd  Entwkkelnng  der  Wahrheit  ai  ovo  jetzt  nicht  an  der 
Zeit  «eye  “ (so  schreibt  der  Verf.  statt  «ey  anch  anderwärts, 
z.  B.  S.  69  n.  ISO);  Bie  Hegelianer  werden  sich  freilich  a» 
diese  Erinnening  nicht  kehren.  Sie  werden  Tielaaehr  sagen, 
ihr  Herr  and  Meister  habe  ja  schon  die  Wahrheit  aö  ovo  aat- 
gesiicbt  nnd  entwickelt,  and  sie  auch  in  ein  so  absolut  toII- 
lionimenes  System  wieder  eingewickelt,  dass  man  nnr  dieses 
System  recht  fleissig  dnrchstndiren  dürfe,  um  die  rolle  nnd 
reine  Wahrheit  darin  ganz  ük  and  fertig  zn  Gilden.  Der  Verf. 
aber  glaubt  dos  freilich  nicht,  weil  sonst  seine  Vemnnft  keine 
neuen  Forschungen  angesteilt  haben  würde.  Nach  seiner  Mer* 
Bung  (S.  77)  beGodet  sich  rielmehr  „die  gesammte  PLiloso* 
pbie,'  trotz  rieltaasendjähriger  Bemühungen,  noch  in  ihrer 
Xindkeit.  “ 

Der  Verf.  wirft  nadi  jenem  begeisterten  Anfänge  sogleicli 
^S.  11)  „einen  vergleicfaenden  Blick  anf  den  Gang  der  Ding«, 
wie  er  sich  seit  Jahrhunderten  uns  Tor  Augen  stellt,  “ ist 
aber  dabei  so  ^ig,  dass  er  schon  aof  den  nächstfolgenden  S«t> 
ten  (12  u.  18)  von  der  Homöopathie  nnd  dem  juste  miUen 
Spricht,  letzteres  als  eine  „polUiscke  Homöopathie^^  betrach- 
tend, welche  „ nicht  sowohl  eine  richtige  Mitte  zwischen  zwei 
gleich  yerwerGichen  Extremen  zu  bezwecken  scheint,  sondern, 
analog  mit  der  physischen  Homöopathie,  Aeiinlichem  mit  Aelu»- 
liebem  in  sehr  kleinen  Gaben  zn  begegnen  wähnt“;  womit 
jedoch  der' Verf.  nicht  zufrieden  ist,  weil  er  in  moralischen 
lind  politischen  Dingen  stärkere  Gaben  rerlangt,  nm  dem  krank» 
haften  Znstande  der  Gesellschaft  abzuhelfen,  als  im  physischen 
Leben  des  Indiridunms.  Es  ist  aber  freilich  mit  den  starken 
Gaben  eine  eigne  Sache.  Karl  10.  wollte  anch  eine  solche  an- 
wenden,  die  bekannten  Ordonnanzen.  Aber  das  Heilmittel  bewirk- 
te eia  neues  hitziges  Fieber  in  Frankreich,  die  sogenannte  Julire» 
▼olntion,  die  den  königlichen  Arzt  nicht  nnr  um  seinen  Thron 
brachte,  sondern  anch,  gleich  der  asiaGschen  Cholera,  andre 
Lander  mit  derselben  Krankheit  ansteckte.  Der  Verf.  erkennt 
es  (S.  15)  selbst  an,  dass  „alle  bisherige  Versuche  zu  cftircA- 
greifenden  Reformen**  •>—  denn  das  sind  eben  die  vtarkeo 
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Gaben  der  die  draatiscfaen  Heilmittel^  die  er  ^eg;en  den  dei^ 
maligen  krankbaften  Zustand  der  GeaellachaA . rerlan^t  — ■ 
^steta  an  drei  nächti^n  Gegnern  mehr  oder  treniger  starken 
and  oft  nnäberwindlicben  Widerstand  geinnden  Laben. Und 
diese  drei  mächtigen  Gegner  heiaaeu:  „Beschränklheit,  Unei- 
nigkeit and  Seiittsucht.^'’  Aber  arie?  Sollen  diese  Gegner 
durch  ein  nenes  pbiloBopbiacbes  Sjrstem,  \relches  die  Wahr- 
heit o6  ovo  anfmcbt  und  entwickelt  y ans  dem  Felde  geschla- 
gen werden  ? Ach,  da  müssten  sie  ja  schon  lange  besiegt  seyn  1 
Denn  an  neuen  philoso])hischen  Systemen  bat  es  nns  wahr- 
lich nicht  gefehlt , seitdem  besonders  Kant  seine  Kritik  ge- 
schrieben. Aber  was  haben  sie  geholfen?  Wenn  auch  nicht 
die  Beschränktheit,  so  haben  sie  doch  die  Uneinigkeit  und  die 
Selbstsucht  befördert,  weil  jeder  angebliche  Erfinder  eineg 
neuen  Systems  allen  übrigen  Philosophen  gleich  einen  Kjieg 
anf  Tod  und  L>eben  ankündigte,  wenn  sie  nicht  das  neue  Sy- 
stem auf  der  Stelle  annähinen.  Daher  klagt  (S.  23)  der  Verfi 
selbst:  „Zwar  besitzen  wir  einen  grossen  Reichthiun  philoso- 
phischer Systeme,  insbesondere  ist  unser  tentsches  Vaterland 
hierin  sehr  schöpferisch  gewesen;  aber  trotz  so  mancher  ach- 
tungswerther  Bestrebungen  ist  dennoch  bis  jetzt  kein  anderes 
Kesnltat  daraus  herrorgegangen , als  eine  grosse  Verwirrung 
der  Begriffe,  und  ein  Mangel  an  Uebereinstimmnng  in  den 
verschiedenen  Systemen,  der  nur  noch  durch  Unklarheit  und 
oft  herrschende  Üeberspaiinnng  iibcrboten  wurde.“  Um  aber 
diesem  trostlosen  Zustande  abzuhelfen,  bietet  uns  der  Verfi 
vorerst  nur  „eine  Theorie  des  reinen  Denkern,  in  der  alles 
zu  beseitigen  ist,  was  nicht  nothwendig  entspricht  “ — wem  ? 
- — „oder  den  Bereich  des  Menschlichen  übersteigt.“ 

' Da  wir  nun  aus  dem  schon  angezeigten  Grunde  die  ganze 
Theorie  des  Verf.  nicht  darstelien  und  prüfen  können,  so  be- 
gnügen wir  nns  mit  einer  kurzen  Darstellung  nnd  Prüfung 
der  ,,ali gemeinen  Betrachtungen'''-  imd  der  „ersten  Grund- 
begriffe  welche  im  Isten  Cap.  des  Isten  Tit.  aufgestellt 
sind.  Hier  begegnet  nns  leider  gleich  §.  1.  — denn  jedes 
Capitel  ist  wieder  in  eine  Mehrheit  von  Paragraphen  zerlegt 
— nicht  nur  eine  petitio  princtpü,  sondern  auch  eine  contra- 
dktio.  Denn  zuerst  sagt  der  Verf.,  es  gebe  ausser  uiisern 
Wahrnehmungen,  Vorsteilnngen  nnd  Begriffen,  „nichts  En- 
kennbares  für  uns,**  ohne  -auch  nur  den  kleinsten  Grund  zur 
Unterstützung  dieser  gewagten  nnd  daiier  auch  oft  bestrittenen 
Behauptung  anznftihrsm.  Und  dann  setzt  er  gleich  hinzu,  dass 
wir  als  ein  Glied  im  Reiche  der  Dinge  oder  im  Gebiete  der 
Erscheinungen  „nur  in  den  Beziehungen  der  Glieder  zu  ein- 
ander das  fi'esen  der  Dinge  zu  erkennen  und  zu  begreifeu 
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rermSf^a.**  Soaacb  wäre  |a  dietea  Wesen,  das  doch  ntdi 
dem  bekannten  metaph^ischen  Grundsätze:  Esuentiae  rerum 
»uni  immutabiles,  als  etwas  Beharrliches,  Nothwendiges,  Ab- 
solutes gedac^  wird,  selbst  nur  etwas  Bezügliches  oder  Re- 
latives ; denn  jene  Beuebungen  der  Glieder  im  Gebiete  der 
Erscheinnngen  gehören  auch  mit  zu  den  Erscheinongen,  als 
Gegenständen  unsrer  Wahrnehmungen,  Vorstellungen  und  Be- 
griffe, ausser  welchen  es  nichts  Erkennbares  fiir  uns  geben 
soll.  Wir  alle  beziehen  Blitz  und  Donner,  Wolken  und  He- 
gen, Licht  und  W'ürme  auf  einander  als  Glieder  im  Gebiete 
der  Erscheinnngen,  weil  wir  sie  oft  mit  einander  verbunden 
wahrgenommen  Laben.  Erkennen  wir  denn  aber  in  diesen 
Beziehungen,  nud  nur  in  ihnen,  das  Wesen  der  Dinge?  Ha- 
ben nicht  Ton  jeher  die  Skeptiker  eben  darum  die  Möglichkeit 
einer  Erkenntniss  vom  Wesen  der  Dinge  geleugnet,  weil  in 
nnsem  Wahrnehmungen,  Vorstellungen  und  Begriffen,  alles 
nur  relativ  »eyl 

nachdem  nun  der  Verf.  weiter  (S.  2)  bemerkt  bat,  dass 
der  menschliche  Geist  in  den  umfassenden  Begriff  alles  denk- 
bar Seyenden  schon  längst  „gewisse  ursprüngliche  Beding 
gungsbegriffe  hbieingelegt  “ habe , die  aber,  darum  doch  nicht 
dem  Menschen  „ursprünglich  eigen  seyen“,  sondern,  „wie 
alle  unsre  Vorstellungen,  erst  aus  dem  Gegensätze  der  Aos- 
senwelt  mit  uns  selbst,  d.  h.  ans  unsrer  Anschaniing  und  der 
Tbätigkeit  der  FacuUäten'‘*‘  — wozu  dieses  oft  vorkommende 
nnd  mehrdentige  Fremdwort,  da  es  nicht  an  teutscheii  Aus- 
drücken (Fähigkeiten,  Vermögen,  Kräfte)  fehlt,  um  dasselbe 
zu  bezeichnen  ? — ,,  unsres  Geistes  nach  und  nach  bervorgehn 
konnten**  — welche  Annahme  doch  auch  einer  Kechtfertigniig 
bedurft  hatte,  da  sie  bekanntlich  von  vielen  Philosophen  stark 
in  Anspruch  genommen  worden;  so  werden  ($.  3)  ebendiese 
Begriffe  nicht  nur  „als  allgemeine  Grundbegriffe sondern 
auch  „ als  einander  entsprechende  oder  widersprechende  Ge- 
gensätie^^  betrachtet.  Und  welches  sind  diese  Begriffe?  Nach 
demselben  §.  sind  es  „die  Begriffe  von  Ursache  nnd'Wirknng, 
von  Unendlichkeit  nnd  Endlichkeit,  von  Selbstständigkeit  und 
Abhängigkeit,  von  Absolut  und  Relativ,  überhaupt  von  Negativ 
und  Positiv;  d.  h.  eines**  — woher  dieser  Genitiv? — „nicht 
Gegebenen  oder  Vorliegenden,  und  eines  Gegebenen  nnd  Vorlie- 
genden oder  auf  nns  Bezogenen.**«  — So  schnell  und  nuvorbe- 
rcitet,  gleichsam  sprungweise,  werden  die  Leser  vom  VerL 
in  medias  res  geführt;  was  wohl  dem  Dichter  erlaubt  ist, 
aber  nicht  dem  Philosophen,  am  wenigsten  dem,  der  ein  neues 
philosophisches  System  begründen  will.  Denn  da  ist  ein  lang- 
sames und  bedächtiges  Vorwärtsschreiteu  vom  Bekannten  und 
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Uarennittelten  zam  Unbekannten  und  durch  jenes ' erst  zn 
Vermitteladen  imerläaaliche  Pflicht.  j 

Bald  nachher  (§.  5.)  'wird  Ton  ^diesen  unstreitig:  (?)  all- 
gemeinsten nrsprünglichen  Grondbegrifi'en **  gesagt,  sie  sejea 
„nicht  als  rerschiedene  WetentUchkeüen  zu  betrachten,  son- 
dern sie  können  nnr  die  möglichen  allgemeinsten  Zuitändey 
Beziehungen  und  Verhältniue  der  Dinge  unter  sich  in  dem 
allgemeinen  Daseyn  bezeichnen.**  Und  zum  Beweise  wird  so- 
gleich hinzagefdgt:  „Denn  selbst  diese  Dinge  sind  keine  fiir 
sich  bestehende  Realitälen,  sie  sind  selbst  nnr  Beziehungen 
zn  uns,  gegenseitige  Verhältnisse  in  der  ewigen  Entwicke- 
Img  und  Fortbildnng  des  Dasejns,  wie  wir  in  der  Folge 
näher  zeigen  werden.^^  Das  heisst  doch  wahrhaftig  incertuns 
per  aeque  incertum  probare  y wegen  der  Hauptsache  aber  anf 
die  Znknnft  vertrösten.  Vor  der  Hand  soll  nämlich  der  Lern 
dem  Verll  auTs  Wort  glauben,  dass  die  Dinge  keine  Realitä- 
ten, sondern  blosse  Beziehungen  nnd  Verhältnisse  s^en;  und 
eben  darum  soll  er  ancb  annehmen,  dass  die  Grundbegriffe 
keine  Wesentlichkeiten,  sondern  nnr  Zeichen  von  Beziehun- 
gen nnd  Verhältnissen  der  Dinge,  d.  h.  anderer  Beziehnngea 
nnd  Verhältnisse  sejen.  Diese  Znmnthnng  ist  doch  wohl  z« 
stark.  Und  wo  bleibt  denn  am  Ende  das  Wesentliche  nnd 
das  Reale,  wenn  weder  die  Grundbegriffe  Wesentlichkeiten, 
noch  die  Dinge  Realitäten,  sondern  diese  nnr  Beziehungen 
nnd  Verhältnisse,  jene  aber  'wieder  in  Rücksicht  anf  diese 
Beziehungen  nnd  Verhältnisse  oder  eigentlich  nnr  Zeichen  von 
dergleichen  sind?  Daher  ist  dem  Verf.  ancb  die  Wahrheit 
(S-  46)  nnr  ein  „relativer  Begriff und  weiterhin  (§.  50)-. 
, werden  die  Begriffe  der  Materie  und  des  Lebens  eben  so  wie 
die  Begriffe  des  Raums  und  der  Zeit,  als  blosse  theUs  quan- 
titative, theils  qualitative  Relativitäten  dargestellt.  Daher 
kennt  auch  diese  Philosophie  weder  „Theismus  noch  Atheis-^ 
nius,**  sondern  überlässt  den  religiösen  Glauben  blos  „einer 
seitgemässen  VoUcslehre^'^  (§.  73).  — Mehr  nicht? 

Ueberhaupt  aber  scheint  uns  der  Verf.  darin  zn  fehlen,- 
dass  er  da,  wo  doch  eben  die  Fundamente  seines  Systems 
^legt  werden  sollten,  zn  viel  anticipirt  nnd  daher  den  Leser 
immer  auf  das  Künftige  verweiset,  während  doch  dieses  Künf- 
tige selbst  erst  von  hier  ans  seine  Bewahrheitung  erhalten 
müsste.  So  heisst  es  §.  8:  „Der  Begriff  des  Absoluten,  des 
für  uns  allgemein  Negativen**  — wonach  also  das  Relative 
das  fiir  uns  allgemein  Positive  wäre?  — - „kann  wohl,  wie. 
wir  in  der  Folge  sehen  werden,  Gegenstand  der  philosopM-' 
ichen  Speculation  werden;  aber  er  gehört  nicht  weiter,  als, 
zur  allgemeinen  Grenzbestimmnng,  in  den  Bereich  der  allgem 
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Beiiien  Metapljiik,  wo  nnr  wirklkbe  oadiznweisende  Be- 
griffe über  das  Gebiet  des  Immanenten  Platz  finden  dürfen, 
wie  dies  in  der  Folge  näher  erhellen  toird^^  Durch  em  lo 
anbestimmtes  Bemfen  anf  die  Folge  — denn  es  wird  nkbt 
einmal  irgend  ein  Capitel  oder  Paragraph  znr  Vergleichang 
angegeben  — - lasst  sich  alles  Mö^iche  beweisen.  Aber  eben 
dadurch  macht  auch  der  Verf.  dem  Leser  eine  genaue  and 
sichere  Erkenatniss,  nnd  somit  eine  gründliche  Prüfung  die- 
ses neuen  Systems  unmöglich.  Denn  da  der  Verf.  in  der 
Einleitung  (S.  24)  aasdrücklicfa  sagt,  die  vorliegende  Schrift 
wj  nur  der  erste  Thml  seiner  Forschungen,  so  weiss  man 
immer  nicht,  ob  das,  was  hier  noch  dunkel  und  unerwiesen 
erscheint,  künftig  mehr  Klarheit  und  Gewissheit  erhalten 
werde;  wie  auch  der  Verf.  selbst  im  2ten  Titel  (§.  S4)  ge- 
steht, dass  das  hier  Gesagte  im  laten  Titel  besser  an  seiner 
Stelle  gewesen  wäre.  Ref.  verschiebt  daher  auch  sein  End- 
artheil  bis  znr  Erscheinung  des  Ganzen,  nnd  bittet  nnr  den 
Verf. , mehr  Sorgfalt  auf  die  ,,  Form  den  Dargebotenen  “ lu 
verwenden.  Er  sagt  zwar,  „Zeit  und  Ferhättniaae'-^  hätten 
ihm  nicht  gestattet,  dieser  Form  „VoUendung''^  zu  geben. 
Aber  wenn  auch  nkbt  gerade  Vollendung  im  strengen  Sinne 
zu  erwarten  ist,  so  darf  man  doch  mit  Recht  fordern,  dass 
der  Urheber  eines  angeblich  neuen  philosophischen  Syateos 
sich  auch  mehr  Zeit  zur  Darstellung  desselben  nehme,  da 
die  Verhältttiaae  doch  schwerlich  so  gebieterisch  seyn  konnten, 
dass  er  jetzt  glekh  mit  diesem  ersten  Theile  hervortreten 
musste.  W er  weiss,  ob  sich  in  demselben  nicht  manches  ganz 
anders  gestaltet  haben  wnirde,  wenn  der  Verf.  vor  der  11er- 
ansgabe  des  ersten  Tbeils  auch  die  übrigen  aasgearbeitet  hätte. 
Gut  Ding  wHl  Weile  haben,  sagt  schon  ein  altteutsclies  Spriieb- 
wort,  und  Horaz  sagt  es  auch.  Wenn  sich  übrigens  der  Verf 
(§.  13)  verwundert,  dass  der  ,,  Zusammeuffuss  des  Idealen  und 
Realen,  wodurch  das  Gebiet  des  Immanenten  gebildet  wird, 
bisher  noch  von  keinem  Philosophen  erkannt  wurde  , und 
wenn  er  daher  blos  •ron-IdeaUanma  und  Realiamus  als  den 
„beiden  entgegengesetzten  philosophischen  Systemen spricht; 
BO  muss  sich  anch  der  Leser  verwundern,  dass  dem  Verf.  die 
nenem  Versuche,  jene  beiden  Systeme  in  einem  dritten  aiiszii- 
gleichen,  gar  nicht  bekannt  geworden.  Hätte  er  ducb  nnr 
Thvrmer'a  Fnndamentalpbilosapbie  (Wien,  1S27.  8.)  gelesen! 
Da  füesst  das  Ideale  und  das  Reale  in  der  That  - weit  mehr 
zusammen,  als  in  der  vorliegenden  Schrift,  wo  (S.  113)  ganz 
idealistisch  gesagt  wird : „Dia  Dinge  sind  eigentlich  nichts  an- 
deres als  die  Erscheinungen,  die  Erscheinimgen  nichts  anderes 
als  die  Vorstellongen,  und  die  Vorstellungea  nichts  anderes,  als 
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was  unsre  höcbaten  Begriffe  ans  ihnen  zn  machen  wraö^n.  ** 
— Kann  wolil  der  entschiedenste  Idealist  sich  anders  ans- 
dnicken  ? 

Was  die  angebängten  Tafeln  betriff , so  wollen  wir  nnr 
die  beiden  letzten  als  die  kärzesten  zur  Probe  mittheilen. 

Die  6te  Tafel  sieht  nämlich  so  ans: 


I 
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bie  7t«  Tafel  aber  bat  folgende  Gestalt: 


/ 


Weun  es  nur  aucb  besser  begründet  -wäre! 


Noch  eine  Frage:  Warum  schreibt  der  Verf.  (S„  12)  fir/fo- 
paiisch,  antipatisch  und  homöopatisch , statt  allopathisch 
n.  s.  w.,  da  das  griechische  Stammwort  nicht  naroe,  sondern 
nadot  ist;  und  warnm  schreibt  er  dagegen  (S.  40.  n.  42) 
Onthologie  statt  Ontologie  und  (S.  111  n.  112)  Kathegorie 
statt  Kategorie,  da  dieses  Wort  im  Griechischen  »arijyoQta, 
nicht  na&rjyogia,  geschrieben  wird,  and  i'enes  von  or,  orroff, 
nicht  ordoi,  herkommt  ? Druckfehler  kann  das  nicht  sejn,  da 
diese  Art  der  Schreibung  öfter  Torkommt.  Krug. 
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Baukunst.  • 

Ahriti  der  .Vorletungen  über  Baukunttf 
gehalten  an  der  königl.  polytechnüchen  Schule  zu  Parier 
von  J.  N.  L.  Durand.  Nach  der  neuesten  Atrßage 
au»  dem  Französischen  über tetzt.  Erster  Band,  mit 
Steintafeln.  Xweite'r  Band,  mit  32  Steintafeln. 
Karlsruhe  und  Freiburg,  Herder.  1832.  gr.  4.  Die 
Steintcfeln  in  Querfolio. 

Durands  Verdiemte  am  die  Banknast  sind  längst  aner- 
kannt, und  aocii  Tentschland  schätzt  ihn  als  einen  sehr  rei^ 
ständigen  Arcbitekten.  Er  bringt  seine  Lehren  auf  einfache 
Sätze,  und  deducirt  ans  ihnen  die  Regeln  der  Knnst;  ein  Be- 
griff soll  stets'  den  nachfolgenden  Torbereiten , nnd  dieser  wie- 
der an  den  Torhergegangenen  erinnern.  Sind  bei  dem  Entwürfe 
des  Gebäudes  alle  Theile  dem  Zwecke  desselben  gemäss  angelegt; 
so  werden  dadurch  die  Haaptformea  des  Aenssern  bestimmt ; ja 
anch  das,  was  den  Schmack  aasmacht , muss  nach  dem  Innern 
Bch  lichten,  and  auf  die  Einrichtang  desselben  sich  gründen.  Anf 
solche  Weise  rerbindet  sich  mit  dem  Nützlichen  das  Ange- 
nehme, das  nicht  durch  blosse  Verzierung  herTorgebracht  wird, 
nnd  diese  erhält  nur  dann  Werth,  wenn  sie  der  6onstraction 
angemessen  ist,  und  aus  ihr  herrorgeht.  Diese  allein  vermag 
es,  die  schönste  Verzierung  zo  bilden.  Die  Anordiinng  des 
Baumaterials,  und  besonders  der  bei  dem  Gebände  gebranch- 
tea  Steine,  ist  eine  natürliche,  befriedigende  Verziernng,  die 
dvch  Sculptnr  und  Malerei  nicht  vollkommen  bewirkt  wer- 
den kann,  wodurch  oft  eine  falsche  Constriiction  vorgebildet 
wird,  die  von  der  wahren  einen  nnridiligen  Begriff  giebt,  nnd 
dem  Gebäude  den  Charakter  nimmt,  statt  ihn  hervorznheben. 
Hieraus  können  nur  wiHkiihrliohe  Verzierungen  entstehen,  die 
den  gesunden  Sinn  beleidigen. 

Sv er  wollte  auch  dem  Verf.  nicht  beistimmen,  wenn  er 
bemerkt,  wie  die  erste  Hütte  der  Bankunst  nicht  znr  Nach- 
ahmung gedient  haben  könne*,  was  Itougier  anfstellt,  und 
Andere  nacbgesprochen  haben.  Eben  so  wenig  kann  der 
menKhUebe  Körper  den  Säulenarten  znm  Vorbilde  gedient  ha- 
ben; eine  Idee,  die  vom  Vitruv  audgeht.  Die  Hütte  ist  das 
unförmliche  Erzengniss  der  ersten  Versnehe  in  der  Kanst. 
Der  lastinct  leitete  den  Menschen  bei  ihrer  Fertigung.  Der 
menschliche  Körper  hat  nicht  die  geringste  Formenver- 
wandtschaft  mit  den  architektonischen  Körpern.  Alle  Theile 
der  Säulen  und  des  Gebälkes  liegen  in  der  Natur  des  Gegen- 
standes, and  die  blosse  Vernunft  giebt  ne  an. 
fieuet  -tlepert.  1833.  Bä.  t.  St.  3.  ^ 
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Wie  «elur  durch  solche  Lehren  dieses  Buch  Tor  andern 
Anweisung:en  zur  Banlinnst  sich  anszeichnet,  bedarf  keiner 
besondern  Bemerkung:.  Belehrend  und  ganz  geeignet  (Ür  den 
Baukiinstler,  ihn  den  rechten  Weg  zu  fiibren,  findet  er  hier 
Grundsätze  aufgestellt,  die  ihn  bei  der  Ausfiihmng  der  Knnst 
Tor  allen  Fehlern  schützen,  besonders  vor  dem,  bei  den  Bau- 
werken nur  durch  Verzierung  glänzen  zu  wollen,  in  welchen 
die  Künstler  nicht  selten  Terfallen.  Sie  mögen  sich  prüfen, 
selbst  «fie  Ruf  nnd  Ruhm  erlangt  haben,  sie  mögen  sich  fra- 
gen, ob  sie  stets  solche  Grundsätze  befolgten!  Das  Buch 
zeidhnet  sich  auch  durch  Kürze  und  Gedrängtheit  des  Vortra- 
ges Tortheilhaft  ans,  nnd  ohne  in  zu  weite  Ansfiihning  zo 
Terfallen,  ist  doch  alles  sehr  leicht  fasslich  dargestellt,  um  die 
Begriffe  rein  nnd  deutlich  rorzulegen. 

Das  Ganze  umfasst  drei  Theile  oder  Cursns.  Der  erite 
spricht  Ton  den  Elementen  der  Gebäude,  Mauern,  Fenstern, 
Thüren  and  andern  Theilen,  ferner  ron  den  Banmaterialiea, 
und  endlich  von  den  Terschiedenen  Verhältnissen  nnd  Formen, 
deren  Jedes  dieser  Elemente  fähig  ist.  Ueber  die  Materialien 
wird  hier  nicht  so  ansfiihriich  gesprochen,  wie  in  andern 
Lehrbüchern  der  Bankiinst;  es  ist  aber  hinlänglich  für  den 
schon  Erfahrenen  in  der  Kunst,  nnd  um  dem  Lehrer  zom 
Grande  de/ Unterrichts  zu  dienen.  Der  zweite  Cursns  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Anleitung  von  der  Erfindung  im  AUgemei- 
nen,  von  der  Verbindung  der  Elemente,  theils  in  horizontaler 
Anordnung,  dnrch  Grundrisse,  theils  in  yertikaler,  durch  Anf- 
risse  nnd  Durchschnitte.  Zn  weit  scheint  ans  der  Verf.  bei 
der  Eintheiinng  der  Grundrisse  in  Achsen  gegangen  zu  seya, 
die  parallel  krenzweis  einander  diirchschneiden , worauf  die 
Zwischenmauern  zu  stehen  kommen  sollen;  denn  ein  solches 
Netz,  Ton  quadratisch  gezogenen  Krenzlinien,  kann  nicht  hei 
jeder  Eintheilung  und  Anordnung  der  Gebäude  so  streng  be- 
folgt werden;  es  würde  Eintönigkeit  hervorbringen , und  der 
Freiheit  der  Einrichtnng  zuwider  sejn. 

Der  dritte  Cnrsns  enthält  die  Erfindung  nnd  Composition 
der  verschiedenen  Arten  der  Gebände.  Zuerst  finden  wir  die 
Anlegnug  der  Städte,  dann  die  mannigfaltigen  öffentlichen  Ge- 
bände  and  die  Wohnhäuser.  Auch  hierbei  werden  nur  die 
allgemeinen  Grundsätze  entwickelt,  die  bei  jedem  Gebäude 
anzuwenden  sind,  das  Allgemeine,  was  jedes  Gebände  zu  sei- 
ner zweckmässigen  Einrichtung  verlangt.  So  wie  hier  die 
beigefiigten  Zeichnnngen  weitere  Belehrung  geben,  nnd  rich- 
tige Vorstelinngen  von  den  Erfordernissen  der  Gebände;  *® 
sind  auch  die  zu  den  beiden  erstem  Theilen  gehörigen  Zeich- 
nungen instmctiv,  die  vorgelragenen  Lehren  anst^ulich  za 
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aucben.  Zarte  BeLandlan^  und  reinliche  Auanihrmig  erhöhea 
>odi  den  Werth  dieser  Zeichnungen.  Stieglitz  sen 


Erbaiiungsbuch. 

Frommer  Jungfrauen  G emüthsleben.  Von 
Lina  Reinhardt.  Enter  Theil.  ISO  S.  Zweiter 
Tkeil.  176  & Greiz,  Henning  1832.  8.  1 Tkir.  8 gr. 

Was  die  gemiithlicbe  Yfn.  hier  giebt,  sind  wirLlich  (im 
1.  Tb.  51y  im  2ten  81)  knrxe  Ansprachen  an  das  Gemiith 
denkender  nnd  geftililToller  junger  Leserinnen.  Jede  dieser 
Ansprachen  deutet  in  einer  kurzen  Ueberschrift  den  Gedanken 
an,  der  sie  reranlasste,  oder  auf  den  sie  sich  bezieht,  als 
(ans  Th.  1.):  Die  neue  Welt;  der  Morgen  des  Confirma- 

tionstages  (dieae  Üeberschrift  lässt  schon  vermnthen,  was  hier 
unter  der  nenen  Welt  verstanden  werde,  nämlich  der  Ans* 
tritt  aus  dem  Kindesalter  und  der  Eintritt  in  das  jiingfräuh'che 
Alter);  am  Morgen  — ani  Abende  der  ersten  Abendmahls« 
feier;  Kacbklänge ; Blumensprache;  Lebensmiith,  'der  Tanz, 
Musik,  Kirthengesang , Gewitternacht  it.  s:  w.  (Ans  dem 
2ten):  Die  Gedanken;  Traue,  schaue,  wem?;  die  Sinne; 
das  Auge,  das  Gehör  n.  s.  w.;  Se^-n  n.  Schein;  Leichtsinn 
und  leichter  Sinn;  der  Christabend;  der  Silvesterabend;  Neu- 
jahr; das  Jesuskind  im  Tempel;  die  Hochzeit  zu  Cana;  der 
grüne  Donnerstag  n.  s.  w.  Den  Beschluss  einer  jeden  dieser 
kurzen  Betrachtungen,  in  welchen  ein,  von  mistischem  Pietis- 
mus, eben  so  wie  von  kirchlicher  Hiperorthodoxie  unberühr- 
ter, Geist  herrscht,  machen  einige  Strophen  eines  dem  In- 
halte angemeuenen  Gedichts.  Die  Sprache  ist  rein,  fliessend, 
nnd  wie  schon  oben  angedeutet  .wurde,  gemUthansprechend« 

19. 


Technologie. 

Zweck  und  Einrichtung  einet  &äutenofehti 
Zur  Ertpärung  an^  Brennmaterial  und  Fr- 
zeugung  ge tnnder , erwärmter  Luft»,  vermit^ 
teilt  einet  im  Zimmer  circulirenden  Luftzugeis  von 
L.  Schott  ler,  Matchinenhauer  u,  Fabrik.  inOtterode 
am  Harz.  Güttingen  b.  Dietricht  Mit  5 eriäulernden 
Ulhographirten  Tafeln.  1832.  -22  S.  in  4.  12  Gr. 


So  weit  Referent  über  die  Brauchbarkeit  des  dnrclt  riieb- 
Kre  Zeugnisse,  welche  hier  beigelugt  sind,  bewährten  Ofens 
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ic9  Hm.  ScLöttler  nach  der  Beschreibung  ortheilen  kann^ 
ninss  er  ehenfalla  das  Beste  daTon  hoffen  lassen.  Er  ent- 
spricht sowohl  der  grössten  Billigkeit,  wie,  wenn  man  schö'ne 
Form  verlangt,  dem  grössten  Luxns.  Er  heizt  schnell,  hält 
ober  dann  die  Wänne  lange  an.  Den  Heefd  mit  Rost  lässt 
Hr  S.  in  einer  halben  Rundung  dem  Roste  zuneigen,  um 
slekbförmige  Verkohlung  zu  bewirken.  Die  Constroction  im 
fianzen  ist  die  des  Busch’ sehen  Ofens,  nur  dass  er,  wenn 
man  illn  wohlfeil  haben  will,  von  Blech  mit  Thonaufsatz  ge- 
fertigt werden  kann,  und  dann  mit  6 Thlr.  4 Gr.  herznstellen 
jgj  Wer  Renntniss  vom  Busch'schen  Ofen  hat,  wird  sich 
in  die  sehr  reinlichen  Tafeln  leicht  einstudiren,  welche  die 
Verhältnisse  der  einzelnen  innem  TheUe  geben.  16. 

Theologische  Literatur. 

Jahrbuch  der  theologischen  Literatur.  Von 
J)r.  Ernst  Zim  7aermann.  Erster  Theil.  Kri- 
tische Vebersicht  der  theologischen  Literatur  des  Jah- 
res Essen i b.  BädecAer  1832.  XVXIl  und 

292  S.  8. 

Dieses  Jahrbuch  ist  eine  Fortsetzung  des  von  dem,  am  7. 
Aug.  1831  verstorbenen,  Prediger  Deegen  mit  allgemeinem 
Beifalle  bearbeiteten  „Jabrbüchlein’a,“  in  Bezug  auf  die  theo- 
logische Literatur,  welches  von  Dt.' Gräfe  in  Jena,  hinsicht- 
lich der  pädagogischen  Literatur,  fortgesetzt  wird.  Der  Hoch- 
verdiente, leider!  anch  am  24.  Jun.  1882  von  der  Erde  ge- 
schiedene, Zimmermann  behielt  im  Ganzen  den,  von  seinem 
Vorgänger  entworfenen.  Plan  mit  einigen,  für  nötfaig  erachte- 
ten ‘Abänderungen  bei,'-  suchte  aber  auch  die  möglichste  VoU- 
Btändigkeit  zu  erstreben,  da  jener  oft  nur  eine  Auswahl,  oder 
das  was  ihm  gerade  zu  Gebote  stand,  gab.  Insbesondere 
richtete  Z.  auch  seine  Aufmerksamkeit  auf  einzeln  erschienene 
kleine  Schriften,  Programme,  Dissertationen  und  Journalanf- 
sätze  n.  s.  w.  Im  ziemlich  vollsA'todigen  Besitze  der  theolo- 
gischen Journalistik',  wöfrtr  das  vorangeschickte,  reichbnltige 
Verzeichniss  der,  bei  dieser  Schrift  benutzten,  Zeitschriften 
zeugt/  fänd  er  erwünschte  Begünstigung  seines  Plans  and 
seines  üntemehmens  überhaupt.  Und  ein  aufmerksamer  Bück 
in  dieses  Jahrbuch  selbst  beurkundet  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  auf  die- -nnwiderleglichste  Weise’.  In' dem  Platae, 
dessen  Mittlieilung  der  bcscliräukte  Raum  des  Rep.  nicht  ge- 
glättet, ist  eine  systematische,  streng  logische  Ordnung  unver- 
kennbar.. Den  verzeichneten  SchriAen  sind  kurze,  znm  T&eil 
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aa  aadem  genaauten  kritUcben  Blättern  entlebnt,  beigefligty  ' 
oder  es  ist  dtircii  Zeichen  angedeutet  worden,  welche  Auf- 
nahme sie  dort  gefunden  haben;  zum  Theil  aber  findet  man 
das  eigene  Unheil  des  Herausgebers  ausgesprochen.  Diese 
ürtheile  geben  Yon  dem  hellem  Blicke,  der  unbefangenen 
Freimüthigkeit  und  der  yertranten  Bekanntschaft  mit  den  bis- 
her durch  Schriften  bekanntj  gewordenen  Leistungen  in  jedem 
einzelne  Zweige  dieser  Literatur  nicht  nur  das  mbrnrollste 
Zeugniss,  sondern  lassen  auch  doppelt  schmerzlich  bedauern, 
dass  der  als  Schriftstdier  imd  Kanzelredner  so  hochrer- 
diente  ^mtnermam  so  früh  der  Welt  entrissen  ward. 

19.  V 


Gedichte. 

Louiset  die  Königin.  ^ech$  Gelänge  von  Ru- 
dolf  Brockhamen.  Lemgo,  bei  Mever^  1Ö32. 
148  S.  12  Gr. 

Eine  Geschichte  der  Königin  Louise  in  wohlklingenden 
Ottare  rime;  eine  poetische  Darstellung  Ton  ihrer  Liebe,  ih-  ' 
rer  Schönheit,  ihren  Leiden,  Freuden  und  ibren4  frühen  Ende. 
Von  eigentlicher  Erfindung,  Ton  einer,  einem  Epos  zum 
Omnde  liegenden,  Fabel  ist  nichts  zn  spüren,  nnd  selbst  eine 
nicht  näher  bezeichnete  mystische  Person,  Ottokar,  in  wel- 
chem wir  schon  Schill  entdeckt  zn  haben  glaubten,  bat  auf 
den  Gang  der  Handlung  keinen  Einiinss.  Napoleon  ist 
schrecklich  gezeichnet : 

mEt,  welcher  nie  ein  Opfer  hat  geschlachtet, 

Dess  Ruhm  zu  morden  er  nicht  erst  getrachtet. 

S.  86.  Und  kurz  Torher: 

„Darob:“  (wegen  Friedrich  Wilhelms  3.  Seeleiigröiie) 
„Darob  entbrannt  tm  giftigen  Gemütke 
Ktets  unrerhohlner  des  7)/rannen  Groll. 

Sein  Blick  rerrieth , indem  er  Blitze  sprühte. 

Von  welcher  Giuth  die  eehwarze  Seele  »chwoU.  “ 

113  schildert  der  Vf.  eine  Abendmahlsfeier : 

„Auf,  nistet  Euch,  mit  gläubigem  Verlangen 
In  Fleisch  und  Blut  den  Heiland  zm  empfangen. 
ln  Fleisch  und  Blot.  Denn  gleich  wie  Euerm  Leben 
Sich  dieses  Brod  und  dieser  Wein  rermählt, 

Sollt  ihr  dem  Heiland  innig  euch  ergeben. 

V'on  seinem  Wesen  durch  und  durch  beseelt. 

Sein  Fleisch,  sein  Blut  so  ganz  mit  Euch  verweben,. 
Dass  £tiu  ihr  seyd  mit  ihm , der  Euch  erwählt.“ 
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214  ' Topo^pliie.  Romane. 

Alan  aieLt,  Jasa  die  Reime  gnt  sind,  wenn  auch  gleich  dai 
Gesagte  oft  ungereimt  ist.  Noch  losere  Dogmatik  findet  sich 
S.  111.  Nur  selten  kommen  Nothreime,  und  dadurch  nnnar 
türliche  Bilder;  z.  B.  stirbt  Ottokar  S.  28: 

— »auf  Eylaus  blufgen  Wie$en 

Im  heil'gen  Kampf  für  Gott  und  ftir  Louisen,*‘ 

Und  die  prenssischen  Krieger  zerstieben,  als  wurde: 

„Vom  Wolf  gescheucht  der  Schafe  feiger  Schwall) 

Und  doch  verräth,  gelangt  zur  sichern  Hütte, 

Fürwahr  das  Schaf  nicht  seinen  eignen  StalL‘* 

Pmck  und  Papier  ist  leidlich.  15, 

Topographie. 

Ein  Blick  auf  da»  Jahr  1839,  in  Beziehung 
auf  Leipzig.  IV  u.  38  S.  Leipzig.  1833,  bei  A. 
Fett.  3 Gr. 

Der  Verf.  dieser  kleinen  Arbeit  pflegte  sonst,  seit  1827, 
Im  ersten  Monate  die  Jabres-Geschichte  der  Stadt  Leipzig  im 
Leipziger  Tageblatte  auf  eine  fassliche,  zusanunenhängende, 
aber  unlerbalteude , oft  ironisch  sarkastische  Weise  ztt  erxäb- 
len.  Da  aber  seit  dem  Älai  t.  J.  sich  sein  Verhältniss  zum 
Ta^eblatte  änderte,  gab  er  diesen  kleinen  Ueberblick  diesmal 
als  Flugschrift  heraus,  welche  auch  ausser  Leipzig  Manchem 
eine  angenehme  Stunde  gewähren,  für  die  NacbkommenscbaA 
aber  Mehreres  AlerkwUrdige  aufgezeichnet  haben  dürfte.  *r. 


Romane. 

Lady  Johanna  Grau,  die  Untchuldige.  Hüto- 
rieche»  Gemälde y frei  nach  Walter  Scott,  von  Hein- 
rich Müller.  2 Th.  von  25>  und  272  S.  Braun- 
schweig  lö32«.  1833.  b.  G.  C.  Meyer.  2 Thlr.  12  Gr. 

Das  Schicksal  der  schönen,  tugendhaften,  gelehrten  Jo- 
hanna Gray,  welche  ein  Opfer  des  Ehrgeizes  ihrer  nächsten 
Verwandten,  und  der  Grausamkeit  Mariens  von  England  wur- 
de, ist  für  die  Bühne  öfters  behandelt  worden:  was  die 
historische  Romanen -Literatur  betrifft,  so  wird  diese  Darstel- 
lung nicht  minder  ansprecben.  Dass  W.  Scott  den  Stoff  verar- 
beitet hatte,  ist  uns  nicht  erinnerlich.  Am  Style  und  der 
ganzen  Einkleidung  merk(  mau  ebenfalls  nichu  von  ihm. 
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Audi  batte  mao  dann  wohl  Ursache,  mit  dem  Bearbeiter  za 
»men,  dau  er  den  Schotten  nicht  treu  nnd  redlich  wieder- 
gab. Fast  sollte  mau  daher  eine  Mjstification  vermnthen, 
die  aus  dem  Wunsche  besserer  Aufnahme  entsprang.  Diese 
wird  nicht  fehlen;  die  Erzählung  ist  nämlich  sehr  fiiessend, 
die  Charaktere  ^lariens,  der  Elisabeth,  der  Johanna,  des 
Roger  Baco  etc.  sind  meist  so  treu  gehalten,  nnd  die  Hand- 
lang gebt  so  rasch  Ton  statten,  dass,  wer  historische  Romane 
bebt,  snch  diesen  mit  Befriedigung  aus  der  Hand  legen  wird. 
Das  Aenssere  ist  sehr  einladend.  15. 

Neue  Novellen.  Von  Johanna  Schapen^ 
hau  er.  Isier  Th.  216  8.  2/«r!  Th.  198  S.  3/ar  Th. 
187  S.  Frankf.  a.  A/.,  4.  J.  D.  Sauerländer.  1832- 
3 Thir. 

Die  Arbeiten  der  längst  bekannten  Verfn.  zeichnen  sich 
immer  aufs  rühinlicbste  durch  Form,  wie  durch  Inhalt  ans.’ 
Anch  diese  MoTclIen  haben  sich  des  besten  Empfangs  zn  ge- 
wärtigen. Der  IsteTheil  hat:  Mathilde;  eine  ron  tböricliten 
Ehern  Terzogene,  jnnge,  reiche  Dame,  die  aber  zu  riel  gute 
Anlagen  hatte,  um  ganz  rerdorben  werden  zu  käiinen,  und 
eine  mütterliche  Freundin  fand,  welche  sie  noch  zeitig  auf 
die  rechte  Bahn  znrückbrachte.  So  finden  wir  sie  am  Ende 
'höchst  nngliickllch , aber  ihr  Unglück  mit  grösster  Würde  er- 
tragend. Der  2te  Theil  giebt : LebenaverhäUnisse,  ein  wahr- 
haft ergreifendes  Bild  Ton  dem  oft  ganz  Terfeblten  Leben  der 
hohem  Stände,  indessen  die  niedem  mit  kindlich  frommem 
Sinne  geniessen,  was  ihnen  Tom  Schicksale  beschieden  wurde. 
Im  Sten  Theile  finden  die  Leser  „das  Gelöbmas.'*  Eine 
Mutter  Terlangt  von  ihrem  in  die  Walt  tretenden  Sohne  das 
Wort,  ein  Mädchen,  welches  er  liebt,  oder  zu  lieben  m^t, 
auf  der  Stelle  zu  fliehen , nnd  erat , . trenn  ein  Jtdir  um  üt, 
und  sein  Sion  noch  immer  nach  ihr  gerichtet  bleibt,  der  Lei- 
denschaft Raum  zu  geben.  Er  folgt  dem  Verlangen  treulich, 
and  befindet  sich  wohl  dabei  Das  Aenssere  entspricht  der 
blühenden  Form  und  dem  einfachen , aber  Heiz  und  Phantasie 
beschäftigenden , Inhalte  trefilich,  16. 

Pädagogik. 

Abhandlungen  au*  dem  Gebiete  de*  Volk*- 
*ckulwe*eu* , von  Dr.  Karl  Friedrich  Wil- 
helm Cie  men,  Rector  der  Bärgertchule  zu  Rinteln. 
Ertte*  Heft.  Rmteln,  b.  Ottermald.  1831.  34 S.  8. 
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io  diesen  Abbandlnn^n,  deren  Reibe  • hier  mit  einer: 
über  das  Volksscbulwesen  in  Cbnrbeuen,  mit  oesonderer  Rück- 
aicbt  auf  die  Stadt-  und  Bnrgferacbulen  eröffnet  'wird,  soll 
besonders  dem  städtischen  Scbnlwesen  die  grösste  Anfmerk.- 
samkeit  ge'widmet  werden.  Mach  Andentiing  des  wohltbäü- 
gen  Einflusses,  welchen  wahre  Volksbiidnng  auf  wahres  Volks- 
glück bat,  bemerkt  der  Vf.,  dass  für  das  Volksschniwesen  in 
Cfanrbessen  zwar  Manches,  im  Ganzen  aber  noch  wenig  ge- 
schehen sey , besonders  für  die  so  wichtige  Bildung  der  Mäd- 
chen. Die  Bürgerschule  in  Rinteln  bat  mit  der  Armenschnle 
7 Classen  Ton  410  — 430  Kindern,  dazu  nur  4 Lehrer,  deren 
Gehalt  selir  genug  ist.  ' Verbindung  der  Gelehrten-  mit  der 
Bürgerschule  wird  mit  Recht  für  naebtheilig  erklärt;  dagegen 
aber  bessere  Besoldung  und  äussere  Stellung  der  Lehrer  ge- 
wünscht; hiernächst  werden  noch  andere  pädagogische  Wün- 
sche in  Betreff  der  noch  immer  statt  findenden  nnzweckmässi- 
j gen  Beaufsichtigung  der  Stadtschulen  durch^  Pfarrer,  die  io 
der  Pädagogik  oft  ganz  unerfahren  sind,  hinsichtlich  der  NotE- 
weudigkeit  practisch- pädagogischer  Uebiingen  für  Studirende, 
wie  die  Universität  Leipzig  die  Gelegenheit  dazu  biete,  airs- 
gesprochen, und  beachteuswertlie  Vorschläge  zur  Ernennung 
Ton  Schulvorständen  getban.  AVas  der  Vf.  hier  sagt,  ist  zwar  , 
den 'Pädagogen  nicht  neu;  wohl  aber  mancher  Schulbehörde; 
und  es  lässt  in  denf  Vf.  einen  denkenden  Mann  erkennen, 
wie  er  sich 'schon  als  einen  solchen  in  frühem  Schriften  ge- 
zeigt hat.  19. 


Exegese. 

Da$  neue  Tettamen'1  (,)  griecliüch  nach  den 
betten  Hülftmittel»  revidirt  ( , ) mit  einer  neuen  leut- 
tchen  Vebertetzung  und  einem  kritischen  und  exegeti- 
schen Commeniar^  von  Jieinr.  Aug.  Wilh.  Meyer^ 
' Pfarrer  zu  Osthausen  {jetzt  Pfarrer  zu  Harste  bei 
Göttingen),  \ster  Theil  (,)  den  griechischen  Text 
und  die  teutsche  Vebertetzung  enthaltend.  Erste  Ab- 
theilung (,)  die  vier  Evangelien.  Zweite  Abtheilung.^ 
die  Apostelgeschichte  ■,  die  neutest.  Briefe  und  die  Apo- 
kalypse. Gottingen  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1b2P, 
XXXIl  u.  599  S.'und  815  S.  gr.  8.  — 'Jter  Thei/, 
den  Commentar  enthaltend ^ erste  Abtheilung ^ die 
Evang.  des  3Iatthäus^  Alarkut  u.  Lukas.  Daselbst  1832. 
XVI  u.  419  S*  gr.  8.  / 

Auch  unter  besondern  Titeln:  Das  iV.  T.  griechisch 
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Exeg«««. 

— mit  einer  netten  teuUcken  ^eberteizttng  etc.'  Ute  n, 
2te  AbtheHun^.  — Und:  krUüch-exegetitcher  Commen- 
iar  über  dat  iV.  T.  von  etc.  Ute  Abtheil, 


ScboD  der  Titel  spricbt  e«  an«,  was  die  beiden  ^rsten 
Abtbeiluugen  eDtbaheO)  nämlich  den  griechischen  Text  des 
N.  T.  nnd,  eine  neue,  vom  Vf.  gefertigte,  Uebersetzong , fast 
ohne  alle  Anmerkangen,  die  dritte  Abtheilang  aber  den  dazu 
gehörigen  Commentar.  Der  tentscben  Ueberse^znng  sind  oft  • 
erklärende  oder  ergänzende  Zusätze  in  Klammern  beigefiigt. 

Der  Commentar  giebt  sodann  die  Gründe  der  gewählten  kritischen 
Lesarten  and  kurze  Beiirtheiliing  der  wichtigsten  Varianten, 
so  wie  er  in  kurzen  Bemerkungen  den  Text  erklärt,  und  die 
gegebene  Uebersetzung  rechtfertigt. 

Der  Vf.  ist  mit  den  besten  exegetischen  Hülfsmitteln  tos 
trant,  nnd  folgt  der  neuem  philologischen  Schale,  oder  den 
Grundsätzen,  die  Winer,  Fritzsche,  Wahl,  Bretschneider  n.  i 
Andere  festgehalten  und  angewendet  haben.  Der  Commentar 
'zeigt,  dass  er  dien  exegetischen  Schriften  dieser  nnd  anderer 
Interpreten  mit  Sorgfalt  und  Einsicht  benutzt  hat,  und  rerbin- 
det  Hekhbaltigkeit  mit  Kürze.  Einige  Beispiele  werden  di». 

,ses  anschaulich  machen,  die  wir,  ohne  zu  suchen,  hier  geben 
wollen.  — In  den  kritischen  Noten  S.  S2  heisst  es  zu  Matth. 

2,6:  i^naaecTt)  B.  C.  D.  1.  21.  SS.  82.  124.  209. 

„ Copt.  Sahid.  H.  Vulg.  al.  haben  i^Ttiaoat  axpißcSf.  JeSien 
„ist  Torzuziehen  (gegen  Geradorf),  weil  'e»  die  besten  und 
„meisten  Zeugen  hat;  weil  die  Versionen  bei  blossen  Wort- 
„ Stellungen  wenig  Gewicht  haben,  nnd  weil  atcQißtös  den 
„Hanptbegr^  introlrirt.  — Vers  9 s ebr»j)  B.  C.  D.  SS.  209 
„haben  iara&fj.  Aendemng  eines  Abschreibers,  der  die  Fixi- 
,,  rang  des  Sterns  auf  die  unmittelbare  Wirksamkeit  Gotte« 
„bezog.  — Vers  17:  vnö)  B.  C.  D.  Z.  SS.  61.  73.  al.  Sjr.  • 

„utr.  Sahid.  Ver.  al.  Chrys.  Hier,  lesen  dta.  Letzteres  ent« 
„stand  später,  weil  man  an  den  gewöhnlichen  Gebranch  des  ' 
„Matthäus  dachte,  nicht  aber  an  die  Sinnverschiedenheit  Ton 
„und  (schlechthin  von)  und  dia  {durch  den  Propheten  als 
„Organ  Gottes).  Gebilligt  ist  dia  Ton  Griesbach  und  Schulz 
„nach  Gersdorf.  **  — Im  Commentar  bei  Matth.  24,  28:  wo 
aber  rin  Aas  ist,  sammeln  sich  die  Adler,  heisst  es  S.  147: 
„Viele  (Ligtf.,  Hammond,  Wettst. , Wolf  u.  M.)  virsteben 
„die  römischen  Legionen  mit  ihren  Adlern.  Nach  dem  £r>  t 
gekünstelt.  Fritzsche:  ubi  Messias,  ubi  homiues,'  qai 
„ejus  potestatis  futuri  sunt  {hikaixoC).  Unzarte  Vergleichung 
„ des  Messias  mit  einem  Aase. 

ln  soldier  zweckmässigen  Kürze  ist  der  Commentar  fast 
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^urckgängig  ^halten.  Die  Erklärung  selbst  legt,  trie  ganz 
Recht  ist,  überall  den  wahren  und  erweislichen  Spl'achgebranch 
zn  Grunde,  nnd  schweift  nicht  leicht  in  das  ab,  was  eigent- 
lich in  die  Grammatik  nnd  in  das  Lexikon  gehört.  Doch  ist 
dieses  bisweilen  geschehen,  wie  S.  145  die  Bemerkung,  dass 
fiir  t'araos  stehe.  S.  224  die  Erklärung  tou  natdintj 
ans  Phryuichus.  S.  313  die  Anmerkung  zn  mQuanÜTo.  >3. 
S52  zn  den  Worten:  zi  tJt]  ravTa,  die  Note:  S.  Matthiä  5. 
* 488.  7.  Stallb.  ad  Plat.  Euth.  p.  101. 

Rec.  kann  also  diesen  Commentar  empfehlen,  besonders 
Stndirenden,  denen  er  ein  willkommenes  Vorbereitnngsmittel 
zn  ihren  Studien  seyn  wird. 

Bedenklirh  aber  ist  es,  dass  der  Vf.  den  Text  und  die 
Uebersetziing  vor  dem  Commentar  gegeben  bat.  Rec.  kann 
nicht  glauben,  dass  der  Vf.  den  Commentar  schon  ansgearbei- 
tet  im  Pulte  hatte , als  er  die  Uebersetznng  begann,  nnd  be- 
fürchtet daher,  d$r  Vf.  werde,  besonders  in  den  apostolischen 
Briefen,  vielfältige  Veranlassung  finden  (wie  schon  hier  in  den 
Evangelien  geschehen  ist),  seine  Uebersetznng  zu  rectiflcireo. 
Indem  Rec.  eben  die  Uebersetznng  der  Stelle  Rom.  5,  12  ff. 
«nfaiiig  verglichen  hat,  findet  er  sich  zn  der  Erinnerung  ver- 
anlasst, dass  der  Vf.  ja  alles  noch  ein  Mal  prüfen,  nnd  genau 
nntersuchen  möge,  ob  aiio^xia  hier  oder  überhaupt  im  N.  T. 
„Sündhaftigkeit*’^  bezeichnen  könne,  oder  ob  ti(  rar 

tcooftoy  jemals  heissen  könne : „ herrschend  werden  “ . — 
Ueberhanpt  aber  meint  Rec.,  dass  der  Vf.  vielleicht  besser ge- 
than  hätte,  weder  den  griechischen  Text  abdrucken  zn  lassen, 

' noch  eine  Uebersetznng  zn  geben.  Es  wären  dadurch  swei 
starke  Bände  für  den  Ankauf  erspart  worden ; den  griechischen 
Text  hat  doch  jeder  nnd  muss  ihn  ohnehin  beim  Gebrauche  des 
Commentars  zur  Seite  haben,  nnd  die  Uebersetznng  der  schsrie- 
rigen  Stellen  konnte  mit  dem  Commentar  verbunden  werden. 

23. 


Baukunst. 

Denkmäler  der  alten  Kunst  nach  der  Auswahl  uni 
Anordnung  von  C.  0.  Müller^  gezeichnet  und  radirt 
von  Karl  Oest erley.  GöttiugeHi  1832.  Querfolio. 
Dietrichsche  Buchhandlung. 

Keine  Vorrede,  oder  irgend  eine  Anzeige,  geben  den  Pia® 
von  diesem  Werke  an.  Indess  erfahren  wir  an.s  der  Bekannt- 
inachniig,  die  der  Herausgabe  desselben  vorangegangen , da.u 
es  denjenigen,  die  mit  der  antiken  Welt  sich  beschäftigen,  die 
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•1(6  Knnstvrelt  in  einer  gewissen  Umfassnng  dnrcli  AbbOdim- 
gen  darsteilen  soll,  die,  Ton  geringem  Umfange,  nnd  auch 
för  den  Unbemittelten  nicht  zn  kostbar,  doch  zugleich  Gegen- 
stand nnd  Kanstweise  mit  Genauigkeit  nnd  Zureriässigkeit 
wiedergeben.  In  radirten  Umrissen,  die  der  Zeichner,  Herr 
Oesterley,  selbst  arbeitet,  sollen  die  Tricbtigsten  nnd  interes-'  ’ 
santesten  Kunstwerke  des  Alterthnms,  Statuen,  Reliefs,  Gem- 
men, Uliinzen,  Gemälde,  dargestellt  werden , nnd  zwar  in  einer 
doppelten  Folge,  zuerst  in  knnstgeschichtlicher  Ordnung,  dann 
in  einer,  auf  den  Gegenständen  beruhenden,  systematischen  An- 
ordnung. Auf  150  Tafeln,  Ton  denen  15  eine  Liiefernng  bil- 
den, sollen  beiläufig  auf  500  Kunstwerke  dargestellt  werden. 

Von  diesen  liegt  die  erste  Lieferung  Tor  uns,  welche  die 
erste  Periode  der  griechischen  Knnstges<^chte,  die  Incnnabeln 
der  Konst,  nnd  die  zweite  Periode,  oder  den  eltgriechiscben 
Styl  enthält.  Der  Anzeige  gemäss,  finden  sich  hier  sehr  rer- 
Bchiedene  Arten  ron  Kunstwerken.  Was  die  Wahl  der  ans  ■ 
jeder  Periode  darznstellenden  betrifft;  so  finden  wir  hierüber 
keine  Auskunft,  warum  eben  diese  Gegenstände  heraosgeho- 
ben  wurden,  da  ein  Anderer  rielleicht  andere  Werke  ihr  in- 
stmctiver  halten  könnte.  Indess  giebt,  was  hier  gefunden 
wird,  ans  jeder  Periode  solche  Werke,  durch  welche  man 
mit  dem  jedesmaligen  Charakter  nnd  der  herrschenden  Ansföh- 
*mng  der  Kunst  hinlänglich  bekannt  werden  kann.  Die  dazn 
gehörigen  Zeichnungen  sind  mit  Fleiss  nnd  Sorgfalt  gearbei- 
tet, und  lassen  an  der  Richtigkeit  der  Darstellung  nnd  Kacb- 
ahmnng  der  Originale  nicht  zweifeln.  Der  der  Lieferung  bei- 
gegebene Text  enthält  kurz  die  Beschreibung  und  Erläuterung 
des  Kunstwerkes,  mit  Beifügung  der  Quellen  der  gegebenen 
Zeichnungen.  Um  zn  einem  wissenschaftlichen  Zusammen- 
hänge zn  gelangen,  kann  des  Verfassers  Handbuch  der  Archäo- 
logie der  beste  Führer  seyn.  Stieglitz  sen. 


St  aatswirthschaft. 

Der  Kornhandel  nnd  die  nächsten  Geirei- 
ftreis e,  aus  dem  historisch  - politischen  Gesichtspuncte 
betrachtet.  Ein  offenes  Sendschreiben  an  alle  Staats-  t 
und  Landieirthe,  vom  Drosten  W.  Müller,  Domai- 
nenpächter  zu  Aerzen.  Hannover,  1Ö33.  Hahn' sehe 
Hojfhuchhandlung.  36  3.  gr.  8« 

Diese  kleine  Schrift  darf  theils  nach  ihrem  Gegenstände, 
theils  nach  ihrem  Inhalte  anf  eine  günstige  Aufnahme  rech- 
nen. Die  Aufgabe  des  Vis.  ist  nämlich,  den  hier  und  da 
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Terbreiteten  Glauben  zu  beatreiten,  als  könnten  die  Kornpreiae, 

die  in  Folge  einer  günstigen  Ernte  etwas  hemnlergegan- 

g«n  sind,  — bis  anf  die  Preise  in  den  Jahren  1820  bis  1825 
Bunickkommen.  Er  bat  dagegen,  „durch  gründlicheres  Foiv 
sehen  die  Ueberzeiigung  gewoi^en,  dass  dem  nicht  so  seyn 
■werde;  dass  wenigstens  die  jetzigoi  Zustande  der  Dinge  sich, 
^'sstentheils  ganz  anders  yerhalten,  als  damals;  dass  aber 
^rade  eine  anf  irrige  Ansicht  gebaute  Furcht  die  Landwirthe 
zu  einem  Torschnellen  Verkaufe  hier  und  da  yeraiilassen  könn* 
te.*‘  Dies  zu  yerhindern,  behandelt  er  seinen  Stoff  nach  fol- 
genden Rubriken:  A)'  die  wohlfeilen  Jahre  yon  1820  bis  1825. 
B)  damalige  Ursachen  der  niedrigen  Kompreise.  C)  verglei- 
chende Analyse  des  Sonst  und  Jetzt.  D)  Schloss.  Unter  der 
dritten  — susführlicbsten  — Rubrik  bespricht  er  folgende  Ge- 
genstände: Einflnss  der  guten  Ernten  auf  die  Getreidej>reise. 
Bestrittene  allgemeine  Prodnctionavermehriing.  Einflnss  des 

Kartötfelbanes.  Zunahme  der  Bevölkerung.  Haben  hohe 

Staatsabgaben  und  Belastungen  Einfluss  auf  die  Kornpreise? 
Welchen  Einfluss  bat  der  Krieg  anf  die  KompVeise?  Glau- 
bensbekenntniss  über  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Krieges. 
Woher  entstand  die  allgemeine  Creditlosigkeit  und  der  Geld- 
mangel? Südan;erikanische  Verhältnisse  und  der  Einfluss  anf 
den  finanziellen  Zustand  yon  Enropa.  Allgemeines  über  den 
Homhandel.  Ueber  den  Luxus  und  dessen  Einfluss.  Das 
System  der  fnndirten  Anleihen.  Ansicht  vom  Papiergelde. 
Kacbtheiliger  Handel  mit  Staatspapieren.  Das  Prohibitivsystem. 
Dessen  Zusammenhang  mit  d^  Merkantilsystem.  Das  phy- 
siokratisebe  System.  Oben|ter  Grandsatz  des  Indnstriesystems. 
Napoleons  Conti uentabperre.  Anwendbarkeit  von  Repressa- 
lien. Grundsatz  der  Reciprocität.  Tentsches  Zollsystem. 
Hinneigen  Englands  zur  Modification  der  Handelsgesetze. 
Englische  Kornbill.  Englands  dermaliger  öffentlicher  Zustand. 
Englands  Transitohandel.  2. 


Schulwesen. 

Vergleichende  Bemerkungen  Hier  das 
fr  anzösische  Schulwesen^  gesammelt  auf  einer 
Reise  nach  Paris,  und  als  vorläi^ge  Beziehung  auf  die 
vom  Staatsrathe  Cousin  erschienenen  Berichte:^  über 
das  tentsche  Schulwesen.  Herausgegeben  von  Dr.  K. 
A.fV.Krufe.  Elberfeld,  ISil.  Becker.  42  S.  gr.  b. 

Die  günstigen  Berichte  Cousins  über  das  teutsebe  Schulwe- 
seu  au  den  Cnltnsminister  Frankreidis,  sind  in  Teutschlaud 
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mit  Tider  Theiloahmey  theila  im  Or^nale,  tliefla  io  der  be- 
reits erscbienenen  Uebersetznof  g^elesen  wordeo.  Wabrscbein- 
licb  darf  daher  anch  ein  äbniicber  • — nnr  freilich  sehr  kurzer 
— Bericht  des  Vft. , welcher  die  leisten  Herbstferien  in  Pa- 
ris zubrachte,  über  das  französische  Schulwesen,  auf  eine  gün- 
stige Anroahme  in  Teutschland  rechnen.  Er  rerdient  es  bei 
aller  seiner  Jkurze,  und  wegen  seiner  Kürze.  Der  Vf.  er> 
kennt  die  Fortschritte  des  tentschen  und  namentlich  des  preus- 
mscben  Scbtdweaena  dankbar  an ; er  rerschweigt  keinesweges 
die  Pnocte,  wo  die  Franzosen  noch  hinter  den  Teutschen  zii- 
rnckstehen;  allein  er  erinnert  anch  an  diejenigen  Anstalten, 
wo  die  Franzosen  den  Tentschen  Toransgeeiit  zn  seyn  schei- 
nen. Und  dies  ist  namentlich  den  Tentschen  zur  Lehre  und 
Nachahmung  geschrieben.  Die  kleine  Schrift  rerdient  daher 
Beherzignng  ron  allen  Behörden,  welchen  eine  durchgrei- 
fende Schnirerbesserung  Amtsangelegenheit  bt.  4. 


Staatskunst. 

Abhandlungen  über  einige  der  wichtig- 
sten Theile  der  preussischen  St  ädteord- 
nung,  Städteverwaltung  und  Communalver- 
fatsung.  In  Verbindung  mit  Mehreren  herausgege- 
ben von  J.  E.  Th.  Jankey  Dr.  der  Phil.,  kön.  prettss. 
Regierungsrathe  zu  Berlin.  Eine  Zeitschrift  in  zwang- 
losen Heften.  Erstes  Heft.  Potsdam,  Riegel. 

IV  «.  99  S.  gr.  8.  {Geheftet.) 

Rec.  begrüsst  diese  neue  Zeitschrift  mit  freudigen  Hoffr 
Bungen,  weil  sie,  für  die  Berichtignng  einseitiger  Begriffe 
über  die  beiden  Redactionen  der  preussischen  Städteordnnng, 
durch  popniare  Entwnckeinng  aller  darauf  sich  heziehen- 
den  Gegenstände  wohlthätig  wirken  wird.  Ob  nun  gleich 
der  Vf.  (denn  von  ihm  allein  rühren  die  vier,  in  dem 
Vorliegenden  ersten  Hefte  behandelten,  Gegenstände  her,)  mit 
Tieler  Wärme,  und  zwar  mit  Recht,  für  die  nene  Städteord- 
nung Tom  Jahre  1881  sieh  erklärt;  so  Terschweigt  er  doch 
keinesweges  das,  was  bet  ihrer  Einfibmng  nnd  Anwendnng 
ins  practische  Staatsleben  geschehen  müsse.  Die  begonnene 
Zeitschrift  darf  daher  gewiss  auf  eine  weite. Verbreitnng,  und 
nicht  blos  innerhalb  der  prenssischen  Monarchie,  rechnen,  weil 
selbst  in  denjenigen  Staaten,  wriche  das  constitutioneile  Le- 
ben nicht  Ton  unten  aus,  sondern  Von  oben  herab  — d.  h. 
mit  der  Verkündigung  einer  neuen  Staatsrerfessang  — zn  bs> 
grüBden  angeiangen  haben,  das  NadthoUen  Ton < zeitgemässfen. 
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Gemeinde-  and  Städteordmnig^en  als  dringend  notliwendi^  sick 
ankiindigl.  Denn  woran  kränkelt  Frankreich,  nach  aecbsma- 
ligem  Experimentiren  mit  nenen  Grandgesetzen,  noch  im- 
• mer?  and  weshalb  ist  in  diesem  Staate  der  Bau  des  comtita- 
tionellen  Lebens  noch  unvollendet?  Entschieden  deshalb,  weit 
es*  noch  an  einem,  dem  Grundgesetze  sich  anschliessenden, 
Municipal-  und  DepartementalgeBetze  fehlt,  was  der  redli- 
che Minister  Martignac  im  Jahre  1828  sehr  richtig  erkannte, 
mit  seinen  wohlgemeinten  Anträgen  aber  in  der  Depotirten- 
kammer  scheiterte. 

Preusaen  bal  den  Nenban  des  Innern  Staatslebens  nicht 
Ton  oben,  sondern  von  unten  nach  oben  gehend  versucht,  and 
gewiss  wohl  daran  gethan,  weil  dieser  Weg  dem  Gange  der 
Matur  bei  ihrem  Wirken  entspricht,  die  per  gradiis,  nicht  per 
salttts  verfahrt.  — Die  vier  Gegenstände,  welche  der  Vf. 
in  diesem  Hefte  behandelt,  sind  folgende:  über  die  Unzweck- 
müssigkeit  der  Haus-  und  Miethsstener  in  Berlin;  über  Com- 
munalsteuer  im  Allgemeinen;  über  Gewerbefreiheit,  und  über 
das  Armengesetz  vom  8.  Sept.  1804. 

Allerdings  bezieht  sich  die  Aiisfiihrung  dieser  Gegenstände, 
besonders  des  ersten  und  vierten , zunächst  auf  Berlin , und 
der  Vü  zeigt,  durch  die  aufgesteliten  stalistiscLen  Ergebnisse 
und  die  kritische  Würdigung  des  Bestehenden,  seine  genaue 
Kenntniss  der  besprochenen  Gegenstände ; allein  die  Behandlnag 
des  zweiten  und  dritten  Gegenstandes  berührt  ganz  allgemeine 
Interessen,  und  ruhige  Denker  werden  dem  Vf.  richtigen 
Blick  und  gemässigtes  Uriheil  willig  ziigestehen;  ähnlich  den- 
kende Männer  werden  ihn  bei  seiner  Zeitschrift  nnterstiilzen, 
welche  (S.  II)  „der  Sammlung  vom  thatsachlichen  Bestände 
des  Städtewesens  und  der  Commnnalverfassnng  in  dem  ganzen 
preiissischen  Staate,  und  von  Betrachtungen  über  Besseraog 
derselben  in  allen  ihren  Fugen gewidmet  ist.  Sie  „soll  dos 
Organ  werden,  durch  welches  biedere  Vaterlandsfreunde  ihre 
Wünsche  und  Ansichten  über  diesen  hochwichtigen  Theil  der 
prenssnchen  Gesetzgebung  und  Verfassung  zum  Nutzen,  xnr 
Belehrung  und  Belebung  aassprechen.** 

Dass  übrigens  der  Vf,  von  dem  einzig  richtigen  Grund- 
sätze der  Besteuerung  — von  dem  reinen  Ertrage  — ans- 
geht, wird  folgende  Stelle  (S.  40)  beweisen:  '„Nicht  die 
blasse  der  Güter,  welche  ein  betriebsames  Volk  im  Jahres- 
laufe durch  Arbeit  und  Oapitalanwendiiug  der  Natur  abgewinnt, 
oder  welche  sein  Kunst- -und  Gewerbslieiss  hervorbringt , und 
seine  llandelsindustrie  neu  erwirbt,  bildet  schon  das  steuer- 
bare Capital,  von  welchem  die  Regierung  den  voraus  berech- 
■etea  StaaUbedacf  entnehmiui  mag.  Von  diesem  rohen  Eüh 
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kommen  muss  als  nnantastbar  in  den  Händen  der  Gnterpm- 
dacenten  alles  dasjenig'e  Nenerworbene  bleibt,  was  zur  ar> 
folgreicken  Fortsetzunf  der  Arbeit  notbwendig  ist  Der  lieber- 
scbusa  über  diese  Verwendungen  bildet  erst  das  reine  Hht- 
komtnen  der  Erwerbbr,  und  den  einzigen,  der  Steuererhe* 
bung  fähigen  Güterantbeil. 

Wo  Ton  so  richtigen  staatswirthschalUicben  Grundsätzen 
aasgegangen  wird,  kann  die  Fortsetzung  der  neubegonnenen 
Zeitmiuiii  nicht  anders,  als  wiUkommen  sej^n!  ‘2> 

Reisebeschrcibungen. 

J akrhueh  der  Reisen  und  neue  st  en  Sta- 
tistik. In  Verbindung  mit  einigen  Gelehrten  heraus- 
gegeben von  Karl  RV.  VoUrath  Hoff  mann.  Erster 
Jahrgang.  Mit  3 Stahlstichen  u.  einer  Karte.  Sluttr. 
garty  Uoffmann.  386  S.  gr.  8. 

Schon  seit  einigen  Jahren  schwankt  das  Berliner  Jonmal 
der  Reisen,  das  ehemals  in  frischer  Blnthe  stand,  in  einem 
Zustande  zwischen  Leben  nnd  Tod.  Es  konnte  daher  nicht 
befremden , dass  ein  Mann , der  bereits  nach  einigen  geliinge> 
nen  Schriften  im  Felde  der  Erdbeschreibung  mit  Acbtnug  ge- 
nannt wird,  an  die  Spitze  eines  nen  berechneten  Unterneh- 
mens sich  stellte,  das  dem  Interesse  der  Lesewelt  an  Reise- 
bescbreibungen  reichliche  Nahrung  Terspricbt.  Das  mit  diesem 
▼orli^enden  Bande  beginnende  „Jahrbuch  der  Reisen**  soll 
nämiich  nicht  nnr  Originalauftätze  Ton  gemachten  Reisen, 
sondern  auch  Ueberaetznngen  im  Anslande  erschienener  Reise- 
beschreibangen , and  kürzere  Auszüge  des  Wichtigsten  aus  an- 
dern Rsisebescbreibnagen  enthalten.  Der  Gedanke  ist,  bei  der 
Masse  der  jährlich  erscheinenden  Reisebeschreibungen,  gut,  so- 
bald er  gleichmässig  dnrchgefiibrt  wird,  and  wirklich  den  Fiiaf- 
telsaft  ( wie  weiland  Campe  das  Wort  Quintessens  rer- 
teatscfate)  aller  guten  Reisebeschreibungen  umschliesst  Aach 
die  äussere  Ansstattung  des  ersten  Jahrganges  durch  schönes 
Papier,  gefälligen  Druck,  and  dnrch  die  geliingeneu  drei  Stahl- 
Btiche,  so  wie  durch  die  trefflich  ansgeliihrte  Karte  von 
Mittelafrika  nach  den  neuesten  Entdeckungen,  wird  die 
Leser  ansprechen.  Nur  würde<Rec.  dem  Herausgeber  für  die 
künftigen  Jahrgänge  noch  grüiaere  Abwechselung  und  Mannig-, 
fäidgkeit  der  Stoffe,  folglich  im  Ganzen  mehrere,  aber  dabei 
kürzere  Aufsätze,  em]>feblen,  weil,  bei  allem  Interesse  nnd 
theilweiser  Wichtigkeit  der,  in  dem  ersten  Jahrgänge  enthal- 
tenen, oekf  Auisätze,  doch  manche  deraelben  fuc  riele  Lese^ 
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*'  n'Ian^  ansg^efallen  ■e3m  dürften.  Oer  Inhalt  des  Bandes  ist 
folg^ender:  1)  Das  Alpengebirge,  für  Reisende  gescbiideit  rom 
Herausgeber.  (Dieser  Originalaiifsatz  ist  im  Ganzen  sehr  le- 
bendig gesrbildert;  mir  wäre  S.  4l  ff.  der  gar  za  trockenen 
Nomenclatur  in  der  Keiseskizze  von  Stuttgart  dnrcL  die  Schweiz 
nach  Mailand,  nud  von  da  durch  das  nördliche  Tjrol  über 
München  zurück,  mehr  AnsHihrung  — dem'  Skelett  mehr 
Fleisch  — zu  wünschen  gewesen.)  2)  Die  Insel  Otaheite, 
nach  Beechey.  S)  Die  Insel  Java , nach  Pfyffer.  4)  Bemer- 
kungen über  Lissabon  und  die  Bewohner  Portugals,  nach 
e.  fVeech’s  Reise.  5)  die  Pain]>as  und  ihre  Bewohner;  voa 
V.  Weech.  6)  Begegnisse  und  Beobachtungen  eines  engländi- 
Bchen  Malers  auf  Tristan  d’Acunha  und  Meii-Seelaud.  7)  Ans- 
züge  ans  Douville’s  Reise  nach  Congo  und  dem  Innern  des 
nördlichen  Afrika’s  in  den  Jahren  1828  — 1830.  8)  Stand  der 
hrittiachen  Marine  im  Herbste  1832.  1. 

. Politik, 

Teutsche  Volktbibliothek,  Enter  Band, 
■-  erste  bis  fünfte  Lieferung.  Bildhurghausen  n. 

New -York,  bibhographisches  Institut,  1832.  gr.  8. 

(fn  farbigem  Umschlag.) 

Schönes  Papier,  sauberer  Druck,  grosse  Billigkeit  da 
Preises  (jedes  Heft  kostet  im  Subscriptionspreise  2^  Gr.  oder 
12  Kr.  Rheiul.),  und  die  dem  ersten,  zweiten  und  iiiiiften 
Hefte  beigegebenen  (sehr  gut  ansgefiihrten)  Bildnisse  Bot- 
terks,  Welckers  und  des  Fürsten  Egon  von  Fürstenberg, 
sind  die  äusseren  Reizmittel,  welche  die  Lener  anziefa’en  wei^ 
den.  Auf  gleiche  Weise  wird  es  der  Inhalt,  der  aber  bis 
jetzt  nur  mit  dem  wichtigen  Landtage  Badens  vom  Jahre 
1831  sich  beschäftigt.  Lebhaft,  kräftig  und  freisinnige  ist  die 
Einleitung  unter  dem  Titel  geschrieben:  Ueberbliek  des  Cha- 
rakters, der  Leistungen  und  der  Früchte  dieses  Landtages. 
Darauf  folgen  die  wichtigsten  der,  auf  diesem  Landtage  gehal- 
tenen , Reden , gemachten  Antr%e  • und  gefassten  Beschlüsse. 
Verstattete  es  der  Raum  des  Repertoriums;  so  würde  ein  Ab- 
schnitt aus  der  Binleitung  hier  seine  Stelle  finden,  um  die 
Leser  mit  der  geistreich  gehaltenen  stylistischen  Form  der  be- 
reits genannten  Uebersieht  zu  befrennden.  Doch  bei  dem  allge- 
meinen Interesse,  welches  der  badensche  Landtag  vom  Jahre 
1881  in  Tentschland  erregte, ' bedarf  es  in  der  That  keiner 
Auszüge  ans  diesen  fünf  H^en,  und  keiner  besondem  Em- 
jpfehinng  des  gauen  Unternehmens.  — Nor  wünscht  Ree., 
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da»  ia  der  Fortsetzaaf  aucb  der  übrigen  teotichen  Landtag« 
in  allgemeinen  (Jmriaaen  gedacht , nnd  jedem  derselben  ein 
etwas  beschränkterer  Umftuig,  als  hier  dem  badenschen,  zn> 
getheilt  werden  mächte,  damit  auch  beide  Hessen,  Brann- 
schweig,  HaaBorer,  Weimar,  die  Königreiche  Sachsen  nnd 
’Wartemberg  bald  ia  dieser  „Volksbibliot^  “ eine  Stelle  fio» 
den  möchten.  2. 

Versuch  über  die  Bedeutung  der  Provin* 
ziaiitände,  mü  besonderer  Beziehung  auf  den  dä- 
nischen Staat.  Vom  Svndiats  Klenze  in  Uetersen. 
Altona  ^ 1832.  Aue.  XVIII  und  284  S.  gr.  8.  (In 
fetrbigem  Umschläge.) 

Der  Y£  ist  ein  Mann,  der  seine  klaren  and  freisinnigen 
Begriffe  in  einer  edlen , würdeTollen  Sprache  mittbeilt,  welcher 
■nr,  nnbeschadet  des  lehrreichen  Inhalts,  hier  und  da  etwas 
mehr  Kürze  zu  wünschen  wäre.  Der  Vf.  beabsichtigte  (S. 
XllI)  ein  Werk  in  drei  Tbeilen,  woran  der  erste,  welcher 
die  Entwickelung  der  Grundzüge  des  Staates  enthalten  soll,, 
noch  nachgeliefert  werden  wird,  weil  der  V£  — bei  der  in 

Dänemark  beabsichtigten  Einiabrnng  ron  Prorinzialständen  - 

es  dem  Interesse  des  Angenblickee  gemäner  fand,  den  in  sei» 
nem  Plane  liegenden  zweiten  Theil  zuerst  erscheinen  zn  las- 
sen. Es  enthait  daher  dieser  roriiegende  Theil  die  Darstel- 
lung des  politischen  Charakters,  der  Bestimmung  nnd  Wirk- 
samkeit der  preussischen  Prorinzialstände,  worauf  der  dritte 
Theil  die  Anwendnng  der  preussischen  Prorinzialstäade  auf 
den  dänischen  Staat  gründlich  beurtheilen  soll. 

Rec.  kann  dieses  logisch  gegliederte  Werk  allen  .Staats^ 
männern  empfehlen,  weiche  über  das  Wesen,  die  Stellung 
und  die  politische  Bedentsamkeit  der  Provinziatstände  — - die 
selbst  in  mehreren  Staaten  mit  nenen  Verfassnngen,  neben  den 
esngefübrten  allgemeinen  Landständen,  fortbestehen  dürften,  — 
SBch  unterrichten  wollen,  damit  ihre  Organisation  zeitgemäss 
berrortrete.  Der  Torliegende  Band  enthält  vier  Abschnitte, 
Ton  welchen  Reo.  den  dritten  als  den  wichtigsten  der  Auf- 
merksamkeit den  Leser  empfiehlt.  1)  Geschicbtlicdie  Grund- 
lage des  preussischen  Staates.  2)  Die  preussiscfae  ProTinzial- 
Terfassaag,  oder  die  Prorinzialstände,  auch  ron  den  Kreis- 
ständen. S)  Entwickelung  einer  Grundlage  für  die  Reprä-  > 
sentation  aus  dem  GesieiUspfunxde  der  staatsbürgerlichen 
Interessen.  4)  Die  Lebenslhätigkeit  der  ProTinzialstände  and 
deren  Znkunlt.  ( 2.  * * 

Kernes  JUpsrt.  1833.  Bä.  J.  Si.  3.  . P; 
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*'  • Literarische  Miscellen. 

Correspondcnz  - Nachrichteir. 

Lissa.  Als  EinladunguchriA  zu  der  öffentlichen  Priifang 
des  hiesi^n  Gymnasinnu  Tom  30>  April  bis  znm  2*  Mai  1832 
(Programma  na  Popis  pnblicznj  Kröl.  Leszczynskiego  Gimaa- 
zyum)  erschien  eine  Abhandlung  Tom  Prof,  von  Putiati/cki: 
„lieber  Ebbe  nncf  deren  Entstehung **  (8  S.  4>)-  Hierauf 
folgen  die  Schnlnachrichten,  ans  denen  -vrir  das  Verzeichnin 
der  Lehrer  mittheilen.  Director  Dr.  J,  Chr.  v,  Stöphamu, 
Prof.  Casstua,  Prof.  v.  Putiatycki,  Oberl.  Matern^  Oberl. 
t)lavakiy  Lehrer  v.  Ciechanaki^  L.  PopUt'uki,  L.  Fleiacher, 
Wiedner^  jämdt  und  Steck.  Ausserordentliche  Lehrer  liad 
die  Prediger  Schiedeiüäz  und  I^g  als  crang.  Religionsleb- 
rer  und  der  Kaplan  Jaroach  als  kalb.  Religionslehrer. 

Nciaae.  Zur  öffentlichen  Prüfung  (13.  Angrff.)  eiwhien 
als  Programm  Tom  Director,  ProH  iScAÖA,  die  am  3.  Ang.  1830 
im  Priifungssaalee  Ton  demselben  gehaltene  Rede  (8  $•  4.)*  Dü 
Scbülerzabl  btmg  365*  Die  Unirersität  bezogen  diesmal  21t 
von  denen  3 mit  Nr.  1. , 18  mit  Nr.  2.  entlassen  'wurden.  — 
Die  Bibliothek,  eine  der  bedeutendsten  im  Vergleich  zu  dm 
übrigen  schles.  Gymnasien,  zählt  gegenwärtig  mit  ihren  bö- 
' den  Abtheilungen  11,762  Werke  in  14,483  Bänden. 

Brieg.  Znr  Anhörung  einiger  Vorträge  zur  Feier  das 
Gebiirtsfestes  des  Königs  Ind  der  Dir.  Dr.  Schmiedet  danh 
ein  Programm  ein,  dessen  Inhalt  ist : ,,  Eiu  Blick  in  das  S<hnl* 
leben,  wie  es  Tor  200  Jahren  war.  Den  Schloss  dieser  Ab- 
handlung liefert  das  Programm  znr  öffentl.  Priifiuig  der  Zög- 
linge des  K.  Gymn.  (27.  «.  28.  Sept.  1832).  Die  Schüler- 
zäh!  betrug  im  September  1832  zusammen  234. 

> GUdx.  Znr  öffentl.  Prüfung  der  Schüler  des  hiesiges 
Gymnasiums  lud  der  Director  Dr.  Müller  durch  ein  Programm 
ein,  dem  vom  Religionslehrer  und  Regens  V.  Fischer  Toraa- 
geschickt  sind : Einige  Nachrichten  über  das  Conrictoriam  in 
GIdtz  (bis  S.  38-  4.)  — Zn  Anfänge  des  Schuljahres  zählte  die 
Anstalt  253  Schüler,  am  Schlüsse  desselben  215-  Den  11. 
Ang.  1832  unterwarfen  sich  8 der  Abitnrientenpriifung,  'wo- 
bei 3 das  Zeugniss  Nr.  I.,  4 Nr.  II.  und  1 Nr.  111  erhielt. 
Mehrere  erfreuliche  Geschenke  iiir  die  Sammlung  der  Lehf" 
mittel  fielen  dem  Gymnasium  zu. 

Oppeln.  Das  Programm  znr  öffentl.  Prnfnng  der  Schäler 
des  hiesigen  Gymnasiums  (16 — 18-  Ang.)  brachte  nur  die 
^ Schulnachrichten.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Anfänge  des 
Schuljahrs  183)  am  Schlüsse  desselben  172.  Der  Abitur.- 
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Prüfm^  ante^arfeo  sich  12,  Ton  jenen  filnf  das  Zeuffniss 
m.  11.  erhielten.  Der  wissenschaAliche  Theil  des  (Proirr 
der  ans  miuicWrl«  Ursachen’  noch  zariicUleiben  mnsste, 

^•*11^  anspgeben  and  enthält  Tom  %mna- 

siall^rer  »r-  fVenhel:  Dissertaüo  de  particulis^r  ov 
paitiapio  praefixis.  Oppolil,  1832.  39  S.  4 

Not.  . 1832.  Der  Schulamts- Cand.  Aetow 

i»t  4ten  CoUegen  am  y^gen  Gymnasiam  ernannt  TTord« 

der  Frier  ““  Progymnäsium  bei 

AmtsiabiWams  den  rothen  Adler- 

t - P**  *üer  erscheinende  Schics.  Pror.  Blatt  h'e- 

tob  A.  J.  Hoffmarm:  üeber  den  Mnsiknnterricht  auf  Gymn. 
mit  »»linderer  Bez^n^e  auf  die  schles.  Bildnngaanstalten 
Das  Oct.  n.  No^  Stück  liefert  c.  Anfs.  des  Pro£  Il^r.  Hoff- 
MurünOpi^  Ton  Boberfeld  bis  zu  s.  22sten  Jah^ 
?"j^®d  J*i*  Med|rinalrathe  Dr.  AAera.-  üe- 

^ die  Bildung  eines  freien  Kanstrerrins  in  Schlesien.  Das 
^ Jleft  Tom  Candidaten  d.  Philol.  C.  G.  Nowack:  Ober- 

SAUd^n“'*  ““  Holsten’s 

criälifnr^iiM®'*  Minzel 

g^Uene  Wahl  zum  Oberbnrgermeister  ist  Ton  Sr.  Mai  d 

Wge  l^tatiget  TTorden.  — Seit  dem  1.  Jan,  erscheinen  hier 

aJ»:  der  schles.  Stadt-  nnd 
Langte;  der  Breslauer  Stadt-  Landbote;  Wochenblatt  für 
dm  VolksschnlwMen  Ton  Hient«ch;  die  Forts,  des  Campe’- 
schen  (nun  Breslauer)  Kinderfreundes.  Das  Breslauer  Mor- 
hat  eine  empfehlenswerthere  Gestalt  erhalten,  der 
tiau^reund  den  Titel  der  HumorUt  angenommen. 

• Die  durch  den  Abgang  des  Geh.  Ober-Tribn- 

^-Bathes  pon  Winterfeld  erledigte  Stelle  eines  Directors 
Bildungsanstalten  Schlesiens  ist  hohem  Orts  dein 
Prof.  Dr.  Branus  hienelbst  Tom  1.  Januar  an  Über- 

tragen worden. 

Dec.  1832.  Die  Prüfangs- Commission  ist  mit 
Ausnahme  eines  MitgUedes  dieselbe  geblieben.  Sie  besteht 
dc^ch  ans  den  Herren:  Geh.  Arcyrrath  n.  Prof.  Dr.  Sten- 
sc/  (als  Director),  Prof.  Dr.  Sraniss,  Prof.  Dr.  Scholz,  Pri- 
Tat-D<^nt  n.  Gymn. -Lehrer  Dr.  Held,  Canonicus  u.  Prof. 

Dr.  Böhmer  (statt  des  Consisturialrathes  n. 

*’•  Depert.  f.  1832,  2 B^.  4tes  Hft. 

291.  Z.  4.  T.  n.  der  Name  des  Prof.  ord.  Müller 
auzi^ebeB. 

P2 
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, « Preisau^abe. 

' Die  GcBellgcbaft  zur  BelÖrdernn^  der  Küpste  und  oiitz' 
Erben  Gewerbe  in  Hamburg  bat  die  Prei»anfgabe  bekannt  ge- 
macht: „Auf  welche  Weiae  «der  durch  welche  Anstalten  ist 
es  in  Hamburg  möglich,  den  arbeitsfäliigen  Armen,  sowohl 
männlichen  als  weiblichen  Geschlechts,  eine  Beschäftigung  zn 
▼erschaffen,  durch  die  sie  sich  den  Lebensunterhalt  selbst  Tor- 
dienen  können  ? “ Der  Preis  ist  100  Speciesducaten.  _ 

'Todesnachrichten.  Nekrologe. 

Am  10.  Jnli  starb  zn  Paris  an  der  Cholera  der  bekannte 
Orientalist  St.  Martin,  Mitglied  der  Aknd.  de^  Inschrift,  n. 
WisB.  Besonders  Yerdient  machte  er  sich  durdi  seine  Unter- 
snriiangen  über  armenische  Sprache  und  Geschichte,  und  durch 
einen  Anfiiatz  über  die  Keilschrift. 

Am  16.  Jidi  starben  aA  derselb.  Krankheit  die  Proff. 
Cterrö,  Demy  und  CrüSoUe  - Lami , einer  der  Stifter  und 
liavi>tredactoren  der  „Tribüne**. 

Am  17.  Juli  starb  zn  Paris  an  derselben  Krankheit^  Thu- 
rot,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  Inschr.  und  Proft  der  griech.  Sprache 
am  College  de  France,  bekannt  als  Uebersetzer  der  Geschichts- 
werke  von  Heeren  und  Roscoe^  62  Jahre  alt.j 

An  demselb.  Tage  und  an  derselb.  Krankheit  starb  der 
Geograph  Hubert  Brui,  und  Talabet^  eines  der  Häupter  der 
Sünonisten. 

Arthur  Lumley  David»,  Mitgl.  der  asiat  Gesellsch.  in 
Paris  und  Verf.  der  1832  in  London  erschienenen  „Grammar 
Ojf  ihe  turk  language^^  starb  im  21. Lebensjahre  an  der  Cholera. 

Am  20.  Sept.  starb  in  Berlin  der  Prof.  Gieaebrecht  am 
Gymnasinm  zum  grauen  Kloster. 

Der  berühmte  Astronom  Oriani  starb*  in  Padua  am  12. 
No».,  80  Jahre  alt. 

Am  20.  Not.  staib  zn  Loff  korritz  im  Krenzbnrger  Kreise 
des  Regierungsbezirks  Oppeln  der  pensionirte  Schnllehrer  and 
Organist  Michael  Niemcayk  f08  Jahre  alt 

Am  12.  Dec.  starb  in  Reichenan  der  Unterpfarrer  Gottfr.ArlL 

An  demselb.  Tage  starb  zu  Westmiuster  John  Hill,  der 
■flrohlthätige  Beförderer  gemeinnütziger  Anstalten,  im  80-  Le- 
benslahre. In  seinem  Testamente  ▼ennachte  er  4030  Pf.  St 
für  40  milde  Stiftungen,  Schulen  und  religiöse  Anstalten. 

Am  23.  Dea  starb  zu  Freiberg  im  Erzgebirge  der  BeiT- 

commissionsrath  und  in  Ruhestand  rersetzte  Bürgermeister  AlmJ- 
0 
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WiÜL  KoUer,  bekannt  dnrcb  daa  TtävUoflnaim  1788 — 1804 
]ieranigegeb«ne  ber^änniache  Jonmal,  im  77>  L>eb«uaiabre. 

Am  28-  Dec.  starb  • zu  Laananne  dia  durch  ihre  zahlreiche 
Schriften  bekannte  Frau  Baronin  von  MontoUeu,  g^eb.  den  7> 
Blai  1751*  Tags  daranf  starb  daselbst  auch  ihr  Sohn  erster 
£he,  Hmnrich  von  Crouaaz,  Kammerherr  des  Prinzen  von  H»> 
kenzoliem-iiecbingen , bekannt  als  Ueberaetzer  mehrerer  auf 
die  Schweiz  bcziigKcben  tentschen  Schriften.  ' < 

Im  iannar  atarb  der  Abbd  Borson,  Prof,  der  Miaerelogta 
der  Unir.  und  Director  des  naturhistorisohea  Museem»  za  Tn- 
ria,  71  Jahre  ah.  - • t 

Am  3.  Jan.  starb  za  Frankl,  a.  M.  der  Syn^cns  and 
AppcUationsgcricbtiraUi  Senator  Dr.  Karl  Bmh.  J.  Fr.  MiU 
tenberg.  ' t'*  ' " 

Am  9*  Jan-  starb  in  Paris  der  grosse  Geometer  Legemire. 
Ein  Nekrolog  desselben  im  Gorrespond.  18y  S.  104- 

Am  13-  Jan.  starb  in  Bergen  auf  Rügen  der  ehern.  K^. 
Westphäl.  Minister  G.jl.  Graf  v.  WoUfradt,  im71- Ij«beasfahre. 

Am  14-  Jan.  starb  zu  Göttingen  der  Prof,  der  PbiJoso- 
pUe,  Hofrath  Emet  GottL  Schulze.  Mehr  über  diesen  rer- 
dienten  Mann  folgt  im  nächsten  Hefte. 

Am  16-  Jan.  starb  der  Diaconns  zu  Zweakai»  und  Pastor 
zu  Imnitz  und  Pnlgar,  Chrüt.  Friedr.  Gottlob  Schwerdfeger. 

Am  17-  Jan.  starb  zn  Paris  der  durch  seine  numismati- 
schen Werke  bekannte  Coueinery,  Mitglied  der  Akad.  d.  Inscfar. 
u.  sch.  W.,  83  Jahre  alt. 

Ein  Nekrolog  von  Chr.  Dan.  Beck,  ».  Intel!.  Bl.  zur 
Leipz.  Lit  Zeit.  1833.  S.  ] ff.  von  Wachemuth. 

'Ein  Nekrolog  von  Joh.  J.  JFVeiherr  von  Cotta  in  der  Aas- 
serordentL  Beil,  zur  Allgem.  Zeit.  20  u.  21,  S.77  ff-  22,  S.  85f- 

Belorderungen.  , E^enbezeigungen., 

Am  13-  Jan.  ward  der  Prof,  der  Dichtkunst  and  Bered- 
samkeit an  der  ¥niv.  zu  Leipzig,  Herr  Prof.  Dr.  Gottfried 
Hermann,  Ritter  des  K.  S.  Civil- Verdieast-Ordehs,  zum 
Comthur  dieses  Ordens  ernannt. Unter  dem  28.  Dec.  vor.  JI 
wurde  derselbe  auch  voa  der  Classis  tertia  Instituti  Re^  BeU 
giri  zum  Socius  extraneos  ernannt. 

Der  Geh.  Räth  and  Prof.  Tiedemann  in  Heidelberg  hat 
den  sebr  vortbeilhaften  Ruf  nach  Berlin  abgelehnt,  ohne  eine 
GebaltKrhöhung  zur  Bedingung  seines  Bleibens  zn  machen, 
wie, dies  gewöhnlich  geschieht. 

Der  Prediger  JungmeUter  zu  Segefeld,  Regierungsbezirk 
Potsdam,  hat  den  rothen  Adler  - Orden  4ter  Giasse  ezhalten. 


Digitized  by  Google 


230 


läterariKhe  Miacdlen. 


Dem  Rector  des  Ljceams  z«  SaaUeld,  D^.  Friedrich  Rem- 
hardt;  dem  Inspector  der  Ritterakadeinie  io  Liegnitz,  Richter  f 
dem  Conrector  Puder  am  Gynmasiom  za  Marienwerder,  ist 
das  Prädicat  Professor  ertheilt  worden. 

Dem  Kirchen-  and  Schnlrath  Dr.  Wilhehn  Döring-  zn 
Gotha  wurde  zn  seiner  Jubelfeier  das  Ritterkrenz  des  köa. 
Sachs.  Cirilrerdienstordens  Terliehen. 

Der  bisherige  kön.  Niederländische  Prof.  Ignax  Densin- 
ger  ist  provisorisch  znm  ordentlichen  Profi  der  Geschichte  und 
Statistik  an  der  Univ.  io  Wärzborg  ernannt. 

Der  berühmte  Prof,  der  Philosophie  zu  Paris,  Cousin,  ist 
Pair  in  Frankreich  and  Mitglied  der  Ehrenlegion  geworden. 

Der  bisherige,  hier  privatisirende , Candidat  Hermann 
Sauppe,  ist  zam  Professor  an  dem  Gymnasium  za  Zürich 
ernannt  worden.  , 

Der  Hofrath  and  Pbysiograpb,  Dr.  F.  W.  Meyer  in  Got- 
tingen, ist  zum  ordentlichen  Professor  in  der  phüos.  Facoltät 
für  das  Fach  der  Forstwissenschaft  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Privatdocent  in  Heidelberg,  Licentiat  Dr. 
Hitzig,  ist  an  der  neu  za  errichtenden  UniTersität  • in  Zürich 
znm  Professor  der  Theologie  berufen. 

Paul  Karl  Jacobs,  bisheriger  Schulamtscandidat,  ist  Leh- 
rer am  Pädagogium  in  Ziillichan  geworden. 

Der  Admiuistrationsrath  ron  Polen  hat  den  Professor  an 
der  ehemaligen  Unir.  in  Warschau,  Romuald  Hube,  als  Pro- 
cnrator  bei  dem  Criminal- Gerichte  der  Woiwodschafren  Maso- 
Tien  nnd  Ralisch  angestellt. 

Oken  nnd  Sckönlein  sind  als  Professoren  an  die  neu  zu 
errichtende  Hochschule  in  Zürich  berufen. 

Preisvertheilungen.  Gelehrte  Gesellschaften.  - ' 

Die  ken.  Akad.  der  Wies,  in -Paris  hat  in  ihrer  Sitzung 
am  25.  Not.  dem  Hof-  and  Medicinalrath  Dr.  Carus  in  Dres- 
den, in  Bezug  auf  dessen  Entdeckung  des  Blutkreislaufes  in 
den  InsScten,  dessen  Beiträge  zur  Eotwickelongsgeschichte  der 
Tbiere  nnd  sonstige  anatomisch -physiologische  Arbeiten,  den 
Preis  fiir  experimentelle  Physiologie,  bestehend  in  einer  golde- 
nen Medaille,  ziierkannt. 

Am  20.  Dec.  hielt  die  Akademie  zn  Stockholm  eine  Feier- 
liche' Sitzung,  in  welcher  der  Director  der  Akad.,  Graf  Ita- 
gerbjelke,  die  Eröffnungsrede  hielt.  Darauf  wurde  die  Preis- 
frage für  das  nächste  Jahr  bekannt  gemacht,  and  einige  Preise 
frir  Poesie  ertheilt.  i 

ln  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wiss.  in  Paris  am  11- 
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Jas.  ward«  Qioffroy  SahU  Hüture  PrüideDt,  and  Gag- Lus- $ 
sac  znm  Yice>Piiisiiienten  erwähh. 

I « . 

' I 

Universitätsnachrichten. 

Das  k.  säcbs.  Alinisterium  des  Coltns  und  öifFeBtlichen  Uater-  ^ 
rickts  bat  onter  dem  $.  Dec.  1832  verordfiety  d«««  diejeaig«o 
akademiscben  Dacenten,  \relcbe  ihre  Vor tri^e  im  Laufe  eines 
Semesters  dapUren  grollen,  dazn  nur  die  Zeü  des  Morgens 
bis  um  7 Uhr,  und  des  Abends  von  5.  Uhr  an  ansersehen 
dürfen;  so  tvie  es  allen  denjenigen  Docenteny  welcbe  durcb 
eine  solche  Verrielialtignng  der  Standen  von  Seiten  anderer 
Doceuten  eine  Abnahme  der  Zahl  ihrer  Zuhörer  'wahrnehmeu, 
unbenommen  bleibt , in  den  von  ihnen  einzureichenden  Ver- 
zeichnissen ihrer  gehaltenen  halbjährigen  Vorlesnngen,  solches 
uamentlicb  zu  bemerken. 

Im  lanf.  Semester  stndiren  anf  der  Unir.  in  Heidelberg 
82Sy  Ton  denen  75  Theologen,  256  Mediciuer,  406  Joristen, 
67  K.ameralisten  und  24  Philosophen  sind. 

Nach  amtlicher  Angabe  beträgt  die.  Zahl,  der  im  lauf. 
Winterhalb j.  anf  der  Friedrich- Wilhelms- Unir.  zu  Berlin  im- 
matrikulirten  Studirenden  1732.  Davon  widmen  sidi  569  der 
Theologie,  585  dem  liechte,  320  der  Medicin  und  258  der 
Philosophie.  Ausserdem  besuchen  noch  413  nicht  inimatricu- 
lirte  Zuhörer  die  Vorlesungen.  — Auf  derselben  Univ.  erwarii 
weh  Julius  Ludwig  Ideter  die  philos.  Doctorwürde  durch  die 
Schrift:  Prolegomeuornm  ad  novam  Meteorologicomm  Aristo- 
telis  editionem  adornandam,  quibns  de  Meteorologie  Veterum 
Graecomm  et  Romanorum  agitur  Particula  ....  a.  d.  XXII. 
mensis  Febmarii  anni  MDCCCXXXll.  U.  L.  Q.  S.  publice 
defensums  est  aiictor.  Berolin. , typis  Nauckii.  8.  IV,  31  pp. 
Dann  Ferdinand  Soph.  Ch.  König  durch  seine:  Conuneiitatio 
de  Pansaniae  fide  et  auctoritate  in  historia  mythologia  artibns- 
que  Graecomm  tradendis  plraesUta,  quam  d.  XIII.  31.  Aprilis 
publice  defendet.  Berohy  tjpis  Starckii.  SIDCCCXTÜUI. 
a IV,  59  pp.. 

lieber  die  Unir.  in  Kopenhagen  s.  Hannbarg.  Corresp.  v. 
17.  Jan. 

Der  kaiserl.  Rnss.  Flügel- Adjutant  Faul  Alexandrow  hat 
seine  ererbte  Rihliothek  von  24^000  Bänden  der  - Alexandeni- 
Univ.  in  Finnland  geschenkt.  m 

* " ■ • » ’ I • f 

Schulnachnchten.  , 

' Im  Canton  'nmrgan  ist  zu  Ende  vor.  Jahres  du  neues 
Schulgesetz  bekannt  gemacht,  .durch  das'  die  Volksschulen  in 
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, EleneBtttr-' and  SecaDdArschnlen  ehi^tbeilt  wordea'tiad.  Be* 
londeres  Verdienst  am  die  daraas  herrorgebende  VerbeasoniBy 
des  Scfanlwesefls  haben  der  )etzig;e  Präsident  des  Er»ehang;8- 
wesens,  Verbonichter  Asawürin^,  and  dessen  Mitarbeiter,  Dia- 
0 kon  Puppikofer  in  BiscboiTszell  nnd  Rector  MärAofer  in 
Franenfeid.  Für  das  daselbst  einznricbtende  SchnOehrerse* 
ninar  suclit  der  Efzidmagsretb  des  Cantons  nnterm  13.  Dec. 
einen  IKrector,  der  zngleich  Oberlehrerstelle  rertreten  and 
orit  Friihjabr  1833  eintreten  muss,  mit  dem  Jahr^balt  ron 
1000  il-  rhein.,  die  Webnang  eingerechnet.  Die  Bewerbnngen 
am  diese  Stelle  müssen  Hm.  Kessetring  in  Franenfeid,  bis 
Zum  .Scblasstermin  den  15*  Hornung,  bekannt  gemacht  werden. 

Die  polytechnische  Schale  in  Karlsruhe  besteht  künftig 
ans' zwei  aHgem.  mathemat.  Classen,  in  denen  Mathematik, 
Oeoraetrie  a.  Trigonometrie,  theoretisch  nnd  practiscfa,  dent- 
sche  und  französ.  Sprache,  Geschichte  and  Physik  gelehrt  wer- 
den, lind  aus  5 besonderiiFachschnlen:  Ingenienr-,  Ban*,  Forst-, 
höhere  Gewerb-,  Handelsschnle  besteht.  In  einer  besoodern 
Vorschale  werden  die  Zöglinge'  für  alle  fernere  Scbnlen , und 
in  einer  andern  Gewerbschnle  für  die  sogenannte  Bangewerbe 
▼orbereitet.'  Das  Honorar  für  die  matbem.  Classe  und  der 
Gewerbschnle  beträgt  jährlich  44  fl. , die  der  übrigen  Fach- 
schulen 66  fl. 

''  Eine  statistische  Uebersicht  der  Verbessemng  des  Schul* 
'Wesens  im  Grossherzogthnine  Posen,  aus  dem  Hespems  393, 
in  der  Allgem.  Sdinls.  I.  149,  S.  1191  f. 

• '•  Eine  Beschreibung  der  Feier  des  Jubitänms  des  Ktrcfaed* 
nnd  Schulraths  Dr.  Wilhelm  Döring  s.  in  der  Leipz.  Zeit.  14, 
8.  439.  ‘ Unter  andern  überreichte  ihm  Hr.  Prof.  Kries  eine 
Abhandl,  De  Horat.  Odar.  I.  38,  et  de  Archyta,  annexa  ex- 
positione  systematis  nnmeromm  in  Archimedis  arenario  exhibiti. 

Der  verstorbene  Amtmann  Kreuser  zn  Plüderhansen  bat 
den  Gemeinden  Plüderhansen,  Walkerbach  n.  s.  w.  200  fl. 
vermacht,  damit  von  den  Zinsen  das  Schnigeld  für  arme  Kin- 
der bezahlt  Werde. 

Ueber  die  Gehaltlosigkeit  der  Meinung,  dass  l^tevricht 
and.Bildntig  des  Volkes  sowohl  letzterem,  als  dem  Staate  and 
der  Kirche  Gefahr  bringen,  s.  Allg.  Schulz.  1,  S.  7 3,  iSk 

17  ff.  3,  S.  25  ff  ■ , s 

Im  Dorfe  Friedricbslora  bei  ffordhansen  hat  der  Nann^* 
burger  Missionsverein  den  daselbst  seit  langer  Zeit  ohne  Un-j 
terrkht  lebenden  Zigeuneni  ein  Schal?  und  Erziehungshaas 
erbaut,  and  am  36*  ‘wov,  ftdeHkh  eingeweibt. 

Auf  der  Schale  za  Go(Ua  erschiea  folgendes  Gedicht, 
Jstsioiach  >ns4  teatiKbi  In  Posppa  Selettuii.,.fafl^DiHt  ^ 
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iBH  EriMstw  tatü  Cobnrgeuilnis  et  Gotbanls  ioiperaas  cain 
D«ra  ceni«^  Ceinaaiuia  Maria  urbein  in^T-eases  eat,  erauti 
p«p«Jo  oaantes  acceaaenint  iUiutria  g^mnaiii  Gotbani  Doctorea 
iaterprete  Directore  Friderico  Guilielmo  Doeriagio.  Gotbae, 
piidie  1^1-  Jan.  Au.  MDCCCXXXll.  4«  Xll  j>p. 

Schicksale  von  Gelehrten  und  SchriAätellernu 

Dem  biaheri^en  Redactenr  dea  „JVbcbawcA/ers^,  Dr.RmL 
Mo$er,  iat  die  Terlao^te  Coooeaaion  znr  Ueranagabe  eines  nenen 
pebtiscben  Blattea  tob  der  böebaten  Stelle  Terrreigert  worden. 

Der  Geh.  Ratb  Herber^  dein  wegen  eines,  die  berzogl.  i 
Naasannebe  Regierung  rerletzenden,  Anlaatzes  in  öifentl.  Blät- 
tern eine  dreijäbr%e  Geiangnissslrafe  zuerkannt  war,  iat  ge- 
gÖM  eine  Caotion  ron  30,000  fl.  auf  freien  Fass  gestellt. 

Der  Arzt  ßouret,  Vf.  der  BroKbiire  „Republik  und  Mon- 
arcLie^*  iat  in  Farm  Ton  dem  Aasisenbofe  wegen  Aufreizung 
des  Volkes  zum  liaaa  gegen  die  Regierung  zn  -^iäbrlicber  Haft 
ud  300  Fr.  Geldstrafe  Terurtbeilt. 

Der  bekannte  SebriftateUer  Saphir  bt  anf  kon.  nrenss. 
Bequisition  ans  nnbekannten  Ursachen  za  Owöchentlichem  €i- 
tU- Arrest  im  Neutburm  in  Mündien  Terurtbeilt. 

Der  bekanote  Dr.  Garienhof  TTurde  am  17.  Jan.  in  Fulda 
abennalM  Terba/tet.  ' 

Das  Sprucbcolleginm  der  Juristen -Facnltät  zu  Heidelberg 
bat  eben  so,  wie  die  in  Kiel  und  Tübingen,  unterm  IfSw  'Dec. 

1832,  io  Beziebnng  auf  das,  dem  Hofr.  JVekker  angescbuldigte,  * 
Pressrergeben  in  einem  aasiiihrlicben  Rechtagntaebten  dabin 
sich  entscliiedeo , dass  der  Angeklagte  Tollkommen  losgespro-  i 
eben  werden  müsse,  ans  tielfacben  Gründen. 

Literarisch -historische  Nachrichten.* 

► 

Ueber  die  slaTischen  Dialekte  (wichtiger  Anfsatz),  •«. 
Berlin.  Voaa.  Zeit.  8* 

Den  aaagesetzten  Preif  TOq  10' Xtonisd^or  flir  Naebwei- 
sung  eines  Fehlers  an  den  „Bogenlinien  des  Gleichgewichts** 
bat  Nieniand  Terlangt  oder  Terdient.  Nur  beifällige  Urtheile 
darüber  sind  eingegangen,  s,  Allg.  Ans.  1,  S.  7. 

Der  im  FrüUing  t.  J.  in  Rom  Terstorbene  Adr.  Filippo  ' 
Jfipemäu  bat  einen  Apparat  zu  einer  Ausgabe  des  ApoUoik 
Vadns  Khodiua  binteelassen.  Besonders  ist  die  Vergleiclnrog  der 
^on  ihm  znerat  benutzten  Yatkan- Handschrift  darin  beach- 
Jtenswertb.  Das  Ganze  hat  der  Buchbandler  Petrued  in  Rom 
wn  den  Händeu.,^u  i-.t»  ..  i:..  i -u.-  .(  - .. 
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2^r  Cbarakteristik  der  nenem  eogHidieD  Rminpoesie, 
mit  besonderer  Beziehirag  anf  Cooper’s  „Braro**  nnd  Bnlwer’s 
„En^n  Aram/*  Ir' Art.,  s.  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  7y  S.  25  ff- 
8,  S:  29  ff. 

Betrachtung'  der  neuesten  Kritik ; Von  Dr.  K.  Rosenber^, 
n.  'Bemerker  znm  Gesellschafter  1,  S.  21  f. 

Ueber  F.  Murkard's  politisch -literarische  ThäUgkeit  i.  1- 
1832  Ir  Art.  n.  Blatt,  f.  lit.  Unterhalt.  1833  St  1^  S.49ff- 

Schriftsteller,  die  ans  Gram  über  strenge  Kritik«  ihrer 
Werke  starben,  sind  rerzeichnet  ebend.  16,  S.  64. 

Horatiana  sire  de  transpositione  Adjectirorani,  Ton  Obba- 
rmt, s.  Allg.  Schulz.  II.  1832  St.  150,  S.  1201  ff.  — Ot»* 
diana,  Ton  demselben,  ebend.  S.  1207  f. 

Fortsetz,  der  Abhandlung  Cousm’s  (s.  Repert  Hft.  2-)  •• 
Journal  des  Savans,  Octob.  1832  S.  621  ff. 

Nene  Jabrbb.  f.  Philol.  n.  Pädag.  1832.  1.  Bd.  46  Sappl. 
Hft.  enthält  1)  Aetolomm  contra  Achaeos  bellum  secaadani 
sire  sociale,  narrarit  Merleker  S.  485  sqtj.  2)  Einige  Be- 
merkk.  über  E.  Helwing’s  Schrift : Gescfa.  d.  Achäisch.  Bnnlee, 
Ton  dems. , S.  513  ff.  3)  Ueber  Aristophanes  Frösche  1430 
— 1455,  Ton  Paldamut,  S.  532  ff.  4)  Nachträge  ta  de* 
Fragmenten  des  Aristophanes , Ton  W.  Dindorf,  S.  536 
5)  Be  tenoris  inclinatione  pronominnm  primae  et  secnndae  per* 
^ sonae  pluraliiim  disserit  Rud.  Skrzeczka,  S.  541  ff.  6)  Grae- 
cornm  poetae  tragici  deminutiviB,  plemuique  abstinneraot,  *or. 
Jt,  Jantotiy  S..  559  ff.  7)  De  lloratii  epistola  Qninäo  i»* 
scripta,  scr.  Obbctrmt,  S.  576  ff.  8)  u.  12)  sw  Repert  Hft- 
S.  153  n.  151.  9)  Be  loco  quodam  Lnciani  epist.  Maar- 
Hauptii,  S.' 594  f.  10)  Disqnisitiones  Homericae,  S.  595®« 
11)  Emendationes  in  Synesinm.  P.  II. -Scr.  C.  Beving.  (P- !• 
8.  Suppl.  Hft.  3.)  S.  617  ff.  13)  Erklärungen  einiger  Steiles 
des  Sophocles,  Ton  Bäumlein,  S.  632  ff.  Pindars  Olpipi* 
sehe  Gesänge  ^ bis  5e  Ode,  übers.  Ton  S.  A.  Händler,'^ 
636  It  ' 

; Kirchengeschichtliche  Nachrichten. 

Die  Kirche  in  Clichi  in  Frankreich  ist  geschlosses 
den,  weil  sie  einen  Priester  der  neuen  sogen,  französisdi-k** 
tholisefaen  Kirche  anfgenouunen  hatte.  Dies  Teranlasste  sehr 
/ ernstliche  V olksuumhen.  i 

1 ...  Die  Geistlichen  als  Friedensrichter,  eine  Abhandl.  im  Jow- 
nal  für  Prediger  Ton  Bretschneider,  Neander  u.  Goldborn,  Bd 
LXI.  St  2,  S.  129  ff. 

Das  CTangel.  Kirchenreebt  nach  den  nenesten  AmkhK* 
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natf  Bestimman?«n  r.  J.  L.  KlSier^  in  tbeolof.  Notizeobl. 
1832.  VI.  n Kölir’a  Krit.  Prad.  Bibi.  Bd.  13,  Hft.  6,  S. 
1105  ff. 

^ Ebeadas.  S.  ^12^  ff.  »t  abfedrnckt:  Gesnch  der  ^eltl. 
Mitglieder  der  pretest.  Kircbengem.  zn  Nürnberg  an  Se.  Maj. 
den  König  t.  Baiem  nm  Hülfe  gegen  die  Gewalt  der  oberen 
Geistlichkeit.  * 

Narbträge  znm  Anlsatze  „Alwcbrift  eines  katbol.  Glao- 
bensbekenntnissea^  in  d.  Bibi.  Bd.  11,  Hft.  6.  ebend.  S.  1128  ff. 

Die  französbcb-katholische  Kirche  hat  seit  der  Jnli.Rero- 
lotioa  bedeutend  an  Anhängern  gewonnen.  Im  J.  1830  wur- 
de 1 getauft;  im  J.  1831  dagegen  107,  und  1832  schon  225. 

Gegen  den  Vorschlag  den  Secalartag  des  Todes  Jesa  am 
Charfreitag  1833  zn  feiern,  s.  Bedenken  im  Allgem.  Anz.  2, 

S.  13  1£  / 

/ 

Kunstnachrichten. 

Zn  Brannschweig'bat  sich  ein  Konstrerein^  gebildet,  dorcb 
den  bereits  eine  Kanstansstellong  mit  gedruckter  Nachweisnng 
der  Gegenstände  reranstaltet  ist. 

Eine  Notiz  über  die  Knnstansstellnng  in  Mainz  am  13« 
und  14.  Dec.  1832,  im  Allg.  Anz.  2,  S.  18. 

Die  erste  Kunstausstellnng  in  Hamburg  fand  auf  -Anre-  ' 
gnng  der  Gesellschaft  zur  Förderung  alles  Gemmnnützigen  ron 
16.  Sept.  bis  20.  Oct.  im  Concertmale  des  Stadttbeaters  statt. 

Der  Eintrittspreis  brachte  3640  Mau  8 Schill,  ein.  Nach  Ab>  * 
zog  der  Kosten  blieben  2005  Mark  2 Schill.  Ueberschuss, 
die  zu  80  Prämien  Terwandt  wurden,  welche  in  hambnrgi- 
sehen  Dukaten  und  einer  goldenen  Ebrenmünze  bestanden. 

51  Personen  erhielten  zusammen  136  Dukaten,  wobei  das 
Maüümnm  acht,  dar  Minimum  ein  Dukaten  war.  Die  Me-  _ 
daille,  ohngefahr  3 Dukaten  an  Werth,  erhielten  dreissig  Per* 
sonen.  Die  Medaille  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen  Bienen^ 
korb  auf  einem  Gestelle,  worin  man  das  Hamburger  Wappen 
erblickt,  nnd  darüber  die  Inschrift  „Dem  Gemeinwohl  1765“; 
auf  der  anderen  Seite  einen  Altar  mit  einer  Lampe;  darüber 
links  ein  Winkelmaass,  rechts  eins  Palette,  und  darunter  die 
Worte  „der  Kunst  uud  dem  Fleisse“,-und  darüber  im  Halb* 
Zirkel  „Hamb.  Gesellscb.  z.  B.  d.  K.  u.  n.  G.‘*  (zur  Bildung 
der  Künste  nnd  nützlichen  Gewerbe).  Es  waren  623'  Arbeiten 
anfgestellt,  Ton  denen  184  lur  4005  Mark  yerkauft  wurden, 
lieber  die  Adonis-Statne  Ton  Thorwaldsen  bi  der  Glj'pto» 
thek  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Baiern  im  Tüb.  KansibU 
1833  1,  S.  1 ff. 
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Bemerkaa^a  iilMr  Hola-Scnlptnr  mit  farbiger  Annalaiig, 
gesaaimeit  auf  eiaer  Hei  Be  durch  BöhaieD  und  das  EgerUod, 
Toni  Prof.  W.  ff  ach  f ebend.  2,  S.  5 ff*  3«  S.  H f. 

' ^ Zn  Walter  Scott’s  Werken  erscheint,  unter  einem  nirbt 
passenden  Titel,  eine  Keihe  „Portreits  of  the  priiu;ipal  funaie 
cbaracters 

Die  Torjährige  Knnstansstelinng  in  Madrid  soll  Tortheil- 
haft  ansfefaUea'aeyn,  s.  lub,  Kunstbl.  3,  S.  12. 

Deber  die  Kunstanaatellungen  in  London  i.  -J.  1832,  *■ 
ebend.  4,  S.  13  ff*  ' ’ 

Den  Bentb’schea  Onja  (eia  aosgeceicbnetes  Denkmal  in 
Steinschaeideknast  der  Ahea)  s*  ebe^.  3,  S.  9 ff*  4,  S.  15  f 
Ton  JttJ.  Sillig  beschrieben. 

. lieber  die  neuesten  Fortschritte  des  archaologiKhen  Sta* 
diiims,  die  Ausgrabungen  und  Vorratb  Ton  Kunstgegenitäa- 
den  ans  dem  Altertbiime,  s.  Archäologisches  lotell.  Bl.  zur 
Hall*  Lit.  Zeit.  1.  2.  3*  4* 

Auf  die  2d0jährige  Feier  von  Gustar  Adolph’s  Tod  bat 
der  Grarenr  A'mrl  Krüger  in  Dresden  eine  Denkmünze  getr- 
beitet,  aaf  deren  Vorderseite  der  Kopf  des  Kdnigs  en  fact 
(nach  der  Dresdener  lebensgroasen  Brouzebüste  im  kön.  Anti- 
kenkabinet)  mit  dem  Kamen  in  der  Umsebrift;  auf  der  Kehr- 
seite die  Worte : „Fällt  für  den  evangdischen  Glanben  In  der 
Schlacht  bef  Lützen  am  6.  Kor.  1632 ‘**  Im  Abschnitt  unten 
steht:  „Zn  seines  Namens  Ehre  den  6*  Not.  1832***  ln 
ber  kostet  sie  l'Thlr.  12  Gr.;  in  Bronze  16  Gr. 

Aligemcinc  Aufsätze  und  Anzeigen  in  Zeitschriften. 

Im  poljloch.  Joum.  Bd.  46*  sind  folgende  interessante  Auf 
Sätze:  Versuche  und  Beobachtungen  über  die  dirergirenden  St»- 
mngea  der  comprimirtea  LuA;  Ton  T.  Hopktna^  Hft*  3, 
8.  163  ff*  Hft.  4,  8*  241  ff*  — Weitere  Versuche  mit  einem 
neuen  Reglsterpyroineter  zum  Messen  der  AnsdefanuDg  feüef 
Körper,  Ton  F.  Damell,  übers,  ebend.  S.  174  ff-  — 
ein  neues  hydrostatisches  Bett  für  Kranke,  Ton  Dr*  Amoä^ 
fibers.  ebeud.  S*  189  ff*  — lieber  einen  neuen  sieb  selW 
registrirenden  Thermometer,  Ton  E*  Dary;  übers,  cbead.  Hfl* 
4,  8.  249  ff*  — BeschreUk.  der  aenen  eisernen  litbogr.  Pres* 
des  Hrn.  Bagelmaaa,  ebend.  S.  260  ff*  — Neues  Verfakresi 
das  Eisen  und  den  Stahl  gegen  die  Oxydatma  (Bost)  <■> 
schützen,  ebend.  S.  267  ff.  — Eine  Maschine  zum  Absebhi- 
•fen,  Ebenen  pad  Paliren  Toa  Metallplatten  für  Kapfersteeber, 
TO».J.  W.  Stonc,  übers,  ebend.  S.  27*3  ff*  — lieber  di« 
Eigenschaften  des  Elfenbeins  n*  über  ein  Mittel,  dessen 
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Faihe  zu  erhalten  und  sie  wieder  herzastellen,  ron  L.  Spengler 
ühers.  ebend.  S.  276  ff.  — Ueber  das  Oculir-Pfrapfu, 
VergnaiiH  Romagnj^  übers,  ebend.  S.  291  ff.  — Ueber 
die  AiifbewahrvDg  der  Früchte,  tob  M.  CooTertdiel*  übers 
ebend.  S.'298  ff.  * 

Machriebten  bis  zum  15.  IVdr.  über  den  yerheereaden 
Aosbrnch  des  Aetna  s.  hn  Ausland  2,  S.  7* 

Ueber  dss  peinliche  Rechtsverfahren  in  England  aus  dem 
„Examiner**,  ebend.  1,  S.  2 f.  2,  S.  6 f.  3,  S.  10  f. 

Ueber  das  Leben  in  der  Kings  beod»  (Schnldnergefang- 
niss  in  London)  ebend,  7,  S.  27  f.  9,  S.  35  f.  10,  S.  39  f. 

Das  Wasser  des  Rio  Vinagre  in  Südamerika  enUiÜlt  nach- 
der  Analyse  Boussmgaulfs  0,00110  Schwefelsäure;  0,00091 
Bydrochlorsäure;  0,0(j040  reine  Thonerde;  0,00013  Kalk; 
0,00012  Soda;  0,00025  Kiesel,  nebst  Spuren  ron  Eisenoxyd 
und  Magnesia. 

Die  Freiheit  der  IVeuem  im  Vergleich  mit  der  Freiheit 
der  Alten,  s.  Hesperus  303,  S.  1211  f.  304,  S.  1214  tt. 
305,  s.  1217  L 

Verbotene  Schriften. 

Die  Fortsetzung  und  Schluss  der  üebersicht  der  in  Prenssen 
yerbotenen  Schriften  (y.  22,  Febr.  bis  17.  Sept.  1832.)  im 
Planet  1833  St.  298,  S.  1195.  305,  S.  1219  f. 

Die  Charaktergemälde  yon  Dresden  grau  in  grau  (Pösl 
neck,  Vogler)  sind  in  .Sachsen  yerboten  und  mit  Beschlag  be- 
legt. S.  Leipz,  Zeit.  1833  St  305,  S.  3249. 

In  Dänemark  ist  yon  den : Schilderungen  und  Begebnissen 
eines  Vielgereisten , untern  20.  Noy.  .jede  Uebersetzung  in’s 
Dänische  oder  Auszüge  in  öffentlicheta  Blättern  yerboten.  ' 

Zeitschriften.  Angekundigte  Werke. 

Der  Schulfreund  Tom  Kirchenr.  Stephani  wird  mit  dem 
J.  1833  nach  einem  erweiterten  Plane  fortgesetzt,  und  yon 
Messe  zu  Messe  1 Bdchen  geliefert.  i 

Die  beiden,  bisher  yereinigten,  Abtheilnngen  der  Allgem.  • 
Schulz,  erscheinen  y.  J.  1833  an  getrennt;  die  II.  Abth.  aber 
kostet  yon  da  an  halbjährig  3 Tblr. 

Dr.  Vetter  giebt  zu  Berlin  seit  Octob.  eine  Tolksärztlicbe 
^Vochensebriit : Berliner  Gesnndheitszeitnng,  heraus. 

Vom  1.  Jan.  1833  au  erscheint  in  Berlin  (Plahn’sche 
Bnchb.)  in  monatl.  Lieferungen  ron  yorläufig  6 Num.  in  4. 
dne  pädagoginche  Zeitschrift:  Prensaische  .Volks -SchnlzieitaBg! 
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la  Leipxif  (IHerar.  Musenm)  endb«fnt  rora  1.  Jan.  1833 
an  eine  Zeitschrift : Austria,  Zeitschr.  f.  Oesterreich  e.  Dentach* 
land,  heransgegeb.  Ton  A.  J.  Gross- Hoffinger.  ^lonatlich  i 
Bd.  Ton  12 — 14' Bog.  gr.  8.  zn  1 Thür.  Conr.  Münze. 

In  Luceni  erscheint  seit  Juli  eine  „ Schweizerische  l[ir- 
dienzeitong". 

Im  Oct.  erschien  in  Paris  (me  Montesquieu  No.  5.)  dai 
erste  Heft  der  Zeitschrift:  L’Esnle,  für  Ütere  und  neaere 
Literatur.  ' 

In  Quebec  erscheinen  vier  Zeitsdiriften , Ton  denen  dm 
wöchentlich  zweimal,  die  officielle  oder  StaStszeitnng  aber  nor 
einmal  in  der  Woche  ausgegeben  werden.  — - Die  literariaebe 
Hauptstadt  Ton  Canada  ist  Montreal;  hier  werden  sechs  ea^ 
lische  und  zwei  französische  Zeitungen  gedrackt,  die  sämmt* 
lieh  bis  auf  eine  wöchentlich  zweimal  eracheinen.  Anss« 
diesen  giebt  es  daselbst  drei  monatliche  Journale,  woranter 
zwei  englische  und  eine  französische.  Auch  erscheint  tob 
zwei  zu  zwei  Monaten  ein  religiöses  Journal  in  englisclKr 
Sprache.  — Die  blühende  Stadt  Canada’s,  Sandstead,  hat  eben* 
falls  ihr  eigenes  Blatt. 

In  Rom  erscheint  ein  neues  „Journal  des  Handels,  der 
Künste,  des  Ackerbaues  oud  der  Gewerbe**.  S.  Gesellschaf- 
ter 197,  S.  980. 

Der  deutsche  Horizont,  Ton  Saphir  (3r  Jahrg.)  erscheint 
Tom  1.  Jan.  an  als  Monatsschrift,  alle  14  Tage  ein  Heft  tob 
3 Bog.  in  8.  (2  Thir.  8 Gr.)  — Von  neuem  erscheint:  der 
Bazar  für  München  und  Baiem , ron  Saphir.  (1  Thlr.  6 Gr.). 
Beide  in  München  bei  Jaquet. 

Lexicon  Platonicum.  Edid.  F.  Ast.  Vol.  I.  soll  zur  Oster- 
messe  1833  in  Leipz. , 'W'eidmann.  Bochh.  encheinen,  nnter 
Benutzung  des:  Index  Graecitatia  Platonicae  Ton  Th.  Alitchell. 
Oxford  1832,  a 2 Bde.  1 L.  5 sh. 

In  Breslan  erscheint  Tom  J.  1833  an  die  Fortsetzung  rom 
Campe’s  (jetzt  „Breslauer-**)  Klnderfrennd , im  alten  Sinne, 
aber  zeitgemässer  Bearbeitong  Tom  Director  der  kön.  Wilhelmt- 
schule,  Dr.  Francolm^  als  Wochenblatt,  für  das  Quartalabonne* 
• ment  tou  8 Gr. 

Auf  Subacription  (3  Thlr.)  soll  in  Wien,  Beck'scbe 
Bnchh.,  erscheinen:  Floresta  de  rimas  modemas  caatellauas,  tob 
Luzan  bis  auf  unsere  Tage,  m.  e.  hist.  Einleit.  n.  e.  biogr.- 
krit.  Anhänge,  Ton  Ferd.  Wolf.  Wenn  das  Versprechen  er- 
füllt wird,  eine  beachtenswerthe  Erscheinung! 

Der  Organist  und  Schullehrer  in  Pntzkau  bei 'Bischofs- 
werda, K,  Gth,  Opiüiy  kündigt  auf  Sobscriptioii,  bis  zum 
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Ju.  1833  (l'Tbir.  12  Gr.)y  an:  Anweisnng’  znm  beqaeniea 
Gebr.  «kr  Diateradien  Tafebechano^Aiiigaben  in  säclis.  Biir- 
{^-  and  LaBdschuIeo , nebst  an^bängter  zusammengesetzter 
Kegel  Detri,  iagl.  der  Reeaisdien  und  Kettenregel. 

Der  LeLrer  Hönicie  in  Dessau  will  auf  Subscr.  (12  Gr.) 
die  Sammlung  ron  luschriAen  in  der  alten  Schlosskirche  zu 
Dessau,  den  TodtengriifVen  des  Anhaitinischen  Herrscher>Han- 
ses,  mit  Uebersetz.  u.  Erläut.  des  Mönchslatehis,  herausgeben. 

Als  'dreizehnte  Lieferung  Ton  Jeem  Paul  Friedrich  Bich- 
ter's  sämmtl.  Werken  soU  „Jean  Paul  Friedrich  Richter  in  sei- 
nem Leben,  seinem  Wirken,  seinen  Planen  und  seinen  Wer-  . 
ken*%  Ton  Dr.  Rieh.  Otto  Spazier  in  Leipz.  in  Briiggemann’s 
und  WIgand's  Verlags-Expedition  io  5 Bdn.  zu  3 Thim.  sächs. 
auf  Pränumeration  erscheinen.  Der  Ladenpreis  wird  5 Thlr.  seyn. 

Mit  dem  J.  1833  erscheint  das  „Jahrbuch  der  Mineralo- 
gie“ u.  s.  w.  Ton  Dr.  JT.  L.  von  Leonhard  und  Dr.  II.  L. 
Bronn  y als  „Neues  Jahrbuch  fiir  Mineralogie,  Geognosie,  Geo- 
logie nnd  Petreiaktenkiinde**  (in  Stuttg.  bei  Schweizerbart)  in 
einer  erweiterten  und  yerbesserten  Gestalt,  jährlich  1 Bd.  in 
6 HeAen  za  je  8 Bogen,  mit  Abbildungen.  Der  Preis  ist 
3 Thlr.  16  Gr. 

Dr.  Georg  Lange  in  Darmstadt  kündigt  unter  Mitwir- 
kung bedeutender  Mitarbeiter  eine  „Geschichte  der  Tornehm- 
sten  Städte  in  Deutschland“  an,  von  der  jährlich  ein  Heft, 
mit  jedem  sechsten  HeAe  der  „Originalansichten  der  Tomehm- 
sten  Städte  in  Deutschland  von  dem  Architekten  Ludw, 
Lange  and  dem  Kupferstecher  Emst  Bauch,  erscheinen  sol- 
len. Der  ans  Torliegende  Plan  des  Uiitemehmens  verspricht 
etwas  Gutes,  nur  wäre  eine  raschere  Förderung  zu  wünschen. 

Die  Schulbuchh.  in  Mohrungen  in  Ostpreiissen  kündigt 
von  C.  J.  M.  von  Lwsinski  an:  1)  Theorie  der  AcronauUk, 
oder  mathematische  Abhandl.  über  die  Leitung  der  Aerostaten 
dnreh  Roder , Segel  nnd  comprimlHe  Luft.  Mit  4 Taff.  Zeichn. 
(Pränum.  2 Thlr.  Ladenpr.  3 Thlr.)  2)  Anleitung,  ans  der 
bekannten  Polhöhe  die  Abweichungen  von  der  Alagnetnadel 
zu  finden.  (Pränqm.  12  Gr. , Ladenpr.  20  Gr.)  3)  Lehrbnch  ' 
der  ebenen  Trigonometrie,  zum  Selbstnnterr.  Mit  5 Zeichn. 
(Pränum:  16  Gr.,  Ladenpr.  20  Gr.)  Alle  drei  Werke  er- 
scheinen in  deutscher,  französischer,  englischer  Sprache;  in 
jeder  besonders,  und  auch  alle  vereint,  wo  dann  der  Preis  um  / 
die  Hälfte  höher  ist. 

Am  7>  Jan.  erschien  in  Berlin  von  der  neuen  Zeitschr. 
,Mnaenra,  Blätter  Air  bildende  Kunst“,  die  Iste  Nnm.,  die  ei- 
nen Aufsatz  „Vorhalle  des  Museums  in  Berlin“  enthält.  Der 
ZwesA  dieser  Blätter  ist,  das  Publicum  mit  dem  gegenwärtig 
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^en  ZosUnde  der  Kanst  bekannt  zn  machen , nnd  denselben 
eine  Reihe  kojutgeschichtlicher  Untersachnagen  Torzalegen. 

Geographische,  statistische  and  geschichtliche 
Nachrichten.  \ 

Die  Volksmenge  der  rereinigten  Staaten  in  Nordamerika 
beträgt  nach  der  5ten  Zählang  i.  J.  1830  12,856,17 1 , oder 
nach  einer  andern  Bestimmang  12,856,407.  I»  den  einzelnen 
Staaten  ist  die  Gesammtzahl:  Staat  Maine  399,462;  New*, 
Hampshire  269,533;  Vermont  280,679;  Massachnsett’s 
610,014;  Rhode  Island  97,210;  Connecticnt  297,711;  New* 
York  1,913,608;  New-Yersey  320,779;  PennsylTania  1,347,672; 
Delaware  76,739;  Maryland  446,913;  Virginia  1,2H,272; 
North- Carolina  738,470;  Sonth  - Carolina  581,458;  Georgia 
516,567;  Alabama  308,997;  Mississippi  136,^6;  Louisiana 
2 15,575;  Tennessee  684,822;  Kentncky  688,844 ; Ohio  937,679; 
Indiana  341,582;  Illinois  157,575;. Missouri  140,074;  Bezirk 
Columbia  39,858;  Gebiet  Michigan  31,200,  Arkansas  30,383; 
Florida  34,729-  8.  The  ainerican  almanac  and  repositoiy  of 
useful  knowledge  for  year  1832.  Boston.  8-  — Nach  einer 
andern  Angabe  in  d.  Berlin.  Staatszeit.  16,  S.  64  beträgt  die 
Gesammtzahl  der  Einw.  12,856, 154>  Davon  sind  10,526,058 
freie  Weisse,  1,856,154  freie  Farbige,  and  2,010,629  Sclaren. 

' Die  kleine  Kolonie  Kiidonan,  1814  von  Lord  SeUcirk 
am  Ufer  des  rothen  Stromes  gegründet,  hatte  im  ersten  Jahre 
j^OO  Einw.,  grösstenthfsils  Schottländer,  wnrde  aber  181.5  der 
Schauplatz  blutiger  Rumpfe  durch  die  Einfälle  der  Kanadier 
and  Bois  - Br^Ie’s,  wodurch  die  Einw.  endlich  znr  Flucht  ge* 
DÖlhiget  wurden  und  alles  der  Vernichtung  Preis  geben  mnas* 
ten.  Nach  dem  Bericht  von  Moss  Cox  boU  sich  diese  Kolonie 

fegenwärtig  jedoch  in  einem  blühenden  Zustande  befinden, 
m J.  1829  hatte  sie  1052  Einw.  und  178  Häuser;  bebaut 
waren  672^  Acker  Landes,  und  Wiesen  144,105  Acker.  Auch 
ein  Missionär  hat  sich  schon  daselbst  angesiedelt. 

Im  J.  1832  betrag  die  Gesanimtzabl  der  Bevölkemng 
Roms  148,459  Seelen.  Darunter  waren  36  Bischöffe,  1419 
Priester,  2038  Mönche,  1384  Nonnen  und  611  Seminansteo. 
Gegen  das  Jahr  1831  hat  die  Gesammtzahl  am  2000  abgeuommen. 

Zusatz  zur  Rec.  S.  177. 

Im  Allgeraeiueu  hat  schon  J.  Voigt  in  Fr.  v.  RaumeVs 
histor.  Taschenb.  1.  Jahrg.  S.  218,  bemerkt,  dass  zn  Eude 
des  I4ten  Jahrhunderts  durch  ganz  Prenssen  eine  förmlich  etpr* 
gerichtete  Keitpost,  die  abw  ausschliesslich  nur  liir  den  JIocIk' 
meisler  und  die  Ordensbeamten  vorhadden  war,  bestanden  halre. 
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Allgemeine  &taaitlehrey  von  D.  G.  v.  Ehen- 
dahl.  Erster  Theil,  Neustadt  a.  d.  Orla^  18^ 
Wagner.  X u.  418  S.  gr.  8.  (2  TAlr.  6 Gr.) 

Die  staatsrechtlicLe  nnd  politische  Aafj^be  unserer  Zeit 
ist,  wenn  sie  auf  ihren  pracUschen  Standpunct  zunickgeßihrt 
wird : dte  Aussöhnung  des  historischen  Rechts  nüt  den  For., 
derungen  der  Vernunfl,  durch  die  zeitgemässe  Gestaltung 
aller  bürgerlichen  und  politischen  Verhältnisse  in  dem  in- 
nem  Staatsleben.  Soll  dieses  Ziel  erreicht  werden^  so,  müs« 
sen  die  Parteien  der  beiden  Extreme  — der  StabiUtät  nn^ 
der  Revolution  — einander  sich  nähern.  Allein  diese  Annä* 
hernng  ist  nur  möglich,  wenn  beide  Theile  Einiges  rpn  ih- 
ren Forderungen  naebgeben,  and  beide,  skh  versöhnend,  in 
emer  Mitte  sich  vereinigen , welche  zwar  gleich  weit  von 
beiden  Extremen  abliegt,  die  aber  — wenn  sie  auf  einen  staats- 
rechtlich-politischen Grundsatz,  und  zwar  auf  einen  es  der 
gegenwärtigen  WirklichkeU  ausföhrbaren  Grundsatz,  znriidcr 
geführt  wird  — von  beiden  Extremen  das  Wahre,  Haltbare 
und  Aosfiihrbare  in  sich  aufniromt,  und  dasselbe,  wie  in  der 
Wissenscbafl,  so  auch  in  der  Praxis,  zu  Einem  innig  verbun- 
denen Ganzen  vereiniget,  das  die  Tentschen  das  Systern  deg 
Reformen,  die  Franzosen  die  gerechte  Mitte  nennen.  JDasn 
es  übrigens  unter  den  Freunden  und  Lehrern  des  Systems  der 
Keformen,  öder  der  gerechten  Mitte,  ebenfalls  Verschiedenheit 
dfr  Ansichten  im  Einzelnen,  und  mannigfaltige  Schattirungea 
in  der  Anwendung  und  Durchführung  der  aul^stellten  Grund- 
sätze giebt^'  ist  diesem  System^  än  aicb  betrachtet,  keine»- 
weges  naditheihg',  and  kein  Beweis  gegen  die  Gültigkeit 
und  Anwendbarkeit  desselben.  .Denn  wir  fragen  i Sind  wohl 
die  einzelnen  Vertheidlger  der  Revolution  and  der  Stabilität 
dnrehgehends  in  ihren  Hauptdogmen,  und  in  der  empfohlenea 
und  versochten  Anwendung  derselben  auf  die  Praxis,  unter 
sich  einvei^tanden?  *, 

Ist  nicht  ein  wesentlicher  Untemhied  zwischen  dem  Den- 
ker, der,  begeistert  von  dem  Ideale  des  vollkommensten  Staates, 
dasselbe  auf  die  Wirklichkeit  übertragen  will,  weil  ihm,  im 
Gegensätze  des  Ideals,  alles  in  der  Wirklichkeit  Bestehende 
als  navollkommen  und  veraltet  erscheint,  und  zwischen  dem 
unreifen  Demagogen,  der  die  Volkssonverainetät  predigt,  und 
'^die  niedem  Massen  des  Volkes  aufzuregen,  sie  mit  Unwillen 
Seues  itepert,  1833.  Bd,  /.  St,  4.  Q 
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nn4  Hau  alles  Bestehende  zn  erfiillen,  und  durch  sie  den 

Umsturz  des  gesammten  Listorischen  Rechts  bewirken  wäll, 
bis  er  vielleicht  aof  ähnliche  Weise  endigt,  wie  Thomas  Mün- 
xer  und  Johann  von  Leiden?  — Wir  fragen  weiter:  Ist 
nicht  ebenfalls  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Vertheidiger  der  Stabilität,  der,  überzeugt  von  der  Voiikom- 
nenheit  des  historischen  Rechts,  zwar  jeder  Neaemng  abge- 
neigt, dabei  aber  gerecht  und  rechtschaffen  ist,  iiad  zwischen 
dem  kalten , grausamen  Reactionair,  der  — und  wäre  es  durch 
Blut  und  Kerker  — jede  bereits  in’s  innere  Staatsleben  einge- 
tretene Reform  nm  jeden  Preis  aus  demselben  verdrängen,  ver- 
tilgen, und  die,  im  Laufe  der  Zeit  schlaff  gewordenen,  Ban- 
de des  historischen  Rechts  bis  zn  ihrer  mittelalterischen  Strenge 
znrück  steigern  will?  — Unter  solchen  politischen  Krämpfen 
laufen  die  einzelnen  Jahre  and  Jahrzehnte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  fort;  and  wohl  den  Staaten,  wo  von  oben  herab 
das  System  der  Reformen  festgehalten  wird,  ohne  dau  die 
Regierung  durch  die  kecken  Anmauiingen  der  Demagogen  den 
grossartigen  Gedanken  anfgiebt , im  Geiste  der  wahren  Interes- 
aen  ihres  Volkes  und  ihrer  Zeit  zn  handeln,  und  ohne  durch 
die  Reactionaire  bewogen  zn  werden,  ausschUessendy  nnd 
ndt  Znrüdt'weisnng  jedes  Fortschritts,  am  historischen  Bedhte 
festznhalten.  Vielmehr  nuus  eine  Regierung,  die  in  ihrer  ho- 
hen Aufgabe  sich  begreift,  die  ihr  Volk,  ihre  Zeit  nnd  £e 
Stellung  ihres  Staates  zu  dem  Auslande  nach  allen  einzelarä 
Bedürfnissen,  Verhältnissen  nnd  Schattirungen  kennt,  Aber  I 
beiden  Parteien  — der  Revolutionaire  und  Reactionaire  — — 
Stehen,  nie  auf  die  Seite  der  einen,  oder  der  andern  treten, 
und  dadurch  die  Höhe  behaupten,  die  ihr  gebührt,  nnd  die 
de  im  ln-  nnd  Anslande  ehi^  Ihr  werden,  aus  Ueberueu- 
gnng  nnd  mit  Vertrauen,  alle  gemässigte  Männer  der  gerechten 
Mitte  dch  anschliessen,  durch  Wort  nnd  Sdirift  ihren  Bfaas- 
regdn  Vorarbeiten,  und  die  als  rein  nnd  zeitgemäu  anerknan^' 
ten  Abrichten  der  Regierung,  bei  dem  Uebergange  ins  Staats-' 
leben,  kräftig  nnterstützen.  Dies  ist  die  nnsiefatbare  Geistes- 
macht des  Systems  der  Reformen,  eine  Macht,  weldm  dis 
Absichten  der  Regierung  nnd  die  Interessen  der  gebildatcil  ‘ 
Classen  des  Volks  identificirty  wahrend  die  groue,  unbehutf'' 
liehe  Masse  des  Volkes  die  wohlthätigen  Wirkungen  dieses 
Systems,  wie  die  Wirkungen  der  Sonnenwänne,  empfindet, 
o^e  je  über  ihren  Ursprung  nnd  ihr  Wesen  gedacht*  zn 
haben.  — ' 

Das,  mit  dem  vorliegenden  ersten  Bande  begonaene, 
Werk  des  Vfs.  gehört,  nach  der  Mehrheit  der  aufgest^Q[ten 
Grundsätze,  zsun  Systeme  der  Reformen;  nur  im  SinzekilHk 
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Gadat  skh  biaweilen  ein  Anklang  von  dem  ao^enanotea  PrinJ 
' dp  „der  Bewegaof**.  Die  Extreme  der  Rerolntion  nnd 
Reecdon  nnd  vermieden.  Daa  Bach  kann  daher,  nach  dem 
ia  ihm  Toriiemchenden  politiachen  Geiste  ^ allen  ^emäsaigten 
Denkern  empfohlen  werden;  namentlich  aind  einzelne  Ah- 
•chnitte  mh  rider  Sachkenntniaa  and  entachiedener  Vorliebe 
behandelt,  wohin  Ree.  haaptaachUch  dasjenige  Capital  dea 
zweiten  Abachnitta  rechnet,  welchea  „den  Geschäßsgang  and 
die  Oeffntlichkeit  der  Verhandlungen  in  gesetzgebenden  Ver- 
sanunJangen**  bespricht.  Allein  der  atyliatiachen  Darstellnng 
wäre  etwas  mehr  Sorgfalt  and  Feile,  nnd  der  ganzen  Hal- 
tang  etwas  weniger  Breite  zn  wünschen;  denn  onTerkennbar 
lind  manche  einzelne  Partieen  zu  ansfiihriich  behandelt.  Da- 
hin rechnet  Rec.  theil weise  den  AJbschnitt  „non  den  Vrreeh- 
ten  des  Menschen^'’,  haaptsächlich  aber  den  Abschnitt  „von 
der  Entstehung  uvd  Bildung  der  bürgerlichen  Gesellschaf- 
ten**. Sollte  £is  Bach  eine  zweite  Anflage  erleben;  so  wür- 
de, nach  des  Rec.  Ueberzengang,  der  Vf.  mehr  Ursache  ha- 
ben, abzokürzen,  als  zn  erweitern.  — • Uebrigena  lasse  sich' 
Keiner  durch  einige  scharfe  Stellen  des  Voncorts  Tom  Lesen' 
abbalten.  Za  dksen  Stellen  rechnet  Rec.  z.  B.  folgende: 
„Die  Feinde  der  Vemanfl,  der  Freiheit  and  der  Gerechtigkeit 
scheineB  nodi  immer  kein  anderes,  als  das  sogenannte  Recht  des 
SdUauem  nnd  Starkem  — joa  valpinam,  Inpinam,  leoninum  et 
ligrinnm  — anerkennen  zn  wollen,  and  zn  hofTen,  es  wer- 
de ihnen  abermals  gelingen,  durch  Hülfe  ihrer  Spione,  ihrear 
car  Bestechang  der  Feilen  Terschwendeten  Goldes,  ihrer  Hen-^ 
ler  and  der  blinden,  nnsittlichen  Werkzeage  ihrer  gesetzlosen 
Tewalt,  einer  zom  Mord  nnd  Blntrergiesaen  abgerichteten 
ioldated:«,  die  anTeränsserlichen  Rechte  der  Menschheit  zu 
nterdrficken.**  Dies  eikJärt  der  Rec.  für  Farben  in  Rem- 
randindier  Manier;  denn  in  der  Mitte  der  gesitteten  Staa- 
!o  durfte  der  Vf.  nor  selten  einen  geschichtlicheB  Beleg  zn 
\es0ts  Behaoptongen  nachweisen  können. 

Durch  die  Bestimmang  des  „Repertorhims"  besthränkt,' 
ebt  Rec.  ranÜchst  den  allgemeinen  Aafrisa  dek  rorliegenden. 
andes,  nnd  erlaubt  sich  noT  bei  einzelnen  Gegenständen' 
nige  Andentnngen. 

Der  Vfl  behandelt  in  diesem  Bande  das  „erste  Bndi** 
r allgemeinen  Staatslehre  in  xtüei  Abschnitten:  Staatsgrün- 
ingglekre  und  Staatsverfassungslehre.  In  dem  sweiten 
anda  soll  Von  der  Rechtspflege,  von  dem  Vertheidigungs- ' 
’-sesSy  und  von  den  Finanzen,  — im  dritten  and  letzten 
inde  süber  von  der  Schule  and  Kirche  gehandelt  werden. 

Die  Staatsgründungslekre  zerfallt  bei  dem  Vf.  in  sieben 
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1)  Von  dem  Vcrnnnftredbtc  als  Gmndlage , Je«  poal- 
tiven.  2)  Von  Jen  Urrec^iten  des  Menschen.  3)  Von  ß*t- 
Btebuoi:  nnJ  Bildung  der  bürgerlichen  Gesellscltaften^  «diwie 
von  den  Ursachen  ihre«  Glückes  und  Unglückes,  ihres  Empor- 
blühens  und  ihre«  Verfalles,  laut  Zeugnissen  der  Gescjbiehte. 
(ilec.  bemerkte  bereits  oben,  dass  diese«  Capitel  ihn  am  we- 
nigsten befriedigte.  Der  Vf.  bewegt  sich  mit  mehr  Sachkewst- 
niss  und  Sicherheit  auf  deiif  Boden  des  Staatsrechts  «uid  der 
Staatslehre,  als  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte.  Der  wich- 
tige zweite  Abschnitt  dieses  Capitel«,  welcher  von  den  Ursa- 
chen des  Emporblühens  und  Verfalle«  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaften handelt,  hätte  eine  geistvollere  und  grossartigere 
AufTassung  verstattet,  während  der  Vf.  im  Ganzen  nur  ver- 
einzelt stehende  Thatsachen  giebt)  4)  Von  dem  Volke  und 
der  Vaterlandsliebe.  . 5)  Vom  Ursprünge  und  Zwecke  des 
Staates  nach  dem  Vernunftrechte,  (Der  Vf.  führt,  mit  Recht, 
den  Ursprung  des  Staates  auf  Vertrags  und  weder  auf  die 
Volkssouverainetät , noch  auf  göttliche  Eiusetznng  — Dei  gre- 
tia  , noch  auf  den  Begriff  eines  Natnrorganismns  zurück.) 

6)  Von  dem  Staatsgebiete  und  dessen  natürlichen  Grenzen 
(nicht  durch  Flüsse,,  sondern  durch,  die  Ausdehnung  und 
Herrschaft  der  lebenden  Sprachen  gezogen.  Ob  aber  die  letz- 
teren überall  für  die  Bezeichnung  der  natürlichen  Grenzen 
der  Staaten  ansreichen  1 z.  B.  im  russischen  Reiche;  im  Raiaer- 
thnme  Oestreich;  in  der  tentschen  und  italienischen  Schweiz?). 

7)  Von  der  Natur  des  Gesellschaftsvertrages  und  der  Volks- 
souverainetät.  (Vorgl.  bei  Nr.  5.) 

Die  Staatsverfassungslehre  behandelt  der  Vf.  in  xeka 
Capiteln.  1)  Von  der  Notb Wendigkeit  einer  schriftUchen  Ver, 
fassiingsnrkunde  für  ein  zur  Freiheit  mündig  gewordraes  'Volk. 
2)  Von  den  politischen  Rechten  dm:  Staatsbürger  und  von 
deren  Ausübung.  3)  Von  der  Volksvertretung  und  von  dem 
Grundbedingungen  einer  vemnnftmässigen  Staatsverfassung. 
4)  Von  der  Regierung  und  der  Staatsgewalt-  5)  Von.,d^ 
Grenzern  der  IVirksamkeit  der  Regierung  und  der  Staatsge- 
walt überhaupt  6)  Von  der  Verantwortlichkeit  der  Minister. 
7)  Von  der  Pressfreiheit  und  der  Censnr.  8)  Von  dem.  Ge- 
schäftsgänge und  von  der  Oeffentlichkeit  der  Verhandlongea 
in  gesetzgebenden  Versammlungen.  9)  Von  dem  Rechte  ei- 
nes Volkes,  seine  Staatsveriassung  abzuändern.  10)  Von  be- 
günstigten Volkgclassen  überhaupt,  und  dem  Adel  insbeson- 
dere, in  Beziehung  auf  das  Recht  einer  Staatsveränderung. 

Die  I.i«8er  erkennen  auf  den  ersten  Blick,  dass  in  diesem 
Bande  viele  der  wichtigsten  Lebensfragen  des  Bürgertbanu 
besprochen  werden,  und  dass,  bei  dem  gegenwärtigen  2^ 
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stanze  der  polithchea  Literatur  in  TeutscLIandl,  eine  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Beantwortung  dieser  Lebensfragen  nicht 
befremden  darf.  Allein  diese  Verschiedenheit  tiefer  zu  ent- 
'svickeln,  des  Vis.  Ansichten  mit  andern  gleichartigen  oder 
entgegen  gesetzten  zusammen  zu  halten,  and  namentlich  die 
vielen  Abweichungen  der  Ansichten  des  Rec.  von  denen  des 
Vfs.  im  Einzelnen  zn  motiviren,  liegt  ausser  den  Grenzen 
dieser  Blätter.  — Doch  einzelne  Andeutuugea’bat  Rec.  oben 
Tersprochea.  Es  genüge  an  folgenden.  ' 

So  nimmt  Rec.  Anstoss  an  folgendem  Satze  (S.  7) : „Pflicht 
und  Recht  sind  ganz  verschiedene  Begrifle , welche  in  kei- 
ner (??)  wedisglseitigen  Beziehung  zu  einander  stehen,  in- 
dem  (?),  was  eine  Pflicht  s^,  der  Andere  gar  nicht  (7)  wis- 
sen kann,  nnd  nur  Rechtsverletzung,  nicht  aber  Unnttlichkeit 
juristisch  unrecht  ist.**  (Rec.  vermisst  hier  theils  den  Beweis 
der  ausgesprochenen  Sätze,  theils  den  innern'  folgerichtigen 
Zusammenhang  derselben.) 

ln  dem  dritten  (geschichtlichen)  Capitel  über  die  Entste^ 
hung  der  bürgerlichen  GeaeUsehaßen  darf  Rec.  nicht  ber- 
gen, dass  er  folgende  Stellen  — wenigstens  für  miissig  hält: 
„Als  eine  verlassene  Waise  find  sich  der  erste  Mensch  auf 
der  noch  nnbebaueten  Erde;  ohne  Erfahrung  der  Vergangen- 
heit, BO  wie  ohne  Vorsicht  der  Znkui^  irrte  er  umher  (aller- 
dings ermangelte  er  der  Gonjugation  *der  drei  Haupt- tempo- 
nun!  jRec.),  nnd  hatte  noch  keine  andern  Führer,  als  den 
Instinct  und  seine  Bedürfnisse.  Der  Hunger  trieb  ihn  anj 
seine  Nahrung  zu  suchen,  die  Rauheit  der  Lufl,  seinen  Kör- 
per zn  bedecken.  Durch  der  Lust  mächtigen  Zauber  hinge- 
zogen, näherte  er  sich  einem  ihm  ähnlichen  Wesen  — nnd 
pflanzte  sein  Geschlecht  fort.**  — Bald  darauf  versinnlicht  der 
Vf  den  Urzustand  noch  stärker.  „Unterdessen  (?)  fuhüen 
die  in  Wäldern  nnd  an  den  Ufern  von  Seen  nnd  Flüssen  her- 
umirrenden,  mit  Jagd  oder  Fischfang  beschäftigten,  von  Ge- 
fahren umringten,  von  Feinden  bestürmten  (7),  von  Hunger, 
Insecten  nnd  wilden  Thieren  geplagten  Menschen  ihre  indiri- 
dnale  Schwäche,  und  vereinigten,  durch  ein  gemeinsames  Be- 
diirfhiss  der  Sicherheit  nnd  wechselseitigen  Hiilfeleistung  bewo- 
gen, ihre  ADttel  nnd  ihre  Kräfte.  Gerieth  dann  Jemand  von 
ihnen  in  eine  Gefahr;  so  standen  ihm  Mehrere  mit  ihrer  Hülfb 
bei,  und  wenn  einer  auf  der  Jagd  oder  beim  Fischfänge  n.  s.  w. 
leer  ansgegangen  war,  so  theiite  ein  Anderer  seine  Beute  mit 
ihm**  n.  s.  W.  (Da  der  letztgenannte  Fall  in  uusem  hoch- 
cultirirten  Staaten  gewiss  iu  Hinsicht  auf  Wildpret  und  Fische 
sehr  selten  eintritt ; so  wäre  ja  beinahe  jener  Urzustand  zurück 
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za  wünschen.)  Doch  gmag  hierron,  '«bgleich  diese  genetiadie 
Entwickelung  noch  sehr  weit  von  dem  Vf.  fortgeiuhrt  wird. 

S.  92  erklärt  sich  der  Vf.  iur  die  Volksoenammlungett, 
and  sagt:  »Die  Einwendaogen , die  Viele  gegen  Volksmr- 
sanunlangen,  als  sehr  bedenkUeh  machen,  sind  eine  Folge  tob 
ungern  Vorartheilen,  unserer  Schwäche  und  ansem  Lastuw.** 
Rec.  gesteht  offen,  dass  er  za  denen  gehört,  welche  die  Volks- 
Versammlungen  (d.  h.  der  Masse)  für  bedenklich  finden,  ohne 
doch  za  glauben,  dass  diese  Bedenklichkeit  bei  ihm  eine  Fol- 
ge der  erwähnten  Ursachen  wäre.  Er  erinnert  den  VC  an 
^e  Volksrersammlongen  in  England,  besonders  aber  in  Irland, 
and  firagt  den  V£,  ob  er  solche  Versammlangen  für  anhe 
denklich,  ja  für  wohlthädg  findet?  Rec.  ist  überzeogt,  dass 
die  Reform  des  britüschen  Staatslebens  weit  sicherer  anm 
Zide  führen  würde,  wenn  alle  diese  VolksVersammlangen 
verfassungsmässig  untersagt  wären.  Denn  wer  leitet  diese 
Bfamn?  Einer,  ^er  Wenige.  Und  wer  ist  dieser  Eine,  oder 
wer  sind  diese  Wenigen?  Will  der  Vf.  diese  Demagogen  lut 
Männern,  wie  Pitt^  Burke ^ Canning^  Peel^  Brougkam, 
Lord  Bussei  n.  vergldchen?  — 

Mit  Sorgfalt  and  UmsichHst  der  Abschnitt  (S.  167)  über 
die  Verantwortlichkeit  der  Minister  behandelt  Nach  i^  fin- 
det eine  Anklage  der  IVUnister  blos  in  den  swei  Fällen  der 
Verrätherei  und  der  Erpressung  statt.  Warum  gedenkt  er 
nicht  des  Aussckreitens  der  Amtsgewalt  durch  die  Bureau- 
kratiOf  da  ihm  gewiss  nicht  entging,  dass  die  Bareaakntie 
(statt  der  collegialischen  Organisation)  nicht  zu  den  Lichtsei- 
ten des  constitationellen  Lebens  gehört,  weil  .blos  die  edle 
Persönlichkeit  der  hochgestellten  Staatsmänner  die  Nachtheüe 
der  Bureankratie  za  mildem  vermag? 

Sehr  aaslührlich,  beinahe  su  breit,  behandelt  der  V£.  die 
Pressfreiheit  and  die  Censur^  der  er  nicht  Böses  genug  wKb- 
gagen  kann.  Rec.  will  nicht  den  Lobredner  der  Censar  ma- 
chen , nachdem  er  schon  mehrmals  seine  Ansicht  über  diesm 
Gegenstand  — selbst  auf  die  Gefahr  hin,  verkannt  au  wer- 
den, — abgab.  Allein  mit  wenigen  Worten  erklärt  Rec-, 
dass  er  die  Censar  an  sich  nicht  für  rechtswidrig  hält,  so 
lange  der  Regierung  das  Präoentionsrecht  überhaupt  nidtt 
abgesprochen  werden  kann;  dass  er  die  Censar  für  Zeit-  und 
Flugblätter  — nicht  für  wissenschaftliche  Werke  — so  Isrnge 
für  nothwendig  hält,  als  die  grosse  Mehrheit  des  Volkes  po- 
litisch anmündig  bleibt,  d.  h.  nicht  durch  die  Gediegenheit 
ihrer  Bildung  das  Wahre  vom  Falschen  untenndieiden  kann; 
dass  er  überzeogt  ist,  Frankreich  würde  in  seinem  Innern 
seit  dem  Jali  1830  bereits  weit  mehr  beruhigt  sepn,  and  die 
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FrSdite  des  errangenm  Sieges  über  die  Reaction  geoiessen, 
wenn  nidit  die  periodische  Presse  die  unanterbrocbenen  Anf- 
r^ngsstoffe  enthielte;  dass  er  namentlich  es  für  einen  der 
gröbsten  polHisriien-  Müsgriffe  bäh,'  die  kleineren  tentschen 
Staaten,  in  Hinsicht  auf  die  gesauunten  Formen  des  constitn- 
tionellen  Lebens,  beständig  mit  Grrossbritannien*  Frankreidt 
and  Nordamerika  zn  parallelisiren  (denn  dno  si  faciant  idem, 
non  est  idem);  dass  er  die  Bandesacte  and  die  gesammten 
Bimdesbeschlnsse  fiir  Facta  hält,  anf  welchen  das  innere 
Staataleben  des  tentschen  Gesammtbnndes  beruht,  wenn  gleich 
gegen  einzelne  dieser  Beschlässe  nicht  ohne  Grand  manches 
sich  einwenden  Hesse ; and  dass  er  die  politische  Zweckmä»> 
sigkeit  der  Gensur  fiir  eben  so  begründet  hält,  als  das  Recht 
der  ständisdben  Kammern,  ihre  öffentlichen  Sitzungen  in  wich- 
tigen Fällen  in  geheime  zu  rerwandeln.  Dass  die  rmgnr  ‘ 
durch  Despodsmus  Ton  oben,  so  wie  dorch  Einseidgkdt^ 
Launen  and  AengstHchkeit  der  Censoren  gemüsbraucht  wer^ 
den  kann;  wer  mag  das  längnen?  Allein  wollen  wir  alle 
Federmesser  deshalb  confisciren,  well  der  Marquis  London- 
derry  mit  dem  seinigen  sich  die  Kehle  dnrcbsdinitt?  Oder 
sind  die  zahllosen  jiüirlichen  Pressstrafen  in  Frankreich  seit 
1830  minder  drückend  und  rerwundend,  als  die  Censurlücken 
in  einer  Dnukschrift?  — Rec.  wollte,  man  druckte  alle  ge-* 
stricbene  Stellen  aus  den  Censurlücken  zusammen,  damit  das 
besonnene  PnbUcum  selbst  beartheilen  könnte,  ob  es  etwas 
an  den  nnterdrückten  Stellen  fiir  geistige  Bildung  und  poUti- 
adbe  Aofklärung  rerloren  habe;  und  er  ist  überzeugt, 
bä  dieser  Freigebang,  noch  vor  dem  Ablaafe  eines  Jahres, 
wenn  die  erste  Neugierde  befriedigt  wäre,  alle  Sammlungen 
Ton  Censnrliicken  das  traurige  Schicksal  der  Macolatnrballen 
treffen  würde.  — Doch  Rec.  bricht  ab,  und  wiederbohlt  sein 
allgemeines  Urtbeil  über  die  rielfache  Brauchbarkeit  dieses 
Boches,  das  sich  durch  Liberalität,  und  im  Ganzen  durch  ge- 
mässigte Grundsätze,  anszeichnet. 

Drude  und  Papier  sind  gut;  der  Ladenpreis  zu  2 Thir. 
b Gr.  ist  aber  für  26  Bogen  zu  hoch  gestellt.  Nach  diesem 
Maasstabe  würden  fdle  drei  Bände  gegen  7 Tblr.  kosten. 

PSläu 

Erdbeschreibung  und  Kriegswissenschaft. 

Handbuch  der  Militair-Geograp  hie  von 
• Europa^  von  C.  A.  Freiherr u von  Malchut, 
K.  Würtemb.  Finanz -Präsidenten  a.  D.  etc.  Mit 
einer  orohydrographischen  Karte  von  Eu- 
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ropa  {die  £r»t  mit  der  Qte»  Aith.  dieses  Werkes  oki* 

' gegeben  werden  wird\  Heidelberg  «.  Leipzigs  Neue 
akad.  Buchhdlg.  von  K.  Groos.  Wien,  bei  K.  Gerold, 
1832.  Vorr.  u.  Inb,  XVI,  iste  Abtheil,  432  8, 
gr.  8. 

» 

Der  durch  seine  y,  Statistik  und  Slaatenknnde**  (Stottgait 
and  Tübingen  1826)  rühmlichst  bekannte  Hr.  Tf.  will  m dem 
Torliegenden  Handboche  die  reine  Geographie  und  die  Statistik 
in  ihrer  Beziehung  auf  die  krio|'S- wissenschaftliche  Aasbil- 
dnng  eines  OfGciers  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen  Ganzea 
Terbinden.  Schon  hat  man  ähnliche  Versuche  erhalten:  im  l 
1S21  Ton  Ferussac  und  Ton  Benickeny  im  J.  1829  tob  Sduch 
dnd  Ton  Adolph.  Unser  VC  beschränkt  seinen  Plan  anf 
die  systematische  Darstellung  a)  der  natUrlidien  Beschaffea- 
heit  eines  jeden  gegebenen  Kriegsschauplatzes,  nnd  b)  der  mate- 
riellen Kräfte  and  Mittel,  welche  derselbe  liir  die  Kriegiiih* 
rang  darbieten  kann.  Er  scheidet  also  daron  ans  diejenigea 
'Lehren  der  mathematischen  and  der  physischen  Geographie, 
welche  zur  Beurtheilnng  and  Benatznng  eines  gegebenen 
Kriegsschauplatzes  nicht  erforderlich  sind.  Dagegen  niuunt  a 
aas  der  Terrainlehre  und  ans  der  Geschichte  der  Kriege  allei 
auf,  was  in  Beziehung  anf  Kriegiiihrang  seine  Darstellnog  na- 
terstützen  and  erläutern  kann.  An  Ort  and  Stelle  fiihit  er 
noch  Spedalkarten,  Plane  and  militairische  ScLriften  an.  Die 
Iste  Abth.  „Erdkunde  Ton  Europa  enthält  einen  allgemeinen 
(statistischen)  Ueberblick  Ton  Europa  S.  1 — 33;  den  orogre- 
phüchen  — - bis  S.  275  — und  den  hydrographischen  llebe^ 

berblick  Ton  Europa.  Beiden  werden  Begrifrsbestinunnngeo 
Toransgeschickt,  die  wir  für  den  Zweck  des  Buchs  ToUständig 
and  genau  angegeben  gefunden  haben.  Die  2te  and  letzte  Ab- 
theilung soll  die  Statistik  und  Topographie  der  einzelnen  Staa- 
ten (mit  Ausschluss  Frankreichs  nnd  Italiens)  umfassen.  So 
sehr  wir  es  billigen,  dass  der  Vf  die  teutschen  Bundes- 
staaten in  drei  Gebietsmassen  znsammenfassen  will;  so  kön- 
nen wir  doch  nicht  cinsehen,  warum  Frankreich  und  Italien 
ausgeschlossen  bleiben  müssen.  Der  zu  grossen  Bogenzahl 
wegen,  sagt  der  Vf.  Dieser  Grund  kann  eine  Hauptlücke  in 
einem  Handbncbe  wohl  nicht  rechtfertigen ; eine  Terhältniss- 
mässig  zu  sehr  ausgedehnte  Behandlung  der  übrigen  Staaten 
ist  eben  so  wenig  zu  billigen.  — In  der  Isten  Abth.  ist  die 
Gebirgs  - und  Flussbeschreibung,  welche  alle  Länder  Europa’i, 
auch  die  Inseln,  umfasst,  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeluhrt. 
W^amm  hat  aber  der  Vf.  nicht  gleich  die  militairische  Be- 
deutung bei  den  Tcrschiedcnen  Gebirgszügen  und  Stromlhä- 


DigitizecJ  by  Googl 


Erdbesdireibnag  ond  Kriegfwiuenscluilt.  249 

I«ni  mit  wenig^  Worten  angegeben?  Er  rerweiaet  anf  militair. 
Schriften.  Mehrere  gute  Sitnationaharten,  z.  B.  Bader  d’Albe, 
T.  Did>itach  Karte  Tom  Rieaengebirge  n.  a.  m.  aind  nicht  ge- 
nannt TTorden.  Der  Vft  deutet  an  einigen  Orten  die  Ueber- 
gangapnncte  faat  zn  knrz  an,  z.  B.  S.  78,  85  etc.  Mit  Recht 
beschreibt  er  die  Bergpaase  nnd  Strassen  ansftihrlich  nnd  nach 
den  besten  Führern;  so  z.  B.  die  Gebirge  der  pjrenäiachen 
Halbinsel;  die  Alpen  nnd  den  Balcan,  ohne  jedoch  hier  die 
Uebergmig^ancte  des  mss.  Heeres  unter  Diebitsch,  z.  B.  Pa- 
iisfanin,  über  welchen  Gen.  Roth  rordrang,  zn  bemerken.  Anch 
haben  wir  bei  der  Alpen -Darstellang  S.  66>  bei  der  Strasse 
la  Comkhe  nicht  erwähnt  gefunden,  dass  sie  im  J.  1830  ToU- 
cndet  nnd  Uber  Sarona  nach  Mentbon  geführt  worden  ist. 
Oie  nene,  Uber  den  Mont  du  Chat  angelegte,  Strasse,  welche 
den  Weg  Ton  Ljon  nach  Chamberj  am  13  Posten  Terkiirzt^ 
fehlt.  Die  literarischen  Notizen  Uber  die  Alpen  konnten  durch 
Mejror,  Ebel,  Brockedon  nnd  andere  neuere  Werke  nnd  Kar- 
ten, so  wie  die  Uber  die  skandinaTiachen,  durch  Schonw  Ter* 
Tollstandigt  werden.  Die  Höhenpnncte  des  Erzgebirges  and 
die  Verhältnisse  des  Elbatroms  sind  in  der  laten  Lief  der 
hUttheil.  des  Statist.  Vereins  f.  d.  Königr.  Sachsen  genauer 
angegeben,  als  Ton  unaerm  Vf.  S.  137  n.  332*  — Bei  der 
nicht  weniger  sorgfältigen  Beschreibung  der  Strom-  and  Flnas- 
gebiete  konnte  lielleicht  noch  die  militairiache  Wichtigkfsit  der 
Ebenen,  welche  jene  Wasserstrassen  durcfascbneiden,  näher  an- 
gedeutet  werden ; durch  die  Angabe  der  Orte,  wo  sich  Brük- 
ken  befinden,  lasst  der  Vf.  wenigstens  auf  die  hier  nicht  wei- 
ter bezeichneten  Heer-  und  Kuuststrasseu  schliessen.  Auch 
die  Schiffbarkeit  und  die  Breite  der  Flüsse,  so  wie  die  Länge 
der  Canäle,  bat  der  Vf.  bemerkt  Am  Schlüsse  des  mit  gründ- 
lichem Fleisse  ansgcführten  Ganzen  hätte  Rec.  einen  Ueber- 
blick  der  wichtigsten  Strassenzüge  zu  finden  gewünscht,  wo- 
durch recht  eigentlich  dieser  labyrinthische  Reichthnm  Ton 
Bergketten  und  Stromtliälern  militairisch  Terbunden  worden 
wäre.  Vielleicht  giebt  uns  der  Hr.  Vf.  diesen  Ariadne -Faden 
in  der  Karte  der  2ten  Abtheilung.  — Hinsichtlich  des  Styls  ist 
Bündigkeit  nnd  Correctbeit  zu  loben;  Klarheit  aber  und  Leich- 
tigkeit des  Vortrags  scheint  sich  mit  dieser  Masse  Ton  Ein- 
zelnheiten  nicht  zn  Tertragen.  Eine  geistTolle  Skizze,  eine 
lebendige  Charakteristik,  Trie  sie  z.  B.  Napoleon  in  seinen 
„ Meinoires  “ Ton  manchen  strategisch  wichtigen  Ländern  giebt, 
belehrt  oft  mehr,  als  eine  Tollstäudige,  trockene  Beschreibung. 

16. 
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; Parlamentarische  Kanzelberedsamkeit. 

Predigt  bei  der  Eröffnung  der  neuen  Stau- 
dever Sammlung  des  Königreichs  Sachsen 
am  dritten  Erscheinungssonntage  18^3  in 
der  evangelischen  Hofkirche  zu  Dresden 
gehalten  von  Dr.  Christof  Friedrich  von 
Ammon.  Dresden  1833.  8.  b.  uilscher. 

Ans  doppeltem  Grande  {(ihren  yrir  die  anznzeigende  Pre- 
digt nnter  dm'  angewöhnlichen  Knbrik:  parlamentarische  Ran- 
celberedumkeit  auf.  Der  erste  ist  ein  persönlicher;  der  Red- 
ner selbst  ist  Mitglied  des  Oberhauses  im  neuen  sächsUcben 
Parlamente,  and  von  der  Art,  wie  er  auf  der  Kanzel  redet, 
darf  man  wohl  mit  Tollem  Rechte  einen  Schloss  aaf  die  Weise 
machen,  wie  er  aaf  der  Tribüne  der  ersten  Kammer  rieh  Te^ 
nehmen  lassen  wird;  eia  Schluss,  der  aOerdings  nicht  Gemei- 
nes erwarten  lässt.  Der  zweite  Grand  unserer  Rabricimng 
ist  der  wirkJidie  Inhalt  der  Predigt  Sie  handelt  ron  der  par- 
lamentarischen Beredsamkeit;  Tielieicht  znm  ersten  Male,  dass 
ein  Kanzelredner  das  Recht  und  die  Kraft  sich  gegeben  {aUte, 
diesen  Stoff  znm  Gegenstände  einer  Kanzelrede  zn  macben. 
Er  stellt  nämlich  eine  Betrachtung  darüber  an:  tres  trtr  uns 
der  siegmden  Kraft  der  Rede  bemächtigen  ^ die  in  öffent- 
lichen Berathungen  für  das  Beste  des  Vaterlandes  entschei- 
den solle  ^ und  diesen  Stoff  bat  er  der  gewölialicliea  Perikope 
des  Sonntags  Matth.  8,  1— *13.  abzngewinnen  gewusst,  also 
dass  selbst  alle  einzelne  Theile  daraus  motieiit  werden,  in 
welcdien  er  darthut,  dass  es  bei  fener  siegenden  Kraft  as- 
kommt:  1)  weniger  auf  künstliche  Beredsamkeit^  als  2)  auj 
dis  gute  Absicht  des  Redners;  3)  auf  seine  lebendige  Ue- 
beneuguftg  von  der  Wahrheit  und  Bemessenheit  seines  Vor- 
trags ; 4)  cuif  das  V srtrauen,  welches  er  denen,  zu  welchen 
er  spricht^  aus  der  Fülle  eines  reinen  Herzens  widmet  — 
Das  Repertorium  will  and  kann  nur  kurz  andenten,  was  ge- 
sagt ist,  muss  aber  Verzicht  darauf  leisten,  zu  entwickeln,  sw 
es  gesagt  ward ; sonst  würde  es  mit  Beispielen  und  einzelnen 
Stellen  sein  Urtheil  belegen  müssen,  dass  in  diesen  vier  Tbri- 
len  nüt  Kraft,  Ernst,  Würde,  und  doch  ohne  die  geringste 
Verletzung  der  GemüUier,  oder  irgend  eine,  in  der  That  schwer 
zn  Termeidende,  Unangemessenheit  zur  christlichen  Kanzel 
Alles  berührt  ist,  was  einem  Redner  in  der  ersten  und  zweiten 
Kammer  (denn  selbst  die  bäuerlichen  Deputirten  haben  ihre 
Winke  wie  ihre  Beruhigungen  empfangen,  wenn  sie  sie  nar 
haben  annehmen  wollen,  oder  können)  za  empfehlen  nnd  M 


Meteorologie. 

da«  Herz  n legen  iit,  ehe  er  um  das  Wort  bittet.  Die  ' 
commoBiGatiTe  Form  der  Rede,  deren  der  Redner  rermög«' 
seiner  eignen  Stellong  unter  den  Landtagsrednem , durch  die 
ganze  Predigt  skh  bedienen  durfte,  giebt  dem  Tone  derselben 
zwar  etwas  gegen  den  sonstigen  lebendigen  Wechsel  in  die- 
ses Kanzelredners  Vorträgen  Abstecbendes ; daftir  aber  wei» 
er  auch  ganz  TortreJfflich  des  Vortheils  sich  zn  bedienen,  'wcl- 
chen  sie  ihm  gewährten,  Manchen  manche  sehr  nöthige  Wei- 
sung znkommen  zn  lassen,  ohne  dass  denselben  Crel^enheit 
zn  geheimem  Widerspruche  übrig  bliebe,  indem  der  Redner 
sich  selbst  mit  einschloss.  — Möge  der  gristreiche  Kanzelred- 
ner  die  Freude  haben,  dass  er  die  Früchte  seiner  Anssaat  in 
den  Landhansreden  finde,  welche  seine  Ohren  — wahrschein- 
lich jedoch  nicht  allemal  zu  ihrer  YÖlligen  Befiriedignng  — zn 
vernehmen  Gelegenheit  haben  werden.  9. 

Meteorologie. 

Betehreiiung  einet  auf  der  Konigl.  8a~ 

• line  Dürrenkerg  auf gettellten  Anemogra- 
pheUf  einet Intirumeniett  teelchety  nach  Maattgabe  der 

* Zeit,  die  Richtung  und  Getchteindigkeit  der  Winde 
at(/ieichnet.  Von  H.  Fr  anh,  Materialienverwalter  zu 
Dürrenberg.  Mit  3 Kupfert.  (Aut  den  Verh.  d.  Ver- 
eint z.  B^örd.  d.  Geioerbsßeittet  in  Preutten.)  Berlin^ 
1831.  19  S.  4., 

Obgleidt  es  unmöglich  ist,  die  mit  sehr  rieler  Kunst  zu- 
sammengesetzte Einrichtung  des  hier  beschriebenen  und  in  schö- 
nen Abbildungen  dargestellten  Instrumenta  anzugeben;  so  rer- 
dient  dodi  des  Verf.  Bemühung,  dass  wenigstens  eine  kurze 
Nachricht  Ton  dem,  was  er  geleistet  hat,  Uer  mitgetheilt  wer- 
de. Das  Instrument,  dessen  Windfahne  zugleich  die  Flügel 
einen  zur  Messung  der  Geschwindigkeit  des  Windes  bestimm- 
ten Instruments  so  mit  hemmführt,  dass  diese  rom  Winde 
in  der  richtigen  Stellong  getroffen  und  zum  Umläufe  (gleich 
Windmühlenfingehi)  gebracht  werden,  steht  mit  einem  dappd- 
ten  Schreibweise  in  Verbindung,  dessen  einer  Theil  die  Rich- 
tung des  Windes  auf  einer  durch  ein  Uhrwerk  gleichmässig 
ibrtgetriebenen  Tafd  anGeichnet,  der  andere  die  Geschwindig- 
keit des  Windes.  * 

Um  Ton  der  Art,  wie  dies  geschieht,  dodi  einen  Begriff 
zu  geben,  wird  folgende  Angabe  znreichen.  So  lange  der 
Wind  einerlei  Richtung  behält,  bleibt  der  zngehönge  Schrei- 
bestiük  in  seiner  Lage,  and  zeichnet  daher  anf  der  Sdireibta- 
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fsl  eine,  mit  der  Richtang  der  Bewegnng  derselben  paraüde, 
Linie.  Dreht  sich  der  Wind;  so  rückt  dieser  Scbreibestiit  an 
seinem,  migleich  mit  gedrehten,  Rade  der  Mitte  der  Schreib- 
tafel näher,  oder  entfernt  sich  von  derselben,  and  zeichnet  da- 
her seine  Linie  dort  anf.  Da  non  die  Tafel  so  getheilt  Ut, 
dass  man  sogleich  die  gezeichnete  Linie  als  dem  Süd-  oder 
Südwest-  oder  Westwinde  n.  s.  w.  zugebörend  erkennt;  n 
erfüllen  diese  Linien  den  angegebenen  Zweck.  Was  die 
Schnelligkeit  des  Windes  betrifft;  so  ist  an  dem  Schreibewerke 
ein,  mit  den  oben  stehenden  Flügeln  in  Verbindung  stehendes, 
Rad;  die  Windflügel  bewegen  sich  so  schnell,  als  der  Wind 
selbst,  dieses  Rad  dagegen  in  bestimmtem  Verhältnisse  lang- 
samer. Rei  der  Drehung  des  Rades  geht  ein  Scbreibestift  mit 
fort,  nnd  indem  dieser  Ton  der  Richtnngslinie  der  fortbeweg- 
ten Tafel  bis  zn  der,  gegen 'diese  senkrechte,  StdJnng  fortrückt, 
zeichnet  er  eine  Linie,  die  um  so  mehr  gegen  die  Richtnngs- 
linie  der  fortbewegten  Tafel  geneigt  ist,  je  schneller  der  Wind 
das  Rad  forttreibt. 

Diese  Einrichtnng  scheint  eben  so  zweckmässig,  als  sie 
Rnnreich  ansgedacht  ist;  nnr  möchte  man  yielleicht  wünschen, 
dass  Ton  Zeit  zu  Zeit  einmal  durch  ein  einiaches  Instrument 
zur  Messung  der  Geschwindigkeit  des  Windes  untersucht  wür- 
de, ob  auch  die  angegebene  Geschwindigkeit  mit  der  wirkli- 
chen genau  übereinstünmt , indem  die  Hiudemfsse  der  Bewe- 
gung bei  einem  znsammengesetzten  Werke  vielleicht  hierin, 
zumal  nach  längerem  Gebrauche,  einige  Aeudenmg  bewir- 
ken köimten. 

Die  meteorologischen  Bemerkungen,  welche  diese  Schrift 
enthält,  anzufiihren,  erlaubt  hier  der  Raum  nicht. 

Brandes. 

Geschichte  des  Jüdischen  Volks. 

Judaica,  seu  veterum  scriptonm  profanorum  dere- 
••  bns  Judaicis  fragmenta.  Col/egii  Fr.  Carol.  Meier, 
Fhitos.  D.  Theol.  Bacc.  Leg.  Jenae,  typ,  et  impeMÜ 
Fr.  Frommanu.  1832.  «.  82  S.  8. 

Bereits  vor  85  Jahren  (1747)  hat  ein  Landprediger  im 
Lüneburgischen,  Atü.  Paul  Ludw.  Carstens,  zu  Münster  bei 
Celle,  in  einer  eignen  Schrift:  de  monnmeutonim  Judaicomm 
ex  scriptoribns  exteris  antiquis,  cnm  Graecis  tum  Latinis,  col- 
lectioue,  einen  wohldurchdachten  Plan  entworfen  zu  einer 
Sammlung,  dergleichen  die  vorliegende  Schrift  enthält.  Man 
hndet  in  derselben  die,  in  mehreren  Schriften  der  alten  Grio* 
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cbm  nnd  Reiner  Torkonunenden  Stellen,  weldie  sldi  nnf  itut 
jüdisdie  Volk  beziehen,  nach  cbronolo^scher  Ordnung  oh^e^ 
drnckt,  mit  kurzen  Inhahsan^hen  am  Rande,  und  mit  '^enii 
gen,  sehr  nngenüf^nden , Anmerknngen  unter  den  Texten! 
Die  Sammlan^  aelbat  aber  iat  nnTollatändig^,  und  man  rermiaat 
in  deraelben  einen  featen  Plan.  So  aind  ans  Joaephns  zwar 
dk,  Ton  ihm  ans  Lysimachns,  Manetho,  Apion  nnd  Chüreraon 
angeführten,  Stellen  abgedmckt;  aber  waa  er  aus  AgathareU- 
des,  JBerosna,  Hekatäus,  Nikolaus  Yon  Damaskus  nnd  andern 
gegeben  Lat,  fehlt.  Dagegen  sind  des  Josephns  nnd  Philo 
Nachrichten  über  die  Essener  abgedmckt,  da  doch  beide  keine  ^ 
profarten  Schriftsteller  sind.  Eusebius  Praeparatio  Erangelica 
ist  gar  nicht  benntzt  worden;  daher  denn  auch  die  ip  ^rsel- 
ben  excerpirten  Stellen  aus  Abydenns,  Sanchuniathon  u.  a.  feh- 
len. Zn  billigen  ist  es,  dass  aus  dem  Codex  des  römischen 
Rechts  die  die  Juden  betreffenden  Beschlüsse  der  römischen 
Kaiser  gegeben  sind;  aber  mit  eben  so  rielem  Rechte  waren 
ans  Josephus  Alterthiimern  und  aus  Philo  die  Decrete  der  firn- 
heren  Kaiser  mitzntheilen.  lieber  diese  ist  S.  67  in  einer 
kurzen  Note  nur  auf  Levyssohns  Dissertation  (Leiden  1828} 
Ycrwiesen;  aber  mit  Stillschweigen  übergangen  sind  nnseru 
Job.  Tob.  Krebs  Decreta  Romanorum  pro  Judaeis  e JoBepho' 
coUecta  (Leipz.  1768)  mit  einem  ausführlichen  und  trelllichen 
Commentar.  Man  sieht,  dass  eine  Tollständige  und  mit  den 
söthigen  Erläuterungen  Tersehene  Sammlung  der  Art,  wie  die 
gegenwärtige  ist,  durch  dieselbe  keinesweges  überflüssig  gewor^- 
den  ist.  Za  wünschen  ist  es,  dass  eine  solche  auch’ das,  was 
sich  bei  den  früheren  KirchenTÖtem,  z.  B.  Justinus,  Clemens 
Ton  Alexandrien,  Tertnllian,  n.  a. , über  die  Einricbtungen  und 
Sitten  der  Jaden  findet,  aufgenommen,  nnd  die:  Ton  Carstens 
in  der  oben  angeführten  Abhandlung  gegebenen  Bemerkungen 
über  ein  solches  Unternehmen  benntzt  werden  möchten. 

Rosenmüller. 

e - « 

' ..  a.  . » . \ # 

Alttestamentliche  Literatur.  ’ 

. . 

fT'yOi  Jesaiae  Vaticinia  Hebraice  ad  optima^  esaem- 
plaria  accuraiissime  expressa.  Halis  Saxonuntt  im- 
ptnsis  Schioetschkii  et  ^U.  1832.  77  S,  8.  . 

Das  Unternehmen,  gewisse  Bücher  des  alten  Testaments, 
Aber  welche  häufiger  Vorlesungen  gehalten  werden,  znm  6»^' 
braache  in  denselben  einzeln  abdmcken  zu  lassen,  um  sie  he-' 
qnemer  mit  sirii  fuhren  zu  können,  yerdient  Beifall.  Von  den 
Psalmen  ist  ein  solcher  ^dnick  im  J.  1827  in  der  Bnchhand« . 
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it»  Haneacbeo  WaiscDhacaea  endiieneii.  Die  Genesb 
wmI  dai  Bach  Hiob  aind  im  Torigen  Jahre  ia  der,  auf  dem 
obigea  Titel  genanntea,  Verlagabandinng  beransgekonunea. 
Wie  ia  den  beiden  genannten  Büchern;  ao  ist  auch  in  dem 
gegenwärtigen  der  Text  mit  deutlichen,  scharfen  Typen  nnd 
gater  Scbwärxe  correct  abgedmckt.  Bei  dem  Gdirandie  einea 
grossen  Tbeib  dieses  Abdracks  ist  Refer.  anf  keinen  Fehler 
gestossen.  Das  Papier  ist  weisser  nnd  besser,  als  bei  den 
awei  früher  erschienenen  Büchern.  8. 

Arabische  Grammatik. 

Grammaticae  Arabicae  elemenia  et  for- 
marum  doctrina  per  tabulas  des  cripta.  In 
usum  Fraeleciionum  digessit  Joa.  Aug.  Vullert^ 
Philos.  Doct.  privatim  docens  in  Universit.  Frider, 
Wilhelm.  Rhenana.  Bonnae  ad  Bhen.^  sumt^ms  Ha- 
bichti  1832.  40  S.  gr.  4. 

Diese  Bogen  enthalten  1)  das  arabische  AIpbabeth  mit 
den  Vocalen  and  den  Lesezeichen;  2)  die  Pronomina ; 3)  die 
Verba;  4)  die  Nomina  Sttbstantira  und  Adjectiva,  ihre  rer- 
achiedenen  Formen  und  Declinationen ; 5)  die  Zahlwörter; 
6)  die  Partikeln.  Diese  Paradigmata,  zanäcw  znm  Gbbranche 
bd  Vorlesnngen  bestimmt,  in  welchen  die  nöthigen  Erlänte- 
magen  mündlich  gegeben  werden,  werden  jedoch  dem  AnCio- 
ger  anch  bei  seiner  Priradectüre  eine  gute  Hülfe  leisten,  da 
sie  Tollständig  sind,  nnd  die  zweckmässige  Znsammenstellaag 
eine  leichte  Uebersicht  gewahrt.  Der  Druck  und  das  Papier 
sind  Torzüglidi  zn  nennen.  8« 

Philologie. 

Car.  Ferd.  Ranke  de  lexici  Hesychiani  vera 
origine  et  geuuina  fortta  commentatio.  lApsiae  et 
QuedHnb.  s$mptibus  librarüte  Beckeriassme,  1831. 
145  S.  8.  . 

Vorliegende  Untenrachnngen  über  die  orsprüngliche  Ge- 
stalt des  Hesjch.  Lex.,  dessen  Erhallnng  in  seiner  gegen- 
wärtigen Gestalt  wir  dem  Mantuaner  Jo.  Jac.  Bandelloni  (wel- 
dier  die  einzige  noch  übrige  Handschr.  desselben,  jetzt  in  der 
St.  Marcos*  Bibliothek  za  Venedig  befindlich,  dem  Aldus  Ma- 
natias  überliess,  der  sie  unter  Marcus  Mnsams  Leitung  ab- 
dmoken  Kess;  Schow  Beos  «e  aufs  Neue  Tergleicben;  dennoch 
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bMBt  einem  neuen  Bearbeiter,  ala  welchen  lidi  fm«. 
ker  ankUndigit,  noch  Manche«  za  than  übrig)  Tefdanken,  «in«! 
u so  verdienstlicher,  je  gegründeter  die  Klagai  und.  welch« 
Hr.  R in  der  Praefatio  p.  1 — 7.  über  iT^rnachlassiguDg 
der  kritiad^  Geschichte  der  Lexikographen  ansspridlL  -1 

He^chiano  <4>iniones  potissinu« 
P-  8 — 21.  Die  Meinungen  der  meisten  Gelehrten  (Aldos, 
Hmsios,  Faber,  Küster,  Scaliger,  Albertas,  Valesiu«,  BenU^ 
Schow,  Rnhnken  a.  A.,  mit  Ausnahme  von  Valckenaer)  Iso» 
fen  dmaf  Unans,  dass  wir  in  He^ch.  Lex.  ein  viella^  in- 
teipolirtes  Excerpt  ans  einem  grösseren  Werke  besitzen,  des- 
sen Verfasser  anbekannt  ist.  Hr.  R giebt  seine  «pater  treff- 
bell  und  nn^derleglich  modvirte  Meinung  mit  folgenden  Wor- 
^p.  Verum  ego  libri  hujos  anctorem  Pamphiluni  esse 
• Al^drinum  grammaücnm,  de  cujus  aetate  et  scriptis 
sugnian  hbello  exponam.  Primo  iUud  post  Christum  secnlo 
»nditu^  s^ndo  Mt  ab  Diogemano  grammatico  excerptum. 
Uiogen^  igitu  librum  manibua  terimus,  ab  Hesychio  nesda 
quo  additamentis  pollutom  et  maculatum.  Cao.  2.  Hesvehii  ad 

J“»  Werke  Waosge- 
schickte  Brief  des  Hesvcluii«,  im  griech.  Text  mit  krit.^ 

me^nn^n.  Cap.  3.  Judicium  de  epistolae  scriptore  ex  ejus 
«cri^*  genere  adombratum  p.  29  — 33.  Der  Stal  des  Briefes 
ist  hochrt  matt  und  naeUässig;  Diogenian  soU  sein  Werk  nt- 
ifttpr^anitn  überichrieben  haben;  der  Vf.  deutet  dies  nach 
verschiedenen  KrkläningsTersuchen  durch  mfOoyov  lürtine, 
rOTm  «npervaenamm  panpere«,  verglichen  mit  dem  W«riMletci 
^n  ytwn^yau  Cap.A.  De  Diogeniano  lexicographo.  f.  U 
E|u«  lexicon  messe  Hesychiano  p.  34  — 50.  Alle  Stdlen. 
BMt  weni^n  Ausnahmen,  wo  Diogenian  dürt  vrird,  finden 
SKb  un  He^duus  wieder;  namentlich  der  V£  de«  Etvm.  M. 
^t  aus  ihm  geschifft,  obgleich  dort  £ut  immer  steht. 

Zuweilen  mag  Diogenian  falsch  dtirt,  übrigens  auch  hier 
nad^  beim  Copiren  Einiges  weggelassen  worden  «eyn.  «.  2. 
De  Diogenian!  nomine,  aetate  et  scriptis  p.  51—67.  Snida« 
V.  ^40ytmaroi  die  einzige  Quelle;  sie  wird  kritisch  geprüft, 
womit  interemte  üntersuchun^n  über  Diogenes  Laörtio« 
Namen  n^  Zeitalter  verbunden  sind.  • §.  3.  De  Diogeniani 
lexKo  ^ 07— Jl.  Cap.  5.  De.  Pamphili  glossis  a Diogeniano 
exce^tis.  i.  i.  P.  72-79.  Be«,nder«  häufie  hat  AtLnaeu, 
die  Glo^  des  Pamphilus  bennUt;  sämmtlich«  Stellen  wer^ 
den,  nebst  den  entsprechenden  im  Hesjehius,  mit  grosser  Be- 
senheit  nachgewiesen,  wo  es  sich  zeigt,  dass  der  Epitoma- 
jr  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  so  Manches  übergehen 
musste.  %.  2 — 4"  p.  103  — 119.  üeber  die  Quellen  dqi  Athe- 
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nacus  nnd  wie  er  dieselben  benutzte.  Viele  Stellen  der  GIos> 
sograpben  kannte  er  erat  aus  den  Angaben  des  PampbilnSy 
wovon  sieb  ancb  noch  bei  Hesyebins  Sparen  finden;  so  be- 
nutzte er  die  Schriften  des  Aristopbanes  von  Byzanz,  Artemi- 
donis,  Epaenetos,  Hennonax,  Heracleon,  Diodorns  (den  Hr. 
R.  für  den  Vf.  der  Bibliothek  hält),  Timarchidas,  Amerias. 
Oft  giebt  Ath.  diese  Quelle,  den  Pampbilns,  an,  eben  so  oft 
aber  auch  nicht;  Bei^iele  p.  119*  §•  5.  p.  120 — 127.  An- 
ders yeibält  es  sieh  mit  dem  Schol.  Homer.  Venet.  nnd  dem 
fitym.  M. ; in  beiden  werden  grammatische  Kegeln  des  Pam- 
philns  erwähnt,  wovon  keine  .Spur  bei  Hesyebins.'  Hr.  R. 
vermuthet,  diese  Regeln  seyen  der  xgiuxfj  des  P.  ent- 

nommen, oder  anch  nur  von  dem  Grammatiker  Herodiknus^ 
Seinem  Gegner,  überliefert,  oder  vom  Epitomator  Diogehianus 
übergangen,  und  von  Hesychius  vollends  verwischt.  §.  6* 
p.  128 — 131.  Als  Beweis,  dass  Diog.  nur  einen  Anszng 
gab,  wird  noch  die  Stelle  des  Schol.  ad  Hom.  IL  V.  v.  576. 
beigebraebt  nnd  erklärt.  §.  ?•  P-  131  — 133.  Photius  und 
Hesychius  Stillschweigen  über  das  Original  des  Pampbilns 
erklärt  Hr.  R.  daraus,  dass  ja  auch  Letzterer  aus  andern  Wörter- 
büchern geschöpft  habe,  also  nicht  originell  sey,  und  Diogeuian 
das  Werk  desselben  zwar  excerpirt,  aber  vieles  weggelassen, 
nnd  dagegen  JVenes,  wie  z.  B.  die  Sprüchwörte'r,  hiuzoge- 
fügt;  dodi  überschätzt  ihn  Hesychius.  §.  8.  p.  133  — 136. 
üebrigens  benntzte  Diogeuian,  wie  Hesychius  sagt,  nnd  was 
sich  anä  vielen  Stellen  ergiebt,  des  Apollonias  lex.  Honatni- 
cum' nnd  das  Lex. 'des  Didymus;  ob  anch  die  Wörterbütfher 
des  Apion  und  Tbeon,  ist  zweifelhaft.  Cap.  6.  De  HMjehio 
lexkographo  lexiciqne  ejus  hodiema  forma , p. ' 137  ~ 142. 
lieber  Hesychius  eigenen  Antheil  'an  dem  Werke  kann  kmn 
günstiges  Urtheil  ^faHt ''werden;'  er  strich  und  fügte  hiiÄti, 
oft  ganz  planlos. ''‘-'Er-  rühmt  si^,  die  Sdiriften  des  Altiuur- 
chns , Apion  und  Heliodorns  benntzt  zu  haben.  Daher  sichlieust 
Hr.  R.:  nibil  'Hesychio  adscribere  possnmns,  nisi  versus  ’Ho- 
mericoB  addhos  et  inepte  intmsas.  Noch  wild  die  duist- 

lich- dogmatische  Terminologie  auf  seine  Rechnnng  gesdirie- 
ben.  Addenda  p.  143—145  und  1 S.  Corrigenda.  i ^ Wir 
danken  dem  Vf.- aufrichtig  fii^  diese,  trotz  ilu%r  vielen  AJb- 
schweifnngen  klar  geschriebene,  nnd  höchst  interessante ' Ab- 
handlung, nnd  sprechen  den  Wunsch  aus,  dass  er  auch  den 
übrigen  Lexikographen  gleidie  Anfmerksamkeit  schenken 
möge.  ’ ' 7-  ■ 
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Plutarchi  viiae  AemiUi  PauU  et  T^oleoniü. 
Verba  tcriptorie  ad  librormm  antiquomm  fidem  recogno- 
vit,  varietatem  lectionii,  commeniariot  et  tabulas  ckro~ 
nologicas  adjecit  Dr.  J.  C.  Held,  Gymn,  Baruih, 
Prof.  — Solübaci,  suapt.  J.  E.  de  Seidel  1832.  XX 
V.  564  S.  gr.  8*  2 TÄ/r.  16  Gr: 

Zn  dieser  ansfiihrlichen  Bearbeitnng^  zweier  bisher  ziem- 
lich Temachlässigrten  Biograpbieen  des  Platarcbs  benntzte  <Hr. 
H.  erstiicb  die  Ton  Tfaiersch  and  Göller  ans  1 Cod.  Monac. 
und  die  aas  1 Cod.  Palat.  von  Hess  ihm  mit^theilten  Lesar* 
ten,  dann  die,  dnrch  die  Güte  des  Hm.  Prof.  Hase  ihm  zn^ 
kommenen,  Excerj>te  des  Cod.  Paris.  134.  ond  die,  durch  den> 
selben  besorgle,  Collation  der  Codd.  Pariss.  1671  (A)  1672 
(B)  1673  (C)  1674  (D),  wozu  Hr.  H.  selbst  noch  bei  sei- 
nem späteren  Aufenthalte  zu  Paris  den  Cod.  1676  (F)  rer* 
{rlicfa,  dessen  Lesarten  am  Schlosse  mitgetheilt  werden.  Dem 
Cod.  A.  wird  Tor  allen  der  Vorzug 'gegeben  (Praef.  p.  VH  sq.), 
and  er  dem  Texte  znm  Grande  gelegt.  Mit  ihm  stimmt  meist 
D nbermn.  Ancb  C ist  Ton  Werth  nnd  giebt  zuweilen  alJeiD 
die  wahre  Lesart;  Andere  haben  ihm  selbst  ror  A den  Vor- 
zug geben  wollen.  Die  übrigen  sind  Ton  untergeordnetem 
Werthe.  ]>ioch  wurden  anfs  Neue  die  alteren  Ausgaben,  AW. 
Jnnt.  BasH.  1533  und  1550,  Stepb.  und  Frcf.  1620  TergU- 
chen,  auch  handschriftliche  Bemerkungen  eines  jungen,  zu  fiüh 
Terstorbenen  Gelehrten,  Namens  Haitinger,  benutzt.  Schon 
hatte  Hr.  H.  seine  Arbeit  Tollendet,  als  er  Ton  Hm.  Dr. 
Walz  die  Collation  Ton  5 Mss.  (TSqVm)  erhielt,  welche  Mii- 
ret  an  den  Rand  eines  £x.  der  Aldina , jetzt  in  der  Bibi,  col- 
leg.  Komani  befindlich,  geschrieben  hatte;  diese  Lesarten  wer- 
den Praef.  p.  XVII — ^XX  mitgetheilt  Hierauf  folgt  der  grie- 
chische Text,  mit  nntergesetzter  Varietas  lectionis  und  kurzem 
Urtheil,  unter  Verweisung  auf  die  Comm.  p.  1 — 112,  dann 
die  Commentarii  p.  113  — 502,  Appendix  Tariae  lectionis  ex- 
cerptae  ex  Cod.  Reg.  Paris.  1676  p.  503  — 516,  Tabnlae 
chronologicae  p.  517 — 540,  Index  scriptornm,  qnorum  loci  in 
conunentariia  Tel  illustrantur  Tel  emcndantur  p.  541.  642,  In- 
dex Graecus  p.  543“ 558,  Index  Latinus  p.  559  — 564  und 
2 S.  Addenda  et  corrigenda.  - Heber  die  Anordnung  des 
Ganzen,  d.  i.  die  Trennung  des  Commentars  Tom  Texte,  sind 
wir  in  so  fern  mit  dem  Heransg.  einTerstanden,  als  es  der 
uuTerhältoissmäsaig  grosse  Umfang  des  erstem  Ton  selbst  gebot, 
nnd  mau  so  über  den  kritischen  Bestand  einen  bequemen 
Ueberblick  erhalt;  wiewohl  diese  Trennung  fiir  Jeden,  der 
nicht  blos  um  der  Kritik  willen  diese  Ausg.  zur  Hand  nimmt, 
Seues  Bepert,  1833.  Bd,  /.  St,  4.  B 
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ia  seUwt  fUr  £«seiif  ylel  UnBeqaeiaet  kat.  AW'UlMf  den 
nagekeureB  Um&af  dea  CommenUra  möckten  wR  fast  mit 
Bni.  li.  recktea,  -wenn  nicht  auf  der  einea  Seite  er  leUxt 
durch  aeiu  offenes  Geständnus  (prae£  p.  XIV),  auf  der  aa- 
deni  eher  auch  die  Ueberzeugnag  «asera  Misamnth  «atwoffaete, 
die  wir  hier  mit  froher  Zurersieht  auasprecheq,  dass  er  aidi 
durch  diese  Arbeit  ein  wahres  Verdienst  um  die  Literatnr  dei 
PkUarck  erworben  hat.  Mag  auch  manches  sclieiBhar  und 
wirhUck  Geriagfiigige  etwas  zu  weitschweifig  behandelt  seja; 
so  Yerdienen  doch  diese  Beiträge  zur  Kenutuiaa  des  keinet- 
wega  noch  ganz  und  hinlänglich  durchforschten  plntarchiscbea 
Auadrucks  alle  Aaerkeonimg ; sie  zeigen,  wie  aufmerksam 
Hr.  U.  seinen  Schriftsteller  gelesen  hat.  Wir  begnügen  ans, 
da  ein  Aiisz«ig  unmöglkh  ist,  nur  kürzlich  auf  Zusauuneastel- 
Inngen  zn  YerweUen,  wie  z.  B.  p.  1631  über  ngayftattt,  p. 
164  Mf.  über  iyan^Vy  p.  387  sq.  über  dUo«,  p.  302  sq.  über 
fUwßalXur,  p.  304  aq.  ü^r  dräozoro;,  p.  316  sq.  über  i|, 
p.  331  über  ytiup  und  ytvta^m,  p.  335  sqq.  über  Praesens 
und  Futurum,  p.  350  sq.  über  doxtiv , p.  3^  sqq.  über  ü>t 
aiU  dem  Gonjunotir,  p.  400  über  cmmsp,  p.  417  über  zi;[pära«, 
p.  467  aq.  über  die  Weglwsung  des  Artikels,  p.  483  sq.  über 
die  Worte,  die  Pint,  oft  un  Imperfect  braucht,  wo  mau  den 
Aorist  erwartet , n.  a.  Dass  der  Text  an  Reinheit  nickt  we> 
nig  gewinnen  wurde,  lieaa  eich  bei  so  reichen  kritischen  Uülfr- 
»iiteltt  v*d  bei  der  Sprachkenntniss  dea  Herausg.  wohl  nickt 
andesa  erwartan;  Aenderungen  yob  Wichtigkeit  sind  im  Cosa* 
mcntaze  wotsvirt  und  ausführlich  besprochen.  Aach  am  lat«- 
niscbeu  Ausdruck  ist,  was  Reinheit  und  Leichtigkeit  betriifi, 
nur  wenig  auszusetzeu.  Ntmh  dieiem  Allen  sehen  wir  der 
Ysssprochenea  Bearbeitung  anderer  Biographieen  des  Plntardi, 
zumal  da  Ur.  H.  in  der  Folge  sich  etwas  kürzer  zu  fbssen 
liotfaung  macht,  eewartungsvoU  entgegen.  7. 

Biographie. 

Af.  Joachim  &chlitter,  ertier  E(e)va»goli- 
*ch*r  Prediger  zu  Rostock.  Eiu  Beitrag  iw 
Reformationsgesehichte,  aus  der  Hisioria  van  der  Lere, 
Leveude  und  Jketle  M.  Joachim  Aiüters  gerteiiet  und 
geordnet  durch  Nicolaum  Grusen , zttr  Erneuerung  des 
Andenkens  an  den  vor  dreikunderi  Jahren  gestorhene* 
Zeugen  der  tVahrheit , jetzt  aufs  Neue  herausgegeben 
mit  Erläuterungen  von  KarlE'riedr.  Lud».  Arndt, 
^treci.  u,  ProJ.  an  d.  Domschule  zu  Ratzeburg,  Lü- 
beck iu  d.  Rohdenscheu  ßuchh.  lö32.  96  S.  8.  6 Gr. 
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Zwei  Gründe  bestinnnten  den  Heransgeber,  ScLIüter’e  An- ' 
daiken  dreiLundert  Jahre  nach  dessen  Tode  durch  den  Ab> 
druck  dieser  Bio^apbie  za  erpetiem:'  1)  das  Torciig^liche  In- 
teresse, wekhss  die  Geschichte  der  £.irchea-Refonnation  im 
Emselaen  darbictet,  besonders  ia  einer,  durch  ihre  frühere 
Geschichte  nicht  nnwichti^n,  teutscben  Baudelsstadt ; 2)  ge- 
schah es#ber  auch  darum,  weil  die  hier  mitgetheilte,  wegen 
ihres  schlichten  Tons  so  anziehende,  treuherzige  JSrzahlnng  in 
einem  schon  selten  gewordenen  Buche  steht.  Der  Vf.  dessdr 
ben,  — Awoh  Criete,  — geh,  zu  Rostock  am  25.  Nor.  1543, 
war  Plärrer  daselbst,  nnd  starb  6.  Ang.  1614.  Jir.  Arndt 
liess  aus  dieser,  in  plattteutscher  Sprache  abgefassten,  Biogm* 
pLie  nicht  nur  alle,  die  Refonnatioasgescbichte  im  Allgemeinen 
betreifende,  Rachrichleo  weg,  sondern  er  suchte  atieh  den  TejU 
nnserm  Schreibegebranche  etwas  sn  nitbern,  und  liigte,  wo  ep 
nölbig  schien,  einige  Rrläuternngen  und  Anmerkungen  bei. 
Der  Biograph  batte  zwar  den  Helden  seiner  Erzählung  nicht 
persönlich  gekannt  — denn  derselbe  war  schon  H Jahre  Tor 
der  Gdmrt  den  Biographen  gesturheii  — ; sondern  «r  kennte 
nur  Das  geben  — doch  wir  wollen  ihn  selbst  (S.  8)  reden 
lassen:  „wat  leflikes  and  heilsames  vap  e]n,  alse  rao  eineip 
triiwen  Dener  Christi  kan  nud  mag  mit  \V'arheit  geredet  wer- 
den, und  ik  nicht  alleine,  ran  Kiudeabein  «p,  beide  hj-sioen 
Verwandten  und  BekandteD,  ok  van  anderen  gpdtsaUgen  oldep 
TorateadJgen  Mennem,  geistlikes  nnd  weltUkea  Standes  Per» 
sonen,  so  M.  Sinter  gesehen,  mit  epa  oft  geredet  und  naune 
gegan  ayn,  nnd  en  velemal  bebben  predigen  gehöret,  sondern 
ok  nt  lofwerdigen  (lobeoswUrdigea,  Ref.)  Rökem,  pk  nt  sinen 
eigenen  nagelatenen  Tüchenissen  nud  ofieiitük  gedruckedea 
Schriften,  bögestem  Flyte  na  (mit  höchstem  Fleisse,  Ref.),  relu 
Jahr  na  einander  hebbe  erkundi^a  und  erfahren  können.'* 
Diesen  Nachrichten  zufolge  wap  M,  J.  Sriilüler  etwa  um  1490 
geboren  ia  dem,  im  Mecklenburg,  gelegenen  Städtchen  Dömitz. 
.Sein  rechter  Vater,  ein  Fuhrmann  daselbstt  „beR  Kutiket  ge« 
Leien**  (5.  13).  Dbt  derselbe  früh  starb,  und  die  Mutter  sieb 
wieder  mit  einem  ehrlichen  Manne,  Slüter,  TerehoUchte,  „ip 
helft  man  en  (den  Sohn  Katzker’s)  nk  Tan  Rindeihein  pp  an 
■inen  Stefrader  Sinter  gebeten  alse  he  denn  ok,  als  es 
rechte  Ilenunels  Slüler^  den  Tarn  Antichristischep  Römisebep 
Paweste  togealateuen  (zogeachlotsenen,  Ref.)  Usmmel  doreb 
sine  Erangelische  Predigten  faefft  weddanun  npslnten  (auf. 
schliessen,  R.)  mötep.**  Drei  Jahre  Ter  seiner  Anstellung  ah| 
Pastor  an  der  St.  Peterskircke  ia  Rostock,  war  er  SchuUeh« 
rer  dapdhst.  Nach  fiaemeister  (Hipt,  eccl.  Rostoch.  ap.  'VVagt« 
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plinl.  mon.  ined.  T.  1.  p.  1554)'  «oH  er  Lntber'ii  selbst  zu 
Wittenberg  gehört  haben;  ■was  jedoch  nicht  erwiesen  werden 
kann.  Von  den  Gegnern  der  Reformation  ward  er  sehr  rer- 
folgt.  „Man  heft  en  hemlik  und  offentliken  gelästert  — ok  mit 
Rylen  and  Barden  (Hellebarden,  Arndt)  heft  man  em  reken 
(oftmals,  A.)  ayerlopen  nnde  en  döden  wollen;  dat  he  oft  in 
sinein  linse  des  Nachtes  nicht  sekerliken  hefl  slepen  köneo, 
noch  allein  ng  der  Straten  ^n  döreu.“  (S.  14  f.)  Gewarnt 
durch  ein  Rind,  welches  in  einem  Franziskaner- Gastbaus«, 
wohin  ihn  einige  Prälaten  znm  Abendessen  geladen  hatten,  den 
Braten  wendete,  entging  er  der  beabsichtigten  Veigiftnng,  in- 
dem er  sich  nnter  einem  Vorwände  entfernte,  aber  nicht  wi^ 
der  kam  (S.  27)-  — Oft  waren  der  Znhürer  seiner  Predigten 
so  viele , dass  die  Kirche  dieselben  nicht  fassen,  und  Schl,  anf 
dem  Kirchhofe  nnter  einer  Linde  auf  einem  dorthin  gesetzten 
Steine  predigen  musste.  Die  Zuhörer,  die  auf  dem  Kirchhofe 
zum  Stehen' keinen  Platz  fanden,  erstiegen  die  Mauer,  Bannie 
und  benachbarte  Häuser,  nm  nur  Schlntem  zu  hören  (S.  17  f )- 
Im  J.  1528  beirathete  er  die  Tochter  eines  Klein -Schmidts, 
mit  welcher  er  einen  Sohn,  Elias  genannt,  zeugte.  Ungeach- 
tet S.  vom  Herzoge  Heinrich  begünstigt  ward;  so  untersagt* 
doch  der  Rath  seinen  Spiellent^,  bei  S’s.  Hochzeit  ihr  Amt 
zn  verwalten  („to  solker  Papenköste  nicht  to  speiende“  S. 
42).  — Aber  — „als  des  Rades  Spelelüde  nicht  sjn  geka- 
inen,  hefft  men  alle  Klocken  np  dem  Tome  to  S.  Peter,  alse 
de  Hriidegam  der  Brudt  np  der  Straten  mit  sinen  und  der 
Bmdt  Freunden  tosecht  (sich  verabredet  zu  erscheinen,  A.) 
und  de  Brudt  en  mit  den  Frowen  in  de  Kerke  volgef,  afg^ 
treten  (durch  Treten  in  Bewegung  gebracht,  A.)  und  mit  gr»- 
ten  Fröwden  gebeiert  und  geliidt“.  — Wiederhohlf  sollen  die 
„Papisten“  versucht  haben,  ihn  durch  Vergiftung  zu  tödten; 
aber  erst  im  J.  1532  gelang  es  ihnen,  als  S.  „im  Gastehade 
(Gastgebot)  bj  framen  Christen  gewesen , dar  vor  dem  Dische 
sin  Bokebinder  g^tnn  und  ingeschenket  heft ; und  nu  de  Mal- 
tyd  sik  hedde  geendiget,  is  de  togerichtede  Voigift  heimh'keti 
in  de  Kanne  gedan,  darut  erstliken  M.  Sliiter  drinken  schei- 
de; also  ok  geschah“  u.  s.  w.  Sein  Tod  erfolgte  am  19. 
Mai  1532.  Beigeftigt  sind,  ausser  dem  Fac  simile  der  auf  seinem 
Leichensteine  befindlichen  Inschrift,  einige  Beilagen,  welche 
Thesen,  Bittschriften,  Vorstellungen  und  ein  Schreiben  des  Her- 
zogs Heinrich  an  Schl,  enthalten.  Beiläufig  machen  wir  noch  inf 
einige  damals  gewöhnliche  spnichwörtlidie  Redensarten  aufmerk- 
sam. S.  45  5 he  heft  den  Schnlewagen  getagen , d.  h.  er  hat 
nicht  mit  der  Sprache  geradeheraus  wollen;  S.  46:  den  Hnml 
hinken  leten,  d.  h.  sich  schwankend  erklären.  — Die  oben 
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<>jig«fnlirteii  Griiiide  werde»  Hnatieitl('  deu  erneuerleu  Druck 
liieaer  Scbn&  recUtferti^o.  19. 


Zeitgeschichte. 

Mtmoir eu  de»  Admiral»  A.  'Schi» chkoto 
aber  die  Zeü  »eine»  AvfenthaÜ»  hei  der  Perton  de» 
vokheligen  Kauer»  Alexander»  I.  {in  Function  eine» 
Staat»»ecretair»)  während  de»  Kriege»  mit  den  Fran- 
zo»en  in  den  Jahren  1812  bi»  18J4.  Au»  dem  Ru»»i- 
tchen  uher»ctzt  von  Karl  G oldhamer.  Leipzigs  6. 
P.  J.  Kummer^  1832.  XII  u.  195  S.  t»  gr.  8.  1 Thlr. 

4 Gr.  . 

Der  Terf.  batte  das  Talent,  sdinell  and  gnt  Proclamatio* 
neu  and  Manifeste  za  entwerfen,  and  wurde  deshalb  zuerst 
Tom  Kaiser  Alexander  I.  mit  dem  Manifeste  beauftraget,  wel- 
tbes  1812  Europa  mit  der  Stellimg^  bekannt  machte,  die  Russ- 
land, Frankreich  ^efenüber,  einiiebmen  wollte.  Es  fand  Beifall 
beim  Monarchen,  der  es  antemehrieb,  und  als  die  Franzosen 
einrückten,  dem  Verf.  ancb  sogleich  anftrag-,  die  nöthigen  Be- 
fehle an  das  Heer,  so  wie  die  Nachricht  nach  Petersburg  zu 
rondpirea.  Za  ähnlichem  Zwecke  musste  er  ihn  begleiten 
and  fast  stets  beim  Haoptqnartiere  bleiben.  Insofern  haben 
aun  diese  Mittheiliingen  einen  Terbältnissmässigen  Werth. 
Sie  zeigen,  wer  damals  die  Gesinnungen  des  rassischen  Gabi-  ' 
nets  auBsprach.  Aach  sonst  thnt  man  wohl  einen  and  den 
andern  Blick  hinter  die  Coulissen.  So  bestimmte  der  Verf.  > 
Araktsefaejew  and  Balaschow  den  Kaiser  im  Lager  von  Drissa 
dazn,  das  Heer  zu  verlassen  und  nach  Petersburg  zu  gehen» 
um  Ton  da  ans  alle  Kräfte  des  Reichs  in  Bewegniig  zu  setzen. 
Doch  findet  der  Geschichtsschreiber  nur  selten  solche  Goldkör- 
ner;  denn  der  Verf. , blind  gegen  Napoleon  und  die  Franzosen, 
erz.ahit,  wie  1813  bis  1814  die  Arndt,  Kotzebue  etc.  ihn  schil- 
derten, am  das  tentsche  Volk  aufzuregen.  Die  Russen  haben 
bei  Borodino  (Mozaisk)  gesiegt  (S.  25) ; aber  ,,  so  nihmwiirdig 
auch  dieser  Sieg  war,  so  ging  Kutusow  doch  lieber  zurück. 
Hie  Franutsen  haben  Moskwa  angezündet,  und  die  .Spuren  der. 
Raserei  und  thierischen  Wiith  zuriickgelassen“  (S.  32 — 35). 
Fast  jeder  im  französischen  Heere  gehört  zu  den  „ Uugeheuem, 
Räubern,  Mördern,  Mordbrennern,“  (S.  37),  und  als  er,  den 
Kaiser  nach  Wilna  begleitend,  die  Leichname  so  Tieler  Un- 
glücklichen auf  der  .Strasse  findet,  scheinen  sie  zu  s.'tgen: 
„Sehet,  wie  die  Gottlosen  gestraft  werden,  and  leset  ln  un- 
»ern  starren  Gesichtern,  mit  welchen  Qiiuleu  unsre  Tcrbreche- 
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mclie  ond  — o web ! — ansterbliche  Seele  den  KSrper  rer- 
lässt.**  Warscban  batte  sich  „von  seinen  rerstellteo ' Be- 
Bcbiitzem  and  Emenerem  (S.  56)«  den  Franzosen,  losgesagt“ 
Selbst  ofFenbare  Unrichtigkeiten  kommen  Tor.  So  (S.  58)  soll 
bei  Kalisch  der  Geneigt  Regnier  mit  einem  säcbsiscben  Corps 
geschlagen  nnd  er  selbst  mit  2000  Gemeinen  am  11.  Febr. 
1813  gefangen  genommen  worden  sejn,  ob  er  schon  die  Sach- 
sen bis  znr  Leipziger  Schlacht  cqminandirte.  Getrenlicfa  liaii 
alle  Beweise  Ton  Ergebenheit  nnd  Dankbarkeit  anfgekühlt,  wo- 
mit die  Sachsen  den  Rassen  und  namentlich  dem  Kaiser  Alexan- 
der entgegen  kamen  (S.  66  ff.);  and  dass  das  Urtheil  des 
Yerf.  etwas  hart  über  Friedrich  Angnst  aus^llt  (S.  69)«  darf 
da  nicht  wandern.  Die  Lulsncr  Schlacht  ist  natürlich  nicht 
Terloren,  so  wenig,  wie  die  Ton  Bautzen;  es  war  eine  „Be- 
wegung, welche  gemacht  Werden  nmsste,  den  Feind  noch  wei- 
ter zu  locken“  (S.  84),  wie  sich  der  Tom  Verf.  snfgesetite 
Tagesbefehl  ans  Heer  ansdriickte.  Der  ohnedies  sehr  schwa- 
che Zustand  des  Verf.  nöthigte  ihn,  nach  der  Dresdner  Schlacht 
um  Urlaub  einzukommen«  sich  in  Carlsbad  und  Prag  zu  erhoh- 
lea,  bis  er  nach  der  Leipziger  Schlacht  schneit  wieder  iss 
Hauptquartier  des  Kaisers  gerufen  wurde,  das  er  erst  io 
Frankfurt  a,  M.  traf,  und  wo  er  sogleich  den  „Bericht  über 
die  Schlacht  bei  Leipzig“  enfsetzte,  die  er  aber  so  wenig  ge- 
sehen hatte,  wie  irgend  Jemand,  der  in  Böhmen  lebte.  Bia 
Art,  wie  man  Napoleons  Persönlichkeit  und  Würde  dampH 
noch  schonte,  war  dem  Verf.  gar  nicht  recht,  nnd  er  setzte  «o 
grosses  Memoir  deshalb  fiir  den  Kaiser  auf,  das  aber  ron  <he- 
setn  iin  Drange  der  Geschäfte  rergessen  wurde.  Der  scblechie 
Zustand  seiner  Gesundheit  machte  einen  neuen  Urlaub  nötbigi 
als  der  Kaiser  über  den  Rhein  ging.  Erst  nach  dem  sweitea 
Pariser  Frieden  kam  er  mit  diesem  wieder  in  Bruchsal  z^ 
sammen,  nnd  das  ron  Petersburg  erlassene  Manifest  an  dk 
Russen,  worin  ihnen  Napoleon  Bonapartes«  „ des  unrechtmässi- 
gen Räubers (S.  190)  Schicksal  geschildert  wird,  ist  du 
letzte  hierin  befindliche  Actenstiick.  Die  Uehersetznug  ücset 
sich  sehr  fliassend,  und  das  Aenssere  ist  genügend.  15. 
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BerMtK  vor  2 Jaliren  begann  der  Herausgeber  ein  Werk, 
desnen  Ende  wir  scbon  fetzt  erblicken.  Die  Gründe,  ans 
welcben  dies  Werk  sobald  abg<d>rochen  wird,  sind  in  dem 
Vorworte  angedentet.  Es  enthalten  diese  beiden  Hefte  unter 
Är.  XXIV.  bis  XXXI.  folgende  Abhandlnngen ; 

Nr.  XXIV.  Vom  dinglichen  Und  persönlichen  Rechte.  Vom  ‘ 
Oberlandger.  Kalb  Boriiemann  in  Greifsvralde. 

Nr.  XXV.  lieber  den  Eherertrag  in  seiner  Trennnng  oder 
Vereioignng  tob  öder  mit  den  Dogmen  der  rerschiedenen, 
im  Staate  recipirten,  Rireben  betrachtet.  Von  S.  U.  Ar> 
toit,  Präs,  des  Landgerichts  in  Trier. 

Nt.  IÜ^VI.  Remerknngen  zur  Lehre  rom  Eigenthum  uttd 
TOB  den  Sachen. 

Nr.  'XXVII.  lieber  die  Untenrachnngs- Maxime  des  prenss. 
Ciril-  Processes.  (Eine  Recension.) 

Nr.  XXVUl.  Von  den  Oarlehnen  der  Schauspieler. 

Nr.  XXIX.  lieber  das  gesetzliche  Pfandrecht  des  Vermie- 
thers  an  den  inTectis  et  iliatis  des  Miethers.  Vom  Kam- 
mergerichts  - Referendar  G.  Fr.  Gärtner. 

Nr.  XXX.  Bemerkungen  zu  den  §$.  7 bis  15.  ThI.  H. 
Th.  20.  des  allg.  Pr.  L.  R. 

Nr.  XXXI.  Einige  Bemerkungen  zum  Tit.  19.  d.  Pr.  Ord., 
oainentlicb  in  Bezug  auf  §.  359*  A.  L.  R.  TU.  j.  Tit. 
16-  ▼»n  — ». 

Der  Vfr.  des,  sub  Nr.  1.  genannten,  Aufsatzes  Stellt  zuTotderst 
(S.  389)  den  Unterschied  zwischen  dinglichem  nnd  persönli- 
chem Rechte  dar;  er  ist  der  Meinung  (S.  390),  dass  gerade 
in  dieser  Doctrin  der  christliche  teotsche  Rechtssinn  über  das 
nbstracte  römische  Hecht  den  höchsten  Triumph  gefeiert  habe. 
Hieran  reihet  sich  bh  S.  396.  die  Darstellnng  des  altem  rö- 
mischen Rechts  in  Betreff  des  Domininm  and  der  letzterem 
analogen  Formen  für  andere  Kechtsgeschktle.  Es  wird  ge- 
neigt, wie  im  spätem  römischen  Rechte  mancherlei  Inconse- 
«jnenzen  in  der  Lehre  TOm  dinglichen  nnd  persönlichen  Recht 
entstanden,  nnd  in  welcher  Lag«  dies  alles  gewesen,  als  das 
römische  Recht  nach  Tentschland  Terpflauzt  wnrde.  Es  hät- 
ten, sagt  der  Vfr.,  die  Tentscben  eine  ihnen  bisher  fremde, 
dnrch  die  Einfnhmng  des  Christenthnms  fedoch  schon  Torbe- 
reitete, Achtung  des  Toin  Grundbesitz  abstrahirten  IndiTidnums 
im  Rechte,  so  v^ie  eine  neue  Seite  desselben,  das  Obligatio- 
nenrecht,  gewonnen;  allein  Zugleich  batte  auch  eine  Terannft- 
Widrige  Abgrenzang  des  dinglichen  und  persönlichen  Rechts 
Eingang  gefunden  nnd  neben  mancher,  dem  Bedürfnisse  entspre- 
dieuden,  Umfbrmnng  (z.  B.  Domininm  directnm  inotile),  so 
wie  neben  Anrechnung  mehrerer,  dem  Nemden  Rechte  nicht 
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ei^er,  Begriffe  (z.  B.  Retractrecbt)  • hätten  sie  besoaden  die 
Obligation  als  den  Weg  zum  EigentLum  aufgegriffen,  and  es 
sey  der  Unterschied  zwischen  titiilas  und  modns  acqairendi 
(S.  397-)  herrorgetreten ; ferner  habe  willLübrliche  Dentnng 
der  Lehre  vom  Besitz  Platz  ergriffen,  ans  der  jedoch  die  ge- 
meinrechtliche Besitztheorie,  wiewohl  in  der  Form  des  Irr- 
thiuns  und  MissTerstündnisses,  als  eine  Wahrheit  sich  berror- 
gearbeitet  habe;  in  ihr  zeige  sich  der  moderne  Kechtsbegriff 
dentUch,  und  es  sey  dis  Aufgabe  jeder  neuern  Gesetzgebung, 
denselben  in  jeglicher  Beziehung  durchgreifend  ztir  Anerkennt- 
nies  zu  bringen.  Hierauf  wird  gezeigt,  wie  die  Verfasser  des 
prensB.  Rechts  diese  Aufgabe  glänzend  gelöset  hätten.  (S.  399-) 
Diese  Lösung  sey  geschehen : 1)  durch  Festhalten  des  Un- 

terschiedes zwischen  persönlichem  und  dinglichem  Rechte,  dahin 
jedoch  modificirt,  dass  das  persönliche  mehr  nur  als  ein  Ucber- 
gang  zum  dinglichen  betrachtet  werde ; 2)  durch  Verwerfung 

der,  durch  die  Römer  späterer  Zeit  herbeigefiihrten,  Formlosi^ 
heit  persönlichen  Rechts ; 3)  durch  ausgedehnte  Willensbefesth 
gung  zum  Erwerb  des  dinglichen  Rechts,  so  dass  jedes,  durch 
die  mit  Besitzergreifung  oder  Eintragung  verbundene  Willensbe- 
festigung  entstehende,  Rechtsverhältniss  ein  dingliches  Recht  sej; 
4)  durch  die  nicht  nnbedingt  anwendbare  Regel,  dass  das  ding- 
liche Recht  gegen  jeden  Besitzer,  das  persönliche  nur  ^g*“ 
einen  bestimmt  verpflichteten  geltend  gemacht  werden  könne. 
Im  Ganzen  müsse  es  bei  einer  Revision  auch  hierbei  verble^ 
ben;  es  will  jedoch  der  Vir.  (S.  406-)  in»  Detail  Abäuderw- 
gen  getroffen  wissen.  Die  hierzu  gehörigen  Bemerkungca  b<^ 

treffen  §.  25-  Tit.  10.  Th.  I.  d.  L.  R.,  §.  5.  u.  6-  Tit.  19- 
Th.  I.,  §.  137.  Tit.  2.  Th.  I.,  so  wie  die  Stellung  dw 
T»t.  von  Sachen  und  deren  Rechten  überhaupt  (S.  40b.  407- 
408.  42  J.  «1.  422.),  und  es  beziehen  sich  diese  ßeroerkua^B 
auf  die  Wirkungen  der  Wissenschaft  eines  fremden  Titels  hei 
der  Acqnisition  einer  Sache,  auf  die  rechtliche  GleichiteUung 
der  beweglichen  und  unbeweglichen  Gegenstände  in  maiicj»« 
Rücksichten,  auf  die  Dauer  eines  erlangten  dinglichen  Rechts, 
auf  die  Verweisuug  des  Retentionsrechts  in  die  Lehre  vom 
Besitz;  auf  Behandlung  des  Erbpachts  als  nutzbares  Eigö»" 
thum,  letzteres  besonders  auf  den  Grund  des  Gesetzes  vom 
14.  Septbr.  1811  §.  2. 

Die  Abhandlung  unter  Nr.  XXV.  über  den  Ehevertrag 
(S.  423  u.  f.)  zeichnet  sich  nach  Ref.  Urtheil  durch  grüud“' 
ches  Studium  der  Quellen,  Unbefangenheit  der  A»»m®bten 
lind  logische  Anordnung  besonders  aus.  Der  Vfr.  ergreift  i“ 
erst  den  doppelten  Gesichtspunct  unter  den  noch  heute  ® 
Ehe  gestell;  sey,  Kirche  und  Staat,  lii^t  ttber  die  ßeinerkmig 
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b«,  dass  sich  selbige  in  Bezng  aaf  Natnr,  bürgerlicbe  Gesell* 
icbaft  und  Religion  betrachten  lasse  (S.  421.)  Wenn  auch 
die  Handlang  der  Vollziehung  der  Ehe  durch  die  Religion  ver- 
edelt -wird ; so  haben  doch,  nach  des  Vfrs.  Ansicht,  Gesetzgeber 
and  Theologen  hierdurch  zift  Auerkennung  einer  wirklichen  Ju- 
risdiction Seiten  der  Kirche  sich  verleiten  lassen  (S.  526-)' 
folgt  hierauf  eine  historische  Entwickelung  der,  diesen  Gegenstand 
betreffenden,  Dogmen ; es  wird  gezeigt,  das»  nur  erst  iin  Mit- 
telalter: „wo  die  Lichter  des  Aiterthnnu  verloschen  waren, 
die  weltliche  Obrigkeit  ihres  Rechts  verlustig  wurde.  Das 
preuss.  allg.  Gesetzbuch  lies  nur  das  Aufgebot,  die  VoUziehimg 
des  Vertrags  und  die  Siihneversuche  bei  Streitigkeiten  dem  be- 
treffenden, Seelsorger,  unterwarf  aber  das  Uebrige  dem  weltli- 
chen Richter  (S.  429.)  Oas  östreichisch^^Gesetzbuch  folgte 
im  Ganzen  mit  den,  der  katholischen  Lebre  entsprechenden, 
Modificationen  diesen  Theorieeh.  Alles  dagegen,  was  Bezug 
auf  den  Ebevertrag  hat,  wurde  der  Staatsgewalt  zugeeignet  in 
dem  Preuss.  Herzogthiime  Kiederrhein,  im  baierischen  Rheiu- 
kreise,  im  Königreiche  der  iViederlande,  so  wie  riif  der  linken 
Rfaeinseite  des  Grossherzogthnms  Darmstadt , durch  das  reci- 
pirte  fremde  Recht.  Da  Kirche  und  Staat  von  verschiedenen 
Poncten  ansgehen;  so  will  der  Vfr.  (S.  430<)  die  rechtliche 
Bevrtbeüang  der  Ehe  der  weltlichen  Behörde  ziiweisen,  und 
wirR  zuletzt  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  besser  sey,  wenn  im 
ganzen  prenss.  Staate  dies  gesetzlich  ausgesprochen  werde. 
Interessant  ist  es  Ref.  gewesen,  mit  den,  in  dieser  Abhand- 
lung aufgestellten,  Sätzen  das . zu  vergleichen , was  Raumer  ‘ 
im  historischen  Taschenbnche  IV.  Jalug.  S.  337  u.  f.  über 
Ehe  und  Familie  sagt. 

Kr.  XXVI.  S.  433.  handelt  besonders  von  den  Beschrän- 
kungen des  Eigeothnms.  Die  absolute  Macht  einer  Person, 
über  eine  Sache  zu  verfügen,  ist  nach  des  Vfrs.  Meinung  selbst 
nicht  etwas  Absolutes,  sondern  kann  hohem  Rechten  unterge- 
ordnet sejn.  Diese  Unterordnung  versteht  jedoch  der  Vfr. 
nicht  eigentlich  unter  den  Beschränkungen  des  Eigenthums 
^S.  436.)  Dagegen  sollen  wirkliche  Beschränkungen  bestimmt 
ausgesprochen  werden.  Uebergehend  zu  den  Vorschriften  des 
preuss.  L.  R.  in  dieser  Beziehnug,  rügt  er  zuvörderst  Mängel 
«1er  Disposition  in  27.  u.  28.  Th.  1.  Tit.  8. , so  wie  der 
Vorschrift  des  §.  35.  Th.  I.  .Tit.  7.  (S.  438.)  Es  handelt 
dieser  $.  von  der  Beschädigung  der  Statüen  und  Denkmäler 
auf  öffentlichen  Plätzen,  und  indfem  der  Vfr.  den  Ursprung  die-  < 
aer  landrechtlichen  Norm  in  L.  41.  D.  de  Leg.  I^.  1.  L.  2. 
Cod.  de  Aedif.  priv.  L.  6.  aod.  L.  7.  eod.  findet  und  den 
Geist  dieser  Gesetzstellen  damit  bezeichnet,  es  sey  eine  zum 
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Beuten  ier  Scbonlieit  Biiferle^te  Ltefd>Serritnty  benerbt  er, 
das  L.  R>  diesea  Pnnct  nicht  ridtip  gewiirdifet  habe; 
ferner  weiset  er  Mtb,  wie  die  Vfr.  den  Li.  R.  darauf  g;ekoaH 
men,  diese,  einen  polizeilichen  Charakter  tragende,  Vorschrift 
der  Lehre  Tom  Eigeothum  elnznileehten.  Hieranf  Iblgeo  S. 
442*  Bemerkangen  über  das  gesammte  Eigenthnm^  kars« 
Anseinandersetzang  der  Unterschiede  zwisdien  dem  röBiiscben 
Condomininm  nnd  dem  teatschen  Gesanimt  • Eigenthdui  (S.443), 
nnd  NachweisMng  des  Satzes,  dass  das  Mheigentbtim  des 
Laadrechts  nichts  anderes  sejr,  als  das  Condomininm  |nris  ger* 
monici  (S.  444.\  welcher  Begriff  fedoch  nicht  einmal  coase- 
qnent  habe  dnrchgefiihrt  werden  können,  wobei  er  sich  anf 
Tb.  I.  Tit.  17*  4«  1<  des  L.  R.,  ingleichen  anf  Tb.  I.  TU.  8- 
4.  18-  nnd  Th.  1:  Tit.  17*  4*  2«  3.  4*  bezieht ; das  Landrecht 
habe  das  röraiscLe  nnd  tentscbe  Condomininm  zn  TCrbinden  ge- 
sncht,  woraus  etwas  Drittes  entstanden  sejTf  welches  sich  drin 
Corporatiren  nähere  (8.  446.)  Endlich  folgt  (S.  446>)  eiae 
Abbaudluhg  (iber  die  Vorschriften  des  L.  R.  Th.  1.  Tit.  2. 
4.  11.  bis  13.  (sie  behandeln  die  Begriffe,  baares  Geld,  Capi- 
talrermögett,  Effecten  mit  ihren  Snbsnnirionen),  welche  Vor- 
schriften nach  des  Vfrs.  Meinung  Torztiglich  mit  Rüekticbt  anf 
den  jetzigen  Stand  des  StaatspSpierhandels  eine  ALbändemag  wün- 
schen lassen,  so  wie  (S.  4^  n.  449>)  eine  bessere  Begtiflsbe- 
Stimmung  in  4*  120.  Th.  I.  Tit.  2.  des  L>  K.  fdr  res  fnagi- 
biles  et  non  fiingibiles  angerathen  wird.  Die  Abhandlaag 
Nr.  XXVII.  (eine  Recension  ‘der  Gärtnersdben  Schrift  über 
das  Untersnchungsprinzip  im  Ciriiprocess)  beiendhtet  die  tob 
Gärtner  anfgeateUten  Gmndsätze  and  zeigt,  dass  die  Untersa- 
chnngaraaxime  im  prenss.  Procesae  dem  Priacip  einer  ronnond- 
schaftiichen  Regiemng  entspreche  (S.  469,  476.).  Es  eoU  hcIi 
aber  nach  des  Vfrs.  Mehiang  der  Richter  in  das  Ueiligthum 
des  Spmcbgeschäfts  zuriiAtieben  (8.  477*),  ohne  dass  jedoch 
der  gemeine  ProcesB  zn  adoptiren  sey;  auch  wird  die  PgSge 
•nfgeworfen,  ob  nicht  ans  dein  Verlassen  des  Unterstochnugs- 
princips  Oeffentlichkeit  and  Miiadlichkeit  des  Verfahrens  her- 
Yorgehen  möchte  (8.  477*). 

Nr.  XXVUI.  stellt  die  Vorschrift  des  preiuis.  L.  R.  Th.  I. 
Tit.  11.  4>704.  bis  7(^  wegen  der  Darlehne  der  Schanspiclcr 
als  nicht  zcitgemäst  und  inconseqnent  dar  (S.  4S0.)> 

Nr.  XXIX.  Das  pignas  an  inrectis  und  illatis  des  Ver- 
taiathers  behandelnd  (8.  485.),  ftxirt  znaTst  den  StreitpiiStt  in 
Hinsicht  auf  Th.  I.  Tit.  21.  4*  395.  des  L.  R.,  nnd  atcdlt  so- 
diiiin  unter  1.  (8.  493.)  die  Frage  auf;  Weiebes  siiid  die  m- 
tUrlichen  Grenzen  des  Pfandrechts?  Sie  wird  faanplsächlkh 
dahin  baantwortst,  es  sej  in  der  That  das  präsamütre  Eigen- 
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tlmin,  ait  -welcbein  tias  Gesetz  dem  Vermietlier  das  Pfandredit 
ehiriinme  (S.  403-  404-)>  bona  fides  und  titulus  Trerden  er- 
fordert, BO  wie  ßeaitznohme  Seiten  des  Vermietbers  (S.  510.)* 
Im  zweiten  Abschnitte  dieser  Abhandinng’  wird  das  Verhaltuiss 
des  Lh  R.  Tik  I.  Tu.  21«  §•  395«  zu  den  allg’.  Grundsätzen 
über  das  Pfandrecht  im  2üsten  Tit.  im  1.  Th.  ebendaseibst 
auseinander  ^setzU  DerVfr.ist  der  Meinnn^,  doss  im  Ganzen 
das  Verhältniss  des  femeinen  Rechts  bestätift  werde  (S.  51}.). 
Der  scheinbare  Ceaflict  der  allg'.  G.  O.  §.  383*.  Th.  I.  Tit. 
50>  nnd.  Tit.  44.  $.  56.  57.  und  60.  wird  dahin  anfgelöset, 
dass  die  Retention  der  invecta  et  iliata  ein  wesentliches  Rr- 
fordemiss  zum  Entstehen  des  Pfandrechts  sey ; so  dass  in  dem 
erwähnten  SO.'Vstmi  nnr  der  Titel  znm  Pfandrechte  liege  (S. 
516.  518.)k  Es  endigt  dieser  Abschnitt  mit  Betrachtung  der 
I/mstä'nde)  welche  die  erforderliche  bona  fides  ansschliessen 
(8.  527.).  Der  dritte  Abschnitt  endlich  stellt  die  Fordemngen 
auf,  welche  in  Bezug  auf  $.  395.  Th.  I.  Tit.  21.  d.  L.  B. 
an  die  Rerision  za  machen  sind;  sie  bestehen  in  einer  be- 
stimmteren und  zweifelloseren  Fassung  des  gedachten  $en,  in 
genaaerer  Bestimmnng  des  ObjeCts  dieses  Pfandrechts'  (S.  530.). 
Das  Ganze  schliesst  (S,  535.  n.  536-)  mit  dem  Vorschläge  sti 
einer  neuen  Redaction. 

Nr.  XXX.  enthält  Beraerknngen  zn  §.  7«  bis  15>  de« 
Tit.  20.  Tb.  II.  des  allg.  prenss.  Li.  R.  Der  Vfr.  rermisst  in 
gedachten  §§.  den  Mangel  genauer  Merkmale  des  Begriffs  ei- 
nes Verbrechens;  eben  so  sind  ihm  die  subjectiren  Bedingung 
gen  nicht  genügend  (5.  541.);  namentlich  wird  gerügt,  dass  der 
Gesetzgeber  das  Bewusstsein  der  Gesetzwidrigkeit  allein  nicht 
für  hinreichend  geachtet  habe  (S.  543.).  Die  Bestrafung  der 
Auslände^,  welche  im  Aiislande  ein  Verbrechen  begangen  ha- 
ben, will  der  Vfr.  ganz  in  Wegfall  gehr.-icht  wissen;  nach 
des  Vfra.  Meinung  ist  aber  auch  der  prenss.  Staat  darin  zn 
weit  gegangen,  wenn  er  die  ron  seinen  Untertbanen  im  Ans- 
iande  begangenen  Verbrechen  seiner  Jurisdiction  nnterwoifon 
Lat;  dagegen  will  er  die  Auslieferung  nicht  abgeschlagen  wi». 
sen  (S.  550.  n.  551.),  nnd  sucht  die  etwa  dagegen  sn  erhe- 
benden Bedenklichkeiten  zn  beseitigen  ($.  553.  u.  555>). 

Nr.  XXXJL  endlich  (S.  557  «•  fg-)  behandeit  Tit.  19>  4. 
P.  O.  namentlich  in  Bezng  anf  $.  359«  allgk  L.  B.  Th.  I. 
Tit.  16.  Der  Vfr.  ist  der  Meinung,  dass  die  Vorschrift  we- 
gen li((nider  Gegänfoldernng  Th.  I.  Tit.  16>  359*  d.  a.  L. 

R.  die  Praxis  rerftihrt  habe,  niclit  conseffnent  die  Vorsriirift 
des  prenss.  Rechts  zn  befolgen,  welche  im  Tit.  19*  über  die 
Durchfiihrnng  der  Compensationen  im  Processe  aufgcsteilt  sind. 

Wenn  anch  Ref.  in  manchen  Abhandlungen  etwas  nulur 
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KlarLeit  »e\runscht  batte;  wenn  er  aicb  ancb  mit  der  iu-Mr. 
XXIV.  auft'estellten  ]iebau]>tuug,  dass  es  der  cbristlicb-tenU 
gebe  Kecbtssiiin  gewesen  aej,  welcher  einen  Trininph  über  das 
abstracte  römische  Recht  gefeiert  habe,  nicht  einza verstehen 
weiss;  wenn  ihm  endlich  ancb  die  Rezeichiiung  des  dinglichen 
oder  persönlichen  Rechts  (S.  389*)  nicht  als  passend  erscheint ; 
so  verdienen  doch  die  Bemühungen  der  preuss.  Geschüfumän- 
ner,  zur  steten  Fortbildung  des  Rechts  in  ihrem  Vaterlande 
beizutragen,  gewiss  die  vollste  Anerkennung.  Was  der  grosse 
Saviguy  in  der  Schrift:  über  den  Bernf  unserer  Zeit,  für  Ge- 
aetzgebiing  und  Rechtswissenschaft,  über  die  Bildbng  des  Rechts 
und  über  die  juristische  Methode  sagt ; das  kann  gewiss  auf 
dem  Wege  erreicht  werden,  welcher  in  diesen  Abhandlungen 
eingeschlagen  worden  ist.  Drei  Dinge  haben  die  Vfr.  dieser 
Abhandlungen  stets  vor  Augen:  die  Vorschriften  des  römischen 
Rechts,  die  Normen  der  ]>renss.  Gesetzgebung,  und  die  Praxis, 
jene  grosse  Lehnneisteriu,  jene  Seele  aller  Gesetzgebung.  Die 
Rechtsgelehrten,  welche  mit  nnbefängenem  Sinn  die  Qaellen 
des  römischen  Rechts  erforschen,  an  ihnen  den  Blick  üben  und 
sich  möglichst  die  Methode  der  römischen  Recbtsgelehrten  an- 
eignen; diese  werden  gewiss  reichlich  beitragen,  dass  das  ge- 
schriebene Recht  ihres  Vaterlandes  den  Bedüdnissen  der  'LtiX 
and  den  Anfordemugeu  der  Wissenschaft  mehr  und  mehr 
entspreche.  45* 


Nekrologie. 

Zwei  Reden  bei  der  feierlichen  Bestat- 
tung des  König/.  ProJ essors  Dr.  Georg  Wilh. 
Fr.  Hegel y am  16.  November  gesprochen.  Berlin^ 
1831.  8. 

Die  erste  Rede  ist  im  grossen  Ilörsaale  der  Universität 
vom  damaligen  Rector,  Dr.  MarheinekCy  vor  dem  Aufbruche 
des  J^eichenzugs  gesprochen;  die  zweite  am  Grabe  vom  Kö- 
nigl.  Hofr.  Dr.  Förster.  Bei  der  Beurtheilung  dieser  Reden 
darf  inan  es  nicht  vergessen , dass  sie  von  innigen  Freunden 
Mud  tiefen  Bewunderern  des  Abgeschiedenen  noch  unter  den 
Erschütterungen  des  ersten  Schmerzes  gehalten  sind.  Da  ver- 
nimmt das  Ohr  nichts  davon,  wie  laut  auch  der  ruhige  Zn- 
Bchaner  bei  dem  Pomjie  ihm  ziiriife:  ne  ^nidnimis!  Des  Gu- 
ten haben  beide  Sprecher  in  der  That  niileugbar  zu  viel  ge- 
than.  Wie  sehr  man  den  heiingerufeiien  Philosophen  auch  eltren 
muss;  den  König  im  Reiche  der  Gedanken  mit  M.  ihn  zu 
nennen,  ist  doch  Uebertreibuug,  und  wverlässig  mehr,  als  die 


h 


Digitized  by  Google 


PLilolo^e.  269^ 

Parallelniran;'  des  Veratorbenen  mit  dem  Erlöser,  die  man  in 
den  ersten  Nachrichten  Ton  der  Be^bnissfeier  dem  lledner 
anfbnrdete,  was  aber  sicherlicb  mehr  durch  die  Seltsamkeit 
der  Zasainmenatellun^  der  Gedanken,  als  in  diesen  selbst,  rer- 
anlasst  worden  sein  konnte. 

Gleiche  Billigkeit  gebühret  auch  dem  zweiten  Redner  am 
Grabe,  wenn  er  dem  Hinabsinkenden  nachriihmt,  er  habe  das 
Land  des  Glaubens  in  ein  Land  des'  Schanens  verwandelt, 
und  sey  nns  ein  Retter,  Helfer  und  Befreier  ans  jeder  Noth 
niid  ßedrängniss  geworden,  indem  er  nns  ans  den  Banden  des 
Wahns  und  der  Selbstsucht  erlöset,  und  uns  Freiheit,  Freude 
und  Frieden  gegeben.  — „Fichte  und  Hegel!  das  sind  die 
Säulen  des  Herkules,  welche  hier  die  Grenzen  bezeichnen  ; 
nnd  den  wollen  wir  erwarten,  w'elcher  an  dieser  Statte  den 
Math  haben  würde,  das  plns  nitra  anszusprechen. 

Wie  gnt,  dass  die  Todten  nicht  hören!  Bei  allem  Ver> 
tränen  zn  des  Verstorbenen  Glauben  an  sich  selbst:  — dieses 
Lob  wäre  ilun  doch  zu  stark  gewesen.  9* 

Pliilologie. 

ili.  Tullii  Ciceronit  oratione»  pro  S.  Roscio, 
pro  lege  Manilia,  in  Catilinam,  pro  Archia  poeta,  pro 
JUiloney  pro  Marcello,  pro  Ligarto,  pro  Defotaro,  pro 
Mureaa^  ex  codicibut  regiis  Bavaricü  atque  FarUinia 
Munc  primum  coUalit,  ceterüque  recemuU  et  explica- 
vit  Jo.  Bapt.  Steinmetz.  Adjecta  eit  varielat 
lectionis  Ernettianae.  Jloguniiaci,  typ,  et  »umpt.  El. 
Kupferberg.  1Ö3I/.  XV  u.  540  S.  S.  1 Tilr.  12  Gr. 

Der  Herausgeber,  welcher  laut  Vorrede  in  der  Stadt- 
bibliothek (zu  Mainz,  der  Wiege  der  Biichdruckerkunst?!) 
nur  1 Ausgabe  des  Cicero,  die  seltene  Lainbiniana  von  1566, 
Torfand,  verschaffte  sich  mit  nicht  geringem  Anfwande  die 
fehlenden  Hauptausgaben,  von  der  Hervagiana  bis  znr  Gara- 
toniana  (warum  nicht  auch  die  Orelliana  7) , und  las  in  der 
Absicht,  vorliegende  Reden  heraiiszn^eben,  eine  bedeutende  An- 
zahl alter  nnd  neuer  grammatischer  nnd  kritischer  Schriften 
durch , welche  er  mit  einiger  Selbstgefälligkeit  einzeln  anfiihrt. 
Nicht  zufrieden  mit  diesem  Apparat,  unternahm  er  hierauf 
im  J.  1826  eine  Reise  nach  Paris,  nnd  verglich  dort,  Unreh 
die  Vorsteher  der  königl.  Bibliothek,  die  HH.  Van-Praet, 
Gail  nnd  Hase,  freiindlichst  gefördert,  für  die  catiliiia- 
rischen  Reden  X.  Codd.  Mss.  (oder  Mstos,  nicht  Maos, 
wie  'llr.  St.  dorchgangig  schreibt;  — davon  1 vor  sec.  14> 
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gewbriehen,  5 lec.  14|  4 Mc.  15.)  und  für  die  übrigen  Re- 
den XVII.  (daron  1 *ec.  12,  2 ror  eec.  14,  6 eec.  14,  8 «c. 
15.),  und  zwar  die  beiten  durchaui,  die  übrigen  nnr  für  die 
«raten  Capp,  jeder  Rede.  Noch  in  demselben  Jahre  begab 
•ich  Hr.  St.  nach  München,  um  den  bernhintea  Cod.  Barar, 
oder  TegernseensU,  der  Garatoai  so  gute  Dienste  geleistet, 
•nf’s  Neue  zu  vergleichen;  es  ergab  aich  jedoch,  dass  sehen 
Aretin  diese  Rdsebr.  bei  der  Versetsung  der  KJosterfaibliolhek 
Ton  Tegernsee  nach  München  nicht  mehr  Torgefnnden.  Da- 
gegen Terglich  er  nächst  den  seltenen  Ansgg.  Venet.  1472  n. 
14^  mit  P.  Victorins  handschriftlichen  llandnoten  folgende 
Mas.:  1)  Tegeniseensis  (Tag.)  au  Anfang  des  11.  Jabrh.  oder 
noch  früher  geschrieben,  Ton  ausgezeichnetem  Werthe  (ent- 
hält ausser  den  CatUin.  Reden  den  ganzen  Sallust),  2)  Sal»- 
bnrgensis  (Sal.)  sec.  IQ.  oder  U-,  3)  Emmeranus  (Em.)  sec. 
12.»  4)  Archiepiscopalis  (Arcfa.  oder  A.)  sec.  15-,  fürdieorr. 
Caesarianae  ausgezeichnet  und  mit  Cod.  Erfurt  übereinsti» 
meiid,  5)  Barariciis  alter  (Bav.  od.  b.)  sec.  15.,  6)  Victoria-' 
nua  (d)  mit  P.  Victorins  Commentar  am  Rande,  7)  Emuiera- 
nns  alter  (Em.  ?)  sec.  15.,  8)  über  doctoris  Ilartmanni  Scho- 
del  de  Nuremberg  (c.)  sec.  15-  Hierauf  werden  noch  die  tob 
Andern  zu  den 'Reden  schon  Terglichenen  Codd.  mit  grosser 
Genauigkeit  aufgezählt , und  gelegentlich  p.  XIV  sq.  die  Echt- 
heit der  Ton  F.  A.  Wolf  verworfenen  Marcelliana  mit  Stellea 
des  Priscianns,  Nonius,  Lactantius,  Asconins  and  Servius  ver- 
fochten ; doch  wird  bemerkt,  dass  diese  Rede  und  die  p.  Ai^ 
chia  io  den  AHs.  sehr  verderbt  sind.  Den  Text  beabsichtigte 
. Hr.  8t.  auf  der  Grundlage  des  Emeati’scben  durch  seine  Mu. 
zu  emendiren;  nur  wo  diese  selbst  verderbt  wären,  sollte 
Conjecturen  Raum  gegeben  werden.  Unter  dem  Texte  steht 
die  diversitas  Ernestianae  recensionis,  unter  dieser  die  An- 
merkungen, welche  sowohl  über  die  Lesarten  der  Mss.,  als 
Über  schwierige  Stellen  und  Gegenstände  des  römischen  Alter- 
thiims  Aufschluss  geben  sollen.  Ob  der  Hemusg.  die  gestellte 
Aufgabe  befriedigend  gelöaet,  wird  sich  ans  einer  Verglsichnng 
seiner  Leistung  mit  dem  B^ürfuisse  derjenigen  Leser  ergeben, 
für  welche  er  geschrieben  hat.  Ueber  Letzteres  spricht  er  tidi 
zwar  nirgends  aus ; allein  ans  der  Anlage  des  Ganzen  ist  zn 
schliessen,  dass  er  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  reifere 
Jahre,  besonders  für  den  Gelehrten  vom  Fache  schrieb.  Diea 
zugegeben,  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  der  Umfang 
dieses  Werkes,  seiner  Brauchbarkeit  unbeschadet,  um  ein  Be- 
deutendes hätte  zusammengezogen  werden  können.  Erstlidi 
besteht  ein  grosser  Theil  der  Aumerkk.  in  ausgeschriebenen 
Stellen  aus  Cicero  u.  a.  lat.  SchrifuteUero,  oft  über  die  ge- 
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rhflßgigttm'  GegeoMtHaiei  et  länt  fielt  abor  doeb  Torans» 
•etsea,  dass  Cicero^  m wie  der  grösste  Tbeil  der  übrigen  lat. 
Schr.y  in  den  Händen  eines  jeden  Gelehrten  toq  Fache  sich 
befinde.  Ferner  sind  die  erklärenden  Anmerkk.  znm  Theil  so 
betcbaiFenf  dass  kaa^i  ein  Schüler  der  obem  Classen  ans  ik> 
neu  mehr  n kmea  Tennag , ak  was  er  sich  bei  einiger  Ueber» 
legnng  und  Uebung  selbst  sagen  kann.  So  gleich  aal  dem  1. 
Bogen  p.  3 die  Anmerk.  über  ingenium,  p.  4 über  noTns« 
p.  5 über  eontendere,  p.  7.  über  noanihil  qaidqnam,  libidink 
p.  13  über  inter  snos,  p.  16  über  insolcus  n.  s.  w.  Statt 
dieser  eberfiächlichen  Bemerkungen  wäre  hier  und  an  tielen 
andern  Stellen  Hinweisung  auf  die  neoesten  grammatiseben 
and  antiquarischen  Schriften  wüuachenswerth,  ja  selbst  zn  er« 
warten  gewesen,  wenn  man  Praef.  p.  X.  lieset:  haec  qnideus 
ex  ipsis  fbntibns  petita  et  novissüna  qiiaeqiie  subsidia  adhibita 
esse  emditas  lector  iacile  cognoscet.  SeUtst  die  neuesten  krit. 
Arbeiten  über  Ck.  scheinen  dem  Heraiisg.  zuas  Tbeil  unb». 
kannt  gewesen  za  sejn;  auf  Oreili  ist,  Anderer  nicht  zn  ge* 
denken,  so  weit  Bei.  Torliegende  Ausg.  durchgesehen,  nirgends 
Rücksicht  genommen,  was  um  so  mehr  Wunder  nehmen  mnss, 
da  gerade  der  kritische  Theil  mit  besonderer  Genauigkeit  durch* 
geaHteitet  ist.  Ohne  zu  Terhehlen,  dass  durch  Benutznag  die* 
ser  übersehenen  krit.  Hülfsmitteln  das  Werk  bedeutend  an 
innersm  Gebalte  gewonnen  haben  würde,  können  wir  doch 
Hm.  Su  die  Veraickemng  geben,  dass  er  den  Ptraef.  p.  XV. 
so  bescheiden  ausgesprochenen  Wunsch:  spera  tarnen  ex  hae 
mea  opeia  aliqnem  fractum  ad  homines  literarnm  stndiosos 
esse  reduadaturom , ToUkommen  errekbt  hat.  £»  künftiger 
Bearbeiter  dieser  Reden  wird  seine,  mit  einem  so  reichen  krit. 
Apparat  ansgestattete,  Ausgabe  nickt  entbehren  können.  Auch 
die  hier  angewandten,  and  mit  Rnhe  und  Anstand  dorchge- 
fiihrten,  krit.  Grnndsätze  sind  za  billigen;  das  Wahre  ist  an 
Tielen  SteUen  erkannt  und  gefunden;  dass  an  andern  dem  Le- 
ser sein  eigenes  Unheil  Torbehalten  bleibt,  liegt  in  der  IVatnr 
der  Suche.  Ungern  yennissen  wir  Wort*  und  Sachregister. 
Die  Spruche  ist  bis  auf  einige  Flecken  und  Gescbmacklosig- 
keiten,  wohin  wir  den  längst  infam  erklärten  griecL  Artikel 
TO  rechnen,  reia  und  fiiessend.  7. 

Euripidi»  Helene»  flir  junge  Studirende  aut 
de»  GrieeL  toorigetren  üherteixt  und  'in  der  Grund- 
sprache grammaiisek  erläutert  vom  JVq/.  Oertel  in 
Ansbach.  Snlzbach  in  der  J.  M.  «.  Seidel’tc&en  Buckh. 
im  67  5.  & 6^. 
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Ein  10  ijee  wie  in  der  Anefiilininf  gleich  rerfeUtet 
Unternehmen.  Die  classische  Scbnlbildung  hat,  so  weit  wir 
sie  wenigstens  kennen,  in  den  letzten  Decennien  za  grosse 
Fortschritte  gemacht,  als  dass  es  eines  solchen  Noth>  und 
Hiilfsbüchleiiis,  um  nicht  einen  noch  bezeichnenderen  Stauten 
zu  gebrauchen,  noch  bedürfte.  Glücklicherweise  aber  sind 
Erscheinnngen , wie  diese,  jetzt  so  selten,  dass  wir  mit  Zo- 
Tersicht  hoffen  können,  sie  werden  jene  Fortschritte  weder 
hemmen,  noch  nngeschehen  machen.  Ueberhaupt  ist  es  eine 
Bitte,  die  wir  den  Gefehlten,  namentlich  Schulmännern,  nicht 
genng  ans  Herz  legen  können,  doch  ja  die  jetzt  eingerissene  Ueber> 
setzungswiith  — wir  können  es  nicht  anders  nennen  — wo 
nicht  zu  dämpfen,  doch  wenigstens  zu  dämmen,  nnd  in  klug 
gezogene  Grenzen  zn  leiten.  Der  Schüler  macht  sich’s  gern 
leicht;  das  weiss  jeder  aus  Erfahrung;  er  lässt  gern  Andere 
iiir  sich  denken,  nnd  um  in  fünf  Minuten  zu  erfahren,  was 
er  dnrch  eigene  Anstrengnng  rielleicht  erst  in  einer  Stande 
gefunden  haben  würde,  gicbt  selbst  der  Unbemittelte  gern  die 
War  Groschen  für  eine  Uebersetzung  hin.  Die  Folgen  kön- 
nen nnd  werden  nicht  ansbleiben.  — Wen  sich  Hr.  Oertdl 
unter  den  „jungen  Stndirenden**  gedacht,  hat  ans  nicht  klar 
werden  wollen;  er  selbst  hat  es  nicht  für  nöthig  befunden, 
ein  Vorwort  zu  geben.  Ans  den  sogenannten  grammatischen 
Erlüiitemngen  möchte  man  auf  Tertianer  schliessen;  denn  ein 
junger  Studirender,  was  man  gewöhnlich  darunter  rersteht, 
müsste  sich  schämen,  sich  Dinge  sagen  zu  lassen,  wie  zn 
T.  20.  CTTTofT,  für  lirraro,  zu  v.  34.  ^uv&tZaa  a.  2.  a.,  zn 
96.  [tavivxa  a.  2.  p.  von  fiaiiKOy  nnd  so  Unzähliges.  Der 
Vf.  muss  einen  eigenen  Begriff  von  den  Lesern  des  Enripi- 
des  haben.  An  die  Uebersetzung  mag  hier  anr  der  Massstab 
der  Richtigkeit  nnd  Treue  gelegt  werden;  den  der  Schönheit 
wollen  wir  ihm  erlassen,  wiewohl  auch  der  in  Prosa  aufge- 
lösten Poesie  die  ästhetische  Seite  abgewonnen  werden  kann; 
aber  anzarte  Ausdrücke,  wie  v.  63.  Heirathsjagd,  v.  283. 
Ehejäger,  neugebildete  wie  t.  1579.  einerzeugt  (d.  i.  von  Ei- 
nem Vater  erzeugt)  u.  dgl.  m.  haben  daran  keinen  Anspruch. 
Doch  ist  es  im  Ganzen  dem  Vf.  gelangen,  den  Urtext  mr^ 
liebst  wortgetreu  wiederzugeben , wiewohl  auch  hier  nit^t 
ohne  einzelne  Verstösse  gegen  die  Genauigkeit,  wie  z.  B.  in 
der  1.  Scene  v.  5.  8.  14.  28.  69*  7. 

Tetiitch-laleinüche»  und  fateinüeh-ieuftchet  Lene- 
buch  zur  Einübung  der  Formenlehre  nach  C.  G.  Zumplt 
Grammalik  von  Franz  Serap h Ki/inger,  k.  Stu- 
dienlehrer  zu  Augsburg.  Augsb.  1832.  lUeger'tcke 
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Buehh,  Ente  AöiA.  IV  u.  104  8.  Zweite  Abth. 

65  S.  8.  12  Gr. 

ReH  vrar  Anfangs  ganz  der  Meinung,  welcbe  der  Vf. 
•dbst  zn  Anfang  seines  Vorberidita  also  ansspricht:  „Da  es 
„ schon  viele  Bücher  giebt,  die,  wie  das  vorliegende,  bestimmt 
„und,  die  Anlanger  im  Uebersetzen  ans  dem  Tentschen  ins 
„Lateinische,  und  ans  dem  Lateinischen  ins  Tentsche  zn 
„üben;  so  möchte  ein  nenes  Buch  der  Art  überflüssig  schei- 
„nen.**  Wenn  er  aber  fortiabrt:  „Allein  mich  veranlasste  zur 
„Ansarbeitung  eines  solchen  Uebungsbnches  der  Gedanke,  dass 
„wir  in  unserm  Vaterlande  noch  keines  der  Art  haben,  we* 
„ nigstens  kein  nach  Znmpt’s  Grammatik  eingerichtetes,  wie  es 
„unsere  Schulordnung  vorschreibt,  und  das  Bedüriniss  ver- 
„ langt,  da  doch  an  vielen  Studienanstalten  nach  Znmpt’a 
„Gramm,  gelehrt  wird.  Dergleichen  UebnngsbUcher  aus  den 
„Nachbarstaaten  eignen  sich  nicht  immer,  obwohl  manche  treff- 
„lich  ansgearbeitet  sind,  liir  unsere  Anfänger.  Die  Ursache 
„liegt  in  den  verschiedenen  Einrichtungen**  so  darf  die 
gnte  Absicht  und  die  Branchbarkeit  des  Büchleins  nicht  vei> 
kannt  werden.  Die  Beispiele  sind  passend  gewählt,  und  die 
angehängten  Wörterverzeichnisse  sehr  zweckmässig.  Die  ver> 
sprodienen  ähnlichen  Arbeiten  liir  die  2.  und  3-  Classe  dürf- 
ten nach  dies«  Probe  für  die  baierischen  Schulen  nicht  ohne 
Natzen  sejn.  7* 

Maschinenlehre. 

Beaehreibungi  Abbildung  und  Auto eiaung 
zur  ConatructioH  aller  Arten  von  Pressen, 
insbesondere  der  m neuester  Zteit  sehr  verbesserten  und 
vervollkommneten  Appretir-  und  Pack-,  so  wie 
hatdraulischen,  Trauben-  und  andrer  Pressen.  Pur 
Fabrikanten  u.  s.  w.  Nach  den  neuesten  Schriften 
über  diesen  Gegenstand  und  nach  eigenen  Erfahrungen 
bearbeitet  und  herausgegeben  von  Eman,  Klinghorn.' 
Mit  8 Tafeln  in  Steindruck.  Quedlinburg  u.  Leipzig, 
hei  O.  Basse.  1832.  67  S.  8. 

Obgleich  dieses  Bnch  meistens  nnr  als  -eine  Sammlung 
von  Beschreibungen  der  tbeils  in  England,  theils  an  andern 
Orten  ausgefiibrten  Pressen  anzusehen  ist,  bei  denen  nur  in 
seltneren  Fällen  der  Verf.  etwas  Eigenthümliches  binzngefiigt 
zu  haben  scheint;  so  gewährt  es  doch  die  Annehmlichkeit, 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  verschiedener  nnd  theils  auch  in 
manchen  Stücken  übereinstimmender  Einrichtungen  neben  ein- 
Ntuet  Repert.  1833.  Bd.  I.  St.  4.  S ' 
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ander  zd  stellen.  Es  sind'  23  einzelne  Besdireibnngen  tob 
Pressen,  die  zu  dem  TerscLiedenartigsten  Gebrauche  eiBjericb- 
tct  sind,  geliefert,  und  diese  Beschreibungen  sind  durch  die 
Abbildniigen  meistens  so  erläutert,  dass  der,  dem  Gegeostäude 
dieser  Art  einigeriuassen  bekannt  sind,  sich  von  dem  Bau  und 
dem  Gebranche  einen  deutlichen  Begriff  machen  kann.  Die 
Anordnung  hätte  wohl,  wie  es  mir  scheint,  etwas  zweckmässi- 
ger gewählt  werden  können,  da  weder  in  llinsicht  auf  die 
Wirkung  sart,  noch  in  Hinsicht  auf  den  beabsichtigten  Zweck, 
eine  Regel  der  Anordnung  statt  zu  finden  scheint.  Indeas, 
wenn  gleich  dieses  einigen  Tadel  verdient,  und  es  angenehmer 
wäre,  die  verschiedenen  Pressen,  bei  denen  Schranben,  oder 
bei  denen  der  hydrostatische  Druck  n.  s.  w.  angewandt  wor- 
den, zusammen  zu  finden;  so  lässt  sich  doch  wohl  nicht  ree 
' kennen,  dass  der  Verf.  des  Gegenstandes  kundig  ist,  n«l 
in  einer  kurzen  Beschreibung  das,  worauf  es  ankömmt, 
deutlich  zu  machen  versteht.  Es  kommen  unter  den  hier  he- 
schriebeneii  Pressen  manche  minder  bekannte  und  manch« 
recht  zweckmässige,  zu  vielen  verschiedenen  Zwecken  !»• 
stimmte,  vor;  so  dass  die,  welche  sich  der  Pressen  bedieac« 
müssen,  hier  mannigfaltige  nützliche  Belehrnug  finden.  Di* 
Abhildmigen  sind  meistens  dentlich  und  dem  • Zwecke  ent- 
sprechend. I Brandes. 


* Meteorologie. 

Meteorologia  veterum  Graecorum  et  ßo* 
manorum.  — Prolegomena  ad  novam  MeteorolsfiKs- 
rum  Aristotelis  edüionem  adornandam.  Scr^nt 
/judov.  Ideler,  FA,  Dr,  Berohni,  ü»  comm. 

1832.  254  p.  8. 

Der  Verf.  bemerkt  in  der  Einicitnng,  dass  wir  in  H'®" 
sicht  auf  die  Naturkunde  uns  oft  zn  undankbar  nnd  verachtend 
gegen  die  Griechen  und  Römer  äussern,  nnd  dass  wir  roaache 
Renntiiisse  einzig  und  allein  neuern  Forschungen  zu  verdan- 
ken glauben,  die  wir  gleichwohl  schon  bei  den  Schrifutellem 
fener  Volker  finden,  llierzn  fügt  er  mit  Recht  auch  noch  di« 
Bemerkung,  dass  wir  die  Belehningeii  der  Alten  über  Rli®* 
nnd  Witterung  ihres  Vaterlandes  um  so  weniger  verschmäh«* 
sollten,  da  neuere  Nachrichten  uns  darüber  noch  keineswej** 
volikommeii  genau  unterrichten.  Diese  und  ähnliche  Griiod«, 
zu  denen  das  bloss  historische  Interesse,  welches  wir  auch 
an  niivollkonmienen  IVcniitnissen  früherer  Zeiten  nehmen,  toc 
züglich  mit  gerechnet  zu  werden  verdient,  haben  den  Ved- 
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Teranlagity  hier  eioe  Sammlnn^  derjenige  Stellen  aus  den 
alten  Autoren  zu  liefern,  die  uns  ihre  Kenntnisse  nnd  Mel- 
nnngen  über  meteorologische  Gegenstände  darlegen.  Dabei  sind, 
ansser  den  Schriftstellern,  welche  Gegenstände  der  Naturkaude 
als  eigentlichen  Zweck  behandeln,  (Aristoteles,  Plinins,  Seneca 
n.  s.  w.)  auch  Stellen  der  Dichter  und  anderer  Schriftsteller 
benutzt,  die  irgend  einige  Aufklärung  zu  gewähren  scheinen. 

Die  Ziisaumtenstelliiiig  ist  Jinch  den  Gegenständen  geord- 
net; so  dass  einzelne  Abschnitte  von  der  Luft,  von  den  Dün- 
sten, ron  den  AViiiden  u.  s.  \v.  haudeln,  und  man  darf  gewiss 
diese  Zusaminenstelliing  eine  sehr  reichhaltige  nennen,  die  uns 
Ton  den  damals  angenommenen  Ansichten  und  Ton  den  An- 
sichten derienigen  Männer,  die,  wie  Aristoteles,  auf  wissen- 
schaftliche Erklärung  der  Erscheinungen  bedacht  waren,  mög^ 
liehst  gut  nnterrichtet.  Hr.  I.  hat  diese  Meinungen  sehr  oft 
einer  Kritik  unterworfen,  und  sie  mit  dem,  was  unsere  jetzi- 
gen genauem  Kenntnisse  ergeben,  verglichen,  niclit  selten  aiicli 
ihre  Unrichtigkeit  gezeigt;  manche  gar  zu  wenig  den  rechten 
Piinct  treffende  Aeusserungen  hat  er  unterdrückt,  and  alles 
möglichst  zu  einem  Ganzen  zn  vereinigen  gesneht.  Dass  das 
von  ihm  unternommene  Geschäft,  alle  Nachrichten  zusammen 
in  Uebereinstimmnug  zn  bringen,  oft  in  grosse  Schwierigkei- 
ten führte,  sieht  man  unter  andern  bei  der  Sammlung  von 
Stellen  über  die  Beschaiteubeit  nnd  die  Wirkungen  der  ein- 
zelnen Winde.  In  einigen  Fällen  lassen  sich,  wie  der  Verf. 
bemerkt,  die  Widersprüche  dadurch  erklären,  dass  man  auf 
Ungleichheiten  in  verschiedenen  Gegenden  Rücksicht  nimmt, 
und  sich  dadurch,  dass  irgend  ein  Schriftsteller  etwas  als  all- 
gemein angiebt,  was  vielleicht  nur  in  beschränkten  Gegenden 
statt  fand,  nicht  irre  inachen  lässt;  aber  oft  scheint  es  auch 
völlig  unmöglich,  die  Aussprüche  der  ^Schriftsteller  zn  vereini- 
gen, z.  B.  S.  130-  — Indem  so  an  Zusammensteiinng  nnd 
Anordnung  aller  Fleiss  gewandt  ist,  scheint  der  Verf.  alles 
gethan  zu  haben,  was  ihm  in  Hinsicht  auf  die  Kenntnisse  und 
Ansichten  der  Alten  oblag;  aber  dennoch  wird  man  sich 
schwerlich  des  Urtheils  enthalten  können,  dass  man  sich  nur 
wenig  angenehm  belehrt  findet,  nnd  dass  unsere  Dankbarkeit 
für  diese  Belehrung  durch  die  Beimischung  seltsamer  Meinun- 
gen nnd  halb  wahrer  oder  ganz , irriger  Behauptungen  gar  sehr 
getrübt  wird.  — Dass  dieses  nicht  Schuld  des  Verf.  ist, 
braucht  wohl  nicht  ertt  erwähnt  zu  werden. 

Bei  den  Hinweisungen  auf  neuere  Erfahrungen  und  Theo- 
rieen  konnte  des  Verf.  Zweck  nicht  sejn,  nach  Vollständigkeit 
zu  streben , wie  er  auch  selbst  bemerkt ; aber  bei  den  sehr 
zaLlrcicLea  and  dankbar  anznerkennenden  Nachweisungen  der 

S2 


DigitizecJ  by  Google 


276  Natnrlebre.  Gescbiclite. 

■ic^  darauf  beziebenden  Stellen  hat  er  wohl  znweden  den 
Vorwurf  nicht  ganz  Termieden^  daas  e)r  minder  wichtige  Stel- 
len citirt  und  die  wichtigem  nicht  beachtet  zu  haben  ncheint; 
— ein  Vorwurf,  der  freilich  nur  den  Tom  Hauptzwecke  ent- 
ferntem Theil  seiner  Arbeit  trifft.  Brandet, 


Naturlehre. 

Ptychromelertafelu.  4 Tafeln  im  gröttlet 
Folioformat  mit  t Quartblatt  Text.  — (OÄ»e  de»  ta- 
rnen des  Verf.  oder  Ver legere.) 

Diese  Tafeln,  die  diurch  ihr  Format  fiir  den  Gebrauch 
nicht  bequem  sind,  geben  an:  1)  welche  Elasticität,  inParii. 

Zolle  Quecksilberdruck  die  in  der  Atmosphäre  Torhaadenen 
Wasserdäinpfe  besitzen;  2)  bei  welchem  Wärmegrade  »ich 
die  Dämpfe  als  sichtbarer  Dunst  niedersclilagen  würden,  od^ 
den  Thanphnct;  3)  den  eigentlichen  Fenchtigkeitsgrad,  näm- 
lich wie  viel  die  in  der  Luft  enthaltene  Feuchtigkeit  in  Ver 
gleichiing  gegen  diejenige  beträgt,  welche  eben  der  Tempera- 
tur als  Maximum  der  Feuchtigkeit  entspräche;  4)  die  Meng« 
des,  in  einem  bestimmten  Maasse  Luft  enthaltenen,  Wassers.  — 
Alle  diese  Bestimmungen  sind  so  angegeben , dass  man  fiir 
eine  beobachtete  Temperatur  der  Luft  in  Keanmnrscben  Grades 
und  für  den  beobachteten  Unterschied  des  Thermometerstasdes 
eines  trocken  und  eines  an  der  Oberfläche  feucht  erbaltesen 
Thermometers,  die  zugehörigen  Zahlen  aus  der  Tafel  nehmen 
kann.  11. 


Geschichte. 

Die  Familie  Orloff,  alt  3Ifrder  der  rutti- 
gehen  Kaiter  und  Anhänger ^ überhaupt  ah 
Feinde  der  rut  tit  che»  Monarchie.  Durd 
wahre  Erzählungen  bewieten  von  Otto  Fr  endet- 
reich,  Merteburgy  1833,  b.  Weidematm.  Xu.  128  S. 

Das  auf  schlechtem  Löschpapier  gedrackte  Biichelcheo  nt 
der  russischen  Kaiserfamilie  gewidmet,  welcher  der  Vf  zornfl: 
Hütet  Euch  Tor  Orlofls  Söhnen, 

Hütet  Euch  ror  ihrem  Eid. 

Sie,  die  alles  Heil'ge  höhnen, 

Höhnten  auch  die  Unverletzlichkeit! 

Wie  der  Verf.  dazu  kommt,  die  Attentate  der  Orloffs,  di« 
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sich  anf  Peters  3>  Katastrophe  befriinden  lassen,  und  iibn- 
gens,  rvas  Diebitsch  nnd  Constantin  betrifft,  auf  leere  Vermin 
tboDgen  hinanslaafeD,  hier  nochmals  nach  den  bekannten  Qnel> 
len,  die  aber  selten  angedentet  sind,  zn  erzählen,  ist  kanm 
za  errathen.  Er  giebt  sich  die  Miene  (S.  VIII),  „blos  ans 
Liebe  iiir  seinen  König**  and  fiir  dessen  Familie,  za  der  jetzt 
aacfa  die  snssiscfa  kaiserliche  gehört**,  geschrieben  zn  haben, 
and  hält  er  es  wirkUch  „ihr  ein  3fq;estätsrerbrechen,  dass 
Orloffs  Bedienten  mit  einer  nach  Peters  3.  Tode  gefnndenen 
prensaischen  Uniform  Spott  trieben**  (S.  80);  so  müssen  wir 
schon  diese  erste  Angabe  anch  fiir  möglich  halten.  Wie  der 
Gesandte  Orloff,  der  im  Jahre  1832  im  Haag  and  za  London 
die  wichtige  Sendnng  hatte,  es  anfnehmen  wird,  so  rerdäcb* 
tiget  worden  za  aejn,  wollen  wir  nicht  nntersochen.  VieL> 
leicht  lernt  er  das  Pamphlet  nicht  kennen.  15. 

Biographie. 

Das  Büchlein  von  Göthe.  Andeutungen  zur 
Lettern  Vertiändnitt  teinet  Lebent  und  Wirkent.  Her- 
autgegeben  von  Mehrer en,  die  in  teiner  Nähe  leb- 
ten. Penig  1832,  b.  F.  E,  Sieghardt,  X v.  140  S. 
in  12.  15  Gr. 

Fünf  haben  sich  als  die  Mehreren  angegeben,  welche 
hier  von  Göthe  berichten.  In  welchem  Geiste  das  Letztere 
geschieht,  lässt  sich  ans  der  Canzone  abnehmen,  die  „statt 
der  Vorr.**  dient: 

„Der  Zeiten  Druck 

Bewegt  ihn  nicht,  entlockt  ihn  keine  Klage.  ^ 

Nicht  kümmern  ihn  des  Volk$,  der  FürtUn  Sorgen.** 

Ferner: 

„Er  ward  kein  Glied  der  liebenden  Gemeine 
Und  Gram  um  atutrt  bleicht’  nicht  seine  Haare.** 

Daram  , Tentschland : 

— kannst  du  dich  nicht  seiner  redlich  freuen, 

Denn  er  hat  nimmer  für  sein  Volk  gefühlt'. 

Die  Leiden,  die  dich  trafen,  theilt  er  nicht, 

'Was  du  errängest,  hat  ihn  nie  begeistert.“ 

Dass  die  Mehreren  Ton  den  Göthecoaxen,  wie  sie  MuUner 
nannte , welche  den  grossen  Dichter  liir  fehlerfrei  hielten , und 
ihm  wohl  gleich  die  &tckerhute  an  den  Kopf  warfen,  wie 
er  ncb  selbst  einmal  änaserte,  als  ihn  ein  solcher  mit  dem 
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lieben  Gott  rerglicben  batte  (S.  61),  g^ewalti^  an^feindet  won 
den  sind,  kann  man  sieb  denken;  allein  wo  Licht  ist,  muss 
anch  Schatten  ae;yn , und  aelbst  die  ^p'össten  Eotbnsiasten  mii»- 
aeu  zageben,  waa  jene  Canzone  berührte,  woraus  sieh  daon 
wohl  ancb  zu  ihrem  Leidwesen  ergiebt,  dass  Göthe  nie  der 
Dichter  der  teutachen  Jugend,  nie  der  Mann  des  Volks  wer- 
den wird.“  (S.  79).  Der  Commentar  zn  jener  Ca^pone  ser- 
Cillt  io  12  Abschnitte  nnd  einen  Anhang.  1)  Sein  Ted. 
Die  letzten  Worte  des  Dichters:  „damit  mehr  Licht  berein- 
komine,“  bezogen  sich  nur  anf  irdisches  Licht  (S.  5).  2) 
Seine  Gestalt  (sehr  lebendige  Schildemng).  3)  Gretchen  — 
Friedfrike  (Göthes  erste  Liebe,  aber  „wirklich  lieben  kooote 
er  nie“  (S.  20).  4)  5)  Die  letzte  Liehe  und  seine  Gdlis. 
Gegenstück  zu  3,  zum  Theil  etwas  Chroniqne  scandaleose, 
besonders  S.  34  und  35,  zum  Beweise,  „dass  die  edler« 
Liebe  ihn  nie  beherrschte.**  6)  Göthe  und  Karl  jiugust, 
einer  der  besten  Abschnitte,  besonders  auch  über  die  Art,  wie 
Göthe  die  nnrermuthete  Nachricht  vom  Tode  seines  ftirstliches 
Prenndes  anfnahm  und  trag  (S.  4®)*  Minder  rühmlich  and 
schon  wieder  als  Egoist  erscheint  er  in  7)  Schillern 
über.  8)  giebt  Göthe's  Verhältniss  zu  andern.  „Er  achtele 
die  Menschen  überhaupt  nicht;  iin  Grunde  war  ihm  die  Meng« 
verhasst.**  In  9)  kommen  einzelne  Züge  sind  Aeusserumn 
Göthe’s  znr  Bestätigung  des  vorhergehenden,  nnd  znm  Theil 
burlesker  Art.  Der  wichtigste  Abschnitt  ist  10)  Göthe  als 
Dichter.  Er  war  „kein  Genie,  aber  das  ausgebildetste  Ta- 
lent — Er  hat  die  Menschen  immer  nur  gezeigt,  wie  sie 
sind,  nie  wie  sie  seyn  könnten,  seyn  sollten**  (S. 

Jes,  was  für  sein  Bestes  gilt,  schöpfte  er  aus  fremder  Quelle 
(S.  98  u.  ff.  giebt  Belege).  XV  schildert  Göthe's  Gegner. 
Kotzebue,  Pustkiichen,  Sapphir,  Menzel,  Börne.  MüHoerisl 
nur  genannt.  Sein  geiährlicUster  Ge^er  „wird  die  Zeit  seySf 
und  zwar  gerade  die  nächste  Zeit,^  ungefähr  aus  denselben 
Ursachen,  wie  sie  Schillers  wärmste  Freundin  ist**  (S.  117}- 
Das  Schlusscapitel  12  verwahrt  das  Büchlein  gegen  die  Mei- 
nung, dass  dabei  „eine  verwerfliche  Absicht“  obgewaltet  ha- 
be; der  Anhang  aber  giebt  die  schon  ans  Falks  Büchlein  he- 
' kannte  Schillersche  Apotheose,  die  Kotzebue  eingeleitet  hatte, 
aber  zu  Wasser  wurde.  15- 


Schöne  Literatur. 

Arabesken  von  Ludw.  Beckstein.  Sluttgad 
1832,  bei  Uutlberg.  203  S.  1 Tk/r.  3 Gr. 
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' Suche  jeder  nach  Belieben, 

Was  am  liebsten  ihm,  heraus, 

Ist's  für  alle  doch  geschrieben, 

Reich’  ich  allen  doch  den  vStrauss. 

Ktumen  , Blätter , Früchte , Ranken, 

BMrr , Sprüche,  Scherz,  Gedanken, 

Einen  Stoff  zum  erntten  Denken, 

Eine  Lehre  für  da*  flau».“ 

So  aingt  der  Verf,  im  Vorworte,  und  bezeicLnet  damit 
sein  AVerLcbeii  als  ein  literarisches  Potpourri,  das  wir  allen 
empfehlen  können,  die  iVahrung  fiir  ihr  Herz  und  den  Ver- 
stand suchen.  Besonders  wird  sich  das  Herz  durch  die  Kle- 
mente,  den  Traum  der  Nachtigall  (in  Liedesform.),  die 
Thränen,  die  Kugel  des  Lebens,  Nalurstinanen,  die  Küsse, 
die  Blume  und  das  Menschenleben,  und  den  Cypressenkrauz 
auf  das  Grab  eines  Freundes  angezogen  finden,  und  gern  dem 
Fluge  der  Phantasie  des  Verf.  folgen.  Ein  einzigesmal  schien 
diese  das  Schicksal  des  Icarns  zu  haben;  S.  13:  dem  Wasser 
entspricht  die  grüne  Farbe;  grün  erscheint  der  Ocean;  grün  ist 
auch  die  Farbe  der  Hoffnung  — Tielleicht  weil  Hoffnung  so 
oft  zu  Wasser  wird.  Zn  dem  Anfhchwnnge,  der  im  ganzen 
Aufsätze  herrscht , ans  dem  wir  diese  Stelle  wählten , scheint 
dies,  uns  wenigstens,  nicht  edel  genug  geholten.  Der  Ker- 
stand  wird  sich  unter  den  XII  Au'^jätzeii,  welche  Herr  B. 
pebt,  Tomehmlich  durch  Aphorismen  und  Betrachtungen  — 
über  ein-Dutsend  kleine  Stellen,  Philosophie  und  Poesie — , 
und  „von  einigen  alten  teutschen  Spruch UHirtern^*’  ungezogen 
iiihlen.  Letztere  Gabe  halten  wir  fiir  die  Perle  des  Ganzen; 
denn  erstlich  verdienten  diese  alten,  längst  vergessenen  Sprüch- 
wörter  wohl  wieder  aufgefrlscbt  zu  werden ; zweitei.-»  aber 
wusste  Hr.  B.  die  Erläuterung  derselben  dermaasseu  in  dem 
vertranlichen , naiven  Tone  des  Mittelaltgrs  zu  geben,  dass  wir 
fast  meinen  mö’chten,  er  habe  ein  Vorbild  ans  jener  Zeit  zur 
Hand  gehabt,  und  es  aufs  glücklichste  naebgeahmt.  Die  so 
erläuterten  Spriiehwörter  selbst  sind:  Km  Zahn  heisset  oft 
die  Zunge,  und  bleiben  doch  einig  (ein  Sprüchlein  für  Ehe- 
leute, daraus  sie  lernen  sollen,  einträchtig  nnd  vfrtrüglich  mit 
einander  zu  leben  etc.) ; das  wäre  ein  bös  Spiel,  da  alleteit 
eitel  Schellen,  und  nimmer  Herz  gewählt  wurde  (Schellen 
= Geld)  Herz  = Liebe,  Freundschaft  etc.);  man  soll  auf 
ebenem  Hege  keinen  Hügel  suchen;  ein  Tag  bringet,  was 
ein  ganzes  Jahr  weigert;  mancher  ist  wie  ein  Schild  am 
H irlhshaus,  der  vermahnet  andefe  Leute,  einzukehren  und 
bleibt  salbst  aussen,  Ks  meinet  einer  oft,  er  will  sich  wär- 

- » 


Digitized  by  Googl 


380 


Schj^M  Litoratar. 


men,  und  wird  beräuchert.  Es  steckt  viel  Ehre  und  Freund- 
schaft in  einem  Weinfass.  Es  ist  kein  Dünger  dem  Acker 
so  nüixe^  als  den  der  Herr  mit  seinen  Fussen  darauf  trägt. 
Wie  der  Verf.  zu  acbreiben  rermag^,  wo  er  aich  ganz  teinem 
GefiiLle  öberläast,  mag  eine  kleine  Probe  zeigen,  die  wir  am 
den  Elementen,  S.  12  entnehmen : „Die  ^elle  ist  ein  Riad, 
daa  mit  Blnmen  apielt  und  gern  lant  wird.  Dem  MnttencboMi 
der  Erde  enteilt  aie;  auch  aie  atrebt  znm  Licht  empor.  Da 
unten  in  der  Tiefe  gefiel  ea  ihr  nicht;  aie  wollte  hinauf  aa 
die  fröhliche  Tageahelle,  nnd  da  zieht  aie  nun  jugendlich  bin» 
ana  in  die  bnnte,  blühende  Welt.  Einat,  nach  langer  Wa^ 
demng,  kehrt  aie  wieder  in  den  Erdenachooaa ; dann  wird  aie 
wieder  zum  Kinde,  wie  hohes  Alter;  sie  aber  ist  nicht  mehr 
dieselbe ; sie  Terjnn^t  . sich  in  der  Tiefe,  wie  die  Kaupe  im  dun- 
keln Puppensarge,  und  wird  aiiis  neue  geboren.“  Dem  treff- 
lichen Inhalte  entspricht  auch  die  äussere  Ausstattung.  15« 

Denkhlätt  er  für  meine  Fr  eunde.  Poelitcier 
Fachlass  von  (vom)  Prof.  Joh.  August  Klein  a. 
Koblenz,  Verf.  d.  Handbuchs  für  Rheinreisende  swi 
des  Moselthals  bis  Zell.  Koblenz  1832.  Bei  Wilk, 
Mainzer.  XLI  u.  230  S. 

Der  Leser  erhält  eine  grosse  Anzahl  ron  meist  recht 
wohlgeratfaenen  Gelegenheitsgedichten,  welche  ausser  dem 
Kreise,  iiir  den  sie  bestimmt  waren,  nicht  den  Reiz  haben 
kö'nnen,  den  sie  zu  ihrer  Zeit  und  an  ihrem  Orte  gefunden 
haben,  nnd  noch  finden;  denn  ein  sehr  zahlreiches  Sabscribea- 
tenrerzeichnisa  ans  allen  Städten  am  Rhein  nnd  an  der  Mosel 
zeigt,  welche  Theilnahme  der  seiner  darbenden  Familie  früh 
zeitig  Entrissene  Mann  rege  gemacht  hat  Doch  anch  die 
Uebersetznng  mehrwer  lateinischen  Oden,  nnd  manche  Balla- 
den, Epigramme  etc.,  sind  beigemischt.  Hr.  Kl.  war  wer 
nnd  zwanzig  Jahre  geschätzter  Lehrer;  aber  die  den  Gedkb- 
ten  Torausgehende  Biographie  desselben  enthält  gar  manche 
Beiträge  zur  Gelehrten geschichte,  welche  theils  mit  Unmoth 
erfüllen,  theils  auch  erfreuliche  Anzeigen,  wie  sich  der  Geist 
unter  allen  Beschränkungen  die  Bahn  zu  brechen  sacht.  D« 
Verf.  arbeitete  sich  Tom  Sattler  emipor,  fast  wie  jener  Sihwei- 
zer  zur  Zeit  der  Reformatoren.  Seine  Gattin  bewahrt  noch 
einen  netten  Koffer,  von  seinen  Händen  in  der  Jugendzeit  ge- 
fertigt. Er  durchwanderte  das  Gewölbe  einer  Buchhandlungi 
er  diente  einem  Maire  als  Secretair,  bis  er  endlich  zweit*^ 
Lehrer  in  Krenznach  wurde.  Nachdem  seine  Heimath  unter 
prenssische  Hoheit  gekommen  war,  'hatte  er  mit  Tifilen  An- 
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wm  kSmpfea;  er  warde  1827  laspeadlrt,  and  zwar 
■päterhin  gerechtfertigt | ohne  aber  iur  so  rielen  Yerdmta  and 
Yerloat  an  Gehalt  die  gebührende  Genugthnnng  and  Entachä- 
dignng  zn  erhalten.  Der  Gram  and  Kammer  tödtete  ihn  (■{• 

4.  Apr.  1831)>  Manche  der  mitgetheilten  Gedichte  rerdienen 
das  Prädicat:  aasgezeicbnet , z.  B.  S.  .39:  „Mädchenacheu,*^ 
eia  Seitenstück  zam  Liede  PapagenoS)  nnd  nach  der  Mozart- 
achen Melodie  desselben.  Aach  das  letzte  Gedicht:  y,V«r- 
mäcktmu  an  meine  Gattin  am  Neuenjahresmorgen  1831/* 
Termathlich  auch  das  letzte,  das  er  hinterlassen,  ist  zart,  fast 
ia  Klopstocks  Odenfonn  gehalten,  der  dem  Yerewigten  hier 
wohl  Torgeschwebt  haben  mag.  15. 

Special  - Kirchengeschiclite. 

Beitrag  zu  einer  Kirchengeschiehtd  der 
Niederlausitz^  nebst  Special-Geschichte  der  Kir- 
che zu  Schöpf eld  in  der  Diöces  CalaUy  mit  mehreren 
bisher  noch  nicht  abgedruckten  Original  - Urkunden. 
Zum  Andenken  an  die  Einweihung  der  Kirche  zu 
Schönfeld  im  Jahre  1832,  und  zum  Besten  derselben  ‘ 
herausgegeben  von  W.  Patrunky ^ Pastor  zu  Schön- 
feld  und  Seese.  Lübbenj  Verlag  von  Gotsch,  1833. 

63  S.  gr.  8.  6 Gr. 

Da  die  anf  dem  Titel  erwähnte  Kirche  zn  deo  ältesten 
der  Niederlansitz  gehört,  wie  schon  das  Aeossere  derselben 
anzeigea  soll  (S.  36),  and  wie  auch  ans  der  Auffiihmng  der- 
selben ia  der  Meissner  Stiftsmatrikel  ron  1346  herrorgeht 
(3.  37) ; nnd  da  einige  in  ihr  anfgefnndene  Ueberreste  rergan- 
gener  ^iten  (S.  55  in  einer  Gnift  das  Glied  eines  Fingers, 
and  auf  demselben  einen,  mit  Grünspan  überzogenen,  Ring; 
in  einer  andern  ein  kupfernes  Gefäss  in  Form  einer  Ofenblase, 
enthaltend  eine  in  Fäalniss  Ubergegangene  Masse,  wahrschein- 
lich Pei^ament  n.  s.  w.)  das  Interesse  Yieler  erregten;  so 
entschloss  sich  Hr.  P.,  die  Nachrichten  Ton  seiner  Kirche  zu 
sammeln,  nnd  als  Andenken  an  die,  durch  einen  nothwendig 
gewordenen  Hanptban  Teranlasste,  Einweihung  heranszugn- 
ben.  Um  aber  Äeser  Arbeit  ein  allgemeineres  Interesse  zu 
geben,  fügte  er  auch  Das  bei,  was  aber  Einfühmng  des  Chri- 
stenthams , nnd  Entstehung  der  Kirchen  in  der  Niederlansitz 
ans  den,  ihm  zu  Gebote  stehenden,  Quellen  nnd  Hölfsmitteln 
.sich  aaffinden  liess.  Eine  gedrängte  Uebersicht  des  politischen 
Zustandes  der  Niederlansitz  Ton  den  Zeiten  Karls  des  Grossen 
bis  anf  die  Markgrafen  aOs  dem  Wettinischen  Hanse  einschliesa- 
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lieh,  oder  Ton  der  letzten  Hälfte  des  8ten  bis  zn  Ende  des 
13tea  JaLrfannderts  Toranszaschicken , hielt  der  Vf.  für  notii- 
\rendig,  nm  den  Anfang,  die  Fortscliritte,  nnd  den  endlichen 
Sieg  des  ChristenthnniB  in  dieser  Provinz  übersehen  za  kön- 
nen. lieber  diese  Gegenstände  verbreitet  er  sich  im  2ten 
Abschn.  Die  Miederlausitz  gehörte  in  geistlichen  Sachen  nn- 
ter  das  Bisthnm  Meissen;  im  Mamen  des  Bischoffs  stand  ein 
Arcbidiaconns  Lnsatiae  den  geistlichen  Angelegenheiten  vor, 
welcher  seit  1370  durch  einen  OfBcial  vertreten  wurde  (S. 
30  f.)>  In  der  letzten  Hälfte  des  12ten,  and  in  der  ersten 
»s  13ten  Jahrb. , sind,  mit  Ansnahme  einiger  altem  Stadt - 
and  Burgwartskirchen , die  Matterkirchen  in  der  ML.  fundiK 
and  dotirt  worden  (S.  33).  Der  3te  Abschn.  erzählt  die  Ge- 
schichte der  Kirche  za  Schönfeld  im  Calauer  Kreise.  Dieses 
Dorf  heisst  im  Wendischen  Ttnkom  (lies  Twnkom},  von 
einem  W'orte,  das  stossen,  stampfen,  oder  von  einem,  das 
Speck,  Fett,  bedeutet.  Die  tentsche  Beuennnng  schreibt  sich 
aus  dem  12ten  und  13ten  Jahrb.  her,  von  den  a4eligen  Tent- 
scheu,  die  aus  Meissen  in  die  Lausitz  kamen,  und  den  Gä- 
tern, mit  welchen  sie  sich  belehnen  liessen,  ihren  Familien- 
uamen  beilegten.  Ausser  dem,  was  wir  schon  oben  angeden- 
tet  haben,  werden  die  Kirchciipatrone  nnd  Pfarrer  dieser  Kir- 
che aiifgefiihrt,  und  es  wird  die  Geschichte  des  Kirchenbanes 
im'J.  1832  erzählt.  Der  Anhang  enthält  die  Einleitung  nnd 
die  Ueberschrllten  der  einzelnen  Capitel  einer  Kirchenordnun^ 
des  Kirchenpatrons  Jakob  von  Schiilenburg  ron  1574;  nnd  die 
Worte,  welche  Sigm.  Casimir  Graf  zu  Ljnar  1677  in  eine  der 
Kirche  geschenkte  Bibel  geschrieben  hat.  Freunden  der  Spe- 
cial-Kircbeugeschichte,  nnd  besonders  der  der  Miederlausitz,  wird 
dieser  kleine  Beitrag  nicht  unwillkommen  sejn,  19.' 


Genealogie. 

Die  Grafen  von  Habtbtirg.  Eine,  von  der  ZTni- 
versität  zu  Halle  gekrönte,  Abhandlung  über  Genealo- 
gie und  Uesilzungen  dieses  Geschlechts  bis  zur  Thron- 
best  eigung  Rudolfs  im  J.  1273.  Von  Richard  Roe- 
pell.  Halle,  bei  Schwetschke , 1832.  136  S.  gr.  8. 
20  Gr. 

Eine  eben  so  mühsame,  als  in  ihrer  Art  gelungene  Ar- 
beit, welche  auch  verdiente  Anerkennung  gefunden  hat.  Der 
Vf.  zeigt  erst  die  durch  Schmeichelei  oder  falschen  Patriotis- 
inns  entstandenen  Fehlgrilfe  in  der  genealogischen  Geschichte 
des  Uabsburgischen  Hauses,  und  entwickelt  dann  das  B^be- 
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Terbältiiüs  des  böliem  tentscfaen  Adels  im  12ten  md  13ten 
Jahrh.  Hieran  scUiesst  sich  'Rudolf»  Jug»ndteben,  irad  die 
Art,  wie  sieb  sein  Charakter,  unter  den  vorwaitenden  Umstän- 
den, in  dem  Zeitalter  der  Anarchie  entwickelte.  Die  Genea- 
logie seines  Geschlechts  beginnt  mit  dem  Grafen  Guntram  in 
der  Mitte  des  10>  Jahrh.  Dass  alles,  was  frühere  Bearbeiter 
dieses  Stoffes  an  Urkunden  gesammelt  haben,  hier  trenlicfa  be- 
ontzt  nud  Jüriüscb  gesichtet  ist,  bedari  wohl  keines  Bele- 

re«.  15. 


Philologie. 

Reperiortum  der  clatsischen  Alterthums- 
vittentcha/t.  Herautgegeben  von  C.Fr.Weber^ 
Prof,  am  Gyma.  zu  Darmstadt.  Erster  Band.  Li- 
teratur des  Jahres  182f>.  Essetiy  im  Verlage  v.  G.  D, 
Büdeker.  1832.  XXXVI  «.  331  S.  8.  2 Thlr. 

■ Wenn  es  wahr  ist,  wie  wir  es  zn  behaupten  wagen, 
dass,  wie  im  physischen  Leben,  so  auch  im  iutellectiiellen,  fetzt 
die  Prodnetion  die  Consomtion  weit  Übersteigt,  d.  h.  in  federn 
Fache  der  Gesammtwissensebaft  mehr  henrorgeb rächt  wird,  als 
der  Einzelne  zu  umfassen  und  geistig  zu  rerarbeiten  vermag, 
dies  aber  ganz  insbesondere  von  dem  Fache  der  Alterthnms- 
wissenschaft  gilt;  so  können  wir  dn  Unternehmen,  wie  das 
vorliegende,  dessen  Zweck  es  ist,  dem  Philologen  einen  Inbe- 
griff der  ihm  unentbehrlichen,  fedoch  überall  zerstreut  umber- 
liegenden  und  eben  deshalb  grossen  Theils  unzugänglichen  Ma- 
terialien zu  geben,  nicht  anders  als  höchst  zeitgemäss  nennen. 
Die  unendlichen  Schwierigkeiten,  mit  denen  dies  Unternehmen 
verknüpft  ist,  hätten  selbst  den  Kühnsten  davon  ziirückge- 
schreckt ; Hr.  W.  unterzog  sich  demselben  erst  nach  mehrmals 
an  ihn  ergangener  Anfforderimg,  hat  aber  die  ihm  gestellte 
Aufgabe  BO  gelöset,  dass  wir  ihm  für  dieses,  der  gelehrten  Welt 
gebrachte,  Opfer  im  Namen  derselben  den  anfrichtigsten  Dank 
sagen  müssen.  Ein  Doppeltes  ward  beabsichtigt : erstens : „so 
viel  als  möglich  vollständige  Angabe  des  zum  Gebiet  der  Phi- 
lologen Gehörigen , was  in  den  verschiedenen  Ländern  Enro- 
pa's  von  Jahr  zn  Jahr  erschienen  ist (Bücher,  mit  Angabe 
des  Ortes,  Verlegers  und  Preises,  selbstständige  Abhandlungen 
darin,  Programme,  Anisätze,  einzelne  Bemerkungen  in  Journa- 
len und  kritischen  Zeitschriften,  Kunstwerke  und  Landkarten) ; 
zweitens:  „eine  Uebersicht  der  Anzeigen  und  Urtheile  zu  ge- 
ben, welche  über  Bücher  und  Aufsätze  in  kritischen  und  ähn- 
lichen Blättern  bekannt  worden  siad*^  (theils  blosse  Anfsäh- 
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InD^sn  Toa  Anxeigen,  tbefls  Aagabe  von  Rritikea  and  Eat> 
lehnnnp  des  Gesammtnrtlieila  daraas  durch  Aadentnag  mit 
kurzen  Worten  nod  Zeichen;  seltener  Mittheilnog  sabjectirec 
Ansichten).  Das  erste  Hanpterforderniss  war  Vollständige 
keit;  sie  im  Tollen  Sinne  des  Wortes  zn  erreichen,  war  für 
den  Einzelnen  nnmöglich,  und  der  Verf.  verzichtet  selbst  dar* 
anf  mit  edler  Bescheidenheit;  doch  hat  er  im  Verhältniss  zn 
seinen  Iliilfsmitteln  das  Mögliche  g^eleistet.  DassTentschland,  „der 
fetzige  Hanptsitz  der  Philologie,  **  ganz  vorzüglich  berücksichtigt 
werden  würde,  stand  nicht  anders  zu  erwarten ; hier  flössen  die 
Quellen  so  reichlich,  dass  wir  nidits  Erhebliches  vermissen, 
ln  geringerem  Maasse  gilt  dies  von  der  ausländischen  Liters* 
tar,  bei  deren  Darstellung  Hr.  W. , besonders  in  Bezog  auf 
England  and  Italien,  nicht  immer  düe  genügende  bibliographi* 
sehe  Unterstiitznng  gefunden  hat.  So  finden  wir  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  63  benutzten  und  von  Hrn.  Dr.  Wäger  dnreh- 
gegangenen  Zeitschriften  (S.  IX  f.)  von  englischen  nur  das 
Classical  Jonmal  und  das  MnSeum  critienm  Cantabrigiense  an- 
gefiibrt.  Wir  legen  es  dem  Vf.  an’s  Herz,  Itir  die  folgenden 
Jahrgänge  doch,  wo  möglich,  auch  die  zahlreichen  Keview’s, 
die  Litterarj  Gazette,  den  London  Catalogue  n.  s.  w. , fiir  die 
italienische  Literatur  wenigstens  das  Poligrafo  Italiano,  zu  be- 
rücksichtigen, wozu  die  Verlagshandliing  gewiss  gern  die  Hand 
bieten  wird,  und  worauf  die  Vorrede  selbst  hinzndeuten  scheint. 
Was  in  dieser  Hinsicht  nachzutragen  und  zn  berichtigen  sejn 
sollte,  verspricht  der  Vf.  von  5 zu  5 Jahren  in  einem  all^ 
meinen  Blattweiser  nachznliefern.  Mehr  ist  das  sweite  Uaopt- 
erfordemiss,  das  man  an  ein  solches  Werk  zn  stellen  berech- 
tiget ist,  befriedigt:  Richtigkeit  in  den  Angaben.  Refi  kann, 
so  weit  er  wenigstens  Gelegenheit  batte,  die  einzelnen  Anga- 
ben zn  prüfen,  versichern,  nie  anf  Unriditiges,  wohl  aber  zo- 
weilen  anf  Unwichtiges  gestossen  zn  sejn;  wiewohl  letzteres 
anfgenoinmen  zn  haben,  dem  Vf.  keineswegs  zum  Vorvrorf 
gemacht  werden  kann,  indem  es  fiir  kritische  Auswahl  im 
Fache  der  Bibliographie  keinen  sichern  Maassstab  giebt,  nad 
es  ja  auch  hier  darauf  abgesehen  war,  möglichst  Vollständiges 
zu  geben.  In  der  Einrichtung  des  Rep.  selbst  ist,  um  das 
Macbschlagen  zn  erleichtern,  eine  systematisch -alphabetische 
Anordnung  befolgt  worden,  welche  das  Verwandte  unter  fort- 
laufenden Zahlen  im  Ueberblick  vorliihrt  ( unter  den  2428 
Mummem  sind  also  nicht  eben  so  viel  selbstständige  Werl^  *o 
verstehen,  sondern  nur  so  viel  theils  selbstständig,  theils  gele- 
gentlich behandelte  Gegenstände  der  Alterthnmswissenschafi; 
wo  über  diese  Gegenstände  Einzelnes,  namentlich  in  Zeitscbiif- 
teu,  zerstreut  umherlag,  ist  dies  mit  Recht  stets  unter  einer 
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tiaäf^  Nnmmer  znsaminen^tellt)  und  das  Einzelne  ohne 
Milbe  finden  lässt.  Torausgescbickt  ist  S.  XV — XXXVI. 
die  erste  einer  Reibe  historischer  Skizzen , 'worin  die  Schick- 
sale der  Alterthninswissenschaft  in  kurzen , treffenden  Zügen 
dargestellt  werden  sollen;  die  Torliegende  umfasst  einen  Zeit- 
raum Ton  etwa  1000  Jahren^  ron  der  Anfiösnug  des  römischen 
Reichs  bis  zur  Einwanderung  griechischer  Crelehrten  in  Italien 
und  zur  Erfindung  der  Bncbdmckerkunst.  Das  Rep.  selbst 
ist  in  folgende  Abschnitte  getheilt:  I.  Literatur  und  Alter- 
timmswiss.  Nr.  1 — 36.  H*  Kunde  der  schriftl.  Ueberreste 
37  — 1246  (Inschriften,  Papjrns,  Mannscripte,  Ausgaben, 
Uebersetzungen  und  Auszüge  nebst  den  Catalogen  ders.). 
Ul.  Sprachknnde  1247—^1447  (Werth  und  Methode,  Paläo- 
graphie, Orthographie,  Lexikographie,  Sjnonjmik,  Gramma- 
tik). IV.  Kritik,  Hermeneutik  und  Uebersetzuogskunst,  1448 
— 1.S39.  V.  Sachkunde  1540  — 2428.  A.  Literatur,  Ge-  ' 
schichte  der  Künste  und  Wissenschalten,  Encyclopädieen,  Real- 
lexica,  B.  Geographie  und  Ethnographie,  C.  Chronologie, 
D.  politische  Geschichte,  E.  Alterthümer,  F.  Mythologie, 
G.  Naturkunde,  H.  Philosophie,  I.  Rhetorik  und  Stjlistik, 
K.  Musik  (Poetik,  Prosodik,  Metrik,  Rhythmik,  Harmonik, 
Mechanik  [Vocal-  und  Instrumentalmusik],  Hypokritik,  Rhap- 
sodik,  Orchestik,  Mimik),  L.  Archäologie  (Bauknust,  Bild- 
oerei, Malerei,  Münzkunde,  Gemmenkunde).  Am  Schluss  S. 
315 — 331.  ein  Verzeichniss  der  neuern  Schriftsteller,  wobei 
die  noch  lebenden  mit  ihren  Vornamen  und  Würden  nach  dem 
Stande  des  J.  1826  angeführt  werden,  und  durch  beigesetzte 
Zahlen  auf  ihre  Schriften  yerwiesen  ist.  — Indem  wir  dem 
Vf.  zur  baldigen  Fortsetzung  dieses  rerdienstlichen , auch  von 
der  Verlagshandlnng  schön  ausgestatteten,  Werkes  Lust  und 
Kraft  wünschen,  können  wir  schliesslich,  wenn  auch  nicht  die 
Frage,  warum  gerade  das  Jahr  1826  als  Anfangspiinct  gesetzt 
ist,  doch  den  Wunsch  nicht  nnterdriicken,  ganz  in  dem  Geiste 
anch  die  Literatur  wenigstens  der  5 oder  6 Torhergehenden, 
nicht  riel  minder  ergiebigen,  Jahre  behandelt  zu  sehen.  7* 

Corpus  poetarvm  laiinorum  uno  volumine 
ahsolutum.  Cum  selecta  varietate  lectionis  et  ex- 
pUcatione  brevissima  edidit  Guil.  Ern.  Weber, 
rhü.  Dr.,  Lycei  Brem.  Dir.  atqne  Prqf.  Francqf.  ad 
, Moenum,  tumpiihus  et  typis  H.  L.  Brönneri,  1<S,')3. 
LXXXII  u.  1419  S.  4.  (Fase,  I.  1831.  314  S.  Base. 
II.  1831.  8.  315—798.  Fase.  III.  1833.  S.  LXXXII 
M.  796 — 1419^.  Subscr.  4 TA/r.  12  Gr. 
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Schon  im  Jahre  1628  hatte  der  Hr.  Verleger,  angeregt 
dnrch  zwei  fast  gleichzeitige  ähnliche  Untemehmnngen  des 
Auslandes  (Poetae  latini  veteres.  Florent.  typ.  Jos.  MoUni, 
1827  a<l<  uud  Corpus  poetanun  latinonim  ed.  Crul.  Sidney 
Walker,  Lond.  ap.  Duncan  1828)  die  Idee  zn  yorliegender 
Sanunlnng  der  lateinischen  Dichter  gefasst,  and  fiir  die  Leitaag 
des  Ganzen  den  jetzigen  Dir.  der  Gelehrtenscbule  zn  Bremeof 
Hm.  W.  E.  Weber,  gewonnen.  Beschleunigt  ward  die  Aai- 
fiibrang  durch  Ankündigung  eines  ähnlichen  Unternehmens  ron 
W.  Braunhard  (uicht  Braunhold)  in  Leipzig,  von  dem  all 
Concurrenten,  auch  wenn  der  Abdruck  zu  Stande  gekommen 
wäre,  für  Hrn.  W.  nicht  riel  /zu  fiirchten  war.  Die  Vollen- 
dung der  ganzen  Sammlung  ward  noch  ror  Ablauf  des  Jahres 
1831  TerSprecben,  jedoch  erst  beinahe  ein  ganzes  Jahr  sjäiter, 
gewiss  nicht  ziim  Nachlheile  des  Ganzen  selbst,  geleistet,  wes- 
halb der  Heraitsgeber  sich  und  den  Verleger  mit  triftigen 
Gründen  (er  ward  aus  Frankfurt  in  das  Terhältnissmässig  bn- 
cherarme  Bremen  versetzt)  in  der  Vorrede  entschuldigt.  Eben- 
das. setzt  er  weitläufig  die  Grundsätze  aus  einander,  welche 
er  bei  der  Bearbeitung  befolgt ; wir . billigen  sie  völlig, 
wenn  sie  auch  nicht  durchgängig  mit  der  nütbigen  Conseqnenz 
dnrcbgefiihrt  sind.  Hr.  W.  dachte  sich  3 Classen  von  Lesern : 
Gelehrte  vom  Fache,  Dilettanten,  und  junge  Studirende.  Um 
die  Interessen  Aller  zu  einigen,  unternahm  er  zuerst  eine  nene 
Bevision  des  Textes,  und  zwar  ohne  neue  handschriftliche 
Hülfsmittel,  was  nicht  in  seinem  Plane  lag  nnd  auch  die  Zeit 
nicht  gestattete,  jedoch  mit  genauer  Vergleichung  des  schon 
Torhandenen  Ap]>arates,  nnd  so,  dass  jedesmal  die  beste  Ans- 
gäbe  zum  Grunde  gelegt  nnd  von  dieser  nnr  aus  triftigen 
Gründen  abgewicheu  wurde.  Unter  dem  Texte  sind  die  wich- 
tigsten Lesarten  angegeben,  wobei  jedoch  Hr.  W.  sich  selbst 
der  Ungenanigkeit  zeiht,  von  vorn  herein  wenigstens  auf  Be- 
zeichnung der  Handschr.  nach  ihrem  Werthe  und  ihren  Fami- 
lien keine  Rücksicht  genommen  zu  haben,  ein  Uebelsland,  der 
freilich  erst  in  einer  neuen,  wie  es  scheint  schon  beabsichtig- 
, ten,  Ausgabe  gehoben  werden  kann.  Dagegen  sind  die  Les- 
arten der  alten  Grammatiker  und  angebliche  Interpolatioaen 
(wie  z.  B.  Horat.  Od.  III.  4,  68  sqq.  11,  16  sqq.  n.  öfter) 
nicht  unberücksichtigt  geblieben , wiewohl  letztere  gänzlich  aoi 
dem  Texte  zu  verbanuen,  gewagt,  und,  wie  Hr.  W.  selbst  be- 
merkt, wegen  der  daraus  entstehenden  Verandernngen  der 
Verszahlen  störend  ist.  Ausser  den  krit.  Bemerkungen  stehen 
unter  dem  Texte  noch  kurze  erklärende , zahlreicher  bei  den 
weniger  bekannten  Dichtern,  als  bei  Virgil,  Horaz,  Ovid,  die 
schon  in  zahllosen  Aui^ahen  aller  Art  corslren.  Einige  Un- 
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gleichheiteii  in  der  Ortbogrsphie,  welche  ein  ,,Cato  JeneasU<* 
(Jen.  Lit  Zeit.  1832.  Mr.  5().  57.)>  >o  wie  Anderes  kleinlich 
anfgestochen,  and  wogegen  sich  Ur.  W.  mit  einigen  derben 
.Seitenblicken  TertheidJgt,  wird  ein  billiger  Leser  leicht  über- 
sehen. Was  nnn  die  in  dieses  Corpus  aufgenommenen  Dich- 
ter selbst  betrilTt;  so  muss  es  ans  allerdings  Wunder  nehmen, 
eine  ganze  Gattung,  und  zwar  eine  der  wichtigsten  und  inter- 
essantesten, die  Sceniker,  ausgeschlossen,  nnd  diesen  Mangel 
durch  die  dürren  Worte  p.  XII.  „constitutum  erat  ab  initio, 
ot  acenici  omnes  excluderentur“  erst  recht  fühlbar  gemacht  zu 
sehen.  .Sie  fehlen  zwar  auch  in  der  englischen  Sammlung; 
aber  dass  Hr.  W.  sich  weder  diese,  noch  die  italienische  zum 
Master  genommen,  zeigt,  dass  seine  Sammlung  13  Abschnitte 
mehr,  als  jene  beiden,  und  ausserdem  noch  7 andere  enthalt, 
die  in  der  einen  oder  der  andern  feltlen.  Doch  wir  haben 
laut  Prospectus  darüber  weniger  mit  dem  Herausgeber,  als  mit 
dem  Verleger  zu  rechten,  obgleich  Hr.  W.  demselben  die 
Furcht,  „ es  möchte  dadurch  der  Umfang  eines  einzigen  Ban- 
des zur  Unlormlichkeit  anwacbsen**  (ist  das  nicht  aber  schau 
im  Tortiegenden  Bande  geschehen  ?)  entweder  dprch  eine  com- 
pendiösere  Bearbeitung,  wie  er  sie  für  eine  neue  Ausgabe 
selbst  Terspricbt,  oder  durch  eine  geschmackTollere  Auswahl 
hätte  benehmen  sollen.  Vollständigkeit  wurde  ja  ohnedies 
nicht  beabsichtigt;  es  fehlen  ausser  einigen  Stücken  aus  Werns- 
dorfs Poet.  Lat.  minor.  Columella  de  ailta  arbomm , Priscian. 
de  laude  Anastasii,  Cresconii  Corippi  Johanneis,  die  dem  Cor- 
nelius Gallas  zugescbriebenen  Elegieen,  welche  doch  rerspro- 
cben  waren,  wofür  aber  die  86  Priapeia  gegeben  sind;  ein 
Tainch,  mit  dem  gewiss  nicht  alle  Leser  so  unbedingt  zufrie- 
den seyn  werden,  als  Hr.  W.  es  erwartet;  wir  wenigstens 
können  ans  mit  solchen  Zoten  nicht  befreunden.  Wir  bitten  - 
daher,  die  ausgesprochene  Absicht,  die  Sceniker  in  einem  be- 
sonderen Bande  als  Ergänzung  nachfolgen  zu  lassen,  doch  ja 
nicht  aufzogeben.  — ■ Die  Reihenfolge  der  aufgenommenen  Dich- 
ter, wobei  wir  die,  jedesmal  znm  Grande  gelegte,  Recensioo 
berücksichtigen,  ist  folgende:  1)  Lucretius  p.  1 — 63.  (nach  ‘ 

Forbiger,  mit  Zuziehung  Ton  Harercamp  und  Wakefield), 
2)  Catullus  p.  64 — 85.  (nach  Sillig;  Lachinann  erst  nach- 
träglich benotzt),  3)  Virgilius  p.  86^ — 190  (nach  Jahn,  mit 
lienutznng  Ton  Barmann,  Heyne,  Voss),  4)  Horalius  p.  191 
260  (nach  Jabn,  mit  genauer  Benutzung  Ton  Bentley’s  ge- 
nialer Arbeit  and  Berücksichtigung  Ton  Lambin,  Vaudecbourg, 
Fea,  lieindorf,  Kirchner),  5)  Tibullus  p.  261 — 278  (nach 
Heyne,  llnschke  und  Bach,  mit  Rücksicht  auf  Scaliger  und 
Bruukhusen),  6)  Propertius  p.  279 — 314>  (nach  Lachmauo 
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ed.  f.  nod  Jacoh,  mit  ZnziehaDg  tod  Brookhaten  md  Pdihf 
mns),  7)  Ovidius  p.  315  — 594.  (nach  Bnrmaan  Hod  Jiha), 
'8)  Gratii  Falüci  Cyneg.  p.  595  — 600-  (nach  Wern»dorf), 
9)  Manila  Astronom,  p.  601  — 645  (nach  Scaliger  and  Stoe- 
her  „hominis  in  crisi  poetae  absnrdissimi ; Bentley’s  Aus;, 
erst  später  benntzt;  dieser  Abschnitt  ist  mit  dem  grösst» 
Fleisse  bearbeitet),  10)  Phaedrua  p.  646  — 661.  (nach  B»t- 
ley,  Bnrmann,  Schwabe),  11)  Calpumii  BncoL  p.  662  — 
671.  (nach  Barmann,  Wernsdorf,  Beck),  12)  Persius  p.672 
— 678.  (nach  £.  W.  Weber,  mit  Berücksichtigung  Ton  €► 
sanbonus,  Reiz,  Passow),  13)  Lucamia  p.  679 — 750. 

C.  F.  Weber,  mit  Rücksicht  auf  Oudendorp,  Burmann,  Corte), 
14)  Valerius  Flaccus  p.  751  — 798-  (nach  Burmann,  Lüne- 
mann,  Weichert),  15)  Silkts  ItaUcus  p.  799 — 897-  (««i 
Drakenborcb  und  Liinemann),  16)  Statius  p.  898 — 102^ 
(nach  Markland,  Barth,  Hand,  Lemaire),  i7)  Martialk 
^030 — 1136.  (nach  SchrcTel  und  Lemaire),  \8)  Sulpiciae  n- 
tira  p.  1137*  (nach  Orellii  eclog.  poet.  latin.),  19)  Juvenalü 
p.  1138 — 1173.  (nach  Henninius,  Ruperti,  Weber),  20)  5fr 
reni  Samoniaci  d.  medic.  praec.  p.  1174 — 1188.  (nachAckefr 
mann),  21)  Nemesiani  Cyneg.  p.  1189 — 1191.  (nach  Werov 
dorf),  22)  Dionysii  Catonis  disticha  p.  1192  — 1198.  (“•')> 
Amtzen  ed.  2.,  Königsfeld,  Tzschnkke),  23)  Adam  fcW». 
p.  1199 — 1205.  (nach  Cannegieser  und  TzschnÜe),  2^)  du- 
sonhts  p.  1206 — 1267-  (nach  Toll),  25)  Claudianus  p.l268 
— 1359.  (nach  Gesner  und  Panckoncke),  26)  CL  Sulilöu 
Numatianu^  de  red.  suo  p.  1360  — 1366.  (nach  Wernsdorf), 
27)  FL  Merobaudis  carmina  p.  1367  — 1370.  (nach  Niebahr 
ed.  2.),  28)  Prisciani  carm.  d.  pond.  et  mens.  p.  1371 
(nach  Bnrmann,  Wernsdorf  und  Endlicher).  Appendix.  29) 
Valer.  Cato  p.  1375  sq  (nach  Putsche  und  Näke),  30)  Vv- 
giUi  quae  vulgo  habentur  carmina  minora  p.  1377  — 1388.  (Si4 
lig  konnte  noch  nicht  benutzt  werden),  31)  Ooidii  r.  C,  ft- 
donis  Albinovani  consol.  p.  1389 — 1392.,  32)  Oddü  na*, 
elegia  p.  1393  >q.  (nach  Burmann).  33)  Sabini  epp.  1395 
— 1397.,  34)  Ä-iapeia  p.  1398 — 1404.  (nach  Anton),  35) 
LuciUi  Aetna  p.  1405  — 1410.  (nach  Jacob),  36)  Sales 
Bassi  paneg.  p.  1411  — 1413.»  37)  Incerti  auctoris  perri* 

gilinm  Veneris  p.  1414  aq.  3^  B.  Coelü  Lactantü  carai. 
de  Phoenice  p.  1416  sq.,  39)  CL  Claudiani  vel  potioi  ia- 
certi  poetae  landes  Herciilis  p.  1418 — 1419.  (sämmtlich  asch 
Wernsdorf).  — Eine  schöne  und  sehr  dankenswerthe  Ziigtb« 
sind  p.  XIa  — LXXX.  Poetarum  qiiorum  hoc  Toinmine  ex- 
bibentiir  carmina  vitae,  eodem  ordine  quo  ipsa  carmina  intar 
se  sequuntnr  (7)  propositae,  com  brevi  notitia  litteraria,  woiü 
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£e  Nacbricfcten  über  die  Lebenranutände  der  Dichter  knn 
«ms  den  Qnelleo,  and  die  Literatur  ihrer  Werke  mit  beson* 
derer  BerHcksicbtignng  der  Handschr.  and  altem  Ausgaben 
fibersichtlicb  dargeatellt  -werden.  Da  diese  Arbeit  offenbar  iiir 
die  erate  Clatse  von  Lesern,  -welche  sich  der  llerausg.  da<dite> 
für  Gelehrte  Tom  Fache,  bestimmt  ist;  so  theiien  -wir  sein 
Bedaaem,  dass  ihm  dabei  nicht  grnng:  literarische  Hiil£nnittel 
za  Gebote  standen,  er  also  auch  nicht  die  hier  so  wünschens- 
-werthe  Vollständigkeit  erreichen  konnte.  Wenn  Hr,  W.  dies 
oecessitate  peccatam  nennt,  und  die  Besitzer  dieser  Sammlang, 
wie  sonst  aacfa,  aaf  die  Zukunft  Tertröstet;  so  mochten  diese 
wohl  wünschen,  Verleger  und  Herausg.  möchten  sich  etwas 
weniger  beeilt  haben.  Nichtsdestoweniger  Terkennen  wir  kei- 
neswegs das  hohe  Verdienst,  welches  Beide  sich  durch  diese 
auch  typographisch  sehr  schön  ausgestattete  Sammlung  der  lat. 
Dichter  um  die  gelehrte  Welt  erworben  haben.  Ein  Werk 
Ton  diesem  Umfange  und  so  jugendlich  rasch  emporgeschossen, 
kann  erst  nach  und  nach  zu  einer  harmonischen  Proportion 
seiner  äussem  und  innera  Theile  gelangen.  7* 

C.  Salluiti  Crispi  Opera.  Mit  Anmeriunge» 
von  Dr.  Ern.  Wilh.  Fabri,  k,  haier.  Prof,  am  Gymn» 
zu  Nürnberg.  I.  Bari  d.  C.  Sallutti  Critpi  de  conju- 
rat  tone  Catilinae  Uber.  Nür^erg  bei  Stein.  1831.  XX 
«.  179  S.  II.  Band.  C.  Sallutti  früpi  de  beUo  Ju» 
gurthitto  Uber,  ib.  1832.  VIII  u.  360  S.  8. 

Nachdem  der  Herausg.  in  der  Vorrede  das  so  baldige  Er- 
sdieinen  seiner  Ausgabe  nach  den  gediegenen  Arbeiten  von 
Gerlacb,  Herzog  und  Kritz  zu  rechtfertigen  gesucht,  setzt  er 
die  Grandsätze,  nach  weichen  er  gearbeitet,  S.  XI  fl  ans  ein- 
ander. Es  war  seine  Absicht,  Schülern  eine  Ausgabe  in  die 
Hand  zu  geben,  welche,  ohne  der  Trägheit  und  Gedankenlosig» 
keit  Vors^ub  zu  thnn,  ihnen  theils  bei  der  PriTatlectnre  Sai- 
lost’s,  theils  bei  der  Vorbereitung  auf  die  Lehrstunden  dienen 
und  znr  Erian^ng  einer  genaueren  Bekanntschaft  mit  diesem 
durch  Form  und  Inhalt  fiir  die  Jugend  gleich  anziehenden 
Schriftsteller,  so  wie  zur  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse  in  der 
lat.  Spradie  behülflich  seyn  könnte.  Daher  gab  er  in  den  An» 
merk.angen  kurze  grammatische  Erläuterungen  „ einzelner  leicht 
missTerstandeaer  und  in  den  gewöhnlichen  Hülfsbüchera  nnge- 
nügend  behandelter  Ausdrücke  und  Constmctionen  **  mit  be- 
sonderer Hinweisnng  auf  Sailnst’s  Sprachweise  und  auf  die 
gangbarsten  Grammatiken;  Kritik  sollte  nur,  wenn  sie  zum 
Verstandniss  einer  Stdie  oder  zu  grammatischer  Erläuterung 
Seue»  Repert.  1833.  Bd.  I,  8l.  4.  I* 
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nolhweadJff,  oier  al«  BiWangemittel  angemeMeo,  Sacherkläru^ 
nur,  wenn  sie  wim  richtigen  Anffatsen  des  Sinn«  unent^- 
lich  wäre,  berücksichtigt  werden;  im  Ganien  wollte  der  Her-  * 
ansff.  mehr  andeutend  als  ausfiihrlich  erörternd  rerfahifw,  nm 
dem  Lehrer  zur  weiteren  Aiisfiihmng,  dem  Lernenden  xum 
eitreuen  Nachdenken  Raum  zu  lassen.  Benutzung  neuer  Uand- 
Bchr.  lag  demnach  fern.  — So  sehr  nnn  Ref.  mit  diesen  Grnnd- 
sälzen  einverstanden  ist;  so  ist  doch  nach  näherer  Pnifnng 
ihrer  Ausführting  seine  Meinung  von  Hrn.  Ps  Befahignng  zur 
Herausgabe  der  Schrilten  des  Salliists  gar  sehr  herabgesümmt 
worden.  Er  fand  in  den  Anmerkungen  viel  Halbwahres,  Uiv 
deutliches  und  Unbedeutendes,  dagegen  Wichtiges  namenthcfa 
in  Bezug  auf  Sacherklärung  nfid  Kritik  übergangen,  und  zwar 
iii  dem  Masse,  dass  sich  Hr.  F.  durch  die  auch  im  Vorworte 
zum  2teii  Bande  wiederholte  Ausflucht,  „es  solle  dem  Ler- 
nenden hinreichender  Stoff  zn  eigener  Thätigkeit  «bng  bUi- 
ben“,  schwerlich  wird  rechtfertigen  können.  Zur  Lrliarta^ 
unserer  Behauptung  geben  wir  eine  Probe.  Wir  |^Ugen  ^ 
Buch  auf  und  treffen  auf  das  2lste  Cap.  des  Caulina.  „Ab- 
Hiide  erat]  Esse  steht  bei  Sallust  häufig  als  Prädicat  mit  einem 
Adverbium.  “ Welcher  Schüler  versteht  diese  unklar  ausge- 
driiekte  Regel?  Es  folgen  Beweisstellen,  nirgends  aber,  was 
so  nahe  lag,  eine  Ilindeutung  auf  Constrnctionen  wie 
abunde  est  si,  abunde  est  mit  dem  Genitiv,  mit  dem  Infinitiv 
II.  s.  W.  — „ quid  ubiqne  haberent]  Bei  Sallost  findet  sidi 
iibi(|ue  nur  nach  Fragwörtem  oder  dem  Relativnm,  wo  ea  anf 
et  ubi  iurüchpeiset.^'-  — „fert]  ferre  oft:  mit  sich  bringen. “ 

„praeterea]  Einige  Codd.  fügen  dicit  bei.**  Die  knt. 

Ausgg.  aind  uns  nicht  zur  Hand,  wir  haben  uns  aber  die  Ltta- 
art  von  5 Codd.  praeterea  esse  dicebat  angemerkt.  Die  loL 
geude  Anmerkung  zn  agendi]  ist  gar  kn  nichtssagend,  das 
Uebrige  nicht  viel  wiAtiger.  Dagegen  vermissen  wir  die  je- 
dem Schüler  so  nöthigen,  wenn  auch  nur  kurzen  Hindentnngen 
auf  den  Gebrauch  von  accipere,  tamenetsi  — tarnen,  neoeaai- 
tiido,  Sacherklärungen  über  proscriptio,  Hispania  citerior,  Man- 
retaiiia,  P.  Sittins  Nucerinus,  C.  Antonius,  victoria  Snllana, 
und  eine  kritische  Beleuchtung  der  Stelle:  com  eo  se  conau- 
lem,  da  gerade  hier  Hrn.  Fs  Grundsatz , die  Kritik  nur  wenn 
sie  zum  Yerstäudiiiss  einer  Stelle  notbwendig  sey,  zu  berikk- 
sirhiigen,  adweudbar  war.  Nach  dieser  Probe  wird  man  vor- 
lifg.-iide  Ausgabe  wenigstens  für  unsere  Gymnasien  nnbraneb- 
bar  finden.  — ln  demselben  Geiste  ist  auch  der  2te  Band  ge- 
arbeitet; nur  dass  hier  wegen  Mangel  an  Vorarbeit  der  Her* 
ausg.  der  Kritik  mehr  Raum  gewidmet  hat.  S.  272  — 326. 
sind  ohne  Weiteres  die  auf  dem  Titel  nicht  erwähnten  gröa- 
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seren  FrtfmeBte  gegebai:  SL  AemlUi  Lepidi  or.  c.  SalUm, 
Or.  Ij.  Piiilippi  c.  Xiepidam,  Epii|ola  Ca.  Pompeji  ad  Seaa- 
tom,  Or.  Alacri  Liciai  tribani  plebü  ad  plebenu  Epistola  regis 
)Iitliridatis  scripta  ad  regem  Arsacen,  Or.  C.  Cottae  ad  popn- 
Ism.  Am  Schlosse  Register  über  die  Anmerkimgea,  B.  I.  S. 
163  — 179.  B.  II.  S.  327—350.  Ebendas.  S.  351—354. 

Natliweisangen  über  £e  in  den  Anmerknugen  enväbnten  Ep- 
klarer  des  Sallnst,  T.  S.  355  — 360-  Zusätze  nnd  Berichtt- 
gumgta,  namentlich  ans  Selling’s  lectionnm  Sanustlanamm  de- 
cades  tres.  7- 

• f ■ . • r ■ ■ - 

Lateinitche  Sehulgrammatik  von  Seha- 
»tian  Mutilt  k.  bttier.  Siudienlrkrer  u.  Subrectar 
a.  d.  lat.  Schule  zu  Landthut.  Lanäthutf  1832.  Druck 
u.  Vertag  v.  J.  Thomann.  XII  u.  380  S.  8.  , • , ,.i 

Der  wackere  Verf.  rocliegender,  Schrift  liess  sic(  durch 
das  Bedürfniss  einer  Schnigrammatik , weiche  theoretische 
Gründlichkeit  mit  den  nöthigen  practischen  Eigenschafien  rer» 
einigte,  bestimmen,  dem  Publicum  die  Resultate  seiner  mehr- 
jährigen Schulpraxis  und  anderweiter  Forschung  Torzulegen, 
und  wir  können  ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  er  diese  schwie- 
rige Aufgabe  nicht  ohne  Gewandtheit  und  Umsicht  zu  lösen 
Tersncht  bat.  Seine  Daretelliing  ist,  da  er  jedem  Schüler  rer- 
ständlich  sejn  will,  klar  nnd  bündig,  seine  Sätze  sind  der  Er- 
fahmng  entlehnt,  die  Anordnung  leicht  und  übersichtlich,  die 
Beispiele  gut  gewählt.  Doch  ist  die  practische  Tendenz  zu- 
weilen zn  sehr  auf  Kosten  der  Theorie  Torherrschend;  na- 
mentlich in  der  Syntax  rermissen  wir  das  Bindemittel,  wo- 
durch die  Idee  mit  der  Wirklichkeit  zu  einem  organischen 
Ganzen  Tcreinigt  wird,  eine  philosophische  Behandlungsweise. 
Nur  gegen  Manier  upd  Uebertreibung  dürfte  den  Verf.  das  in^ 
der  Vorrede  gesprodiene  Wort  rerwahren,  „für  den  Schüler 
schreUte  der  Grammatiker,  lehre  der  Lehrer,  nicht  damit,  er 
seine  eigene  tiefe  Gelehrsamkeit  selbstgefällig  bewundere. 
Mit  besonderer  Vorliebe  sind  dagegen  die  ersten  Abschnitte^ 
namentlich  die  Formenlehre,  abgehandelt. , Wir  zweifeln  nich^ 
dass  diese  Grammatik  unter  der  Hand  eines  tüchtigen  Lehren 
den  baierischen  Schulen  recht  erfreuliche  Früchte  bringen 
werde.  . 7, 

Beitpiele  zum  Uehersetzen  aut  dem  Lat ei- 
nieche»  in't  T euttche  und  dem  Teutt  cheu 
in’M  Lateinitche,  nach  dem  Autzug  aut  ZumpVt 
Crummatik  getammell  und  geerbt  von  H.  J.  Litzin- 
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■olcbe  Abgrenzangea  der  Perioden  nie  UebereioitimmBii^  j 
Lerrscbeo. 

In  der  Ansführnn^  der  einzelnen  2<ei(r8ame  Terßbrt  der  ' 
VL  mit  Recht  nicht  ■yuchroniattzch , sondern  ethnogr(rpkiKhf 
m>  dass  Volk  auf  Volk,  Staat  auf  Staat  folgen.  Für  den 
Unterricht  bewährt  sich  die  ethnographische  Methode  ab  die 
fasslichste  and  ansprechendste.  Höchstens  kann  die  sjsebr»- 
nistische  hietbode  — • mit  Unterlegung  guter  sjochronbtiidier 
Tabellen  — als  zweiter  Cnrsns  der  allgemeinen  Gesebtcbte, 
dem  ethnographischen  Cursns  folgen.  — Im  Einzelnen  hat  Rn. 
einigen  Anstoss  genommen.  So  hätte  er  z.  B.  in  dem  »bih 
ten  Zeitranme  die  wichtigsten  sourerainen  tentschen  nnd  ita> 
lischen  Staaten  einzedn,  nach  ihrer  Geschichte,  aufgeftilirt  m 
sehen  gewünscht,  so  wie  er  den  Grand  nicht  einsiebt,  wes- 
halb (S.  534)  Ilalieru  Geschichte  erst  nach  der  Gescbidii« 
Scbwedras , Russlands , Griechenlands  etc.  folgt.  — Doch  i«l- 
leo  diese  kleinen  Bemerkungen  keinesweges  den  Werth  eiiiN 
Schrift  schmälern,  die  dnrch  inneres  Ebenmaas  in  der  Ver- 
theiinng  des  Stoffes,  dnrch  Benntzung  der  besten  Qoellenoiid 
Vorgänger,  durch  freisinnig-gemässigte  Grundsätze,  so  wm 
durch  die  sorgfältig  gehaltene  stylistische  Form  sich  auszeichart. 

Eine  willkommene  Zagabe  sind  die  4 Karten,  wotob  3 
zur  alten  Geschichte^  die  rierte  zar  mittlem  und  neaera  ;«■ 
hören.  Rec.  ist  ron  der  Nützlichkeit  solcher  Karten  zar  Ve- 
sinnlichnng  des  gescbiditlichen  Unterrichts  iiir  die  Jagend  n 
fest  überzeugt , ^ss  er  den  Vf.  ersucht,  bei  der  zweiten  Aaf- 
läge  des  Werkes  sie  am  zwei  zu  vemiehren,  und  diese  de 
nenem  nnd  neuesten  Geschidite  zu  bestimmen.  ; 

' • Alte  Erdkunde. 
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'Handhneh  der  alten  Geographie förOif»»* 
tien  nnd  zum  Selbstunterricht;  mit  steter  Ruehit^ 
'auf  die  numismatische  Geographie^  so  wie  auch  auf 
neuesten  besseren  Hülfsmittel  bearbeitet  und  mit  Hilf' 
eines  genauen  Index  als  ein  ausführliches  geogrefi> 
sches  Wörterbuch  zum  Nachschlagen  eingerichtet 
Dr.  N,  K.  L.  Sichler^  der  königl.  grossb,  hann^ 
Societät  der  Wiss.' in  Göttingen  corresp.^  der  Ah» 
der  Alterthümer  in  Rom  ordentl.  und  der  minerah 
Gesetlsch.  zu  Jena,  so  wie  mehrerer  anderer  gelehrtt 
I GeselNch.Ehrenmitgliede  etc.  Zw  eit  e^  sehr  vermehr 
''  und  berichtigte  Ausgabe.  Nebst  fünf  lifhographirh 
' Kärtchen.  Cassel,  im  Verlag  b.  J.  J.  Bohne.  iS 
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XIII  8.  Vorrede y LXIV  S.  Einleitung^  498,  737  8, 
V.  1 Blatt  Druckfehlerberichtignngen.  5 Thlr. 

Pa  dies  Werk  schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen  (1824, 
8.  Repert.  1824  I.  S.  288  f.)  die  »ehofTte  Theilonlime  fand, 
nogar  fiir  das  empfehlenswcrlhesle  Werk  in  diesem  Zweige 
der  Literatur  gehalten  (s.  Krrcher's  ilandbiich  d.  alt.  Geogr. 
Vorr.  S.  III  f.)  lind  als  Quelle  in  neueren  Arbeiten  benutzt 
TTurde  (s.  Schrocder’s  Coiispectns  cliorograpiiiciis  praef.  S.  V) ; 
80  musste  eine  neue  Auflage  notliwendig  werden.  Diese  er- 
schien, and  wir  halten  uns  Terplilclitet,  auf  dieselbe  aufmerk- 
sam zu  machen,  um  so  mehr,  da  dieselbe,  wie  schon  aus  dem 
erweiterten  Umfange  herrorgeht,  eine  neue  Arbeit  genannt  zu 
werden  verdient.  Freilich  scheint  in  dieser  zweiten  Ausgabe 
der  Ziuatz  auf  dem  Titel  „ßir  Gymnasien'*  nicht  mehr  zu 
passen,  da  man  den  Schülern,  selbst  in  den  ersten  Classen, 
ein  so  gelehrtes  Werk  mit  Nutzen  inr  sie  nicht  in  die  Hände 
geben  kann.  Das  Ganze  nämlich  hat  sich  ans  dem  Volumen 
der  ersten  Ansgabe  zn  einer  wahren  Fundgrube  erhoben,  die 
anr  Gelehrte  recht  zu  benntzen  im  Stande  sind.  Doch  >Vir 
dürfen  deshalb  mit  dem  Vf.  nicht  rechten,  vielmehr  verdient 
er  den  grössten  Dank  für  seinen  unendlichen  Fleiss,  seine 
Beharrlichkeit  and  für  die  Umsiclit,  mit  der  er  alles  zn  be- 
nutzen wusste.  Manchem  wird  vielleicht  der,  durch  erweiter- 
ten Umfang  der  neuen  Ausgabe,  um  das  Doppelte  erhöhte 
Preis  ein  Anstoss  se^n;  doch  auf  dieses  ZuHillige  kann  ein 
Forscher  nicht  Kücksicht  nehmen.  Was  uns  bei  einer  nähe- 
ren Betrachtnng  des  Inhalts  des  Buches  als  eine  dankeiiswer- 
tbe  Zngabe  zuerst  entgegentrat,  war  die  Eiiileitnng,  in  der 
über  Namen  und  Begriff,  Umfang  und  Nutzen  der  alten  Geo- 
graphie im  Allgemeinen  gebandelt  wird.  Dann  folgt  die  Ge- 
schichte der  Geogr.  der  Alten,  in  vier  Perioden  getheilt:  Erste 
Periode,  mythische  Geographie:  I.  mythisch  fabelhafte,  A. 
Homerische  Welttafel  (dazu  Taf.  1),  B.  llesiodische  Weltta- 
fel  (dazu  Taf.  2),  C.  Aeschylische  Welttafel  (dazu  Tafel  3), 
II.  mythisch  coiijectiirireiide , III.  mythisch  beschreibende;  2) 
histor.  §.  1.  Weltkarte  des  Herodotiis  (dazu  Taf.  4);  §.  2.  späte- 
re Schriftsteller  dieser  Periode ; 3)  systematische  oder  wissen- 
schaftliche; §.  1.  Weltcharte  des  Eratostheues  (dazu  Taf.  S) 
u.  s.  w.;  4)  geometrische  Geographie,  wozu  §.  1 auf  Taf.  5 die 
"Weltkarte  des  Ptoleinöus  gehört.  Darauf  folgen  S.  XLIV  ff.: 
Allgemeiue  Ausdrücke  aus  der  mnthem.  Geogr.  der  Alten; 
S.  XLVI  ff.:  llaiiptzüge  aus  der  ]>h^sischen  Geographie  der 
Alten  (Vermuthiingen  über  das  Entstehen,  das  Alter  und  die 
Fortdauer  der  Erde;  Ansichten  der  Alten  von  d.  einzelnen 
Theileu  des  Landes,  dem  Meere,  dessen  Tiefe  und  Bcschaf- 
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fenheit,  von  den  Landgewänera  nnd  deren  Eintheilnng,  ton 
der  AtmoapLüre,  ton  dea. Veränderungen  auf  der  Erde;  Be> 
•timmnng  der  Winde  bei  den  Alten  (hier  hätten  ttir  eine  Vfer- 
ttelanng  auf  die  Werke  gewünscht,  wo  mau  die  Ansicht  d« 
Thurmes  der  Winde  findet,  wie  Stuai^’a  nnd  Revett’t  Anti- 
quities  oi  Athen  Vol.  I.,  daraas  in  Mitlina  Mjtholog.  Galle- 
'rie  TaC  LXXV  ff.,  und  in  Horme’a  Bildern  des  griechisch. 
Alterthnms,  Taf.  LXXII.;  jedoch  rermisst  mau  im  letztem 
Werke  nngem  die  bildliche  Darstell,  der  einzelnen  Winde,  die 
man  dagegen  bei  Millin  nnd  in  Hirt's  Bilderb.  2.  Hit.  Tat 
XVII.  findet.  Ausserdem  wird  man  hier  auch  die  beiden  ter- 
gleichenden  Taff,  der  Winde  nach  den  Angaben  der  Alten  na- 
gem  termissen , die  wohl  hätten  dazu  gegeben  werdm 
können.)  S.  LIV  ff.:  allgem.  Uebersicht  der  den  Alten  be- 
kannten Welt  (I.  Europa.  II.  Asia.  UL  Libya);  S.  LlXff: 
Banptzüge  znr  Literatur  der  alten  Geographie.  In  dieser  Li- 
teratnr^Uebersicht  hätten  wir  eine  specielle  Charakteristik  der 
einzelnen  Werke  mit  Recht  erwarten  dürfen,  da  man  roraas- 
setzen  muss,  dass  der  Vf.  sie  alle  mit  Sorgfalt  benutzt,  nnd 
dadurch  ihren  eigenthümlicheu  Werth  kennen  gelernt  bat 
Nor  bei  Retcharda  Orbis  und  Heeren’ a Ideen  fanden  wir  eine 
a^r  kurze  nnd  ungenügende  Notiz.  Ansserdem  hatderVf.  aach 
so  manches,  sogar  bedeutende  Werk  (wir  wollen  nicht  einmal 
Ton  den  speciellen  Untersuchungen  sprechen,  die  als  akadem. 
oder  Schn I Schriften  erschienen,  und  selten  zugänglich  sind)  ttbe^  | 
sehen,  oder,  was  freilich  noch  schlimmer  wäre,  nicht  gebanst 
und  benutzt;  wenigstens  Termissen  wir  das  ausgezeichnete 
Werk:  Hellas  Ton  AVuse,  Marmert'a  Einleitung.  In  dem 
Welke  selbst  sind  zwar  noch  einzelne  Schriften  (so  Knoe's 
Hellas)  erwähnt ; aber  das  genügt  nicht , da  man  in  einem  so  ' 
bedeutenden  Werke  eine  gntgeordnete  Literatur-Uebersicbt  er- 
warten dar£  Um  zu  sehen , wie  Tiel  und  Bedeutendes  dem  | 
Vf.  entging,  müssen  wir  der  Kürze  wegen  auf  das  ron  | 
Raaaar  (Jalm'a  Neue  Jahrbb.  1833  I.)  gerühmte  Werk:  Lit^ 
rariscbe  Zugaben  zu  Wolf’s  Vorlesungen  S.  192  ff-  Terw^ 
sen.  Dufour' a und  Guadet' a Handwörterb.  hätte  die  Erwäh- 
nung nicht  Terdient,  da  nach  des  Vfs.  Absicht  mir  TorzSglicbe 
Werke  angeführt  werden  sollen.  Die  Kärtchen  sind  sebrsauto  j 

fearbeitet.  Bei  Beschränktheit  des  Raumes  nnr  noch  einige  | 
temerkungen , durch  die  wir  uns  den  Dank  des  Ton  uns  hoch  i 
geschätzten  Vfs.  zu  erwerben  hoffen.  Zu  Bd.  1,  S.  169  Sa-  I 
aonea  bitten  wir  den  Vf.,  die  kleine  Schrift  Ton  Kufohl:  de 
Sazonum  origine  etc.,  Berol.  1830,  8.  39  S.  nachznsehen;  S. 
491  L über  By%antium  hat  die  kleine  Schrift  von  Ales.  Fall- 
it origine  Bjrzantii,  Vratisl.  1829i  8,  Bd.  2,  S.  58  L “• 
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süzelne'UBtenachmig^en;  denn  auf  diese  Weise  wird  die  G»; 
naaigkeit  and  Vollständigkeit  in  Angaben  noch  nm  rieles  ei^ 
höbt  werden  können.  Hierher  rechnen  wir  Bd.  2.  S.  58  £.,  ' 
wo  die  Torzüglichsten  Gewächse  SicyoBs' genannt  werden  muss* 
ten.  S.  7t>  mnsste  zu  Bimarü  der.griecL  Name  ^cfi&ahxa- 
O0$  (PolL  oDom.  IX.  segm.  17>)  hinzngefiigt  werden.  Korinth 
* warde  auch  'HXioimokii  genannt.  S.  258  fl  fehlt  die  Bemer-r 
knng,  dass  Mytilene.  aus  .einer  Alt-  und  Nenstadt  bestand^  die 
beide  dorch  den  Enripus  geschieden  worden,  und  dass  die 
Anloritäten  in  Schreibung  des  Namens  unter  sich  abweichen, 
S.  263  mussten  die  Wer  Flüsse  auf  Samos:  AmphUyssm.,  Ibet~ 
tu,  Che$his  und  Imbrassus  genannt  werden.  Eine  auEal- 
lende  Bnglmchmässigkeit  ist  die,  dass  S.  97  f.  den  lat.  Namen 
der  attischen  Demen  nicht  auch  die  griech.  beigefiigt  sind,  da 
dies  doch  S.  472  f.  bei  den  Städtenamen  von  Medien  gnche- 
hen  ist.  Bei  einer  neuen  Anh.  ward  der  VH  hier  überhaufK 
auf  die  kleine  Schrift  C.  L.  Grotefend$:  de  demis  sire  pagis 
Attkae,  Gott.  1829*  8.  Rücksicht  nehmen  müssen.  Auch  Un.* 
deutlicbkeiten  oder  (Jnricbtigkeitön  atiessen  uns  auf;  wir  be- 
merken nnr  eine  Bd.  2.  S.  595,  wo  der  Vf.  über  den  Begriff 
der  Nomen  recht- deutlich  ist,  wie  überhaupt  dieser  Abschnitt 
za  nngenan  und  verhältnissmässig  zu  kurz  ist  gegen  das,  was 
darüber  zn  sagen  irt,  und  gesagt  werden  mnsste.  Wir  müsr 
sen  unsere  Bemerkungen  abbrechen,  obgleich  wir  den  Vf.  noch 
auf  manches  aufmerksam  machen  könnten.  Uebrigens  bitten 
wir  den  Ton  uns  geschätzten  VH,  diese  Bemerkungen  als  eb- 
nen Beweis  der  Aufmerksamkeit  anznsehen,  womit  war  sein 
Werk  seit  dem  Erscheinen  benutzt  baben^  Auch  die  äussere 
Ausstattung  müssen  wir  loben,  nur  yermissen  wir  Correctheit, 
besonders  in  den  Accenten.  Das  Register  ist  sehr  brauchbar. 

\ ■ 33. 

Gescliichte  des  philosophischen  Rechts. 

Hitioria  nhilo$ophiae  Juri»  apud  vetere». 
Auctore  A.  Ve  der.  Phil,  theor.,  litt.  hum.  et  J.  U. 
Doet.  L/ugduni  Batav.,  apud  H.  W,  Hazenberg , juntd- 
rem,  MDCCCXXXII.  Flu.  332  S.  8.  (Leipx.,  Wei- 
gel.) 2 Thlr.  16  Qr.  ' 

Seit  ThomasiuSfdie  tentsche  Sprache  auf  den  akademischmi 
Lehrstahl  einfiihrte  ,i  h;it  dieselbe  allmählig  auch  in  den  wis- 
senschafUichen  literarischen  Werken,  besonders  in  Teutscb- 
land,  die  Tordem  so  hoch  gehaltene  lateinische  i Sprache  •eet- 
drän^.  ln  Teutschlaad  giebt  es  nur  sehr  wenige  Gelehrte, 
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die  ibrän  wIssenschaftUclien  i.^orscIiaBg;en  durch  den  Gehranch 
der  lat.  Spr«  den  Weg  auch  ins  Ausland  zu  öffnen  Tenteben. 
Bei  andern  Nationen  ist  es  anders;  bei  ihnen  schreiben  Ge- 
lehrte nnr  lateinisch,  selbst  auf  die  Gefiihr  hin,  hohen  Amprü- 
chen  auf  die  Darstelinng  nicht  Tollkommen  zu  genügen.  Ani 
dem  Grande  Tcmrsacht  es  uns  eine  innige  Freude,  wenn  wir 
«B  neues  Werk  der  Nachbarn  begrüssen  können.  Diese  Fren- 
de  wurde  uns  bei  dem  angezeigten  noch  dadurch  erhöbt,  dsn 
auch  der  gewählte  Gegenstand  ein  höchst  interessanter  ist,  nnd 
die  Untersnchnng  selbst  mit  Hube,  umsichtiger  und  prüfender 
Besonnenheit  liprtschreitet,  bis  ein  Resultat  gewonnen  ist. 
Diese  Robe,  nerbnnden  mit  Freimütbigkeit , herrscht  auch  da, 
wo  der  Vf.  die  Meinungen  anderer  Gelehrten  widerlegt,  i.  B. 

s.  77.  4),  91.  3),  97.  1),  122.  4),  123.  4),  147.  |)  «"d 

öfter.  Was  uns  besonders  überraschte,  war  des  Vfs.  ^isne 
Kemstniss  der  teutschen  Sprache  nnd  tentschen  Literetnr,  so 
wie  die  bemerkbare  ungeheuchelte  Hochachtung  tentscLer  For- 
schungen 73.  90.).  Zunächst  zeigen  wir  den  Inhalt  dss  Wer- 
kes an.  £s  zerfällt  In  zwei  Hauptabschnitte,  denen  S.  1 ff. 
die:  Introdnctio  Torausgeschickt  ist.  S.  9 ff.  beginnt:  Pan 
prior.  De  antiqnissima  jnris  notione,  in  folgg.  Unterabtbeil. 
S.  9 ff.  de  origine  notionis  jnsti;  S.  22  ff.  de  religionis  eiS- 
cacia  in  primam  josti  notionein ; S.  35  ff.  de  jnris  censtilnü 
efßcacia  in  fusti  notionem;  S.  43  ff.  De  crescentis  hnmanita- 
tis  Ti  in  excolendam  fusti  notionem;  S.  58  ffL  Quid  de  ipsa  | 
justitiae  natura  et  indole  reteres  jiidicarerint  7 — S.  65  ff- 
Pars  altera  de  jnsti  notione  in  scbolis  Tetemm  philosopboniin. 
S.  65  ff.  de  primis  philosophis,  poetis  gnomicis,  septem  la- 
pientibns;  S.  68  ff.  de  schola  Jonica;  S.  72  ff.  de  Pjibagora 
et  Pythagoreis;  S.  85  ff.  de  Eleaticis,  Heraclito,  Deroocrito;  > 
S.  92  ff.  de  Sopbistis;  S.  141  ff.  de  Socrate;  S.  170  ff-  de 
Megaricis  cet.,  Cynicis,  Cyrenaicis;  S.  175  ff.  de  Piatoae; 
S.  240  ff.  de  Aristotele;  S.  295  ff.  de  Epicnro,  S.  306  ff-  •*«  j 
Stoicis;  S.  322  ff.  de  Pyrrboniis  et  Academicis.  Ubberall  ! 
können  wir  freilich  dem  Vf.  nicht  beistimmen,  doch  bat  des-' 
wegen  sein  Werk  nicht  weniger  Anspruch  auf  das  ihm  zage- 
sprocliene  Lob.  Zum  Beweise  dessen,  was  wir  über  die 
.L'ntersuchungsweise  gesagt  haben,  heben  wir  auf  S.  156 
die  .Stelle  aus:  Sophistae  enim,  nt  snpra  ostendimns,  popalori 
ambitioni  adulati,  praesertim  cirilis  juris  conati  erant  iunai* 
Buere  anctoritatem  et  per  totam  Graeciam  banc  opinionem  di- 
Tulgarant,  qnod  quae  legibus  jiibentnr,  hominnm  tantnm  ro- 
Inntati  debeantiir,  ab  ipsa  natura  longiasime  Tiiigpo  recedeati. 
Socrates,  qui  ridebat,  nnllam  capitaliorem  pestena  posse  p*- 
triae  anae  inuoinere,  quam  si,  dJspersis  obique  hujusmodi  ph- 
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citit)  legvm  oriretnr  neglectns,  earmn  anctoritatem  per  totam 
Titam  atrenue  defendlt,  iinmo  ad  cnltam  eamm  omnem  fere 
jsBtitiam  retalit : qaa  io  re,  nt  fieri  aolet,  temerariia  adreraariorain 
coDamiiHbas  obaistena,  ipse  fortaase  io  contrariam  partem  patillo 
«kerina  profreasna  eat.  Am  SclUiiaae  der  Uoterauchoog  über 
Sokrates  S.  1Ö8  beiaat  ea  i „Sed , nt  dixuoDS , ante  omnia  pa> 
triam  amabat  Soeratea,  et  ejoa  commodia  inaervire  conabatur. 
Saepe  aotem  fity  uty  qnae  principia  xir  probna  patriaeque 
aoiaoa  vera  atqne  jnata  opinatsr,  ea  tarnen  oppn^are  co^tnr 
propter  iaiaam  aot  intempesÜTam  eortun  prindpiomm  adplica- 
tioocmy'ct  tandemy  qnod  tarnen  dolendiim  ,eaty  ipaa  prindpta 
improbare  indpiat  propter  gtare»  calamitateay  qnaa  iia  male 
atendo  perrerai  bomiiiea  patriae  aoadtarint.  Sic  noatro  tempore 
▼idemos  moltoa  xiroa  probos  patriaeqne  amantiaaimoa  tenadter 
obaiatendo  pemidoaia  conaminibna  eorum,  qui  quasi  ab  anirai 
liberalitate  oomen  sarripaerunt  y in  contrariam  partem  labi  et 
ipsis  principiin  saepe  Terissimia  infensos  fieri;  ac  ai  abnan  tol- 
leretor  nana.  Simili  ratione  SopListia  obatitit  Socrates.**  Hier 
trifft  des  V&.  Anaicbt  mit  der  anderer  Gelehrten  wieder  zn> 
sammeny  a.  Ritter' a Gescb.  d.  Pbil.  TbL  2,  S.  46  f>  Dass 
der  Vf.  anch  des  Sokrates  Verdienste  zu  wü^i^n  weissy  be- 
weiset er  S.  169<  In  den  zahlreichen,  unter  dem  Texte  fort- 
laufenden, Anmerkungen,  weiset  der  Vf.  die  Stellen  der  Alten 
nach,  auf  die  sich  seine  Unterauchnng  stutzt,  oder  bespricht 
ananihrlich  andere  Dinge,  meist  philosophische  und  kritische; 
so  S.  llS:  „Apud  Platonem  AidtSf  eat,  qnae  non  poenae  sed 
prarae  existimationis  metu  justa  praedpiat.  V.  de  Rep.  V. 
465.  A.  Eutyph.  12.  B.  Cf.  Leg.  I.  646.  E.«  S.^174.  4) 
will  er  Diog.  Laert.  VI.  72.  ntgl  w toD  töftov , on  Jjeopis 
avrov  oi>x  ofor  r<  noXiuuia&af  ov  yäp,  iptjah,  artv  noLws 
xt  tlrcu  aaxtiov  (äaxttor  de  y noXif  ) vo/tov  Sa  ärtv, 
nolwt  ovdh  oftXoe  * (aaxtToy  aga  o vdpo$)  ’ das  Eingescblos- 
sene  als  Interpolation  ansscheiden , und  die  Stelle  so  rerstan- 
dea  wissen:  „sine  lege  docebat  rempnblicam  non  posse  geri: 
sine  civäi  enim  moderamine  nullius  utilitatis  esse  nrbea  atructos: 
sine  lege  rero  civile  moderamen  nihil  proficere.“  Die  agi&ftos 
iadnig  laof  des  Pythagoras,  die  der  Vf.  S.  77  f.  behandelt, 
bat  auch  Kriache  in  der  Gotting.  Preisscfar. : de  societalis  a 
Pythagora  in  nrbe  Croton.  conditae  scopo  polif.  1831,  bespro- 
chen. Ueber  die  immer  noch  nnerklärbare  iiia  xoü  aya&oiß 
die  äyga(f>a  dd/para  des  Platon,  worüber  neulich  C.  JF. 
Hermann  eine  besondere  Schrift  xerfasst  hat  (s.  Repert.  1833, 
S.  151.  Vgl.  auch  Rüter’a  Gescb.  d.  Pbil.  ThI.  2,  S.  169  f.) 
spricht  der  Vf.  182  if.  Das  Aeussere  empfiehlt  sich  dsrch 
ausgezeichnete  Nettigkeit.  33* 
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• Vermischte  Schriften. 

Verzeiehni$$  der  Biiehery  Landkarten  etc., 
leeiehe  vom  Juli  hie  December  1832  neu  ertekie- 
nen,  oder  neu  aufgelegt  morden  tindj  mü  Angabe  der 
Bogenzahl^  der  Verleger^  der  Breite  »w  t&eht.  u.  freuet. 
Courant,  liieräritchen  Nachvseitut^en,  einem  Amhange 
hibliographiteher  Notizen  und  einer  müientckt{ftlieken 
Ueberticht.  Neun  u.  teehzigtte  Fortaetzung. 
' Autgefertigt  v.  J.  P.  Thun.  Leipzig,  b.  Rinricht, 
■ 1832.  a 

* 

Nor  bei  der  Verbiodaog  TieUeiti^r  'Umsicht,  ansbalten- 
der  Beharrlichkeit,  omd  des  sorgsamsten  Fleisses,  mit  persön> 
lieber  läebe  zu  einer  solchen  Arbeit,  wie  sie  in  Hra.  Thun 
in  seltenem  Vereine  sich  finden,  war  es  möglich,  der  an  sich 
trockenen  Nomenclatnr  eines  Bücherverzeichnisses  so  vieles  In> 
teresse,  und  selbst  einen  bleibenden  Werth  für  den  narhschln- 
genden . Literator  zn  ertheilen,  wie  dies  der  Fall  bei  der  vor- 
liegenden Fortsetznng  des  bereits  in  den  letzten  Jahren  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  begonnenen  Bücherverceidiaisses  ist. 
Was  damals  ein  kleiner  Anfang  war,  erweiterte  sich  alimählig 
so  seiner  gegenwärtigen,  vollkommenen  Gestalt,  weldbe  Budn- 
händler,  Schriftsteller  nnd  Literatnrfreunde  der  rastlosen  TLä> 
tigkeit  Thuns  verdanken.  Denn  keine  europäische  Literatnr 
besitzt,  so  weit  die  Kenntniss  des  Ref.  reicht,  ein  ähaUches 
' sorgfältig  bearbeitetes  and  anf  so  vielerlei  Wünsche  berechnetes 
Verzeichniss,  das  überdies  noch  durch  die  genaueste  Correctur,  bei 
einer  so  bedentenden  Masse  von  Namen,  Zahlen  und  andern  An- 
gaben, sich  aaszeichnet.  — Die  starke  Auflage  dieses  Verzeich- 
nisses verbürgt  dem  Bearbeiter  und  dem  Publicum  die  grosse 
Brauchbarkeit  desselben.  Diese  wird  sich  auch  bei  dem  Nacla- 
sefatagen  der  vorliegenden  nettes/en  Fortaetmng  bewähren, 
welche  die  reiche  Ausbeute  der  neuesten  Literatnr  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1832  umschliesst.  — Mit  vorzügli- 
chem Danke  mnss  die  Vorgesetzte  untaeruekaßUebe  Ueberticht 
. der  sämmtlicben  nm  erschienenen  Schriften,  nach  ihrer  Vertbei- 
Inng  in  20  wohlgeordnete  Abschnitte,  aneÄannt  werden,  weil 
jeder  einzelne  Gelehrte,  auf  diesen  46  Seiten  engen  Druckes, 
sogleich  den  Ertrag  seines  speciellen  Faches  in  der  neuesten 
Zeit  mit  einem  Blicke  auflasseu  kann,  ohne  erat  die  besondem 
Schriften  seines  Stadiums  in  dem  alphabetischen  Cataloge  müh- 
sam zusammen  zn  suchen.  Die  Sorgfalt  des  Bearbeiters  ging 
sogac  so  weit,  z.  B.  in  der  theologitchen  Literatur  sämmtU- 
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tiCf  TOB  kttthoUsckkn  Schriftstelleni  bearbeitete^  Werke  not 
eioem  zu  bezeicbnen.  — Dock  eine  Arbeit  ron  solcbem 
Fleisae  and  so  ansgezeiclmeter  Branchbarkeit  aprickt  iiir  sieb 
selbst.  Pölitz, 

Geschichte. 

Oeiekichte  Schweden!.  Von  Erik  Omtav 
Geijer.  Atu  der  tchwedüchen  Handichrtft  de't  Ver- 
fattert  übenetzt  von  Swen  P.  Leffler.  Enter 
Band.  Hamburg  y Fr,  Pertheiy  1832.  XII  u.  312  S. 

«r-  8* 

Der  Professor  Geijer  zn  Upsala,  in  der  ^ckicbtlicheit 
Literatnr  bereits  dnreh  sein  be^nneneS  grösnerea  Werk  über 
die  Oesekichie  Schwedens  ehrenyoli  bekannt,  yrard  reranlasst, 
die  Geschiefate  Schwedens  in  einem  mässi^n  Umfange  für 
die,  TOB  dem  wackem  Fr.  Perthes  kraftroll  begonnene  und  ' 
riiitig  fortgesetzte,  „Geschichte  der  enropSischen  Staaten,  her- 
ansgegeben  tob  Heeren  and  Ukert^  * zn  bearbeiten.  Bis  zar 
Beendigzing  dieser  nenen  Arbeit  bleibt  die  Fortsetznng  des 
grösserB  Werkes  Terschoben;  doch  soll  das  rOrKegende  Werk 
im  schwedischen  Originale  ebenfalls  im  Drucke  erscheläen; 

Die  Ueberaetznng  ist,  nadh  der  Vorrede,  „auf  VeranlasSnng 
and  onter  den  Angen 'des  Verfassers**  geschehen.  Es  spricht 
daher  das  günstige  Zengniss  €le^er8  selbst  iiir  dieselbe. 

Im  Allgemeinen  darf  Rec.  bezeugen,  dass  dnrebgehends 
gründliches  Qnellenttndinm,  kritischer  Tact  in  der  Behand- 
lung der  eigenthiimlichen  nordischen  Sagenwelt,  geistrolle 
AnAssung  des  — nicht  selten  in  der  altera  Geschiefate  etwas 
spröden  — Stoffes,  treffendes  politisches  Uctheil,  wo  der  Stoff 
dazu  Veranlassnng  gab,  nnd  pragmatische  Bearbeitung,  beson- 
ders der  wichtigsten  Cnlturmomente,  auf  den  rerschiedened 
Entwicklungsstufen  des  schwedischen  Volkes,  rorherrschen. 

Die  Emleäungy  welche  das  Werk  eröffnet,  'reihfeitüt 
akh  über  die  nordische  Geschichte  überhanpt  and  über  deren 
Qnellen.  Besonders  'wird  Snorre  Sturleson,  nnd  die  ihm 
Mgelegte  ^Rgere  Edda  geyrtirdigu  Der  Vf.  setzt,  dnd  ge^ 
rriss  mit  Recht,  das  Alter  imd  den  dichterischen  Werth  der 
mythischen  and  herois<hen  Gesänge  ans  dem  nordischen  Hel- 
denthume  höher  hinanf,  als  jede  isländische  Diefatknnst.  Ueber 
die  politisebe  Stellung  Schwedens  zn  Skandinarien  überhanpt 
spricht  der  Vfltdahin  sich  ans:  ,iScbwedea  befindet  sich  in 
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HinsicJit  ■eiaer  Gescbicbte  in  dem  nämliclien  Verhiltiilne  zn 
Skandinarien  überhaupt,  'wie  dieses  za  dem  übrigea  Eu- 
ropa. Es  kam  mit  der  eoropäischen  Welt  am  ipäteilai  in 
BerühmDg'.  Von  seinem  heidnischen  Zeitalter  sind  ans  keiiie 
so  Tollstäiidigen  Nachrichten  iihrig,  wie  von  den  letzten  Zeiten 
des  Heidenthiims  in  Norwegen.  Sein  Mittelalter  steht  im  hi- 
storischen Lichte  hinter  Dänemark  und  anch  hinter  Norwe^- 
In  der  nenem  Gesdüchte  hat  es  beide  Terdtinkelt,  und  erreich 
te  was  für  sich  keines  der  andern  jemals  — • «n®  weülu- 
storische  Bedeiitnng;  dies  zwar  nur  liir  den  Augenblick  durch 
seinen  grossen  Gustar  Adolph,  allein  hinlänglich  zum  unsterb- 
lichen Andenken.  Jedoch  gerade  die  ältesten  Sagen , die  rom 
Norden  berichten,  — Gerüchte  rielmehr,  als  Erirtnerongen — bfr 
ziehen  sich  auf  S^weden.  Der  Name  der  Suidnen  ist  gewd^ 
schon  beim  Tacitus;  der  der  Gothen  ertönte  durch  die  Weit 
Mit  Schweden  beginnt  Snorre  Sturleson  die  alterthümhcha 
Königssagen.  In  dem  alten  Srithiod  hatte  Odin  mit  den  Göt- 
tern Uber  Manheim  oder  die  Welt  der  Menschen  geherrscht 
Mit  diesem  Namen  ward  es  von  den  ans  dem  Osten  einwsn- 
demden  Äsen  begrüsst,  und  ihn  hatte  vielleicht  schon  Plioiai 
Temommen.  **  , 

Nach  dieser  Einleitnng  folgt  die  allere  and  mältere  G^ 
schichte  Schwedens  in  sieben  Capiteln.  1)  Die  nordische  So(t. 
Aelteste  Sage.  Nordische  .Wandemngssagen.  Waräger  null 
Normänner.  2)  Land  und  Folk  seit  der  heidnischen  Zeff- 
Uebersicht  des  Landes  und  seines  Culturganges.  Verfassuug 
nnd  Sitten.  3)  Das  Christenthum.  Uneinigkeit  der  Schsrc' 
den  und  Gothen  wegen  des  Reiches.  Erlöschen  des  alten  UpM* 
lischen  Kö'nigsgeschlechts,  Stenkil  und  sein  Hans.  Das  Svree 
kersche  and  das  Erichsebe  Geschlecht.  4)  Die  Folkunger. 
Birger  Jarl  nnd  seine  Sö'bne,  Kö'nig  Birger  und  seine  Brdder, 
Magnus  Erichson  nebst  seinen  Sö'hnen.  5)  Fremde  Körd§e. 
Die  Union  bis  auf  die  Sturen.  Albrecht  von  Mecklenburg. 
Margaretha  und  Erich  von  Pommern  (Engelbrecht).  Christoph 
Ton  Baiern.  Karl  Knutsson  wider  Christian  Ton  Oldenbnrg. 
6}  Die  Sturen.  Sten  Sture  der  Aeltere.  König  Johann. 
Svante  Stare.  Sten  Stare  der  Jüngere,  and  Christian  der  Ty- 
rann. 7)  Land  und  Folk  während  der  katholischen  Zeit. 
Die  schwedische  Bundesyerfassang.  Der  Odelbaner  nnd  leis 
Recht.  Gesetz  und  Gericht.  Die  königliche  Macht.  Die  Kir- 
che. Der  Adel.  Der  Bürger.  Stenern.  Reichsgrenzen.  Cal- 
tor.  Bergwerke.  Handel.  Münze.  Sitten.  — Dann  folgt 
ein  ICönigsverxeichniss  auf  sieben  Tabellen.  ' 

Zum  Schlosse  dieser  Anzeige  stehe  hier,  als  Beleg  de 
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prapnatiscben  Geiatea  nnj  poUtiacheo  Tactea,  mit  TT el eben  dar 
V£  achrieb,  folgende  Stelle  (S.  352)  über  daa  MittelaUer 
Schwedens,  — „ Sebwedena  MittelaUer  iat  Toller  Verwiming, 
«nd  bat  keine*  Glanz,  wodurch  daa  Auge  beatoeben  würde. 
Was  die  Hierarchie,  waa  daa  Feudalsystem,  waa  die  Macht 
der  erblühenden  Städte  im  übrigen  Europa  zu  dieaer  Zeit  Groa^ 
aes  und  Glänzendea  hatten,  erstreckte  sich  nur  wenig  bia  bie- 
ber;  and  will  man  der  gewöhnlichen  Veraichening  Glauben 
beimeaaen,  so  müssen  ausserdem  yerschiedene  treffliche  Eigen- 
schaften, die  unsem  heidnischen  Vorfahren  Ehre  gemacht,  mit 
dem  Heidentbume  zu  Grunde  gegangen,  und  grösstentheils 
durch  neue  Untngendea  und  neuen  Wabnglauben ' ersetzt  wor- 
den seyn.  Uns  will  weder  die  alte  Trefflichkeit,  noch  da» 
neue  Verderbnis»  recht  einleuchten.  Iin  Schatten  des  Hei- 
denthums ist  Kaum  genug  für  die  Schöpfung  der  Einbildung#» 
kraft,  wenn  man  die  Klagen  einer  yerödeten  Welt  nicht  yon 
der  Wirklichkeit  will  zengen  lassen.  Die  sogenannte  nordische 
Kraft  hatte  Europa  hinlänglich  gekostet.  Was  diese  Kraft 
wider  sich  selbst  yerbrochen,  seitdem  sie  daheim  ihre  Schlacht- 
felder in  bürgerlichen  Kriegen  zu  suchen  genöthigt  war;  da- 
Ton  wissen  die  Geschichtsbücher  des  nordischen  Mittelalters 
zn  sprechen.  Niemand  aber  möge  längnen,  dass  das  achwedi- 
sche  Volk  jene  Probe  am  besten  bestanden  habe,  in  welcher 
Norwegen  seine  politische  Unabhängigkeit,  Dänemark  die  Frei- 
heit seines  Volkes  yerblutete.  In  Schweden  wurden  beide 
befestiget,  und  dieser  Ausschlag  reicht  hin,  um  Theilnehmer 
für  ein  Zeitalter  zn  erwecken,  welches,  da  es  so  endigen  konn- 
te, nicht  yergeblich  sich  abgemüht  hatte.** 

Die  Leser  des  Repertorinma  werden  aus  den  mitgetheil- 
tea  Stellen  selbst  ermessen , wie  hell,  bestimmt  und  kräftig  der 
Vf.  die  geschichtlichen  Stoffe  anffasst  und  zn  festen  Formen 
gestaltet.  Ref.  ersneht  ihn,  auf  die  Fortsetzung  nicht  lange 
warten  zn  lassen.  1. 


Zeitschrift  für  die  historische  Theologie. 
In  Verbindung  mit  der  historisch- theologischen  Gesell- 
schaft za  Leipzig  herausgegeben  von  Dr.  Christian 
Jiriedrich  I Ilgen,  ord.  Prof.  d.  Theol.  zu  Leipzig. 
Zweiten  Bandes  zweite»  Stiieh.  Leipzig,  1832. 
J.  Ambr.  Barth.  VIII  V.  284  S.  gr.  8.  (In  farbigem 
Usnschlag.) 

Des  gründlichen  Anfanges  ,nnd  fröhlichen  Beginnens  die* 
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ier  „Zeit$ekriß**  ward  bereits  in  den  letzten  Jabrfängen  des 
Kepertoriams  gedacht.  Die  Leser  desselben  sind  daher  theilf 
mit  der  wissenacfaaftlicben  Bestimmnng,  theils  mit  der  Vieb 
seitigkeit  der  darin  besprochenen  Gegenstände,  theils  mit  der 
Umsicht  des  Redactenrs  bekannt,  mit  welcher  er  das  Ginze 
ordnet  nnd  leitet , iiir  tüchtige  Mitarbeiter  sorgt,  und  die  Zeit* 
•chnft  mit  eigenen  Beiträgen  nnr  zo  selten  ansstattet. 

Bei  einer  Fortsetzung  ist  es  erlaubt,  zunächst  auf  die  Ab* 
. gäbe  des  Inhalts  sich  zu  beschränken , weil  der  Titel  der  ein- 
zelnen Abhandlungen  dieses  Heftes  Ton  selbst  diejenigen  Ge- 
lehrten ansprechen  wird,  welche  Interesse  fifr  die  behändsten 
Stoffe  fühlen.  — Zehn  Anfsätze  stehen  in  diesem  reicUnlti* 
gen  Hefte.  1)  Ueber  die  Memnonssänle.  Aus  Kantu^t  lite- 
rarischem Nachlasse.  2)  Einige  Worte  über  kritische  aoil 
pragmatische  Behandlung  der  Kirchen  ^ insbesopdere  der 
Dogmengeschichte.  Vom  Prof.  Lange  zu  Jena.  3)  Oeber 
den  Ursprung  der  bischöfBichen  Gewalt  in  der  cbristlicben  Km 
ebe,  in  Verbindung  mit  der  Bildung  nnd  dem  Znstande  der 
frühesten  Christengemeinden.  (Eine  Probe  Ton  der  Echtheil 
nnd  Wichtigkeit  der  Briefe  des  Ignatius.)  Vom  Prof.  D.  Xht 
zu  Leiden.  Ans  dem  Holländischen.  4)  Der  Paschastreit  der 
alten  Kirche  in  seiner  Bedeutung  und  seinem  Verlaufe.  Vom 
Dr.  Rettbergi  Repetenten  zu  Göttingen.  5)  De  Prudenfip  et 
theologia  Pnidentiana.  Anctore  Henrico  Middeldorf,  Prof,  ta 
Breshu.  6)  Aehere  nnd  neuere  Vorschriften  für  den  die 
Messe  haltenden  Priester,  die  ersteren  ans  einem  älteren  Mis- 
aale  des  fSten  Jahrhunderts,  die  letzteren  ans  dem  römiscboi 
Missale  von  1634  ihitgetheilt  Tom  Consistorial-  und  Sciisl* 
rathe  O.  A/oArttlre' zu  IStnlBund.  7)  Ueber  eine  merkyrntdige 
Differenz  in  den  Exemplaren  der  Originalausgabe  des  tentscbes 
grösseren  Katecbismns  Luthers  rom  J.  1529*  Vom  C.R.  Prof 
Kaiaer  zu  Erlangen.  8)  Beiträge  zur  Reformationsgescbidite 
des  16ten  Jahrhunderts.  Ans  einer  Sammlnng  Ton  Origntl* 
briefen  berühmter  Männer  jenes  Zeitalters.  Vom  C.  R.  Prof 
Dr.  Darid  Schuh  zu  Breslau.  9)  Etwas  zum  Andenken  der 
Auswanderung  der  eVangeliscbea  Salzburger  im  Jahre  1732| 
nnd  von  den  Wiedertänfern  im  Salzbnrgischen  im  löten  Mr- 
bunderte.  Vom  Prot  Veesenmeyer  zu  Ulm.  10)  4 kirchen- 
geschichtliche  Miscellen.  Vom  Diaconua  Pescheck  zu  Zittaa. 

. 5. 


Digitized  by  Google 


14t«nritcb«  Misc«lkn. 


305 


Literarische  Miscellen. 

Preisaufgabe.  Preisvertheilang. 

Die  ^Soci^tö  de  morale  (dirötieiiiie*^  in  Frankrei<h>Iwt 
den  Preü  fdr  die  beste  Widerie^ng  der  St.  Simonistiscbea.. 
Lehre,  in  Betracht  dessen,  was  sie  der  cbrisd.  Moral' Zawi« 
derlanfendes  enthält,  der  Abhandlnng  des  Pro£  Poupst  ertheilt. 

Der  Erziehnngsrath  des  Cantons  Zürich  hat  als  Preisanf' 
gäbe  gestellt  die  Abfassong:  1)  eines  Lesebncbs  fUr  die  £1». 
mentarabtheilnng  mit  Lantirübangeu , Wörtern  and  Sätzen  mit 
gleichmässig  fortschreitenden  Sprech«,  Lese-  and  Schreibübais. 
gen,  mit  kurzen  Beschreibungen  und  Erzählnngen.  (Bis  zum. 
1.  März  1833.  Preis  100  ^ank.)i  2)  einer  karz  gefassten 
(6 — 7 Druckbog.)  teutschen  Sprachlehre.  (Bis  znm  1.  April, 
1833.  Preis  100  JFV.) ; 3)  eines  Schulbuches  iur  Zahlen-  and 
Formenlehre  (10  Druckbog.).  (Bis  zom  1.  Mai  1833.  160 
FV.);  4)  a)  eines  Lesebuches  fite  die  Bealschiiler  (ron  9 — 12 
Jahren);  b)  eines  fite  die  RepetirschUler  (ron  12 — 15  Jahren)' 
(Beide  bis  zum  1.  Juli  1833.  Preis  240  FV.);  5)  Vorlege- 
blätter  zum  Schönschreiben.  (Bis  zum  1.  Juni  18^.  50  FV.)  ; ■ 
6)  Masterblätter  znm  Zeichnen.  (Bis  zom  1.  Juni  1833.  lOOFV.).. 
Die  Schriften  müssen  an  den  Präsidenten  des  Erziehnngsrathcs 
eingescfaickt  werden,  entweder  mit  einem  Motto,  oder  auch 
nut  offener  Nennung  des  Namens.  Die  Schrift  bleibt  nach  er^ 
haltenem  Preise  Eigenthum , des  Vis.  ,,  dem  ausser  dem  Preise 
auch  das  gewöhnliche  Honorar  fiir  den  Druck  Tom  Unterneh- 
mer zukommt.  Für  die  vier  ersten  Bücher  hat  der  Vfi  anch 
eine  Anleitung  zur  methodischen  Behandlung  des  Gegenstan- 
des für  den  Lehrer  mit  einzureichen,  die  als  bescmderes  Heft 
gedruckt  wird,  and  in  der  bezeicLneten  Bogenzahl  nicht  mit*, 
begriffen  ist  Auch  einem  bereits  gedruckten  Werke  kai^a, 
nach  Einsendung  und  Anerkennung  obligatorische  Einiiihrnng, 
aber  nicht  der  Preis,  zu  Theil  werden.  S.  die  amtliche  Be- 
kanntmachung TOm  Erziehnngsratbe-üi  'd.  Allg.  Scholz.  I.  12, 

S.  97  ff. 

Uebo*  die  Bdiandhing  einer  Prelsanfgabe  zur  Prilfirog  des 
homöopathischen  Heilrerfahrens,  s.  Allg.  Anzeig.  23,  S.  283  ff* 

Gelehrte  Gesellschaften. 

ln  der  am  11.  Jan.  statt  gehabten  < öffentl.  Sitzung  der 
kais.  Akad.  der  Wies,  zu  Petersburg,  unter  dem  .Vorsitz  des  ' 
AVue«  Repert.  1833.  Bd.  /.  St,  4. 
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Präiidenten  der  Akad. , Geh.  Raths  Uwaroff,  tmg  nach 
lesung  des  Berichts  über  die  Akademie  und  ihre  Arbeiten  im 
J.  18^2,  der  Akademiker,' Hk*.  <SS6v0e,.eiae  I^nkschrift  über 
die  Doppelsteme  vor,  und  Hr.  G.  Fuss  gab  einen  knnen 
Ueberblick  über  Ergebnisse  seiner  Reise  nach  (/|Ube  n|id  Wett' 
Sibirien.  Darauf  las  der  fortwährende , Secretair  der  A^d. 
das  Programm  einer  von  der  Akad.  flir  d.  J.  1834  ansgesetzten 
chemischen,  und  'einer  für  d.  J.  1835 ‘geStellleli  historisches 
Preise'nfgabe  vor.  Zu  "neuen  Ehren • Mitgliedern  wurden  ge- 
wählt: der  Graf  Gregor  Strogonoff,  General-Major  Tenner  vom 
Generalsfabe,  der  Präsident  der  astronomischen  Gesellschaft 
zn  London,  Sir  James  Sou^,  die  Mitglieder  der  Berliner 
Akad.,  Herren  Lichtenstein  nud  Leopold  Ton  Buch,  der  koo. 
prensB.  Staatsminister  Freiherr  Wilhelm  t.  Humboldt  nnd  der  | 

eh^nial.  Präsident  der  asiat.  Gesellschaft  zn  Kalkutta,  Hr.  Co- 
lehrook;  zn  Oorrespondenteii : der  Prof.  Rathke  zn  Dorpat,  die 
Prolf.  Parewotscbikoff  nnd  Katschenowski  zn  Moskau  und  der 
riisSische  Generalconsdl  zn  Leipzig,  Hr.  Frejgang,  der  Prof, 
der  oriental.  Literatur  zn  London,  Hr.  Roben,  Prof,  der  Ma- 
tb^atA  zn  Cambridge,  Hr.  Babbage,  und  der  Prof,  der  Zoo- 
logie zn  Bonn,  Hr,  Müller.  Im  Laufe  des  Jahres  bereicherte 
sich 'die  Bibliothek  der  Akad.  um  501  Bde,,  in  Russland  er- 
schienener Werke.  Die  Sammlung  der  russischen,  slarischen 
und  polnischen  Rücher  dieser  Bibi,  zählt  11,234  Werke,  und 
das  Ganze  umfasst  über  70,000  Bde. 

' Am  24-'  Jan.  hielt  die  kön.  Akad. der  W'iss.  zu  ßmdis 
ihre  öffentliche  Sitz,  zur  Feier  des  Jaiu*estages  Friedrich's  II. 
Stbleierinacher  eröffnete  dieselbe,  nnd  gab  zugleich  Nachricht 
Ton  den  bei  der  Akad.  in  dem  verflossenen  Jahre  vorgekom- 
nieben  Verändernngen.  Hierauf  laseh  fj.  Rflter  eine  Abhaadl.  _ , 
über  das  historische  Element  in  den  geographischen  Wissen- 
schaften, undHr.fihrenberg  über  den  Cynocephalus  der  Aeg/ptier 

nebst  Betrachtungen  über  die  ägyptische  Mythe  Yom  Thotond 
dec  Sphinx  >t>m  naturbistoriBchen  Standpunct. 

-•  Todesnachrichten.  Nekrologe.  | 

Am  35.  Sept.  starb  zu  IVeu-Stettin  der  Director  des  Gymna- 
siums, Katiifuss. 

Am  28.  Oct.  V.  J.  starb  in  Tiflis  der  Redactenr  der  da- 
sigen  Zeitung,  Hofrath  Paul  Sankotcski,  35  Jahr  alt. 

Zn  Ende  Oc'tobers  starb  zu  Altona  der  dasige  2te  Bür- 
germeister Rour,  wirklicher  Etatsralh  nnd  Ritter  des  Dane- 
hrog-Ordens,  j , 
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Am  13.  Jan.  im  66.  Jahre  der  Snperi’nteiident  ond 
Oberpfarrer  an  der  Hauptkircke  zu  Suhl,  M.  A'ar/  Wilhelm 
Wendler,  -wakrend  der  Predigt  am  I^uogenscLIage. 

Am  14.  Jan.  »tarb  in  Dover  der  berühmte  GescIiicLtsscLrel- 
ber,  Dr.  Lingard,  nach  seiner  Rückkehr  aus  Frankreich  am 
TorsHtzIichen  Hungertode. 

Am  15.  Jan.  starb  zu  Bern  Nikolaus  Friedrich  von 
MUlinen,  Altschaltheiss  der  Stadt  und  Republik  Bern,  geb. 
am  11.  März  1760.  Er  war  Stifter  und  seitheriger  Präsident 
der  seit  1811  gegründeten  schweizerischen  gescbichtforschen- 
den  Gesellschaft.  Ein  Nekrolog  im  Nürnb.  Corresp.  28,  S.  164. 

Am  16.  Jan.  starb  zu  Ratzebnrg  der  erste  Regierangsrath 
des  Herzogihums  Laiienbiirg,  Conferenzrath  Prehn,  Ritter 
vom  Danebrog,  im  62.  Jahre. 

An  demselben  Tage  starb  zu  Coblenz  der  Pfarrer  U.  I/.  F., 
liarl  Albrecht,  Dechant  des  C'opitels,  bischöillicher  Provikar, 
und  Ehreodomherr  von  Trier. 

Am  17.  Jan.  starb  zu  Oberzell  bei  Wffrzburg  Friedrich 
König,  Erfinder  der  Schnellpressen  mit  einem  ganz  nencn 
Mechanismus. 

Am  18.  Jan.  starb  zn  Zella  St.  Blasii  der  Diaconni 
Friedrich  Ostädenberg,  im  38.  Jahre. 

Am  19.  Jan.  starb  in  Paris  der  bekannte  Componist 
Herold,  im  40.  Jahre. 

Am  23.  Jan.  starb  in  Königsberg  der  Director  der  könig?. 
Taubstammen- Anstalt,  Dr.  F.  Neummm. 

In  der  Nacht  vom  22.  — 23.  Jan.  starb  in  Kiel  der  be- 
nihmte  Etatsrath,  Professor  yi.  W.  Cramer,  im  73.  Jahre. 

Am  26.  Jan.  starb  irt  Frankfurt  a.  M.  einer  der  dasigen 
Torziigiichsten  Kanzelrcdncr,  der  katholische  Geistliche,  Alex. 
Stein.  • 

t Am  30.  Jan.  starb  in  Leipzig  Dr.  Karl  Augnst  Bock, 
Prosector  Tbeatri  Anatomici,  bekannt  durch  seine  Schriften ' 
über  das  5te  Nerrenpaar  nnd  Über  die  Rückenmarks-Nerven. 

ln  London  starb  der  Anatom,  Josua  Brooket,  der  ein* 
dem  Hiinter'schen  wenig  nachstehendes  anatomisch -p'hysikali. ' 
scbed^Musenm  errichtete,  welches  nachher  aber  veräussert  würde. 

Schluss  des  Nekrologs  von  Cotta  von  Cottendorf  in'  der 
ansserordentl.  Beil,  zur  allgem.  Zeit.  40  n.  41,  S.  457  f.  ' 

Nekrologe  des  Prof.  Eustaekio  Fiocchi  (geb.  am  20. 
Sept-  1757;  gest.  am  29.  Mai  1832);  nnd  von  Gio.  Battisla 
Palletta  (gest.  am  27.  Ang.  zu  Mailand)  s.  in  der  Bibi.  ital. 
1832  Agosto.  S.  273  ff.,  276  ff. 

Nekrolog  Fässli’s,  s.  im  Tiib.  Knnstfal.  8,  S.  32. 

Nekrolog  Cousinery’s,  s.  im  Nümb.  Corresp.  30,  S.  176  C 
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Schicksale  von  Schriftstellern,  Gelehrten  und 
Buchhändlern. 

Am  Midiaelirtage  beging  in  Hamburg 
■na  Senior  de«  geiitlichen  MinUterium«,  Dr.  WUlerdtn^,  m 
der  St.  Petrikirche  da«  Fest  «einer  «echizigjährigen  Amt»: 

15.  J«n.  wurde  da«  50jährige  AmUjubilänm  de*  ^ 
ne^Unperintendenten  ia  Schleswig,  Adl^y  mit  kirchbcher 

^***^Der^bdL^te  Wnndarzt,  Baron  hat  we^a 

Kränklichkeit  «eine  Stelle  al«  Prot  bei  der  medicinischeB  tt- 

cyltät  in  ParU  niedergelcgt.  H, 

Der  biaherige  Redacteor  de«  „Verlaasnngafrennde*  , m- 
Feldmarm,  hat  »ich  genöthiget  geaehen,  Ca«»el 
weil  ihm  al«  Analänder  von  Seiten  der  Regiemng  Schwieg* 
Weiten  für  einen  ferneren  Anfenlhalt  daaelbat  gemacht  wurdw- 
Der  Pfarrer  Juch  in  St.  Wendel  ist  wegen 
Zweibriicken  bei  Ritter  erschienenen,  aufrUhreriacbon  Predig- 
ten zn  3 Monat  Gefängnis«  Terortheilt.  ^ 

Der  Redacteur  der  Casseler  politischen  Zeitung,  Dr.  rm- 
has.  ist  zu  einer  Geldstrafe  Ternrtheilt,  weil  er  eine  Ton  » 
Censnr  gestrichene  Stelle  in  das  Blatt  anfgenoinmen  hat  Wi« 
Censnr  diese«  Blatte«  wird  jetzt  unmittelbar  im  Ministenoffl 

de«  Innern  besorgt.  _ 

Der  Literator  und  Blitredacteur  des  „Welt-  und  ata*»- 
boten«,  Traxel,  ist  der  Verläumdnng  de«  Jostizministers 
Kcaaatx.  der  Majestäts-Beleidigung  und  Anfreizung 
und  Tor  Gericht  gestellt.  Dessen  Vertbeidignng  h«t 
Jnstisrath  Adrocat- Anwalt  de«  Appellationshofe*  nom} 
Übernommen. 

In  Posen  ist  der  pensionirte  Regiemngarath  Schumatm 

verhaftet  worden.  ^ 

Der  Legationsrath  Dr.  Lindner  in  München  ist  der  nco»  • 
tion  de«  Gesetz-  und  Regiemngsblatte«  enthoben, 
selbe  dem  Kämmerer,  Freiherm  von  Jdchtemtein,  übertra- 
gen worden. 

Der  bekannte  Bruckhräu  in  München  ist 
branches  der  Presse  zn  Gmonatl.  Gefangnissstrafe  Ternrlha 
• Mach  beendigten  Untersuchnngen  zu  Frankfurt  a.  M- 
der  Buchhändler  Kömef  wegen  buchhändlerischer  Verbreitasf 
pcditisch  anstössiger  Druckschriften  zu  l4tägiger  Haft,  "■ 
der  Buchhändler  Meidinger  zn  30  Thlm.  Strafe  wegen  eis<* 
ähnlichen  Vergehen«  verurtheilt  worden. 
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lieber  Censar  und  Buchhandel. 
Verbotene  Schriften. 

Dnrch  höbe  Verftignng  des  Ministerituns  des  Coitus  und 
öffentlichen  Unterrkhts  toib  24*  4an.  1833  sind,  nach  dem 
Tode  des  Hofratbs  Beck,  die  Professoren  JPSläz  and  Wacks- 
mnth  zu  Depntirten  der  Unirersität  bei  der  Leipziger  Bü- 
chercommisaion  und  hei  dem  proviaorhchett  CemurcoUegium 
ernannt  Mrorden,  in  welchen  beiden  Behörden  die  Stadträthe 
Müller  and  Dr.  Seeburg  als  Depntirte  des  Magistrats  Mitglie- 
der sind. 

Am  10.  Dec.  1832  bestätigte  die  kön.  sächs.  Landesdf^ 
rection  die  „Ton  dem  VereiiM^‘’der  BncbhäncDer  zu  Leipzig,  zo 
Begriindnng  einer  festeren  Or^nnng  in  Betreibnng  des  Bach- 
handels daselbst,  unter  der  Leitnng  des  kön.  Regieningscom- 
missars  za  Leipzig,  Hof-  and  Jnstizrathes  von  Langenn,  für 
sich  entworfene  Valuten**,  welche  in  H Abschnitten  79  §§> 
nmschliessen.  — Za  den  wichtigstea,  aocb  das  Ansland  inter- 
essirenden,  Bestimmaogen  dieser  Statuten  gehören:  dass  von 
dem  Bachhändlerrereine  sieben  Mitglieder  aus  > seiner  Mitte 
(woToB  wenigstens  Ein  Oepntirter  mit  dem  Mnsikbandel  be- 
schäftigt sejn  mnss),  za  Deputirten  des  Buchhandels  anf  6 
Jahre  gewÜdt  werden,  woTon  'aller  zwei  Jahre  zwd  anstchei- 
den  (die  aber  wieder  wählbar  sind),  and  dass  diesen  Depatif* 
ten  des  Buchhandels,  nach  §.  12.«  znstehe:  die  Wald  eines 
recbtSTjerständigen  Sjodicos  and  der  Mitglieder  der  Vergleicbs- 
depatation , so  wie  der  Vorschlag  der  Beiettser  ans  der  Mitte 
der  Bodthändler  bei  dem  Handelageriekte  und  bei  der  BA- 
chercommiesion. 

Der  Volkscalender  „Der  Bote  am  Hardtgebirge**  ist  in 
Zweibröckoi  dnrch  das  Amtsblatt  coufiscirt  and  Terboten,  weil 
er  eine  Beschreibung  des  Hambacber  Festes  and  Bk^^raphieen 
einiger  Polen  enthält.  • ' < 

ln  Baiem  ist  Bredow’s  Weltgeschichte  in  allen  Sdiulen 
und  Studienanstalten  verboten  worden. 

Das  französische  Ministeriam  hat  durch  Beschluss  vom  0. 
Dec.  1832  den  Appenzeller  Calender  in  Frankreidi  verboten, 
weil  er  anzieuiliche  Aeussemngen  gegen  den  König  and  Her- 
zog V.  Orleans  enthält. 

Durch  Ministerialbeschlnss  vom  22.  Jan.  ist  die  fernere 
Herausgabe  der  „Biene**  dem  Hedactenr  derselben,  M.  Rich- 
ter, so  wie  jede  andere  Unternehmung  einer  ähalichen  Zeit- 
schrift, untersagt  worden. 
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Beförderungen  und. Ehrenbezeigungen. 

Se.  könifl.  HolieitV  der  ‘regierende  Grossherzog  Ludwig  2 
TOD  Hessen y hat,,  in  Folge  der  hnldTollen  Aufnahme  der  ihm 
ge\ridmeten  neuen  Bearbeitpng  der  Saiumlung  der  neuen  enre- 
püischen  Verfassungen,  den  Uoirath,  Ritter  nnd  Prof.  Pölit% 
zn  'Leipzig,  durch  höchstselbst  vollzogenes  Diplom  vom  15* 
Jan..  1833  lum  geheimen  Roihe  emaunt.  — Darauf  bähen, 
durch  Docret  vom  5.  Febr.  1833, . Se.  Mo).  der  König  von 
Saehs^  und  Se.  königl.  Hoheit  der  Prinz-Mitregentjdem  Hof- 
rathe  Pölitz  die  Erlaiibniss  ertbcilt,  den  ihm  veilieheneD  Cha- 
rakter eines  .geheimen  Rpthes  in  Saclisen  zn  führen. 

Unterm  2.  ist  .dpr  C.  C.  Thomson  in  Nor» 

bürg  fiuf  Alsen  zugleich  znm.ji^ahst  der  Norderharde  dieav 
Ipsel,  und  der  Pastor  Stephensen,  io  Arroeshiöping  zugleich 
znm  Probst  der  Insel  Arroe  ernannt  worden.  ...  > 

Auf  die  neu  errichtete  Akademie  in  Zürich  sind  dnrdi 
den  Erziehnngsrath  Dr.  Mahl  ans  .Stuttgart,  als  ordentl.  Prof, 
der  Medicin,  besonders  für  Physiologie,  Dr.  Locher 
von  Zürich  als  aiissetordenU.  Prof,  der  Clurul'gie,  und  i)>'. 
Spöndli  ebendaselbst,  in  derselben  Eigeaschaii  für  die  Est- 
bindongskanst,  berofen  worden. 

■ Der  ordentliclie  Prof,  der  pbiios.  Faonltät  der  Univ.iaMiis- 
eben,  Dr.  Schorn^  erhielt  znr  Annahme  des  Rnfes  als  Dirwä« 
des  ZsichnangsinstitateB  nnd  der  Kunstsammlungen  in  \Y<i- 
inar,  die  naebgesnehte  Entlassna^n  ans  königl.  Dioasten. 

• Der  seit  Weihnachten  in  Dresden  an  der  Krenzsdml« 
angestellte  Collsborator- dFipaclcehntfnn,  ist  als  Pr^essor-aa  du 
Gymnasiom  in  Zürich  berufen  worden.  ' 

Dem  Dr.  Philipp  ’Frttm  v.  Siebold  ans  Würzborg,  Di- 
rector,  des  Sanitätsdienstes  in ‘-Niederläadisob-Indien,  ist  du 
Ritterkrens- dos  C'ivilverdieastordens  der  buerschen  - Krona  Toc- 
liehen  worden.  . • 

-••Der  Senior  der  Mündioberger  Synode,  Prediger 
zn  Obersdorf,  nnd  der  evangelische  Pfarrer  Becker  zu  P«” 
kenan  - bet.’S^ippenbeil,  haben  den  rothen  Adlerorden  4«^ 
Ciaase  erhalten.  .... 

i Eine  Uebersicht  derjenigen  Männer,  welche  in  Folg« 
rer  Verdienste  bei  der  Behandlung  der  Cholera  in  den 
sischea  Stuatea  den  rothen  Adlerodden  3ter  Classe  (t)»  "" 
4ter  'Clasae  (83),  so  wie  das  •allgemeine  Ebrenzeidie“  (2>5) 
erhalten  haben,  hi  der  jireiias.  Staatszeit.  No,  37. 

Der  Prof,  der  Astronomie  an  dw  .Univ.  zu  Turin,  “*'■ 
Piana,  hat  das  ('oinmaudeurkreuz  des  St.  Maiiriüiis- 
zarua-OfdetiB  erhalten. 
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Dar  OfariaadaigcricfatB'AnMM^'JZAi^e  fat  «tifn  Jnstlmtli 
bei  dem  Sladl^ericbte  in  Kb'oig^erg^  eraannt.  ‘ 

Der  OberlaDdea^erichta-ÄMessoc  Galß  ist  znin  Jnsfizrath 
ijk  dem  Sudtfericltte  za  Breaiav  ernannt.  » ' . . t 

Die  Akademie  della  Cmsca  in  Florenz  hat  den  Dr.  Betitln 
z«  ihrem  Secretair^,  nnd  ^it  Derren  ^iccioU  «nd  Mandui  zn 
Mitgliedern  erwählt.  . . . „ 

, . In  der  kön.  Akad.  der  Wissenscliarten  zu  Paris  üt  Aiircli 
Ordonnanz  TÖm  20.  Jan.  Ilr.  Saviny  in  die'  Section  fiii|ÄsUy|- 
nomie,  'an  die  Stelle  des  kum  beständigeä  Secretalr  erwähllep 
Um.  Arago,  anfgeuommen  worden. 

Die  Akad.  ^.B>schriften  io  Paria -Iwtjin  die  Stelle  des 
verstorbenen  Ahel  Jlemusat,  den  Bibliolhekbeamten,  Hm. 
GneraTtty-  nor  durch  eiue  Abhandhin»  über  die  O^granliie 
Frankreichs  im  Mittblalter  bekannt, . zu  ärem  Mitgliede'ei^t'ählt. 

Die  Akad,  der  moralischen  und  politischeii  'Wrssensdiaf- 
ten  ebendas,  hat. znr  Feststellung  ihres ■ Reglements  eine' Cotit- 
»ission  -eraannt .die  'ans-  den  Uerren  Lttromiguidre,  Drei, 
Migrtet  y' Dmnou  und  Kenrl  Jhipin  besteht.  , ’ * • 

Der  Rischolf,  Dr.  Fransen  y ist  in  Stockholm  ran  id 
Sodetat  zur  Herausgabe  der  anf  die  srendinariscbe-  Qesthichf^ 
sich  beziehenden  ■ Handschriflen  zum  Mitglicde  erwählt,  -nnd 
die  Wahl  tou  Sr.  Mak  dem  Kebife  bestätigt.  > ‘ - b 

, . Der  Regiernngsrath  nnd  Prof.  Graff  ist  rOn  de#  k^gl. 
Akademie  der  W'ise..M<  Berlin  «iih  .ordentUcbeB  Mitglied#  ttr 
philos.'  Classe  gewählt,  nnd  ‘die<  VVoiil  durch, Se.  Maj;  den 
König  bestätigt,.  ' ' ‘ r<  ,v.'*  ’.-v.r 

Das  Domcapkel, SU  Breslau  bat.dcn  Dom-Probnt, ^Orof 
SedlttUaki , unter  köoigl.  Bestätigung  zum  General-^Adii^istm- 
tor  de#  erledigten  Bisthutues  erwählt.  c ' ; , ' ' ' 

Am  22.  Jan.  wurde  in  die  Stelle  des  verstorbenen  Prof. 
'tjeller  zum  Director  der  Sinpkadeini«  in  Berlin  der  Mnsik- 
director  BuHgenhagen  gewählt. 

Der  Coo|>eratOr  Uliricb  in  Gröbnig  ist  zum  • Pfarrer  < in 
Teutsch-Nenkirch  befördert  worden. 

Der  neitherige'  Pfarrer  ])alshi  :\u  Gscj  ist  zum  Dekan  des 
C'sarnikaoer  Kirchenkreises  .^annt  worden.  ' «i-; 

Der  bish.  Vikar  zu  Amei,  Heiuricb  'DrkiSy  ist  zum 
Pfarrer  in  ülukenbaCh  erwählt  worden.  ' 

Der  bish.  llebammenlehrer  .in  Bamberg,  Dr.  Moshbirt,  ist 
ziim  ordentl.  Prof,  (esttra  facultatem)  der  Alediciii  in  Müncfaeii 
ernannt  wordeu.  , . 

. Der  Oberwundarzt  im  heil.  Geislspitale  zu;Nüraberg,  Dr. 
J.  fk  Dietiy  ;Mt  zum  ausserordentl.  Prof.  der  -'Medicin  und 
-Vorstand  der  chirurgischen  Klinik  au  der  linia.  Brfang^,  ao 
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wie  ;il«c  JPiivatcloceBty  Dr«'  Q,  Harle»  ^ zam  aanorordeatL 
Prof,  der  Theolog{e  an  dereelben  Unir.  «rnannt 

.Oer  Obwlebrer,  Dr.  Zmunetmann^  ist  znm  Conrentns- 
len  am  Pä'dagogiam  des  Klosters  Ü.  L.  P.  in  Magdebvr^  er- 
jtaEot  \rordea.  - . i < 

Am  GTranasiara  ' Za' Stendal  ist  der  ScEalamtscandidst 
BeeUtx  als  Lehrer  ang;estellt  worden.  , > 

''  ‘ Der  Cand. , Eduard  Moriis  Müchey  ist  als  vierter  Lch- 
ftar  am  Pädago^um  zu  Schlensingen  angestellt  worden. 

Universitatsnachrichten. 

Am  2.  Febr.  hielt  der  Kirchenratfa  Prof.  Dr^  Georg  Be- 
nedict ff'jüier .Beine  Antrittsrede  der  theol.  Professur  auf  dsr 
hiesigen  UniTersität,  nachdem  er  dazu  eingeladen  hatte  durch  du 
Progr,:  Orationein  anspiciendi  mnneris  profesSorii  canssa  reci* 
tandipim  in  dimn ' U.  Febr.  MDCCCXXXllL  obaerrantissime 
indicit  Dr.  Georgiua  Benedictus  Winer;  noper  in  unirernt. 
£rlaag.  tbeol.  P.  P.  O.  Disputatur  de  verhorum  namlicmm 
pro  compotäU  m N,  T,  neu  et  cauasis.  Lips.  typis  Staritwi, 
typ.  acad.  4.  20  S.  fn  dieser  gehaltreichen  Schrift  behandelt 
der  Hr.  Vf.  einen  von  den  Interpreten  des  N.  T.  zu  wenig 
genau  beachteten  Gegenstand  in  zwei  AbscbniUen,  wie  er 
sie  selbst  S.  4 angiebt:  ,,  Omnem  antem  hanc,  quam  in  pne* 
•oiti  instituo,  dispiitationem'' bipartitam  facere ' placet,  nan 
qnae  sit  apnd  idoneos  scriptores  ejns  rei,  de  qs* 
qnaeritnr,  canssa  ac  ratio,  drcnmspiriam,>  deinde  N.  T.  locoe, 
quibos  mmidicia  verim  .pro  compositis  collocata  volnemnt  io- 
terpretes,  patiilo  accnratins  cansiderabo.**  Im  ersten  Abscbsilt 
wird  die  Untersnchnng  mit  der  sehr  richtigen  Bemerkung 
ff  non  qnodvis  verbum  simplex  quovis  loco  posse  pro  compo- 
sito  adhiberi  **  eröffnet,  und  dann  S.  5 f.  die  Zmlässigkeit  der 
Vertauschung  der  coroposita  mit  den  simpticibus  so  bezeichnet: 
„haec  duntaxat  coinposita  veiha  oommutari  simplicibns  poM* 
intalliges,  qnae  eam  habeiit  vim,  nt,  qnod  in  praeverbis  con* 
tinetur,  lectornm  qnisque  ex  istis , quos  tetigimus , fontibas 
sponte  ac  iacHi  negotio  repetat.**  Vorzüglich,  bemerkt  der 
Hr.  Vf.  S.  8,  brauchen  die  Dichter  und  bei  den  Lat.  Tadtaii 
eines  riietoriscben  Zweckes  wegen  die  simplicia  statt  der  coai' 
posita.  S.  10  ff.  beginnt  der  zweite  Abschnitt,  wo  soglekh 
die  Ansicht  derjenigen  widerlegt  wird,  die  den  Gebrauch  der 
simplicia  statt  der  composita  ans  dem  Hebräisnms  der  nea* 
^ testamentl.  Spr.  herleiten  wollen,  und  dann  im  Verfolge  die- 
■ ses.  schwierigen  Theiles  -der  Untarsncirang  an  ‘ Beispielea  gO' 
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«1^,  wfe' jl«r  besprodiene'  Gebrancli  im  N.  T.  anzn- 
Debmeii  erlanbt  sey. 

Am  9.  Febr.  babilHirte  ticb  anf  tleiii  pbflos.  Catbederanf 
biea.  Uahr.  Dr.  Chtstav  Hartenstein  dnrcb  Vertheidifang'  aef- 
ner  aoagezeicfaneten  Schrift : De  Arcbytae  Tarentini  fragmentfs 
pbiloBophida  dia^ertatio,  quam  ampHaa.  phtloaophonnii  ordinia 
anctoritate  etc.  cL  IX.  meoa.  Febr. 'BlOCCCXXXIIl.  pnblice 
defendet  Gitstaraa  Hartenatein  PiarioorariacaSy  PhiL  D.  AA. 
LL.  bL  aaaamto  aocio  Fried.  Kraner.  Lipa.  Kt.  6.  Haack.  8. 
IV,  95  S.  Dieae  Sammlang  der  Fragmente  des  Arcbytas  ist 
mit  krit.  and  exeg.  Bemerknngen  begleitet;  die  lateinische 
Ueberaetznng  der  Fragmente  ist  beigegeben. 

Der  Prof.  Habicht  in  Breslan  bat  der  konigl.  Central- 
Bibliothek  nnd  der  des  katbol.-tbeolog.  Seminarinms  mehrere  sehr 
werthTolle  Werke  der  orientaliscben  Sprache  znm  Geschenke 
gemacht,  om  nnbemittelten  Studirenden  das  Stadium  dieser 
Sprache  za  erleichtern. 

Auf  der  UnirersHät  HaUe  haben  Im  lanf.  Winterhalbjahre 
in  der  tbeolog.  Facnltät  8 ordentl.  und  3 ansaerordentl.  Pro- 
fessoren und  3 Priratdocenten;  in  der  jarist.  5 ordentl.,  2 ans- 
serordentl.  Professoren  und  2 Priratdocenten;  in  der  medici- 
nischen  7 ordentl.,  3 ansaerordentl.  Professoren;  and  in  det 
philos.  iQ  ordentl.,  7 ansaerordentl.  Professoren,  und  7 Pri- 
Tatdocenten  Vorleanngen  angekiindigt.  Das  Prooeminm  Tom 
Prof  Meter  znm  Index  lectionam  behandelt  anf  6 SS.  die 
Frage;  Qnibns  rebns  attes  Kberales  eammqne  gymnasia  et 
palaestrae  propter  beneficia  a dritate  in  ae  collata,  propter 
Stadium  et  cnram  sibi  impensam  ' reipubKcae  gratiam  reddere 
debeant,  qnibns  non  debeant?  ' ' 

lieber  den  Znstand  und  ‘ die  Wirksamkeit  der  ünlr.  zn 
Kopenhagen,  and  der  gelehrten  Scholen  Dänemarks  im  Jahre 
1831.  (ans  „Maanedi^rift  for  Litteratiir^  1832,  Hft.  5, 
S.  449f.)  in  den  Neuen  Schleswig- Holstein -Lauenbnrgischen 
Prorinzial-Berichten  1832,  Hft.  4,  S.  591  ff- 

Eine  mit  Wärme  und  Einsicht  geschriebene  und  beherzi- 
geaarrertfae  Vertheidignng  der  unbeschränkten  akademischen 
Freiheit  ihr  Lehrer  und  Stndirende,  Ton  Jae.  Gr.,  in  den 
Gött.  gel.  Anz.  12.  S.  109  ff.  Zn  Tergleichen  ist  damit  die 
Abha:^ang  Schindler' s in  der  Minerra  1832,  S.  65  — 156. 

Kritische  Anzeigen  neuer  Schriften  in  anderen  ‘ 
Zeitschriften. 

PLaedri  Ang.  Kb.  fabnlae  Aesopeae.  edit.  II.  ed.  Orelli. 
Tarid  1832,  8.  engezeigt  in  d.  Gott.  gel.  Anz.  4,  8,  35  ff. 
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.B«cbl«ss  4er  JBec.  Ton  Schüfet^»  PteaxU  Titae  in  4er 
Allff.  Scbulr.  II.  154,  S.  1233  tf. 

■j..  Tbe  büt9ry  of  Um  Pdopoanesian  war  bj  Thacjlijet.  A 
■ew  recension  of  tex(  elc.  bj  S.  T.  Bloomjield,  Ceabridge 
1830,  8.1 3 Bde.  („die  beate  Scbolausgabe“)  aosfübrlicb  lec. 

ebend.  3,.S.  21  ff.  4,  S.  25  ff.,  5,  S,  33  ff.  6,  s.  41  ft 
.7,  S.  40  ff.  .8,  s.  57  ff. . 

DemosUienU  Pliiiiiip^  I,  Oljnlb.  III.  et  de  p»ce  oratL 
edid.  Ulinkinne’ler,  Soraviae  18^,  8.,  rec.  von  Furichmtl 
«bend.  155,  8.  1246  ff.  156,  8.  1249  ff.  . 

Tacici  Germania,  in.  CouimenUr  von  J.  t.  Grober.  Ber- 
lin 1832,  8.  rec.  und  empfoblen  von  Peter$en^  ebeoA  150» 
S.  1255  ff.  1-57,  S.  1257  ff.  ^ 

Die  Beraiug;abe  dea  Tbeeanma  ellipaioai  'lat.  Palaireü, 
edid.  Mart.  Runkel,  l«eipz.  1830,  8..iat  wegen  UnzweckaiM- 
«igl^eit  des  \Verkes  getadelt  ebend,  157,  8.  1262  ff. 

P.  Terentii  Andria  ex  rec.  Fr.  Kitteri,  Berol.  1833,  & 
4nit  .vielem  und  gegründetem  Tadel  wegen  des  faiscbed  mein- 
neben 'Yerfabreus  von  G,  II.  rec.  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit  6, 

8.  41  IF.  7,  8.  49  ff. 

Aeliani  de  natura  animalinm  libri  XVII.  illnstr.  F. 
cobs.  Jenae,  1832,  8.  Voll.  II.  mit  einigen  Bemerkk.  aa^ 
zeigt  von  SpengeL,  ebend.  11,  8.  81  ff.  ' ' 

PlutarcbJ  vita  Tbemistoclia  edid.  C.  8intenis,  Lips.  1833, 
8.  ist  wegen  dar  besonnenen  Kritik  und  Tortrsiffl.  Splsdi- 
nnd  Sacherklärungen  von  G/,  Hertnana  gerühmt  io  Jabst 
Keuen  Jahrbb.  18^.  1,  8.  35  ff.  ' 

C.  Comelii  Tadti  Opera*  edid.  6.  H.  Waltbsr  (wcf«> 
des  technisch  - diplomatischen  Theils  der  Ausgabe  als  s^  be- 
iriedigend,  aber  Anforderaogen  der  hohem  Kritik  und  Erkl> 
ningen  nicht  genügend,)  von  ßöUichfr  beurtheilt,  «bend- 
8.  41  ff..  • . 

Apparatus  crit.  et  exeg.  in  Aeschjli  Tragoedias.  Voll.  R 
Halle,  1832,  8.  Vol.  I.  Stanleii  Commentarios ; acced. 
sigii  Emendationes  in  Proinetheum;  Vol.  11.  Abresebii  Asim- 
adreraionum  libri  HI.  mit  beachtenswertheu  Bemerknogea  sa- 
gezcigt  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  7,  8.  49  ff. 

Gewarnt  wird  vor  dem  Ankauf  von : The  eigbt  booki  «f 
Anreliiis  Cor».  Celsus,  bj  J.  W.  Underword,  Lond.  1830,  8, 
und : Lectiones  Celsianae  et  Gregorianae  etc.  bjr  WilUara  Crsos, 
ib.  1831,  8.  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit  8,  8.  61  ff. 

F.  A.  Wolf’s  Darstellung  der  Alterlhiimswiss.  nebsl  e 
Auswahl  seiner  kleinem  Schrillen,  und  S.  F.  W.  lloffoiaans 
Htterarische  Zugaben  zu  Wolfs  Voiiesnugan  .über  d.  Altrr- 
thiimswiss.  wird  von  Fr,  Paasow  beurtheilt,  und  Uoffmu»^ 
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Zatilze  za  der  AJ^rtbuißswäf.  als  braodhbar,  die  litten  Zn» 
pbeu  'weg:ea  des  treffeqdea  Urtlieils  and  j^eratasdi^B  Answabl, 
SCO  der  jede  Seite  Beweise  gjebt,  so  wie  wegen  der  tre{Ten> 
den  ägenen  Bemerkasgen  des  Yfs.  • als  ganz  Torziiglich'  und 
für  die  Besitzer  der  Vorlesungen  als  ein  Schatz  Ton  Bemeiv' 
knagea  ganz  unembebrlidb  gerüJunt)  in  Jaiui’s  Neuen  Jahrbb. 
1833.  1,  S.  62  ff; 

Das  Nicbtrorhandensejn  der  Schicksalsidee  io  der  alten 
Kunst,  nacbge wiesen  am  König  Oedipus  des  Sopbocles  Ton 
K.  J.  HofTinann.  Berlin  1832.  beurtheilt  in  d.  Blatt,  f,  liU 
ünlerb.  30,  S.  121  ff.  31,  S.  125  ff. 

Allgemeine  Andeutungen  bei  JLesnug  Homers,  zum  Schul- 
gebr.  .Ton  J.  E.  Wernicke.  Berlin,  1831,  8.  (nicht  bestimmt 
genug  and  befriedigend,  obngeachtet  mancher  guten  Bemerk.) 
in  Jshn's  Neoen  Jahrbb.  1833.  1,  beurtheilt  S.  92  ff. 

L'kert's  Geographie  der  Griechen  und  Börner  ThI.  2.  Abth. 
2.  benrtbeilt  in  d.  Berlin.  Jahrbb.  3,  8.  19  ff.  4^  S.  25  ff,  . 

De  rebns  Semitamm  diss.  hist.-geogrsph.  auctore  Ferd. 
B.  Müller.  Beciiu,  1831 , 8.  gelobt  in  d.  Gött.  gel.  A»z<  7t 
S.  54  ff.  / . . 

Geschichte  Griechenlands.  Ir  Bd.  Toa  J.  W.  Zinkeisen,' 
angeze^t  ebend.  16,  S.  ]46  ff« 

Die  latein.  Grammatik  TOn  L.  Bamshorn,  2e  Ansg.  Leipz. 
i830,  8.  2 Thle.'beartheUt  in  ..der  Jen.  Ut  Zeit.  8,  S.  5^  ff. 
0,  S.  65  ff.  . , 

Das  Werk : De  la  Gr^e  mademe  et  de  ses  rapports  stcc 
rantiqnitd  par  Edgar  Quinet,  2..  edit.  Paris  1832  ist  in  der  Dar- 
atellnng  mehr  Poesie  als  der  Wirklichkeit  gemäss,  s.  Wolig. 
Menzel  s lit.  Bl.  10,  S.  30  f.  . ' 

Wüllner’s  Schrift:  Ueber  Ursprong  a.  TJrbedentnng  der 
iqimehl.  Casus,  als  beachtenswerthe  ScbriA  benrtbeilt  in  Jahu*s 
Neuen  Jahrb.  1833,  1,  S.-3  ff. 

Hart,  aber  gerecht  getadelt  ist  Johannsen's  Lehre  Ton  der 
Jatein.  Wortbild,  ebend.  Ton  Schmidt,  S,  15  f*,  nod  von 

Benfcy  S.  16  ff. 

G.  F.  Benecke’s  Beiträge  zur  Kenntniss  der  alttentscb. 
Spr.  n.  Litt.  2e  Hälfte  1832,  8.  angezeigt  in  den  Ergänz.  Bit. 
znr  Jen.  Lit.  Zeit.  95,  S.-  369  ff*  ' 

SjstewaUsche . Darstell,  der  tentschen  Interpunctionslebre 
Ton  A.  Ludwig,  Halle  1831,  angezeigt  in  d.  Leipz.  Lit  Zeit 

25,  S.  199  f.  ' . c , 

. Acht  Werke  Dir  den  Cranzös.  Sp»achnnterrl<;ht  (Sangnin  s 
pcact.  Grammatik  Ir  Cnrsus,  18  Aufl.  1832;  Orelti’s  kleine 
irqng.  Sprachlehre  1832i  Ahu's  franz.  Gramm,  1832;  Hau; 
scldlda  Theorie  d«s  firanz.  Atükels  1830;  Saige/s  Coors  de 
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bcHea'  Lettr^ ; denen  Prdcis  des  ' hntoires  Grecqne  et  Ko* 
tnaioe  1830;  Bdlisaire  par  Mannontel  m.  grammat  Erkiah 
n.  e.  Worterb.  1832;  Beanrara  GesprScfae  f.  d.  geaell.  Lebn 
1831,  3 Thle.)  beortbeiit  in  d.  Jen."Ldt  Z«H.  237,  8.449  ft 
238,  S.  '457  ff.  • 

Alt-franz.  GrammatH^  Ton  Conrad  t.  OreHi,  Zflridi,  , 
1830, , (TorzUglicb)  benrtbeilt  Ton  Jiaynouard  im  Joumai  dei 
Savans  Oct.  S.  577  ff-  ' 

Dnnetz'a  Werk:  La  langne  anglaige  dans  tonte  aa  aab- 
stänoe  et  aa'pronoUciation  acceninde,  Paria  1830  getadelt  toa 
Wagner  in  Jabn'a  Nenen  Jabrbb.  1^3,  1,  S.  86  ff.  i 

Ein  wicbtigea  Werk  flir  gaeliacbe  Literator  tat:  BiMie. 
tlieca  acoto  - celtica ; «r  an  acconnt  efali  the  books'trbkfa  inr«  | 
been  printed  in  tlie  galic  langnagc ; by  J.  Reid.  Glasgow  1832.  , 

s.  Blatt  f.  lit  Unterb.‘28,  8.  116.  , 

Yäkkum  Nattanuawa,  a cingalese  poem  deacriptiTe  of  tb« 
Ceylon  Bjatetn  of  deinonologj  -etc.  tranalated  hrj  J.  Callaway, 
London  1829,  8.  ree.  Ton  Bumouf  im  Jonmal  des  Saraa«, 
Oct.  Sw  585  ff.  — Taberistanensis,  i.  e.  Abn  Dachaferi  Mobaia. 
med  ben  DscLerir  Ettaberi  annales  regnm  wie.  2r  Art  der  Be*  * 
nrtbeil.  ebend.  S.  598  ff.  — Brahma- Vaiearta- Ponrani  ipec. 
edid.  Ad.  F.  Stenzler,  Berol.  1829,  4.  gerühmt  ron  Langloit, 
ebend.  S.  612  ff. 

De  Panii  epi^tolae  ad  €mlatas  tribna  pritMu  capitibns,  scr. 

Gf.  Hermann,  Lipa.  1832  , 4.  ausfübrlidt  angezeigt  in  Kehn 
krit  PredigerbibL  Bd.  13,  S.  4041  ff.  ' i 

Bauingarten  - Crusias  Lehrbuch  der  Christi.  Dogmenge- 
schichte,'  Jena  1832  , 8*  mit  gegründeten  AasstelhingeB  bea^  j 
theilt,  ebend.  S.  1081  ff.;  ausfübrlidier  in  der  Le^  Ut. 
Zeit  4,  S.  25  ff.  5,  S.  33  ff^ 

Wegscheider'‘s  Inatitntiones*'  theologicae.  Edit.  VIL  1833- 
anafübrlich  beortheilt  in  der  Hall.  Lit.  Zeit  4,  S.  25  ff.  5, 

S,  33  ff.  • 

Die  Preinchrill : Die  Anthentie  nnd  der  hohe  Werth  des 
Evang.  Johannis  n.  s.  w.  von  L.  Vict  Hauff,  Mümb.  1831, 

8.  augezeigt  in  den  Gött.  gel.  Anz.  12,  S.  118  ff. 

IVeander’s  Allgem.  Geach.  der  ebriati.  ReKgzoii  n.  Kirdie, 

2r  Bd.  2.  n.  3.  Abth.  1829 — 1831;  nnd  dessen : Geachiebte 
der  Pflegnng  und  Leitung  der  chriatl.  Kirche  durch  die  Apoatd, 

Ir  Bd.  Hamb.  1832,  8>  angezeigt  ebend.  2 n.  3,  S.  4 ff.  4> 

S,  25.  30  ff. 

Die  gotteadienstl.  Vorträge  der  Jaden  historisch  entwik* 
kelt;  ein  Beitr.  zur  Alterthiiinaknnde  nnd  bibl.  Kritik  a.  s.  w., 
Berlin  1832,  8*  (eine  gründliche  Schrift)  empfohlen  in  den  Er 
ganz.  BD.  znr  Jen.  Lit.  Zeit  96,  S.  377  ff. 
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üÄ«r  Alter  der  jiidiicLen  ProsaljteD'Tanfe, , ron 
Matth.  .Schneckenbiu^,  Berlin. 1828»  8«  ebendas,  an^zeüst 

1,  s.  1 ff.  ; , 

Grundriss  der  Seelenlehre;  zn  Vorträgen  von  A.  Arnold, 
Berlin  1831«  8 mit  Aasatellnngen  hen:^eilt  in  der  Leipz.  LiU, 
Zeit.  5»  S.  36  ff. 

Die  Gesdüchte  ,der  Sede;.Toa  G.  Schnbert«,  St^ittg.’ 
1830«  8.  2 Bde.  angfezeigt  in  den  Blätt.  fiir  liter.  Unterhalt. 
10,  S.  37  ff.  11,  S.  41  ff. 

Zur  Vennittelang  der  Extreme  in  den  Meitfangen;  Vo^ 

F.  Andllon.  2r  Th.  Philosophie  und  Poesie«  Berlin  1831« 
rec.  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit.  8«  S.  57  ff«  9,  8.  65  ff* 

Mattre’s  Werk:  De  rinflnence  des  moeurs  sur  les  lois« 
et  de  rinünence  des  lois  sur  les  moeurs,  Paris  1832«  beur-, 
theUt  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit  1«  S.  3 ff.  2,  S.  9 ff.  3,  S.  17  ff. 

Ueber  Widerstand«  Empörung  und  Zwangsübung'  der. 
Staatsbürger  gegen  die  bestehende  Staatsgewalt«  in  silJ.  n.‘ 
recht!.  Beziehung  n.  s.  w.  ron  Mnrhard,  Braunschweig  1832« 
s.  Erg.  Bll.  zar  Jen.  Lit  Zeit  5,  S.  33  ff. 

Des  M.  Zacharias  Orthns  Lobgedicht  auf  .Stralsund«  Ton. 
Briiggemann«  Stralsnnd  1831«  angez.  in  den  Gott.  Anr..  4. 
S.  38  ff. 

Meister  Franz  Rabelais«  n.  s.  w.  Gargantna  u.  Pantegmel« . 
a.  d.  Franz,  verteutscht  durch  Glo.  Regis.  Ir  Th.«  Leipzig. 
1832«  8«  in  Wolig.  Menzel’s  Liter.  Bl.  angezeigt  1«  S.  1 A 
2«  Ä 5 ff.  3«  S.  9 £ 

Denkschr.  über  den  wahren  Vf.  des  Buches  von  der  Nach- 
folge Christi,  Ton  G.  t.  Gregory,  reridirt  durch  Lanjuinais; 
ins  Teutsche  übers.  Ton  J.  Bapt  Weigel,  Sulzb.  1832,  an- 
gezeigt  in  den  Blatt  für  fft  UnterL  9,  8.  35  £ Als  V£  wird 
Johatme$  Gersen  angenommen. 

Schwarz’s  Erzi^nngslehre,  2e  Ansg.  Leipz.  1829«  8 3 
Bde. « ist  aaslUhrlich  angezeigt,  und  ,«iür  das  unzweifelhaft  be- . 
dentendste  neuere  Buch  in  diesem  Zweige  der  Literatur**  er- 
klärt in  der  AUg.  Schulzeit  L 4«  8.  33  ff.  5«  8.  41  ff.  6« 
S.  49  fil 

Die«  auch  für  die  Rechtswissenschail  wichtige : Geschichte 
des  ehemaligen  Bisthams  Lebus,  Ton  Sigism.  W.  Wohlbrück,^ 
Borlin  1829«  ist  angezeigt  in  den  Gott  gel.  Anz.  5«  8.  41  ff. 

Eine  bedeutsame  Rec.  des  wichtigen  Werkes:  Urkunden-, 
Sammlung  zur  Geschichte  des  Ursprungs  der  Städte  und  der 
Einiiibning  und  Verbreitung  tentscher  Kolonien  and  Rechte 
in  Schlesien  und  der  Oberlausitz  Ton  G.  Ad.  Tzschoppe  n. 

G.  A.  S^bnzel«  Hamb.  1832,  8 in  den  Berlin.  Jahrbb.  14,  8. 
110  ff.  15,  8.  113  ff. 
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' Beiträge  mr  KirchengeschicJite,  iea  Herzogthnini  Lanen- 
borg;  gesammelt  a.  berifasgegeben  Ton’J.  F.  Barmester,  Ka^ 
borg  1832y  8-y  mit  B erleb tiguDgen  und  Nachträgen  angneigt 
in  den  neuen  Schleswig-Holstein-Lanenbnrgischen  ProTinzial* 
Berichten  1832f‘Uft  4y  B.  628  ff.  und  iA  Kieler  Correspon> 
denzbL  3»  S,.  14.  - , < 

GnUmutb's  tentsebes  Land,  4r  Bd.,  und  W.  F.'Yolger'i 
Lehrbach  der  Geographie  3r  Cnrsns:  Vergleichende  Geographie 
• u.  8.  w.  1832,  beurUieilt  in  Jahn’s’  Neuen'  Jahrbb.  1833(  8 

I,  S.  69  ff.  ' ' 

' Journal  of  an  expedition  to  explore  ' the  course  and  ter> 
mination  of  the  Niger;  bj  Rieh,  and ' John  Lander,  Löndon 

1832.  3 Bde.  8.  augezeigt  in  den  Berlin.  Jahrbb.  10,  8.  73 

II,  S.  81  ff. 

A.  L.  Herrmann’s  Lelirb.  der  allgem.  Weltgeschichte  ßf 
höhere  Bildnngsanstalten  und  G^^mnaSien,  nebst  4 Karten, 
Meissen  1833*  empfohlen  in  den  Blä’tt.  f.  liter.  Unterb.  31, 
S.  128.  • 

Drei  Reisen  nach  Italien ; Erinnerungen  ron  C.  F.  t. 
Rumohr,  Leipz.  1832,  angez.  ebend.  5,  S.  17  ff.  6,  21  K 
und  rec.  in  d.  Berlin.  Jahrbb.  13,  S.  97  ff.  14,  S.  105  ff 
. Neuestes  Gemälde  Italiens,  der  ionischen  Inseln  u.  Malta’«; 
Yon  Neigebaiir.  Wien  2 Thle.  1832  , 8.  (in  Schütz’«  allgetn. 
Erdk.  Tbl.'  22  u.  23)  angeieigt  in  d.  Blatt,  für  lit.  Unterhalt 
31,  S.  126  ff. 

Brewer’s  Lehrbuch  der  Statik  fester  Körper,,  und  dessen: 
Lehre  Ton  der  Bewegung  fester  Körper,  Düsseldorf  18'29. 
1830.  sind  empfohlen  in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  234,  8.  425  ff 
Scbön’s  Lehrbuch  der  niederen  reinen  allgem.  Grössen- 
lehre', Wiirzb.  benrtheilt  in  den  Ergl  Bll.  zur  Jen.  Lit  Zeit 

94,  s.  361  ff.  . 

Empfohlen  werden  Seeber’s  Matbemat.  Abhandll.  Ir  TU. 
Mannheim  1831,  i»  der  Leipz.  Lit.  Zeit  1,  S.  7 f. 

Neue  Ausichten  über  die  Grundpriocipien  der  Differentfal- 
rechnuug  Tou  G.  K;  Fischer,  Leipz.  1831,  getadelt  ebend.  2S, 
S.  198  £ . . . 

Genealogisches  Taschenbuch  a.  d.  J.  1833  Ton  F.  Gott- 
schalk,  Halle  1833;  Gothaisches  geneal.  Taschenb.  a.  d.  J. 
1833;  Genealog.  Taschenb.  der  teiitschen  Häuser  a.  d.  J.  1833, 
Gotha;  Berliner  Kalender  a.  d.  J.  1833  sind  mit  Berichtigun- 
gen angezeigt  in  den  Ergänz.  Bll.  zur  Halb  Lit.  Zeit  120, 
S.  953  ff 

Als  Torzüglich  sind  v.  Bunge’s  Beitrage  zur  Kunde  der 
Liv-,  Gsth-  und  Curlandischen  Recfatsrfuellen , 1831,  8.  oug«* 
zeigt  in  den  Gott  geh  Anz.  1,  S.  2 ff.  ' * 
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Ein  röImiKcies  Werk  i*t  i IMe  IicLre  toti  ier  WieJertiB- 
sHmn*  in  den  Tofi^n' Stand, 'von  6.  C.  Burclinrdi,  Gotf.'^ 
18S1,  in  "der  Leiftz. , Liit.  Zeit.  ^ S.  57  ff.  9»  S.  (35  ff.  ' 

Das  ktterdktnm  nti  possidetis  nnd'  die  novl  operis  niiiicia« . 
tio,  zwei  milisf.  Abhandl.  von  JL>  H.  Wiederiiold,  Jbfanan 
mit  BamLaften  Ausatellon^en  beurtbeilt  in  der  Halb  JLit.  Zeit.  ‘ 

6,  S.  41  ff.  . 

Die  usncapio  n. -Piwsmpti»,  ^s  Rinn.  Rechts,  tob  C.  F. 
Relnbardt,  Stutt^.  1832,  ebend.  rec.  7,  S.  49  ff  8,  S.  57  ff* 

Die  lex  Salica  nnd  ihre  verscbiedenen  Kecensionen;  ein 
bistor.-kritJscb.  Versncb  n.  s.  w.  tob  E.  A,  Feuerbacb,  Erlang'. 

1831,  beurtbeilt  ia  der  Leipz.  Liter.  Zeit.  24,  S.  185  ff.  25,  ‘ 

S.  193  ff. 

* lieber  die  Begriindang  des  Strafrechts  von  Jos.  Scbanberg, 
Miincben  1832,  angezeigt  in  den  Gott  gel.  Anz.  12,  S.  114  ff.' 

Sjstematiscbes  Lehrbuch  der  Pölizeiwissenscbaft , nach 
preuis.  Gesetzen  n.  s. -w.  von  Pb.  Zelter,  8r — llr  Tbl.  1831, 
angezeigt  in  der  Leipz.  Lit  Zeit.  27,  S.  213  ff.  ’ ' 

Weber's  Vorlesungen  zur  Aesthetik,  1831,  gelobt  in  der 
HaH.  Lit  Zeit.  240,  S.  634  ff. 

Vier  Schriften  über  Goethe  (t.  Möller:  Goefhe’s  letzte 
liter.  Tbätigkeit;  Göthe  aus  nähern  persönl.  Umgänge  too  J.'* 
Falk;  Gölbe  von  Mor.  Rappaport,  Wien  1832;  das  Bjiflilein 
Ton  Göthe.)  angezeigt  ebend.  23Q,  S.  625  ff.  240,  S.  633  ff. 

Hegel  und  seine  Zeit,  mit  Rücksicht  auf. Göthe;  von  K.' 

F.  Göscbel,  ansfubrlich  beurtbeilt  ebend.  1,  S.  1 ff.  2,  S.  9 ff 

з,  S.  17  ff  a 

•’  lieber  Wallenstein’s  Priratleben , Vorlesnngen  ron  Jnl.  ’ 
Max.  Schottkj,  München  1832,  s.  Jen.  Lit  Zeit  235,  S.  433  ff.,  ’ v. 

и.  Berlin.  Jahriib.  24,  S.  190  ff. 

Goethe,  seine  Zeit  nnd  die  nnsrige ; eine  Rede  Ton  Sendt> 
ner,  München  1832,  angezeigt  ebend.  240,  S.  475  ff. 

‘ Ein  eigenes  Product  sind  die:  Reflexionen  über  Goetbe’s' 
Poesie  and  Philosophie  u.  s.  w. , Altenbnrg  1832,  s.  ebend.  240, 

S.  478  ff.  ■ ..  . 

Göthe  In  seiner  practiscben  Wirksamkeit.  Eine  Vorlcs.  ' 
in  der  Akad.  zn  Erfurt  am  12.  Sept.  1832  Ton  F.  t.  Müller, 
Weimar,  beurtbeilt  Ton  t.  Toelken  in  den  R.  Jahrbb.  2,  8. ' 

11  ff  3,  S.  17  ff 

Der  2.  Art.  der  Benrtheilnng  Ton  Wendt’s  Hanptperioden, 
ebend.  5,  S.  23  ff.  6,  S.  41  ff. 

Das  reichhaltige  Werk:  Reise  über  England  nnd  Portugal, 
nach  Brasilien  und  den  Tcreinigten  Staaten  des  La  Plata-Stro- 
mes  Ton  G.  F.  Ton  Weech,  München  1831.  3 Bde.  angezeigt 
ebend.  236,  S.  441  ff.  . 
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WIcbdf  fWr  Mentdieageadiiclite  o.  Zoologe  iit:  Vojsge 
de  decooTertes  de  rAstrolabe,  ex^catd  par  ordre  da  Roi,  peo- 
dant  les  aon^es  1826*  27>  28  et  29  aoos  le  comineadement  de 
M.  3.  Dumont-d'Urrille.  — Zoologie  par  Qooy  et  Gajmard. 
T.  I.  Paris,  1830>  8*  angezeigt  ia  den  Gott  gd.  Ana.  6«  7, 

. • . , , 

Erklärung. 

Amts-  and  literärische  Geschäfte,  so  wie  meine  sehr  tief 
stehende  Gesundheit  machen  es  nnmöglich,  jeden  einselsien 
Brief  in  Sachen  des  „Repertorioms**,  und  jede  einzelne  Za* 
sendang  fiir  dasselbe  zu  beantworten.  Ich  erlaube  mir  daher, 
hier  im  Allgemeinen  zu  eririären : dass  die  eingegaugenen  Za* 
Sendungen  an  Büchern , Flugschriften , Disputationen  n.  s.  V. 
sogleich  am  Tage  des  Empfanges  an  die  Recensenten  Te^ 
theilt  werden,  welche  in  dem  wissenschaftlichen  Kreise  ai^ 
theilen,  zu  welchem  die  Schrift  gehört;  dass  ich,  beiderThä* 
tigkeit  meiner  Mitarbeiter,  in  den  meisten  Fällen  das  baldig- 
sie  Erscheinen  der  Recensionen  Terbürgen  darf;  dass  ich  aber 
nur  in  seltenen  Fällen  den  Wünschen  mehrerer  Einsender 
entsprechen  und  die  eingesandte  Schrift  seihst  recensiren  kana, 
wo  ich  dann,  in  der  Regel,  mein  ausgesprochene:.  Urtheil  nüt 
Unterzeichnung  meines  Namens,  und  selten  mit  der  Cldffer 
vertrete;  und  dass  folglich  nie  die  von  den  IVlitarbeitern  aoi* 
gesprochenen  Urtbeile  als  die  meinigen  betrachtet  und  auf 
meine  Rechnung  gebracht  werden  können : theils  weil  die  Na- 
men der  Herren  Mitarbeiter  für  die  Vollbörtigkrit  ihres  Rs* 
censentenberufes  bürgen ; theils  weil  der  Redacteur  eines  kriti* 
sehen  Instituts  unmöglich  die  Tausende  der  jährlich  neu  er- 
scheinenden und  von  ihm  verth^ilten  Schriften  selbst  dareb* 
zulesen  vermag,  um  in  den  einzelnen  Fällen  ermessen  zu  kön- 
nen, ob  der  Recensent  treffend  ortbeQte,  oder  nicht.  — Allein 
mit  meinem  Worte  darf  ich  verbürgen,  dass  die  Vertheilang 
der  Bücher  von  mir  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  an  sach- 
kundige Männer  erfolgt,  und  dass  selbst  ^e  tadelnden  Urtheile 
nie  mit  LeidenscbaftlicUteit  gegen  die  Person  der  Schriftsteller, 
sondern  nur  gegen  die  Sache,  und  im  Interesse  der  Wiueo* 
Schaft  ausgesprochen  werden.  Denn  die  Fortschritte  unserer 
Zeit  in  der  Civilisation  müssen  auch  in  der  vrissenscbafUichen 
Kritik  richtbar  werden,  so  dass  ihr  Ton  — selbst  im  Tadel  — 
stets  innerhalb  der  Grenzen  der  Mäsrigung  and  des  An- 
standes bleibt. 

Leipzig,  den  8-  Febr.  1833. 

Pölitz. 
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D.  Karl  Salomo  Zaehariäli  «r.  «.  m.  vierzig 
Bicher  vom  Staate,  Vierter  Bd.  oder  der  Be- 
gieruagilehre  zweiter  Bd,  Heidelberg  bei  Ang.  Otieald^ 
1829,  Ertte  Mth,  276  S,  Zweite  Abth.  336  S,  8. 

WesD  schon  an  sicfa  die  Behandinng'  der  in  obiger  Fort- 
•etznng  enthaltenen  Gefenstände  der  Staatswissenscbaften,  als 
des  Völkerrechts  ^ , ie»  Weltbürgerrechts  ^ der  GesundheUs- 
pflege,  des  Unterrichts^  der  Erziehung,  des  Verhältnisset 
von  Staat  und  Kirche  zu  einander,  so  'wie  endlich  der 
Dienst  geaalt  in  der  Gedi^enheit,  wie  sie  der  Vfr.  darstellt, 
demselben  die  gerechtesten  Ansprüche  auf  den  Dank  des  Pnbli. 
CU  ms  geben  nsnss;  so  erscheint  die  Arbeit  des  V£rs.  doppelt 
rerdienstlich  als  Tbeil  eines  Werkes  ^ welches  sidi  gleich  kühn 
in  seinen  eijten  Grundlagen  ankündigte , 'wie  es  bis  jetst 
▼oUradet"in  seinen  Einzelheiten  dasteht.  Hier^  wie  früher, 
bildet  eine  geistrolle,  interessante  Znsammenstellnng  geschieht* 
lieber  Thatsachen  der  ältesten  nnd  neuesten  Z«t,  der  nach* 
sten  wie  der  entferntesten  Völker  der  Erde,  die  Grundlage 
etaatswissenschaftlidier  Forschungen.  Die  Klarheit  der  Dar* 
Stellung  rerleiht  selbst  den  noch  unsichem  Begriffen  mancher 
Materie  Licht  nnd  Haltung,  and  erfrenlich  muss  es  dabei  sejn, 
dass  sich  dem  Vfr.  auf  dem  hohen  Standpnncte  der  Wissen* 
Schaft,  welche  er  einnimmt,  eine  heitere  Aussicht  in  die 
Zukunft  eröffnet,  dass  er  innerhalb  der  Grenzen  der  Wirk- 
lichkeit das  findet,  was  'wir  nnr  im  Reiche  des  Ideals  zu  sn- 
chen  gewöhnt  sind.  Ref.  zahlt  dahin  insbesondere  die  'Idee 
des  Völkerstaats,  welche  der  Vfr.  mit  sicherer  Hand  auf  dem 
Hintergründe  der  Geschichte  in  der  sehr  interessanten  2.  Abth. 
des  29.  Buchs  abzeichnet,  und  der  Verwirklichung  bis  in  die 
neueste  Zeit  entgegenfiibrt.  Die  Idee  eines  wirklich  beste- 
henden Völkerstaates  mit  aristokratischer  Form,  deren  jüngste 
Verfassungsurknnde  der  Vfr.  in  dem  Protokolle  der  letzten 
Aachener  Congresssitznng  t.  15*  Kor.  1818  findet,  würde 
durch  die  Verbandlnngen  über  die  tüihisch'.griecbische,  die 
holländisch-belgische  nnd  die  türkisch -ägyptische  Frage  in 
neuester  Zeit  gewiss  nnr  wiederhohlte  Belege  gefunden  haben. 
Nicht  minder  interessant,  als  die  conseqnente  Dnrchnihmng 
jener  Idee,  ist  es  aber  dem  Ref.  gewesen,  des  Vfrs.  Ansiebt 
über  die  VVirksamkeit  nnd  die  Befugnisse  eines  Bundesstaa- 
tes,  mit  Rücksicht  auf  den  teutschen  Staatenbund,  wiö  ihn 
A’m«t  Brftrt.  1833.  Bt.  t.  St.  6,  X 
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Ref.  lieber  bezeichnen  möchte,  a priori,  d.  b.  im  Jahre  1829it 
zn  Ternehmen,  und  hierbei  Jordan  (Lehrb.  des  allg.  n.  teut* 
sehen  Suatarechu,  1.  Abth.  Cassel  1831)  in  den  einschlagen- 
den  Stellen  za  Tergleicben,  nachdem  inzwischen  beide  angesehene 
Poblicisten  Gelegenheit  gehabt  haben,  ihre  Ansichten  practiicfa 
geltend  zu  machen. 

Die  Sprache  ist  so  rein  wie  edel,  nnd  die  zahlreich  dn- 
gestrenten,  aus  den  Alten  passend  gewählten  oder  ihnen  sinn- 
reich nacbgebildeten,  Stellen  Terleihen  dem  Ganzen  einen 
Schmack,  den  es  nnr  mit  wenigen  neueren  staatswissensdiaft- 
liehen  Werken  theilen  möchte.  Dorii  Ref.  erlaubt  sich  ledig- 
lich eine  gedrängte  Uebersicht  der  reichhaltigen  Hanptmateriea 
zn  geben. 

Das  achte  Rach  der  Regiemngslehre  (XXVIll.  Roch  Tom 
Staate)  bandelt  Ton  den  Verhältnissen  unter  Völkern,  welche 
in  dem  Stande  der  Natur  leben.  Die  Einleitung  S.  5>  zeigt 
den  Unterschied  zwischen  Volk  nnd  Nation,  VölkerstaniB. 
Völker  unterscheidet  das  Gesetz  des  Rechts,  Nationen  du 
Gesetz  der  Natur;  im  Staate  tritt  der  Stammes-Verein  endlich 
in  den  Hinteig^mnd,  aber  Stamines-Einheit  bleibt  die  festeste 
Grundlage  für  die  Ewigkeit  des  Staats.  Das  1.  Hanptstnek 
S.  18-  von  den  urspriingl.  Gutem  eines  Volkes,  stellt  die  Selbst- 
ständigkeit des  Volkes  in  Verfassuags*  Angelegenheiten,  and 
im  Verkehre  dar.  Es  kann  in  dieser  Beziehnng  Terfrigea, 
wie  ein  einzelner  Mensch.  Regiernngshandlnngen  sind  nach 
dem  Völkerrechte  wie  Prirathandiangen  zu  betrachten.  Aeos- 
sere  Kennzeichen  Ton  dem  Daseyn  eines  Volks  sind,  nach 
seiner  mehr  oder  minder  yoUkommenen  Gestaltung,  entweder 
blos  gemeinsames  Recht,  oder  gemeinschaftliches  Grandeigen* 
thnm,  oder  endlich  ein  Staatsgebiet  Das  2.  Hptst  S.  33- 
behandelt  die  Rechte  der  Völker  an  Sachen,  und  zwar  1)  du 
Eigenthumsrecht.  Ein  Reebtsgebot  fordert  für  die  rerschiede- 
nen  menschlichen  Gesellschaften  besondere  Staaten ; endgültiger 
Rechtssriiutz  ist  die  Ersitzung,  die  Einrede  der  Verjährung. 
Da  die  staatsrechtl.  Ansprüche  eines  Volkes  anf  den  Erdboden 
Twschiedener  Deutung  unterliegen;  so  gebührt  dem  Besitz^ 
Stande  Achtnng.  2)  Das  Recht  der  Dienstbarkeit ; sie  ist  La»-^ 
des-Dienstbarkeit  oder  Staats-Dienstbarkeit.  3)  Das  Pfandrecht.! 
Das  3.  Hptst.  S.  48  Ton  den  Verttags-Verbindlichkeiten,  nennt' 
3 Arten  rechtlich  yerpfiiehtender  Verträge;  1)  civilrecbtlicfae,  * 
sie  sind  nach  bürgerlichem  Rechte  zu  beurtheilen;  2)  Staats- 
yerträge,  sie  sind  an  sich  gegen  das  Natun-echt,  und  nur  be- 
dingungsweise yerpflichtend ; 3)  Tölkerrechtliche  im  engem  S. 
(über  Krieg  und  Frieden),  hier  soll  wenig  yenprochen  wer- 
den, damit  yiel  gehalten  werden  könne.  Lästige  Formen  sind 
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za  rermeiden,  gewiaae  Fbnneii  notliwendig^.  Oaa  4*  Hptat. 

S.  57  TOD  dem  Znaammenhaog^e  dea  Familienrecbta  mit  dem 
V.  H.  Die  FamilieoTerhältiiiaae  der  Filraten  Laben  einen  mehr 
Tortheilhaften,  ala  nachtheili^eii  Einflaaa  auf  die  La^  Gnropa’a 
Bugetibt,  aelbst  durch  die  irrtbümlicLe  Anwendung  dea  'biii^. 

R.  auf  öffentl.  VerLältniaae.  Daa  5.  HpUt.  S.  64  handelt  Tom 
Vermögen  einen  Volkea.  Dem  V.  R.  nach  aind  Staate-  and 
National-Vennögen  einen.  Die  Identität  einea  Volkea  und  der 
Rechiabegiiff  dea  N.  Vennögena  aind  nur  rerachiedene  Anwen- 
dungen oder  Modificationen  deraelben  Idee.  Daa  6*  Hptatck.  - 

S.  67  Ton  den  gütlichen  Verhandlongen  unter  Völkern  achreibt 
Tor,  der  Miniater  der  anaw.  Ang.  aoUe  ein  Sjatem  wählen  j 
ea  kann  dies  offensiT  oder  defensir  seja,  mit  Rücksicht  aal 
geographische  Beschaffenheit  des  Landes  ^ StaatSTerfassnngy 
Interessen  der  öffentl.  Macht,  Wechselwirkung  bei  anderen 
Staaten,  Alles  mit  Hülfe  der  W^ahrscheiDlichkeitarechnang. 
KJeiae  Staaten  haben  sich  dem  Systeme  eines  grossen  Staates 
anzaschliesaen.  Die  Ausfühmng  des  Systems  geschieht  durch 
die  Gesandten,  dnrcb  Unterhandlnngen.  Daa  Unterhandeln  ist 
eine  K.anst,  l^rlichkeit  die  beste  Politik.  Off  kann  das  Da- 
X wiachentreten  einer  dritten  Macht  Ton  IVotzen  seyn;  der 
sandte  aber  muss  den  Angenblick  benutzen,  dea  Charakter  der 
Nationen  und  des  Zeitalters  kennen.  Das  7*  Hptat.  S.  90 
Tom  K-nege , zerfallt  in  3 Abthgn.  Die  Einleitung  stellt  den 
Kneg  ala  Nothwehr  dar,  den  Frieden  ala  seinen  Zweck. 
Die  1.  Abth.  S.  94  handelt  Tom  Uebergange  ans  dem  Fria« 
densznstande  in  den  Kriegszuatand.  Nur  der  Vertheidigungs- 
krieg  ist  rechtmässig;  Gründe  sind:  Genngthnnng,  Abwehrung, 
ZuTorkommen.  Dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  muss 
eine  Ankündigung  Toransgeben.  Die  2.  Abth.  S.  98  Ton  dem 
Ariegsrecbte,  und  Ton  der  Kriegskunat,  stellt  die  TÖlkerrecht- 
lichen  Beschränkungen  der  Gewaltthätigkeiten  dar,  und  han- 
delt Ton  dem  Rechte  der  Eroberung,  Ton  dem  Seekriege,  Ton 
dem  Rechte  der  Neutralität,  Ton  der  Rechtmässigkeit  des 
Kriegs  ans  dem  Standpuncte  des  Staatsrechts,  Ton  der  Kriegs- 
Wissenscfa.  und  der  Kri^kunat,  Ton  der  Politik  des  Krieges, 
,-■■4  Ton  dem  Kriege  in  seiner  Beziehung  auf  die  innem  An- 
gelegenheiten des  Staates.  Oie  3.  Abth.  S.  158  Ton  der  Wie- 

ijierherstellnng  des  Friedens.  Ein  Friedensachlaas  ist  nur  durch 
^ sllkommen  billige  Bedingungen  bindend,  jetzt  nur,  wenn  er 
j.  V Interesse  des  europäischen  Völkerstaates  ist.  Vorschriften 
^ 1er  die  Redaction  der  Friedensschlüsse.  Ais  Grundsatz  für 
S,  « Ahschliessung  eines  Friedens  giebt  der  Vfr.  die  Regel  der 
,^  iomer:  parcere  subjectis  et  debeliare  snperbos.  Für  die  Be- 
J toptung  der  Eroberungen  werden  Alaasnebmongen  Torgeschlagen. 
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Das  9.  Buch  der  Uegiemogslelire  (XXIX  B.  T.  St.)  iun- 
delt  TOD  der  Vereinigung  der  Volker  zn  einem  Völkentaate. 
Die  Ausfiilining  dieser  Idee  ist  nnr  von  Völkern  teutschen 
Ursprungs  Tersucbt  worden.  Die  1.  Abth.  dieses  BochH  S. 
181’SteUt  das  Hecht  eines  Völkerstaats  dar.  Ein  einfecber  Staat 
and  ein  Völkerstaat  sind  nnr  rerschiedene  Auwendnn^n  euer 
and  derselben  Rechtsidee.  Der  Verein  darf  sich  nur  aof  die 
answ.  Verhältnisse  beschränken.  Oer  Vfr.  weiset  ans  der 
Gesch.  die  Verfassung  des  V.  St.  nach.  Hoheitsrecbte  hat 
darnach  die  Regiernng  des  V.  St.  nur  beschränkt  aaszanben, 
nach  aussen  muss  sie  die  Staaten  allein  vertreten.  Die  Rechte 
der  einzelnen  ADtglieder  werden  durch  den  V.  St.  bmchränkt 
in  VerfassHugs-  nnd  Verwaltungssacben  (Hinweisung  auf  die 
Wiener  Schlussacte  Art.  25  if.).  Die  Mitglieder  machen  (id) 
gegenseitig  gewisse  Zugeständnisse.  Der  Krieg  unter  Vereint- 
Staaten  ist^  ausser  im  Falle  der  Nothwehr,  gleich  einer  Reroln- 
tion  zu  beurtheiien.  Keine  Vereinsmacht  darf  neutral  bleiben. 
Die  2.  Abth.y  von  dem  europäischen  V.  St.  theilt  im  1.  Ab- 
sdinitte  S.  202  die  Geschichte  dieses  Staates  in  drei  PeriodA 
i)  von  Gregor  7 bis  zur  Reformation.  Die  Stammeseinbeii 
der  Völker  teutscher  Nation  legt  den  Keim  des  VölkerrerHWt 
welcher  nach  der  Idee  des  Fapstthums  eine  monarchische  Vm 
CasBung  hat.  An  der  Spitze  des  Staats  (?  S.  212)  >teht  d« 
Papst,  sein  Grossfeldherr  ist  der  Kaiser  teutscher  Nation. 
Dictaten  HHdebrands  enthalten  einen  getreuen  Grundria  da 
SjstenM.  In  der  2.  Periode  von  der  Reformation  bis 
Ansbruch  der  franz.  Revolution , gestaltet  sich  der  enrop. 
St.  zur  Demokratie.  Sein  Rechtssystem  ist  das  des  Gleitb- 
gewichts.  In  der  3.  Periode,  bis  auf  die  gegenwärtige  Zdt, 
gestaltet  sich  der  enrop.  V.  St.  zur  Aristokrade.  Nach  d«n 
Stnrze  Napoleons,  des  Begründers  eines  vorübergehenden  m«*' 
archischen  Systems,  bildet  sich  jene  unter  den  mäditiget^ 
europ.  Staaten,  und  der  Vir.  behauptet  S.  243,  dass  nd>  dn 
Verhältniss  unter  den  enrop.  Staaten  dermalen  mehr  ab » 
irgend  einer  Periode  der  Geschichte  der  Idee  eines  V.  St»ä- 
bere.  Im  2.  Absdi.  derselben  Abth.  S.  247  stützt  der  Vir. 
seine  Friedenshoffnnngen  auf  die  zunehmende  Civilisation, 
RepräsentatiV'Verfassungen,  auf  das  Verschwinden  derPri^'" 
Politik  and  der  Reiigiousstreite,  aof  das  Fortschreiten  der 
■enschaften  und  auf  eine  weisere  Handelspolitik. 

Das  10.  Buch  (XXX.  B.  v.  St.)  beliandelt  das  Wellbar- 
gerrecht,  das  1.  Hptst.  S.  257  die  Grundsätze  jenes  Rechts. 
Das  Recht  der  Ans  - nnd  Einwanderung  soll  heilig  seyn.  An** 
länder  sind  den  Inländern  dem  Rechte  nach  gleich  zn  steUc*. 
Unter  dem  Schatze  des  Wb.  R.  steht  die  Freiheit  des  VVa** 
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rea-  «oil  ffeftligea  Verkehrs.  Die  Gegenwart  bietet  in  dieser 
Bezielinng  die  stolzesten  Hoffnungen.  Das  2-  Hptst.  S.  264 
stellt  das  Verbältniss  zwischen  dem  kosmopolitischen  und  dem 
egoistischen  Principe  der  Staatsknnst  dar.  Beide  sind  sich 
entgegen  gesetzt.  Das  entere  ist  rechtlicher  sowohl,  als  Tor- 
theilhafter  fiir  den  Staat.  Es  gab  and  giebt  noch  antikosmo- 
politiscbe  Gesetzgebungen.  Das  3.  Hptst.  S.  270  stellt  das 
Cbristenthom  als  die  einzig  wellbürgerlicbe  Religion  dar,  wel- 
che dabei  der  Eigentbümlichkeit  der  Nationen  keinen  Ein- 
trag thnt. 

Das  11.  Bach  der  Reg.  Lehre  (XXXI  B.  t.  St.)  handelt 
nach  einer  Einleitung  in  die  folgenden  10  Bücher  Ton  der 
Vorsorge  des  Staats  fiir  die  Fortdauer,  fiir  den  Gesandheits- 
znstand,  und  fiir  die  Körperkraft  der  Nation,  und  zwar  im 
1.  Hptst.  S.  24.  1.)  Ton  der  Veränderlichkeit  der  Volkszabi. 
Der  Vir.  stellt  die  Gründe  der  UeberTÖlkerong  und  Eutrölke- 
ra ug  dar,  und  Terbreitet  sich  über  die  Tersachten  Knnstraittel 
fiir  oder  gegen  die  Vermehrung  der  Menschenzahl;  2)  ron 
dem  Wechsel  der  Individuen,  aus  welchen  eine  Nation  be- 
steht; 3)  von  der  gedeihlichen  Erneuerang  der  Bevölkerung, 
insbesondere  von  den  Ehegesetzen.  Das  2.  Hanptstück  S.  40. 
giebt  die  Maasregeln,  welche  die  Regierung  hinsichtlich  der 
Gesondheitspflege  zu  ergreifen  hat.  Das  3.  Hptst.  S.  63  han- 
delt von  der  Vorsorge  des  Staats  für  die  Ausbildung  der  Kör- 
perkraft der  Nation,  insbesondere  von  den  neuerdiugs  in  die- 
ser Beziehung  gemachten  Versuchen. 

Das  12.  Buch  der  Reg.  Lehre  (XXXII.  B.  v.  St.)  von 
der  Vorsorge  des  Staats  für  die  Coltur  der  Nation  bandelt  im 
1.  Hptst.  S.  61  von  den  Erzeugnissen  des  menschlichen  Gei- 
stes, diese  als  Güter  betrachtet,  und  giebt  die  Ursachen  der 
Coltur  an,  welche  theils  in  den  äussern  oder  zeitlichen  Verhält- 
nissen der  Menschen,  theils  in  dem  Zusammenhänge,  in  wel- 
chem-der  Mensch  mit  der  Geisterwelt  steht,  ihren  Grund  ha- 
ben. Das  2.  Hptst.  S.  83  von  dem  Urcpielle  der  geistigen 
Güter,  zeigt  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  geistigen  An- 
lagen bei  einzelnen  Menschen,  wie  bei  Nationen.  Das  3-  Hptst. 
8.  88  von  der  Erzeugung  der  geistigen  Güter,  theilt  diese 
letzteren  in  Erzeugnisse  der  Erfahrung  und  des  Nachdenkens, 
letzterer  Art  sind  Künste  und  Wissenschaften.  Der  Erfolg 
der  Geistesarbeit  ist  bedingt  durch  Geistesfreiheit,  durch  die 
Methode  der  Bearbeitung,  durch  geecbichtl.  Stoff.  Das  gei- 
stige Capital  einer  Nation  ist  ihre  Sprache.  Das  4.  Hptst. 
S.  96  handelt  von  der  Erwerbung  geistiger  Güter,  und  zwar 
1)  durch  Schiilanterricbt,  iin  Kindesalter,  ini  Jünglingsalter; 
vou  d^r  SchulzHcbt;  2)  von  der  Erwerbung  geistiger  Güter. 
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im  Maaneaalter.  Dag  5.  Hptst.  S.  115  Tom  Verfelk  ier 
K.ünstfl  nnd  Wiasengcbaften.  Wo  eine  Dnickichriit  besteht, 
ist  jener  kanm  denkbar;  mit  den  Künsten  nnd  Wissenscbaf- 
ten  fallt  die  Cnltnr  im  Allgemeinen.  Daa  6»  Hptst.  S.  119 
stellt  die  Erzeugung  und  Erwerbung  geistiger  Cniter  als  eine 
Angelegenheit  der  Regierung  dar.  Das  Volk  in  Unwissea* 
beit  zu  erhalten , ist  eine  Gmndmaxime  der  Zwinghenscbaft. 
Freiheit  des  Gedankenverkehrs , also  in  den  heutigen  europ. 
Staaten , namentlich  die  Pressfreiheit , ist  ein  Grundgesetz  der 
Repräsentativ-Verfassnng.  Des  Schulunterrichts  hat  sich  die 
Regierung  nnr  mit  den  durch  jene  Verfassung  bedingten  Be- 
schränkungen anznnehmen.  Bildnngsanstalten  für  Erwachsene 
müssen  ebenfalls  als  Nationalangelegenbeiten  behandelt  werden. 

Das  13.  Bach  der  Reg.  L.  (XXXIII  B.  t.  St.)  tob  der 
Erziehnng  der  Nation,  weiset  im  1.  Hptst.  S.  136  die  Ve^ 
schiedenheit  der  Charaktere  an  sich,  and  in  Beziehung  anf  des 
Staat  nach.  Der  Charakter  einer  Nation  bildet  und  veräadot 
sich  dem  des  einzelnen  Menschen  analog.  Der  Nationalcha- 
rakter  ist  der  Quell,  ans  welchem  die  Regierungsknnst  za 
schöpfen  ist.  Die  Regierung  muss  sich  ihn  aneignen.  Um 
denselben  kennen  zn  lernen,  beurtheile  man  die  Nationen,  wie 
die  Menschen,  nicht  nach  ihren  Worten,  sondern  nach  ihres 
Tbaten.  Das  2.  Hptst.  S.  146  handelt  von  der  Erziehnng. 
1)  Von  der  Nationalerziehnng.  Nur  wenige  Völkerschaften 
batten  eine  solche ; nur  in  wenig  enrop.  Staaten  giebt  es  etwai 
dem  Aehnliches.  2)  Von  der  häusl.  Erziehnng,  deren  Gmnd- 
maximen  gegeben  werden.  Das  3.  Hptst.  stellt  den  Einflois 
der  Verfassung  and  Verwaltung  des  Staats  auf  den  National- 
charakter dar.  Nur  im  Sinne  der  väterl.  Regierung  ist  ei, 
bier  unmittelbar  einznwirken,  mittelbar  kann  und  soll  es  jed« 
Regierung  auch  in  den  heutigen  enrop.  Staaten,  insbesonder« 
durch  ihr  Beispiel;  am  wenigsten  soll  sie  dem  Interesse  der 
Volkserziehnug  zuwider  handeln.  Das  4.  Hptst.  S.  170  l«*' 
tet  den  mögli^en  Verfall  der  Sittlichkeit  der  Nation  her  an« 
allmäligem  Erschlaffen  ihres  Charakters,  ans  Unterjochung,  aas 
langem  Frieden  und  ungestörter  Ruhe  im  Innern. 

Das  14  Buch  d.  Reg.  L.  (XXXIV  B.  v.  Staate)  von  der 
Religion  und  der  Kirche  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Staate, 
theilt  im  1.  Hptst.  S.  175  die  Religion,  ihrem  Grnndcharakter 
nach  in  vier  Classen.  Die  sittliche  Verschiedenheit  der  Na- 
tionen beruht  wesentlich  auf  dem  Unterschiede  der  Religionen; 
die  wissenschaftliche  Bildung  steht  zugleich  dnter  ihrem  Ein- 
Busse,  wie  phjsiscfaes  Leben  und  Wohlseyn.  Das  2.  Hpttt 
S.  205  stellt  die  Religion  als  eine  öffentlicbe  Angelegenheit 
dar.  Eine  öffentl.  Religion  ist  nicht  blos  eine  Stütze,  sie  «t 
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daa  Geaetz  Jea  Staates.  Die  cbristlicbe  ReKg-ion  ist  eine  ein- 
xige ; ihr  Cnltna , ihre  Dogmatik  nnr  ist  reradiietiener  Art.  Ei- 
fenthümlich  dem  Chriatenthume  ist  die  Idee  der  Kirche  (sicht> 
bare  — unsichtbare).  Das  3.  Hptat  S.  216  handelt  roin 
Rechte  der  Blenscben  in  Religionasachen , von  dem  Religiona* 
zvrange,  von  der  Theokratie  und  der  Priesterhemicbaft  in 
Beligionasadien , von  der  Religionsfreiheit.  Das  4.  Ilptst.  S. 
278  TOI)  dem  Katholicismus  und  Proteatantisinns.  Der  Yfr. 
berührt  S.  303  die  wiederhohlten  Versuche  fiir  die  Vereinigung 
beider  Kirchen,  glanbt  jedoch,  dass,  v?ie  man  bisher  die  Ver- 
einigung versncht  oder  sich  gedacht  habe,  sie  nimmermehr 
gelingen  konnte  und  werde,  weil  der  Streit  Ü6er  die  Quellen 
der  Religionskenntniss  keinen  Vergleich,  keine  Vermittelnng 
xnlasse.  Der  Vfr.  schlägt  daher  S.  306  einen  Band  vor,  wel- 
cher, einem  Völkerbande  vergleichbar,  nur  liir  die  Erhaltung 
des  Friedensznstandes  unter  den  Verbündeten  Gewähr  leiste^ 

, and  versucht  eine  Darstellnng  der  Grnndgeaetze  eines  solchen 
Bandes.  Unter  andern  soll  der  Papst  das  Hanpt  des  Ver- 
eins sejm! 

Das  15-  Bach  d.  Reg.  L.  (XXXTV  B.  v.  St)  von  dem 
Rechte  des  Staates,  Dienste  von  den  Unterthanen  zn  fordern, 
stellt  im  1.  Uptst.  S.  310  die  Grundsätze  anf,  nach  welchen 
der  Staat  diese  Dienstgewalt  auszaüben  hat.  Das  2.  Hptst. 
S.  313  theilt  die  Staatsdienste  ein  in  solche  im  engem  Sinne  und  in 
Privatdienste.  Das  3.  Hptst.  S.  316  zeigt  die  verschiedenen  For- 
men der  Ernennung  zn  Aemtem  nach  Verschiedenheit  der  Staats- 
verfasscug.  Das  4.  Hptst.  S.  320  stellt  die  Verbindlichkeit,  den 
Rof  za  einem  Staatsamte  anznnehmen,  als  von  der  Regie- 
rangsform  abhängig  dar.  Nach  Inhalt  des  5.  Hptst.  S.  322 
soll  das  Recht,  zn  Staatsümtera  zu  gelangen,  Jedem  zusteben. 
Das  6-  Hptst.  zeigt,  wie  der  Staatsdienst  eine  Befähigung 
durch  Chankter,  Geisteskräfte , Alter  und  Gliicksnmstände  vor- 
aussetze.  Das  7.  Hptst.  S.  330  nennt  als  Gewährleistung  iiir 
die  gehörige  Verwaltnng  der  Staatsämter  Blaasregeln  zn  Ab- 
wendung der  Versncbniig,  Beschränkung  der  Amtsgewalt, 
Aufäicht,  Verantwortlichkeit.  Wenige  Beamte,  hohe  Besol- 
öangen.  Der  Staatsdienst  soll  ein  Ehrendienst  sejn.  24. 


Theologie. 

Jmtitui'ionet  Theologiae  chrittianae  dog- 

maticae.  Scholit  suis  scripsit J.  A.  L.  Weg- 

echeider.  Ed.  seplimut  aucta  et  emendata.  Hai. 
1833-  XVIII  u.  756  S,  gr.  8. 
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So  schnell  sich  auch  die  Ausgaben  Aeser  Schrift  gefolgt  M | 
sind;  so  nnermiidet  ist  doch  der  Vf.  gewesen,  seiiier  ' 
SdiriA  immer  grössere  VoIIendang'  and  Vollständigkät  za  ge- 
ben. Daher  auch  ihr  stetes  Wachsthum  an  änsserlichem  Um-  | 
fange.  Selbst  in  dieser  Ausgabe  sind  eine  Menge  neuer  Zro- 
sätze  sichtbar. 

Gmndsätze  und  Einriohtnng  dieses  Werks  sind  längst  be-  , 
kannt.  Als  erster  Versuch  eines  ToUständigen  rationalistisdieB 
Systems  wird  diese  Schrift  auch  för  die  Folgezeit  von  grosser 
Bedentnng  bleiben,  die  ihr  jetzt  schon  diejenigen  nicht 
abstreiten  können,  welche  sie  eifrig  befehden.  Damm  eriaobt 
iHch  Rec.  noch,  auf  einen  Mangel  anfmerksam  zn  machen,  dea 
er  auch  in  der  neuesten  Ausgabe  nicht  ganz  edtferot  siAt 
Es  finden  sich  nämlich  die  biblischen  VorstellnSgen  nidbt  tiberall 
mit  gehöriger  Schärfe  entwickelt,  and  immer  noch  mitnnter 
biblische  Stellen  für  Sätze  angeführt,  die  doch  ans  ihnen  nicht 
abgeleitet  werden  können.  So  möchten  die  Stellen  Deut  30» 
11  — 14.  Röm.  10,  6 — 8.  Jer.  31,  33  ff.  Hebr.  8,  10  nicht 
beweisen  (S.  217)  „scriptores  sacros  doctrinam  suam  app^ 
lare  legem  animis  hominum  velut  inscriptam**.  — S.  413 
heisst  esi  „Ipsi  libri  ss.  non  solum  quemris  hominem  ad  erro* 
res  atqne  ritia  procUvem  esse  docent  (Job.  4,  17«  14*  4.  15> 
14.  1 Reg.  8,  46.  Eccl.  7,  21.  Fror.  20,  9.  Matth.  26,  41. 
Jo.  3,  3 — 6.  1 Jo.  1,  8*  10.  Gal.  3,  22),  sed  nonnullis  etian 
locis  naiwam  qaandam  comuiemorant  naturtJM  hnmanae  im- 
iecillüatem  et  vitiositatem  (Gen.  8,  21.  Fs.  51,  7*  J«**  48,8. 
Jo.  3,  3*  Rom.  7.  c.  8,  5 — 8),  per  Adamum  ad  posterM 
propagatam.**  Hier  muss  aber  Rec.  den  entschiedensten  Wi- 
derspruch einlegen,  und  er  getraut  sich,  zn  beweisen,  dass 
nach  nicht  eine  dieser  Stellen  das  enthält,  was  hier  ans  ihr 
abgeleitet  wird.  Doch  hat  der  Vf.  selbst  hierin  an  Terschn- 
denen  Zeiten  geschwankt,  daher,  im  Widerspräche  mit  den 
angefiihrten  Wo^en,  die  Stellen  1 Reg.  8,  46-  Job,  14,  4. 
Fror.  20,  9-  Cohel.  7,  21.  Jes.  48,  8 in  der  Kota  c.  S.  415 
wieder  als  nichts  in  dieser  Sache  beweisend  rerworfen  we^ 
den.  — Eben  so  wenig  folgt,  wie  S.  660  gesagt  wird,  ans 
Apost.  23,  6.  nnd  24,  16,  dass  die  Pharisäer  die  nentesta. 
mentliche  Vorstellung  von  der  Todtenauferstehnng  gehabt  ha- 
ben; so  wie  auch  im  2 Buch  der  Makkabäer  eine  andere  Vor- 
Stallung  Ton  Anferstehung  liegt.  Von  den  S.  663  augcfiihf 
ten  achtzehn  Beweisstellen,  dass  das  N.  T.  die  Seelen  nach 
dem 'Tode  nicht  in  den  Hades  steigen,  sondern  sogleich  znin 
Leben  kommen  lasse,  ist  keine  einzige  beweisend  als  Phil. 
1,  23,  welche  Stelle  jedoch,  genau  erwogen,  anch  den  rer. 
langten  Beweis  nicht  liefert,  — Wir  könnten  noch  rieles  as- 
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iSkrem  tob'  iüiiiliclier  Art , haben  not  aber  nwr  diese  AnRib- 
nBfcn  erlavbty  mn  irnier  Urtbeil  nicht  ganz  nubegrüiidet  zu 
laaauy  and  den  arärdigen  Vf.,  der  an  seinem  Werke  mit  so 
Tieler  Liebe  nnd  Fleiss  arbeitet,  yielleicht  dadurch  zu  bewe- 
gen, die  ganze  doctrina  biblica  in  seinem  Handbuche  einer  neuen  # 
Rerision  zn  nnterwerfen.  23. 

Polizeiwissenscliaft. 

Die  Polizeivis$enseka/t  nach  den  Grund- 
sätzen des  Rechtsstaats^  von  Robert  Mohl^ 

Dr.  der  Reckte  und  der  Staatsu>.y  ord.  Öffentl.  Lehrer 
der  letztem  an  der  Universität  Tübingen.  Erster 
Band.  Tübingen,  bei  Beinr.  Laupp,  1832.  XIV  u. 

579  S.  8. 

Bei  der  nodi  danemden  Meinangsrerschiedenbeit  über  Be- 
griff and  Umfang  der  Polizei  kann  weder  ein  nenes  System, 
noch  auch  die  bessere  Ausarbeitung  eines  bekannten,  Gegen- 
stand der  Kritik  seyn.  Es  erfordert  die  Billigkeit,  dass  der 
Vfr.  nicht  nach  mnem  andern  ihm  fremden  Systeme  benrtheilt 
werde,  nnd  dass  die  Kritik  sich  anf  die  Prüfnng  beschränke, 
ob  sein  System  nicht  jeder  festen  Basis  entbehre  nnd  logisch 
richtig  dnrchgefiihrt  sey.  Giebt  man  der  Polizeiwissenschaft 
diejenige  Ausdehnung,  nach  dem,  was  die  Polizei  sich  erlaubt 
hat,  noch  tä^ch  sich  erlaubt,  nnd  zn  thnn  sich  berechtigt 
hält,  — der  Beweis  liegt  in  einer  Unzahl  Ton  Verordnungen 

— nimmt  man  es  als  nnbezweifelt  an,  dass  der  Staat,  folglidi 
auch  die  Polizei,  über  mündig  gewordene  Völker,  wie  ira 
gfranen  Alterthnme,  Vormundachaft  üben  nnd  sie  wie  Kinder 
behandehi  dürfe  and  müsse;  dann  wird  man  die  Polizeiwissen- 
schaA  kanm  in  mehrere  starke  Folianten  fassen  können.  Wie 
weit  man  damit  ansreichen  wird  ? wird  die  Zoknnit  zeigen.  — 

Der  Vfr.  rerspricht  ein  nenes  System  der  Polizei  Wissen- 
schaft, dessen  Bearbeitung  für  den,  welcher  mit  dem  Znstande 
der  Literdtnr  dieses  eben  so  wichtigen  als  wissenschaftlich 
TemacfaläsBigten  Theiles  der  Staatsklugheitslefare  bekannt  sey, 
an  and  für  sich  einer  Entschnldigung  nicht  bedürfe.  Ist  auch 

— bebanptet  er  weiter  — die  Zahl  der  Lehr-  and  Handbü- 
eher  der  PoKzeiwisaenschaA  nicht  nnbedentend;  so  fehlen  die 
sänuntUdieB  bisher  erschienenen  Werke  entweder  in  den  ober- 
sten Grandsätzen  nnd  werden  dadurch  zn  einem  halt-  nnd 
folgelosen  Aggregate  Ton  Recepten,  oder  sind  nach  Umfang 
nnd  sachlichem  Inhalte  nnroUständig.  In  den  meisten  Fällen 
haben  sie  sogar  beide  Fehler  znmal  (zugleich).  Es  ist  darüber 
wohl  keba  Streit  unter  den  Staatsgelehrten, 
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Wir  erlanben  una  hier  die  bescheidene  Bemerken',  dsu 
die  Richtigkeit  jeder  Lehre  oder  Wissenschaft  nur  durch  ein- 
leuchtende Gründe,  und  die  Unrichtigkeit  entgegengeseUter  Sy- 
Bteine  auf  eben  diese  Art  nachgewiesen  werden  kann.  Es 
ffiebt  keinen  ärgern  Despotism,  als  den  der  allgemein  gültigen 
Gmndsätze.  Anmassend  ist  es,  über  Andersdenkende  herab- 
würdigcnd  und  absprechend  zu  nrtheilen,  wie  z.  B.  Seite  47- 
in  der  Note  unter  Nr.  1.  geschehen  ist. 

In  der  Einleitung  wird  ron  dem  Begriffe  und  Zwecke  des 
Staate  im  Allgemeinen,  der  Polizei,  und  deren  Verhältniis  m 
den  übrigen  Theilen  des  Staats  - Organismus , der  Eintbeiloe' 
der  Polizeiwissenschaft  gehandelt.  Literarische  Notizen  sind  im 
Anhänge  beigefiigt. 

Der  'erste  Theil,  mit  der  Ueberschrift  „Materielle  Grund- 
nätze“  begreift  die  Sorge  des  Staats  für  die  phjrsische  Pe^ 
lichkeit,  das  Leben  und  die  Gesundheit  der  Bürger,  die  Hülfe 
hei  schwieriger  Befriedigung  der  nolhwendigen  Lebensbedürf- 
uisse  und  die  geistige  Persönlichkeit  der  Bürger. 

Der  Staat  ist  — nach  des  Vfrs.  Ansicht  — die  Ordns*? 
des  Zusammenlebens  des  Volks  auf  einem  bestimmten  Gebie- 
te und  dessen  Zweck  das  Leben  nach  der  herrschenden  Volks- 
ansicht. Hieraiu  wird  gefolgert,  dass  nicht  ein  richtiger 
Staatezweck  existire,  sondern  so  viele  verschiedene  an  uml 
für  Mch  gleich  richtige,  als  es  verschiedene  Staatsgattniij« 
gebe.  Der  Rechtsstaat  bat  zum  Zwecke  das  sinnlich  rer- 
nünftige  Leben.  — 

Da  es  nnn  Zweck  des  Rechtestaate  s^,  die  Hindersi» 
za  beseitigen,  welche  der  allseitigen  Entwickelnng  der  sissli- 
chen  KräAe  der  Bürger  im  Wege  stehen;  so  unterscheidet  «er 
Vrf.  das  widerrechtliche  Eingreifen  anderer  Menschen  i« 
Rechtekreis  der  Bürger,  oder  die  Uebermacht  äusserer  ü»- 
stände,  welche  eine  für  die  Kräfte  des  Einzelnen  nnüberstei'- 
liche  Hemmung  bewirkt ; dem  feindlichen  Einwirkea  der  Mee- 
schen setzt  er  die  Rechtspflege,  der  Uebermacht  äusserer  He»- 
mung  die  Polizei  entgegen.  Diese  bezeichnet  er  als 
begriff  aller  jener  verschiedenartigen  Anstalten  qnd  Einrici- 
fangen,  welche  dahin  abzwecken,  durch  Verwendung  der  *U* 
gemeinen  Staatsgewalt  diejenigen  Hindernisse  der  allseitig  «r 
lanbten  Entwickelnng  der  MenschenkräAe  zu  beseitigen,  wer 
che  der  Einzelne  gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  so  volUtäir 


dig  und  zweckmässig,  wegräumeu  könnte. 

Darin  stimmt  Rec.  vollkommen  bei,  dass  die  Polizei  ^ 
nicht  einschreiten  dürfe,  wo  ein  äusseres  Hinderniss  darchdie 
Anwendung  der  eignen  KinA  der  betbeiligten  Bürger  rou 
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■(■iidip  KwediiBSssi^  zn  entfernen  ist,  nnd  der  maditige 
Trieb  der  Selbsterfaaltnn'  greg^en  Gefabr  schützen  kann.  — 
Nach  des  Vrfs.  Ansicht  ist  die  Polizei  yerpflicbtet,  einzn. 
schreiten,  yrenn  die  Kräfte  der  Staatsbürfter  nicht  hinreichen, 
die  Hindernisse  wegznränmen , welche  der  Ausführung:  einer 
Temonft^mäss , rechtlich  erlaubten  und  allgemein  nützlichen 
Untemehmnag  im  Wege  stehen. 

IVicht  einrerstanden  können  wir  damit  seyn,  wenn  er  der 
Jasdz  die  Befogniss  ertheilt,  Anstalten  zu  treffen,  dass  den, 
durch  anrechtliche  menschliche  Handlungen  entstehenden,  Kechts- 
Terletznngen  Torgebengt  werde. 

Eine  unmittelbare  Folge  würde  seyn,  der  Justiz,  welche 
nur  auf  einzelne  Fälle  das  Gesetz  anzuwenden  hat,  Attribute 
— gegen  den  Geist  der  Zeit  beizulegen,  welche  ihrem  Wesen 
ganz  fremd  sind. 

Dem  oben  erwählten  Hauptgmndsatze  des  Vrfs.  zuwider 
halten  wir  die,  der  Polizei  anferlegte,  Sorge  iu'r  die  gehörige 
Volksxahl.  Entferne  die  Gesetzgebung  nur  die  unnatürlichen 
and  meistens  künstlichen  Hindernisse;  lasse  man  der  Natur  ihren 
regelmäsügen  Gang;  so  wird  sich  jedes  Miasrerhaltniss  ge- 
räuschlos aasgleichen.  Zweckmässig  wird  es  bleiben , bei  ein- 
tretender  Ueberrölkernng  die  Auswanderung  möglich  zu  be- 
iördem.  Wir  glauben,  dass  die  Volkszählang,  unbestritten 
für  andere  Zwecke  nöthig  und  nützlich,  zum  Behnfe  der  Er- 
mittelung eines  richtigen  Verhältnisses  zur  Ernähoriig  der  Ein- 
wohner nicht  zum  Ressort  der  Polizei  gehöre.  ^ 

Sehr  auffallend  erscheint  es  in  einem  Weike,  worin  der 
Rechtsstaat  ab  höchstes  Ideal  dargestellt  wird,  Vorschläge  über 
Be/ordemng  der  Ehen  in  entrölkerten  Theilen,  Beseitigung  des 
Cölibats  der  kathöL  Geistlichen  und  Hemmung  der  Ehen  bei 
steigender  Ueberrölkernng  zu  finden.  — 

Wohin  dieses  führe,  statt  mehrerer  Beispiele  nur  eins. 
Der  Vfr.  sagt  (Seite  130.):  „Sollte  wider  Vermuthen  die 
Aufmunterung  zu  freiwilliger  Auswandemng  nicht  gehörigen 
Erfolg  haben,  die  Ueberrölkernng  also  immer  zunehmen ; wäre 
dann  der  Staat  berechtigt,  einen  Theil  seiner  Bürger  zur  Aus- 
wandemng zu  nöthigen?  UtatimfelhafL  Die  Mehrzahl  der 
Bürger  ut  nicht  schuldig,  sich  durch  eine  Minderzahl  die  Mög- 
lichkeit zn  existiren  rauben  zn  lassen,  und  kann  abo  den 
Ueberflnss  der  Berölkerung  im  Nothfalle  mit  Gewalt  hinaus- 
schaffen. Dieser  Ueberschuss  besteht  aber  natüriich  ans  der  zn 
Khnell  and  zu  zahlreich  nacbwachsenden  jungen  Generation. 
Da  jedoch  von  einer  Entfernung  ron  Kindern  nicht  die  Rede 
seyn  kann;  so  wird  sich  die  zwangsmässige  Answandeniiig 
auf  so  viel  erwachsene,  zn  eignem  Fortkommen  in  der  Welt 
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Tiiliig«  ina^  Lrate  beiJcriei  GetcLI«cLu  ertl recke«,  bis  der  Staat 
Reiner  Ueberrölkeninf  enthoben  ist.  So  weit  nidit  Freiwil- 
lif«  sich  finden,  wird  hier  das  Loos  entscheiden  müssen,  and 
jeder  Getroffene  hat  entweder  selbst  sein  Vaterland  ze  rer- 
iaisen , oder  mnss  fiir  einen  an  * seiner  Statt  answandemden 
StellTertreter  sorgen.  — Dass  fiir  solche  gezwungene  Aus- 
wanderer der  Staat  nach  Kräften  sorgen  müsse,  nm  ihnen  eit 
neues  Vaterland  zn  rerschaffen,  and  sie  in  demselben  in 
«iie  möglichst  behaglichste  Lage  zn  versetzen,  versteht  skli 
von  selbst.“ 

Wir  fragen  den  Vfr.,  was  wohl  Einwohner,  tren  den  Ge- 
setzen, geliebt  im  Kreise  ihrer  Familien  und  rollkommen  ai^ 
beitsfähig,  dazn  sagen,  wenn  man  sie,  — eingebome  Yerbit- 
eher  verweiset  man  nicht  mehr  des  Land«  — ans  einen 
llechtsstaate,  die  persönliche  Freiheit  nnd  Existenz  schüUend, 
nm  deswillen  fort  jagen  wollte,  weil  sie  iibercomplette  Börger 
sind?  Von  dem  lufibuiirmeister  Weinhold  redet  der  Vfr.  »b 
berühmt.  Der  Himmel  wolle  uns  gnädiglich  vor  dieser  Be- 
rühmtheit behüten ! 

Mit  grosser  Sachkenntniss,  sehr  ansfiihrlich  nnd  trelBicb 
ist  der  Abschnitt  über  die  Sorge  des  Staats,  fiir  Leben  nad 
Gesundheit  der  Bürger  behandelt.  Wir  können  jedodi  d«a 
Ansichten  des  Vrfs  nicht  beistinimen,  wie  z.  B.  die  Fortdaner 
erblicher  Krankheiten  durch  Eheverbote  zu  verhindern  «ej; 
oder  die  Einführung  einer  Steuer  zur  Vermindemng  der  aa- 
nöthigen  Hunde,  wodurch  aber  der  Zweck,  die  gefährliche« 
wegznschatfen,  nicht  erreicht,  vielmehr  deren  Beibehaltnng  pn* 
vUegirt  ^rd ; n.  s.  w. 

AnsfahrUch,  nnd  in  mehrbefaer  Beziebnng  treffiieh,  ist  der 
Abschnitt  über  ^e  Pflege  der  Dürftigen  nnd  die  Armenpdüe' 
behandelt.  Manche  hierbei  verkommende  Ansichten  köonea 
wir  nicht  billigen,  welche  moralische  Gefühle  zn  Zwangspfiieh- 
ten  umschaffen  würden.  Beispielsweise  fiihren  wir  an, 
das  Geben  von  Almosen  bestraft  werden  soll,  1)  weil  der  G^ 
bende  eine  nützliche  und  nothwendige  Anordnung  eben  so  sehr, 
wie  der  Bettler  verletze  nnd  eine  gute  Absicht  natürlich  akht 
entschuldige,  abgesehen  davon,  dass  dem  gewöhnlichen  Aha»- 
tengeben  mehr  Gewohnheit  nnd  Weichlichheit,  als  vrahitr 
Wohlthäügkeitasinn  zum  Grnnde  liege.“ 

Mit  der  Bebauptnng  des  Vrfs.,  dass  unter  den  jetzigen  l'a>- 
ständen  das  Betteln  der  reisenden  Handwerksgesellen  nicht  ah- 
zuatellen  sey,  kann  Referent  nicht  übereinstimmen.  Der,  vor 
mehreren  Jahren  von  ihm  gemachte,  Vorschlag  hat  theilweb^ 
in  einigen  Ländern  einen  niitzlichen  Erfolg  gehabt.  — 

Der  zweite  Abschnitt  des  ersten  Theils,  von.  der. Sorg« 
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Jtst  Staats  für  die  geiati^  Peraönlidik«t  gebürt,  nacb  der  in- 
dividoellen  Ansicht  des  Kec.,  nicht  in  den  Bereich  der  Polizei, 
indem  deren  Zweck  and  Häuptgrundsatz  hierbei  nidit  An- 
wendung findet.  Oas,  was  er  über  den  Unterricht  der  Jagend 
and  die  Refigion  sagt,  macht  seinem  Kopfe  und  Herzen  Ehre. 
Alu  vieler  Sachkeuntniss  und  dem  rühmlichen  Bestreben,  das 
Gute  und  Aöthige  zu  befördern,  auch  tiefgewurzelte  Vomr- 
iheiJe  auszurotteu,  hat  der  Vfr.  diesen  sehr  wichtigen  Gegen- 
stand behandelt.  Aach  hierbei  wird  die  Zeit  und  der  Gang 
der  Begebenheit  eine  radicale  Reform  allmählig  rorbereiten, 
so  dass  nach  50  Jahren  geglaubt  und  angewendet  wird,  was 
jetzt  als  ketzerisch  verschrieen  ist.  Möchten  überall  Grundsätze, 
wie  der  Vfr.  äussert,  bald  in  das  I^ben  übertreten:  „der 
Mensch  kann  nicht  blos  als  Mittel  für  die  Staatszwecke  be- 
nutzt werden,  sondern  im  Gegentheile  ist  der  Staat  ein  Mittel 
fnr  die  Zwecke  des  Bürgers.** 

„Der  Vertheil  grösserer  Kraft  durch  National-Einförmig- 
keit,  von  einer  gleicfaen  öffentlichen  Erziehung  ausgehend,  ist 
zu  theuer  erkauft,  wenn  jede  selbstthätige,  weiter  als  das  Ge- 
wöhnliche gehende,  Geistesrichtong  verpönt,  and  der  Trieb  da- 
zu schon  im  ersten  Keime  erstickt  ist.  ** 

Sehr  ZB  beherzigen  üt,  was  er  weiter  nnten  von  dem  Ele- 
mentar-Unterricht  sogt:  „Es  äst  besser,  blos  das  Nothwendir 
ge,  allein  dieses  so  gründlich  in  den  Volksschulen  zu  lehreo, 
-dass  es  auf  das  ganze  Leben  haftet,  als  Mehreres,  aber  mit 
der  Gefahr,  in  Allem  oberflächlich  and  unzureichend  zu  bleiben.** 
Mit  ^m,  was  da-  Vfr.  wegen  des  Unterrichts  in  den  tod- 
ten  Sprachen  sagt,  können  wir  nicht  einverstanden  sejn. 

Ob  die  mittlem  und  höhem  Gelehrten  - Schulen  mit  den 
höhem  Gewerbs-  (polytechnischen)  Schalen  vereint,  oder,  wie 
der  Vfr.  anräth,  getrenat  neben  einander  bestehen  sollen,  wird 
von  der  MogUcbkeit,  den  grossem  Kostenanfwand  anfzubrin- 
gen , abhängig  bleiben.  Besser  ist  gewiss  deren  gänzliche 
Trennung  von  einander,  damit  der  AnCKhwnng  der  hohem 
Gewerbsschulen  von  dem  Zauftgeiste  und  dem  Schlendrian  der 
gewöhnlichen  Philologen  nicht  gelähmt  und  unterdrückt  wird. 
Eis  und  Lebenswärme  werden  sich  nie  begatten.  . 

Sehr  ist  das  Bestreben  des  Vfrs.  zu  loben,  die  Sittlichkeit 
unter  dem  Volke  zu  erheben.  Ob  aber,  nadh  dem  Geiste  der 
Zeit,  die  Gründung  von  Rehörden  zur  Handhabung  der  Sitten- 
polizei zu  einem  ■ bestimmten  Zwecke  and  mit  beschränktem 
Wirkungskreise,  nach  dem  Vorschläge  des  Vfrs.,  Beifall  finden 
werde?  möchten  wir  um  deswillen  bezweifeln,  weil  diese 
Behörden  mit  einer  Creistescuratel  belehnt  werden  müssten, 
der  man  allgemein  nkbt  -hold  ist. 
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Immer  scheint  es  rathsam,  ron  manchen  Verletzna^a  dei 
Sitten^esetzes  nicht  den  Schleier  we^nziehen.  Vieles  ^leicfat 
sich  im  Stillen  ans,  und  der  häusliche  Frieden  bleibt  nngestöit 
Das  Bekanntsrerden  eines  Scandals  \irirkt  oft  nacbtbeiliger,  «li 
dieser  es  selbst  ist.  IVnr  Rechtsrerletzung^n  können  gettnft 
werden.  Die  Uebertretnngen  des  Sittengresetzes  haben  ihre 
natürlich  nachtheiligen  Folg;en.  Sie  bestrafen  sich  selbst,  and 
darin  findet  man  eine  barbarische  Härte,  dass  das  positiTe  Ge- 
setz meist  dem  Terfiihrten  oder  betrogenen  Theile  noch  eine 
weitere  Strafe  auflegt.  Wir  fragen,  ist  der  Kindermord  dordi 
Verlängnnng  des  Mnttergefuhis , oder  durch  nnnatiirliche  ^ 
setze  so  hänfig  Teraiilasst  worden? 

Dem  Princip  des  Vfrs.  scheint  es  zuwider  zu  sejn,  \reas 
er  sagt:  „die  Kirche  ist  keine  Staatsanstalt;  allein  sie  sncbt 
jeden  Falles  einen  höchst  nützlichen  nnd  nothwendigen  Zweck 
zu  erreichen;  sie  befriedigt  ferner  ein  allgemeines  Bedürfain. 
Dass  aber  in  solchen  Fällen  der  Staat  helfend  einschrdtea 
muss,  wenn  übermässige  Hindernisse  nicht  weggeränmt  wer- 
den können,  ist  der  oberste  Grundsatz  der  polizeilichen  Thü- 
tigkeit.  Es  scheint  natürlicher  zu  sejn,  jeder  Gonfession  glei- 
chen Schutz  zu  gewähren,  und  jede  Beeinträchtigung  ibrei 
Ciiltus  als  Recbtsrerletzung  zu  strafen.  Wenn  die  Cbriiteo 
nicht  genöthigt  sind,  am  Sabbat  der  Juden  massig  zu  gehea; 
so  dürfen  die  Juden  auch  nicht  genöthigt  werden,  den  Sosa- 
tag  ruhig  die  Hände  in  den  Schoos  zu  legen.  Wenn  der  Frohs- 
leichnam  und  die  Marieiitage  der  Katholiken  von  den  Pro- 
testanten nicht  für  Religionsfeiertage  anerkannt  werden;  wer 
ist  berechtigt,  sie  dann  zur  Unthätigkeit  zu  zwingen?  fiecbt- 
Uch  können  sie  wegen  dieser  ihnen  geraubten  Arbeitstage  Eat- 
schädignng  oerlangen.  — 

Dem  Vfr.  muss  mit  Recht  das  Lob  ertheilt  werden,  dw 
er  über  den  gewählten  wichtigen  Gegenstand,  der  innem  Ua- 
berzengnng  gemäss,  offen  sich  ausgesprochen  hat,  und  io  den 
wesentlichen  Piincten  dem  Ziel,  nach  dem  wir  alle  streben, 
näher  gerückt  ist.  Wir  konnten  nicht  mit  allem  einreistaadea 
seyn.  Möge  die  Erwägung  der  Gründe  für  die  eine  oder  die 
andere  Meinung  der  Wahrheit  den  Sieg  erleichtern!  27- 

Medicin. 

Encyclopädie  der  mediciniteken  Wtitee- 
tcha/tetiy  nach  dem  Dictionnaire  de  medecine  ffd 
bearbeitet  und  mit  nötkigen  Zuiätzen  vereehen.  h 
Verbindung  mit  mehrem  teuttchen  Aerzten  herautge- 
geben  von  JFr.  Lud.  Meieener^  Dr,  d.  Med.y  Cmf. 
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«.  Geburith.^  aead.  Primat -Doc.^  mehrerer  geh  Ge- 
»elUch.  d.  Jn-  «,  Aud.  ordentl.  a.  Ehren- MUgliede. 
und  C.  Chr.  Sehmidty  Dr.  der  Med.  u.  Chir.^  d. 
Leipz.  med.  u.  naturf.  Getelltch.  ordentl.  Mit  gl.  Zehn- 
ter Band.  Physiogomonia  — Schlachthau». 
Leipzigs  in  d.  P'etVtchen  Buchhandl.  1833.  484  S.  gr.  8. 

Beferent  bat  acbon  iriiber  über  diese  freie  Bearbeitung' 
des  Dictionnure  de  medecine  seine  Meinniig  in  diesen  Blättern 
geänssert,  und  findet  bei  der  Anzeige  des  gegenTrärtigen  zehn- 
ten Bandes  keine  Ursache,  sein  früher  gefälltes  günstiges  Ur- 
theil  abznändern.  Auch  dieser  Band  bat  Ton  den  Herausge- 
bern theils  manchen  Zusatz  zn  den  Torhandenen  Artikeln 
theils  ganz  neue  Artikel  erhalten;  jedoch  dünkt  es  Bef. , als 
wenn  dies  in  diesem  Bande  sparsamer,  als  in  den  frühem,  der 
Fall  gewesen  wäre.  Ganz  neue  Artikel  sind,  um  einige  Bei- 
spiele anzniiihren,  Plummertche»  Pulver,  Faalterium,  QueU- 
meüel,  Rhododendron  chryaanthum  u.  a.  m.  — Lange  Zn- 
säUe  finden  sich  nnter  andern  bei  der  künstlichen  Pupillen- 
bildung. — Wenn  in  diesem  Jahre  eben  so  riele  Bände,  wie 
im  Torigen,  erscheinen;  so  wird  das  Ende  dieses  nützlichen 
Werkes  mit  dem  Anfänge  des  kommenden  Jahres  erreicht 
werden.  K. 

I 

Phytikalitch-medicinische  Dar  Stellung  der  bekannten 
Heilquellen  der  vorzüglichsten  Länder  Europa’».  Von 
Dr.  E.  Osann,  ord.  Prof,  der  Medic,  an  der  kön. 
Friedrich -Wilhelms -Universität,  u.  der  kön.  medic. 
chir.  Academie  f.  das  Militair  zu  Berlin,  Ritt,  des 
roth.  Adlerorden»  dritter  Classe,  Mitglied  mehr.  gel. 
Gesellsch.  des  In-  und  Auslandes.  Zweiter  Theii. 
Berlin,  bei  Ferd.  Dümmler,  1832.  X u.  86Ö  S.  8. 

Von  dem  ersten  Bande  dieses  gehaltToIien  Werks,  wel- 
cher im  Jahre  1829  erschien,  hat  Bef.  zu  seiner  Zeit  in  die- 
sen Blättern  Nachricht  ertbeilt,  und  er  freut  sich,  gegenwärtig 
die  so  sehnlich  Tom  Publicum  erwartete  Fortsetzung  desselben 
anzeigen  zu  können.  — Um  den  Ueberblick  des  Ganzen  zu 
erleichtern,  bat  der  Yfr.  die  einzelnen,  in  diesem  Bande  anf- 
gefiihrten,  Heilqneilen  nach  ihrer  Lage,  den  geognostiscben 
Yerhäitnissen  der  Gebirge,  und  nach  der  geographischen  Ab- 
grenzung der  Länder,,  welchen  sie  angeboren,  geordnet. 
Diese  Darstellung  schränkt  sich  nicht  blos  auf  diejenigen  Heil- 
queUen  ein,  welche  noch  gegenwärtig  benutzt  werden,  sondern 
umiasst  auch  solche,  welche  zwar  jetzt  nicht  im  Gdbranch, 
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aber  doch  sieht  olme  hittoritcfaeii  Werth  sind.  Die  dieml- 
sehen  Analysen  sind,  vrenn  sie  öffentlich  bekannt  geworden 
sind,  auf  das  sorgfältigste  benutzt  worden;  auch  ist  er  durch 
manche  privatim  erhaltene  Mittheilung  dabei  auterstntzt  wor- 
den. Sollten  anch  viele  derselben  mangelhaft  sejn,  weil  sie 
nicht  Tou  Chemikern  ex  professo  angestellt  worden ; so  haben  ne 
doch  d^n  Nutzen,  dass  sie  za  vollkommenem  Analysen  Veran- 
lassung darbieten.  — Dieser  Band  enthält  zwei  Abtheilnngeii, 
wovon  die  erste  die  Heilqaellen  Tentschlands , and  der  damit 
verbundenen  Länder,  namentlich  Böhmens  und  Ungarns,  in 
folgender  Ordnung  anfzählt:  1)  die  Heilqaellen  des  Oester- 

reichischen  Raiserstaates , nämlich  des  Königreichs  Böhmen, 
der  Markgrafschait  Mähren  und  des  Antheils  an  Schlesien; 
ferner  des  Herzogthums  Oesterreich,  des  Herzogtfaums  Salz- 
burg, der  gefürsteten  Grafschaft  Tyrol,  and  der  Herzogtlnüner 
Steiermark,  Kärnthen  und  Krain ; endlich  des  Königreichs  Un- 
garn und  Galizien,  des  Grossfiirstenthnms  Siebenbürgen  und 
der  Königreiche  Slavonien  und  Croatien.  2)  Die  Heilqvelleo 
des  Königr.  Preassen;  3)  des  Königr.  Baiera;  4)  des  Kö- 
nigr.  Würtemberg;  5)  des  Grossherzogthums  Baden;  6) des 
Grossherzogth.  Hessen ; 7)  des  CharfUrstentb.  Hessen ; S)  des 
Herzogtfa.  Nassau;  9)  des  Königreichs  Sachsen:  10}  des 

Grossherzogth.  Weimar  and  der  Sächs.  Herzogthümer ; H) 
der  Fürsü.  Waldeckschen,  Lippe- Detmoldschen  und  Si^aniB- 
bnrgscben  Länder;  12)  des  Königreidn  Hannover,  des  Her- 
zogth.  Braunschweig  und  der  Herzogi.  Anhaitischen  Lander; 

13)  der  Grossherzogi.  Mecklenburg.  Länder,  and  der  Her- 
zo^h.  Holstein  and  Schleswig.  Endlich  sind  no<h  angehäogt 

14)  die  tentschen  Seebäder  der  Nord  - und  der  Ostsee.  — Die 

zweite  Abtheilang  enthält  1)  die  Heilqaellen  Belgiens  and 
2)  die  Seebäder  Hollands.  Die  LUerator,  welche  jede  einzeln« 
Heilquelle  veranlasst  hat,  ist  mit  der  grössten  VoUstämligk^ 
beigebracht ; uud  damit  dieser  Volktäudigkeit  nichts  abgehe, 
sind  noch  zwei,  nach  Beendigung  des  Drucks  von  diesem 
Theile  erst  erschienene  Schriften,  Diel  über  Ems,  und  EUe 
über  Gastein,  in  der  Vorrede  nachgetragen  worden.  — Möge 
Gesundheit,  ^it  und  Kräfte  dem  Verf.  in  reichlichem  Maaase 
zu  Theil  werden,  damit  er  dieses  wichtige  Werk  bald  za 
Ende  zu  bringen  im  Stande  sey!  AT. 

Unterhaltungs  - Schriften. 

Nesselblätter  der  Zeit  und  des  Lehens. 
Satyrisches.  Von  M.  G.  Saphir.  München 
, MickMel  Lindttuersche  Verlofshandlung,  210  & A4  S. 
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{Auch  als  dritter xBand  von  M.  G.  Sapkir’s  „Neue- 

sten  Schriften^*). 

Nicht  alle  Nesseln  brennen;  so  auch  hier.  Doch  der 
Schmetterling,  der  diese  Flor  nmflattert,  hat  Geist  nnd  Witz» 
Er  spielt  nnd  funkelt;  er  scherzt  nnd  lacht;  anch  peitscht  er 
ein,  oder  fwei  Mal  das  straflose  Verbrechen.  Ob  Hm.  Saphir’g 
Nesselflor  mehr  Knrzweile  oder  mehr  Unterhaltung  gewähre; 
ob  mit  dem  Scherze  des  Dichters  der  Ernst  des  Deiters  sich 
gatte;  ob  sein  Witz  der  Wahrheit  gleiche,  die  an  der  Hand 
der  Grazien  nns  begegnet,  oder  dem  buntfarbigen,  zarten  Son^ 
merrogel,  der  die  im  Friihrothe  glühenden  Häupter  der  ewigen 
Alpen  spielend  umkreist ; oder  ob  wir  auf  dieser  Witzbühne 
zuweilen  blos  den  Witzbold,  den  Spassmacher,  den  komischen 
Bauchredner  erblicken,  der  mit  Calembonrgs  „Tours  de  force ^ 
berrorbringt,  nm  die  Lacher  in  Alhem  zu  erhalten,  oder 
auf  Antithesen  hin-  nnd  herschankelt ? — dies  alles  beant- 
worte der  geneigte  Leser  sich  selbst.  Eine  Recension  ist  hier 
am  aarechten  Orte.  Genug,  es  giebt  allerlei  Volk,  auch  in  der 
Lesewelt,  und  für  Alle  ist  hier  gesorgt.  Hr.  Saphir  nach 
den  gegebenen  Proben  zn  schliessen , ein  geübter  'Garicatnrist ; 
anter  tausend  Calembonrgs  beschenkt  er  nns  mit  manchem 
drolligen  Einfälle.  Leicht  nnd  fast  immer  gefällig  sind  Ton 
und  Ansdrack ; minder  leicht  wird  es  manchmal  unserm  Sch^^ 
redner,  Ton  einem  Gegenstände  sich  lownmacheu,  und  er  gipbt 
uns  statt  Nesseispitzen  — Blätter;  ein  Thema  mit  Tielen  Va- 
riadonen.  Den  Stoff  hat  allerdings  sein  stechender  Blick  aus 
den  Untiefen  unserer  &it  faerTorgeholtr  er  liegt  ja-,  oft,  nahe 
genug,  nnd  schwimmt  meist  anf  der  Oberfläche.  War  aber 
jeder  Stoff  für  diese  Darstellung  geeignet?  Z.  B.  die  zier* 
händigen  Natur -Phantasieen  über  die  znsaminengewacfasenen 
Rita  und  Christina?  AncEPschon  yerbran^htem  Stoffe,  gewannt 
Hr^  ‘ Saphir  neue  Spitzen  ab,  z.  B.  dem  Pantoffelmanne ; seihst 
gemdnen  Stoff  weiss  er  kurzweilig  zn  behandeln,  s.  B.  den 
Eckgast.  Unsere  Zeit  — nicht  allein  die  in  Baiem  — tritt 
mit  ihren  Eigenheiten  recld  ergötzlich  hbryon  in  der  „Spem- 
diechen  Spl’echmhr  , in^dem  „Volksschmeichier  und  Zelt» 
g«st-Verclreher‘*,  in  „Lesers  Leiden  durch  politische  Sprüdd» 
Wörter“  n.  a.  m.  — Ueber  „ Pressfreihest<  nnd  Pressgesetze 
wird  manches  treffende  Witzwort  gesagt.^  ' An ’AbwechseInng 
fehlt  es  nicht,  da  nns  der  Verf.  Ton  dem  Schwanket  „Sohil- 
leni  Mädchen  ans  der  Fremde  vor  der  Polizei“,  durch  meh- 
rere Gattungen  des  Burlesken  und  Komischen  bis  zu  deb 
ernsten  nnd  bittem  Satjre  in  seinem  „Judenfeind“  und 
dem  „ Gratulationsschraibon  an  Sara  Leyi‘*y  ja  bis  am 
dem  fbrchtbarstea  Straf  bilde  der  Nemesis,  in  seiner  Phan- 
Setut  Reftrt,  18Ö3.  Bd.  /.  St,  5. 
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taai«:  Kariäoder  Jndea*^  fortfiUirt.  'Hier  iit  aber  der 

Stoff  an  sich  so  g^rässlich,  dass  wir  ihn  nicht  fiir  gege- 
ben  halten  können,  nnd  ist  er  dies  nicht,  so  erscheint  oni 
diese  Phantasie  als  ein  Mondkalb,  als  ein  Phantasma  der  Hölle. 

Noch  rerdient  in  der  Parabelform  „das  hansirende  Sidien- 
^estim**,  — bemerkt  *n  werden.  Je  ansg^ereichneter  aber  dai 
Talent  dieses  Schriftstellers  ist;  desto  mehr  sollte  er  Tor  aller 
Seiitänxerei  des  Witzes  sich  in  Acht  nehmen,  am  weoiplea 
«im  eines  Einfalls  wiUen  die  Correctheit  der  Sprache  natli- 
willig  Temachlässigen ; z.  B.  „Er  ist  glücklich  gestorben,  be 
wor  er  gestorben  wnrdo“  S.  — „Uebersehe“  (statt  — 
sieb);  „vergesse“  (statt  — giss).  Wörter,  wie  Endlane» 
Schaft,  iibe^;eilen,  einscbücbtig , sind  bei  nns  noch  nicht  en- 


gebürgert. 

' 

• 16. 

*1*' 

Hymnologie. 

Anthologie  ehrietlieher-Ge»  änge  nnt  alle* 
i!i .Jahrhunderten  der  Kirche.  Kach  der  Zeilfol- 
■ ge  geordnet  und  mit  ge fchicht liehen  Bemerkungen  if- 
1 gleitet  von  Dr.  Aug.  Jacob  Rambaeh,  Haupfpador 
r.-an'der  Hauptkirche  zu  S/.  Michaelis  u.  Seholarcken 
- in  Hamburg.  Sechster  Band.  Altona  u.  Leipii^', 
b,  Hamnterich  1833*  XXII  u.  438  S.  8: 

*i,„  ; Autdi  »nter  dem  Titel: 

•>A^r.jjper  heilige  Gesang  der  Tefstschen.  Tn  ei- 
ner nach  der  Zeitfolge  geordneten  und  mit  getchkil- 
' liehen  Bemerkungen  begleiteten  Auswahl  der  voriüg- 
* liebsten.,  seit  Gellerts  u.  Klopstocks  Zeit  erschienest* 
^'^geistlichen  Lieder:,  von  A.  J-  B.  Zweiter  Theil 

. • AGt  diesem  Bande  beschliesst  der  hochachtbare  Vf. 
nnr  ein,  von  sehr  mühevollem  Forscfaerfleisse  sengendes,  seir 
dem  auch  ein  im  Fache  der  Hjmnologie  überans  sebätsbar^ 
Werk,  für  welches  ihm  gewiss  alle  Frennde  der  Geschkbtr 
des  Kirchengesapges  den  grössten  Dank  wissen  werdra. 
Nachdem  er  nach  der  Vorrede  noch  einige  Berichtigangen 
Nachträge  zu  den  früher'  erschienenen  Bänden  beigefiigt  l>•^ 
beginnt  nnn  des  Sten  Zeitranms  2fer  Abschnitt  von  A.  H 
Niemeger  bis  Johann  Christian  Wagner,  dem  H«ransg*b^ 
des  Hildborghänsischen  Gesangbnehs,  von  1782  — 1807.  Hr 
Dr..  H.  bestimmte  das  zuletzt  erwähnte  Jahr  hanptsöchlich  di^ 
■m  als  Grenzpnnct,  -weil  die,  in  dieses  Jahr  faNende,  Ersch«- 
aang  der  sahlreicfaen  nnd  in  mancher  Hinsicht  vorznglicfacf'' 
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Ueier  Wagner’t,  eine  iiir  die  Geachkbte  des  Kircbea^esangs 
■och  bexeicboendere  Epoche  dsrbietety  als  die  io  deni|  früb^ 
zam  Greszpnncte  bestimmten,  J,  1802  erschienenen  Lieder 
Ton  Hardenberg  (Novalis)  darbieten.  Ref.  findet  dieae  Grena> 
poBct-  Annahme  bei  Wagner  weit  angemeaaener , als  die  bei 
Hardenberg,  dessen  Hang  za  achwärineriachen  Gefühlen  der 
würdige  Rambach  eben  so  wenig  verkennt,  als  die  mjstische 
Unklarheit  and  die,  dem  sittlichen  Ernste  des  Christenthnnm 
widerstrebende , Sentimentalität , die  ans  Hardenberg’s  Liedern 
dorchbfa'ckt  (S.  4).  Man  findet  in  diesem  Bande  eine  beden» 
tende  Anzahl  Lieder  von  121  Dichtem  der  nenesten  Z«H. 
Von  manchen  derselben  sind  mehrere,  von  andern  weniger 
Lieder  hier  abgedrackt  Hinsichtlich  der  getroffenen  Answahl 
nnter  dem  vorhandenen  Liedervorrathe  bezieht  sich  Hr.  Dr.  R. 
auf  die  Vorreden  zn  vorhergehenden  Bänden.  „Nnr  gegen 
das  darchans  Verfehlte  und  mit  dem  Zwecke  der  chiistliä- 
religiösen  Erbannng  in  offenbarem  Widerspräche  Stehende  lieas 
er  das  Recht  der  Ansschfiessung  statt  fin'den.  **  (S.  IV.)  — ~ 
Anch  die  Erwähnnng  einiger  Dichter  mtterfiem  et  absichtffch, 
weil  die  von  ihnen  verfassten  Lieder  entweder  nkht  einmal 
mit  Wahrscheinlichkeh  ansgemitteh  werden  konnteif,  wie  dis 
von  Dr.  6.  Fr.  Seiler;  oder  weil  diese  Lieder  erst  voä  andern 
Verfassern  fiir  den  K.irchengesang  eingeriehtef  worden,  wie 
die  von  C.  F.  Schmidt,  gen.  Phiaeldeekf  von  Friederike  Brun 
(S.  V.) ; Bürger  (S.  4)<  Hr.  R.  beacheidet  sich  übrigens  gern, 
dass  ihm  woU  ba  der  vorhandenen  grossen  Liederzahl  eia 
oder  der  andere  Dichter  entgangen  sejrn  könnte,  der  hier  mit 
Recht  einen  Platz  verdient  hätte.  Nach  Ref.  Dafiirhalten  durfte 
vielleicht  hierher  gehören  der  Liefländer  Karl  Brat»,  der  den 
8>  Oct.  1767  zn  Serben  geboren,  ^im  Aug.  1814  zu  Rom 
atarb,  und  von  welchem  10  Lieder,  deren  Verfasser  er  isL 
im  Rigaer  Geaangboche  stehen,  (vgl.  Hall.  A.  L.  Z.  J^3l9 
Nr.  116).  Von  manchen  Liedern  konnte  anch  der  so  deissig 
forschende  Rambach  die  Verfasser  nicht  anffinden,  wie  von 
dem  S.  312  nnter  der  Rnbrik : Aeltemliebe,  mitgetfieflten,  tief. 
gefühlten,  Liede ; Keine  Liebe  gleicht  der  Liebe  etc.,  wel> 
ches  einem  Schalter  zugeschrieben  wird,  welcher  abw  der 
1819  zn  Magdebnrg  verstorbene  Prediger  dieses  Nainena  nicht 
%eyn  solL  So  auch  von  einigen  andern,  S.  313  n.  ff.  mitge« 
theilten.  Nachzntragen  hat  Ref.  nnr  wenig  gefnnden.  Bei 
Dr.  G.  A V.  Halem  (S.  212)  fehlt:  „er  starb  d.  5>  Jan. 
1819.  Bei  Dr.  J.  H.  A.  Tittmann  (S.  300):  starb  d.  30. 
Dec.  1831.  Unter  den  Männern,  weiche  den  Vf.  bei  den 
iitcnrischen  Notizen  nnterstiitzten , nennt  er  den,  im  h^muo- 
locincdten  Fache  ansgezeichneten  Um.  Pastor  Hecht  in  Lettin 
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Kei  Halle.  Möge  ier  würdige  Vf.  mit  diesem  Bande  leine 
byoinologischen  Forschangen  nnd  .Saminlungpen  noch  nicht  g:«- 
a^louen  haben!  Blöge  ihm  Tielmehr  Kraft  nnd  Mnsse  blei- 
ben, dass  er  nach  einigen  Jahren  die  bjmnologische  Ansbeutc 
der  beiden  neuesten  Decennien  in  einem  siebenten  Bande  uacb- 
liefem  könne!  Beiträge  dazn  finden  sich  bereits  in  den  znm 
Tbeil  in  Zeitscbriften  und  kleinen  Sammlungen  abgedmrkln 
Liedern  von  Bauer,  Pink ^ Gmmbach^  Honstein,  Heyden, 
Heklfeldt,  Houtffold,  Käthe,  A.  Müller,  Sachsse,  Schrei- 
ber, Troutschold,  Vörckel,  Würkert,  Zieknert  u.  A.  terft«t. 
Auch  das  Banzner  und  Anhalt- Dessaniscbe  Gesangbuch  wer- 
den, ansseir  neuen  Sammlungen  fiür  israelitische  Gemeinden, 
Beiträge  bieten.  19« 

Erbammgsschrift. 

' Gebete  und  Betrachtungen  für  das  Haut 
und  die  Schule.  Zur  Beförderung  des  religütt* 
Nachdestkens  im  Kreise  des  häuslichen  Lebens,  us<i 
. zur  Erweckung  und  Ermunterung  für  das  geistige  Le- 
ben  der  Jugend,  in  Gymnasien  und  Bürgerschulen,  «« 
Dr.  Chr.  G.  Rebs.  Mit  einem  Titelkupf.  Le^iifi 
Kayser'sche  Buchh.  1833.  X u.  247  S.  gr,  8. 

, Gefiihle  and  Empfindungen,  deren  Ansdmck  nnsere  Spra- 
che Gebet,  im  breitesten  Sinne  des  Worts,  nennt,  in  angemei- 
senen  Worten  zur  Erbauung  Anderer  hervortreten  zu  lassen, 
oder ! eine  Anzahl  Gebete , welche  Geist  nnd  Gemiith  Gebil- 
deter und  der  Bildung  ernstlich  Beflissener  nnsprechen  und 
wirkliche  Geistes-  niid  Hetzenserbebnng  znm  höchsten  Wesen 
wecken  and  unterhalten;  Gebete,  in  welchen  der  wahre  Ge 
betston',  eben  soweit  entfernt  von  kalten  dogmatischen  oder 
moralischen  Demonstrationen  und  Reflexionen , als  von  altbc^ 
kömmlichen,  zum  Theil  hohlen  Gebetsfloskeln,  zn  verfertigen 
— Ree.  fühlt,  dass  dies  nicht  das  rechte  Wort  sej.  Das  w 
bezeichnen,  was  er  aiudrücken  möchte  — : ine  heben  su  ru- 
fen, scheint  ihm  ein  fast  zu  starkes  Bild  — x : das  ist  unstrei- 
tig eine  sehr  schwer  zn  lösende  Aufgabe,  deren  Lösung  «d* 
am  wenigsten  diejenigen,  welche  für  Andere  Gebete  druAca 
lassen,  durch  das  Sprüchlein : Gott  siehet  das  Herz  an,  erlacb- 
tem  dürfen.  Nach  des  Rec.  Dafiirhalten  ist  es  eine  seltene, 
auch  nicht  bei  allen  denen,  deren  Geist  nnd  Herz  der 
sterung  and  Erwärmung  fiir  das  Heilige  sehr  wohl  fähig  siad, 
anzutrefTende  Gabe,  solche  Idealgebete  niederznschreiben , wel- 
che anch  nur  in  den  Momenten  didJhr  heiligen  Begeisterna^ 
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■nd  Wärme  erzeogt  werden  können,  aber  immer  Boch  nacb- 
ber  der  aorgAiltigsten  Prüfung  rückaicfatUch  dea  Wortes  oder 
des  Ansdmcks  bedürfen  werden.  Inzwisdten  wird  eine  billige 
Kritik  anch  zageben,  dass  Erbaunngsbücher,  welche  einen  wirk« 
lieh  moralisch -religiösen  Stoff  znm  Nachdenken,  in  Terstandli- 
chen  und  herzlichen  Worten  ausgedrückt,  and  dadurch  zugleich 
eine  Veranlassung  zur  Richtung  des  Geistes  and  Herzens  anf 
Gott  darbieten,  noch  für  ziele  ältere  nnd  jüngere  Christen  Be- 
dürfniss  sind.  Und  in  diese  Classe  Ton  Erbannngsschriflen  ge- 
hört anch  die  Torliegende,  welche  ans  307  Betrachtungen  and 
Gebeten  besteht,  die  sich  in  der  ersten  Abtheilung,  znr  Beför- 
derung häuslicher  Andacht,  ausser  den  allgemeinen  und  den 
Morgen-  and  Abendgebeten , auf  christliche  Feste  und  beson- 
dere Umstände  beziehen;  in  der  zweiten:  Gebete  für  die 
Schale,  aber  einzelne  sittlich -religiöse  Wahrheiten  and  festli- 
che Zeilen  nnd  besondere  Veranlassungen  ebenfalls  berücksicli- 
tigen.  Der  Inhalt  dieser  Betrachtungen  und  Gebete  ist  eben 
so  frei  Ton  reralteter  Dogmatik,  als  Ton  spielender,  pietistischer 
Mystik,  und  der  Aasdruck  ist  fasslich,  fliessend  und  herzlich. 
Daher  wird  hoffentlich  anch  diese  Schrift  die  freundliche  Anf- 
iiahme  finden , welche  schon  zwei , ähnliche  Schriften  dieses 
fleissigen  Vfrs.:  Gebete  und  Betrachtungen  (1816)  nnd  die 
Tor  einigen  Jahren  erschienene : Schulandacht  gefunden  zu 
haben  scheinen.  , 19. 


Religiöse  Reden. 

“r:r  ■'■iptt  Imre  Jotcher.  Religiös  -moralische  Re- 
den, verfasst  und  gehalten  von  Bernhard  Beer  in 
Dresden.  Leipzig,  in  der  FesVschen  Vertagsbuchh. 
1833.  XXVII  u.  1211  S.  ^ 

„Da  Verf.,  wie  Elihn  im  Buche  Hiob,  als  Jüngerer  un- 
ter seinen  Mitbriidem  auftritt ; so  hat  er  — nach  altherkömm- 
licher Weise  — das  hebräische  Epigraph  (s.  d.  Titel)  ans 
Klifan’s  Vortrage  (Hiob  33,  3.)  gawiüilt,  welches  nach  Ral- 
bagh’s  Commentar  so  ziel  als  „Worte  aus  dem  Herzen  beden- 
let;  anch  enthalt  die  Anfangs-  und  Endbuchstaben  zom 
hebräischen  Namen  des  Verfassers  <(^OtS'').  (S.  .XXIU.) 
(Klingt  ein  wenig  kabbalistisch.)  Hr.  B.  liefert  hier  sieben, 
dem  Um.  Prof.  Krug  gewidmete,  Reden,  welche  insgesammt, 
iiüt  Ausnahme  der  zweiten,  am  Stiftungstage  des,  seit  dem 
J>  1807  zn  Dresden  bestehenden.  Kranken- Untmirtntzungsin- 
stitnls  für  Israeliten,  in  der  Synagoge  in  den,  Jahren  l8‘i6~r 
1832  gehalten  .worden,  and  zon  welchen  die , erste  - schon  im 
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gten  Hefte  dei  7teo  Jabrf.  der  Zehadirift  SnlamitL  abge- 
dmckt  iat.  ln  dieaen  Reden  werden  die  Znbörer  nicht  nar 
aocfa  auf  all^meine  Kelig^ionawahrfaeiten , Sätze  ana  der  beil. 
Schrift,  sondern  ancb  anf  alt>rabbiniacLe  Sprüche  aafmeti- 
sam  g^emacht,  „der«a  Inhalt  anch  den  christlichen  Tbeologea, 
die  das  Stndinm  der  bebr.  rabb.  Archäologe  jetzt  mit  emeae- 
tem  Fteisse  betreiben,  nicht  nn  wichtig  seyn  dürfte  (S.  XXVI). 
Die  practische  Tendenz  dieser  Reden  ist  zwar  nicht  za  rar* 
kennen;  aber,  wenn  man  sie  mit  den  religiösen  Vorträgea 
eines  Kley,  Salomon  and  einiger  andern  neuern  israelitiicbta 
Lehrer  Tergleicht,  stehen  sie  diesen  weit  nach.  Die  zweite 
ward  bei  einem  geselligen  Mahle  eines  Vereines  grösstentbeiU 
jüngerer  Israeliten  gehalten,  welche  in  den  Jahren  1824— 
1829  die  Torzüglichera  Werke  der  hebr.  Literatur,  und,  näcbit 
den  schweren  biblischen  Büchern,  hauptsächlich  die  tob  des 
gelehrten  Israeliten  des  Mittelalters,  besonders  in  Spaoica, 
Siidfrankreich  and  Italien,  verfassten  Schriften  über  Religiaai* 
Philosophie,  biblische  Exegese  n.  s.  w.  durchgingen.  Betoa- 
ders  ward  das  berühmte  Werk  Iccarim  oder  von  den  Haapt* 
grundsätzen  der  mosaischen  ReKgion,  von  Rabbi  Joseph  Alba 
ans  Soria  in  Ah-Castilien  von  1420 — 1425  verfasst,  zum  Var> 
trage  beliebt.  In  dieser,  nach  beendigtem  Vortrage  diesn 
Werks  gehahenen,  kurzen  Rede  wird  unter  andern  auch  der 
eigentliche  Sinn  dea  Wortes  Achrith,  Ende,  Schlnss,  VsUea- 
dang,  späte  Zukunft  erörtert.  50. 

Pädagogik. 

Brief*  über  Ertiekuntt  von  Elitahtjl 
Hamilton.  Au»  dem  Em^H$cKen  von  Dr.  Fr,  Aar/ 
Meier,  Privat docent  der  TheoL  an  der  Univ.  Je»a- 
Enter  Tbeil.  236  S.  Zweiter  Theil  236  S. 
Jena  b.  Frommann.  1832.  8. 

England  st^t  bekanntlich  in  der  Pädagogik  hinter  Tentscb- 
hnd  zurück ; daher  werden  tentsche  Erzieher  und  Erziebwia- 
nen , welche  nur  einige  neuere  vaterländische  Erziehungsschrif- 
tetf  gelesen  haben,  ans  diesen  Briefen  uichta  Neues  lersea. 
Die  hn  1.  Th.  mitgetheilten  Bemerkungen  tiher  Wichtigen* 
der  mütterlichen  Erziebnng,  Einfluss  ftrüher  Eindrücke,  ao^ 
der  an  dieselben  geknüpften  VorsteHungeu,  von  den  Eindrückaa 
üchmerzKcher  Art,  von  der  Natur  und  Wirkung  des  Voraf" 
Aeils  , und  über  eine  Menge  anderer,  bei  der  Erziehung  nebr 
oder  weniger  in  Betracht  zu  ziehenden,  G^enstände  steh» 
Itum  Tbeil  in' sehr  lockerer,  oder  gar  keiner  Verbindnng  o“* 
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tar  elsaöder.  So  begreift  mao  siebt,  wie  Tb.  1.  S.  35,  nacb> 
dbm  Ton  der  Fnrcbt  ror  dem  Tode  and  der  Heiterkeit  bei 
demselben  geredet  worden  war,  plötzlich  eine  hieber  schlecb- 
terdings  nicht  gehörige  Stelle  folgt,  die  so  anGingt:  IVacbdem 
man  den  Grand  des  Schielena  erklärt  batte,  wurde  in  jeder 
Kinderstube  eine  Verbesaernng  rorgenommen  n.  s.  .w.  Der. 

Vte  Tb.  ist  etwas  planmässiger  an^egt.  Hier  verbreitet  sich 
die  Vfa.  über  das  Anfiassnngsrennögen , die  Aufmerksamkeit, 
das  Begridsrermögen , die  UrtbeUskraft , das  Abstractionarer- 
mögen,  über  GeGihl  nnd  Einbildnngskraft.  Neben  manchen, 
wenigstens  schief  ansgedriiekten,  Gedanken,  wie  Th.  1.  S.  3, 
„Sie  Tergessen,  dass  die  Ldebe  zu  Gott  und  zu  den  Menschen  , 
sich  nicht  mit  einander  vertragen  (wie  konnte  eine,  sich  oft 
auf  die  Bibel  berufende,  Engländerin,  uneingedeuk  der  Stellen 
Matth.  27,  32  ff.  Job.  4,  20,  eine  solche  Behauptung  nieder- 
sebreiben?),  kommen  allerdings  auch  wahre,  wiewohl  längst 
bekannte  Bemerkungen  vor,  wie  S.  14:  „Wenn  wir  sehen, 
wie  vergeblich  das  Bemühen,  ist,  durch  blossen  Unterricht 
L»eidenscbaften  zn  zügeln,  welche  in  der  Kindheit  batten  ge- 
regelt werden  sollen , Neigungen  zn  wecken,  die  in  der  Kind- 
heit hätten  gepflegt  werden  sollen  — ; dscn  scheint  die  Be- 
hauptung wohl  nicht  übertrieben,  dass  es  — mit  der  fort- 
schreitenden Vervollkonunnnng  des  Menschengeschlechts  wahr-  ' 
lieh  schon  besser  stehen  würde,  wenn  die  Mütter  im  Allge- 
ineinen  ihrem  hohen  Berufe  mehr  gewachsen  wären.*^  50.  , 


Romane. 

Der  Knthu$ia»ty  von  Friedr.  Ludte.  Bühr- 
len.  1.  Bd.  256  S.,  2.  Bd.  328  8.  Stuttgart,  1832, 
bei  Hallberg.  j 

Ein  Kunstroman,  d.  b.  ein  solcher,  wo  die  Theorie  der^ 
Knnst  durch  die  anftretenden  Personen  gelegentlich  entwickelt, 
und  ihr  Verhältniss  zum  Leben  dargestellt  wird.  Oer  Archi- 
Tor  Blaat,  ein  leidenschaftlicher  Freund  der  Malerei,  im  Con- 
ffict  mit  einer  kärglichen  Einnahme,  im  Umgänge  mit  einem 
Colleges!,  der  ?mr  das  Amt  vor  Augen  bat,  mit  Freunden, 
die  des  Dilettanten  spotten,  spielt  die  Rolle  des  EnthueUuten, 
und  variirt  das  Thema  von  Gölhe's  Künstlers  Erdenwailen  in 
nancberlei  Art,  doch  so,  dass  man  Hoffnung  bat,  — denn 
mit  dem  2.  Tb.  ist  der  Roman  noch  nicht  geschlossen  — die 
Apotheote  kommen  zu  sehen.  .Für  He.  gevöhnliehe  Unteihal- 
tung  ist  hier  nicht  gesorgt;  der  Leser  muss  einige  Kenntniss 
von  Uolorit,  Staffage,  Landschaft,  P<dlett4  so  wm 


Digitized  by  Google 


344 


I 


Polemik. 


Lieb«  mr  Konst  und  ihren  Werken  haben,  den  ziemlich  pr«- 
Mischen  and  etwas  schleppenden  Gang'  der  Handlang  za  reN 
folgen.  So  schön  Druck  und  Papier  ist;  so  stören  doch  man- 
che Druckfehler,  z.  B.  S.  9 im  1.  Th. : ubersah  statt  öiera«, 
nnd  wunderliche  SprachrA-drehungen , z.  B.  im  1.  Th,S..12: 
„was  ist  denn  darunter,  dass  dich  so  ungeschlafen  kgtf^ 
S.  24  ebendas,  wird  der  Arcbirar  „ein  wenig  rabicU^\  nuJ 
gar  oft  sind  Sätze  Ton  einander  gerissen,  die  zusammen  ge- 
hörten} wie  z.  B.  S,  27}  37}  was  beim  Lesen  sehr  stört. 

15. 


Polemik. 

Jesuitenschliche  heim  Kampf  zwiseke* 
hicht  und  Finsternisse  oder  Umtriebe  gegen  den, 
Zur  Anfhebuug  dez  Colibafs  von  katholischen  Geüüi- 
Chen  gegründeten,  Ehinger  Verein.  Von  Dr.  Fetz  er, 
1 ” 'Deutschland  und  Rom  “ . Aut  den 

theolog.  Annalen  Apr.  - u.  Maiheft  1832  besonders  ui- 
gedruckt.  Coburg,  b.  Sinner.  1832.  63  S.  gr.  8. 

Der  Kampf  gegen  den  unnatürlichen  Cölibat,  den  QueO 
so^  rieler  Laster  und  Schandtbaten , ist  ein  deutlicher  Bewwi, 
1^**1  Menschheit  fortschreitet  Was  ist  nicht,  seit 

^ Jahren  nur,  von  katholischen  nnd  protestantischen  Geist- 
l^hen  gesagt  worden,' um  zu  zeigen,  wie  ihn  die  BOiel,  die 
N^ur,  die  Moral,  das  Recht  nnd  die  Pqlitik  gleich  wenig 
mliigen  können;  und  doch  behauptet  er  sich  aller  gesuadea 
Yemunu  snm  Trotze.  Selbst  die  protestantischen  Fiirstw 
j-^*"^»-*****  ***  Menschheit  schuldig  sind,  und  weisen 

die  Bitten  ihrer  katholischen  Unterthanen  zurück,  wenn  diese 
nm  ihren  Beistand  zu  Vernichtung  solches  moralischen  Lind- 
wurms flehen.  Diese  Blätter  geben  einen  schreienden  Beweis 
davon.  — Mehrere  (katboUsche)  Professoren  am  Lyceam  in 
Elungen  hatten  einen  Verein  zu  seiner  Aufhebung  gebildet 
Gleich  arbeitete  ihnen  ein  Mann,  Namens  Stoss,  inReidlingen 
entgegen,  und  sammelte  von  unwissenden  Bauern  Untersebrif- 
tra,  wel^e  um  Bvibehaitung  desselben  bei  der  Wnrtember- 
gi^en  Regierung  fast  drohend  baten.  Durch  die  ktden 
Eingabe  bestimmt,  missbilligte  das  Würtembergische  Ministe- 
num  bocmich  den  Zweck  des  Ehinger  Vereins,  nnd  damit 
mau  den  Stand  der  Dinge  genau  fassen  könne,  ist  nun  die 
Eingabe  der  (60)  Bauern  in  dieser  kleinen  Schrift  wörtlich 
a ge  rn«t,  worauf  denn  eine  fest  nnnöthige  Zergliederusg 
folgt;  denn  der  Lügen , Verlänmdungen  and  Verdrehnngea, 
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welche  in  den  28  Sätzen,  die  hier  an^stellt  wnrden,  vor*- 
kommen,  sind  zo  riete  und  offenbare,  als  dass  sie  dem  mit 
der  Geschichte  Vertranten  nidit  gleich  in  die  Augen  fielen. 
Z.  B.  gleidi  S.  7:  „Der  Cöiibat  galt,  wie  die  Kirchenge- 
schichte nachweist  (!  / ),  von  den  ersten  Zeiten  an  stets 
als  eine  Begell  Mit  Yergnn^n  erfährt  man  S.  59,  dass  der 
Bhinger  Verein,  trotz  der  Missbilligung  des  Ministeriums, 
wenn  gleich  unter  anderer  Leitung  „ bestehen  soll  und  kann 
weil,  nach  dem  $.  24.  der  Verfassungs-Urkunde,  der  Staat  je- 
dem Bürger  Freiheit  der  Person,  Gewissens-  und  Denkfrei- 
beit sichert**  und  „man  folglich  auch  gegen  bessere  Ubber- 
zengung  nicht  schuldig  ist,  einer  heillosen  Verfügung  ans  den 
dunkelsten  Zeiten  des  rohen  Mittelalters  fortwährend  Achtung 
za  zollen.**  Da  Ehingen  den  aufgeklärten,  kräftigen,  ehema- 
ligen Minister  Wangenbeim  zum  Abgeordneten  in  der  Kammer 
erwählt  hat;  so  kann  die  gute  Sache  bei  der  jetzigen  Ver- 
sammlung der  Stände  in  Wiirtemberg  doch  wohl  Etwas  Ga- 
tes boffeu.  15. 

Philosophisch -historische  Zeitschrift. 

Athene.  Eine  Zeitschrift  für  die  philosophischen 
und  historischen  Wissenschef ten , ^herausgegeben  von 
einem  Vereine  von  Gelehrten.  Reaigirt  von  Dr.  Chri- 
stian Kapp^  in  Erlangen.,  Erster  Band.  Erstes 
Heft  {froheheft).  Zweites  Heft.  Kempten  b.  Dann- 
keimer  1832.  Itk)  &.  ,8. 

Ans  dem  Gebiete  der  philosophischen  nnd  historischen 
TVissensekaften,  im  weitesten  Sinne,  wird  diese  Zeitsriirift, 
▼on  welcher  alle  2 Monate  ein  Heft  tou  etwa  7 — 8 Bogen, 
im  Jahrgange  50 — 60  Bogen  in  8 — 13  Heften  (Pr.  4 Thlr. 
12  Gr.)  erscheinen  sollen,  grössere  oder  kleinere  selbststäudi-  , 
gei  Aufsätze  mittbeilen.  13ei  der  Auswahl  des  Etnzelnen  wird 
die  Bedaction  darauf  sehen,  dass  die  behandelten  Gegenstände 
das  allgemeine  Interesse  der  Gebildeten  unaerer  Zeit  berühren, 
und  dass  die  Betrachtung  dem  Gange  der  Weltereignisse  fol- 
ge. Niemals  soll  jedoch  die  Würde  der  Wissenschaft  popn- 
lärer  Seichtigkeit  geopfert  werden.  Zugleich  sollen  die  wich- 
tigsten neuesten  literärischen  Erschrinungen  auf  diesem  Ge- 
biete kritisch  beleuchtet  werden.  Um  allen  Sectengeist  auf  das 
strengste  entfernt  zu  halten,  wird  die  Kedaction  auch  jeder 
gegenseitigen  Ansicht,  die  sich  mit  Emst  und  Gründlichkeit 
Tcmehmen  lässt,  ihre  Blätter  mit  Veignügeu  öffnen.  In  den 
Torliegenden  2 Heften  finden  sich  8 Ab^ndlungen.  (H.  L) 
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.1)  Philosophie  der  Mythologie:.  Ueb«r  den  Aniniig  der  C^ 
■cLichte  uiui  der  reUgiöaen  &i^nkreiie  der  Alten.  Eine]|Vor- 
lesung  Ton  Chr.  Kapp.  ' 2)  Kuastwiaeeruchaft:  Die  Grable- 
gung Cbriati  von  Raifaelo  Sanzio  d’Urbino,  Ton  K.  Fr.  Sdiol- 
1er.  3)  AUerthumskunde:  Der  Capitoliniäcbe  Jnpitertempel  ia 
Horn,  Ton  Demselben.  4)  Länder-  und  Pqikergesclächte: 
Descbicbte  Ton  Guiana,  Ton  Werner.  (H.  11.)  1)  Staati- 
urissenschaflt  Die  Hheinbaiem , geschildert  Ton  einem  Diplo- 
maten ...  2)  Länder  - und  Völkerkunde  .*  Kusslanda  Mili- 
tair-Colonieen.  Mitgetbeilt  tou  N.  Freitag.  3)  Geber  die 
Katnr  Oberitalieas.  Eine  Vorlesung  tou  Cbr.  Kapp.  4)  As- 
turwiaaemchaft : Stammt  das  Menscbengeschlecht  Ton  einem 
Paare  ab?  Von  Demselben.  5)  Unter  der  Rubrik:  Mera- 
tur  sind  im  Istan  Hefte:  die  Kleinscbrod’scbe  Ueberatlzna; 
Ton  Brongniart’s  Gebirgsformationen  der  Erdrinde;  Hdsritb 
Suso's  Leben  und  Scbriflen,  im  2ten  Raiuner's  hUtorbcbei 
TaecIteabncL  3ter  Jabr^ng  recensirt.  Eine  kritiscbe  Würdi- 
gung der  hier  gelieferten  Aufsätze  rerbieten  Raum  und  Pba 
dieser  Hliitter.  Daher  nur  dies  allgemeine  Urtheil,  dass  diese 
Aiiisütze  nicht  ohne  Fleiss  und  Sachkenntniss  gearbeitet  siad. 

19. 

* Koman. 

Das  Alhamhra,  Aus  dem  Englischen  des  Wa- 
shington Irving  ilhertragen  von  Theodor  ütU 
1.  Bd.,  nil  «.  248  Ä.,  2.  Bd.,  243  8,  Berlin  iei 
Duncker  u.  Humblot.  18^.  1 Thlr.  12  Gr, 

» i 

Die  Mischung  des  Saraeeniach-Gothiachen  Charakters,  I 
TTelche  sich  in  Spanien  so  häufig  Torfindet,  spricht  sich  aicbt 
besser  aus,  als  ia  den  Arabesken , in  den  Skizzen  und  Sr- 
sählungett  und  V olkaaagen , Tvelche  uns  W.  Irring  hier  dorcb  | 
die  geTvandts  Feder  Titeod.  Hells  mittheilt.  Der  erste  Uasd  j 
enthält  deren  sehr  Tranige ; er  beschäftigt  sich  mehr,  nos  ni( 
dem  Schauplatze  bekannt  zu  machen,  auf  welchem  sie  spie*  | 
len.  Wir  erhalten  erst  IMachrichten  »über  spanische  Land» 
art  and  Reisen  in  Spanien  das  man  sich  sucht  „als  eioemil-  . 
de,  südliche  Gegend  rorstellen  darf**;  denn  es  ist  grössteo- 
tbeils  ein  trauriges,  düsteres  Land,  mit  steilen  Berges  sad  i 
, langen  kahlen  Ebenen.**  Doch  liegt  in  diesen  eiufacfaea  Zü-  ^ 
gen  Etwas,  wodurch  „das  Gefühl  der  Erhabenheit**  r*j« 
wird.  Das  Reisen  dort  hat  Aehalichkeit  mit  den  Kararssen 
des 'Orients.  S.  31  kommen  wir  in  das  i/rswA/a  selbst;  denn 
daa  Alhambra  scheint  uns  inig-  Der  Artikel  fier  oder  das 
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hegt  acboB  ia  ivi«  man  c.  B.  nicht  tagt  der  Alkonn  son- 
dern der  Koran.  Es  ist  dieser  alte  Palast  der  manrischeu 
K.öni^  dn  Sitz  Ton  Sagen  und  Legenden.  Znr  Zeit'  der 
l^laoren  konnte  er  40,000  Mann  aofnelunen,  and  als  Festung 
diente  er  eben  so  oA,  wie  als  Residenz.  ,Im  Anfänge  des 
18.  Jahrh.  residirte  noch  Philipp  5 hier.  Seitdem  blieb  er  Ter- 
lassen , bis  die  Franzosen  wieder  ron  1808  an  meist  den  Gon- 
-remeor  Granada’s  dort  einqnartirten,  and  den  Verfall  des 
Pracbtgebäudes  anfhielten.  Beim  Abzüge  sprengten  sie  aber 
einen  Theil  in  die  LnA ; and  so  sind  nnr  wenige  Partieen  unbe- 
schädigt. Am  besten  erhielt  sich  der  Lätoenhofy  Ton  12  Lö- 
wen so  benannt,  welche  ein  Alabasterbassin  tragen.  W.  Ir- 
Ting,  der  im  Hambra  seine  Wohnung  nahm,  schildert  alle 
einzelne  noch  Torhandene  Trümmer,  wie  z.  B.  den  Thann 
des  Camares,  der  rielen  Raabvögeln  znm  Neste  dient,  aufii 
lebendigste.  . S.  61  — 67  kommen  Betrachtungen  über  die 
moselmännische  Herrschaft  in  Spanien.  Jetzt  wohnen  in  die- 
sen Königshallen  Bettlerhorden.  Im  Löwenhofe  fand  er  aber 
doch  einen  Maaren  aus  der  Berberei  gebürtig,  der  in  Granada 
eine  Handlang  hat,  and  ein  kluger,  Terständiger,  des  Spani- 
schen knndiger  Mann  ist}  Ton  ihm  wird  Tiel  Lesenswerthes 
108  F.)  mitgetheilt.  Boabdil  el  chico  el  Zegoybi’s  Schick- 
sal kommt  Ton  S.  115  daran.  S.  161  beginnt  die  Reihe  der 
„LocaUagm'*^  welche  nun  im  2.  Th.  fortgesetzt  wer- 
den. Wir  haben  deren  4 im  Isten  and  9 im  2.  Th.,  wovon 
jede  einen  eigenthiimiichen,  an  die  Mäbrchen  der  tausend  und 
eine  Nacht,  an  Hatim  Tai’s  Abenteuer  erinnernden,  Reiz  hat. 
Die  Uebersetzang  gehört  za  den  gelungensten,  welche  uns  je 
Torgekommen  sind,  and  das  Aeussere  gereicht  der  Verlags- 
handlung  zur  Ehre.  15. 

Special  - Geschichte. 

Archiv  /ür  Gerehichte  und  Altcrthum»-. 
künde  Weetphalen*.  Herauigegebe»  von  Dr. 
J*aulWigana.  Sechtt en  Bänder  er$te»  Heft. 
hemgOj  Meyenche  Hjufbuchh.^  1832.  HO  <$•  8.  , 12  Gr. 

Der  sachkundige  Rec.  der  friiher  erschienenen  Bände  die- 
ses ArcfaiTS  eröffnete  die  Anzeige  einiger  Bände  desselben  im 
Rep.  1829,  IV.  S.  311  ff.  niit  dem  wohlbegründeten  Urtheile; 
„Der  Werth  dieser  Sammlung  ist  schon  längst  durch  die  Man- 
nigfaltigkeit, Wichtigkeit  und  Neuheit  der  Aufsätze  liir  die 
Geschiäte  des  Mittelalters  anerkannt.“  — Der  Ref.  des  Tor- 
liegenden  Heftes  glanbt  daher  seine  Pflicht  zu  erfüllen,  wenn 
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er  nnr  den  Inhalt  desselben  angiebt.  I.  Eine  in  lateinisdier 
Sprache  abgefasste  Urkunde  des  Kaisers  Arnulf,  sreicbe  rieb 
im  Archive  des  Stifts  Neuenheerse  befand.  S^e  bestätigt  die 
Ton  der  Oda  geschehene  üebertragnng  der  Villa' Wanileva  iai 
Gau  Nordthuringa  an  das  Kloster  Gandersheim  (888 — 896)- 
II.  Das  Amt  nnd  die  Bni^  Herstelle  an  der  Weser;  von  Dr. 
F.  J.  Gehrken.  Hierzn  gehört  ein,,  diesem  Hefte  beigeliigtes, 
Ton  der  (dem)  Fränlein,  Amalie  Hereman  von  Znjdtwyck 
gezeichnetes  nnd  litbogrsphirtes  Blatt,  welches  eine  Skizze 
von  dem,  anf  alter  Stelle  nenerbanten,  Wohnsitze  giebt.  111. 
Ueber  die  Aussteuer  der  Tächter  von  den  freien  Dienst-,  Lebn- 
nnd  Rittergütern  in  Westphalen ; von  Dr.  Fig. . IV.  Diplo- 
matische Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Grafen  von  Arei- 
berg  und  Rietberg;  von  Hm,  Domcapitular  Meyer  zu  Pader- 
born. A.  Grafen  von  Arnsberg.  (Der  längste  Aufsatz  in  die- 
sem Stücke,  von  S.  38 — 108,  aber  noch  nicht  beendigt-) 
V.  Miscellen.  1.  Ein  Brief  ans  dem  30jährigen  Kriege,  oder 
vielmehr  ein  Brachstück  eines  Briefes  von  Jakobus  Witte, 
V dat.  Hamburg  8.  Jan.  1634  an  Joh.  v.  Falkenberg  anjetso  in 
Stockholm.  (Berichtet  einige  Kleinigkeiten,  unter  andern  S. 
109:  „Sonsten  stehet  es  Gott  lob  bei  den  vnsrigen  Armeen 
noch  alles  wohl,  wan  nnr  eine  besser  disciplina  unter  die 
Soldatescen  mochte  gehalten  werden.  Der  Säxs.  General  lent- 
nandt  Amimb,  hatt  den  Kaiserlichen  respect  vnd  practisiret 
Bolito  gantz  betriglich  in  der  neymarkt,  weil  er  ohne  noth  sich 
von  den  Swedischen  in  Schlesien  separiret,  das  laudt  verhs- 
sen,  nnd  gleich  einem  raube  die  Swedische  truppen  dem  Fein- 
de übergeben  hatt,  welches  hoch  zu  beklagen  nnd  zn  bestraf- 
feu.‘*  2-  Ankündigung  eines  westphälischeu  Taschenbuchs. 

19. 


Staatswissenschaft. 

\ 

Winke  für  Regenten  und  Alley  welche  be- 
rufen »indy  Gesetze  zu  geben  und  zu  vollzie- 
hen. Von  einem  Freunde  gesetzlicher  Freiheit.  Sulz- 
bach y in  der  J.  E.  von  Seidelschen  Buchhandlung. 
1832.  8. 

Der  Eintritt  einer  bedeutenden  Sonnenfinsteraiss  ist  nicht 
selten  von  manchen  Granen  erregenden  Zeichen  begleitet.  Bang 
verbergen  sich  dem  Lichte  befreundete  Gesch^fe,  und  licbt- 
Bcheiie  Vögel  beginnen  zu  schwärmen.  Wer  die  Ordnung  der 
Natur  beobachtete,  wird  hierin  nur  eine  sehr  erklärliche  Kr* 
schetaung  finden,  und  doch  gab  es  in  nicht  zu  ferner  Vergan- 
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^nbeit  ÜDgliick*propbeten , welche,  die  BaopgkeSt  der  rer- 
nanftlosen  Erdbewohner  tbeilend,  Unheil  erblickten  in  dem 
natnrgemäasesten  Schaaapiele,  und  Wehe  riefen  über  die  Men- 
schen, während  der  heller  Sehende  das  rUckkehrende  Licht 
des  Tages  mit  Zuversicht  erwartete. 

Anch  am  politischen  Horizonte  kann  es  natnrgemasse  Ver-  ' 
finstemngen  geben,  nnd  die  erfahrensten  Staatsmänner  haben 
bekannt,  dass  gerade  die  Gegenwart  zn  jenen  freilich  nicht 
mathematisch  zn  berechnenden  Verllostemngen  gehöre,  welche 
selbst  ihrem  bewaffneten  Ange  keinen  sichern  Blick  in  die 
Znknnft  gestatten.  Zeigen  sich  auch  hier  Nachtvögel,  am  nach 
Raab  zu  spähen  in  der  günstigen  Dämmerung;  so  fehlt  auch 
hier  der  Wehemf  des  geängstigten  Sehers  nicht,  der  dem 
Menschengeschlechte  Tod  und  Verderben  weissagt,  während 
dem  ruhigen  Beobachter  die  augenblickliche  Verfinsterung  mit 
allen  ihren  grauenvollen  Zeichen  nicht  unerwartet  erscheint, 
and  er  der  Entweichung  der  Schatten  zuversichtlich  entgegen- 
siefat.  Ein  solcher  Wehemf  über  die  Schrecken  der  Gegen- 
wart und  Zukunft  aber  ist  es,  der  dem  Leser  der,  unter  obigem 
Titel  erschienenen,  Schrift  vielfach  entgegen  klingt,  welche  der  • 
Vorrede  zufolge  „Auszüge  aus  einigen,  von  einem  Lehrer  des 
Maturrechts  an  einen  Freund,  weicher  in  einem  teutschen  Staate 
Antheil  an  der  Gesetzgebung  nimmt,  geschriebenen  Briefen** 
enthält. 

Der  Heraosgeber  verspricht  för  den  Fall,  dass  die  in  die- 
ser Schrift  ausgesprochenen  Ansichten  Beifall  finden  sollten, 
ein  umfassendes  (?)  Sjstem  der  Gesetzgebung,  deren  Anwend- 
barkeit der  Ueransgeber  für  sehr  ansgedehnt  zu  halten  scheint, 
da  er  gerade  in  der  Verschiedenheit  der  Gesetzbücher  bei  den, 
anf  einer  und  derselben  Stufe  der  Cnltur  stehenden,  Völkern, 
wie  in  der  Mangelhaftigkeit  der  enteren,  ein  wesentliches 
Uebel  der  Zeit  sucht  und  von  diesem  Gesicbtspnncte  aus  be- 
trachtet, nämlich  als  Vorboten  einer  Eracheinnng,  welche  sich 
als  so  hodiwiditig  ankündiget,  verdienen  jene  „Winke“  hier 
nähere  Beleuchtung.  i < 

Indem  Ref.  den  Ideengang  des  Verfs.  verfolgt,  bemerkt 
er  nur,  dass  der  Mangel  an  systematischer  Ordnung  und  die 
nicht  gleichmäasige  Behandlung  der  vorgetragenen  Gegenstände 
in  der  Vorrede  entschuldigt  werden. 

Der  Verf.  nennt  zuvörderst  als  den  Grand  aller  mensch- 
lichen Handlungen  die  Selbstliebe  oder  den,  allen  Menschen 
eigenen,  Wunsch  nach  Glückseligkeit,  welcher  eben  sowohl  das 
Bestreben  nach  fireier  Willkür  im  Handeln,  als  nach  gesellschaft- 
licher Verbindung  in  sich  fasse.  Aus  der  Vereinigung  jener 
akh  widerstreitenden  Bestrebnngea  ist,  nach  S.  6 n.  7*, 
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geaetzHcfae  Frdbeit  herrorgeganpren,  durch  ai«  Freihait 
Sicherheit  aaf  der  einen  Seite,  Verträge  nnd  EinchränkoogeB 
auf  der  andern.  Znm  Schutze  der  geaetzlichen  Freiheit  be- 
darf es  der  Gesetze  nnd  Strafen,  and  'die  Strafen  sollen  nach 
S.  10.  nin  so  grösseren  Nutzen  gewahren,  grösser  nnd 
nnd  empfindlicher  sie  sind.  Die  empfindlichsten  sind  die  kör^ 
perlicben,  welche  jedoch  die  Verfeinerung  der  Staaten  meist 
abgeschaift  hat.  Die  znm  Tbeil  dafür  eingeiÜhrten  Geldstrafen 
treffen  bei  Torheriger  Feststellnng  durch  das  Gesetz  den  Rei- 
chen nnd  den  Armen  nagleicb,  oder  werden  bei  willkürlicfaer 
Bestimmung  durch  den  Richter  leicht  parteilich.  Körperliche 
Strafen  sollen  die  Strafbaren  mit  gleichem  Maasse  treffen. 
Die  körperiichen  Ziichtigangen  scheinen  dem  Verf.  zwar  eine 
eigene  Abhandlung  zn  erfordern  (welche  rielleicht  das  yerhei»- 
sene  System  umfassen  dürfte);  so  yiel  ei^ebt  sich  aber  schon 
ans  S.  13.,  dass  der  Verf.  die  gewöhnliche  körperliche  Strafe, 
den  Arrest  in  den  gewöhnlichen  (?)  Fällen  fnr  nicht  empfindlich 
genug  hält. 

Wie  nach  S.  13*  das  Gesetz  ans  dreifacher  Ursache  über- 
' treten  werden  kann,  nämlich:  1)  ans  Mangel  an  Kenntnisa;, 
2)  aus  Uebereilnng,  3)  ans  Vorsatz;  „eben  so‘‘  muss  auch 
die  Strafe  eine  dreifache  Absicht  haben,  nämlich:  1)  Bessern ag 
des  Gestraften,  2)  Znriickhalten  Anderer  yon  ähnlichen  Vefw 
1 brechen,  3)  Sicherheit  für  die  Znknnft.  Ob  aber  die  hier 
anfgefÜhrten  einzelnen  Glieder  nur  arithmetisch  oder  auch  logisch 
sich  entsprechen  sollen,  wagt  Ref.  nicht  zn  benrtheilen;  £»t 
glaubt  er  jedoch  letzteres  bezweifeln  zn  müssen. 

Den  oben  angedenteten  Zwecken  der  Strafe  eatsprechea 
nach  S.  14.  die  gegenwärtigen  Strafgesetze  nicht,  weil  zn» 
vörderst  die  Absicht  der  Bessemng  die  Todesstrafe  gänzlich 
ansschliessen  mnss.  Da  ferner  die  Strafe  Andere  abscfareckem 
soll;  so  ist  Schonung  des  Zartgefühls,  welche  man  bei  deren 
Vollziehnng  bisweilen  den  zu  Strafenden  angedeihen  lässt,  fast 
nicht  zn  entschuldigen.  Hat  denn,  fragt  aber  der  Verf  S.  10., 
wohl  der  auch  ein  Schamgefiihl , welcher  ncuh  so  roh  ist,  di« 
Freiheit  und  Sicherheit  Anderer  yorsätzlicfa  zn  yerletzen?  — 
nnd  Ref.  getränt  sich,  diese  Frage  für  die  bei  weitem  meisten 
Fälle  zn  bejahen,  da  der  Verf.  Stömng  der  Freiheit  nnd  S»> 
cberheit  jede  Uebertretnng  eines  Staatsgesetzes  nennt,  es  nber^ 
hanpt  aber  keinen  Menschen  giebt,  der  nicht  irgend  ein  Ge- 
setz einmal  übertreten  hätte,  nnd  enter  mehrem  Tansenden, 
welche,  mit  Einscblnss  der  so  zahlreichen  Polizeiyergehen,  be- 
straft werden,  kaum  Ein  Indiyidnum  seyn  möchte,  dessen 
Schamgefühl  nicht  mehr  yerletzbar  wäre.  Gerade  aber,  wenn 
der  Verf.  nnter  dem  Zwecke  der  Strafe  ancfa,  die  Beäsemag 
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bcfreift^  — för  welche  ench  Feaerbacb  (Lehrbach  dei  peinl: 
Rechts  §.  18*  Nota  b.)  „über  die  weite  Kluit,  die  hier  zwi« 
sehen  Theorie  and  Praxis  liegt,  gewöhnlich  der  Witz  eine 
schwebende  Brücke  banen  muss**  — mödite  Schonung  des 
Z«rtgefiihls  anch  beim  Strafen  nicht  verwerflich  sejn,  da  krän- 
kende Strafen  entweder  erbittern,  mithin  nicht  bessern,  oder, 
zu  hänhg  angewendet,  sogar  den  Sinn  für  Ehre  abstumpfen 
and  dann  anch  bei  Verbrechen,  Wo  vielleicht  alle  Strafgesetz- 
gebangen,  der  gröberen  Bosheit  halber,  x.  B.  beim  Banmfreveh 
sie  annebmen,  den  nöthigen  Eindrnck  verfehlen.  Die  Voll- 
ziehang  der  Strafen  wünscht  der  Verl,  möglichst  öffentlich,  and 
nach  S.  !24.  ist  im  Zweifelsfalle,  freilich  den  bisherigen  Gnind- 

sätzen  entgegen,  eher  zu  hart,  als  za  gelinde  zn  strafen!  • 

Da  sich  in  den  bentigen  Gesetzen  mehrere  der  Moral  wider- 
streitende  Grnndsätze  der  Bestrafong  vorfinden ; so  sollen  nach 
S.  QQ.  die  Gesetze  niemals  dnreb  blosse  sogenannte  Staats- 
männer ohne  Znziehnng  von  Männern,  welche  als 
tnewe(?),  als  Kenner  der  Religion  bekannt  sind,  gegeben 
werden.  Nach  Anfführnng  mehrerer  Beispiele  für  die  Behanp- 
tang,  es  sejen  die  üblichen  Strafen  nicht  nachdrücklich  genug, 
scbliesst  der  Verfasser  mit  dem  Vorwnrfo  S.  25.,  dass  den 
Gesetzgebern  Weisheit  gänzlich  mangle,  obschon  die  erzählten 
Beispiele,' welche  er  selbst  in  Erfabrnng  gebracht  haf,  meist 
ein  Verbreden  betreffen,  welches  in  den  mehresten  tentseben 
Gesetzgebangen  vorzugsweise  streng  geahndet  wird,  nämlich 
den  Holzdiebstahl.  Freilich  dürfte  aber  anch  gerade  dieses  Ver* 
brechen  am  wenigsten  geeignet  scheinen,  die  von  dem  Verf. 
im  Allgemeinen  angerathene  Härte  als  erfolgreich  darznstellen ; 
aber  was  z.  B.  Sachsen  betrifft,  wo  der  Holzdiebstabl  sogar 
mit  kör]>erllcher  Zücbtignng  bestraft  werden  kann,  vielleicht 
kein  Verbrechen  hänfiger  ist,  als  gerade  dieses,  nädst  einem 
sweiten,  dnrd  die  Strafgesetze  ebenfalls  härter  bedrohten,  Ver* 
brechen,  der  Brandstifinng.  Allein  nnr  im  Zorn  über  die  meist 
selbst  erlittenen  hier  erzählten  Frevel  scheint  der  Verf.  S.  27« 
aasznmfea,  die  Bestrafung  möge  zuverlässig  der  ganzen  Summe 
des  Werthes  derjenigen  Güter  entsprechen,  „welche  von  dem 
Diebe  nnr  immer  gestohlen  worden  nejn  könnten denn 
nnglaablid  oft  bleib«  der  Dieb  iinentdeckt.  — Anch  das  €hri- 
stenthnm  nnd  sane  Lehrer  macht  der  Verf.’  S.  29  ff.  verant- 
wortlid  dafür,  dass  die  Gesetze  gegen  Störung  'der  Freiheit 
and  Skherbeit  nicht  schärf»  seyen,  indem  die  Religionslehrer 
den  .Satz  anfgestellt  hätten,  dass  auch  dem  grössten  Verbre- 
cher Vergebung  seiner  Sünden  werden  könne.  Sehr  befrem- 
dend findet  es  aber  S.  32.  der  Verf.,  dass  die  Strafen,  welche, 
wie  er  meint,  immer  mehr  geschäiit  werden  sollten, ‘immer 
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-geliader  werden;  er  |weiaet  dagegen  'auf  China  hin,  yro  nadi 
wie  Tor  dem  nngetrenen  Staatsdiener  die  Hand  abgehanen 
werde!  — Da  aber  der  Verf.  die  tranrige  Ueberzeugnng  hegt, 
die  Zahl  der  Diebe  sey  grösser,  als  die  der  ehrlichen  Leute; 
so  ist  sein  Verdacht,  S.  33«,  sehr  erklärlich,  die  Milde  der 
Gesetzgeber  rühre  daher,  weil  aie  ron  strengeren  Gesetzen 
selbst  getroffen  an  werden  fürchteten. 

Je  trüber  aber  das  Bild  der  Gegenwart  ist,  welches  uns 
der  VerLTorhält;  um  so  tröstlicher,  aber  auch  kühner  ist  seine 
Hoffnung,  wenn  er  S.  35-  durch  zweckmässige  Gesetze 
Uebertretnng  zn  Yerhüten  denkt.  Solche  Gesetze  sollen  aejn 

1)  ein  religiöses:  Sündigest  du,  so  wirst  du  ewig  bestraft; 

2)  ein  politisches : Sündigest  dn,  so  wirst  du  sogleich  so  (?)  ge> 
straft,  dass  dir  und  Andern  die  Lust,  die  Sünde  zu  wieder- 
bohlen, benommen  wird.  Das  Wie?  bleibt  nun  hierbei  firei- 
lieh  Geheimniss.  Der  Verf,  hegt  aber  S.  36-  den  kindlichen 
Glauben,  bei  richtiger  Handhabung  di«ier  Gesetze  „die  Men- 
schen vom  Unrecht  zurück  zn  halten.  **  £ine  Handhabung  jenn 
Gesetze  wäre  allerdings  leicht,  da  sie  der  Tollziehenden  Ge- 
walt einen  ziemlich  weiten  Spielraum  gewahren,  und  der  Verf 
von  der  oben  S.  12.  anf^tellten  Ansicht,  kein  Gesetz  soll« 
ohne  genaue  Angabe  dessen  seyn,  was  der  Uebertreter  za 

erwarten  habe,  immittelst  znrückgekommen  zn  seyn  scheint. 

Unter  Hinweisung  auf  die  Sinesen,  welche  sich  nach  der  Verfs. 
Ansicht  S.  38.  mit  Recht  unter  allen  Nationen  oben  an  tu 
stellen  scheinen,  beklagt  er,  dass  die  christlichen  Völker  seit 
einiger  Zeit  im  Rückschreiten  begriffen  seyen,  und  behauptet, 
S.  |41.  bei  der  Gerechtigkeitepllege,  wie  sie  'gegenwärtig  bei 
ihnen  Statt  finde,  wo  unter  tausend  Schuldigen  Einer  zur 
Kenntniss  des  Richters  komme,  werde  die  BeTÖlkemng  der 
christlichen  Staaten  bald  ganz  ans  einer  Rotte  Ton  Bösewich- 
tem  bestehen  (!) ; „der  in  der  Modesprache  sogenannte  Zeitgeirt 
oder  die  europäische  Barbarei'*  beschönige  den  Mangel  an 
durchgreifenden  Gesetzen  damit,  dass  der  Mensih  entweder 
durch  Noth  oder  durch  Gewohnheit  zur  Uebertretnng  verleitet 
werde.  Soviel  hierbei  die  Gewohnheit  betrifft,  dürfte  es  wobl 
schwerlich  eine  Gesetzgebung  der  ältem  oder  neuem 
geben,  welche  dieselbe  dem  Verbrecher  zu  Gunsten  gereichen 
liesse,  da  im  Gegentheil  die  Wiederhohlung  und  Fortsetzung 
des  Verbrechens  wohl  überall  strenger  geahndet  wird,  als 
dessen  erste  Begehung.  Der  Ver£  scheint  aber  nach  S.  45- 
hierbei  vielmehr  das  böse  Beispiel,  Mangel  an  Belehrung  und 
dergl.  im  Sinne  zu  haben;  aber  auch  sie  sollen  nach  seiner 
Ansicht  zn  keiner  Strafmilderung  gereichen. 

Da  ItetM  Uebertretung  des  Gesetzes  ungestraft  bleiben 
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loD;  «0  moM  nach  S.  48.  derjenig«,  ^em  eine  solche  bekannt 
geworden  nt,  dafem  er  dies  nicht  anzeigt,  dis  Strafe  des 
Uebertreters  empfangen!  Die  Strafe  soll  die  Unempfindlich* 
keit  des  rohen  Menschen  znm  Maassstabe  nehnjen;  ob  jedoch 
das  hierfür  aofgeiiibrte  Gleichniss,  dass  die  iur  einen  schwa- 
chen Menschen  berechnete  Arznei  bei  einem  Pferde  keine. 
Wirkung  herrorbringe , ganz  haltbar  sejn  möchte,  wenn  man 
entgegnete,  ob  aber  Pferdearznei  für  einen  menschlichen  Kör- 
per heilsam  sey?  müsste  Ref.,  falls  nicht  der  Verfi  andere  Er- 
fahmngen  hierüber  gemacht  haben  sollte,  bezweifeln.  Einen 
biemach,  S.  49>)  ’vo»  der  Nothwendigk^t  der  Strenge  gegen 
einen  dressirten  Hnnd  hergenommenen  Vergleich,  glanbt  der 
Verfl  dadurch  gerechtfertigt,  dass  es  sich  nnr  dämm  handele, 
einen  Anhaltpnnct  zn  haben  bei  Bestimmung  der  Strafe,  und 
dass  dem  muthwilligen  Uebertreter  noch  zu  yiel  Ehre  geschehe, 
wenn  er  bei  Bestimmung  der  Strafe  dem  ungehorsamen  Thier« 
nicht  untergeordnet,  sondern  gleichgestellt  werde.  Indem  aber 
der  Verf.  anf  der  einen  Seite  die  Nachsichtigkeit  der  Regie- 
rungen angreift,  glanbt  er  sie  andrerseits  zn  streng,  und  findet 
S.  52  n.  54.  eine  empörende  Beschränkung  der  ^eiheit!  bgj- 
spielsweiae  in  dem  Ton  einer  teutscben  negiemng  ausgegan- 
genen Verbote  des  Abrichtens  Ton  Hunden  „znm  Fangen  des 
Menschen**  als  eines  „nötbigen  Mittels  zur  Bewahrang  des 
Eigenthnms**,  da  der  Staat  Menschen  zu  Tausenden  abrichte 
und  einnbe,  um  mit  dem  Schiessgewebre  andere  Menschen  zu 
tödten,  worauf  es  der  Verf.  geeignet  findet,  sich  in  den  fol- 
genden Seiten  ausführlicher  über  die  Principien  ansziigprechen, 
welche  hinsichtlich  des  Haltens  der  Hunde  angenoaumen  wer- 
den sollten.  Ohne  dass  Ref.  einen  inneren  Zusammenhang 
nachznweisen  im  Stande  wate,  kehrt  der  Verf.  S.  57.  anf  das 
Gmndthema  zurück,  dass  der  mnthwillige  Uebertreter  des  Ge- 
setzes nie  zn  empfindlich  bestraft  werden  könne,  und  gedenkt 
des  notbwendigen  unbedingten  Gehorsams  anch  gegen  ein  sinn- 
loses Gesetz. 

S.  60.  tmd  die  nächstfolgenden  Blatter  geben  des  VerfsJ 
Ansicht  über  Volksrertretung  und  Constitution.  Der  alleinige 
Zweck  der  ersteren  ist  ihm  das  Aufmerksammachen  der  lü- 
giemag,  der  einzige  Gewinn,  den  die  Völker  aus  den  „soge- 
nannten** Constitutionen  gezogen  haben,  ist  der,  dass  sie  ge- 
lernt haben,  sich  mehr  mit  politischen  Gegenständen  des  In- 
nnd  Auslandes  zn  beschäftigen  t eben  daher  sollen  anch  die  ge- 
fährlichen Verbindungen  der  Studirenden  rühren,  welchen  der 
Verf.  eine  constitntionelle  Verfassung  znschreibt;  eben  daher 
die  Vereinigung  Vieler  nach  ihrer  akademischen  Laufbahn  zn 
demagogischen  Zwecken.  S.  69*  tadelt  der  Verf.,  dass  der 
AV«««  Reptrt,  1833.  Bdi  /.  St,  5,  2 
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conatituÜoneUe  Bürger  atok  auf  die  Verfaanuig  aey’.  Wenn 
aber. das  Bewnsstseyn  der  Vorrüglichkeit  TaleHaadischer  tm- 
richtungen  oad  die  Anliänglichkeit  an  solche,  Tadel  verdient; 
80  darf  allerdings  der  Verf.  vor  Allen  Um  an^r^en;  den» 
er  ist  frei  von  allem  solchem  Stolze,  da  er  S.  70-  *“““*' 
fremden  ausdrückt,  dass  man  jetzt  nicht  mehr,  wie  ehedem, 
nach  Osten  blicke  und  von  daher  alle  Bildung  erwarte,  wo  e 
Ref.  sich  im  Uebrigen  noch  die  Bemerkimg  erlaubt,  das»  die 
noliüscLe  Bildung  nicht  sowohl  von  Osten  ausging,  all  nel- 
mehr  östliche  Völker  zu  den  westlichen  schwach 
kamen  imd  die  Bildung,  welche  sie  bei  diesen  fanden,  gleiea- 
sam  auf  einen  neuen  kräfügern  Stamm  pfropften;  «"d  f wi»s 
nur  ein  neues  Erstarken  der  west- europäischen  >olktr  a 
kräfti-er,  die  Selbstthätigkeit  aller  Staatsgewalten  gleichmMii;: 
bewegender,  Verfassung  kann  sie  vor  der  Erneuerung 
Oebersiedelungen  bewahren.  Den  demagogischen  Umtrieb« 

iSu,  „ ..d.  S.  74  ff.  Jer  V.rf.  sl«ick,  Fr.b«.  ..J  L4» 

Verhältnisse,  Ueberbleibscl  aus  einer  Zeit  der  Sclaverei,  4 
ten,  der  Cnltur  äusserst  nachtheilige  Abgaben  zu  nennen.  ' 
S.  77  bis  79.  ausgesprochene  gerechte  Missbillignng  der 
waltlhäügkeitea  zur  AbsteUung  von  Misshränchen  «ird  • 
L.h.vS.i,,  w»a  der  Verf.  die  Mieebräuclr.  eelbet  » 
Lmmt,  und  gegen  Ablösung  der  Frohnen,  wie  gegen  , 

7e7B«teuerJ.i'  eich  erllärt.  Neeh  dieeem  Alle.  ^ 
befremden,  wenn  der  Verf.  S.  80.  es  kaum  ® 

dass  an  dem  Kampfe  der  Griechen  gegen  ie  Pforte  ehr 
Einwohner  anderer  Staaten  grossen  Antheil  nahmen,  un 
unbegreiflicher,  dass  sogar  Regierungen  der  Griedien  wü» 
nahmen ; in  den  Revolutionen  der  neuern 
aber  auch  ihren  Lohn  dafür  empfangen  haben.  S.  M 
lassen  in  einer  Aufzählung  der  Bewegungen  • , 

den  Verf.  als  fleissigen  Zeitnngsleser  erkennen. 
er  das  Unkraut,  was  neben  dem  guten  Korne  anfging- 
er  aber  jenes  ansrottete,  würde  er  dieses  mit  1,,, 

verdammt  die  Reform  zugleich  mit  der  Revolution.  Ift 
aU’  des  Unheiles  aber,  was  über  die  Menschen  sekomm* 
und  welches  sich  nach  S.  89.  bald  mehr  anch  in  r««t^ 
offenbaren  wird,  wälzt  er  S.  90  ff.  der  Nachsicht  der 
mngen  zu,  namentlich  gegen  Polenvereine,  PreMvereine, 
positionsblätter  und  dcrgl.  Bei  dieser  Gelegeuo^t 
Ver£,  S.  94.,  die  Principien  eines  nothwendigen  Prewg«^ 
anf.  Die  Censur  soll  Alles  von  den  Staatsbürgern  . 

ten,  was  nicht  allein  ihre  Liebe  und  ihr  Vertrauen  zum 
verringem,  sondern  überhaupt  ihnen  schädlich  seyn 
Dies  ist  nun  freilich  wohl  der  Grundsatz,  welcher  jedem 
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snrfewtza  zuletzt  nnterliegt)  was  aber  scliädlicli  sej,  weiaet 
derselbe  Gmndaatz  nicbt  uach,  und  eben  so  'vrenlg'  der  Verf., 
welcher  alcJi  hier,  S.  96.,  in  einem  Wortspiele  gefallt;  denn 
Alles  dies  soil  ,«znr  Anfrechtbaltnng  der  Pressfreiheit  ge- 
icbeben.  Je  scbwierig:er  aber  freilich  bei  dem  Torgeschlagenen 
Pressgesetze  das  Amt  des  Censors  sejn  dürfte;  desto  leichter 
würde  es  anch  der  Regierung  sejn,  dem  Wunsche  nach  Press* 
Freiheit  Genüge  zu  leisten.  Die  Regierung  selbst  aber  würde 
bierbei  nicht  Gefahr  laufen,  da  sie,  aber  anch  nur  sie,  nach 
des  VerL  Ansicht  benrtheilen  kann,  was  dem  Volke  nützlich 
Dod  schädlich  ist  Ein  Pressgesetz,  Wie  es  der  Verf.  will, 
toll  nach  S.  9S>  anch  für  coustitntionelle  Staaten  nm  so  nö- 
thiger  seyn,  weil  in  denselben  allezeit  Regierung  und  Volk, 
ds  einander  „opponirend**,  betrachtet  werden.  Soviel  diesen 
letztem  Pnnct  betrifiit,  ist  es  allerdings  zn  beklagen,  dass  der 
Verf.  zn  der  Zeit,  als  er  die  gegenwärtige  Schrift  abfasste, 
toch  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben  konnte,  bei  dem  Kampfe 
un  die  Citadelle  von  Antwerpen  die  Einheit  eines  constitntio- 
üellen  Volks  zn  bewundern.  S.  100.  kommt  der  Verf.  noch 
?hunal  anf  i&e  polnische  Frage  zurück.  Indem  aber  Ref  dereit 
n der  Schrift  gegebene  Lösnng  dahingestellt  »eyn  lässt,  kann 
V sich  )cdoch  ni^t  wundem,  dass,  wie  Verf.  selbst  erzählt, 
lie  Zuhörer  eines  von  ihm  wiedergegebenen  Zwiegesprächs 
flacht  haben,  alt  der  Verf  allen  den  Polen,  welche  in  ihrem 
Fateriande  Sicherheit  und  Schutz  gegen  Unrecht  nicht  zn  fin* 
len  glaubten,  iodirect  anrieth,  ihr  Vaterland  zn  verlassen. 
Jeberhanpt  aber  scheint  Verf.  dem  Auswanderangssysteme  sehr 
iogethan  zn  sejn;  denn  S.  103.  ertheilt  er  anch  allen  Gebil- 
Icten  in  constitntionellen  Staaten  den  Rath,  diese  zn  verlassen, 
ta  es  bald  eine  Schande  seyn  werde,  in  ihnen  Bürger  zu 
eyn.  Mangel  an  Energie  der  Regierung  ist  nach  S.  104  bis 
ÖO.  der  auqh  bereits  früher  angegebene  Grand ; empfindlichere, 
Ifentliche  Strafe  das  Schutzmittel.  Eine  sehr  wahre,  vielleicht 
w ar  etwas  allgemeine,  Vorschrift  dürfte  die  S.  107-  gegebene 
eyn,  die  Regiernng  solle  Alles  unterlassen  und  entfernen, 
vas  nur  irgend  Veranlassung  znr  allgemeiner  Unzufriedenheit 
lad  Unruhe  geben  kann;  dabei  wird  der  enteren,  S.  106-, 
erathen,  die  Aufklärung  des  Volkes  auf  alle  nur  mögliche 
fVeise  zn  befördern.  Der  Begriff  dieser  Aufklärung  dürfte 
Qj  dem  ganzen  Werke  einlenchten! 

Den  Schluss  von  S.  109»  bildet  die  traurige  Ueber2eugung 
les  Verfs.,  dass  überall  in  den  constitntionellen  Staaten,  anstatt 
ter  gehofTten  Wohlhabenheit  Und  Bildung,  Armnth  und  Bet< 
elei  anzutreffen  sey.  Ref.  stimmt  aber  schlüsslich  der  Ansicht 
k%  Verfs.  y S.  97 , vollkommen  bei,  dass  über  Politik  nur  die* 
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jenigcn  öffentlich  schreiben  möchten,  welche  hierüber  zn  ar- 
theilen rermögen.  • 24. 


Geschichte,  Statistik  und  Topographie. 

\ 

The  British  Dominion»  in  North  Ameri- 
ca; or  a topographical  and  »tatütical  Detcr^tm  <tf 
the  provinces  of  Lote  er  and  Upper -Canada,  Arr 
Brunsteick  f Nova  ScotiOf  the  Isltmds  of  Arr* 
foundlandy  Prince  Edte ard  and  Cape  Breioi. 
Jnchtding  conaiderations  on  Land-Granting  and ßmigratm 
To  which  are  annesed  Statistical  Tables  and  Täilei  «/ 
distances  etc.  Bg  Joseph  Bouchette,  Esq.,  Surce^ 
general  of  Lower  Canada^  Lieut.  Colonel  C.  M.  Hct 
President  of  the  Literary  and  Uistorkal  Socielg  of 
Bcc,  and  corresponding  memher  of  the  Societg  of  drU, 
London.  Embellished  teith  Views,  Plans  of  Towns,  Ha- 
bours  etc.  Jn  two  VoL  London^  published  by  Unf 
man,  Rees,  Orme,  Brown,  Green,  and  Longmm,  18^ 
1 VoL  XXVJ  u.  498  Ä Imper.  4,  »lÄ  23  Xpf  1‘- 
VoL  XI  u.  296  &,  mit  8 Kpf. 


Dieses  schön  nnd  würdig  ansgestattete  Werk  fiebt  ^ 
erste  umfassende,  auf  eigener  Beobachtung  und  ErfabrasjW 
Vfs.,  als  Oberlandfeldmesser,  in  SOiährig^n  Dienstrerlöl^ 
sen  beruhende,  und  aus  amtlichen  Berichten  geschöpfte, 
risch -statistisch-  topographische  Darstellung  eines  der  gr««^ 
nnd  ältesten  Kolonialläuder  des  brittischen  Reichs.  Deal  tii 
ungeheuerer  Land-  und  Wasserraum  ron  5 Millionen  enfü»<^ 
QMeilen  breitet  sich  Tom  atlantischen  Aleere  bis  nach  i«® 
grossen  Oceane  hin  aus,  schliesst  den  prachtrollstea  Str« 
der  Erde  (der  VfL  nennt  den  St.  Laurentius  the  most 
rirer  on  the  globe)  mit  seiner  Alündnng  ein,  nnd  verli^  b® 
in  der  zum  Theil  noch  unerforschten,  den  Britten  bi< 
allein  zugänglichen  Eiswüste  des  arktischen  Hochlandes.  ® 
Neubrannschweig , Neiischottland,  auf  Cap  Breton, 
Eduards  Insel  nnd  Neiifoundland  wurden  von  Britten 
Franzosen,  bald  nach  der  Entdeckung  dieser  Länder 
Ton  Joh.  und  Seb.  Cabot,  in  Diensten  Heinrichs  7 ^ 

land,  nnd  1522  Ton  Verazani,  in  Diensten  Franz  1 Ton  Frw  " 
reich)  Niederlassungen  gegründet,  die  jedoch  erst  in  der  erat® 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  Fortgang  batten,  und  nocl 
öffnet  sich  hier  ein  weites  Feld  für  den  Untemehmongtge® 
brittischer  Auswanderer. 
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Der  V£,  der  scboo  im  Jahre  1815  eine  topograjibische 
Uebersicbt  dieser  Länder  herans^b,  hat  sich  durch  grosse 
topographische  Karten  der  Districte  von  Quebec , Trois  Kiri^- 
res,  Montreal,  Gaspe  und  durch  eine  Generaikarte  vom  brittb* 
scben  Nordamerika  bekannt  gemacht.  Er  hat  bei  dem  Torlio* 
genden  Werke  die  statistischen  Archire  der  Kegiemng  be- 
nutzt, und  die  vorhandenen  .Schriften,  z.  B.  Smitb’s  Uistoi^ 
of  C'anada,  die  Sketches  Ton  M’Gr^^r,  Hallibnrton’s  History 
of  Nora  Scotia  u.  a.  m.  Terglicheu.  Alle  Prorinzen,  mit 
Ausnahme  Nenfoundlands,  bat  er  öfter  bereist,  auch  an  dem 
Grenzabtheilungsgeschäft,  nach  dem  Genter  Vertrage,  Theil 
genommen.  Hr.  Bonchette  schätzt  den  Flächenraum  der,  unter 
einer  geregelten  Verwaltung  stehenden,  Provinzen  des  britti- 
schen  Gebiets  in  Nordamerika  auf  nngeiahr  500,000  englische 
^Meilen,  deren  Volksmenge  (1,375,000)  si^  binnen  16 
Us  18  Jahren  Terdop]>eln  kann.  Als  Ackerbau- Kolonieen 
sind  sie  dem  Mutterlande  vorzüglich  wichtig.  Der  Handel 
derselben  beschäftigt  jährlich  nngeiahr  1800  brittische  Schiffe, 
mit  mehr  als  470,000  Tonnenlast  (beinahe  ^ der  ganzen  brit- 
lischen  Schifffahrt),  nnd  20,000  Matrosen.  Er  ist  einer  fort- 
während zunehmenden  Ausdehnnng  fähig.  Diese  dreiiache 
Wichtigkeit  für  Landcultnr,  Seehandel  nnd  Ansiedelung,  hat 
len  Vfr.  bestimmt,  d#s  Land  genau  zn  nntersncben  nnd  sorg- 
üUig  zn  beschreiben.  Das  Geschichtliche  ist  meistens  schon 
»eknnnt.  Mit  vorzüglicher  Sorgfalt  bestimmt  Hr.  Bonchette 
den  Wechsel  der  Grenzen  zwischen  den  französischen  und 
englischen , dann  zwischen  den  brittiscben  nnd  den  nordameri- 
Lanischen  (der  vereinigten  Staaten)  Besitzungen,  zwisdieu  den 
irittischen  and  den  spanischen,  endlich  zwischen  den  mssi- 
udien  nnd  den  nordamerikaniscben  Besitzungen  auf  der  Nord- 
westküste, worüber  der  mssische  IVlinister,  Ritter  Politica,  im 
lahre  1822  zu  Washington  nnterhandelte.  Insbesondere  giebt 
1er  Vf.  einen  genauen  Bericht  über  die  znm  Theil  noch  nn- 
mtschiedene  Grenzstreitigkeit  zwischen  England  nnd  den  ver- 
einigten Staaten,  in  Folge  des  Genter  Vertrags.  Diese  Ans- 
ünandersetzung  bat  fiir  den  Diplomaten  und  fnr  den  Geogra- 
<hen  gleiches  Interesse.  Nack  seiner  Angabe  erstrecken  sich 
!ie>  brittiscben  Besitzungen  in  Nordamerika  vom  41**  47'  bis 
mm  78°  N.  Br.  (dem  Grenzpnncte  der  bis  jetzt  nach  dem 
Vordpol  hin  vorgeschrittenen  Entdeckungen),  und  vom  52° 
ris  zain  l4l°  westlicher  Länge  von  Greenwich;  die  grösste 
Ausdehnnng  beträgt  auf  dem  Parallelkreise  des  49°  N.  Br. 
1006  geographische  engl.' Meilen , nnd*vom  südlichsten  Pnncte 
n Obercanada,  am  Erie-See,  bis  zum  Simths-Snude  (Baf- 
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iinsbai)*)  aber  2150  greographische  englisclie  Meilen.  — Aul 
diesem  Räume  sind  über  1,300,000  englische  geographiscln 
QMeilen  mit  Wasser  und  Eis  bedeckt.  Hr.  Boncbette  lut, 
nach  Rec.  Dafürhalten,  zuerst  die  natürliche  innere  Abgren- 
zung der  s.  g.  Norlh-West  Territories,  wo  die  Nordwest-Coo- 
pagnie  ihren  Handel  treibt,  und  die  des  Moiiopolgebieti  Jw 
Hudsonsbai  - Compagnie , das  er  ein  Imperium  in  Imperio  aennt, 
geographisch  bestimmt.  Auch  fand  Rec.  in  der  Besdireilra«; 
dieser  grossen,  Tom  Vf.  in  5 Sectionen  g^theilten  LänderitrecL.^ 
die  erste  befriedigende  Angabe  über  das,  Ton  der  Hodsonstisi' 
Compagnie  an  Lord  Selkirk  yerkaufte,  Land  am  Redn>ef| 
westlich  vom  Winnepeg-  (nicht  Winipeg^)  See  (52“  30'  N.Br.), 
bis  znm  Assiniboine-  (nicht  Assinibolen-)  **)  Rirer  n.  s.  v 
Dieses  Land  heisst  jetzt  Osainiboja,  und  soll  116,000 
sehe  QMeilen  enthalten,  wovon  die  Hälfte,  seit  dem  Greo* 
vertrage  vom  Jahre  181^  zu  dem  Gebiete  der  vereinigen  St» 
ten  g^ört.  (Auch  Arrowsmith  hat  dieses  Land  in  »ei^ 
Ontlines  of  the  worid  Lond.  1825  nicht  angegeben.)  ^ 
es  ein  Polar -Continentalland  giebt,  wovon  Grönland  i“ 
wörts  sich  erstrecke,  oder  ob  das  arktische  Meer  al* 
Inseln  enthalte,  lässt  der  Vf.  S.  49  unentschieden.  Im  ^ 
4.  5-  und  6.  Capitel  beschreibt  der  Vf.  die  Prorinz  0k> 
canada  nach  ihrer  früheren  und  gegenwärtigen  Eintheilooj 
nach  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  und  der  Zunahme  dt 
Anbans,  so  wie  nach  ihrer  politischen,  administratiren  and  g* 
richtlichen  Organisation.  — Innerhalb  der  273  Ortschaft« 
sind  noch  über  5 Millionen  Acres  von  der  Krone  oder  t« 
der  Canada -Compagnie  zu  verkaufen,  ungerechnet  das 
nicht  cinbezirkte  Land.  Wir  lernen  hier  neiigegrnndete  Sta 
kennen,  z.  B.  Bytown  am  Ottawa,  seit  1826»  woron  * 
Plan  beigefiigt  int.  Die  Berölkening  von  Obercanada  (111^ 
stricte)  beträgt  jetzt  höchstens  220,000  Seelen,  also  weai?| 
als  unsere  Lehrbücher  engeben ; davon  sind  35,000 
Miliz  eingeschrieben.  Ueber  die,  am  19«  Aug.  1826  nüt  ei»« 


Wir  finden,  dass  Vo^er  in  seinem  Ilandbuche  2.  A-S.8^^^ 
auch  bei  der  Angabe  dieser  Grenzstriche  (im  Sinne 
amerikanischen  Hegierung)  seine  Genauigkeit  tühsinC'' 
währt  hat.  Die  treffliche,  im  Jahre  1832  neu  hearbc 
Polarkarte  in  Stieler’t  Handatlas , stimmt  ebenfalls  mä 
chette’s  Angabe  (I.  S.  2f)  grösstentheils  überein ; auch  ocr 
Eliasberg  hat  auf  Stieler’s  Karte  die  richtige,  von  Boucn 
bezeichnete,  Lage  erhalten;  blos  die  westliche  Kuatcogr«' 
ist  zu  weit  nördlich  gezogen;  sie  sollte  noch  Vancou»«/* 
sei,  Fuca's  Einfahrt  und  den  Caledouiafiuss  mit  einsohUc« 
**)  So  auf  Stieler’s  Karte. 
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k.  Freibriefe  (Charter)  Teraehene,  Canada- Company,  welche 
Torziiglich  die  Anaiedelnng  und  den  Anbau  befördert  hat,  giebt 
der  Vf.  eine  befriedigende  Auskunft.  Sie  hat  nnter  andern  die 
Städte  Gtnlerich  1829,  Guelph  1827  gegründet.  — Im  7ten 
CapUel  beschreibt  er  den  Lorenzstrom,  die  grossen  Seen , den 
Niagara,  den  Golf  nnd  die  Canäle.  Der  Spiegel  des  Obersees 
ist  627  Foss  über  dem  atlantischen  Meere.  Das  Ufer  dessel- 
ben zeigt  deutliche  Spuren,  dass  sein  Wasserstand  in  früherer 
Zeit  40  bis  50  Fass  hoher  gewesen  ist.  Die  grösste  Tiefe. 
ist  wahrscheinlich  über  200  Faden , sein  Boden  also  beinahe 
600  Fuss  nnter  dem  Meeresspiegel.  Der  Spiegel  des  Hnron- 
sees  ist  32  Fass  niedriger,  als  der  Obersee,  and  30  Fass  hö- 
her als  der  Eriesee.  — Hierauf  folgt  im  8ten  Capitd  bis  zu 
£nde  des  Isten  Theiis  eine  ausführliche  Beschreibnng  ron 
Unter -Canada  im  Allgemeinen  nnd  nach  den  einzelnen  Thei- 
len  und  Ortschaften  dieser  Provinz.  Aus  den  amtlichen  Be- 
zieh ten  des  Oberlandfeldinessers  Bondiette  werden  unter  andern 
auch  S.  291  die  Abweichungen  der  Magnetnadel  in  Canada  un- 
ter 18  verschiedenen  Breiten  des  46®  30*  bis  48“  47*  50**, 
und  im  2ten  Bande  S.  272  fg.  die  von  Franklin  n.  A.  ge-i 
machten  Beobachtungen  der  Magnetnadel  tabellarisch  mitge- 
theilt.  Ueber  die  Temperatur  der  Luft  in  Canada  giebt  der 
Vf.  genaue  Beobachtnngen  ans  dem  i,  1820  und  meteorolo- 
gische Tabellen  vom  Januar  und  Julius  des  J<  1828.  Im  All- 
gemeinen versichern  alte  Bewohner  des  Landes,  dass  das&lix 
ma  jetzt  milder  sey,  als  vormals.  Weintrauben  und  feine 
Obstarten  erlangen  eine  vorzügliche  Reife  zu  Montreal  (45® 
30*)  nnd  zu  York  (43®  43*)  j zu  Qnebek  (46®  48*  49'*)  aber 
nur  Aepfel.  — Die  Bevölkerung  Untercanada’s  war  seit  1676, 
wo  sie  8415  betrug,  bis  1825  auf  450,000  gestiegen.  Die  Ein- 
wanderung bat  vorzüglich  seit  1820  zngenommen.  Amtliche 
/■«Mnng  in  den  4 Districten  nnd  40  Grafschaften  der  Provinz 
Uniercanada  geben  folgende  Summen:  Volksmenge  (im  Dec. 
1827)  473,476;  Zuwachs  durch  Einwanderung  von  1827  bis 
1831:  28,000;  Vermehrung  der  Volksmenge  seit  1827  bis 
1831 : 59,575 ; Hauptsumme  561,051 , ohne  die  Truppen  und 
die  im  Innern  nomadisirenden  Eingebornen.  Der  römisch- 
katholische  Cultus  zählt  191  Kirchen  und  20  Nonnenklöster 
(die  Nonnen  beschäftigen  sich  meistens  mit  Erziehung),  der 
englische  39,  der  schottische  4 Kirchen,  nnd  der  methodistische 
5 Ca]>ellen. 

ln  einem  Anhänge  werden  über  die  in  Folge  des  5ten 
Artikels  des  Genter  Vertrags  streitig  gebliebene  Grenzfrage, 
die  bekanntlich  durch  den  hier  in  der  engl.  Uebersetzung  mit- 
getheilten  schiedsrichterlichen  Ausspruch  des  Königs  der  Nie- 
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derlande  rom  10.  Januar  1831  noch  nicht  gelöst  worden  ist, 
Erlänteningen  gegeben.  Aach  der  Protest  des  amerikanischen 
GMandten,  MVm.  P.  Prebble,  Haag,  den  12.  Jan.  1831,  ist 
beigefiigt.  — Nachweisnngen  fiir  Einwanderer,  statistisch« 
Handelsnotizen,  Postberichte,  und  ein  annalistisches  Summa> 
rinm  dm*  Geschichte  Canadas  TOB  1492  bis  1814  machen  den 
Beschlnss  dieses  Bandes. 

Der  2te  Baad  enthält  ebenfalls  ans  archiraUschen  Quellen 
und  eigener  Dienaterfahmng  geschöpfte  Nachrichten  nnd  Be- 
schreib an  gen,  nebst  geschichtlichen  Einleitungen,  welche  den 
natürlichen  Zustand,  den  Anbau,  Gewerbe,  Handel,  Volks- 
xahl,  Stämme,  Cnltus,  Regierung  und  Verwaltung  der  Prorin* 
sen  Neiucbottland , Cap  Breton,  Neubrannschweig,  Prinz 
Eduards  Insel  und  Nenfoundland  betreffen,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Einwanderer  und  Kanfleute.  Nachträglich  zu  nnsem 
besseren  geographischen  Lehrbüchern  bemerken  wir,  dass 
Neubraufuchtffeig  jetzt  in  10  Grafschaften  eingetheilt  ist. 
Das  ganze  Land,  sagt  der  Vf.,  kann  noch  immer  als  ein  gres- 
«er  Wald  angesehen  werden,  dessen  Boden  nnd  K>>stra  aber 
liir  Ackerbau,  Schifffahrt  und  Handel  die  gv^sten  Vortfaeiie 
deirbieten.  < Man  kann  sich  keinen  srJi'Vderen  Anblick  yorstel- 
len,  als  dieses  Waldland  ii»  Herbstlichen  Kleide.  Der  V£ 
glaubt,  dass  keine  t—»satlantische  Besitznng  des  brittischen 
Reichs  fiir  Knl/>— *«ten  so  einladend  sei,  als  Neubrannschweigj 
x>«(  im  J.  1831  in  LiTerpool  eine  New  - Bruns  wick- 
Company  gebildet.  — lieber  das  Recht  nnd  den  Umfang  der 
Fischerei  bei  Nenfonndland  findet  man  S.  189 — ^195  geschicht- 
liche und  stafistische  Angaben,  Zur  genaueren  Uebersicht  der 
Theile  des  brittischen  Nordamerika  ziehen  wrir  aus  den  Tabel- 
len und  amtlichen  Listen  des  Vfs.  folgende  Angaben  aus;  be- 
merken jedoch,  dass  die  Hauptsommen  U,  235.  nirht  richtig 
«Dgegeben  sind. 
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Biographie. 

Sehr  befriedigend  find  die  Nachrichten  über  das  seit  1815 
eingefiihrte  Einwanderoogs-  und  Kolonisatiomsystein,  über  die 
plaiimässige  Vertheiluog  der  Ländereien,  die  Anlage  der  Städte 
nnd  Wohnnngenk  Kec.  hätte  blos  gevriinscht,  dass  die  Arten-  | 
stücke,  Tabellen  und  Listen  im  Anhänge  mit  den  Abhandlun- 
gen über  dieselben  Gegenstände  besser  yerbnnden  worden  wä- 
ren. Der  Vortrag  des  Vfs.  ist  einfach  und  klar,  so  wie  eia 
geübter  Geschäftsmann  sich  auszudrücken  pflegt,  nnd  entbehrt  | 
da,  wo  der  Gegenstand  es  mit  sich  bringt,  auch  nicht  den  ' 
Schmuck  der  Darstellung ; müssige  Schilderungen  und  Betracb- 
tnogen  kommen  nicht  Tor.  Da  das  Werk  ansser  seinem  all- 
gemein-wissenschaftlichen  Werihe,  insbesondere  für  brittisch« 
GescbäfUmänner,  Beamte,  Kaufleute  u.  s.  w.  geschrieben  ist, 
so  möchte  eine  Tollstündige  Uebersetzung  desselben  nicht  an- 
zuratben  seyn.  Uasae, 

\ 

Biographie. 

Jean  Paul  Friedrich  Richten  Lehen  und 
Charakteriatik.  Nach  seinen  Briefen  und  andern 
Mutheilungen  dargestellt _von  Dr.  Heinr.  Döring. 
Mil  Jean  Pauls  Portrait.  2.  Bändch.  Leipz.y  b.  £. 
Klein,  1832.  30Ö  S. 

J.  Pani  gehö'rte  zn  den  wenigen  Gelehrten,  die  gern  nnd 
oft  und  lange  Briefe  schrieben,  die,  was  man  sagt,  gegen 
ihre  Freunde  ihr  ganzes  Herz  ausschütten,  ihre  kleinern 
Schwächen  nnverschleiert  durchblickeu  lassen,  ihre  Neigungen 
offenbaren,  ihre  Meinung  geradezu  anssprechen.  Da  nun  llr. 
Dr.  D.  mit  grossem  Fleisse  diese  Briefe  Ton  allen  Orten  Ler 
zusammensuchte,  die  Ergebnisse  derselben  mit  dem  znsaramen- 
stellte,  was  die  mancherlei  Tagesblätter,  die  freundschaftlichen 
Mittheilungen  gaben;  so  gelang  es  ihm,  den  ansgezeichneteH 
Humoristen,  der  nur  Lust  und  Wehmutb  athmete,  so  zn 
charakterisiren , dass  man  bei  demselben,  da  sein  Leben  «lodb 
nur  von  der  häuslichen  nnd  schriftstellerischen  Seite  her 
Beiz  gewährt,  und  nirgends  wichtige  Ereignisse  in  sich  schliesat, 
wohl  keinen  wesentlichen  Zug  Termissen  wird.  Der  2.  Theil 
zeigt  uns  den  Verblichenen  als  Schriftsteller,  Gatten  und 
Vater,  mit  1796  beginnend.  — Als  Schriftsteller  stand  er 
Io  Verbindung  mit  allen  guten  Köpfen  Teutschlands,  und  in 
sofern  wird  dem  Leser  ein  besonderer  Genuss  verscbaiTt.  Jean 
Paul  lässt  nns  durch  seine  Briefe  so  manchen  Blick  in  ihre  i 
Denk-  und  Handelsweise  thnn,  während  seine  Werke  chro-' 
nologUch  gleichsam  Tor  uusern  Augen  entstehen ; so  schon 
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1796  Jer  Juhelsenior  nnd  das  CampanerthaL  Kosegarten, 
Sophie  la  Roche,  Caroline  von  Herder,  sind  die  ersten  -wicL- 
tigeren  Bekanntschaften,  -welche  ans  ent»egea  treten  (S.  16); 
Schlichtegroll,  (S.  21),  Gleim  (S.  22),  Knebel  (S.  27),  Her- 
der (ibid.)  folg-en.  lieber  letztem,  so  -wie  über  Qöthe  (S. 
29  n.  a.  O.),  Schiller  (S.  30),  Wieland  (S.  65),  Chr.  Fel. 
Weisse  (S.  42),  KoUebue  (S.  43),  Lafontaine  (S.  57), 
W.  Körte  (S.  59),  aiad  änssert  schätzbare  Winke  und  Andeu- 
tungen enthalten.  Doch  da  J.  P.  bald  hier  nnd  bald  dort  sich 
anfiiielt,  bis  er  1801  Ton  Amors  Banden  gefesselt  wurde,  und 
zuletzt  in  Baireuth  sich  niederliess;  so  würden  wir  noch  ein 
langes  Verzeichniss  too  solchen  geistreichen  Männern  und 
Frauen  mittheilen  können.  Eher  sej  es  nns  noch  vergönnt, 
einige  seiner  Vrtheile  nnd  Amichten  ansznheben,  z.  B.  S. 
69  iiher  Wieland:  „Er  ist,  wie  seine  Schriften.  Man  fühlt 
■ich  bei  ihm  auf  angenehme  nnd  unangenehme  Art  überrascht, 
and  nichts  ist  schwerer,  als  ihm  beiznkommen.**  Eben  so  ist 
die  Mittheilnng  über  die  Art  merkwürdig,  wie  Herder  zu 
Cöthe  und  Schiller  stand  (S.  88).  Den  Werther  hatte  er 
erst  zehn  Jahre  nach  dessen  Erscheinung  gelesen,  nnd  „vor 
Aerger  über  die  sittlichen  und  ästhetischen  Fehler  des  Wal- 
lenateina  sich  den  Katarrh'  geholt.“  J.  Paul  selbst  (S.  90) 
fand  den  Walienstein  „vortrefBich , passabel,  langweilig  nnd 
— übeb.  Die  schönste  Sprache,  kräftige,  poetische  Stellen, 
eioige  gute  Scenen,  keine  Charaktere,  keine  fortströmende 
Handlang,  oft  ein  dramatisirter  Zopf  oder  Essig,  dreifaches 
Interesse  and  kein  Schluss.  Der  dritte,  noch  nicht  fertige,  Thcii 
(Wallensteins  Tod)  ist  der  Schwanz  am  Rückgrate  des  zwei- 
ten.“ So  befangen  und  eingenommen  und  roll  schaalen  Witzes 
nrtheilt  also  hier  ein  Crenie  über  das  andere!  Ein  ganz  glei- 
ches Urtheil  über  die  Piccolomini  giebt  er  nachmals  etwas  wei- 
ter hinab.  Dagegen  findet  er  Wolke’a  Bemühungen  um  die 
tentsche  Sprache  ganz  vorzüglich:  „Sie  werden  noch  weiter 
nnd  breiter  siegen  (als  Campe),  und  auf  Ihrem  Grabe  -wer- 
den einst  tentsche  Eichen  stehen  nnd  wurzeln.  Jetzo  aber 
kann  Sie  Niemand  belohnen,  als  der  Gott  in  Ihnen  und  Gott 
über  Ihnen.“  Solche  Urtheile  zeigen,  wie  leicht  ein  fenriger 
Kopf  die  Schranken  überspringt.  Die  Zeit  mässigte  allgemach 
■olchen  Drang;  seine  Freunde  sanken,  einer  nach  dem  andern, 
ins  Grab,  nnd  er  fühlte,  „was  Alter  nnd  Vergehen  ist.  An- 
dere Terlieren,  -wie  ich.  Verwandte,  aber  ich  verliere  die  Gros- 
sen der  Zeit,  nnd  zugleich  meine  Geliebten,  wie  Herder,  Ja- 
cob! n.  s.  w.“,  klagt  er  1819.  Allmählig  dachte  er  daran, 
■eine  Selbttbiographieza  schreiben,  nnd  eine  Ausgabe  sämmtlicher 
Sdäriften  zn  ordnen,  was  durch  eine  immer  mehr  zonehmeude 
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Augetuekwache  nicht  wenig  gehemmt  \^rde,  w'ozn  nick 
(1825)  hald  eine  grosse  Abnahme  aller  Kräfte  gesellte.  Ec 
iiess  deshalb  seinen  Neffen,  Dr.  Mich.  Otto  taxier,  ans 
Dresden  kommen,  starb  aber,  ehe  er  es  ahnete,  noch  des 
Wunsches  toU,  die  Schweiz  zu  besuchen,  am  14.  Not.  ' 1825. 
Ein  Gedicht  auf  seinen  Tod,  eine  Schilderung  der  Leichen- 
feier, eine  Kriük  seiner  Tiel«  Schriften,  die  sehr  nnparteiiscfa 
nnd  treffend  ist,  ein  Verzmchniss  seiner  Schriften,  sbwohl  der 
für  sich  bestehenden,  als  in  Zeitschriften  zerstreuten  Anfsätze, 
ein  Verzeichniss  der  ron  ihm  exisürenden  Bildnisse  u.  s.  w., 
macht  den  Beschluss  der  fleissigen  Arbeit,  welche  doch  auch 
öfters  zu  genau  wird.  Wenigstens  hat  uns  J.  Panis  Klage 
über  eine  Stadt,  wie  Jena  z.  B.,  wo  es  ihm  an  gutem  Braun- 
bier  fehlte,  so  wie  das  Lob  einer  andern,  wo  er  solches  fand, 
zu  kleinlich  erschienen,  um  der  Aufnahme  werth  zn  sejn. 
Das  der  Biographie  be^egebene,  von  Brückner  gestochene, 
Bildniss  J.  Paals  ist  gut  gearbeitet,  und  das  Aeussere  des  Ba- 
ches, ein  Paar  tüchtige  Druckfehler,  z.  B.  S.  54:  Spta-nekj 
statt  Bamekt  abgerechnet,  genügend.  15. 

Roman. 

8 igmund$  V»rle»uHgen  im  Kr  eite  gern  üih- 
licher  Freunde  und  Familien,  von  Adrian 
Grob.  Fr  st  et  Bändchen  mit  zwei  lithogr.  Blättern. 
252  S.  Zweites  Bändchen  mit  zwei  lithogr.  Blättern. 
230  S.  St.  Gallen  u.  Bern,  b.  Huber  u.  Comp.  u.  b. 
Verf.  selbst.  1832.  8. 

„Dass  diese  Vorlesungen**,  — so  beginnt  Sigmunds 
Einleitong  B.  1.  S.  23  — ,J  welchen  Werth  oder  Un werth 
auch  die  rerschiedenen  Theile  derselben  haben  mögen,  eni- 
alehen  aoUteu,  scheint,  wie  meine  Hörer  und  Leser  am  Ende 
selbst  zu  bekennen  geneigt  seyn  werden,  Ton  hübem  Mäch- 
ten (?)  und  edlem  Triebfedern,  als  nur  Ton  denen  des  Eigen- 
dünkels, der  Schreibseligkeit  und  eigennütziger  Absichten  mir 
aufgegeben  worden  zu  seyn;  die  Umstände  aber,  unter  wel- 
chen sie  entstunden,  hätten  eher  meine  und  meines  Werkes 
Nacht  und  Vergessenheit  erwarten  lassen;  daher  eben  sie  ^ 
nen  grossen  Theil  Werthes  derselben  aasmachen  und  auch 
an  mir  zu  einem  neuen  Beweise  dienen,  dass  die  Schule  der 
Leiden  nicht  selten  ein  stärkendes  Mittel  für  den  auf  Gott 
gerichteten  Geist  ist,  und  dass  die  Musen  auch  unter  den  Söh- 
nen einer  stiefmütterlichen  Erziehung  ihre  Verehrer  und  Lieb- 
linge haben.**  S.  29*  „Aber  worauf  gründe  ich  das  Wag- 
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stuck  y Ihnen  diese  rohen  Gehörten  vor  die  An^en  zn  brin* ' 
gen?  Worauf  auders  mehr,  als  aof  Ihre  Güte  and  Nachsicht  ? 
Auf  den  Glanfaen,  es  werde  hie  and  da  ein  Tonirtheilsfreier  ' 
ftlann  oder  eine  am  Achtung  angesprochene  (?)  Dame  das 
stille  Bekenntniss:  Da  hast  da  Recht,  mein  Freund!  mir  schen- 
ken, und^  werde  die  Wahiheit  im  Komangewande  eben  so- 
wohl Fremde  finden,  wie  ein  Roman  im  rerbliimten  Gewände 
einer  Unwahrheit;  and  schon  der  Gedanke,  Ihnen  für  einige 
Tage  ansschliesslidi  anzugdiören,  welche  Einladung  Hegt  nicht 
schon  in  diesem! 

Verloren  und  ewig  verloren  'ist  Eins  nur  gewiss: 

Die  Zeit,  die  im  Nichtsthua  verloren. 

f 

Diese  versprochenen  Wahrheiten  im  Romangewande  sind  znm 
Tbeile  in  Briefe  lang  und  breit  eingekleidet,  auch  mit  Gedieh-  ‘ 
ten  untermischt,  dürften  aber  schwerlich  viele  Leser  so  fes- 
seln, dass  ihre  Geduld  im  Lesen  bis  znr  letzten  Seite  des 
2ten  Bandes  aashielte.  Am  Schlosse  des  2ten  Bandes  S. 
228  f.  bekennt  der  Vrf.  seihst:  ®i“  ungeübter  und  leicht- 

gläubiger Bauherr,  so  habe  ich  in  der  Rechnung  des  Stoffs 
zu  der  Zahl  der  Bogen  mich  geirrt;  habe  das  Weik  fest 
nnwillkührltch  länger,  breiter  und  höher  gemacht  und  da  und 
dort  es  zu  verzieren  gesucht  u.  s.  w.  “ — Er  verheisst  noch 
einen  3ten  Band.  Ref. , der  nicht  in  Abrede  stellen  mag, 
dass,  wie  der  Vf.  hofft,  manche  Leser  sich  selbst  in  diesen 
Blättern  finden  können,  kann  doch  nicht,  wie  der  Vrf.  von 
seinen  Lesern  wünscht,  zu  der  Einladung  znm  3ten  Bande; 
Ja  sagen.  Vernachlässigung  des  Styls  geht  schon  aas  den 
mitgetheilten  Stellen  hervor.  An  Provinzialismen  mangelt  es 
ebenfalls  nicht  Anch  Redensarten,  wie  B.  1.  S.  91*:  „Alles 
darfst  da  deiner  schönen  Gebieterin  ablemen ; nur  eines  nicht, 

der  Hagestolzismns  soll  dich  ja  nicht  über  den  Gansdreck 

tiihren**,  erlaubt  sich  Hr.  Grob.  50> 


Humoristische  Schriften. 

Ge$ammelte  Blätter  von  Jokannet  Nari$- 
c«$.  Suhbacky  b.  J.  E.  v.  Seidely  1832.  VIII  n,  312 
S.  »II  16. 

Die  meisten  dieser  kleinen  Aufiütze  von  verschiedener  Art, 
doch  so,  dass  sie  vornehmlich  als  humoristisch  bezeichnet  wer- 
den können,  erschienen  in  der  Münchner  Aurora  y einer  Zeit- 
schrift, die,  wieso  manche,  entschlafen  ist.  Der  Vrf.,  anfge- 
mnntert  von  Freunden,  sammelte  sie,  wahrscbeinlicb  in  der 
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Melnnnpy  dan  es  ein  Schade  wäre,  wenn  de  mit  der  Anrora 
zngleicb  vei^eaien  würden.  Manches  ist  recht  nnterhaltend 
and  witzig,  x.  B.  S.  2.  die  Schilderung  zweier  „wachsgelben 
jungen  Herren,  von  denen  der  eine,  unten  und  oben  sehr  ge- 
bauscht, beim  Gürtel  aber  ganz  ins  Enge  gezogen,  einem  gros- 
sen Stnndenglase  glich,  der  andere  hingegen  in  seinem  weiten 
Mantel  einem  Sponton,  nm  welchen  man  einen  Bettlaken  ge- 
schlagen. **  Vieles  erscheint  jedoch  zu  sehr  gedehnt  nnd  ans- 
gesponnen,  oder  hätte  billig  ganz  wegbleiben  sollen,  z.  B.  zu 
guter  letzt  die  Anekdote  Feuer  und  Licht,  wo  der  Nacht- 
wächter den  Befehl  erhält,  zu  singen:  bewahret  das  Feuer, 
aber  nicht  das  Licht.  Noch  fader  ist  knrz  Torher  ein 
Epigramm : 

Mit  ihrem  Dach  von  Stroh  steht  hinterhalb  die  Scheune, 
Oft  sitxtn  Vögtl  drauf,  zuweikn  aber  keine. 

15. 

\ 

Gesammelte  Schriften^  von  M.  J.  Saphir, 
4 Theile  von  284  , 251,  2^  u.  279  S.  Stuttgart,  bei 
HaUberg,  1832.  6 Thlr. 

Es  bedarf  wohl  nnr  der  Anzeige,  dass  Saphir  seine  in 
Zeitschriften  zerstreuten  Arbeiten  gesammelt  hat;  ihr  Werth 
ist  hinreichend  bekannt,  and  theils  von  seinen  Frennden  sehr 
Loch  angeschlagen,  theils  von  den  Feinden  nach  Kräften  ver- 
kleinert worden.  Dass  er  an  Witz  nnd  Humor  eine  über- 
reiche Ausbeute  gewährt,  kann  Niemand  längnen,  wenn  sich 
auch  hier  und  da  eine  Fadaise  oder  kleine  Frivolität  mit  un- 
tergemiscbt  haben  sollte.  Schon  Miillner  fand  in  ihm  Öfters 
den  Genius  von  Jean  Pani.  Der  erste  Theil  dieser  Sammlung 
enthält  namentlich  „ humoristische  Schriften  und  Devisen  ** , 
8 an  der  Zahl.  Aber  auch  die  „Klatschblätter  und  Mimo- 
sen “ , welche  der  zweite  Theil,  in  Summa  28,  giebt,  bieten 
des  Humors  in  Menge,  so  wie  der  dritte,  wo,  ausser  „Lp- 
rischem^^,  ein  „ humoristisch -satgrischer  Bilderkasten^  des- 
selben genug  sehen  lasst.  Im  vierten  endlich  ist  ein  grosses 
Mancherlei:  „Historisch,  Declamatorisch , Jocoses  Geselli- 
ges, Fpigrammatisches  und  Parodistisches.  Fcpillotten'^* , 
An  Auswahl  iehlt  es  hier  nicht,  und  viele  von  den  hier  ge- 
spendeten Gaben  sind  bereits  hundertmal  von  reisenden  De- 
clamatoren  in  ganz  Teutschland  mit  Beifall  vorgetragen  wor- 
den. Die  Ausstattung  ist  des  Inhalts  werth.  15. 
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Kinderschrift. 

Der  Knaben  Unterhalt ungthueh.  Enthal- 
tend Mährchen,  Gedichte^  Fabeln,  Räthtel,  Lieder  und 
sechzig  kleine  Kunst-  und  Rechenstücke,  gedichtet  und 
gesungen  für  brave,  fröhliche  Jungen,  von  Dr.  Karl 
Forsch.  Nürtiberg,  b.  Campe.  1833.  VI  u.  190  S. 
12.  1 Thlr.  8 Gr. 

Mittelst,  mebr  nach  dem  von  gering;erm,  als  nach  dem 
yon  höherem  Werthe  sich  hinneigeiid.  Die  Mährchen  sind  zu 
wenig  anziehend,  am  wenigsten : der  listige  Aegjpter  (S.  26), 
and  das  Mährchen  von  der  langen  Bank  (S.  90),  in  welches 
politische  Reflexionen  eingemischt  werden,  welche  für  Kna- 
ben kein  Interesse  haben  können.  Die  Gedichte  sind  nicht 
von  Härten  in  den  Reimen,  wie  S.  67  morden.  Orten  u.  v.  a. 
frei.  Stellen,  wie  in  dem  Gedichte:  der  Bettelmann,  dessen 
Hand  ein  mit  altera  Gelde  gefiilltes  Kästchen  am  Fusse  eines 
Banmes  anfgespürt  hatte,  S.  44: 

Der  Alte  geht  mit  schnellem  Schritte  — 

Dock  nickt  zum  Schtnder  hin!  o neinl  u.  s.  w. 

kann  auch  eine  billige  Kritik  nicht  gntheissen.  Von  den 
Räthseln  nur  eines  zur  Probe  Nr.  5: 

Von  einer  weidenden  Rinderheerde 
tunet  oft  lieblich  mein  Silberton; 
doch  klatsch'  ich  auch  öfters,  und  werde 
ungezogenen  Kindern  zum  Lohn; 
ich  soll  ihre  Unarten  heilen; 

doch  schmerz’  ich,  und  Kinderchen  heulen.  (Schelle.) 

Die  kleinen  Belästigungen  enthalten  grossentheils  längst  be- 
kannte Kunststückchen.  5f. 

Alttentsche  Literatur. 

Beitrage  zur  Kenntniss  der  altteutschen 
Sprache  und  Literatur.  Von  George  Frie- 
derich  Beneke.  Zseeite  Hälfte.  Göttingen,  in 
der  Dietrichschen  Buchh.  1832.  IV  u.  von  S.  295 
—608.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

Vor  mehr  als  20  Jahren  erschien  die  erste  Hälfte  dieser 
Beiträ'ge,  deren  Anzeige  also  ausserhalb  der  Grenzen  unsers 
Rep.  liegt.  So  wie  diese  erste  Hälfte  bis  dahin  noch  nicht 
gedruckte  Lieder  aus  der  Zeit  der  mittelhochteutschen  Dicht- 
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kamt  entliält}  so  liefert  andi  die  zweite  Hälfte  Gediclite  am 
dieser  Zeit.  Sie  wird  eröffnet  mit  „Hem  Nithartt  Wüe,  Ton 
S.  395* — 454.  Diese  Liedw,'  die  schon  wn  du  Jahr  1217 

bekennt  werea  (S.  300)  y sind  ans  einer  Handschrift  ahge- 
dmckt,  welche  sich  in  der  Bibliothek  des  altui  Stahrember- 
gischen  Schlosses  Riedeg^  befindet  Hr.  B.  hädt  (S.  299) 
diese  Riedegger  Pei^^mente  fiir  öfter , als  jede  andere  biaber 
bekannte  Handschrift  der  Niethartischen  Lieder.  Mehrere  Stro- 
phen Ton  einer  gleich  alten  Hand  sind  auf  dem  breiten  Rande 
des  Blattes  nachgetragen.  Diese  Stellen  sind  hier  im  Ab- 
drucke bemerkt.  Fiir  den  bequemen  Gebranch  schien  es  dem 
Hm.  B.  nöthig,  die  Reimzeilen  abznsetzen,  die  langen  Vocale 
zu  bezeidmen,  Interpnnction  beizulügen,  offenbare  Scbrdbfeb- 
1er  zu  vcrbcssera , und  das  Lückenhafte  zn  «igönzen ; za 
chem  Zwecke,  ausser  dem,  was  in  der  Sammlung  tob  Mm- 
nesängera  und  in  der  Dintiska  sich  abgedrackt  findet,  ^ 
Abschrift  der  Heidelberger  Handschrift,  rom  Hm.  Arcbir« 
Dr.  Lappenberg  mitgetheift,  und  eine  Abschrift  einer  Htm 
CI.  Brentano  gehörigen  Handschrift,  Tom  Hm.  Prof.  ^>1®- 
Grimm  mitgetheift,  benutzt,  und  die  Ergönzangen  tob  dem 
Herausgeber  mit  H.  oder  B.  bezeichnet  wurden.  Die  Nilhat' 
tischen  Lieder  waren,  wie  Hr.  B.  S.  300  f.  bemerkt, 
treffenden  Darstellung  des  Lebens,  ihrer  Derbheit,  und  w 
leicht  auch  der  glücklich  erfundenen  Melodieen  wegen,  nickt 
nur  ungemein  beliebt,  als  Niethart  selbst  sie  sang,  sondern 
noch  später;  und  es  musste  daher  den  herumziebenden  Säagtn 
sehr  darum  zu  thnn  seyn,  ihre  Liederbücher,  welche  Hr-  »• 
für  die  Hauptquelle  solcher  Sammlungen  halt,  mit  den  Niel- 
bartiscLen  Liedern  zu  füllen.  Von  S.  455  — 494  folgen  zwo 
Gedichte:  Der  Wimbeie.  Diu  Winsbekm.  Sie  sind  «n«“^ 
mals  gedrackt  worden;  aber  nichts  ist  bis  jetzt  geschehen,  ne 
der  echten  Gestalt  näher  zu  bringen.  Die  Gotbaische 
baudscbrilt,  die  zwar  dem  15ten  Jahrhunderte  angebört,  nua 
in  welcher  diese  Gedichte  mit  gar  keiner  Ueberschrift  veiw 
heu  sind,  Terräth  doch,  nach  Hm.  B.  S.  457»  oine  gn(< 
^elle.  Der  Phaffe  yimU  (b.  S.  606),  aus  demselben 
gamente  abgedrackt,  aus  welchem  Nietbftrt'a  Uedcr 
men  sind.  Bei  dem  Amis  hatte  der  Schreiber  eine  weit 
sere  Vorschrift,  als  bei  N’s  Liedern  Tor  sich,  die  er  aoch  ®it 
treuer  Sorgfalt  wieder  gegeben  bat  (S.  495).  Mit  derselw* 
ist  die  Gotbaische  Handschrift  Terglicben,  ron  welcher 
Wilh.  Grimm  dem  Herausgeber  dieser  Gedichte  schon  Tor  B«n* 
rem  Jahren  eine  ron  ihm  gemachte  Vergleichung  mitthem^- 
Auch  die  Heidelberger  Handschrift  ist  nach  einer  von 
Joe.  Grtmm  genommenen  Abschrift  TergUchen)  und  alle  Ar 
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wdchmi^en  Ton  der  R.  sind  ^enan  an^geben.  Den  Besd>lnsa 
macht  Rreoiwn/,  Bmchstnck  eines  mitteioiedertentschen  Gedichts. 
Von  der  Perg;amentiiaDd(chrift  dieses  Gedichts,  dessen  Name 
• selbst  rerloren  ist,  hat  der  Zufall  Ein  Blatt  gerettet,  welches 
Tou  einem  Bachbinder  innerhalb  des  Einbandes  eines,  auf  der 
Stralsunder  Bibliothek  befindlichen,  Exemplars  Ton'Opasciüa 
Bemardi  a.  s.  w.  anfgeklebt  worden  war.  Die  Schrift  den- 
-tet  aaf  den  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts.  Dieses  Gedidit 
.gehört  in  den  Sagenkreis  Ton  Karl  dem  Grossen,  und  'dw 
-gefundene  Bmcbstück  wird  darin  hier  nnter  dem  Namen  Brei- 
'mnnt  mitgetheilt,  weil  anf  dem  anfgefundenen  Blatte  enählt 
wird,  wie  der  afrikanische  König  Breirannt  — mit  DMerkh 
.kämpft,  und  wie  diesem  Carlmaneit  zu  Hülfe  kommt,*  and 
Breimnnt  in  die  Flacht  jsgU  — Das  VerdiensÜkha  solcher, 
mit  diplomatischer  Genauigkeit  besorgten,' Sammlungen  wiss^ 
Freonde  der  alttentscheu  Literatur  .zu  schätzen,  daher  fiir.diese 
die  Toriiegende  Schrift  keiner  besondem  Empfehlnng  bedarf.  ; 

• r 19.  , 
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Beiträge  zu  den  Mitteln  der  V olXt  erzie~ 
hung  im  Geiste  der  Menschenhildung.  Von 
Hermann  Krüsi,  Vorsteher  der  d^penZell-ansse- 
rhodischen  Kantonsschule  (jetzt  Vorsteher  ‘des  'Schul- 
lehrer-Seminars). Erstes  bis  drittes  Reft.  Tro- 
gen^ b.  Meyer  u.  Zuberbühler  1832.  192  S.  fj. 

Nach  dem  (H.  1.  S.  9)  mitgetheilten  Plane  wird  diese 
Zeitschrift  enthalten:  1)  Ansichten:  Grundsätze  und  Gesetze 

der  Volkserziehnng ; Blicke  in  das  Wesen  der  Menschennatnr 
and  den  Gang  ihrer  Entwickelung  Ton  zarter  Kindheit  an. 
2)  Methode:  Gedrängte  Darstellung  von  Lehrgängen;  aus* 
fiihriiche  Bearbeitung  einzelner  Uebiingen;  Anleitung  zn  ihrer 
Benutzung.  3)  Geschichtliches:  Erfreuliche  und  betrübende 
Erfabmngen  im  Gebiete  der  häuslichen  and  öffentlichen  Er- 
ziebnng;  Fortschritte  und  Missschritte  im  Schulwesen;  ausge- 
zeichnete Schulverordnnngen ; Nachrichten  von  Schulstiftudgeb 
nnd  Schuleinrichtnngen ; Beacbreibnng  bildender  Jugendfeste; 
Verhandlungen  von  Lehrervereinen ; Züge  ans  dem  Leben  von 
Menschen,  die  sich  um  das  Erziehnngswesen  bleibende  Ver- 
dienste erworben  haben  u.  s.  w.  4)  Ameigen:  Benrtheilnn- 
gen,  Fragen,  Vorschläge  u.  s.  w.  Als  Vorwort  und  Einlei- 
tnng  werden  dem  Isten  H.  Andentongra  des  Geistes  und 
Zweckes  von  Pestalozzi’s  Streben  ond  Wirken  in  Neohof^- 
Keuet  Reperi.  1833.  Bd.  I.  St.  ö.  A« 
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SUBCy  BargiJorf  tmd  Ificrteo  roraoi^ckickt  Hierauf  fdgea  ' 
Aarichteh  über  VolkBeniebang , welche  in  dem  folgeaden 
Hefte  fortfeseUt  werden.  In  diesem  Anfsatze  werden  ancfa 
PettaUffüis  Geist  und  Gesetze  der  Menscbenbildnng'  und  des- 
sen Elemente  der  Geistesbildnng  darg:eleft.  Allein  Rec.  at 
äberzeof t and  ist  durdi  Pestalozzi's  Schrift : Meine  Schicksale, 
in  dieser  Ueberzeng^ng  bestärkt  worden,  dass  die  philosophi- 
schen  Ansichten,  welche  hier  and  in  manchen  andern  Schrif- 
ten dem  übrigens  achtbaren  Pestalozzi  zngeschrieben  werden, 
mehr  die,  diesem  Greise  nntergescfaobenen , Ansichten  seiner 
Mitarbeiter  Niederer,  Krüsi  a.  a.  als  Ps.  selbst  sind.  Untw 
der  Kabrik:  Methode,  wird  (H.  1.  o.  2.)  Naturanschanang 
'•Is  Gmndldge  kindlkher  Denk-  nnd  Redeübnng  dargestellt; 
.die  Benotznag  Ton  Pestalozzi’s  Lienhard  and  Gertrnd,  als 
Lehr-  and  Lesebach  in  den  hohem  Classen  der  Volksacbalen, 
in  Beispielen  nachgewiesen,  and  ein  Auszug  ans  einem  müt- 
teriichen  Tagebuche:  Die  Mntterschnle,  oder  das  Tagewerk 
einer  Matter,  mitgetheilt,  and  im  3ten  H.  fortgesetzt,  worin 
auch  zwei  Anfsatze:  der  Sprachleib  oder  das  Aeussere  der 
Muttersprache , und  über  die  Stellung  der  schweizerischen  Er- 
ziehungsräthe  im  Allgemeinen,  nach  NägelCs  Umriss  der  Er- 
ziehnngsanfgabe  stehen.  Den  übrigen  Raum  dieser  drei  Hefte 
fiillen  Nachrichten , das  Schulwesen  in  Granbündten , Glaros, 
Appenzell,  St.  .GaUen,  Thurgau  betreffend;  Bücher- Anzeigen 
and  Beortheilnngen , nnd  einzelne  Gedanken  ron  Pestalozzi 
Anfänger  in  der  Unterrichtsknnst  werden  in  diesen  Anfsätzoi 
manchen  practischen  Wink  finden.  50. 


Volksschrift. 

f 

Conrad  Berger^  der  ehrenieeri he  Land- 
tnann.  Eid  unterhaltendes  und  belehrendes  Lesebuch 
für  die  lieben  Landleute,  Jena^  FrommanUy  1832. 
306  S.  8.  12  Gr. 

Ein,  seiner  Bestimmung  ganz  entsprechendes,  Volksbnch. 
An  die  einfache  Lebensgeschichte  eines  gebildeten  ond  bmsm 
Landmaanes  werden  Grundsätze  der  wahren  Haus-  and  Le- 
^hensphilosophie,  als:  Winke  über  practische  Erziehung,  War- 
nungen vor  Aberglauben  and  Betrag,  Belebrangen  über  di« 
Würde  der  Landlente,  Erzählungen  von  glücklich  beigelegtem 
Zwiste,  Ton  glücklich  durcbgesetzter  Wegrerbessemng , Obst- 
baamanpflanznng,  Empfehlung  wahrer  Religiosität  n.  s.  w. 
in  einer  allgemein  verständigen  Sprache  angekettet.  Mit  vol- 
lem Rechte  darf  dum  Hef.  Prediger  and  Schnllehrer  Tcraa- 
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Immb«  (Bese  Sdirift  dnn  ihm  onbekaanteB  Verf. , denen  Na- 
■e  aber  bekannt  zu  werden,  wohl  Terdient,  neben  dem,  im- 
mer noch  der  Beechton^  wertben,  Becker’scben  Notb-  und 
HUlfabiichlein  and  Zscbockke’a  GoMmacherdoif,  den  Landieo- 
ten  m empfehlen.  19.  , 

Geographie. 

Siaatengeographie  der  Länder  und  Rei- 
che von  Europa  y oder  Ueberricht  det  Leben» 
und  Wirken»  der  Völker  in  den  einzelnen  Siaait- 
Verbindungen.  Bearbeitet  alt  betondere  Abthei- 
lung der  Erdkunde  und  mit  Berückrichtigung  de» 
neuetten  Zustandesy  zum  Unterricht  auf  höhe- 
ren Bildung»an»t  alten,  von  W.  E.  A.  von 
S chlieben,  K.S.  Cammerathe  (Kammerrathe)  u. ». to, 
Halle,  Eduard  Anton,  1833.  794  S.  gr.  8. 

Der  nnermiidet  thätige  Vf.  hatte  in  seinem  „ Lehrgebäude 
der  Geographie“  (3  Th.  Leipzig  18Q8  fg.)  ie  Erdkunde 
nkdit  ,,  nach  polidschen  Staatenabschnitten , sondern  nach  nn-< 
reränderlichen,  in  Natnrgrenzen  — als  Meere,  Gebiige,  FIüsm 
— eingeschlossenen  Ländermassen  “ abgebandelt.  In  dem  vor- 
liegenden Lehrbache  betrachtet  er  „die  Ländermassen  als  ge- 
wisse^ abgeschlossene  Organismen  ihrer  Bewohner  zu  einem 
gemeinscbafUichen  Zwecke  — als  Staaten.“  Er  giebt  uns 
also  eine  poUtüehe  Geographie , und  zwar  nur  von  Europa. 
Dabei  hat  er  ,,  den  politischen  Charakter  jedes  einzelnen  Staats 
summarisch  zusammengefasst , ohne  bei  der  Topographie  jeder 
Provinz  sich  in  das  Specielle  dieses  Gegenstandes  weiter  ein- 
znlassen. “ Der  Ausdruck  „Staatengeographie**,  scheint  Rec. 
jedoch  nicht  wissenschaftlich  bestimmt  gewählt  zu  seyn.  Soll 
er  mne  Staatenbeschreibung  bezeichnen,  die  nicht  Statistik  ist, 
sondern  auf  das  Stadium  derselben  vorbereitet?  — Auf  eine 
Uebersicht  der  Lage,  Grösse,  Staateneintbeilung,  der  Gebirge, 
des  Klima,  der  Meere  und  Ströme,  der  Nationen,  der  Bevöl- 
kemng,  der  Religionen  und  der  Staatenformen  Enropa’s,  nebst 
einer  Tabelle  der  Areal-,  Einkommen-  und  Steuer- Verhält- 
nisse von  25  Staaten,  die  über  500,000  Einwohner  haben,  fol- 
gen : Tentscbland,  die  österreicliische  Monarchie,  der  prenssische 
Staat,  die  einzelnen  teutsfhen  Staaten ; daun  die  übrigen  euro- 
päischen Staaten,  von  Portugal  bis  Krakau;  bei  jedem  sind, 
aasser  den  oben  genannten  Gegenständen,  die  Matur-  und  Ge* 
werbserzeugnisse,  Handel,  Bildnngsanstalten  nnd  Verwaltungs- 
bebörden  angeführt;  die  Topographie  ist  nach  der  Provinzial- 
«intheUang  abgehandelt.  Die  Reichhaltigkeit  des  topograpb. 

Aa2 
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Abschnitts  beweiset  schon  das  Register  von  S.  689  bis  S.  794  j 
— Weil  sich  der  Vf.  anf  £uropa  beschränkt;  so  sind  die  K.O- 
lonieen  nnr,  beiläufig  erwähnt;  das  russische  Asien  feUt  ganz, 
obwohl  Oreiiburg,  Jkasany  Astrachan,  selbst  Tiihs  u.  s.  'ir. 
geographisch* politisch  zu  dem  Reiche  mit  gehören,  und  nkbi 
als  Kolonieen  betrachtet  werden  können.  Geographen,  vie 
Arrowsinitb,  Volger  u.  A.  ziehen  daher  mit  Recht  die  Statt- 
halterschaften Simbirsk,  Wiatka,  Perm,  Kasan,  Orenbar', 
Astrachan  und  Saratow  mit  zu  Europa.  Als  natiirlicbe  Grenu 
gegen  Asien  nehmen  beide  den  Uralstrom  und  das  Uralgebi^ 
-an,  Kasan  aber  und  Penn  etc.  liegen  diesseits  des  Ural.  Audi 
der  Vf.  sagt  S.  1.  „Europa  Hegt  zwischen  dem  atlantiscba 
Meere  nnd  dem  Ural.“  — Uebrigens  ist  der  Vf.  seinem  Plane 
.tren  geblieben' nnd  hat  mit  rühmlichem  Fleisse  das  Weseniii- 
cbe  zusammengestellt,  was  unter  die  genannten  Rnbrikeo  gt- 
,l;Ört.  IHe  Worte  des  Titels  aber  „mit  BerUcksicbtigiiog  du 
neuesten  Zpstandes  **  müssen  nach  der  Bemerkung  am  Scblou« 
BO  verstanden  werden,  „dass,  weil  das  Werk  im  J.  1830 
"in  der  ersten  Hälfte  des  J.  1831  bearbeitet  wurde,  alle  idl 
bereits  einem  Jahre  eingetretene  Veränderungen  entweder  pr 
'nicht,  oder  höchstens  bei  der  Dnrchgehung  der  Dmckbopi 
nur  andeatend  berücksichtigt  werden  konnten.  Daher  sldit 
'u.'a.  S.  650:  „das  Königreich  Polen  siebt  seiner  TÖUijo 
Auflösung  und  Einverleibung  der  (in  die)  übrigen  ruisitck» 

‘ Provinzen  entgegen,  welche  auch  nach  Kicderschreibnng  dieser 
* Bogen  erfolgt  ist.  “ (Bekanntlich  blos  die  Armee.)  Bei  der 
Vision  des  Drucks  hätte  wohl  des  organischen  Statuts  Toni2> 

' Febr.  1832  gedacht  werden  können.  Oldenburg  wird  S.  M 
richtig  ein  Grossherzogthum,  S.  295  fg.  aber  ein  Herxojtin® 
genannt.  Auch  zählte  es  bereits  im  J.  1828  «her  2-18,500  E’f' 
wohner,  nicht,  wie  hier  steht,  192,000-  — Dalmatien  ist  hei« 
Königreich  (S.  89);  der  District  Pogglizza  fehlt. 

' nenniingen  des  Königreichs  Illjrien  nnd  die  des  lombardiiui' 
venetianischen  Königreichs  fehlen.  Auch  grenzt  TeDbchlaBii 
nicht,  wie  S.  18  gesagt  wird,  an  Illjrien ; denn  llJjrien  ge* 
'hört  bis  anf  einen  kleinen  Theil  von  Istria  zum  tenlscb*“ 
^Blinde.  Bei  Belgien,  das  als  ein  besonderes  Königreich  aui- 
‘geführt  wird,  konnte  noch  die  Verfassnng  vom  3-  M®* 
bemerkt  werden.  — Die  Amirauten,  (nicht  Ameranten) 
hören  nicht,  wie  S.  387  steht,  den  Engländern;  nach  Sio® 
rechnen  die  Portugiesen  sie  zu  ihren  Besitzungen.  Bei 
'neuen  Auflage  dieses  brauchbaren  Werkes  werden  ancheiaV® 
Druckfehler  zu  verbessern  sein,  z.  B.  S.  202  der  4.  Sei'*- 
■ Statt  des  7.  ; Anos,  statt  Anas;  wegen  regiert  den  2- 
den  i FaU.  16- 
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Englitches  Le gebuch  nach  dem  Naturgy- 
gtem  des  Sprachunt  errichts,  oder:  leichte 
Einleitung  in  die  practische  Kenntniss'  der 
englischen  Sprache;  bestehend  ans  den  er- 
gten  zehn  Capit ein  von  Walter  Scott s Ta- 
-les  of  a Gratsdfat her,'*  mit  vjiederholtem{,) 
für  die  Aussprache  accentnirtem  Texte,  ei- 
ner nach  dem  von  Locke  ange gebessen  (,)  sor 
genannten  Hamiltonischen  Plan  ausgear- 
beiteten Interlinear-lJ ebersetzung  und  ei- 
ner Tabelle  zur  grammatischen  Analyse. 
Alft  einem  Anhänge,  enthaltend  die  Hanpi- 
re'geln  und  Ausnahmen  bei  der  Aussprache, 
dieElesnente  der  Gramsnatihund  eiste  Sasnm- 
lung  von  Vocab ein , Phrasen  und  leichten 
Gesprächen.  Bearbeitet  sind  verfasst  von  S.  Neto- 
man S herwood,  Lehrer  der  estglischen  Ihsrache  am 
Gymnasium  zu  Lübeck.  Lübeck  IS'W.  In  der  von 
Rohden’schen  Buchhatidlutig.  XV  u.  316,  «.  Anh. 
9ö  & gr.  8.  1 Thlr.  b Gr. 

Die  bekannte  Hamilton-Jacototsche  Methode,  welche  Tor 
Zeiten  schon  Tom  Cardinal  Wolsej,  tou  Erasuins,  Bnrlei^ 
Roger  Atham,  Milton,  Locke,  Condiilac  u.  a.  einpfohlen,  und 
gewiss  Ton  Vielen  gleichsam  instinctmässig  in  Anwendung  ge- 
bracht worden  ist  und  noch  von  denen  aiigewendet  wird,  die 
Tselleicht  Sn  spätem  Jahren  eine  lebende  Sprache  zu  practi- 
schen  Zwecken  schnell  erlernen  wollen  — diese  wird  in  dem 
Torliegenden  Buche  zwar  nicht  znerst,  doch  auf  eine  zweckmüssi- 
gere  und  umfassendere  Weise,  als  bisher  geschehen,  and  mit 
«len  nötbigen  Abänderungen  der  Hamiitonschen  Manier  für 
Teutsche  auf  das  Englische  angewendet.  Gewiss  ist,  dass  das 
Englische,  wegen  der  engen  Verwandtschaft  mit  dem  Tent- 
schen  und  der  Einfachheit  der  graminat.  Formen,  die  so  wenig 
Eig'eutbiiinUches  haben,  dass  wir  uns,  auch  ohne  sie  in  der 
gewöhnlichen  Ordnung  auswendig  gelernt  zn  haben,  leicht 
TOD  selbst  darin  ziirechlfinden,  sich  iiir  diese  Lehrmethode  ganz 
rorziiglich  eignet,  weil  die  IIaii]>tschwierigkeit,  aber  auch  der 
Haoptnutzeii  derselben  eigentlich/ darin  besteht,  dass  man  die 
Grammatik  auf  die  zweckmässig«  Weise  mit  dem  practiachen 
Verständiiiss  des  Sprachmaterials  verbinde,  oder  vielmehr  das 
fonneiie  Regelwerk  Schritt  vor  Schritt  nachhole,  nachdem  das 
Ikedürfuiss  darnach  bei  dem  Schüler  durch  das  Verständniss 
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der  Worte  bereit«  erwacht  i«t;  «o  dass  die  grammatische  Re- 
gel, wie  bei  der  Muttersprache,  Licht  in  den  Stoff,  nicht  aber 
dieser  erst  durch  Beispiele  Licht  in  den  todten  und  narn^ 
•tandenen,  dem  Gedächtnisse  mühvoll  aufgebiirdeten,  Mecbnit- 
mns  der  Regeln  bringe.  — Als  Stoff  zn  den  ersten  practi- 
schen  Uebuiigen  im  Lesen,  Uebersetzen  und  Auswendiglema 
der  Wörter  sind  von  dem  Verfasser  die  ersten  10  Capitd  au 
Walter  Scotts  Tales  of  a Grandfather,  welche  einen  der  »• 
(Iressantesten  Abschnitte  der  schottischen  Geschichte  entiialteti, 
and  für  sich  ein  Ganzes  aiismachen,  — wie  uns  dünkt  — nit 
Glück  und  gewiss  zweckmässiger  gewählt  worden,  als 
bereits  rorhandenen  Bearbeitungen  des  Rasselas  and  des  Etsb- 
gelium  Johannis,  welches  Dr.  Tafel,  nach  Hamiltons  Vorgän- 
ge, liir  Teutsche  mit  einer  Interlineariibersetznng  rersehtn 
batte.  Auch  hier  ist  der  Text  mit  einer  solchen  rerseben,  At 
zwar  jedes  einzelne  Wort  möglichst  genau,  jedoch  nicht  imner 
in  der  etjmologischen,  oft  TÖllig  Tergessenen  Urbedentang  (ab 
z.  B.  becaiise,  bei  Ursach,  forthwith,  vormit  etc.),  sondere  n 
der  allgemeinsten  des  jetzigen  Sprachgebrauchs , wioJoa  giebt, 
und,  wo  dieses  im  Zusammenhänge  noch  unTerständlich  biei^ 
durch  beigesetzte  eingeklammerte  Wörter  erklärt.  Streng  wört- 
lich, nach  Hamiltons  'Grundsätzen,  ist  diese  Uebersetzong  übe^ 
haupt  nnr  in  der  ersten  Hälfte  des' Textes,  „indem  der  Lob- 
rer  das  Aufzngebende  dem  Schüler  mündlich  Tortragen,  dieiw 


es  nachsprechen,  und  die  Bedeutung  nachher  ganz  genas  n>^ 
moriren  soll;  so  dass  er  in  der  folgenden  Stunde  ohne  Rä>b 
es  gut  und  schnell  ins  Teutsche  übersetzen,  in  der  darauf  »b 
genden  Stunde  aber  jede«  Wort,  jede  Phrase  anch  ani  don 
Teutschen  ins  Englische  übertragen  kann.**  Zugleich  •«' 
während  des  Lesens  dieser  5 Capitel  das  Haui>tangenmerk 
die  Anssprache  und  das  Memoriren  gerichtet  seyn ; bd  de» 
folgenden  Capiteln,  wo  die  Uebersetzuiig  freier  ist,  seb 
und  nach  das  grammatische  Analysiren  eintreten;  wozu  w"* 
Probe  des  Anfangs  des  6ten  Capitels  (auf  dem  Titel 
genannt)  beigefügt  ist,  die,  unseres  Erachtens,  wohl  ßf 
meisten  Lehrer  entbehrlich  ist,  e«  wenigstens  fnr  allo 
sollte.  Eben  so  wenig  rermögen  wir  einzusehen,  warn® 

«er  dem  Texte  mit  der  Interlineanrersion,  noch  ein  beMDOOfJ^ 
Abdruck  desselben  ohne  diese , so  nöthig  erachtet  wurde,  ^ 
derselbe  zwar  wohl  bequem  beim  Repetiren  gebraucht 
den  mag,  aber,  indem  er  nickt  weniger  als  96  Seite* 
nimmt,  ein  für  Schulen  bestimmtes  Buch  nnvcrbältnis^  ’ 
vertheuert.  Eben  so  bedünken  uns  im  Anhänge  die 
der  Aussprache , die  nnr  Ansprüche  auf  eine  .j  jg 

relatire)  Vollständigkeit  des  Nöthlgsten  machen,  noch 
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weitläufig,  iudem  der  Lehrer,  welcher  überhaupt  bei  dieser 
Methode  das  Beste  tbun  muss,  hier  allein  mündlich  wirken 
kann.  Auch  erscheinen  sie  schon  deshalb . nicht  ganz  zweck- 
massig,  weil  sie  sich  nicht  bestimmt  an  eine  derjenigen  Me- 
thoden der  Lantbezeichniing  oDscbliessen , welche  man  jetzt  in 
den  besten  Wörterbiichem  findet,  zu  deren  Gebranch  der  Schü- 
ler doch  ehemöglichst  übergeben  muss.  Ferner  sind  auf  45 
Seiten  die  Elemente  der  Grammatik  beigegeben,  die,  als  solche, 
in  einer  mehr  tabellarischen  Uebersicht  hätten  dargestellt  wer- 
den sollen,  anstatt  bei  unvermeidlicher  Unvollständigkeit  zu- 
gleich ziemh'ch  weitläufige  Lehrsätze  ans  der  allgemeinen 
Grammatik  anfzunehmen.  Endlich  sind  noch  15  Seiten  Vo- 
cabeln  und  Redensarten  angehänget,  welche  ebenfalls  fiigUcfa 
entbehrt  werden  konnten,  da  der  Schüler  durch  das  Ans- 
wendiglemen  der  Texteswörter  hinlänglich  beschäfUgt  wird. 
Der  ’V'erfasser  würde  also,  nach  unserem  Dafürhalten,  seine 
wohlgemeinte  Absicht,  ein'  zweckmässiges  Schulbuch  zu  lie- 
fern, glücklicher  erreicht  haben,  wenn  die  Schrill  nicht  durch 
so  vielen  nnnötbigen  fallest  vertheuert  worden  wäre,  wel- 
cher der  Einführung  desselben  an  vielen  Orten  grosse  Hin- 
dernisse in  den  Weg  legen  wird.  — Uebrigens  kann  Refe- 
rent, obsdion  von  der  Naturgemassheit  und  Zweckmässigkeit 
dieser  Hainiltonschen  Methode,  wenn  eie  auf  einen  vorberei~ 
ienden  Cttrnu  sum  Erlernen  lebender  Sprachen  beschränkt 
bleibt,  vollkommen  überzeugt,  doch  nicht  umhin,  sich  entschie- 
den gegen  die  Bemerkung  des  Verfassers  zu  erklären,  „dass 
hei  den  todten  Sprachen  das  theoretische  Studium,  weldies 
bei  den  lebenden  der  Praxis  nachfolgen  soll,  für  viele  Men- 
schen ganz  nnnöthig  %ey ; wo  es  aber  für  nötbig  erachtet  wer- 
de, nicht  die  Hälfte  der  Zeit  dazu  erfordert  werden  würde, 
wenn  man  erat  mehrere  Bücher  nach  dem  Hamiltonschen  Sy- 
steme gelesen  und  gelernt  habe.**  — Vielmehr  sind  wir  fest 
überzeugt,  dass  diese  Methode  überhaupt,  auch  bei  lebenden 
Sprachen,  erst  da  mit  Glück  angewendet  werden  kann,  wo 
schon  ein  grammatischer  Grund  durch  das  genaue  Studium  an- 
derer Sprachen  gelegt  worden  ist;  wozu  in  unserer  Zeit  noch 
immer  das  Latein  dient ; noch  besser  freilich,  wo  das  Spracii- 
gefnhl  bereits  durch  gründlichen  grammatischen  Unterricht  in 
der  Muttersprache  vollkommen  zur  Deutlichkeit  und  logischen 
Ordnung  entwickelt  worden  ist.  Uebrigens  ist  der  tentscbe 
Ansdmck  des  Verfassers  correcter,  als  inan  ihn  sonst  hänfig 
in  Lehrbüchern  antriift,  die  von  ausländischen  Sprachlehrern 
heransgegeben  werden.  Druck  und  Papier  genügen  billigen 
Aaiiorderaogen.  31 . 
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An  English  Spelling-bookj  v>ith  reading 
lettons  progres  sively  arr  anged  for  the  Ute 
of'Beginners.  By  C.  H.  Moiticke.,  Englith 
Master  in  the  public  co  mtner dal  school  of 
Leipsic.  A dass ~booh  in  the  public  commer- 
dal  school  of  Leipsic.  Leipsic , Erederic  Flei- 
scher. 1833.  8.  IV  u.  235  S.  16  Gr. 

Dieses  znnÜchst  iiir  die  Elementorklasse  der  Handelsscbnle 
in  I^ipzig  bestimmte  Lesebuch  beginnt  mit  den  einfachsten 
Sylben  rou  zwei  Buchstaben,  schreitet  fort  zu  den  schwere- 
ren mit  Diphthongen  und  Doppelconsonanten , schaltet  sodann 
(nach  Lloyd)  ein  Verzeichiiiss  der  Wörter,  die  gleich  ge- 
schrieben, aber  als  Verba  nnd  als  Nomina  Terschieden  accea* 
tuirt  werden,  nnd  ein  zweites  Verzeichniss  (nach  Marori)  von 
Wörtern,  deren  Aussprache  gleich,  deren  Bedeutung  nnd 
Orthographie  aber  rerschieden  sind,  ein  (dieselben  Verzeich- 
nisse, welche  sich  in  den  gewöhnlichen  Grammatiken,  t.  B. 
TÖn  Barkhardt,  Flügel  n.*  a.  befinden);  und  geht  dann  erstts 
Vebungsanfgaben  .tou  zweisylbigen  Wörtern  fort.  Da  sidi  m 
jenen  beiden  Verzeichnissen  auch  viele  drei-  und  mehrsylhig* 
Wörter  befinden;  so  hätten  dieselben  w'ohl  ihre  Stelle  weit« 
unten  finden,  und  wohl  auch  besondere  Anfgaben  von  drei- 
und  mehrsylbigen  'Wörtern  beigefiigt  werden  sollen,  da  diese, 
schon  des  Accents  wegen,  besondere  Uebung^  verlangen.  D* 
übrigens  die  Aufschrift  des  zweiten  Verzeichnisses  sagt»  d»n 
unter  denjenigen  Wörtern,  deren  Anssprache  „gletch'^  ist,  <!»■ 
jenigen  durch  andere  Schrift  ausgezeichnet  worden  sind,  „deres 
Aussprache  so  ähnlich  ist,  dass  nur  ein  feines  Ohr  sie  nnter- 
Bcheiden  kann,  wenn  sie  im  Parlament  gebraucht  werden  ; 
so  muss  der  Leser  die  übrigen,  nicht  ansgezcichneteo , f«t 
völlig!  gleichlautend  halten.  Welcher  gebildete  Engländer  ab« 
unterscheidet  nicht  sehr  merklich  unter  solchen  Wörtern, 
ere- upd  are,  ball  und  bawl,  baroness  und  barreness,  heny 
nnd  bniy-,  rhronical  und  chronicle,  choler  und  collar,  n.  a. 

ln  den  nun  folgenden  eigentlichen  Lesestiieken  ist  eiw 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreitende,  grossentb^ 
gute  Wahl,  getroffen.  Voran  gehen  Fabeln,  dann  folgen  Mähr' 
eben,  z.  B.  Bothkappchen , die  drei  Wünsche,  ein  Stück  ans 
Gullivec's  Travels,  u.  a Lieblinge  der  kindlichen  PhaDtasie; 
dann  Geschichtliches,  Ethnographisches  und  endlich  ilobinsM 
Crusoe  nach  einer  neuern  Bear^itnug.  Allerdings  sind  »u® 
Stücke. mit  aufgenommen  worden,  wo  der  Styl,  vrie  derJl«' 
ausgeber  selbst  sagt,  „deviates  from  the  strict  correctaei* 
required  in  more  serious  works“;  und  wir  lassen  es  dahiniT*' 
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iteOt  aeyii)  ob  darch  sorg^faltigei  Anfmerksemmachen  anf  a<^ 
che  SteUen  and  Warnen  Tor  Nachahmnn^  bei  den  Anfungern 
Tiel  gewonnen  werden  kann.  Druck  and  Papier  sind  anstiin> 
dig.  31- 


' A Seleciion  from  the  teorhs  of  ihe  bett 
Englith  %creiter$ , particularly  those  of  the 
uineteenty  Century:  compiled  for  the  u»e 
of  the  higher  cta»ses  in  gchools  and  for  pri- 
vate  reading.  By  C.  H.  JJoniche , Englith 
Matter  in  the  public  commer dal  school  of 
Leiptic.  A clast-book  in  the  public  commer-  , 
dal  tchool  of  Leiptic.  Leiptic,  Frederic  Fleü 
tcher.  1833.  IV  u.  34d.  S.  gr.  8.  1 Thlr.  4 Gr. 

Dass  nicht  blos  in  der  französischen  Literatnr,  wie  be- 
kannt, mit  dem  IQten  Jahrhundert  eine  neue,  die  vorige  völ- 
lig abschliessende,  Periode  eingetreten  sej,  sondern  auch  in  der 
englischen  eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  so  anffaiiend  ver- 
Bchiedene  Uinstimmnng  sich  bemerklich  mache:  diese  Demer- 
Lang  scheint  den  Verf.  bewogen  zu  haben,  bei  der  Aiisstat- 
tnng  vorliegender  Blumenlese  sein  Augenmerk  vorzüglich  anf 
die  neneren  und  neuesten  Producte  zu  richten.  „Denn,  sagt 
er  selbst  in  der  Vorrede,  der  Hauptzweck  dieses  Buches  ist 
nicht,  einen  zusammenhängenden  historischen  Ueberblick  über 
die  englische  Sprache,  in  so  fern  sie  von  den  Classikem  ent- 
wickelt worden  ist,  zn  geben;  sondern  um  die  Teutschen  in 
den  Stand  zu  setzen,  sich  eine  richtigere  Idee  von  dein  Tone 
and  der  Färbung  des  englischen  Geistes  zn  machen,  in  so 
weit  sich  derselbe  durch  Auszüge  ans  SchriAstellern  des  IQten 
Jahrhunderts  darstellen  lässt.  Da  sich  jedoch  die  Grenze  nicht 
so  genau  ziehen  lässt;  so  sind  auch  Stücke  ans  Scliriftstellern 
des  vorigen  Jahrhnnderts,  besonders  ans  Briefen  nnd  Beden, 
mit  anigenommen  worden.  Dass  manche  der  hier  auftreten- 
den  Namen  in  Teiitschland  wenig  beachtet  sind,  kann  dem 
Bncfae  nur  zur  Empfehinng  gereichen.  Viele  Artikel,  die  vor- 
erst nur  noch  in  literarischen  ZeitschriAen  und  Tageblättern 
eine  Stelle  gefunden,  zeichnen  sich  durch  Gründlichkeit  und 
Stjl  so  ans,  dass  sie  den  ausgearbeitetsten  Werken  parlamen- 
tarischer Beredsamkeit  zur  Seite  stehen.  Abgesehen  von  ei- 
nem gewissen  politischen  Parteigeist,  enthält  die  neuere  engli- 
sche Literatur  viel  Nahrung  für  Geist  und  Herz.  Die  Wis- 
senschaft' wird  mehr  um  ihrer  selbst  willen  bearbeitet  (als 
sonst  ?)j  mehr  Wärme  und  Beredsamkeit  in  der  Darstellung, 
tieferes  Gefühl  sind  überall  tvahniehmbar ; die  Quellen  der 
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vat0rlindii<jicn  Oeschichte  sind  kritiicher  ^epröft  nad  ^eidii^« 
ter  beoMtxt  worden,  and  mehrere  der  neiem  ^orellisteo  W 
heil  die  glühende  Begeiatemng  des  Dichtere  mit  dem  rnki^ 
Tiefainn  des  Philosophen  Terbunden.  Man  ist  bedeutend  fort- 
geschritten in  der  Würdigung  ausländischer  Li teratnren,  Matio-  * 
nalTorartheile  haben  unbefangener  Annäherung  Platz  gemacht, 
and  der  Engländer  vergilt  jetzt  die  Hochachtung  der  Teuticheo 
Tor  Shakespeare  durch  fieissiges  Studium  der  Werke  tob 
Göthe,  Schiller,  Tieck  und  Scblegel.  „Long  maj  thia  iote^ 
conree  (schliesst  der  Vorredner)  still  more  free  and  parified, 
continne  to  exert  its  beneficial  inflnence  on  two  nationa  alreadj 
aniled  by  so  mauy  kindred  ties!“  In  wie  weit  der  Herauf 
her  nun  seinem  Plane  treu  geblieben,  and  in  der  Wahl  <kr 
Auszüge  glücklich  gewesen  sej,  wird  der  Leser  au  bestes 
aus  dem  Verzeichnisse  der  Schriftsteller  abndimen  können,  mit 
deren  Geiste  er  bekannter  gemacht  werden  solL  Die  entt, 
historische,  Abtheilung  enthält  Stücke  von  Hiiine,  Lingard, 
Robertson,  Gibbon,  Scott,  Tytier,  Gray  (William,  dem  Bio- 
graphen des  Sir  Philipp  Sidney)  und  W.  Irwing.  Is  der 
zweiten,  epUtolarischen,  finden  sich  Briefe  von  Erasmui  n 
Hutten , von  der  Königin  Anne  Bullen , von  Henry  Sids^ 
(v.  Jahre  1566)>  Sir  Walther  Raleigh  (1611)  und  andere  3- 
tere,  zum  Theil  nach  neueren  Ueberarbeitungen,  und  so  fort 
von  Newton,  Locke,  Gray,  Chatam,  Gibbon,  Junins,  a.  i. 
bis  herab  auf  Thomas  Mnnro  und  Stamford  KafBes  (1824) 
Die  dritte  Abtheilung : Kedeii , beginnt  mit  der  Rede  der  Kö- 
nigin Elisabeth  au  ihre  Trappen  zu  Tilbury;  es  folgen  Att^ 
bnry,  Chatam,  Manafield,  Grey,  Grattam,  Burke,  Fox,  She- 
ridan, Cnrran,  Caiining,  Brongham,  Shiel  und  Mnrraj.  I» 
vierten  Abschnitte:  inisceliaueoiis,  treten  auf:  Soiithey,  Bnrtk* 
hardt,  Marryatt,  Elwood,  Leslie,  Kincaid,  Parnell,  Slidell, 
Hazlitt,  Coleridge,  Croker,  Hogg,  Trollope,  W.  Irwing,  Mi« 
Milford,  Uerechel  und  mehrere  Ungenannte.  Die  füafte, 
poetische,  Abtheilung  endlich  enthält  Stücke  von  Milton,  Ma^  I 
veil,  Cowper,  Burns,  Campbell,  Crabbe,  Wordsworth,  Sonthey, 
Byron,  Scott,  Shelley,  Miss  Baillie,  J.  Montgomery,  Moore, 
Hemans  nnd  einem  Ungenannten.  Den  Beschluss  machen  aof 
11  Seiten  kurze,  nnd  in  dieser  Kürze,  wie  es  ans  scheist, 
entbehrliche,  Nachrichten  von  einigen  Schriftstellern  and 
ken,  ans  welchen  obige  Stücke  gezogen  sind.  Papier  aid 
Druck  gut.  Druckfehler  sehr  wenige.  31- 

English  and  German  Dialogues,  illHttre- 
iing  ihe  more  jitriking  peculiaritiei  ^ bot  k 
languages.  Englis che  und  teutsehe  Getpf^' 
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chtf  die  Eigenthümlichkeiten  beider  Spra- 
chen erläuternd.  By  C,  H,  Monicke,  EngliiA 
Matter  in  the  pu'blie  commercial  school  of^ 
Leiptic.  A cla$t-book  in  the  public  commer- 
eial  tchool  0/  Leiptie.  LeipsiCy  Frederie  Flei- 
»eher.  1833.  226  S.  8.  16  Gr. 

Der  Verfauer  bat  in  diesen  Dialo{|^n  einen  Weg  eing«- 
scblagen,  and  znm  Theile  Terfolgt,  der  denselben  einen  eigen- 
tbiiaiiicben  Vorzug  Tor  den  meisten  andern  ähnlichen  Bflchera 
gesichert  haben  würde,  wenn  er  ihn  nicht  allzubald  wieder 
▼erlassen  hätte;  wir  meinen  die  Zusammenstellung  solcher 
Phrasen  in  Gesprächsform  nach  einem  grammatischen  Prindpe. 
Nachdem  nämlich  anf  28  Seiten  leichte  Gespräche  (in  der  er- 
sten Hälfte  lediglich  ans  Monosjllables  bestehend)  über  ver- 
schiedene Gegenstände  des  häuslichen  Lebens  voransgeschickt 
worden  sind,  folgen  Uebiingen  mit  Zeitwörtern,  die  am  häu- 
figsten im  Gespräche  Vorkommen ; z.  B.  to  be,  to  bear,  to  break. 
Io  bring  etc. , worin  jedesmal  von  der  grammatischen  Bedentnng 
ans,  und  zu  der  figürlichen  oder  besondem  Bedeutung  in  ein- 
zelnen Phrasen  und  sprichwörtlichen  Redensarten  fortgegangen 
wird.  Dann  folgen  Uebungen  im  Gebrauche  der  übrigen  Re- 
detheile,  in  so  fern  dieser  im  Englischen  von  dem  conreatio- 
nellen  Ausdruck  im  Tentschen  abweicht;  zuerst  über  den  Ar- 
tikel, sodann  über  das  Substantiv  (Stellung,  Umschreibung 
desselben),  das  Pronomen;  ferner  über  die  einzelnen  Casus, 
den  Accnsativ  (Factitiv);  über  das  PassiTum,  die  Tempora, 
und  insbesondere  über  die  Verba:  lassen,  müssen,  können. 
Hierauf  aber  finden  wir  wiederum  Gespräche  über  vermischte 
Gegenstände,  z.  B.  Vorbereitung  zur  Reise,  Sprichwörter 
B.  dergl.,  also  nach  dem  alten  geistlosen  nnd  willkührlichea 
Eintheilungsprincip  des  materiellen  Inhalts.  Dass  darunter  die 
Aniangsgriinde  der  kaufmännischen  Correspondenz  einen  ver- 
bältnissmässig  grossen  Raum  einnehmen,  wollen  wir  des  spe- 
ciellen  Zwecks  wegen , den  das  Buch  bat,  nicht  tadeln.  End- 
lich kehrt  der  Verfasser  noch  einmal  zum  grammatischen  Prin- 
cip  zurück,  indem  er  mit  Uebungen  über  die  Präpositionen 
(in  alphabetischer  Ordnung)  schiiesst.  Das  dem  Englischen 
znr  Seite  stehende  Teutsch  ist  grösstentheils  fliessend ; nur  sel- 
ten hat  eine  Phrase  sich  dem  englischen  Ausdmcke  nicht  be- 
quennen  wollen,  wie  S.  153:  „Es  giebt  viel  Leute,  die  ge- 
mein genug  sind,  um  zwei  oder  drei  Uhr  einen  guten  Apg^^ 
tit  zu  haben , nnd  ihn  so  gewissenlos  befriedigen , als  ob  das 
kein  Verbrechen  wäre,  das  sie  nach  Coventry  versetzen  muss. 
Und  doch  wünschen  sie  ihren  g^od  moming  bis  7 oder  8 
so  dreist,  als“  etc.  ' Papier  und  Druck  sind  anständig.  31. 
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“ Ueher  die  Mängel  der  franzö$i$chen  GrammätiJi, 
,»ehit  Bemerkungen  über  die  Art  und  JVeite,  deutelten 
ubzuhelfeu.  Mit  betondererBerücktichiignng  der  Sprack- 
. lehren  von  Wailly,  Girault  - Duvivier,  Noel,  Roä,  Mo- 
Sanguin^  Üirzel,  Taillier  und  Kirchhof.  Alt 
Supplement  zur  Grammatik  zunjächtt  für  Lehrer  der 
. frauzötitchen  Sprache.  Von  Ehregott  Drettlery 
. Lehrer  der  frauzötitchen  Sprache  am  Gymnatio  zu  Bu~ 
. dittin.  Budittin  bei  C.  A.  F.  Weller.  1832.  8.  IV. 
-72  & 8 Gr.' 

*»  1 

Dieses  kleine  Schrifteben,  -welches  franz.  Sprachlehrer, 
insonderheit  solche,  die  selbst  mit  der  Herausgabe  einer  Gram- 
matik umgehen,  nicht  unbeachtet  lassen  mögen,  ist  bestimmt, 
auf  die  bedeutenden  Mängel  hinziiweisen,  welche  sich  zur  Zeit 
noch  in  allen  französischen  Grammairen  finden.  Und  wenn 
man  auch  mit  dem  Verf.  darin  nicht  ganz  einTerstanden  sejn 
sollte,  dass  der  Hauptgrund,  M'arnm  das  Studium  der  franz. 
Sprache  auf  Gjmnasieu  wenig  gedeihe,  in  der  MangelhaAig- 
heit  der  Sprachlehren,  insbesoudere  in  ihrer,  tou  der  lateini- 
schen und  griechischen  Grammatik  abweichenden,  Anordnung 
liege;  so  wird  sich  doch  gegen  die  Kritik,  welche  hier  über 
die  gewöhnlichen  franz.  Lehrbücher  ergeht,  grösstentheils  nicht 
Tiel  einwenden  lassen.  Die  Mängel  derselben  werden  darin 
gefunden,  dass  man  1)  die  richtige  und  lichtrolle  Anordnung, 
2)  Genauigkeit  und  Schärfe  in  der  Unterscheidung  und  Dar- 
stellung der  lledetheile,  3)  Bestimmtheit,  Richtigkeit  und  Voll- 
ständigkeit der  Regeln,  und  4)  einen  Vorrath  von  guten  Be- 
legen aus  classischen  Schriftstellern  — (mithin  so  ziemlich 
Alles,  was  zu  einer  guten  Grammatik  gehört)  vermisst.  Diese 
4 Puncte  werden  sodann  ansiiihrlicher  erörtert.  Fehlerhafte 
Anordnung  findet  sich  bei  den  meisten  Sprachlehrern  besonders 
in  der  Lehre  vom  Accent,  Trema,  Apostroph,  Bindestrich  nnd 
der  Interpnnction ; oder  diese  Gegenstände  werden  auch  wohl 
ganz  mit  Stillschweigen  übergangen.  Formenlehre  und  Sjntax 
laufen  meist  bnnt  durch  einander  (S.  1 1).  „ Die  Meidingersche 
Weise,  mit  der  Formenlehre  zugleich  die  S^'utax  und  sogar 
das  Uebersetzuugsbiich  zu  verbinden,  kann  nie  zu  einer  deut- 
lichen Anschauung  der  Sprachfonnen  führen;  man  hätte  sie 
daher  längst,  wenigstens  in  Lehrbüchern,  die  fiir  Gymnasien 
bestimmt  sind,  verlassen  sollen.“  Die  .Sjiitax  selbst  ist  ein 
wahres  Chaos  (S.  12).  Anftaliend  ist  ferner  die  Unbestiiiunt- 
heit  nnd  der  Irrthnm  in  der  Unterscheidung  der  RedetheiJe, 

* iwmentUch  in  der  Benennung  und  Rrklämng  der  .sogenannten 
i’iUlikelu;  eben  so  in  der  Lehre  vom  Artikel  und  besonders  in 
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Jen  Pronominibna.  Von  letzteren  werden  S.  17—22  eide 
veränderte  Anordnnog-  und  viele  neue  Bemerkung««  mit- 
getheilt.  Von  den  Präpoflitionen  sind  (S.  23)  die  logenannten 
locntions  propositives  genauer  zu  unterscheiden,  als  bisher  ge- 
schehen.' S.  33  n.  d.  fgg.  werden  den  franz.  Grammatikern 
mehrere  positive  Unrichtigkeiten  und  Fehler  nacbgewiesenj  z.  B. 
mehrere  bei  Giranlt- Durivier;  falsche  Regeln  über  soi  hei 
Rod  und  Hirzel;  mehreres  dergleichen  bei  Sangnln  Über  den 
Gebrauch  anderer  Pronomina.  FndKch  mangelt  anch  VollstÜn- 
digkeit.  Der  Fragen , welche  in  den  gewöhnlichen  Grammai- 
ren  anbeantwortet  bleiben,  werden  S.  46  etliche  und  dreissig 
nnigesteilt.  > Damit' aber  der  Verf.  nicht  blos  tadele,  sondern 
anch  zeige,  wie  den  gerügten  Mängeln  abzuhelfen  8ej,>giebt 
er  als  Bdspiel  (S.  48)  3 §§.  ans  seiner  Grammatik,  die  ec 
für  seinen  Privatgebranch  ausgearbeitet,  zur  Zeit  aber  noch 
nicht  veröffentlicht  bat:  §.  1.  vom  Impersonnel,  §.  Q.  vom 
Adjecdf  verbal,  und  $.  3.  vom  Gebrauch  der  Participes.  „ Diese 
Gebrechen  der  franz.  Grammatik,  schliesst  der  Verf.  (S.  76), 
haben  ihren  Grund  grösstentheils  in  der  Art  und  Weise,  auf 
welche  die  Franzosen  die  Grundsätze  ihrer  Muttersprache  vor- 
getragen haben,  und  in  dem  Umstande,  dass  die  Tentschen, 
.welche  über  dieselbe  schreiben,  sie  sich  gewöhnlich  zu  Füh- 
rern wählen,“  — nicht  minder  — setzt  Ref.  hinzu  — wohl 
.anch  in  dem  Mangel  gründlicher  Scbnlbildung  in  den  clas- 
siscfaen  Sprachen  sowohl  als  in  der  tentschen,  womit  die  mei- 
sten franz.  Sprachmeister  eine  neue  Grammaire  anznfertigen 
wagen ^ ein  Mangel^  der  wohl  zur  Folge  haben  kann,  dass 
wir  Tentsche  den  Franzosen  selbst  erat  eine  wirkliche  gram- 
.maire  raisonn^e  schreiben  werden;  wozu  der  in  der  tentschen 
philologischen  Schale  gereifte  Verfasser  des  vorliegenden  Scfariil- 
chens  gerechte  Erwartungen  rege  macht.  Nur  wünschen  wir, 
dass  derselbe  nicht,  wie  ihm  hier  begegnet  ist,  den-Zweck 
einer  Schnigrammatik,  und  zwar  der  einer  neueren  lebenden 
'Sprache,  mit  dem  Zwecke  eines  Lehrgebäudes  für  Docen'ten 
verwechseln  möge. 

Franzörüche*  Lesehuch  mit  Leseübungen  und  einem 
'■  erklärenden  Wortregister  für  Anfänger  beiderlei  Ge- 
■ schlecht s.  Herausgegeben  von  Louis y Sprachlehrer  an 

der  Franzschule  in  Dessau.  Torgau,  1833.  Druck  und 
Verlag  von  Wilhelm  Wideburg.  VI.  118  S.  8. 

Der  Verf.  glanbte  (laut  der  tentsch  geschriebenen  Vpr- 
rede)  bemerkt  zu  haben,  „dass  der  Zweck  der  franz.  Lese- 
btichet  für  Anlanger  häufig  verfehlt  werde,  indem  der  Heraos- 
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gebet  einet  tokben  Bncfaet  den  ScLöfcr  nklU  nw  «nteiluAti, 
■onden  andi  »ifleich  wiMenachaftiieh  belehren  wiU.**  Lehr* 
■täcke  ans  dem  Gebiete  der  Geographie  and  Natargeacbidite, 
■o  wie  yydie  aoa  der  Weltgeacbicbte  entlehnten  Städie,  wekbe 
gewöhnlich  ana  Geachichtawerken  gezogen  aind,  uad  teM 
der  Schriftateller  keineawegea  Anfänger  eon  einem  urten  Alter 
heriickaichtigt , aind  gewiaa  wenig  zn  einem  Leaebadbe 
eignet.**  Der  Verf.,  welcher  ea  alao  nicht  mit  denn  oaiae 
tolit-punctamy  qai  miaenit  utile  dalci,  an  halten  pflegt,  „int 
tich  daher  bemüht^  eine  Anzahl  aolcher  Erzählnngea  mfi»- 
■eAmen**y  die  nuterhaltend  und  einfach  atjliairt  aind.  Dma- 
tcr  findet  eich  nnn  z.  B.  iea  jeanea  fiUea  de  Paria  Ton  BenUy 
ana  dem  lirre  dea  cent-et-nn,  die  anch  mit  den  Tom  Henai* 
gehet  getroffenen  Aenderungea  fiir  teatache  Mädchen  ebea  K 
wenig  taugt  f ala  die  hiatoire  de  Cartouche  für  Knaben,  K** 
aen  Brzablungen,  deren  18  längere  oder  kürzere,  ron  (ehr 
■agleichem  Werthe,  aind,  gehen  Leaeübungen,  d.  h.  7 
awei>,  drei*  und  mehrajlbiger  Wörter  mit  beigedmekter  Be- 
deutung Toran;  und  die  in  den  Lebratücken  Torkomnuaien 
Wörter  und  Redhnaarten  folgen,  um  den  Anfängern  dat 
genannte  Präpariren  zu  eraparen.  „Der  Schüler  aoll  ron  jedm 
Stücke,  welchen  geleaen  werden  aoU,  immer  eine  Anzahl  der, 
dienern  Buche  beigefiigten , Wörter  auawendig  lernen.  Da  er 
nur  die  teutache  Benennung  zu  lernen  braucht  (nc) ; lo  wird 
ea  ihm  nicht  ao  achwer  fallen,  ab  wenn  er  die  franzöwdie 
lernen  müaate.  **  — Der  Schüler  aoll  alao  die  Vocabeb  tat- 
wendig  lernen,  um  darnach  zu  übersetzen,  aber  bloa  die  tentiche 
Bedeutung,  ohne  das  finnzösiscbe  Wort*  Wie  wird  er  das 
Ueberaetzen  anfangen  2 — Papier  anittelmäasig.  Druck  scharf 
Dmckfehler  häufig.  31* 

Italienitche  Sprachithre,  zum  Selbitunterrichte 
fir  Schuten;  von  W.  K.  K.  Deutichmann.  Main- 
Verlag  von  Florian  Kupferberg.  1832.  8.  VUI.  172  & 
10  Qr. 

« 

Ohne  den  Fleias  und  die  practischen  Kenntnisse  des 
in  Abrede  stellen  zu  wollen,  können  wir  doch  sein  Werk, 
WOTon  dies  bloa  die  erste  Abtbeilung  ist,  weder  in  materieUer, 
noch  io  formeller  Hinsicht  für  eine  Bereicherung  der  it*l- 
Grammatik  erklären.  Der  Stoff  ist  der  gewöhnliche,  aber 
einerseits  uoTollständig,  anderseits  für  Anfänger  nicht  zweA- 
mäasig  beschränkt;  der  Ausdruck  ermangelt  häufig  der  nötbiges 
Klarheit,  Bestimmtheit  und  logischen  Schärfe;  die  gewöhalKhs 
Anordnung  haLnater  den  Händen  des  VerL  nichts  gewonnea*  *~* 
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Al^geeeEen  tob  Jer  wmiderlidieii  Interpmictioii  des  Ittels,  wd- 
cbe  schon  kein  g<in8ti|^  Vomrtheil  erweckt,  stossen  wir  in 
dem  „Vorwort  über  Sprachlehre  im Ail^meinen  und  Über  die 
habenische  insbesondere**  auf  folg:ende  Stellen,  welche  die 
Annchten  and  Absichten  des  Verf.  naher  bezeichnen:  „Die 
EntstdiaB^  mehrerer  Sprachen  war  bei  dem  Znnehmen  des 
Menschengeschlechts  nothwendi^;  die  Verwirrung  zu  Babd 
bescbleanigte  diese  Mannigfaltigkeit  nur.**  — „Würdigt  sich 
(sic)  die  Gottheit  selbst,  unmittelbar  oder  mittelbar,  sich  dem 
Menschen  mitzntheilen ; so  geschieht  es  gewöhnlich  dnrch 
Sprache.**  — „Die  Darstellnog  der  allgemeinen  Sprachgesetze 
mitBeachtnng  des  besondern  Sprachgebrauchs  eines  jeden  Volks, 
Mldet  dessen  besondere  Sprachlehre.**  — „Die  gegenwärtige 
neoe  ital.  Sprachlehre  wird  in  zwei  Lehrgängen  oder  Corsas 
and  den  dazn  passenden  Uebnngs-  oder  Anfgabenbüchem  Alles 
vmfätsen,  was  zur  rollkommenen  Erlernung  der  italienischen 
^racbe  nöthig  ist.**  — „Viden  wird  schon  dieses  erste  Bänd* 
eben  (als  solches  wird  es  auf  dem  Titd  nicht  angezeigt),  rer- 
hnnden  mit  einem  kleinen  Wörterbache,  ganz  hinreidieud 
seyn.  **  — ,,  Ich  habe  mich  bemüht,  die  Regeln  darin  mit  mög- 
lichster Kürze  and  dabei  dentlich  Torzntragen.  **  — Nicht  jedes 
Beispiel  wird  übersetzt  gegeben  (dies  aber  war  häufig,  we- 
nigstens im  Anfang  und  znm  Selbstunterrichte  durchaus  nöthig), 
damit  der  Schüler  nicht  „auf  diesen  Eselsbrücken**  gedanken- 
los fortgeführt  werde.  — „Es  ist  daher  zum  Gebrauche  dieser 
Sprachlehre  and  des  Uebungsbuches  ein  Wörterbuch,  aber  nnr 
ein  sogenanntes  Taschenwörterbneb,  nöthig.**  Endlidi  wünscht 
der  Verf.  Bemerkungen  über  seine  Arbeit,  entweder  in  Lit- 
teratorblättem , oder  in  portofreien  eigenhändigen  Zuschriften. 
Ref.  will  auf  ersterem  Wege  wenigstens  einige  Bemerkungen 
noch  hinzufiigen.  Undeutlich  schien  ihm,  besonders  wenn  er 
an  das  Selbststudium  dabei  dachte,  z.  B.  S.  2 die  Regel: 
„Soll  der  dem  c voranstehende  Selbstlant  geschärft  oder  we- 
niger gedehnt  ansgesprochen  werden;  so  verdoppelt  man,  wie 
nl^baapt  jeden  Mitlaut,  so  auch  das  c,  und  spricht  dann 
beide  c auf  gleiche  Weise  ans,  je  nach  dem  Selbstlaute,  vor* 
dem  sie  stehen.**  S.  4:  ,, G lautet  vor  e and  i und  mit  dem 
— > meistens  nicht  ausgesprochenen  — i auch  vor  a,  o,  n wie 
dg,  oder  beinahe  ganz  wie  das  französische  g mit  dem  Vor- 
laute eines  d,  viel  weicher  and  weniger  zischend  als  dsch.** 
Und  was  fangt  mau  mit  solchen  Regeln  an,  die  sich  als  all- 
gemeine ankündigen,  und  doch  zuletzt  auf:  u.  s.  w.  endigen, 
anstatt  die  Fälle  oder  Ausnahmen  vollständig  aufzuzählen? 
Von  dieser  Art  ist  z.  B.  $.  29<  Nachdem  S.  27  »>  d.  f.  die 
Decliaation  mit  den  Fallzeichen  di,  a,  da<  au%estellt  worden 
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isty  folgen  r^tactische  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Cutt,  j 
S.  34  und  liieranf  S.  39  fgd.  die  Lehre  von  den  Prapontio-  ^ 
neuy  welche  aäuimtUcfa  nach  aipbabetiacher  OrdnnDg  durcbge- 
gangen  werden,  darunter  aber  auch  wieder  die  ala  Casuxa- 
eben  Torher  gebrauchten  a,  da  und  di  in  bunter  Reibe  nit 
den  ebenfalls  als  Präpositionen  anfgefiibrten : accento,  confonae, 
«ranti , eccetto  u.  a.  m.  Dann  erst  folgt  die  Lehre  Tom 
tikely  nnd  das  Uebrige  nach  der  gewöhnlichen  Art.  Wn 
.die,  zur  Selbstübung  beigefiigten,  Beispiele  und  Sätze  betrift; 
so  zeigt  sich  auch  hierin  keine  Consequenz.  Gleich  nach  den 
.Regeln  der  Aussprache  folgen  als  Lese-,  Uebersetznngi*  uii 
Gedäcbtnissiibnngen  auf  5 Seiten  12  Aufgaben,  aus  Sätus, 
'grössteptheils  Sprichwörtern  bestehend,  mit  hin  und  wied«  . 
untergesetzt^  Nachweisnng  des  Etymon,  welche  für  den  ersten  ' 
Anfang  viel  zn  schwierig  se;y'n  dürften.  Im  Verfolg  liad  die  i 
, Uebungsstücke  nur  als  erläuternde  Beispiele  den  einzelnes 
geln  untergesetzt ; aber  um  den  Gebrauch  des  praesens  bists-  I 
ricum  zu  erläutern,  finden  sich  S.  144 — 147  unerwartet  8 roUe  ji 
Strophen  ans  dem  befreiten  Jerusalem  mit  gegen  über  gedrackter 
metrischer  Uebersetznng.  Die  Verlagshandlnng  hat  es  akrigeas  ^ 
in  der  äussern  Ausstattung  an  nichts  fehlen  lassen. 

Kirchenthum. 

Be  denken  über  vertchiedene  in  der  evait- 
gelitchen  Landeskirche  des  Königreickt 
Sachsen  sich  regende  Wünsche^  a^fveras^ 

. sung  mügetheilt  von  Dr.  Karl  GoUfried  Bauer  etc. 
Leipzig,  bei  Fr.  Chr.  Wilh.  Vogel.  1Ö33.  8. 

'■  Bei  einer  Zusammenkunft  der  sämmtlichen  Prediger  der 
Leipziger  Diöcese,  auf  welcher  die  Angelegenheiten  nnserer 
'Landeskirche  besprochen  wurden,  erging  an  den  Vf.  des  Obi- 
gen die  Aufforderung,  seine  Gedanken  über  die  hierher  g*bö- 
rigen  Gegenstände  den  Herren  Amtsbriidem  schriftlich  iniU*' 
theilen,  und  sich  über  einiges  die  Kirchenrerftssung  Betreffes-  i 
de,  was  er  in  seinen  unlängst  znvor  in  demselbigen  Verlage 
erschienenen  Mahnungen  der  Zeit,  an  die  Vorstände  der 
testantischen  Lirche  geäiissert,  hatte,  bestimmter  und  rot 
besonderer  Anwendung  auf  Sachsen  zn  erklären.  Naebdeo 
nun  in  der  Einleitung  dieses , weil  er  etwas  umständlicher 
geratben  war,  dem  Drncke  übergebenen  Aufsatzes  die  hier 
in^  Rede  stehenden  Begriffe  erklärt,  nnd  fiir  die  Kirche,  der 
wir  angehören,  der  Grundsatz  der  Autonomie  unter  Anfsicht 
nnd  Contrelle  des  Staats  festgestdlt,  auch  ans  welchem  G*" 
sichUpuncte  angesehen . eia  Ministerium  des ' Cnltus  als  damit 
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Tcrträ^bcL  betrachtet  werden  könne,  nacbgewiesen  ist,  wird 
im  ersten  Capitel  Ton  nnserer  bisherigen  Kirchenverfassang 
ein  kurzer  Abriss  gegeben,  im  2ten,  was  darin  Fehlerhaftes 
Torkomine,  betrachtet,  im  3ten  das  darin  rorhaiidene  Gate  ge- 
würdigt, im  4ten ' eiidh'ch  gezeigt,  wie  mit'  Anfrechthaltiing 
des  letztem  das  erstere  beseitigt,  und  den  Bedürfnissen  der 
Kirche  Genüge  geschafft  werden  könne.  Des  Vfs.  Haiiptab- 
sicht  in  dieser  Schrift  ist  nicht  sowohl  die,  an  seinem  Theile 
Vorschläge  zu  Verbesserangen  nnserer  Landeskirche  and  ih- 
rer Verfassung  zu  tfann,  als  za  veranlassen,  dass  dergleichen 
von  ihr  selbst  ansgehen  and  ansgefiihrt  werden  mögen,  nnd 
seine  Hanptansicht  von  der  Sache  die,  dass  etwas  Tüchtiges 
in.  diesem  Gebiete  nnr  ’darch  Beratbang  einer,  zn  gleichen 
Theilen  ans  Geistlichen  und  Laien  zdsaramengesetzten,  nnd 
nnsere  sächsische  Gesammtkirche  za  repräsentiren  bevollmäch- 
tigten, Generaisjnode  za  Stande  kommen,  nnr  auf  solchem 
Wege  auch  den  so  sehr  verscUedenerlei  Localerforderaissen 
gebührend  abgeholfen  werden  kann,  ln  der  Consistori^- Ver- 
fassung wünscht  er  Manches  geändert,  sie  selbst  aber  nicht, 
abgeschaift  zu  sehen,  und  um  des  Heils  der  Kirche  willen  in 
ihr  weniger,  als  irgendwo,  eine  Revolntion  za  erleben.  Bauer. 

Literarische  Miscellen.  ' . . 

Todesfälle.  Nekrologe.  ' . . 

Am  17.  IVov.  1832  starb  in  Neapel  d^r  £rzbis^off,|  Cardina] 
Buffo  Scilla,  geb,  1750.  . ‘ , 

Am  18.  Dec.  starb  in  Berlin  der  Pr.  Benelendorf,  Prot 
am  Friedr.-W erdcrschen  Gymnasinin.  . ' ^ 

Am  30>  Dec.  starb  za  Landeck  der  ‘Badearzt  Ro^tb 
Dr.  Fdrster,  im  73-J.  “ 

Am  15*  Jan.  starb  in  Glatz  der  Prof.  Regen«  eenvictorb, 
Vincent  Fheher,  29  L alt.  :>  l ■ t !,  i • , 

Am  20.  dan.  1833  starb  in  Reval  die^  durch  ihre  Leisinngen  > 
im  Gesänge  berühmte,  Künstlerin, geb. ‘in  Cas-« 
sei  im  J.  1750.  . t .Ti 

Am  24«  Jan.  starb  zu  Hermstadt  der  Superii\teildent.  gnd « 

VoMioT  -Weräger,  im  70.  J.  - •rrri  -.ju  

An  dems.  Tage  starb  in  Ansbach  der  ältesfg.  Bugi.egang«* 
rath , ConsMtorialrath  and  Kitter  de«  > CiTilverdij^to|’|lenS|  der 
baierischen  Krone,  Herr  v.  Wünsch».,  ^ > . . , 

Atun.  Mehrere  Ursachen  machen  die  Bemerkung!  'ööthwbhdig, ' 
dass  der  Unterzeichnete  seit  Beginn  des  Repertono«*s'-v.  J. 
ISilS  die  lAUrurüche  Miteellen  nusamniengeatellt  bati;;,‘cl  .;  r 

Keuet  Repert.  1833.  Bä.  I.  &t.  5.  B'b  ' 


Digitized  by  Google 


386 


Literarbche  Miscdlen. 


Am  38*  J^an.  atari!»  in  GreifsvmM  der  Burgenneiiter  nnd 
köni^i.  achwedisdie  I^andrath,  Dr.  Siegfried  Meyer  ^ iinS2J- 

Am  1.  Febr.  starb  in  Kopenbageii  der  erste  Assessor  im 
bocbsten  Gericht « Conierenzrath  A.  Möller^  ein  ausgezeicbne- 
ter  Jurist. 

Am  3.  Febr.  starb  in  Rom  der  Cardinal,  BiKboff  tos 
Sabina  und  Vice-Kanzler  der  Kirche,  ArezzOy  geb.  1756. 

Am  4.  Febr.  starb  in  Paris  der  immerwährende  Secretsir 
der  Akad.  der  Inschr.  n.  Wiss.,  und  Mitglied  der  firanz.  Aisd  » 
Daciefy  im  fast  yolL  91  J. 

Än  demselb.  Tage  starb  in  Hannover  der  Medizisalratli 
und  Hofxnedicus  Dr.  Wilhelm  Heine.,  im  63.  J« 

Am  6.  Febr.  starb  in  Paris,  Latreille,  einer  der  ke 
rühmtesten  Naturforscher  und  MitgL  des  Instituts,  so  wie  Pnl 
am  natnrhistor.  Museum,  im  71*  J.  Fr  vrar  auch  klitaibeil«' 
Cnvier's  bei  dessen  „Rdgne  animal**. 

Am  8.  Febr.  starb  in  Besan^on  der’  Erzbisdioff  tob  Be- 
san^on,  Cardinal  Herzog  de  Rohan-Cabot,  im  45.  J* 

In  Paris  starb  vor  Kurzem  WiUeminy  Mitgl. 
gelehrten  Gesellschaften,  69  J-  alt. 

Am  13.  Febr.  starb  der  Holrath  und  Prof,  der  Pb7»l 
und  höheren  Mathematik  an  der  Univ.  in  München,  usd  Mit^' 
der  Akad.  der  Wiss.  u.  a.  gelehrten  Gesellsch.,  Dr.  Aosrod 
Stahl,  im  60  J. 

Am  15.  Febr.  starb  in  Hamburg  der  emeritirte  Syadifo* 
und  Ldcentiat  d.  R.,  Vincent  Oldenburg. 

Am  16.  Febr.  starb  in  Leipzig  der  ansserordentl.  >P<^ 
der  Rechte,  Dr.  Friedrich  August  Nieluche,  im  38- 

An  dems.  T.  starb  in  Augsburg  Dr.  Joseph  Anton  Msn- 
ding,  vormaliger  knrtrier' scher  Geheimerath  und  LeibmedtcBi, 
Präsident  der  ersten  Landrathsversammlong  für  d.  Oberdoaan- 
kreis  smd  Vorstand  des  Collegiums  der  ClnmeindeberoUiBäok- 
tigten  in  Angsbnrg,  im  59«  J* 

Am  17.  Febr.  starb  der  kö’nigL  Consistorialratb  und  k** 
rühmte  Proft  der  Theologie,  Dr.  Daniel  von  Cölln,  d-  ; 
Decan  der  evangelisch-theologischen  Facultat  an  der  Unir.  n | 
Breslau,  im  45.  J. 

’ln  Strasabnrg  starb  der  Prof.  Nestler,  ein  ausgezeichaet« 
Botaniker,  besonders  bekannt  durch  sein  Werk  „Moose  ia 
den -Vogesen**. 

Nekrolog  von  v.  Schimonski- Schimoni  in  d.  Schlei.  ; 
vinzialblätt.  Jan.  St.  S.  64,  und  ans  der  Scblesiscb.  Zeih  ia 
d.  AUgem.  Kirchenzeit.  8,  S.  71  f.  , 


Digitized  by  Google 


Literarisdie  MiscelleD.  337 

Nekrolog:  Ton  Karl  Vict.  v,  Hauff  in  d.  Allgem.-  EJr> 
ckenz.  7»  S.  63  f-  ' 

Glo.  E.  Schulxe's  Nekrolog  ebendas.  15»  S.  121. 

Nekrolog  des  za  Miinsterberg  am  7.  Jan.  1833  gest.  Erz- 
priesters»  Krei»>ScbuIen-InBpectors  and  Stadtpfarrera,  Raphael 
Fleischer^  in  d.  Schleaiscb.  Prorinzialblätt.  Jan.  St.  Anb.  S.  2 ff. 

Nekrolog  von  Ch.  Glo.  Güldemann  im  Intel!.  Bi.  2or 
Leipz.  Liit.  Zeit.  6»  'S.  53  ff. 

Nekrolog  too  Cramer  in  d.  Leipz.  Zeit  42»  S.  414.  ' 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Die  Akad.  der  Wies,  zn  Tnrin  bat  in  der  Sitz.  ▼.  20. 
Jan.  die  Herren  Alexander  v.  Humboldt,  Gauss,  Rerzelrus, 
Arago,  Poieson,  Gay-Lussac,  Sam  (in  Pisa)  and  VerduroU 
(in  Bologna)  zn  answärt.  Mitgliedern  der  pbysikaliscb'matbe- 
matiscben  Klasse,  and  die  Herren  t,  Savieny,  0.  Barante, 
r.  Pastoret,  hetronne,  Brugiire,  Mai,  Monzoni  and  Graf 
Borghese  za  auswärtigen  Mitgliedern  der  CI.  für  die  moral., 
bist,  and  pbilos.  Wfss.  unter  königl.  Znstimmung  ernannt. 

Sglcestre  de  Sacy  ist  Conserrator  an  der  königl.  Biblio- 
tbek  in  Paria  für  die  Section  der  oriental.  Handscbriften  ge> 
worden. 

An  die  Stelle  des  Herrn  Duhois  hat  die  medicinische 
Facnltät  in  Paria  einstimmig  Herrn  Julius  Cloquet  erwählt. 

Der  Ober-Consistorialrath  and  Prof,  der  erangeF.  Theo- 
logie in  Bonn , Dr.  Augusti,  ist,  mit  Beibehaltung  seiner  Pro- 
fessur and  seines  Wohnortes,  zum  Director  des  Consistoriams 
in  Coblenz  ernannt  worden. 

Dem  Priratdocenten  an  der  Unir.  zn  Leipzig,  Dr.  Albert 
Friedrich  Hänel,  ist  durch  Verordnung  des  Ministerinms  des 
Cultos.nnd  öffdhtl.  Unterrichts  Tom  22.  Ang.  1832  eine  ansser- 
ordentl.  Professor  der  Medidn  an  gedachter  Unir.  verliehen 
worden. 

Der  Oberinspector  des  Antiken-Cabinets  in  Dresden,  Hof- 
rath C,  A.  Böttiger,  hat  von  Sr.  königl.  Hoheit  dem  Gross- 
berzoge  zu  Sachsen- Weimar  das  Kitterkrenz  des  Haosordens 
vom  weissen  Falken  erhalten,  und  von  Sr.  königl.  Maf.  dem 
Könige  von  Sachsen  and  Sr.  königl.  Hoheit  Prinz  Mitregent 
die  Erlanbniss , dasselbe  in  Sachsen  tragen  zn  dürfen.  — Hof- 
rath Böttiger  wurde  auch  am  8«  Febr.  von  der  Akad.  der  Inschr. 
in  Paris  an  die  Stelle  des  verstorb.  Nnmismatikers  Sestiui, 
com  membre  associ^  gewählt. 

Dr.  philos.  Stemler  in  Breslaa  ist  zum  ansserordentlicben 
ProL  der  Philosophie  daselbst  ernannt  worden. 
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Die  eriedigte  Professur  der  NatnrwissenscLaftea  «n  der 
Univ.  Ediiibiirg  Lat  Forbea  durch  Sliinmenmehrfaeit  erUiteii. 

Der  Köui^  tou  Dänemark  hat  au  die  Stelle  des  rent. 
Prof-  Luders  den  Pbysicus,  Dr.  Meyn  (nicht  AfutÄ^,  in  P>®- 
neberg,  zum  ordentl.  Prof,  der  Klinik  iu  Kiel,  und  den  Dr, 
jned. , C.  F Nagel,  zum  Phjsiciis  in  Altona  ernannt,  n»d 
letzterem  auch  die  Stelle  eines  Lehrers  iund  MihUrecton  ui 
der  Altonaischen  Hebammen- Anstalt  nbeftra^n. 

I Dr.  /essen, 'Ant  . an  der.  Ineuaustalt  von  Schiet wi;, 
den  Titel  Professor  erhalten. 

An  der  Univ.  Freiburg;  .ist 'an-. die  Stelle  Welcker’t,  Birn- 
baum in  Bonn',  und  au' die  Stelle  Rotteck' s,  der  biibenje 
Privatdoceut  in  > der  jurist.  iind' philos. -Facultät,  Fn  Jos.  Buu, 
als  Prof,  extraord.  ernannt.  . - - 

Zu  Miudeu  ist  der  bisher.  Prog^'mnasial*  Lehrer  Bklisf 
zum  Pfarrer  der  kathol.  Gemeinde  iu  Obermarsber^,  im  Kr«*' 
Brilon , ernannt  worden. 

Der  CoUaborator  Beyer  an  der  Krenzschnle  za  Dresden  ut 
zum  Vicedirector  des  SchuUehrersemiuariums  in  Friedndntsili 
ernannt. 

Der  Candidat  der  Theologie  nnd  Philologie,  Enül  Zaw, 
ist  zum  Lehrer  am  Ljeenm  in  Karlsruhe  ernannt  worden. 

Am  Gymnasium  zu  Aachen  ist  der  Schulamtscandidat  Chif 
stian  MüUeJ  als  Lehrer  ernannt  worden. 

Der  bisherige  zweite  Bibliothekar  an  der  HofbiUioUK* 
zu  Darmstadt,  Schäfer ^ hat  die  erledigte  ordentliche Prsleo“- 
der  Geschichte  au  der  Unir.  in  Giessen  erhalten.  ^ 

Die  au  dem  Gymnasium  in  Torgau  neu  gegründete 
rerstelle  ist  dem  Schnlamlscandidaten  ^ Robert  Gom}ft 
tragen  worden.  • . 

Der  bisherige  Lehrer  an  einer  Schalanstalt  in  Dresde^ 
Dr.  ji.  A.  R.  Gutbier,  ist  zum  Vorsteher  deb  Canlosi*A»l* 
in  Trogen,  im  CaiUon  Appenzell,  berufen  worden. 

Prof.  Hofr.  Schubert  iu  München  hat  den  Civilrerdi«*»*' 
Orden  der  baierschen  Krone  erhalten. 

Der  bisher.  Priratdocent  der  Philosophie  an  der  l/air*  ** 

Bonn,  Dr.  Bobrik , hat  den  Rnf  als  ordentlicher  Professor  d^ 

Philosophie  au  der  neugestiAeten  Unir.  in  Zürich  erhalten  so 
augeuommen. 

Der  bisherige  Prof,  der  Rechte  an  der  Unir.  in 
bürg,  Dr.  Seujfery  ist  mit  dem  Titel  und  Rang  eines 
Appellationsgerichtsrathes,  als  Assessor  beim  köuigl. 
Ap]>ellatioasgericbte  des  UnterdouatArmses  ernauut  worden* 
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Dr.  Ettmütter  zn  Jena  ist  als  Professor  der  tenUcben 
Sprache  und  Litteratnr  an  die  Unir.  in  Zürich  berufen  -worden. 

Der  Prediger  Kraushaar  zn  Emmerich,  nnd  der  Prediger 
M.  Baumhoch  zn  Ober  r Dorla  haben  den  rothen  Adlerorden 
4r  CI.  erhalten. 

Se.  Maj.  der  Kaiser  ron  Oesterrefch  haben  dem  wirkl. 
Geheimen  Käthe  nnd  Regiemngs- Präsidenten  Ludwig  Base- 
dow zn  Dessau,  und  dem  Regiemngs  - Präsidenten  von  Ben- 
the zn  Cöthen,  dos  Ritterkreuz  des  Leopoldordens,  nnd  dem 
Freiherm  ron  Sternegg  zu  Cöthen  das  Commandenrkrenz  des 
Leopoldordcns  Terlieheu, 

• Der  Herzog  von  Anhalt  - Dessau  hat  den  Hof-  und  Afedi- 
cinal-Rath  Franz' Olberg,  Ritter  des  Königl.  Preuss.  Rotheu- 
Adlerordens,  zum  Kaminerrath  ernannt. 

In  Lübeck  ist  der  Candidat  Michelsen  znm  Prediger 
an  der  St.  Jacobi-Kirche  gewählt  worden. 

Uni  versitäts  - Nachrichten. 

Znr  Ankündigung  der  von  dem  Stipendiaten  Richard 
Treits^hke  znm  Andenken  an  den  Stifter  des  Stipendiums, 
Johann  Franz  Born,  zu  haltenden  Rede,  gab  die  inristiscl)e  Fa- 
cnltät  zu  I.eipzig  das  Progr.  ans:  Ordinarius,  Senior  et  reliqni 
Assessores  faciiltatis  juridicae  Lips.  roeinoriam  Beneflcü  Borniani  * 
juris"  litriifsqiie  stüdiosis  dicati  a.  d.XIII.  Febr.lUDCCCXXXIH. 
Lora  ix.  in  anditorio  jnreconsnlfoniin  pie  celebrändnm  indi- 
cunt.  • Inest  Qnaestio : Quando  jurisjurandi  ^latw  sübiidia- 
riae  probationh  natnram  induere  cideatur?  4,  12  S.  Diese 
Schrift  zerfällt  in  VIH  §§,  von  denen  f.  I.  n.  H./Loci  con- 
stitutio,  §.  HI.  AfTertnr  s]>ecies,  ,in  qiia  dnbium  videri  pqtest, 
utmm  • röbsidioriae  * jirobatiohis  nätnira'm  hikbe'af^jhd|nrandum , 
nec  ne?,  §.  lV.*'Ne  in’propbsWn  qtiiddm ‘specie  aliqäid  Inesse, 
qiio  jnriS)iirandi  delatio  siibsidiariae-probotionis  natnram  habere 
videotur,  ostcnditnr.  §.  V.*  VI.*  n.  VII.  Enncleantiir  prjncipia, 
qiiibiis  prnposita  species  ■ jiidicWda -est  eos  natura  jiirisinrandi, 
qiintenus  praesidinm  probandi  est.  §.  VIII.  Enncleantur  priii'- 
ripia,  qntbus  qiiaestio  prnposita  aestimanda  est,  ex  officio  |ndi- 
cis,  quo  sanctitatein  religioneinqne  jnrisjnraqdi  tuen,  ac  ne 
pejerefur,  cavere  debet,  behandelt.  * ' 

Am  15.  Febr.  erhielt  Hr.  Baccal.  Hermann  Hartlaub 
(der  am  IS.  Dec.  JS07  ?«  .StoOberg  geb. , anf  dem  Gymna- 
sium zu  Chemnitz,  und  darauf  auf  der  Univ.  zn  Leipzig  Me- 
dicin  stndirt  hat,)  die  Uoctorwürde  der  Medicin  nnd  Chinir- 
gie  nach  Vertheidignng  seiner  Inauguralschritt:  Nttm  quis 

medicorum  polest  esse  fimnl  dedilns  homoeopathiac  et  allo- 
patkiae,  saloa  conscietUia'f  Dissertatio  inangarahs  mecUca 
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quam  gcatiosi  Medicorom  Ordiois  aoctoritate  pro  nimaiis  in 
medicipa  jet  chinirgia  faonoribna  rite  capeuendii  illttstria  ICto- 
rum  ordiois  coocessu  io  aoditorio  jaridico  die  XV.  m.  Febr. 
a.  MDCCC^UCXIII.  publice  defendit  aoctor  llermami  Hart-  I 
laub.  Lips.  literis  Rueckmanoi.  gr.  b.  VI,  31  S.  — Das 
Progr.  des  Hm.  Dr..  C.  A,  Kuhl,  als  Procaucellarius , zu  die- 
ser Promotion  ist : Dr.  Carolas  Angustus  Kühl  Cbimrgiae  Pro- 
fessor publ.  ord.  et  uniTersitatis  Lipsieosis  ii.  t.  Procancells- 
inos  panegyrin  medicam  io  auditorio  juridico  die  XV.  mens. 
Febr.  a.  c.  MDCCCXXXIII.  celebraudam  indicit.  Inest: 
Quaestionum  chirurgicarum  Partie.  IX.  4*  9 S.  Diese  Schrift 
handelt : De  idiosyncraaia  haemorrkagica,  und  zwar  wird  in 
der  Einleit.  die  Zulässigkeit  der  Ters^iedenen  Namen  uuter- 
sneht;  aber  keiner  Ton  den  bisher  gebrauchten  genügend  ge- 
funden^; und  daher  der  erwähnte  als  der  Sache  entsprechende 
gewählt  Ueberhaupt  ist  diese  Schrift  der  Anfang  einer  Samm- 
lung Ton  Krankheitsgeschichten  dieser  Art  in  Europa. 

Die  Univ.  in  Breslau  zählt  im  laufenden  Halbiabre*  in  der 
erang.-the«l.  Facultät  4 ord.  Proff.  und  3 Prir.-Doc.,  in  der 
kathol.  - theol.  Facultät  4 ord.  Proff.  uud  1 ausserord.  ProC, 
in  der  jurist.  Facultät  7 ord.  Proff.,  in  der  medic.  Facultät 
8 ord.  Proff.,  3 ausserord.  Proff.  und  6 Prir.-Dof.,  in  der 
^ilos.  Facultät  14  ord.  Proff. , 8 ausserord.  Proff.  uud  6 Prir.- 
Doc.,  mithin  znsammen  37  ord.  Proff.,  12  ausserord.  Proff., 
und  14  Prir.rDoc.  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  beträgt 
1021,  Ton  denen  233  erangel.,  242  kathoL  Theologen,  ^1 
Juristen,  114  JVIediciner,  141  Philosophen  u.  Philologen  sind. 
Ausserdem  besuchen  noch  5 von  andern  Unirersitäteii  gekom- 
mene Studkpnde,  deren  Immatriculation  noch  snspendirt  ist; 
80  Eleven  der  medicinisch -chirurgischen  Lehranstalt;  S.Phar- 
maceuten;  3 dem  Forstwesen  und  Bergbau  Beflissenen  die 
akademischen  Vorlesungen.  — An  derselben  Univ.  erlangten 
in  der  medicinischen  Facultät  die  Doctorwürde:  am  14.  Not. 
Albert  Timpf  aus  llajnan,  nach  Vertheidigung  seiner  Dinser- 
tation:  de  feminarnm  eclampsia.  (Vratisl.,  typ.  off.  Philipp.  8 
64  S.);  am  5.  Dec.  G.  Grätxer  nach  Vertheidignog  seiner 
Dissertation;  do  phlegmasia  alba  dolente.  Accedit  tabula  la- 
pidi  insculpta.  (Vratisl.,  typ.  Fritsch.  8.  30  S.);  am  19.  Oec. 
fr.  Majunke  nach  Vertheidigung  seiner  Dissertation : de  tu^ 
conTulsiva.  (Vratisl.,  typ.  unir.  8.  33  S.), — Bei  der  juristi- 
schbn  Facultät  erwarb  sich  gegen  Ende  des  vor.  Jahres  die 
Doctorwürde  A.  Geyder  nach  Vertheidigung  seiner  Disserta- 
tion: ObscrTatiooum  de  qiiibusdam  compositionihos  n legUms 
Tetustissiuiis  Alamannorum  et  Bajnvarioruni  praeceptis  |ian 
prima.  VratisL  typ.  unir.  1832,  8>  39  S.  — ln  der  Reihe 
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lier  ordcBtl.  Proff.  der  erangd. -tbeolog'.  Facollät  trat  am  8. 
Janoar  der  biaberiga  Prof.  ord.  des.  G.  Böhmer  nach  Verthei« 
digang  aeiner  Diaaertatioa : Sjrmbolae  biblicae  ad  dogmaticeii 
CbrUtkmam  aive:  • Obaerratioaaa  iu  aactiooera  apoatolicam 
1.  Coloaa.  T.  18—23.  Vratial.  1833,  8.  57  S. 

Der  Hiilfalebrer  am  Gyraoaainm  ia  Darautadt,  Chrütian 
Ludwig  Botaler^  acbrieb,  um  die  philoa.  Doctorwürde  auf  der 
ImadeanniTersität  za  erlangeny  eiae  Abhandloag:  De  gendbas 
et  buniliia  Atticae  aacerdotoliboa.  4>  33  S. 

Cielehrte  und  andere  Gesellschaften.  ' 

Iq  der  Sitznng  der  geograpbiacben  Geaellgcbaft  am  5>  Jan. 
laa  Hr.  Dr  Meyen  die  Fortaetz.  aeioer  AbbaadL  über  die  Hoda* 
ebeae  im  aüdlicben  Pem.  Hr.  Prof.  Bitter  hielt  eiaeu  Vor« 
trag  über  Moorcroft'a  Reiae  durch  Hochaaiea  and  die  dabei 
gemachten  Eatdeckuagen.  Hr.  Prof.  Zeune  aprach  über  die 
Ursachen  der  Stürme  im  chineaiachen  Meere.  Hr.  Dr.  Hör-- 
achelmarm  laa  eiae  AbhandL  des  Oberlehrera,  Hrn.  Dr.  Droy- 
seUf  über  Alexandera  Züge  durch  Turan,  vor.  Auaisrdmn 
theilte  Hr.  Prof.  Ritter  einen  Anazug  ana  den  aeaeaten  Nach- 
richten der  Van -Diemens- Land -Geaellachaft  über  daa  Laad 
und  die  Bemühungen  der  Gesellacbaft  mit.  Hr.  Ma>or  v.  Oea- 
feld  theilte  eia  lithographisches  Verzeichniss  niederiäadiacher 
Karten  mit  and  machte  mit  mehreru  neu  erschienenen  Blättern 
der  Refanannschen  Karte  Ton  Tentschlaad  der  Gesellacbaft  ein 
Geschenk.  ' , 

ln  der  Versammlung  der  Hmamiitäta-Gesellachaft  in  Ber- 
lin zur  Feier  ihres  35-  Stiftungstages  am  12.  Jan.  sprach  der 
Vorsteher  derselben,  Hr.  Director  Bibbeck,  über  die  Gastfirenad- 
schaft  der  alten  Griechen,  und  Proft  Böael  beschrieb  einige 
Kirchenfeste  des  jetzigen  Roms.  Hr.  Juatizrath  Mertens  y Se- 
cretair  der  Gesellschaft,  erstattete  den  Jahresbericht  über  die 
Beschäftignngen  dieses  Vereins  zu  gsgenseidgea  srisaenachaft- 
ikhen  Mittheilnagen.  . i 

Die  schlesische  Gesellschaft  fiir  yaterländiacbe  Ciiltiir  and 
deren  Ablheiliiiig  für  Knnst  und  Alterlhnm,  in  Verbindnng 
mit  dem  Künstler -Verein  in  Breslau,  wird  im  lauf.  Jahre  vom 
1.  Juni  au  die  Ausstellung  von  Gegenständen  der  Kunst  und 
höheren  Industrie  veranstalten.  Die  von  Künstlern  einznaen- 
desden  Gegenstände  müssen  bis  znm  25«  Mai  unter  der  Adresse  ■ 
des  Caatellans  der  schlesischen  Gesellschaft,  Hm.  GiäntXy  da- 
selbst eintreifen.  Jedoch  müssen  die  der  Gesellschaft  noch  un- 
bekannten Künstler  ihre  Zusendungen  früher  machen. 

Die  KönigL  Akad.  der  Künste  in  Berlin  eräifnet  ia  die- 
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•em  lobre  Tom  11.  März  an  eine  Preiabewerbong  frir  BilJ- 
haaer,  deren  Prämie  für  Inländer  in  einem  3jäbr.  Sdpewfiam 
' von  {äbriicli  SOO  Thim.  zu  einer  Stndienreise  beatebt.  Die 
Mittbeiinngen  müssen  bis  zam‘  9>  März  bei  dem  Dirertor  der 
Akademie  gesdiebeo.  Die  Znerkennnng  des  Preises  erfolg 
am  3.  Aug.’  in  einer  öffentl.  Sitzung  der  Akademie. 

• ■ ' , * • 

’ ‘ $chulqachrichten. 

Zur  Ankündigung  der  Gebnrtsfeier  des  Königs  nsd  n 
den  öfTenilicben  Prüfungen  anf  dem  Gymnasium  in  Ulm  er- 
schien  das  Programm  : Sacra  Natalitia  Gnilielmi  Angust  Begif 
Wnrttembergiae  die  XXVII.  Sept.  in  Gymnasio  Ulmaao  ora- 
tlone  solenni  pie  celebranda,  simnl  Examina  pnblica  a.  d.  XVII. 
Sept.  et  ^i  sequentnr  diebns  proximis  rite  institneada  iadidt 
Cunradns'  Diet.  Hassler,  pbil.  doct.  Gym.  reg.  prof.  soc.  »liat. 
Paris,  sod. ' Inest  commentationis  criticae  de  Psalmis  Nacca- 
baicis,  qnos  femnt,  part.  posterior.  Ulmae  MDCCCXXXII. 
ex  off.  J.’ Dan.  Wagneri,  4*  15  S.  • Der  Verf.  rertbeidijet  io 
dieser  Fo^etzung  seine  im  ersten  St.  (s.  Repert.  1827- 
340.)  an^sprocbene  Ansicht  über  das  Zeitalter  der  sogeasB»- 
ten  Maccabäiscbeu  Psalmen,  besonders  gegen  HÜzig  in  desses: 
Begriff  der  Kritik  etc.  Heidelb.  1831.  S.  91  nnd  hat  tt 
seiner  grossem  Rechtfertigung  Ps.  74  und  83  lateinisch  üice 
setzt  und  eriäutert.  '' 

Zn  den  Herbstprnfangen  des  Jahres  1832  in  dem  Gynii^ 
sinm  zu  Stralsnnd  lad  der  Director  n.  Prof.  Dr.  Nia> 
mit  einer  Ton  Prof.  Dr.  Hmenbafg  gehaltenen  Rede;  Cares. 
diim  'ne  'grammatica  discfplina  in  inferioribns  gymuasiomm  das* 
'sibuB  nimis  Bilvescat.  4-  32  S.  Die  Rede  ist  in  einem  gefal- 
lfgen  Tone  mit  rieler  Lanne  geschrieben,  und  enthält'  beacL- 
tenswerthe  Winke  für  Lehrer. 

' ’ Ein  schätzenswerther  Beitrag  znr  Aufklämng  der  ah» 
Münzkunde,  besonders  in  Beziehung  anf  alte  Geograph*«»  **• 
die  zu  den  Schnifeierlichkeiten  Im  Gymnasium  zn  Hildb***^ 
hausen  am  17.  Decbr.  1832  erschienene  Schulscbrift:  D«  OT“ 
et  symbolicis  in  nniiiis  veteriim.  P.  II. : De  typis  Homonym^; 
Progr.  ffuo  Solemnia  natalitia  ßerahardi  Principis  sereni««®' 
nostri'fn  gymnasio  Hildbnrghtraano  celebranda  indicit 
C.  La.  Sickler,  Gymnasii  Director.  Hildbni^b.  MDCCCXXXU. 
4.  lÖ  S.  Pars  I. , TToron  P.  II.  eine  Inhaltsübersicht  eptbalt» 
erschien  1825^  Die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  (i**^ 
Ziehung 'auf  Sestini , Pellerini,  Eckhel  u.  A.,  deren  A*ig»^ 
berichtige«:  werden,)  ist  wünschenswertb.  S.  17  f*  befin«^ 
sich  die  Sdiiilnachrichten , ans  denen  man  mit  Freude  siebb 
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din  das  Andenken  des ' zweifanndertfähri^^  Todestages  des 
Helden  €hi$tav  Adolpk'a  mit  einer  öffentlichen  Schulfeier  t>e> 
ganzen  worden  ist.  ‘ 

Die;  Nachricht  von  den  bisherij^en  Conrectoren  an  der  Mel« 
dorfer  Gelehrtenscbiile.  Von  U.  Dohm,  Dr.  der  Phil.  n.  Reef, 
der  Sch.  Itzehoe,  gedn  bei  P.  S.  Schönftldt.  1831 , 4.  24  S. 
nt  eine  dankenswerthe  Fortsetzung  des  Progr.  r.  1829>  Die 
Scfatilerzahl  betrug  33.  •«—  Einlndnogsprogr.  Ton  Pet.  Prie- 
drichsen,  Reet,  zu  Husum.  Pr|emittnntnr  Tariae  lectiones  in 
/nreaalis  satiraa.  Hnsam,  gedr.  bei  Meyler.  1830)  4»  36  S. 
Dies«  Schulschr.  enthält  S.  5 — 21  die  Varianten  eines  Codes: 
des  JuTenal,  der  sich  in  der  Hnsumer  Schulbibl.  befindet,  und 
besonders  in  der  Orthographie  sehr  ron  der  bei  Rnperti  ab- 
weicht.  Oie  abweichenden  Lesearten  des  Persins,  der  eben« 
falls  in  dieser  Handschrift  sich  befindet,  machte  Peteraen  in 
Setbode»  Archir  für  Philol.  Jahrg.  2,  Hit.  1 , S.  1!^  ff.  he* 
kannt.  In  der  voransgeschickten  Einleit,  wird  der  Codex  be« 
schrieben.  Die  Glossen  desselben  haben  wenig  Werth.  Die 
Bibliothek  batte  in  diesem  Jahre  226  MB.  baare  Einnahme,  ohne 
die  Geschenke  an  Büchern.  Der  König  schenkte  8 Chartern  — * 
Erneuertes  Andenken  an  die  bisherigen  Lehrer  der  hiesigen 
Gelehrtenschule.  5te  n.  6te  Anfl.  Von  Pet.  Friedrichsen,  Reet» 
der  Sch.  Hnsnm;  gedr.  bei  Meyler.  1831,  1832.  4.  41  u.  44 
S.  Diese  schätzenswerthen  Miltheilungen  sind  während'  4 
Jahren  unterbrochen,  und  dies  ist  die  Fortsetzung.  Die  rier 
ersten  Stücke  behandeln  die  Rectoren,  dieses  fünfte  und  seebst« 
die  Conrectoren  der  Hnsnmer  Schule.  * In  dem  vorletzten 
wird  auch  der  Mathematicus  Joh.  Mejer  oder  Meier  (nicht 
Meyer)  behandelt,  der  sich  durch 'seine  Charten  zu  Danck- 
tperth'a  Landesbeschreibung  einen  Namen  erworben  hat.  In 
den-Schnlnachrichteu,  S.  34 — 40,  wird  von  der  Scbnlbibliothek 
gesprochen,  in  die  15  Bücher  und  223  MB.  6 Sch.  baar  ge- 
schenkt wurden.  Ausserdem  wurden 'für  dieselbe  230  MB. 
anfgewendet.  Ira  Sommer  1831  betrug  die  Schülerzahl  70» 
im  Winter  68.  — r De  recentioris  aevi  nonniillis  epigmmma- 
tnm  Latinomm  auctoribns  libellus.  Progr.  von  C.  Ch.  Tadey^ 
Reet.  d.  allg.  Stadtschule.  Friedrichsst.  gedruckt  bei  Bade  n. 

Fischer.  1829.  8-  44  Si Von  de»s.:  Epigrammatum  La- 

tinomn  centnria  e*  recentioris  aevi  poetaromscriptis  selectorum. 
Ebend.  1830,  4.  IV,  40  S.  Das  erst«  Programm  enthält 
Proben  von  Joe.  Cat»  (geh.  1577i  ffest.  1660),  Pt.  Francius 
(geh.  1645,  gest.  17Ö4),  Constatdin  Huygem  (geb.  1596, 
g^t.  1687),  Hugo  Grotiu»  und  Jul.  Cä».  SeaUger,  a^t 
biographischen  und  kritischen  Bemerkungen.  In  dem  zweiten 
Programm  giebl  der  Hmtmsg.  S.  1 — 28  eine  Anzahl  Top  lÜÜ 
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Epigrammen  mit  den  anteraeichneten  Namen  der  VerlC , und 
S.  ‘29 — 35  knrze  Nachricbten  von  dem  Leben  und  den  Schrif- 
ten derselben  (42  sind  es).  Von  einigen  |edocb  fehlen  dieae 
Nachrichten  aus  Mangel  an  Hülikmitteln.  Vorziiglicbstea  Hnlia- 
mittel  war  Buddib’s  Werk  über  die  neuem  lat.  Dichter  (Wien 
1628,  8>  3 Bde.),  und  Freiet^ 8 faacicnl.  poem.  Lat.  (Hdk 
1735).  Uebrigena  aind  die  Epigr.  ans  der  ersten  Schrift  wie- 
der anfgenommen;  aber  anch  beachtenswertbe  Dichter  gaas 
' übergangen.  Die  Schnlerzabl  betrag  nnr  11,  wofür  auch  nw 
1 Lehrer  war.  — • Wünsche  und  Hoffnungen  für  die  Biblio- 
thek der  Gelehrtenschnle  zu  Hadersleben.  Eine  Schulsclur.  roa 
. C.  A.  Brauneüer^  Rector.  Haderaleben.  1831,  4.  24  S. 
Schnlnacbrichten  und  Lectionstabelle  S.  25  f.  Dieae  s^r  arme 
Bibliothek  hat  fährlich  nur  15  Ktbir.  ans  einem  Legate ; daher 
die  Wünsche  des  Verf.  sehr  gerecht.  — Die  l^nW,  die 
Bildnerin  dea  patriotischen  Geistes.  Eine  Schulscbrifl  tob  J. 
B-  Früe,  Rector.  Kiel  1831,  4.  20  S.  Schnlnacbrichten  S.  21  bis 
29.  Diese  mit  Begeisterung  geschriebene  Schrill  nimmt  auf  die 
Zeitereignisse  in  Frankreich  Rücksicht,  und  warnt,  die  den  Wie- 
senschaften  sich  weihenden  Jünglinge  znm  Kampfe  zu  rufen.  — 
Geschichte  der  ebeuialigen  grossen  lateinischen  Schule  in  Al- 
tona. Von  J,  H.  C.  Eggers,  Dr.  der  Phil.,  Prof.  n.  Dir.  des 
G^-mn.,  Ritter  Tom  Danebrog.  Altona  1831,  4-  18  S.  Jahres- 
herioht  S.  19  f Diese  Schule  wurde  1683  eröffnet,  und  der 
erste  Rector  war  Daniel  Jlartnaek,  bekannt  durch  seine  Re- 
ligionsstreitigkeiten. Uebrigens  ist  diese  Schrift  ein  schätzene- 
werther  Beitrag  za  einer  Special -Schnlgeschichte.  — Des  So- 
phokles Pbiloktetes,  als  Probe  einer  neuen  metrischen  Ueber* 
Setzung  des  Sophokles.  Von  F.  C.  Wolff,  Dr.  d.  Pbilos.  a. 
Reet.  Flensburg,  late  Hälfte  nebst  Einleit.  1831;  2te  HÜfie 
1832,  4.  30,  39  S.  -- Schnlnacbrichten  1831.  20  S.;  1832.  20 
8.  IM ach  Berichten  soll  die  Uebersetznng  gelangen  sejn.  1825 
schon  erschien  als  Schalschrift  ron  demselben  Verf.  der  Ajax 
übersetzt.  Ueber  diese  Schulschriften  s.  Neue  Schleswig]-Uol- 
stein -Lanenburgische  Provinzialbericbte  1832,  Hft.  2,'S.  254  ff. 

Die  im  J.  1661  zu  Martock  gegründete  lateinische  Schule 
ist  durch  Unterstützung  des  Kanzleihofes  wieder  hergesteUt, 
und  die  neuen  Vorsteher  diaer  Anstalt,  die  vom  Lord- Kanz- 
ler installirt  wurden,  haben  Hm.  Alford  zum  Director  erwählt 

Von  den  Lehrern  des  Gymnasiums  zu  Rinteln,  wo  der 
Director  Dr.  fFüs  den  grössten  Theil  des  Jahres  1832  theils 
als  Mitglied  der  obera  Unterrichts-  und  Kirchen -CommissioB, 
theils  als  ständischer  Depiitirter,  in  Cassel  ziigebracht  hat,  erschie- 
nen folgende  Gelegenheitsschriften:  1)  Aunalium  scholastice- 
ram  partkula  XXIX,  qua  — ad  probationem  Teruam  — iaritat 
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Dr.  Sciiek.  Praemiasa  est  de  pardcnlis  ne^t3>aa  lin^ae 
Graecae  conunent.  1.  aoct.  Dr.  Franke.  Rintel,  1832.  Die 
Abbaoillang  34  S.,  nnd  ScholoacLricLten  16  S.  — 2)  Na- 
talem  diem  — Guilielmi  U.  — rite  a^eodom  indicit  comm.  de 
linea  tabulari  Dr.  Grebe.  RinteL  1832.  35  S.  — 3)  Dreia- 
aigate  Macbricbt  über  den  Fort^ng  dea  G/mnaBiaina  Ton  Dr. 
Schick.  Rinteln  1832.  18  S.  — 4)  Zur  Feier  dea  — Ge- 
burtatagea  dea  Kurprinzen  erachien  eine  Rede  über  daa  Ver- 
hähniia  der  altclaaaiachen  Gjmnaaialatudien  zur  äatbetiaclien 
Jßilduog  der  Jugend.  Rinteln  1832.  8 S. 

Die  Einladnngaachrift  zu  der  am  4.  n.  5.  Oct.  16%2  in 
dem  Gjmnaiinm  und  der  Realschule  zu  Duisburg  gehaltenen  * 
öffentlichen  Prüfung  enthält:  (^naestiönes  qiiaedam  de  Solonia 
Tita  et  fragmentia,  inatitntae  a Dr.  Ottomaro  Fried.  Kleine, 
anperioniin  ordinnm  praeceptore.  4.  22  S.  Von  S.  23  — 47 
Die  Schulnachrichten  Ton  Mich.  1831  bis  dahin  1832  Tom  Di- 
rector  Friedrich  Auguet  Schulze, 

Die  Beschreibung  der  Jubelfeier  des  Kirchen*  and  Scfaul- 
raths  Dr.  Dörin^a  in  Gotha,  nebst  dem  latein.  Jubelgedicht  ron 
dem  Hofrath  C.  A.  Böttiger  im  Inteil.  Bl.  zur  Jen.  Lit.  Zeit. 
No.  3,  S.  17  ff. 

Der  ans  Kösfeld  geh.  Dr.  Beenkert  in  Amsterdam  hat 
dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  eine  TrerthToUe  Sammlung 
Ton  anatomischen  nnd  physiologischen  Präparaten  so  Tvie  Ton 
Naturalien  Terehrt. 

Zwei  französische  Proff.,  Aucher  and  TulUer,  haben  in 
Constantinopel  eine  Erziehungsanstalt  zur  Bildung  tou  Ge- 
Schäftsmänoem  gebildet,  in  der  junge  Leute  aller  Nationen 
and  Glaubensbekenntnisse  aufgenommen  werden. 

Am  1.  Jan.  betrug  die  BeTÖlkerung  in  England  und  Wa- 
les 13,894,574.  In  ^dieser  Volksmasse  standen  unter  Aufsiclit 
‘der  Chorcfa  national  society  12,976  Schulen  mit  900,025  Schü* 
lern.  In  den  nicüt  initgerechneten  Lancaster- Schulen  wurden 
300,000  Kinder  unterrichtet. 

Instruction,  die  Prüfung  der  Schulcandidaten  im  Gross- 
Lerzogthume  Hessen  .betreffend,  in  der  Allg.  Schulz.  I.  10, 
S.  81  ff. 

Nachricht  Ton  d/em  Examen  der  Schullehrer  und  dem 
Schulfeste  in  Hofwyl,  ebend.  13,  S.  105  ff.  14,  S.  113  ff- 

Ueber  die  durch  die  Ortsgeistlicheu  anzustellenden  Schul- 
prüfnngen,  ebend.  15,  S.  121  ff. 

Ueber  die  Blimienanstalt  in  Berlin,  ebend.  19,  S.  153  ff. 

Belenchtnug  des  Schulwesens  in  Ilamburg,  ebendas.  20, 
S.  IGl  ff.  aus  der  Preuss.  Staatszeit.  t.  22.  Jan. 
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t/eber  die  Verwahrang«-  oder  Aufrichtsschaleny  im  AUg. 
Anzeiger  19,'  S*  237  ff. 

'Ueber  den  'fraglichen  Nntren  der  Prämienrerthrilnng  in 
Schalen,  in  den  Nenen  Schleswig- Holstein -Lanenbnrgischen 
Provinzial- Berichten  1832,  Heft  4,  S.  651  ff. 

Ueber  das  Schnlwesen  im  brittiscben  Indien,  in  Blatt,  f. 

litt,  Unterh.  32,  S.  129  ff  , 33i’S.  132  ff. 

Ueber  das  Schhl-  nnd  Erziehnngswesen , mit  besonderer 
Riickaicbt  auf  das  ‘Grossherzogthum  Weimar,  im  Allgem.  Anz. 
27,  S.  341  ff.  29,  S.  365  ff,  and  eine  Belenchtong  dieses 
AnJEiatzes  ebend.  ^ , S.  405  ff.  ‘ 

V-  . . . ■ 

Schicksale  von  Gelehrten  und  Scliriftstellern. 

Anf  der  Universität  in  Erlangen  sind  der  ordentl.  Prof  der 
Rechte;  Hofcatb  Dr.  Gründkr,  nnd  der  ansserordentl.  Prof, 
der  Philosophie,  Dr.  Kapp,  letzterer  anf  sein  Ansuchen,  in 
Quiescenz  versetzt  worden. 

Am  9.  Jan.  feiei1e<  zn  -Lobenatein  im  F.  Renss.  der  nra 
die  Erd-  und.  Völkerkiinde.., verdiente  Hofrstb  nnd  Stadtsjndi- 
cos,  Christ.  GotlL  Reichardi,  sein  5Üjähr.  Dienstjnhiläam. 

Lucian  Ray,  aus  S^aasbn^,  .und < ehemaliger  Redacteur 
des  „Journal  Universel,**. bisher  in  Carlsnihe  lebend,  hat  bin- 
nen 8 Tagen  die  Stadt  und  das  Land  verlassen  müssen. 

Correspondenz  - Nachrichten. 

Vaa3Iagdalenäum  in  Breslau  besuchten  wahrend  des  Schnl- 
jahres  1831  — 1832  527  Schüler,  wozu  84  Schüler  der  Element 
CI,  (Septima  a.  b.)  gereclmet  sind.  "Als^Abiturienten  verlieraen 
18  die  Schule,  unter  denen' 5 Nr.  ' f. , ' und '13  Nr.  II.  er- 
hielten. Das  Programm  der  Schale  ist:  Versncb  einer  Charak- 
teristik. der  schlesisch  - mineralogischen  Litnratnr  von  1800 
bis  1832  (65  .S.  4.).  Von  Dr.  S.  Glpcker. ' Schnlnarhr.  vom 
Rector  Dr.  Kluge  (von  S.  66 — 76).  — ' Das  Elisabetanum 
besuchten  426  Schüler  (am  Schlüsse  des  Schuljahrs  betrug  die 
Zahl  nnr  370).  Als  Abitnrienten  wurden  30,  davon  6 mit 
Nr.  I,  und  l4  mit  Nr.  II.  entlassen;  die  Andern  erhielten 
Nr.  III.,  oder  wurden  abgewiesen.  ' Als  Progr.  der  Scluile 
erschien  die  Rede  des  Rectors  ( Reicht^),  gehalten  am  26.  Jnni 
1830,  dem  Säcnlarfeste  der  Uebergabe  der  Augsb.  Conf.  (bis 
S.  21).  Schnlnachrichten  (bis  S.  30).  4.  — Im  Fridericia- 
vum  betrag  die  Schillerzahl  im  März  1832  220-  Als  Abitu- 
rienten verliessen  die  AiistäTt  10,  davon  2 mit  Nr.  I.  nnd  8 
mit  Nr.  U.  Das  Progr.  ist:  Descrlplio  Vratislaviäe  a Barth. 
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StbeiM  Mccali  XVl  iiiitio  exarata.  " E cod.  Rom.  accnratios  et 
emeodatiaa  edidit  Dr.  Jo.-Th.-JSTunisch  (bis  S.  25).  Schul- 
nachrichten  Tom  Direct.  Dr.  Kamiegieaser  (bis  S.  34).  4.  *— 

Die  ScLülerzahl  des  katholischen  Gynmasiums  io  Breslau 
betrug  tvährend  des  Schuljahrs  1831  — 1832  559»  Abiturienten 
^aren  23v  unter  denen  mit  Nr.  1.^2)  mit  Nr.  II.  21  entlassen 
'vrorden.  Das  Progr.  der  Schule  ist:  des  Aristoteles  Begriif 
Tom  höchsten  Gut  nach  seinen  Sphriflen  und  besonders  nach 
seiner  Nikomachischen  Ethik  dai^estellt  Ton  Hemr.  Kruhlf 
ord.  Lehrer.  20  S.  4.  (Schnlnacbr.  bis  S.  35.) 

Das  Gjrmnasinm  in  Gleiwitz  besuchten  im  Schuljahre  1631 
bis  1832  284  Sohiiler  (215  kath.,  58  eraiigel.  ii.  13  Israel.). 
Als  Abitnrfenien  schieden  24  davon  ans,  2 mit  Nr.  I.  und  22 
snit  Nr.  II.  Das  Progr.  ist:  Die  griechische  Sprache  als  all- 
gemeines Bildnngsinittel  dargesteilt  von  dem  Direct.  Kabath. 
16  S.  4.  (Schnlnacbrichten  besonders  19  S.  4.) 

Die  Schiilerzahl  des  kathol.  Gymnasiums  zu  Glogau  betri^* 
im  Schuljahre  1831  — 1832  174.  Abiturienten  waren  4,  von 
denen  1 Nr.  I.  und  3 Nr.  II. . erretten.  Das  Progr.  der  Schule 
ist:  lieber  die  Methode  des  Examinireiis,  vom  Gjuuias.-Lehrer 
Spiller.  20  S.  4.  ■ (Schulnachrichteu  von  S.  21 — 37-) 

Das  Gymnasium  zu.  Leobschütz  besuchten  während  des 
Schuljahrs  1831  — 32  277  Schüler,  von  denen  J4  als  Abitu- 
rienten (1  mit  Nr.  I.,  12  mit  Nr.  II.  und  1 mit  Nr.  III.)  ans- 
schieden. Das  Progr.  ist:  Lectiones  Taciteae;  specimen  ter- 
tium.  De  codice  Taciti  Vindobonensi.  Scripait  August.  Wis- 
sowoy  Phil.  Dr.  etc.  13  S.  4.  (Schulnadirichten  S.  14 — 33.) 

. Geographische,  statistische  und  geschichtliche 
Nachrichten. 

Bemerkungen  über  Entstehung  und  Veränderungen  der 
Marschen  mit  Rücksicht  auf  v.  Christensen’ s Ansichten  („die 
zwei  Stromcupimngen  bei  Breitenbnrg.i‘  Hamb.,  1827.)» 
yorchhammer,  aus  d.  Dän.  in  N.  Falcl^ s Neuem  Staatsbürger!. 
Magaz.  Bd.  1.  Heft  2,  S.  501  If. 

Wo  hat  das  von  Saxo  Grahimaticns  u.  a.  Geschichtsschr. 
erwähnte  ^Ysova)  Isova  gelegen?  Von  Dr.  Lause»,  s.  ebend. 
S.  567  ff. 

Briefe  Ton  H.  Bote,  geschrieben  ans  .Ostindien  und  auf 
der  Reise  dahin,  ebend.  >S.  440  ff. 

Wanderungen  in  den  Umgebungen  Roms.  Von  Sd. 
Arnd,  im  Morgen«.  296,  S.  1181  f.  297,  S.  1186  f.  298, 
S.  1189  ff.  299,  S.  1195.  300,  S.  1197  f.  301,  S.  1203  f- 
302,  S.  1207. 
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• Lettre  Bnr  la  Campagne  de  Rome,  par  Ci.  Didhr^  8.  Re- 
Tue  eacyclop.  Oct.  1832,  S.  85  ff. 

* lieber  die  aene  Colonie  am  Schwanenfloase  im  Corretpond. 

366,  s.  2229  f. 

Beiträge  zor  Scbildemng  Yon  Wien  n.  b.  Umgeb.  im  Auf. 
des  Yor.  Jahrb.  s.  Wiener  Zeitschr.  £ K.,  Lit.  n.  b.  w.  150^ 
S.  1201  ff. 

Im  Febr.  1831  haben  zwei  den  Herren  Enderbg  gehörige 
Kanffarteischiffe  im  südlichen  Ocean  ein  nenes  Land  entdedit, 
dem  sie  sich  jedoch  des  Eises  wegen  nicht  nähern  konnten,  es 
aber  anf  eine  Strecke  Yon  100  Meilen  in  östlidier  and  west- 
licher Richtung  Yerfolgtea. 

ln  der  Gebirgskette  Yon  Topiapo  in  Chili  sind  sehr  reich- 
haltige Adern  Yon  Silbererz,  and  in  der  benachbarten  Proriaz 
Jancos  zwei  ergiebige  Goldminen  entdeckt.  Berlin.  Staatszeit. 
356,  S.  1443.  ausführlicher  in  d.  Allgem.  Zeit,  ansserordenü. 
Beil.  45  n.  46,  S.  178. 

Die  Thalebene  des  Mississippi,  s.  Berl.  Magaz.  f.  d.  Ut 
des  Aiul.  144,  S.  575  f.  145,  S.  579  f. 

Verwaltung  und  Besteuerung  im  Grossherzogthnme  Hes- 
sen, 8.  Hespems  296,  S.  1182  f.  297,  S.  1186  ff.  298,  S. 
1191  f.  299,  S.  t m ff.  300,  S.  1198  ff. 

Statistische  Notizen  und  Tabellen  über  Sachsen,'  Hanno- 
rer,  Dänemark,  Luxemburg,  Belgien,  Wnrtemberg,  Preussea, 
ebend.  304,  S.  1214  305,  S.  1218  f.  306,  S.  1222  £ 

Recherches  statiques  sur  racrtrissement  de  la  popnlatfoa, 
lues  & l’Acad.  des  Sciences  dans  sa  sdance  du  16.  JanY.  1832, 
par  Moreau  de  Jonnäs,  s.  Rerue  encjclop.  Oct.  S.  143  ff., 
und  Hesperas  306.  307.  308  ff. 

Bericht  Yon  Landers  Entdeckungsreisen  auf  dem  Nil 
(Forts.)  s.  Jour.  £ d.  neust.  Land-  n.  Seereisen  Nor.  S.  193 
ff.;  auch  Ausland  342.  343.  344 

Spanien  and  Marocco.  (Forts.  22.)  im  Joomal  £ d,  neust. 
Land-  a.  Seereben  Noy.  S.  277  ff. 

Bericht  eines  Hebenden  über  Nubien  und  die  Barabra's, 
ebend.  S.  928  £ 

Vergleich  der  Neoseeländer  and  Neaholläader  ebend.  S. 
983  £ 

In  Island  beträgt  gegenwärtig  die  Zahl  der  Einw.  kaum 
54, (XX);  Yor  dem  14.  Jahrh.  betrug  sie  120,000. 

Das  Bett  des  Flusses  Sagaenaj  in  Kanada  ist,  nach  den 
nenesten  Yon  der  Regierung  Yon  Kanada  Yeranstalteten  Unter- 
suchungen, auf  eine  Strecke  Yon  ohngefähr  60  Meilen  (20 
Standen)  zwis^en  6(X)  bis  900  englische  Fuss  tie£  Bei  sei- 
nem Einfluss  in  den  St.  Lorenzflnss,  zu  Tadusak,  Ist  es  GOO 
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Fui  tiefer,  all  das  des  letzteren,  das  an  Aeser  Stelle  nur 
240  Fass  Tiefe  bat.  In  der  physischen  Geog;rapkie  eine  bis 
jetzt  neue  and  einzige  Erscheinnng.  S.  MaÜer^a  Neneste 
Weltknnde  1832,  ThI.  10,  S.  160  f. 

Der  District  von  Girgenti  enthält  79^75  Sahne  oder 
62,668  öMiglien  (60  auf  einen  Girad)}  der  von  Bivona  453^ 
Salme  — 35,041  lIlMiglien;  der  von  Sciacca  34,538  Salme 
— 275t^  □Miglien ; mithin  die  ganze  Provinz  159,810  Salme 
= 1260t^  nMiglien.  Die  Einw.  Zahl  beträgt  226,114. 
Die  Zahl  der  Eigenthümer  verhält  sich  za  der  der  Einw.  wie 

10  zn  81,  und  zu  der  der  Salme  wie  4 zu  23.  < 

lieber  den  jetzigen  Znstand  des  armenischen  Volkes  in  d. 
Bläu.  f.  liter.  Unterfa.  ^ S.  9 ff*  4,  S.  13  ff. 

lieber  das  Privilegium  der  Kassen  in  Peking,  als  Unter- 
thanen  des  Chinesischen  Kaisers,  eine  feste  Niederkssong  zu 
haben,  s.  Moi^nbl.  222,  S.  885  f. 

lieber  den  District  Boche  di  CaUaro  (mit  der  Banptst. 
Cattaro,  bei  den  Alten  Dagnetum)  s.  Aasl.  347,  S.  1387, f* 

Ein  Besuch  auf  Malta,  s.  Morgenbl.  2,  S.  5 £•  3,  S. 

11  t 4,  S.  15  f. 

Sidlian.  Skizzen,  ebend.  12,  S.  46  ff.  13,  S.  51  ff.  14, 
S.  54  ff.  15,  s.  58  £ 18,  S.  71  f.  20,  S.  79  f.  25,  S.  99. 
26.  S.  103.  27,  S.  106  ff.  30,  S.  118  f.  31,  S.  123  £ 32, 
S.  126  ff. 

lieber  das  Sinxvolk  in  Indien  angrenzend  den  Vereinigten 
Staaten,  ebend.  12,  S.  48.  13,  S.  52. 

Der  Quorra-Floss,  dessen  Ufer  eine  höchst  üppige  Vege- 
tation haben,  entspringt  nach  Lander's  Untersnchnngen  auf  der 
Küste  von  Benin,  wo  die  Mehrzahl  der  Geographen  die  Quelle 
vennuthete,  und  ergiesst  sich  in  mehreren  Armen,  von  denen 
der  Man  in  seiner  Mündung  für  die  Schifffahrt  der  gefährlich- 
ste ist,  in  den  Meerbusen  von  Gniuea,  nicht  bei  Fanda,  wie 
man  bisher  nach  den  Aassagen  der  Eingebornen  annabm.  In 
den  Qaorra  ergiesst  sich  der  Scbarry.  An  denselben,  von  sei- 
nem Einfloss  3 Tagereisen  ohngefähr  entfernt,  liegt  Funda. 

Capitain  Cooel  hat  unter  4"  50'  M.  B.,  und  168°  40' 
O.  1<.  eine  Gmppe  von  vierzehn  unbekannten  Inseln  entdeckt, 
die  von  Spanisch  redenden  Einwohnern  bevölkert  ist. 

Analyse  des:  Vaes  politiqaes  et  pratiqnes  snr  les  traveanx 
pnblics  de  France,  par  les  Ingenieurs  nnis,  Paris,  cbez  Pan- 
lin,  s.  Revne  encyclopddiqae,  Oct.  S.  5 ff.  — Les  dtats-nnis  , 
d’Ajmdriqne,  par  JS.  E.  C.,  ebend.  S.  75  f£  Am  Schlosse 
heisst  es:  „Mons  pensons  nons,  qne  l’Union  n’est  pas  en  dan- 
ger  d'nne  immddiate  ni  m£me  d’une  procbaine  dissolation. 
Mais,  qnoi  qn’il  en  soit  de  la  jnstesse  de  cette  opinion,  nne 
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Literarüche  I^lücellen. 


cbMCf  da  moiat,  reste  certaioe:  c’est  qae  lea  discordes  ia- 
testiuety  ou  m^me^  si  Ton  reat,  la  diasolotion  qni  menace 
l«i  Etata-Ooia,  aont  manifestement  dua  ä l’eteudae  du'terri- 
toire  et  aox  circonatanccs  particuli^res  du  paja,  et  ne  peureat, 
«n  aucnne  fa9on,  (tre  apport«^  comme  an  argument  on  nn  re* 
procbe  contre  nne  republiqne  on  contre  an  f ooTernement  feddral/^ 

Ueber  Meu-Orleana  a,  litter.  Blätter  der  BoraenliaUe  7S6> 
S.  79  f. 

Ueber  daa  englitcLe  Ostindien  im  All».  Anz.  26,  S.  349  ff. 

Gnatiroela  (aeit  1821  gegründet)  oder  Republik  von  Cea- 
tral-Amerika  ebend.  S.  370  ff* 

Die  Amakoaa-Stämnie  und  die  Europäer,  ira  Ausl.  32, 
S.  125  t 33,  S.  130  f.  34,  S.  134  f. 

Kirchcngescldchtliche  Nachrichten. 

Am  10*  Oct.  beging  die  preuss.  Hanplbibelgesellscliaft  ih- 
ren l8>  Jahrestag  durch  eine  gottesdienstliche  Feier  in  dw 
Dreifaltigkeitskirche,  nach  welcher  der  Secretair  der  GeseO- 
nchaft  einen  Bericht  über  diesen  und  ähnliche  Vereine  Teriat. 
Von  den  bestehenden  Bibelgesellacbaften  sind  bis  jetzt  4 ]Ril* 
lionen  Bibeln  vertheilt. 

Die  katholischen  Geistlichen  des  Bezirks  Birsek  haben 
die  durch  die  Liestaler  Behörde  ron  ihnen  begehrte  Eideslei* 
stung  rerwreigert. 

In  dem  Arrondissement  Orange  (Depart.  Vanclnse)  ist 
eine  grosse  Menge  katholischer  Familien  zum  Protestantismus 
übergetreten,  und  hat  sich  selbst  zur  relbrmirten  Kirche  ge- 
bildet. In  dem  Städtchen  Mulaitcöne  sind  gegen  200  Perso- 
nen ebenfalls  aus  der  römischen  Kirche  getreten.  Diese  Ort- 
schaften gehörten  zu  dem  Torroals  pä{)stlichen  Gebiete  Arignon 
und  Venaisse.  Ausserdem  breitet  sich  die  französisch -katho- 
lische Kirche  in  Frankreich  imlner  mehr  ans;  denn  schon  mehr 
als  30  De|tartciiients  sind  zn  derselben  übergetreteu.  Aach  ga- 
ben acht  Gemeinden  in  der  Vendee  den  römisch-katholischen 
Glauben  anf. 

Die  in  Dänemark  Ton  dem  Rabbiner  und  Prediger  Dr. 
JPoff  gewünschte  Verbesserung  des  gottesdienstlichen  Ritas 
der  Juden  findet  Widerstand. 


Berichtigung. 

In  St.  4 dieses  Repertoriums  S.  307  steht,  unter  den  Todes- 
nachrichten, dass  der  zu  Frankfurt  am  Main  am  26.  Jan.  1833  ver- 
storbene l’rediger  Alex.  S/ein  katholncher  Geistlicher  gewesen  sc^-. 
Er  war  aber  Prediger  des  evangeliic/iem  Bekenn tuissss. 
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£ur(^  olle  S3u4>f)anb(ungen  ifi  ju  6ejte^en: 

D.  0)rljlian  ©ottfricb  ©oniel  0tein'^;  ' . 

ckcnial.  $ior(fTert  am  ^er[.  @Qmnaf.,  Stlttcrj  rctlien  XMerct^(n$  » (HafTc  u. 

a n b ^ 

b « t ■,  • V- : 

©eograpi^te  unb  (Statfftff 

fürbiegebilbctenStdnbe.  ' 

9la(b  b*n  nrutren  2tnfi(b{en  beacbcTte^ 

»om  • . .;<♦  1.,.:-^ 

JDbetUbtet  D-  Scrb.' 

k.  tolin.  <S«fcD(4.  f.  Sifebubt.  . ^ , ' 

, ©ecbjle  oetmebtf«  unl>  berbeffctte  ’Ätfflagf.  1883.  gt’8. 

)Di:»i  93dnb(.  5|  Y.  — ttrftct  Sanb  (48So  .)  2 >f. 


(Si  g(rcid)t  b(t  unt(rjt{(bn(ten'f3tr(a8<bonbTnns  {oe  b^oflbnm 
Srtubt/  bai  @rf((e{nen  brt  6tm  3Cuftage  bt<  obm  genannten  SStrft« 
anjefgen  gu  fbnnen,  efnei  SBerfeg,  intlcbci  nid^t  mft  Unret^t  olf  etfi 
febbnet  IBcmet«  teütfdjen  SfeiSeb  betrautet  n>«rbm  i|l,  unb'ff^’begt 
^a(b  feit  3abr(n  ber  bauembett  ®unft  bei  ^)ublihnn<  exferat  bot- 
Sri  einem  fo  aHgcmein  belanntcn  unb  oerbreiteten  Cuebe  toürbt  ba> 
ber  bie  mettlinttge  Vngeigt  einer  neven  Kuflage  oI<  ooOfommen  übeta 
ffäffig  afdieinen,  toenn  ni(bt  ber  berflbnte  Cerfaffer  brffeiben  f^a 
bor  2 j Sabten  gum  Sebauem  aOer  grennbe  feinet  SBifenfebaft  ge> 
fiorben  mdre;  fo  ober  glauben  wir,  bem  ^blifum  Stecbenfibaft  baca 
ftber  febuibig  gn  fein,  wag  wir  gefban  bgben,  um  bag  Such  niebt 
gngleitf)  mit  feinem  SSerfaffer  flerben  gn'Iaffen.  XBir  boben  halb  na^ 
bei  ftligen  0tein'g  Xobe  für  bie  SSearbritung  bet  in  unferem  $Bcr> 
läge  erfebienenen  geograpblfebm  Schriften  beffetben,  bureb  Bcrmittta 
lang  beg  .^ernt  SDireftot  Dr.  Jtbpfe,  ben  -f>erm  Oberlebret  Dv. 
Serb. -^örf^elmann  gewonnen,  ber,  ein  Sebäler  unb  befeeunbeter 
Xmtggenoffe  beg  IBerewigten , unb  im  S3e|ib  aller  (Solleftaneea  unb 
ftbriftticben  Kotigen  beg  fltibigtn  @ammleig,  auperbem  begünfUgt 
bureb  feint  ptrfbnliebt  Gtellung  in  IBttlin,  1i(b  biefem  mubfeligen  ®e< 
febd^t  mit  Sufi  unb  Ctifer  bingegeben  bai-  iDal  er  eg  aueb  mit  @aeb< 
frnntniS  unb  gtüefiiebem  Srfolgt  gttban , beweifet  bie  oon  ibm  beforgte 
aebtgebote  Xuflagt  ber  fleinen  etein’frben  ©eograpbie,  mtl' 
d)t  jebt,  ibSabr  naeb  ibttm  Srfebeinen,  trob  ib^tv  6tirte  unb  btt 
gropen  Concuneng  dbnliebcr  unb  gum  Zbtit  n7abcli4)  m4t  f<bi<4)itt 
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eäd;rt,  obcrmaU  oergdffen  98a<  non  bitft  ntur  Xit<ea(c  bH 
•t><inbbu4>c<  bcr  unb  betiilft;  [o 

botlfic^  btr  4>trc  •^rrautgtbtr  Aber  bic  oon  i^m  babd  befofgttn 
f4be  In  bft  Botrebt  au«gtfprod)nt.  iDle  oon  bem  fei.  SSetfalT«  f« 
airtgeflattete  etatlflU  (at  triebt«  an  i|im  BoD^änblgfeit  -«otOTta, 
unb  {eignet  f!4  buref^  bic  Beutelt  unb  fflenauigfeit  t^rtt  Xngabm 
otti.  ZHc  Sopograpl^t  nl4)t  nur  auf  jeber  €Seite  la^lret^c  £cr: 
befTtnrogen  unb  3ufä(c  er^Utn,  fonbern  iß  außi  bt^  eine  gto^ 
menge  neuaufgenommener  DrMnamen  oermebtt  worben,  wie  noraenti 
iieb  f(bon  in  oorliegenbem  etßen  Xbeile eine 93crg(eid)ung  grantreidii* 
.Staliend  unb  ber  britifeben  3nfeln  |dgen  wirb.  Bie  f(|to 
Oigentbbmli(b(eit  bei  Buttel,  ba^  M bie  beßebenben  Berfaßungn 
unb  Regierunglformen  ber  Staaten  eoUßinbig  entwicfelt/  iß  ib» 
au(b  angefßimaicrt  in  feiner  neuen  ®eßalt  geblieben , unb  ber  Me 
wirb  iivccO,  bie  gablreidjen  Beränberungen,  welßic  in  bet  neuißen 
3eit  faß  aOe  Cftaatm  betrafen  hoben,  mit  Sorgfalt  eingeteagto 
ßnben.  Sang  bcfonberl  witb  bcr  |wcite  Banb,  bcr  bic  Staaten 
bd  tcutfcbcnBunbcl  nrnfaft,  bie  neueßen  unb  iuoceUfftgßti 
iDota  entbaltcn,  bß  uni  oon  SKiinncrn  mitgetbcilt  würben,  welche  bunb 
ibte  Stellung  unb  Aenntnif  ber  betreffenben  Staaten  ganj  befib^t 
ßnb,  nur  Sdchtigel  gu  liefern,  unb  bic  wir,  fo  weit  d uni  geßotttt 
iß.  ß ß.  nennen  werben.  SDiefd  neueße  unb  «allßdnbigfli 
{»aabbuch  btt  Berfaffung,  Bcrwaltung,  OScograpb^t 
unb  Statißil  bcr  teutfehen  Bunbeißaaten  wirb  aud)  oI( 
felbßßdnbigcl  ®angc  bil  9>ßngßen  1833  crfchcinta. 

. Xm  wcnigßen  genögten  bilbev  bie  rein  geogtapbif<h<ii  Xbfebnitte, 
bff  bie  neuere  unb  richtigere  Xnß^t  ber  BMffenfchaft  gerabe  bi<to>f 
all  ouf  bol  Bteibenbe  unb  jebe  (ßcbßcUt  etß  Sborafteriftrenbe  befoiu 
btrd  Sewicht  legt.  3m  richtigen  Sefübl  biefd  mangell  erfchrinen 
babet  bie  matberoat.  unb  pbpßfal.  @eograpbit,  bic  orograpbifchd« 
bpbrograph<f(i)tn  >mb  flimatologifchen  Xbfehnitte  in  oolllommcn  neuer 
Seßalt  unb  mit  fotcher  Xulffibdichteit  bebanbelt,  fo  ba$  nun  bal  ßübete 
tOtißiKrbdltnif  gwifchen  bem  Stograpbifchm  unb  Statißifchcn  aU  ge« 
hoben  angefchen  werben  (ann.  Um  fär  eine  ooUßdnbigcre  Schübecung 
ber  fremben  ISrbtbeile  in  bem  b ritten  Banbe  Siaum  gu  gewinnen, 
iß  bal.  curopdifchc  Stuflonb,  ^oten  unb  JCcatau  noch  in  ben  etßcR 
Bonb  mit  aufgenommen  worben. 

So  flbergeben  wir  benn  ben  Srennben  bet  (Ueogropbic  biefd  Buch 
mit  bft  gnoerßchtltthen  Hoffnung : ber  Beifall  ber  Sebilbeten  werbe  ib« 
auch  te  biefer  neuen  unb  beferen  Oeßalt  treu  bidben,  unb  jeber  8ef« 
werbt  fch  halb  baoon  fibtrgeugen,  baf  d on  BoUßdnbigfeit  nur  oon 
bem  Bdnbertichcn  unb  tbeucren  .^fd’fchen  .^onbbuchei  an  Beubdt  unb 
Bcßimmtbdt  ber  Angaben  aber  oon  feinem  anberen  übertrofen  werbt. 

Seipgig,  1883.  3-  <&inrichlfch(  Bu^bonblung. 


N» 


Hcbräisclie  Altcrtliiimcr. 

P^ntwurf  der  hehräi»chen  Alterthümer, 

von  Hemnch  Ehrenfried  Warnekros,  Doct.  d.  Welt- 
weith.  u.  Reet.  d.  Stadtschule  zu  Greifswald.  Dritte 
gänzlich  umgearheitete  und  durchgängig  verlesserll 
Auflage  von  Dr.  A.  G.  Ho  ff  mann.  And.  mit 
Titel:  Entwurf  der  hebräischen  AltertTiÜmer 
Herausgegeben  von  Andreas  GoUlieb  Ho  ff, nanu,  Dr. 
d.  Theol.  u.  Phil. , Grossherz.  Sachs.  Weimar.  A irche/i- 
rathe  u.  ordentl.  öjff.  Prqf.  der  Theol.  an  d.  Univ  zu 

iTVmklll-  ^ ^ 

Vorliegende*  Werk  wird  gewiss  jedem  Freunde  *waL- 
rer  BiWung  und  Wissenschaft,  nnd  nicht  den  Theologen  oder 
k.rklarem  der  heiligen  Bücher  allein,  eine  erfreuliche  Erschei- 
nung seyn,  besonders  in  .einer  Zeit,  wo  das  Interesse  -an  den 
flucLtigeu  psebeinnngen  der  Gegenwart  sich  steigert  und  die 
Vuelle  wahrer  Bildung,  das  Alterthnm,  über  die  Gebühr  rer- 
nachl^igt  zu  werden  scheint.  Jene  Freude  wird  um  so  höh-r 
seyn  können,  da  dies  Werk  die  Resultate  unermüdlicher  For- 
schung eines  apsgezeichneten  Gelehrten  enthalt.  Zwar  darf 
ps  Ganze  nicht  ans  dem  reih  wissenschaftlichen  Gesichtspunctd 
beurlheUt  werden,  da  es  der  Vf.  selbst  nur  zur  Befriedigung 
(Vorr.  S.  VI.)  „eines  bisher  gefühlten  Bediirliiisses  bestimmte« 
es  also  auch  nicht  als  ein  aus  dem  Geiste  frei  geschaffene^ 
V^rk  dastebt;  sondern  nur  über  die  Zweckmassigkeit  der 
Arbeit  nnd  über  deren  Brauchbarkeit  für  den  bestimmten  Kreis 
darf  das  Urtheil  sich  erstrecken,  und  beides  kann  dem  Werke 
selbst  der  feindseligste  Benrtheiler  nicht  absprechen,  wentauch* 
mauebes  anders  gcinachi  seyn  könnte,  wie  unsere  folgende 
Bemerkungen  beweisen  werden.  Das  Ganze  ist  in  13  Ab- 
schnitte, und  diese  sind  wieder  in  55  Capitel  getheilt.  Die  top- 
aiisgepchickte  Einleitung  S.  1 ff.  behandelt  zuerst  den  üiiter- 
spied  zwischen  hebräischen  nnd  jüdischen  Alterthümern  und 
giebt  dann  eine  höchst  schätzbare  benrtheilende  üebersicht  der 
VueUen  und  Hülfsmittel  fiir  die  hebräischen  Altertl, Ürner  (denn 
auf  die  spätem,  jüdischen  Einrichtungen  wii*d  im  Werke 
seipt  (S.  1.)  „nur  in  sofern  Rücksicht  genommen,  als  sie 
auf  altere  ein  erfreuliches  Licht  werfen,  oder  , Früheres  sich 
1?  - c “n“  abschliesst  und  Tollendet.«  Die  erste 

liucksxfht  kann  in  ihrer  Parteilichkeit  auf  allgemeinen  Beifall 
Seues  lUpcrt.  1833.  BJ.  I.  St.  6.  C c 
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könen  Anspnich  machen.)  Absdmitt  I.  behandelt  die  ^Vob- 
nungen;  II-  die  Beschäftignngen ; III.  Hierarchie  and  Cnl- 
tos'  IV.  Geographischer  Abriss  des  hentigen  Landes ; V.  Ver- 
fassung und  Geschichte;  VI.  Reditspflege;  / VII.  politische 
Verhältnisse;  VIII.  Verkehr;  IX.  Sitten  und  Gebränche; 
X.  Wohnung  und  Kleidang;  XI.  eheliche  und  häusliche 
VerhältnisBe;  XH.  Bildnng,  Literatur  und  Wissenschaft; 
Xin.  Trauer  und  Begräbniss.  Wir  -würden  diese  Anordnung 
mit  Recht  taddn,  -wenn  der  Vf.  nach  der  Vorr.  S.  II.  nicht 
hätte  nach  den  Wünschen  des  Verlegers  die  Anordnung  der 
früheren  Ausgabe  des  Werkes  beihehalten  müssen.  Denn  in 
dem  entgegengesetzten  Falle  musste  in  einer  sachgemässeren 
Anordnung  der  Theile  der  Abschnitt  über  die  Geo^phie  des 
Landes  den  ersten  Platz  erhalten,  und  darauf  der  Abschi^t 
über  die  politische  Geschichte  und  Verfassung  folgen.  Was 
die  Darstellung  in  dieser  neuen  Ausgabe  betrifft;  so  sagt  der 
Vf.  darüber  Vorr.  S.  VBL:  „ich  kann  fast  die  ganze  Darst^ 
Inngsform  als  mein  Eigenthnm  ansehen,  so  dass  ich  auch 
■wie  den  Inhalt,  zu  rertreten  haben  -werde.**  Da  wir  nach 
dem  Zwecke  des  Repertoriums  nicht  eine  ausführliche  Beurthei- 
lung  geben  können ; so  wollen  wir  zur  Rechtfertigung  der  obigen 
Bemerkung  doch  wenigstens  einige  Bemerkungen  folgen  lassen. 
Mach  der  Stelle  S.  2.;  „Es  enthalten  ja  die  heiligen  Urkun^ 
ansschliesslich  die  mit  der  altem  Verfassung  und  Sitte  gleich- 
zeitigen SchrifUteller  der  Mation:  wo  könnte  sich  also  das 
Leben  der  Hebräer  besser  and  Tollkommener  abs]>iegeln,  als 
in  ihnen?**  hofften  wrir  in  dom  Werke  einen  Abschnitt  a 
finden,  in  welchem  ein  historisch -philosophisch  entwickehei 
Gesammtbild  des  Lebens  und  Geistes  der  Hebräer  in  Beziehung 
auf  Menschengeschichte  und  Staat  anfgestellt  wäre ; jedoch  -ward 
nusere  Hoffnung,  so  natürlich  sie  auch  war,  getäuscht.  Die 
Erfüllung  dieser  Hoffnung  würde  gewiss  nicht  ohne  den  ein- 
^nssseichsten  Nutzen  gewesen  seyn;  indem  dadurch  der  Bibel- 
forscher zu  einer  innigen  und  lebendigen  Bekanntschaft  mit  den 
Hebräern  and  ihrem  Leben  hingefiihrt  würde.  Solche  mit  Grisä 
ausgefuhrte  Charakteristiken  sind  jedenfalls  weit  forderlicher 
für  eine  lebendige  Einsicht  in  das  Wesen  der  von  dem  Scbae- 
platze  der  Welt  abgetretenen  Völker,  als  die  bändereidisteB 
Aufaablnngen  and  Zergliederungen  der  Sitten  und  Gdiräucbc 
der  Völker.  Ausserdem  hätte  der  Vf.  Abschn.  IV.  $.  1.  die 
verschiedenen  Nan^,  welche  das  Land  hatte,  wie  sie  uns  die 
Alten  berichten,  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  sollen. 
Denn  wenn  auch  Canaan  der  älteste  Marne  ist;  so  bezeichaete 
er  doch  nicht  das  ganze  Land,  sondern  nur  den  westlichen 
Tbeil  desselben,  disseits  des  Jordans;  der  jenseits  des  Jordans 
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UeM  bekanntücli  €Hlead.  S.  253<  mnasten  die  Flügge  Pal»> 
gtina’gy  nach  den  An^ben  der  Alten,  namentb'cfa  genannt,  und 
avch  bemerkt  werden , dagg  der  Jordan  ebenfalla  den  See  Gre~ 
ne$arelk  dnrchgtrömt,  dann  die  Tbalebene  Eigor,  big  er  sieb 
ina  todte  Meer  ergieggt  S.  349*  4.  gind  Ton  den  Feier« 

Bchkehen  bei  der  Inangnration  der  Könige  übergangen:  die 
feierliche  Mueik,  2 Sam.  15,  10.  (hier  iat  nicht  Ton  Opfern 
oder  Opfermahlzeiten  die  Rede,  wie  der  Vf.  will,  gondem  Ton 
Mnaik),  1 Kön.  1,  39*  2 Kön.  9,  13;  der  Huldigungskuss 
(ähnlich  dem  heutigen  Handkugge  bei  der  Huldigung  der  Für« 
gteo)  1 Sam.  10,  1;  Geschenke,  1 Sam.  10,  27.  Uebrigeng 
war  die  Salbung  anch  bei  andern  alten  Völkern  gebränchheh, 
and  ergtreckte  aich  aogar  auf  lebloee  Gegenstände,  am  diene 
dadurch  dem  Öffentlichen  Gebrauche  zu  entziehen.  Hierauf 
gründet  sich  alao  auch  die  Heiligkeit  der  Person  des  KÖnigg 
(S.  351,  $.  7.).  S.  352,  $.  7*  durfte  der  V£  nach  den  ange- 
führten Stellen  keinen  Zweifel  darein  setzen,  ob  die  Macht  der 
Könige  beschränkt  war ; nur  der  Erwähnung  bednrfte  es,  dagg 
der  lannenhafte  und  despotische  Eigensinn  der  Könige,  THe  er 
anch  nidit  ungewöhnlich  war  (1  Sam.  22,  17  f.  1 Kön.  2, 
25.  46.  a.  a.),  an  dem  beharrlichen  Willen  des  Volkes  (1  Sam. 
14,  44  f.)  scheiterte.  Uebrigeng  bedarf  das  Verhältniss  der 
Könige  znm  Volke  bei  den  Hebräern  noch  einer  genügenden 
Aufklärung,  die  anch  für  unsere  Zeit  nicht  ohne  Tielfächeg 
Interesse  sejn  würde.  S.  580.  $.  10.  hat  der  Vf.  sich 
etwas  unklar  ansgedrtickt,  und  meint  gewiss  die  innere 
Organisation  der  Prophetenschnlen ; denn  Uber  ihre  Önssere 
Einrichtung  fehlen  nicht  alle  Nachrichten , wie  sich  schon  dafw ' 
ans  ergiebt,  dass  wir  über  ihr  gewesenes  Dasejn  Kunde  ha- 
ben. Ueber  das  Wesen  und  den  Zweck  dieser  Schulen  feh- 
len die  Nachrichten;  wag  hierüber  bisher  gesagt  worden  ist^ 
bemht  nur  auf  Schlüssen  Ton  dem  Allgemeinen  auf  dag 
Besondere;  Ton  dem  Premhetisrnns,  wie  er  sich  im  Allgemei« 
nen  kund  giebt,  auf  die  Prepheten.  Dessenungeachtet  theilen 
Tvir  des  Vis.  Ansicht  über  das  Wesen  and  den  Zweck  dieser 
Schalen  und  über  die  Propheten  insbesondere  nicht;  denn  ein 
Hauptfehler  seiner  Ansicht  ist  der,  dass  er  Prophet  und  Dich- 
ter, Prophetismus  und  Dichtkunst  nicht  unterscheidet,  und 
dass  er  für  das  Hauptgeschäft  des  Propheten  das  Orakeler« 
theilen  hält,  was  keinesweges  der  Fall  war.  Der  ßegriS  des 
Namens  Prophet  war  zu  Tersebiedenea  Zeiten  anders.  In  der 
frühesten  Zeit  war  frophetismus  und  Dichtkunst  TÖlUg  iden- 
tisch;  in  der  spätem  Terstand  man  unter  Prophet  denjenigen, 
der  anf  die  bestehenden  politischen  Verhältnisse  durch  Lehre 
und  Mahnung  einznwirken  suchte.  Wichtig  wird  diese  Un- 
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terscheiJong  iiir  eine  klare  nnd  lebendige  Einsicht  in  das  gei- 
stige  Leben  der  Hebräer.  Eine  weitere  ^sfiihning  unserer 
Ansicht  hier  zu  geben,  gestattet  der  Raum  nicht.  In  dem 
Capitel  über  die  Dicbtknnst  S.  582.  vermissen^  wir  die  Be* 
nutznng  von  Herder  $ geistreicher  Schrift:  vom  Geiffte  der 
hebräischen  Poesie,  n.  a.  Ueberhanpt  hätte  dieser  Abschnitt 
einer  sorgfältigem  Bearbeitung  bedu^,  die  auch  ohne  grosse 
Weitläniigkeit  möglich  gewesen  wäre.  , Warom  berührte  der 
Vf  mit  keiner  Sylbe,  ^ss  man  in  der  hebräischen  Poene,  die 
mit  der  Geschichte  des  hebräischen  Prophetismns  in  enger  Be- 
ziehung stehet,  verschiedene  Perioden  unterscheiden  könne  und 
müsse?  S.  5Ö.  §.  2«- hätte  der  Vf.  mit  einem  .Worte  andeu- 
ten sollen,  dass  bei  den  alten  Völkern  die  Rede  poetischen 
Charakter  hat;  eine  allgemeine  Erscheinung,  die  in  der  gros- 
* sen  sinnlichen  Empfänglichkeit  der  frühesten  Zeit  ihren  Grand 
Lat.  Wenn  ferner  der  Vf.  S.  585.  §.  .5.  sagt:  „die  Geschichte 
kleideten  die  alten  Hebräer  in  Poesie  ein*‘;  so  scheint  ihm 
gänzlich  unbekannt  zu  seyn,  dass  dies  bei  allen  alten,  in  der 
geistigen  Entwickelnng  noch  nicht  bis  zur  Intdligenz  fortge- 
schrittenen, Völkern  der  Fall  ist.  Die  AnCinge  der  Gescfai^te 
finden  sich  bei  allen  ungebildeten  Völkern  in  das  poetische  Ge- 
wand der  Sage  gehüllt;  natürlich,  w'eil  das  harmlose  Gemüth 
dafür  am  empfänglichsten  ist.  Crenzer’s  histor.  Kunst  der 
Griechen  wird  hierüber  die  beste  Belehrung  gewähren.  Ue- 
brigens  fehlt  es  auch  nicht  an  Wiederhohlungen,  wie  S.  574. 
§.  2.  und  S.  565.  $.  5*  Zn  den  unklaren  oder  vielmehr  un- 
richtig gebildeten  Sätzen  gehört  der  auf  S.  576*  §.  4.:  „Eben 
diese  Sitte  herrschte  auch  bei  andern  Nationen,  aU  den  Grie- 
chen und  Römern**.  Möchten  dem  Vf.,  den  wir  hochschätzen, 
* diese  wenigen  Bemerkungen,  denen  wir  allerdings  noch  man- 
che beifügen  könnten,  ein  Beweis  seyn,  mit  welcher  Auf- 
merksamkeit wir  sein  Werk  sogleich  nach  seinem  Erscheinen 
benutzt  haben.  Eine  höchst  dankenswerthe  Zugabe  ist  das 
vollständige  Register;  so  wie  auch  «lie  glänzende  Aiisstattnag 
das  grösste  Lob  verdient.  33- 
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De  Eupolidit  Jf]nois  ac  IloXtotv  »eriptit 
Gurt.  Carol.  Henr.  Ratpe.  Commenfatio  de  »enten- 
tia  Decanorum  Academiae  Rortochientis  maxime  tpe~ 
etabUium  a.  d.  ^^Oecevtbrit  a.  MDCCCXXXI  prae- 
tnio  ornata.  ■^^rortat  Liptiae  apud  Rebnhotdum. 
MDCCCXXXII.  VI  u.  114  S.  8.  15  Gr. 
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Bei  der  Anzei^  dieser,  mit  Eiiuicbt  and  Scharfirion  ge- 
jciiriebenen,  AbLandlnng,  mit  \relcLer  der  Vf.  zuerst  in  der  fite-  / 
rarischen  Welt  aiiftritt,  bemerken  wir,  dass  sie  dem  Lelirer 
desVfs.,  dem  Prof/zn  Rostok,  Franz  Volkm.  Fritxsehe,  gewid- 
met ist.  Ein  rühmlicher  Beweis  Ton  der  segensreichen  Wirk- 
samkeit dieses  achtbaren  Gelehrten!  Was  zunächst  den  In-  * 
halt  der  Schrift  betrift;  so  giebt  der  Vf.  eine  Sammlniig  der  ‘ 
Fragmente  ron  den  beiden  auf  dem  Titel  genannten  Stücken, 
lind  bandelt  dann  in  dem  beigefügten  Commentare  über  die  ' 
Zeit  der  Aufsnchnng  der  Stücke,  deren  Zweck  und  Wesen, 
so  weit  sich  beides  dnrdi  Combination  ans  den  erhaltenen 
Fragmenten  erkennen  lässt.  Vorzüglich  ist  hierbei  des  Vis. 
Umsicht,  Besonnenheit  und  Klarheit  in  der  Darstellung  zn  la- 
ben ; BO  wie  die  Bescheidenheit,  wenn  er  sich  durch  gute 
Gründe  genöthigt  sieht,  andere  zu  widerlegen;  nur  ein  paan- 
mal  bat  er  sich  Ton  dem  UnwiUen  übereilen  lassen.  Was  uns 
bei  der  gewählten  Anordnung  der  Fragmente  als  sonderbar 
anffiel,  war  das,  in  jedem  Stück  Toransgeschickte,  Personenrer- 
zeicbniss,  und  die  darauf  folgenden,  Ton  dem  Vf.  griechisch 
geschriebenen  Satze,  wie  sie  bei  den  Dramatikern  in  den  Ap< 
gnmenpen  rorznkommen  pflegen,  ohne  dass  es  der  Vf.  irgend- 
wie bemerkt  hat,  dass  beides  von  ihm  gemacht  ist.  Wir 
wünscliten,  er  hatte  diese  Bemerkung  nicht  unterlassen.  Fer- 
ner wäre  an  Kaum  und  zugleich  an  Uebersichtlicbkeit  für  das 
Ganze  dadurch  gewonnen  worden,  wenn  der  Vf.  bei  dem  er- 
sten Stücke  die  Fragmente  nicht  doppelt  hätte  drucken  lassen ; 
das  erstemal  (nur  26,  nämlich  die,  welchen  der  Vf.  einen  be- 
stimmten Platz  glaubte  anweisen  zu  können)  in  der  Zusam- 
menstellung nach  ihrem  muthmasslichen  Zusammenhänge,  ohne 
Angabe  ihrer  Quelle;  das  zweitemai  (37,  indem  die  binzuge- 
kommen  sind,  über  deren  Stellung  der  Vf.  nicht  entscheiden 
zu  dürfen  glaubte)  die  der  Erörterung  der  einzelnen  Fragmente 
mit  Angabe  der  Quellen.  Der  Vf.  rerkannte  bei  dieser  Zer- 
splitterung seines  Stoffes  seinen  und  des  Lesers  Vortheil,  den 
die  Vereinigung  der  Einzelnheiten  zu  einem  Ganzen  noth wen- 
dig gewähren  musste.  Auch  in  Rücksicht  auf  Metrik,  mit  der 
er  nicht  ganz  Tertrant  zu  seyn  scheint,  wird  er  vielleicht  Wi- 
derspruch erfahren  müssen.  Ansguzeichnet  ist  die  äussere 

Aasstattong  des  Baches.  33. 
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Selbsiunterrickt  (e) ; mit  Erläuterung  über,  den  Vor- 
trag, Zutickauy  18^«  Gebtüder  Schumann.  XVI  m. 
304  S.  8. 

Et  fii^  bereite  über  40  Jabre,  dass  der  verstorbene  H. 
Schocker  znerst  in  Xjeipzif  die  sacbgemässe  Begriindnng^  der 
Peclamation  versncbte,  indem  er  sie  auf  ihre  einzig  richtig 
UnterlafOy  aof  die  musikalische  ^ zariicLTiihrte.  Tiele  Mit- 
glieder der  damaligen  kön.  sächs.  Hoischauspielergeaellnchaft 
wurden  durch  ihn  in  dieser  bessern  Form  der  Declamation  un- 
geübt, und  zwei  tüchtige  Männer , Kemdörfer  und  Solbrig^ 
bauten  in  ihren,  die  Theorie  und  Praxis  der  Declamatioa 
betreffenden,  Schriften  auf  der  von  S.  gezogenen  Grundlage 
fort.  Der  Sinn  für  besseres  Lesen  und  Betonen , und  für  die 
höhere  Fertigkeit  darin,  übergetragen  auf  öffentliche  Vorträge 
des  Katheders,  der  Kanzel,  der  Gerichtsstaben,  der  Stände* 
Versammlungen  etc.,  die  wir  der  Kürze  wegen  Declamatiou 
nennen,  verbreitete  sich  immer  weiter,  und  wird  selbst  in  den 
Kroisen  der  mittleren  und  niederen  Stände  Eingang  finden, 
wenn  in  den  Schalunterricht  zweckmässig  geordnete  Lne- 
und  Sprechstunden  (in  den  Ljceen  und  Gymnasien:  eigent- 
liche Declamationsübnngen)  aufgenommen  werden.  * 

Für  diesen  Zweck,  zugleich  aber  auch  für  den  Selbstun- 
terricht, ist  das  vorliegende  Lesebuch  berechnet,  und  nüt 
sorgfältiger  Utnsicht,  so  wie  mit  Berücksichtigung  der  mög- 
lichsten Abwechselung  der  Stoffe  und  der  declamatoriscba 
Formen,  bearbeitet.  Die  Vorerinnerung  enthält  in  knnen 
Andeutungen  die  allgemeinsten  declamatorüchea  Regeln,  sa 
klar  und  verständlich  ausgedrückt,  dass  sie  ein  gut  vorberei- 
teter Knabe  und  Jüngling  selbst  verstehen,  und  in  ihrer  An«- 
übung  sich  versuchen  kann.  In  der  Sammlung  wird  die  ricb- 
tige  Betonung  durch  die  Verschiedenheit  des  Druckes,  und 
durch  die  unter  den  Text  gesetzten  Koten,  erleichtert,  weldte 
kurze  Anweisungen  iiir  den  declamatoristben  Vortrag  einzel- 
ner Stellen,  ja  oft  einzelner  Wörter,  enthalten. 

Es  sind  87  einzelne  Gedichte^  welche  der  Verf.,  vertheOt 
unter  13  Rubriken,  dem  Publicum  darbietet  Die  Rubriken, 
vrelche  zugleich  die  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselang  der 
dichterischen  declamatorischen  Formen  bestätigen,  sind  folgen- 
de; Religion  und  Tugend;  Aeltemliebe;  Kndesliebe;  Gescbwi- 
' sterliebe;  Grausamkeit  gegen  Aeltern;  Feindesliebe;  Freuud- 
schaft;  allgemeine  Menschenliebe;  Wohlthätigkeit  gegen  Tläe- 
re;  Hartherzigkeit  gegen  Menschen  und  Thiere;  Rauheit, 
Falschheit  and  Geiz;  Vaterlandsliebe;  Treue,  Tapferkeit  und 
Math.  . . 
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Nur  zwei  Bemerkangen  erianbt  sich  Rec.  Uater  den  anf> 
genommenen  Stöcken  sind  erstens  eini^,  nach  ihrem  dichte* 
rischen  Gehalte,  wirklich  sehr  werthlos;  Tiele  Ton  den  Sän- 
g*ra  ans  der  Blnthenzeit  der  tentschen  Diditkonst  fehlen  ganz. 
Zweitens  hätte  Rec,  gewünscht,  dass  der  Yf.  nicht  bloa  auf 
dichterische  Formen  sich  beschränkt , sondern  auch  prosaische  < 
and  rednerische  Formen  anfgenommen  hätte,  weil  diese  eben 
so  in  den  Bereich  der  Declamatorik  gehören,  wie  die  dichte- 
rischen, 3> 

Fieclits-  und  StaatsYrissenschalt. 

» 

Archiv  für  die  neueste  Oesetzgebung 
aller  teuts eben  Staaten;  herausgegeben  von 
Alex.  Müller^  grossh.  Sachsen -Weimarischem  Re- 
gierungsrat he.  Erster  Band  (in  3 Hßften);  zwei- 
ter Band  (in  2 Hqften);  dritter  Band  {in  2 
ten') ; vierten  Bandes  erstes  Heft.  Mainz  ^ 1832. 

Kupf erber g.  gr.  8.  (Jeder  Band  2 Thlr.  20  Gr.) 

MH  Vergnügen  berichtet  Rec,  über  eine  Zeitschrift,  die, 
berechnet  auf  die  Fortbildung  der  Gesetzgebnngswissenschaft 
und  Gesetzgebnngspraxis  in  der  Mitte  der  constitntionellen 
Staaten  Tentschlands , unter  der  Leitung  eines  sachkundigen 
und  freisinnigen  Redactenrs,  bereits  so  riel  Eingang  und  Tbeil- 
nahme  gefunden  hat,  dass  im  Laufe  eines  Jahres  acht  starke 
Hefte  erscheinen  konnten. 

Ein  Werk  dieser  Art,  wenn  es  nicht  monotonisch  werden, 
and  dadorcfa  einem  subtilen  Selbstmorde  frühzeitig  unterliegen 
soll,  muss  von  mehreren  tüchtigen,  sacbknndigen , und  im 
Ganzen  in  der  dabei  festznhaltenden  Gmndansicht  übereinstim- 
menden, gelehrten  Männern  bearbeitet  werden.  Dies  erkannte 
der,  als  pnblidstiscber  Schriftsteller. längst  gefeierte,  Redactenr. 

Er  vereinigte  daher  ausgezeichnete  Gelehrte  mit  sich  zn  gemein- 
samem Zwecke  als  Mitarbeiter.  Der  Titel  nennt  sie:  R.  R. 
Beck  in  Leipzig;  Staatsmin.  Graf  Bemel- Stemau ; Hofge- 
ricfatsadr.  Bopp  in  Darmstadt;  Prof.  Brendel;  Sup.  Crome; 
Hofr.  V.  Dreseh;  Prof.  Eisensehmid;  Prof.  Gans;  R.  R. 
Grävell;  Prol  Jordan;  Sjndicns  Klense;  geh.  C.  R.  Lots; 
Adr.  Martin;  geh.  R.  Mittermawr;  geh.  H.  R.  Mühch;  Adr. 
von  der  Nahmer;  geh.  HR.  Rau;  geh.  K.  R.  Paulus;  R.  R, 
Reichard;  Hofr.  v.  Rotteck;  Kammer- Ass.  Rüder;  Hofir. 
Tütmarm;  Profi  Weiss;  FreiK  v.  Zu-Rhein  n.  a. 

Der  Inhalt  des  Archivs  ist  puhlicistisch  und  kritisch.  Die 
wichtigsten  neuen  Yerfassnngsurknnden  und  Gesetze  der  ge- 
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gammten  teiitBcIien  BnndesKtaaten  bilden  die  pttblicistisehe 
Grundlage ; die  kritische  Prüfung  und  Beurtheilnng  dieser  Ge- 
setze gehören  za  der  zweiten  GmudbeBtimmung  des  Archirs. 
Die  Bcbnelle  Mittbeilung  nnd  Sammlung  jener  Urkunden  und 
Gesetze  ist  nm  so  willkommener ; je  schmerzlicher  dief  Fort- 
setzung des  Ton  Ktüber  begonnenen  tentschen  StaatsarclnTS 
seit  Jahren  yerinisst  ward.  Allein  eben  so  wichtig  wt^  die 
kritische  Benrtheilnng  nnd  Wiirdignng  des  Inhalts  der  mit 
grosser  Sorgfalt  abgedmckten  Gesetze,  Sind  gleich  diese  Ge- 
setze bereits  ins  wirkliche  Staatsleben  eingetreten;  so  kommt 
doch  ihre  Benrtheilung  deshalb  nicht  zu  spät,  weil  — sobald 
. die  Beortbeilnng  gründlich  nnd  gediegen  ist  : — nicht  nur  eine 
künftige  Revision  dieser  Gesetze  dadurch  Teraplasst,  sondern 
' auch  für  die  Regiernngeu  anderer  Staaten,  welche  im  Begriffe 
stehen,  ähnliche  Gesetze  zu  erlassen,  darin  manche  Andeu- 
tung, mancher  Wink  mitgetheilt  werden  kann,  dass  theils  die 
an  andern  gerügten  Unbestimmtheiten,  Lücken  und  Fehler  im 
Voraus  vermieden,  theils  die  vielen  Gesetzesentwürfe  mit  grös- 
serer Gediegenheit  und  Vollkommenheit  ansgestattet  werden. 

Ob  nun  gleich,  wenn  anders  im  Röpertoriiim  Ranm  da- 
zu wäre,  eben  über  diese  Kritiken  eine  neue  Kritik  ihres  In- 
halts und  politischen  Charakters  denkbar  imd  selbst  rathsam 
seyn  dürfte,  weil  allerdings  nicht  alle,  in  den  acht  Heften 
erschienene,  Kritiken  gleich  gediegen  sind,  und  manche  dersel- 
ben bei  weniger  Breite  und  tieferem  Eingehen  in  das  eigent- 
liche Wesen  der  Gesetze,  mit  Vermeidung  aller  KJeinlicb- 
keitskrämerei , noch  schlagender  wirken  würden ; so  kann  doch 
Rec,  im  Allgemeinen  das  Urtheil  anssprecben,  dass  die  mei- 
sten dieser  Kritiken  mit  sicherem  Tacte  geschrieben  sind,  and 
das  Gepräge  staatsrechtlicher  nnd  politischer  Gelehrsamkeit  an 
sich  tragen.  Deshalb  wünscht  denn  auch  Rec.  dem  Archive 
die  weiteste  Verbreitung,  damit  nicht  blos  in  der  Beamten- 
welt,  sondern  ancb  in  dem  Kreise  der  gebildeten  Stände 
TeutscLIauds  ein  sicheres,  auf  staatsrechtlichen  nnd  politischen 
Gründen  beruhendes,  Urtheil  über  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten des  constitiitionellen  Staatslebens  sich  bilde,  und  das 
hechten  der  politischen  Gladiatoren  ins  Blaue  immer  mehr 
/ nach  seiner  Gehaltlosigkeit  erkannt  werde. 

So  viel  im  Allgemeinen  über  das  Archiv.  — ^ Rec.  macht 
nun  mit  dem  Inhalte  der  erschienenen  Hefte  bekannt. 

hrster  Band.  Heft  .1.  C'hurhessische  Verfassungssr- 
kiinde  vom  5.  Jan.  1831.  Kritische  Bemerkungen  über  die- 
selbe von  Martin.  Verfassnngsurkunde  des  Königreichs  Sach- 
sen vom  4.  Sept.  1831.  Kritische  Bemerkungen  darüber  von 
Rüder,  Kön.  Sachs.  Verordnung  vom  7>  Nov.  1831,  die  Kia- 
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ricktan^  der  MiDuterialdepartemeiits  betreffend.  B^meAihi^en 
darüber  Ton  Rüder.  Kön.  Säcba.  Verordnung  vom  16>  Not. 
1831  'Wegen  der  Einrichtung  des  Staatsraths.  Noten  dazu  von 
Rüder.  — Heft  2.  Ueberblick  über  Prensseus  Provinzial- 
stände  and  die  desfalls  bestehenden  allgemeinen  and  besondem 
gesetzlichen  Bestimmungen,  nebst  einigen  Winken  vom  Re- 
dac/eur.  Kön.  Prenss.  CaÜnetsordre  vom  4.  Dec.  1831,  be- 
treffend die  genauere  Beobachtung  der  Grenzen  zwischen  lan- 
deshoheitlichen und  iiscalischen  Rechtsverhältnissen;  mit  einem 
kritischen  Anhänge  über  die  Frage : ob  und  wie  zu  unterschei- 
den sej  zwischen  dem  Landesherrn  und  dem  Staatsfiscns  etc. 
von  Kluber.  Zar  Geschichte  der  Gesetzgebung  über  öffent- 
liche Gedankenmittheilung,  von  Paulus.  Pressgesetz  für  das 
Grosslierzogthnm  Baden  etc.  — Heft  3.  Bemerkungen  über 
den  neuen  baierischen  Entwurf  eines  Gesetzbuches  über  dag 
Verfahren  in  .Strafsachen,  von  v.  Dreach.  Wie  können  die 
Gesetzgebungen  die  Jadenschaft  veranlassen,  die  nöthige  Ven* 
legung  des  wöchentlichen  Ruhetages  auf  den  ersten  Wochen- 
tag nach  der  biblischen  Andeutung  über  den  Sabbat  gewissen- 
haft vorzuziehen?  von  Paulus.  Wie  kann  die  neuere  Ge- 
setzgebung am  besten  das  Schachern  der  meisten  Juden  ohne 
Gewalt  abändern?  von  Paulus.  Sachsen -Gothaische  Veronh- 

nnng  über  die  Ablösung  der  Ruthen  und  Triften,  nnd  über 
die  Beaömmemng  der  Brache.  Bemerkungen  darüber  von 
Rüder.  Kön.  Sachs.  Gesetz  über  die  Errichtung  der  Land- 
rentenbank,  vom  17.  März  1832.  Kritische  Bemerkungen  dar- 
über von  Rüder.  Fortsetzung  der  kritischen  Bemerkungen 
über  das  Staatsgmndgesetz  Churhessens,  von  Martin.  Ueber- 
einkunft  unter  den  Uferstaaten  des  Rheins,  und  auf  die  Schiff- 
fahrt dieses  Flusses  sich  beziehende  Ordnung. 

Zweiter  Band.  Heft  1.  Zur  Revision  des  prenssischen 
Hypothekenwesens,  von  GrävelL  Zur  preussischen  Gesetz- 
gebung. Nachgebote  bei  Siibhastationen , von  Grävell.  Ge- 
schichtliche und  kritische  Bemerkungen  zu  der  Uebereinknnft 
unter  den  Uferstaaten  des  Rheins.  Gesetz  fiir  das  Rönigr. 
Sachsen  vom  12.  März  1832  über  Ablösungs-  und  Gemein- 
heitstheilungen.  Kritische  Bemerkungen  dariiber,  von  Rüder. 
Gesetzliche  Maasregeln  der  teutschen  Bundesversammlung 
znr  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  Ruhe  im  teutschen 
Bunde.  — Heft  2.  Ansichten  über  die  revidirte  Städteord- 
nung für  die  preussische  Monarchie  vom  17.  März  1831,  '>» 
Vergleiche  mit  der  älteren  Städteorduung  vom  19.  Nov.  1808, 
von  Reichard.  Die  revidirte  Städteorduung  vom  17.  März 
1831.  Künigh  Sachs.  Gesetz,  die  Puhlication  und  Einfiihriing 
der  allgemeinen  Städleordnung  betreffend,  vom  2*  Febr.  1832, 
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Kiltiwha  SaaerkaogeB  darüber  Tom  Priratdocontea  D.  BüUui 
za  heiprig. 

IhiUer  Band.  1.  Bemerkaagea  za  dem  k.  k.  oftr. 

PräaidialTortrage  über  die  Maasrcfela  zar  AafrechterbaltaB|' 
der  fesetziichea  Ordnang^  aad  Rahe  im  teatadten  Bande,  and 
über  diese  Maasre^In  selbst,  tob  Wangenheim.  Die  Cmh 
nad  Crimiaalgesetz^banf  des  Ghrossherzogtbums  Hessen  aeit 
der  Zeit,  da  dasselbe  za  den  constitntioneUen  Staaten  gehört, 
Ton  Bopp.  Gesetz  über  die  Verfassnng  and  Verwaltang  der 
Gemeinden  im  Grossherzogthnme  Baden.  Besten  Gesetz  über 
die  Rechte  der  Gemeindebürger,  and  die  Erwerfanng  des  Bür- 
gerrechts. Die  Verfassnngsgesetze  des  Grossherzogthams  Hes- 
sea,  historisch -kritisch  beleuchtet  Ton  Weits.  Das  Badenscbe 
Gesetz  über  die  Formen  der  Wahlen.  Das  Badensche  Gesetz 
über  die  Anfhebnng  der  Blntzehnten,  and  über  die  Aofliebaag 
des  Zehntens  yon  Menbriichen,  mit  einigen  dem  Ursprange 
nnd.  der  Anfhebnng  der  Zehnten  überhanpt  geltenden  Bemer- 
knngen,  Tom  Redacteur.  Das  Badensche  Gesetz  über  die 
Aafhebnng  der  Heirenfrohnden.  — Hefl  2.  Fortsetzang  der 
Abhandlang  Bopps  über  die  Ciyil-  and  Criminalgesetzgebang 
des  Grossherzogthams  Hessen.  Denkschrift  an  die  teatschen 
Bnndesfiirsten  constitationeller  Staaten.  Chnrhessisches  Gesetz 
Tom  23-  dnn.  1832,  die  Biii^rgarden  betreffend.  Chnrhessi- 
sches Recmtimngsgesetz  rom  10.  doli  1832.  Kritische  Be- 
merknngen  Uber  diese  beiden  Gesetze,  von  Martin.  Ueber- 
sichtliche  Darstellang  der  yyörtembergischen  Gesetzgebung  zar 
Entfemnng  der  Grandeigenthamsbeiastnngen ; Churhessisdies 
Staatsdienstgesetz  rom  8.  März  1831. 

Vierter  Band.  Heft  1.  Beyyeis,  dass  in  dem  Bondes- 
Pressbeschlass  rom  19.  Sept.  1829  die  Bnndesglieder  zar  Eia- 
fiihrang  oder  Beibehaltung  der  Censnr  sich  nicht  rerpflichtet 
haben.  Censarrerordnnng  im  Herzogthnme  Meiningen.  Ueber- 
sicht  der  preassischen  Staatsverwaltung,  von  Klerese.  6 Ba- 
densche Gesetze;  über  Gendarmerie,  Militairdieaerpragmatik, 
aber  Widersetzlichkeit  gegen  die  öffentliche  Gewalt,  über 
Ebrenkränknngen  etc.  Dann  wird  eine  Uebersicht  der  hirth- 
Jichen  Gesetzgebung  in  10  einzelnen  teatschen  Staaten  (Preos- 
sen,  Hannover,  Würtemberg,  Baden  etc.)  gegeben.  Ueber- 
sichtliche  Darstellang  der  Militair-  and  Kriegsverfassnng  des 
teatschen  Bundes  aus  dem  Gesichtspnncte  des  Öffentlichen 
Rechts,  mit  einigen  kosmopolitischen  Anmerkungen.  Köa. 
baieriscbe  Verordnung  vom  23.  Nov.  1832  in  Betreff  der  Prü- 
fungen an  den  inländischen  Hochschalen,  mit  Bemerkangen. 
llannöversche  Verordnung  über  die  Prüfung  und  Anstellnng 
der  Advocaten.  Neoestes  Gesetz  des  Cantons  Züriek  üher  die 
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Be&ignageB  der  Terbaltua^  and  dar  Eatkatao;  am  dem  Y«^ 
baAe,  mitgetbdlt  mit  Bemerkongen  äberdaa  Verhafiongarecht, 
TOB  Mütermaier.  (Sehr  -willkommen  and  geiatreicb  aind  Mit- 
termaier»  Bemerknngen;  nnr  ^diört  Zürich  nicht  in  ein  Ai^ 
chiT  für  die  teutschen  Bondesataaten.)  5 Badenache  Geaetxe: 
Uber  die  i'eweilige  theilweiae  Emenemn^  der  Ständereraamm- 
Inn^  in  beiden  ILammwn;  Uber  die  Cirilliate;  über  die  Ab- 
•cbaffnng  der  körperlichen  Züchtignng-  etc. 

Der  Reichthnm  dea  Archira  erhellt  ana  dieaer  Inhaltaan- 
fnbe.  Allein  ea  befremdet,  daaa  dem  Redactenr  noch  kein 
«inxi^  Beitrag  am  dem  conatitationellea  Braumckweig  (wo, 
nnuer  der  Yerhuanng,  aehr  riele  and  wichtig  orgeniaäe  Ge* 
netze  eriaaaen  worden  aind),  am  Hannover  j ana  den  Ftiratea- 
thiimem  Lippe,  am  dem  Groaaherzofthnme  Oldenburg  a.  a. 
zagekommen  aind.  Möge  daa  Archiv  auch  im  nördlichen  con* 
ntitationellen  Teutachlande  eine  weite  YerbreitnDg  and  thätige 
Theilnahme  finden.  ^ Pölitz. 

Staatswissenschailt. 

> Die  Juden  im  Preustitchen  Staate.  Eine 
geichickt liehe  Dantellung  der  politischen , bürgerlichen 
und  privatrechtlichen  Verhältnisse  der  Juden  ip  Preus-  * 
ten,  nach  den  verschiedenen  Landestheilen,  von  C.  F, 
Koch,  K.  P.  Oberlandes-Gerichts- Assessor  und  Di- 
rector  des  Land-  und  Stadtgerichts  .zu  Culm.  Ma- 
rienwerder, 1833.  Jm  Verlage  hei  Albert  Baumann. ^ 
IV  u.  m S.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

Eine  gründliche  and  vollBtändige,  mit  gehöriger  Yorbe<> 
reitnng  and  Sachkenntniaa  bearbeitete,  Daratelinng  den  poaitiv« 
recfatlicben  Zmtandea  der  Jaden,  eine  geadiichtliche  Entwiche- 
lang  der  hier  einachlagenden  eigenthnmlicben  Yerhältniaae  hat 
jetzt  ein  doppelten  Intereaae,  indem  nie  einmal  dem  practiachen 
Geschäftamanne  von  groaaem  Werthe  iat,  and  dann  bei  der 
no  häufig  angeregten  Frage  über  eine  Verbeaaemng  dea  Zn-> 
atanden  der  Jaden  and  ihre  Emancipation  noch  eine  allge- 
meinere and  höhere  Widitigkeit  erlangt.  Eine  aolche  Arbeit 
Uegt  hier  vor,  and  wenn  auch,  nach  dem  Titel,  daa  Yerhaltnias 
dm  Jaden  in  Premaen  daa  eigentliche  Object  der  Schrift  iat; 
no  brachte  ea  einen  Theila  die  Znaammenaetznng  dieeea  Staa- 
tes ans  so  vielen,  höchst  verschiedenen  Landeatheilen , and 
aadem  Theila  die  jnriatische  Gründlichkeit  des  Yf.  init  sich, 
da««  auch  bei  allen  Yerhältnisaen  die  gemeinrechtlichen  Be- 
stimmoBgen  und  feststehenden  Gebränche  ein  Gegenstand  dey 
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Bearbeitanf  'vrnrdcn'.  Der  Gang  äenelben  iat  folgender. ' Nadt 
einer  Toraaa^eacbickten  vollständigen  Mittbeilnng  der  JLiteratar 
des  Gegenstandes,  iindp  der  wichtigsten  prenssischen  Gesetse, 
eernilh  die  ganze  Schrift  in  zwei  Abschnitte:  Verhältnisse 
der  Jaden  vor  nnd  seit  181 2y  weil  vom  11.  März  d.  J.  das 
wichtige  Edict  über  die  staatsbürgerlichen  Verhältnisse  der 
Jaden  datirt  ist.  Eine  sichere  und  richtige  Anflassung  nnd 
Darstellang  der  leitenden  Grundsätze  charakterisirt  die  ganze 
Schrift,  und  so  ist  $.  2,  wo  von  den  älteren  und  gemeinrecht- 
lichen Verhältnissen  im  Allgemeinen  die  Hede  ist,  mit  gros- 
ser Grensnigkeit  entwickelt,  wie  nach  den  älteren  germani- 
schen Verhältnissen  and  der  Gemeindever£assung  die  Jeden 
aothwendig  überall  nnter  besonderm  Schutz  eines  Mächtigen 
stehen  mussten , and  wie  das  allgemeine  Schatzrecht  des  Kai- 
sers ans  den  Ideen  jener  Zeiten  nothwendig  hervorging. 
•Was  sodann  $.  3 — 5-  über  dass  Schntzverbältniss  im  Prenssi- 
schen  mitgetheilt  wird,  ist  der  weiteren  Ausbildung  desselben 
in  der  Periode  der  reichsverfassnngsmässigen  Landeshoheit  ge- 
mäss. Trotz  manchen  Beschränkungen  und  Bedrückangen  und 
fiscalischen  Bestimmnngen , die  ans  der  ganzen  Grundaascht 
nothwendig  hervorgingen  , lässt  es  sich  doch  nicht  verkennen, 
dass  hier  ^e  Jaden  weit  besser,  als  in  andern  tentschen  Län- 
^ dem  fchon  frühzeitig  gestellt  und  milder  behandelt  wurdaa. 
Ans  der  Idee,  dass  die  Staatsangehörigen  gegen  die  Juden, 
als  eingedrangene , nur  geduldete  Fremde,  die  sie  stets  za  be- 
vorthcilen  suchten,  geschützt  werden  müssten,  entstanden  die 
'Einschränkungen  nnd  Zurücksetzungen  derselben  in  bürgerü- 
Vcben  and  rechtlichen  Beziehnngen,  in  ihren  Verhältnissen  za 
den  Christen,  einzelne  Nachtheile  in  besondera  Rechtsverhält- 
nissen, und  Mangel  an  Glaubwürdigkeit;  daher  wegen  des 
Beweises  und  Eides  überall  besondere  Bestimmungen  getrolfea 
wurden,  welche  der  Vf.  §.  6 — 10,  nach  älterem  und  grossen- 
theils  auch  nach  gemeinem  Rechte,  mit  vieler  Belesenheit  und 
Benutzung  der  Practiker  darstellt.  Wie  sehr  mau  auch,  we- 
gen des  Grandes  dieser  Verhältnisse  die  Staaten  in  neuerer  Zeit 
angeklagt  hat,  dass  sie  erst  durch  ihre  Maasre||bln  die  Joden 
deinoralisirt  und  durch  die  Verweisung  derselben  aufSci»chm: 
und  Wucher  sie  erst  den  Christen  geiähriich  ^macht  haben; 
so  ist  doch  dem  Judenthume  nach  dem  Talmud,  über  den  der 
Vf.  $.  8 und  11  sehr  fleissig  gearbeitete  Excurse  einschaket, 
eine  eben  so  grosse  Schuld  beizumessen,  und  wie  gross  and 
barock  auch  gesetzliche  Bestimmungen  dieser  Art  und  Amkh- 
ten  der  älteren  Practiker  aeya  mögen;  so  giebt  es  doch  fast 
lür  jede  derselben  ein  Gegenstück  in  dem  Talmud,  w'elcher 
f.  B.  die  ileischUche  Vermischung  zwischen  Juden  und  Nicht- 
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fudea  eben  so  f«ir  Sodomie  oder  dodi  für  ein  analoges  VerbrecLen 
hält,  wie  die  friiheren  Criminalisten , bei  denen  wir  dem  Yf,  • 
noch  auf  Carpzov.  Crira.  Qa.  69  «•  76  ▼erweisen.  Uebrigeos 
können  wir  mit  dem  Vf.  die  Ansicht,  ’ dass  nach  Nor.  109 
den  pidischen  Eheweibern  die  Pririiegiea  der  dos  nicht  zosta’n- 
den,  wenn  sie- auch  eine  Zeitlan^  die  gemeine  war,  nicht  thei- 
len , da  diese  Nor.  nnr  ron  den  Häretikern  nnd  besonders  von 
Nestorianern,  wekhe  /udaicam  resaniam  seqonntnr,  nicht  aber^ 
Ton  den  Joden  selbst,  die  ja  dves  romani  waren,  spricht 
doch -ist  hier  nicht  der  Ort,  anf  diese  gewöhnlich«  Dispiit»-< 
tionsthesis  einzngehen.  Auf  die  öberans  richtige  nnd  gelnn- 
gene  Darstellniig  der  Lehre  rom  Jndeneide  glanben  wir  noch 
besonders  auhnerksam  machen  zn  müssen.  Dnrcb  die  Aus* 
Schliessung  der  Jaden  ron  den  staatsbürgerlichen  Gemeiuschaf* 
ten,  w'ar  nothwendig  die  Hndnng  einer  besondem  fMdischen 
Gemeinde  in  gesellschaftlicher,  wie  religiö'ser  Beziehung  be* 
dingt,  womit  ebenfalls  eine  Erhaltoiig  ihres  nationellen  Hechts, 
worauf  ohnehin  die  frühere  Persönlichkeit  der  Hechte  in  den 
germanischen  Staaten  hinfiihrte,  in  Verhältnissen  unter  sich  in- 
Verbindung  stand.  Diese  schwierigen  Gegenstände  sind  $.  11 
nnd  12  genau  nnd  dentlich,  zwar  mit  besoitderer  Rücksicht 
anf  Prenseen,  aber  doch  auch  in  allfl.meinen  Beziehungen  dar- 
gestellt, und,  wie  z.  B.  die  Lehre  ron  der  Judenehe,  eben  so 
wichtig,  als  interessant.  " ■ - 

Im  2.  AbsfJinitte,  der  den  Verhältnissen  der  Juden  in  Preus- 
sen  seit  1812  gewidmet  ist,  führt  der  Faden  der  Untersuchung 
den  Vf.  mehrmals  ai'if  die  politische  Frage  der  Emandpation 
der  Juden,  wie  §.  13  und  20,  wo  eine  kritische  Uebersicht  ' 
der  Literatur  dieses  Gegenstandes  unter  verdienter  Verweisung 
der  anmassenden,  rolieti,  tobenden  und  schimpfenden  Schreib- 
art der  mefarsten  jüdischen  Schriilsteller,  hierüber  uiitgetheilt 
wird.  Der  Vf.  verwirft  jede  Emandpation  aus  Hücksichtea 
der  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  aus  welchen  Hücksich- 
ten  es,  so  lange  die  Juden  dem  Jndenthnme  und  ihrer  Natio- 
nalität anhängen,  d.  b.  Jaden  bleiben,  allerdings  auch  keinen 
zureichenden  Grund  giebt,  fordert  sie  aber  mit  allem  Hechte 
ans  Rücksicht  der  Staatsklugheit,  als  die  einzig  mögliche  poli- 
tische Maasregel,  durch  welche  eine  oft  grosse  Anzahl  sonst 
lästiger,  und  öfters  schädlicher  Fremden  in  Staatsbürger  ver- 
wandelt werden  können.  Hat  man  ihnen  so  erst  bürgerliche 
Rechte  ertheilt;  so  erhält  die  jüdische  Nationalität  den  Todes- 
stoss , nnd  eine  spätere  Ertheiliing  politischer  Hechte  wird  so-' 
dann  im  Laufe  der  Jahre  eine  Fordemng  der  Gerechtigkeit 
werden.  Gleich  auf  ein  Mal  ihnen  bürgerliche  nnd  imlitische- 
Hechte  zu  geben,  obn^  durch  erstere  za  letztem  sie  vorzube- 
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fcitea,  dürfte  aber  wohl  ela  sehr  gewagter  Mieagriff  aeja. 
t Den  Gtatgf  den  die  prenaaiache  Geeetzgebnng,  die  dnrdi  das 
Edict  Tom  11.  März  1812  allen  damala  in  der  Monarchie  aaf- 
genommenen  Juden  ^ unter  der  Bedif%nng,  einen  festen  Fann- 
lieanamen  anzanehmea,  das  Staatsbürgerrecht , in  seinen  pri> 
Tatrechtlichen,  nicht  aber  in  seinen  politiscbea,  Beziebangea 
•rtheilte,  hierbei  einsching,  kann  man  daher  mit  dem  Y£  nur 
einen  selur  sweckmasugea  nennen.  Wegen  der  Frage  über 
die  Bedingnagen  dw  Fortdauer  des  Terwiiligten  Staatsbfirger- 
rechts  ist  das  Edict  etwas  unklar,  Ton  dem  Vf.  aber,  anter 
Bfittheilang  der  Praxis,  ToUständig  erörtert  worden.  Da  nach 
diesem  Edict  nur  die  politischen  Rechte  der  Staatsbürger  weg» 
iallen;  so  bedurfte  es  denn  auch  keiner  allgemeinen  Dar- 
stellnng  der  bürgerlichen  Verhältnisse  der  Jaden,  indem  es 
Tollkommen  genügte,  .die  Folgen  des  Wegfalls  der  politischen 
Hechte  nnd  diejenigen  Geschäfte  und  Verhältnisse  zu  befaan* 
dein,  welche,  wie  Eid  nnd  Ehe,  an  religiöse  Formen  gebun- 
den, eine  besondere  Behandlnng  erheischen.  Dass  die  Juden 
als  Rittergntsbesitzer  keine  Art  ron  politiscbea  Rechten  ana- 
üben  können,  ist  angeführt;  wir  Termissen  aber  eine  Eröite- 
mng  der  Frage,  ob  sie  überhaupt  lehnfahig  sind,  oder  entwe- 
der bloa  allodificirte  Ritteigüter,  oder  Lehen  durch  Lehnträger 
and  besondere  Concession  erwerben  dürfen.  Von  practischer 
Wichtigkeit  ist  besonders  17,  wo  der  V£  über  Benrthei- 
lung  Tergangener  Fälle,  besonders  wegen  Erbrecht,  spricht 
Da  die  Jaden  nach  Erlangung  des  Staatsbürgerredbts  keine 
politische  Gesellscbaft  mehr,  sondern  nur  noch  eine  religiöse 
bilden;  so  werden  auch  nur  diese  Gemeindeyerhältnisse  $.  18 
behandelt.  Die  Zulassung  fremder  Juden  ist  übrigens  nicfat 
nur  ans  dem  Auslände,  sondern  auch  ans  den  ProTinzen, 
denen  das  Edict  Ton  1812  nicht  gilt,  nothwendig  beschränkt 
<«.  19). 

Von  §.  20 — 31  handelt  der  Vf.  yon  den  erst  seit  18t2 
erworbenen  Proyinsen  des  prenssischen  Staats.  Wir  bemer- 
ken hier  nur,  dass  diese  Verhältnisse  mit  derselben  Genauig- 
keit, Gründlichkeit  nnd  Belesenheit,  wie  die  in  den  älteren 
Prorinzen,  bearbeitet  sind,  und  dass  bei  jeder  dieser  Proyinsen 
eine  historische  Einleitung  yoransgeschickt  ist  Am  Rhein  gilt 
hierbei  noch  das  französische  Recht,  jedoch  mit  einigen  Mo- 
dificationen , wohin  der  Wegfall  der  politischen  Re^te  und 
der  Ausschluss  yon  den  Stellen  der  Staatsdiener  nnd  Gescfaw^ 
renen  gehört,  ln  Westphalen,  wo  die  Jn den  früher  den  Chri- 
stea  ganz  gleichgestellt  waren,  ist  das  Prenss.  AUg.  L.  B. 
jetzt  geltend ; doch  fallen  ancb  hier  die  politischen  Rechte  weg, 
was  ebenfalls  Ton  den  ehemaligen  polniscben  ProTiioen  gilt. 
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mir  aber,  .dass  claielbst  noch  mebrfacfae  etnelae' BeadiHiiikiui» 

^ eintreten.  Die  rerwickelten  Verbältniau  der  Juden  ia  . 
Danzig,  wo  nur  für  einzelne  derselben  das  Edkt  Ton  1812 
Anwendnng  findet,  sind  26  gnt  erörtert.  Mnr  wenig  konnte 
der  Vf.  über  die  ehemaligen  Theile  Ton  Nassau  and  Daran- 
Stadt,  i.  27,  mittheiien,  ist  aber  in  Beziehung  auf  die  sächs. 
Provinzoi^mit  den  Quellen  nnj  der  Literatur  des  sädis.  R« 
genau  bekannt,  und  das  Uebergehen  der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen Ton  1806—^1811  über  die  Aufhebung  des  LeibzoUes 
und  des  Verfahrens  bei  SchuldTerschreibungen  und  Cessionsur. 
künden  ist  wegen  seiner  Entfernung  von  Sachsen,  und  der 
für  das  Ausland  nicht  leichten  Erlangung  der  säc^.  Gesetze 
gewiss  za  entschuldigen.  Die  Darstellnng  der  jüdischen  Ver- 
hältnisse in  NeuTorpommem  (schwedisch  P.)  erfolgt  nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  des  Kammergerichtsraths  Dr.  Bomemann. 

Ausser  der  sehr  reichen  Literatur  theilt  der  Yf,  in  den 
Noten  häufig  die  Worte  in-  und  ausländischer  Gesetze  mit. 

Das  sdieses  mit  so  grossen  Vorarbeiten,  unermüdlichem  Fleisse 
und  Tieler  Gründlichkeit  rerfasste  Werk  picht  blos  für  den 
preuss.  Geschäftsmann,  sondern  auch  für  den  teutschen  Juristmi 
von  Wichtigkeit  ist,  glauben  wir  in  Vorstehendem  dargethan 
zn  haben,  and  sind  der  festen  Ueberzeugiing,  dass  der  V£ 
durch  diese  Schrifi  der  beabsichtigten  neuen  Gesetzgebung  über 
diesen  Gegenstand  einen  grossen  Dienst  geleistet  hat.  Die  * 
Schreibart  and  ganze  Darstellung  ist  einem  rein  wissenschaft- 
lichen Werk«  Tollkommen  angemessen.  Stiegläz  jun. 

Reformationsgeschichte. 

Martinnt  Lutherutf  liberiatü  christianorum 
vindeXi  tite  de  vita  meritUque  Lutheri  bretd*  nar- 
ratio  gymnatiorum  tironibut  scripta  ab  Henrico  Kun- 
hardtf  A.  M.  Gymn.^  Lubec.  Pro/essore.  Lubecae 
MDCCCXXXII.  Sumptibus  Frid.  Aschenfeldt.  8. 

Der  Verf.  eihieh  nebst  andern  Lehrern  Ton  dem  Gymna- 
sialcaratoriam  den  Auftrag,  durch  besondere  Vorträge  über  die 
Reformationsgeschiebte  die  Gymnasiasten  zu  einer  recht  Ter- 
ständigen  Theilnahme  an  der  Jubelfeier  der  Angsburgischen 
Confession  1830  Torzubereiten.  Ausser  den  Lectionen  in 
tentscher  Sprache  über  diesen  Gegenstand,  benutzte  er  auch  die 
lateinischen  Stylübnngen  zu  demselben  Zwecke,  und  liess  eine 
lateinisefae  Biographie  Luthers  ansarbeiten.  Die  Vollendung 
dieser  Aufgabe  eiiblgte  freilich  erst  geraume  Z^t  nach  jener 
Fcatfeier)  indes«  glaubte  der  Vfi  mit  Recht,  es  wey  desw^n 
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Bocb  immer  an  der  Zeit,  seine  bei  dieser  Gele^beit  entsttn- 
dene  Arbeit  zur  all^meinen  Kenntniss  zn  bringe,  dnd  sie 
zur  ßenntzong  beim  Unterrichte  über  die  Refonnationsgeschicbte 
in  Gelebrtenscbnlen  zn  empfehlen.  Denn  nicht  nnr  Lotbtr^ 
Leben,  sondern  auch  der  Gan^  der  Reformation  selbst  bis  za 
seinem  Tode,  ist  von  dem  Vf.  dargestelit.  Wenn 'er  noa  be- 
hauptet, dass  in  Gelehrtenschulen  anch  nenlateiniscbe  Prodacte 
{fiesen  werden  sollten,  damit  die  jungen  Gelehrten  aoch  über 
Vorgänge  und  Verändemngen,  von  denen  in  den  Alten  gar 
nicht  die  Rede  seyn  kann,  lateinisch  sprechen  hören  and  eelbit 
lernen  möchten;  so  ist  die  Wahrheit  zuverlässig  auf  «einer 
Seite;  voransgesetzt,  dass  diese  Nenlateiner  im  Geiste  and 
Tone  der  Alten  über  das  Nene  zn  reden  wissen.  Was  d« 
Geist  anlaugt ; so  ist  es  dem  Rec.  allerdings  nicht  so  gewaen, 
als  ob  er  die  Rede  eines  modernen  Livins,  Tacitus,  oder  S»l- 
lustius  vernähme;  allein  eben  so  wenig  hat  ihn  das  Geiiibl 
augewandelt,  als  ob  er  an  dem  magern  Tische  vom  Comelim 
Nepos  oder  Entropins  sich  sättigen  sollte.  Die  Aaswabl  der 
Haiiptmomente  in  Luthers  Leben  und  in  der  Reformation  der 
Kirche  sind  mit  richtiger  Beartheilnng  des  Wesentlicben  und 
Bedentenden  getroffen,  und  die  Darstellung  selbst,  so  vtie  die 
Verknüpfung  der  einzelnen  Bruchstücke  (denn  nur  «ülcb« 
^ konnten  bei  dem  geringen  Umfange  von  102  Seiten  nur 
gegeben  Werden)  zeugt  von  historischer  Kunst  und  achten»- 
werthem  Pragmatismus.  (Die  Versichemng  jedodi,  S.  17  ) 
dass  schon  1523  sacri  codicis  libri  omnes  per  Lntbemm 
manice  redditi  louge  lateqne  dispers!  sunt  — ist  auf  das  N-  !■ 
zu  beschränkeu.)  Der  Stjl  verräth  einen  des  römischen  Au- 
drncks  mächtigen  Mann,  den  es  jedoch  nicht  wird  beiremdm 
dürfen,  wenn  ihm  doch  von  einzelnen  Kunstgenosseo  Awstel- 
lungen  gemacht  werden  sollten.  Rec.  zwar  bcscheidet  f«  *f* 
ne  Person  sich  gern  der  Wählbarkeit,  wenn  von  den 
dem  eines  lateinischen  Geschwornengericbts  die  Rede  »*y® 
sollte;  gleichwohl  hat  es  ihm  doch  bisweilen  dünken  woUes« 
als  höre  man  es  dem  Latein  an  ^ dass  es  in  Teutschland 
, schrieben  ist.  Wenn  S.  26»  die  Stände  dem  Kaiser  nie  t 
obedientiam  renuntiare  se  veile  versichern ; wenn  Carolus  (5- 
36.)  generosum  in  pectore  ducebat  spiritum;  wenn  Lnther  i« 
seinen  Thesen  nnr  kühn  aiusprach,  »was  schon  grosse  acn»»' 
ren  vor  ihm  und  mit  ihm  in  der  SHIle  secam  cogitar«**^ 
(S.  7.) ; wenn  Luther  einstmals  (S.  4.)  inclnsns  olint  in  ^ 
lala  in  liefe  Gedanken  versank;  wenn  die  Angsb.  Cont  s«“ 
bald  (S.  41-)  in  complures  sermones  translata  iuit  (um 
bei  diesen  wenigen  Beispielen  es  bewenden  zn  lassen); 

' kam  es  dem  Rec.  jor,  als  ob  das  nicht  ganz  röimsch 
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Old  all  ob  Über  diese  nnd  äbnlicbe  Stellen  bier  and  da  ein 

GjBinMiallchrer  •'vrarnoide  Bemerknogen  machen  dürfte.  

Zer  Probe  sej  hier  die  berühmte  Sceoe  in  Worms  mit^theilt: 
qeoaiam  simplicem  aeqoe  focatam  poscitis  responsionem,  missis 
wbagibot,  jam  dabo  Tobis  eam,  qoae  per  se  plana  sit,  et  ab 
omni  dolo  ialiaciaqne  aJiena.  neqae  pontifici  Romano^ 

neqne  condliomm  edictis  fidem  babeo;  nam  atrisqne  saepUai* 
me  accidit,  nt  et  per  errorem  laberentnr,  et  repognantia  pro 
Teris  renditarent.  Itaqne  temel  dicta,  nisi  yerbi  «Urini  effatis 
coDTictns  fuero  erromm,  retractare  neqae  pounm,  neqne  toIo. 
Namqne  mens  sibi  conscia  recte  dissnadety  ea  £mere  nemini 
profecto  proderit.  Aliter  facere  non  possnm.  Düu.  — ~- 
Unwillknbrlicb  fiel  hierbei  dem  Rec.  das  Amen  in  einer  Menge 
Ton  Predigten  ein,  das  man  nur  durch  dixi  iibersetxea  könnte, 
da  es  offenbar  nur  sagen  solle:  nun  bin  ich  fertig.  Lnthera 
Amen  hätte  aber  wohl  eine  andere  Uebersetznng  erfordert; 
das  röhrende  and  gewaltige  t Gott  helfe  mir!  ist  ganz  aas« 
gefallen.  9. 


Politik. 

Einige»  über  die  alt erhlan di$ eben  Gfund- 
»ieuern  und  über  die  SleuerJreiAeit  der  Rittergüter 
im  Königreich  Sachten,  to  wie  über  die  Attfhebung  der-  % 
»eiben.  Von  Friedrich  Samuel  Möhnert.^  DretdeUf 
WaUhtirtche  Hojhuchhandlnng  1833.  96  jS.  8.  8 Gr. 

Die  sächsische  Stenerrerfassong  ist,  ohne  ein  ihr  znm 
Grande  liegendes  national-ökonomisches  System,  ein,  durch  den 
Drang  der  Zeitumstände  und ' die  immer  mehr  gesteigerten 
Bedärfiiisae  mehrerer  Jahrhunderte  entstandenes,  Conglomerat 
Ton  Abgaben.  Deswegen  ist  eine  nähere  Kenntniss  derselben 
auch  fast  immer  nur  Sache  derjenigen  gewesen,  weide  das 
practische  iaterease  unmittelbar  darauf  hinleitete.  Jetzt  hinge* 
gen,  wo  ein  neues  Steuersystem  den  Ständen  bald  rorliegen 
■wird,  und  wo  viel  darauf  ankommt,  Inconyenienzen  >des  bis* 
berigen  auszngleieben  and  seine  Mängel  ^ za  yermeiden,  and 
wo  doch  wohl 'auch  in  manchen  Beziehungen  i.die  geaohicbtV* 
chcn  Unterlagen  desselben  zn  benutzen  sind,  ijetzt  ist  es  ge- 
wiss sehr  wünschenswwth,  eine  gründliche  und  'doch  leicht 
fassliche  Belehrung  für  das  gesammte  Publicum  za  erhalten. 
Diesen  Zweck  eriiillt  yorliegende,  mit  grosser  Sachkenntniss 
nud  Umsicfat  bearbeitete  Schrift,  welche  die  ganze  Steuenrer- 
fassung  geschichtlich  entwickelt,  yoUstäitdig.  Die  Nachwei- 
Bung  der  Entstehnng  der  Steuerfireibeit  dar  Rittergüter  and 
Nemet  Reperl,  1833.  Bd.  I,  St,  6.  Od 
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ihres  ganzen  Verbältnlnei  ist  eben  so  grtiadlieh  ols  Jer  6»- 
schid>te  gemäss.  Der  Verf.  eH^ennt  dieselbe  nach  der  Nntnr 
* der  alten  Gmndsteuem  und  ihrer  ganzen  Entwickelong  als 
ein  wohlerworbenes  Recht  im  inristischen  Sinne  eben  so  we- 
nig, als  eine  Pflicht  des  Staats  zu  dessen  Entschädigung  an, 
indem  ungesetzlich  ansgesprochener  Wegflill  der  Ritterdienste 
Tollständig  ab  solche  zn  betrachten  sey,  eine  Meinung,  die  Ton 
rieten  Seiten  ausgesprochen  und  anch  in  mehreren  Staaten  an- 
erkannt worden  bt,  und  der  auch  wir  vollständig  beitreten. 
Der  einzige  positiTe  Grund  einer  solchen  Entschädigung,  die 
dadoTch  aber  anch  freilich  nnnmatösslJcfa  feststeht,  ist  §.  39- 
der  VerfaM.  Urk. ; so  dass  über  ihre  Rechtmässigkeit  nicht  mehr 
zu  rechten  ist.  Eine  andere  Frage  ist  aber  die  Modalität  der- 
•elbeh,  and  die  Untersuchungen  und  Vorschläge  des  erfahrenen 
Veif.  über  diese,  wie  sie  nach  der  rechtlichen  Natnr  der  alten 
Omndsteuem  einznrichten  sej,  und  wie  Donatirgelder  and 
andere  in  Wegfall  kommende  Fendalbsten  dabei  in  Gegen- 
rechnnng  za  bringen  sind,  ist  in  hohem  Grade  rerdienstlich 
und  einer  genauem  Beachtung  von  Seiten  der  Stände  werth. 

la 

t 

Auch  ein  Wort  über  Sachten»  Antehlutt 
an  de«  Preuttitehen  Zollverband,  alt  Beleuch- 
tung der  Jittgtt  von  mehreren  Katffleuten  dargettelUe* 
Schattenleite  dieser  Antchlieitung , avfgenommen  mu 
dem  Staudpuncte  der  Sächt.  Landsoirthey  von  L. 
Runde,  Abgeordnetem  de»  Banernst ande».  JPreiberg 
1833,  in  Comm.  bei  Cratz  u.  Gerlach.  54  8.  8.  G 

Ein  fedes  Unternehmen  des  Staats,  wie  das  hier  erwähn- 
te, muss  ans  twei  Gesichtspnncten,  dem  politischen  and  dem 
staatswirthschaftlichen,  genau  erwogen  und  beachtet  werden. 
Der  VerL  will  nach  dem  Titel  blos  letztem  aufiiehmen,  and 
anch  diesen  nur  theilweise;  doch  aber  verbreitet  er  sich  in  der 
Schrift  selbst  über  beide,  freihdi  sehr  einseitig.  Oer  Sbmd- 
pnnet  der  Sädis.  Landwirthe  Ist  hier  Vermekrang  des<  Ab- 
satzes der  Prodncte,  was  der  Verf.  durch  den  fraglichea  An- 
■«d»!«—  za  erbngen  gbnbt.  Hierbei  kann  er  sich  über  die  lei- 
der noch  BO  oft  herrschenden  Ansichten  des  Mwcantilsystans, 
der  Beförderung  der  Gewerbe  • durch  Sperre  gegen  dais  Ans- 
• land,  nicht  erheben,  and  eine  richtige  national  •ökonomische  An- 
sicht ist  ihm  ganz  fremd.  Die  poUtbchen  Gründe  gegen  ee- 
nen solchen  Anschluss  sind  nur  oberflächlich  erwähnt,  and  kei- 
neswegs widerlegt;  einen  umfassenden  Anbatz  in  der  Zeit- 
sdirift  „das  Vateriand**  Jahrg.  1832  Nr.  36>  scheint  der  Verf 
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gar  mcbt  za  kennen,  and  den  gewaltigen  Unteracbied  zwiacbai 
einem  ten lachen  ZoUrerbande  and  dem  Anschluss  der  kleinem 
Staaten  an  den  prenasiachen  nicht  einzoaehen.  Ein  förmliches 
Sachen  nach  framdartigen  Ausdrücken  macht  die  ganze  Schrift 
noch  angeniesabarer. 

Blicke  in  dat  Geeehä/ttgebiet  der  AbliU 
' tung  von  Reallasten^  alt  Anleitung  zur  SelbtU 
instruciion  der  hierbei  betheiligten  Special-  Commiteio- 
nen;  nebit  einem  Anhänge  über  dat  Zertchlagungt- 
recht.  Von  H.  v.  Einsiedel.  Leipzig.,  in  der  A, 
.FetVtchen  Verlagsbuchhandlung  1833.  VIII  u.  65  S.  8. 
6 Gr. 

Ein  naherea  Eingehen  anf  die  Beatimmnngen  des  Sachs. 
Äblöaangsgeaetzes  Tom  17-  März  1832  and  eine,  yom  practi> 
sehen  Gesichtspnncte  ausgehende  Erläuterung  schwieriger  Stel- 
len desselben,  wie  es  wohl  der  Titel  dieses  Schriftchens  er- 
warten liess,  ist  in  demselben  weniger  zu  finden,  als  allge- 
meine Klugheitsregeln  bei  den  Unterhandlungen  mit  Leuten 
Ton  weniger  Bildung,  wel9he  allerdings  fiir  die  Commissarien 
nicht  selten  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sejn  wird ; sodann 
eine  Darstellnng  verschiedener  Meinungen  über  die  Ablösungen 
von  Reallasten,  bei  deren  Würdigung  die  Gmudsätze  des  an- 
gef.  Gesetzes  mit  wichtigen  Gründen  vertheidigt  werden,  was 
wir  als  den  theoretischen  Theil  der  Schrift  betrachten  möch- 
ten. Die  späteren  Cap.  5 — 9>  (Ueber  Zeit-  und  Kostener- 
spamiss  und  andere  Abkürzungen  bei  dem  Ablösungsgeachäfte, 
General  - Grundsätze  beim  Ablösungsgeschafte  and  den  Ab- 
schätzungen, Verhältnissen,  wo  allgemeine  Armutb  des  bela- 
steten TheiU  vorherrscht,  über  Entschädigungsmittel,  und  end- 
lich über  Zusammenlegung  der  Grundstücke),  die  man  als  prao- 
tischen  Theil  der  Schrift  betrachten  könnte,  schliessen  sich 
auch  nur  theilweis  an  die  gesetzlichen  Bestimmungen  an,  de- 
ren Grandsätze  sie  bald  bestätigen,  bald  berichtigen  und  man- 
chen guten  Vorschlag  enthalten,  wohin  wir  namentlich  die 
über  eine  zweckmässigere  Bezahlung  der  Conunissarien  zählen, 
ln  einigen  Puncten  sind  in  den,  so  eben  dem  Ref.  erst  zuge- 
konunenen , Instructionen  für  die  Special  - Commissarien  die 
Ideen  des  Verf.  realisirt,  in  andern  freilich,  wie  z.  B.  darin, 
dass  bei  Streitigkeiten  über  die  zn  Grande  liegenden  Rechts- 
vohältnisse  nidit  nach  positivem  Rechte,  sondern  bloa  nach 
dem  Vemunftrechte  entschieden  werden  soll,  ist  dies  gerade* 
zn  nnmögiieh.  Im  Anhänge  spricht  der  Verf.,  der  den  Le*- 
sem  „des  Vaterlands**  riilunlich  bekannt  ist,  sich  mit  Wärm« 
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fiir  die  Diimembrationen  der  Grandstiicke  ans,  wobei  er,  to 
«ehr  wir  ihm  sonst  hierin  beistimmen,  freiKch  Ton  der  irri* 
gen  Ansicht  ansgeht,  als  ob  dergleidien  in  Sadisen  t erboten 
wären,  während  sie  erianbt  and  sogar  begünstigt  sind,  imd 
nur  solche  Beschränkungen  obwalten,  die  wegen  der  Rechte 
des  Staats,  in  Beziebnng  anf  Stenern  and  denen  dritter  Per- 
sonen (Realglätibiger  etc.-),  nothwOAdig  sind.  AnCfa  bei  den 
l^ttergülem  und  nach  den  Grundsätzen  des  gemeinen  und 
. sädisischen  Lehnsrecbta  sind  Theilungen  nicht  verboten,  obgleich 
die  Lehnseigenschaft  die  Einwilligung  der  Mitbelehnten  and 
des  Lehnsherrn  nnomgäiiglich  nothwendig  macht,  so  lange  ^e- 
se  Rigenschaft  besteht,  der  -wir  denn  allerdings  ein  baldiges 
Ende  wünschen,  ein  Ende,  das  aber  sehr  mit  Vorsicht  festge- 
stellt werden  muss,  and  dessen  Folgen  von  vielen  Seiten  wohl 
iibersdiätzt  werden  dürften.  18» 


Si>ecialgeschichte. 

Versuch  einer  G esehichte  der  Niedertau- 
sitzischen  Land-Vögte^  von  J.  W.  Neumann, 
Königl.  Preuss.  Justiz-  Commissar.  zu  Lübben,  d,  Oherl. 
Gesellsch.  f.  d.  Wist,  ord.  Mitgl.  Erster  Theil. 
Mit  mehrern  Urkunden.  VIII  u.  196  S.  Zweiter 
Iheil  IV.  u.  403  S.  8»  Lübben^  4m  Verl.  v.  Gotsehf 
1832  u.  1833.  2 Thlr.  4 Gr. 

Je  weniger  Vorarbeiten  znr  Beatbeitnng  eines  Zweig« 
der  Spebialgeschichte  vorhanden  sind;  desto  verdienstfidber 
muss  jeder  Versuch  einer  solchen  Bearbeitnng  erscheinen, 
wenn  auch  durch  denselben  einem  künftigen  Bearbeiter 
einer  vollständigem  Geschidite  nur  Materialien  gefie&rt 
worden  sind.  Der  bescheidene  Vf.  selbst  nennt  seine,  mit 
nnverkennbarem  Forscher-  and  Sammlerfleisse  nntemOmiiiaae, 
Arbeit  nnr  einen  Versndb,  für  welchen  ihm  aber  insbenoader« 
alle  diejenigen  Frennde  geschichtlicher  Stadien,  denen  die  Nh- 
derlansitz,  entweder  als  das  Land  ihrer  Geburt,  oder  ihres  der- 
ma li  gen  Anfenthalts  and  Wirkangskreises  werth  ist,  gewiss 
aufrichtig  danken  werden.  Rec.  fand  sich  zum  fortgesetzten 
L«en  dieser  Sdirift  doppelt  angezogen,  da  er  in  demedben 
nach  einige  ihm  bisher  noch  unbekannte  kleine  gescfaichfficfae 
Rachrichten,  seinen  Geburtsort  betreffend,  fand.  — Sehr  ricbtig 
bemerkt  der  Vf. , dass  die  Bearbeitung  der  allgemeinen  Ge- 
sdüchte  eines  Landes  voraehmlich  durch  Bearbeitung  Titder 
einzelnen  Theile  derselben  vorschrehen  könne.  Da  er  mm  bei 
Gel^enheit  anderer ' Nachforschungen  in  den  Besitz  mancher 
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gmmz  «4er  zam  Theil  noch  anbekannter  dfacliricbten  über  die 
IViederiaiuitzMcken  Lanilrö|rtfl  gekommea  war;  so  biett  «r  die 
HitÜieilaiig  deraelben  für  zuträgiich«  Sein  anlang'Hcber  Plan 
giag  nur  dahin,  die,  über  die  Personen  und  die  Verwaltiing; 
der  einzelnen  Landrogte  gesammelten,  Nachrichten  bekannt  zu 
machen,  am  dadurch  Andere  zu  weiteren  Nschforschnngen  za 
Teranlasaen.  Allein  der,  am  die  Geschichte  der  Niederlaasitz 
bochTerdioite,  Saperintendent  Worba  fordttte  ihn  zu  einer  aos- 
iohrlichen  Bearbeitaag  dieser  Sammlung  auf.  Daher  lenkte 
der  V£  nun  seine  Forschnngen  auch  bis  in  die  frühesten  Zei^ 
ten,  anf  das  nrsprön^iche  Entstehen  and  aof  die  allmahlige 
Ansbildang  des  ganzen  Instituts  der  Verwaltung  der  Niedöv' 
laositz  durch  Landsögte,  um,  wo  möglicb,  auch  über  die  Ent- 
wickelung der  Niederl.  Verfassung,  in  dieser  Beziehung,  we- 
nigstens zu  einigen  Resultaten  zu  gelangen.  So  entstand  die 
Torliegende  Schrift,  bei  welcher  auch  hieber  gdmrende  ardiir- 
Ikhe  Nachrichten,  die  zum  Theile  ans  dem  übrigens  Tiel  Alt- 
tägliches  enthaltenden,  landrogteilkhen  Zettelacten  soigsam  ge- 
zogen worden,  benutzt  sind.  Sie  zerfallt  in  zwei  Abtheilnn- 
gen,  in  eine  allgemeine  und  in  eise  apecielle.  Die  erate  rer- 
sn^t,  das  Entstehen  der  landrogteilic^n  Würde  in  der  NL., 
ihren  2^usammenhang  mit  der  Verfassnng  des  Landes  selbst 
und  die  Verandemngen,  die  sich  unter  den  Terschiedenen  hhnv 
sehenden  Djnastieen  damit  zngetragen  haben,  wenigstens  im 
Allgemeinen  nachznweisen.  Diese  allgemeine  Geschichte  liefmt 
der  Iste  Theil  dieser  Schrift.  Sie  wird  mit  einer  Einleitung • 
eröffnet,  in  welcher  mit  Recht  beklagt  wird,  dass  die  Geschichte 
der  NL.  in  früherer  Zeit  keine  fleissigen  Bearbeiter  oder  Samm^ 
1er  geünnden,  und  dass  das  Unternehmen  der,  Ton  dem  ehema- 
ligen Oberamtsregiemngsrathe  Löscher  zu  Lübben  begründeten 
Gesellschaft  von  Gelehrten,  welche  1736  ziisammentrat,  Ton 
den  Torhandenen  Nachrichten  und  rersuchten  Bearbeitungen 
einzelner  Theile  der  Gesriuchte  und  Verfaunng  zu  retten,  was  , 
zu  retten  wäre,  und  welche ; Deatinata  literaria  et  fragmen- 
ta  Lttaatiae  3 T.  Terfksste,  keinen  Fortgang  batte.  — Um 
das  Entstehen  und  die  allmälige  Entwickelnng  der  landrogt- 
lichen  Würde,  so  wie  deren  Wesen  nnd  Eigenschaften  zn  b^ 
stimmen,  war  ein  Blick  anf  die  al%emeine  Geschichte  Teiitsch- 
lands  and  der  Niederlaasitz  nöthig.  Daher  bezieht  sich  der 
I.  Abschn.  auf:  die  Verfassnng  der  Niederlaasitz  in  den  frü- 
hesten Zeiten  und  alimälige  Veränderung  derselben  nach  tent- 
Bchcn  Sitten  und  Gewohnheiten  (S.  10—31).  U.  Vögte,  ad- 
Tocali,  Ursprung  und  Bedeutung  dieser  Benennung;  Vögte  in 
der  NL.  (U  S.  45).  Ur.  N.  ist  gegen  Adelung,  welcher  das 
Wort  Vogt  ,Ton  dem  latein.  aävocatua  herleitet,  der  Meinnng, 
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4ms  es  4odi  wobl  rein  teotscber  Abkooft  sej  (Schade  Mir,  | 
dass  der  Stamm  dieses  Worts  nicht  mit  Sicherheit  nachgewie* 
sen  ‘werden  kann)  nnd  ursprünglich  nichts  mehr  nnd  nichts  j 
weniger,  als  Herr  oder  Gebieter  bezeichne;  ein  anderer  Be- 1 
griff,  nämlich : Schatzherr,  Vertreter,  sej  aber  für  dieses  Wert  | 
noch  entstanden,  als  man  es  jenem  lat.  Worte  als  entsprechend  ' 
xa  gebrauchen  anfing  (S.  34).  — Die  Vögte  scheinen  ans  dra  ^ 
CastelianiSf  den  ältesten  landesherrlichen  Beamten  in  der  Nie-  ' 
derbositz  (S.  40)«  herrorgegangen  zu  se^m  (S.  41).  III. 
Landrögte,  Adrocati  Lnsatiae,  Uraprong  and  Wiihsamkeit 
derselben  (b.  S.  56).  IV.  Verwaltung  der  NL.  durch  die 
Landrögte  ror  Knrl  4.  (b.  80).  V.  Die  ?{iederlansitzischen 
Landrögte  unter  and  wähtend  der  Regierung  Karls  4.  nnd 
seiner  Söhne  (b.  S.  100).  Unter  Karl  4.,  der  eine  kräftige 
und  sorgsame  Rechtspflege  liir  die  erste  Basis  aller  Ordoung 
im  Staate  anerkannte,  ward  ein  neues  oberstes  königliches  Ge- 
richt begründet,  so  dass  1370,  wo  er  die  Miederbnsitz  mit  dw 
Krone  Böhmen  rereioigte,  eine  wesentliche  Veränderung  mit 
der  Rechtsrerfasgung  in  dieser  Prorinx  rorging  (S.  82).  ' VI. 
Während  des  böhmischen  Interregnums  nnd  der  Verbindung 
mit  Brandenburg  1439— 1462  (b.  S.  107).  VII.  In  dem  Zeit- 
raume  tou  der  Wiedenrereinigung  mit  Böhmen  unter  Georg 
Podiebrad  bis  zum  Tode  des  Königs  Ludwig,  von  1462  — 
1526  (b.  S.  123).  VIII.  Unter  den  böhmischen  Königen,  Tom 
Regierungsantritte  Ferdinands  I.  bis  zum  Uebeigange  der  NL. 
nn  dM  Chnrhaus  Sachsen  von  1527—1620  (b.  S.  152).  IX. 
Unter  den  Regenten  der  Sächsuchen  Häuser  bis  zur  Errich- 
tung der  Ober- Amtsregierang  Ton  1620 — 1666  (b.  S.  157)- 
Von  S.  159  sind  einige  Urkunden,  aUt  ein  Lehnsbrief  Karb  Ä, 
Lehnsbriefe  einiger  Landrögte,  Käufe  u.  s.  w.  beigefiigl.  Hie 
und  da  sind  auch  manche  andere,  mit  den  hier  rerhandelteu 
Gegenständen  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  stehende,  inter- 
essante Notizen  eingestreut,  wie  S.  142  ein  Pririleginm  rnn 
dem  Landrögte  Lobkowitz  d.  d.  Lnben  20.  Mai  no.  (15)69 
über  die  Errichtung  der  ersten  Apotheke  daselbst,  in  welchem 
es  unter  andern  heisst:  „Als  haben  wir  — gedachten  Herrn 
Friedrichen  und  seihen  Erben  nnd  Eihnehmem  gedachte  apo- 
theka  alhier  zn  Lnbben  dermassen  bestettiget  nnd  confinniret, 
dass  nun  hinfort  bei  seinem  Leben  keine  andere  mehr  in  Stet- 
ten oder  anderswo  dieses  Marggrafthiims  soll  anfgerichtet  oder 
anffgetan,  kein  Zachermacher  oder  Apoteker  ferner  einznkont- 
men.  Auch  ansserhalb  der  freien  Märkte  vnd  Wochenmarkt  kein 
Tiriacus  - Alann  noch  Zockermacher,  dessgieichen  den  Kramern 
auBsleudischen  oder  Inwonem  Ton  Feigen,  Rosinen,  Alandein, 
Merrettigk,  Gebrantte  Schotten,  Pflaumen  oder  anders  Mate- 
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rfaJia,  io  nän  fu  Apotheken  pflegt  zu  haben,  feil  20  haben 
oder  za  rerkauflen  nicht  soll  gestattet  werden.  ** 

Der  zweite  oder  besondere  Theil  enthält  die|enigen  Nach* 
richten,  welche  der  Vf.  über  die  Existenz  nnd  Wirksamkeit 
4er  einzelnen  Landrögte  in  der  MJL.  erlangen  konnte.  Sie 
shul,  nach  der  Versicbening  des  Vis.  (S.  1),  noch  sehr  lückoi- 
haft  geblieben,  da  seine  Anffordemngen  fest  gar  keine  Theil- 
nabme  fUr  dos  Unternehmen  erregen  konnten,  und  ihm  nur  die 
wenigei^  Ton  dem  Torhin  erwähnten  Ober- Amtsregienuigsrath 
Lmscber  hinteriassenen,  Notizen  über  einzelne  LandrögteyTon 
efaiem  eifrigen  Freunde  der  vateriänd.  Geschichte,  Hm.  Geh. 
Ref.  R.  Süssmilch,  mitgetheilt  wurden.  Nach  dem  Toransge- 
■drickten,  ans  dem  ständischen  Archire  der  NI«,  genomme- 
nen, Register  der  „Land-  Voigte  über  das  Markgrafthnmb 
Niederiaasitz,  an  der  Zahl  35,  damnter  3 Fürsten,  1 Erzbi- 
udtofj  1 Bisdiof,  4 Grafen,  14  Herren,  2 Freihemn  und  8 
Edele  Kitter**  folgen  nun  die  Naduichten  über  jeden  emzel- 
nen,  die  der  Vf.  Torfend.  In  dem  Torstehenden  Verzeichnisse 
wird  zwar  Herzog  Bolko  Ton  SchweidHäz  als  der  erste  Landr 
Togt  anfgefuhrt;  aber  dieser  gehört,  nach  dem  V£,  nicht  nur 
zn  den  Herren  des  Landes  selbst,  sondern  es  lässt  sich  anch  ' 
schon  früher  (Tor  1359)  das  Dasejn  eines  Niederl.  Landrogts 
ausser  Zweifel  setzen,  nämlich : Kura  (Konrad)  Ton  Wüm* 
borg,  welcher  Ton  dem  Markgraf  Friedrich  dem  Strengen  Ton 
Meissen  dazu  bestellet  war  (S.  7).  Hec  letzte  war  Heinr. 
Joachim  Freiherr  von  Schulenburg  (1654).  Im  J.  1666  am 
5.  April  wurde  Tom  Herzoge  Christian  Ton  Merseburg  eine 
neue  oberste  Landesbehörde,  unter  dem  Namen:  Ober-Amts- 
Kegiemng,  feierlich  eingesetzt,  an  deren  Spitze  Sigfr.  FreOu. 
von  KittUtz  als  Präsident  gestellet  ward.  Bald  nachher  folgte 
die  Errichtung  eines  Niedwl.  Consistoriuma.  Beide  Behörden 
sind  im  Laufe  der  Zeit  Tom  Schauplätze  abgetreten.  Möge 
der  anf  diese  Arbeit  Terwendete  Fleiss  des  Vfs.  die  Terdiente 

Anerkennung  finden!  < 19. 

< 

Zeitgeschichte.- 

Politische s Rundgemälde  oder  kleine  Chro- 
nik des  Jahres  1832.  Für  Leser  ans  edlen  Ständen, 
welche  anf  die  Ere^nisse  der  Zeit  achten.  Mit  dem 
Mottos  , . 

Was  der  Krug  nicht  Terdarb,  Terschmachtet  im  Drucke 
■ ' - • des  Fritdtns. 

• Sieht  der  Himmel  nicht  drein,  gehen  die  Völker  zu  Grund. 

Leijn.y  h.  A,  Fest,  1833.  154  S.  9 Or. 
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Ztvwk  ood  Form  diMar  kleinen  Ueberridit  der  wickt!^ 
■ten  Weltbe^benheiten  eines  Jahres  -.ist  ans  den  riw  bereits 
erschienenen  Rnadgemälden  Ton  1828»  1829*  1830  and  1831 
bekannt.  Der  (nnterzeicfanete)  Vf.  beginnt  mit  Portugal  and 
endet  mit  Aegypten^  nnd  so  gross  auch  die  Menge  der  Er~ 
eigttiste  war,  welche  fast  in  allen  Ländern  sich  znsammen- 
di^gten,  wie  es  selten  in  einem  Jahre  der  Fall  ist;  so  suchte 
er  doch  noch  Ranm  zn  finden , manchen  Zag  aus  dem  Volksle- 
ben einznschalten , für  nmnche  Begebenheit  dem  Zuschauer 
den  rechten  Gesichtspnnct  anzodenten;  so  z.  B.  S.  4:  warnm 
Don  Pedro  gar  keinen  Erfolg  hatte;  S.  20  and  21*  den  Un- 
terschied, welcher  zwischen  den  Chouana  von  jetzt  nnd  denen 
obwaltet,  die  gegen  die  Republik  kämpften;  S.  50*  warum 
Leopold  den  Thron  Belgiens^  und  nicht  den  ron  Griechenland 
annabm;  so  wie  noch  zuletzt  S.  l49:  warum  Mebemet  Ali 
den  Zug  nach  SjriCn  wagte.  Di«  Art*  wie  der  Vf.  erzählt, 
möge  durch  eine  kleind  Probe  dargethan  werden,  welche  ans 
dem  Bilde  Spaniern  S.  13  genommen  ist:  „Spanien  hat  jetzt, 
nach  dem  Madrider  Joumsie  Tom  ]4>  Februar  1831*  beinahe 
183,000  Geistliche  auf  12,500,000  Einwohner.  Die  Staats- 
schuMen  betragen  2060  Mill.  Realen,  d.  h.  etwa  400  hlilL 
Thir.’,  die  von  den  Klöstem  baar  oder  in  Aeckem  und  Häu- 
sern eifectsirt  werden  konnten.  Etwas  in  dw  Art  scheiiit 
anch  in  der  Tbat  statt  zn  finden.  Man  begreift  sonst  kanm, 
wie  die  Agnado'spapiere  so  richtig  Terzioset  werden  könntes. 
Sonst  ist  aber  dort  freilich  eia  Wesen  zu  Haose,  das  mit  dem 
in  dem  sonst  zum  Sprüchworte  gewordenen  Krähwinkel  wett- 
eifert. So  wurden  öffentliche  Proceaaionen  angeordnet,  ab 
Don  Pedro’s  Truppen  landeten,  um  des  Miguels  legitime  3foa- 
archie  zn  schützen,  und  der  Geburtstag  der  E^'nigin  (27- 
April)  gehörig  dadurch  gefeiert,  dass  der  legitime,  y,aUerJür- 
frefflichste^  König,  wie  er  sich  selbst  nennt,  ^s  Hängen 
der  Verbrecher  allergnädigst  in  — Erdrosseln  Terwanddte. 
Glückliches  Land!  fühlst  du,  was  es  heisst,  einem  ,,Allerfiir- 
trefllichaten ‘‘  zu  gehorchen?  Und  alles  Hängen  hilft  dort  nicht 
einmal  gegen  die  Räuberbanden.  Eine  Menge  derselben 
durchziehen  das  Land  in  allen  Richtungen.**  *t. 

Erbanungsschrift. 

Erhauungs- Stunden  für  Jünglinge  uni 
Jungfrauen,  nach  ihrem  feierlichen  Eintritte  *s 
die  Mitte  reiferer  Christen.  Ein  Confirmänden- Ge- 
schenk und  Beitrag  zur  häuslichen  Andacht,  von  Dr. 
Moritz  Ferdinand  SchmaliZt  Patter  in  Neu- 


Digitized  by  Google 


Gescldclite. 


425 

tfdt~Dr€$den^  Vierte  verhetserte  Auflage,  Mit 
einem  Kupfer,  Leipzigs  b,  Friede.  Fleiicker,  1833* 
. 290  S.  6.  1 Thlr. 

Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  traeen,  ■wenn  es  ReC.  nn- 
ternehinen  wollte,  die  Vorzüge  einer  ScbriA  zu  schildern,  ron 
■welcher  binnen  einem  Jahrzehent  rier  Auflagen  erschienen 
sind.  Der  Name  des,  mit  Recht  gefeierten,  Vis.  bürgt  dafür, 
dass  in  diesen  Erbaiiungsstnnden  der  Geist  echt  evangelischen 
Liebte»  wehe,  dessen  Wärme  wohlthuend  anspricht.  Jede  der, 
in  der  Sammlung  enthaltenen,  20  Betrachtungen,  deren  Faden 
den  Gang  durchs  Leben  von  der  Kindheit  bis  zu  den  Glan- 
bensblicken  in  die  ewige  Ileimath  umfasst,  trägt  unverkenn- 
bare Sporen  nicht  nur  des  Strebens,  der  Rede  durch  Wahl 
und  Stelinng  der  Ausdrücke  Schmnek  zn  verleihen,  sondern 
auch  des  Feuers,  welqhes  dem  Redner  eigen  ist.  Wenn 
solche  Worte  voll  Geist  und  Kraft  selbst  den  mit  der  asketi- 
schen Literatur  Vertranten  fesseln;  so  sind  sie  insbesondere 
dazu  geeignet,  das,  litr  einen  lebhaften  und  binkenden  Ton 
empfanglidtere,  Jngcndalter  iiir  die  heiligen  Lehren  der  Cbri- 
■Cnsreligion  zu  gewinnen.  Da  dieses  Andachtsbuch  stete  Be- 
ziehnng  anf  die  Lebeassphäre  der  Jagend  nimmt,  und  mit 
pnjchoiogiBchem  Blicke  ihre  Bedürfnisse  erfasst;  so  wird  es 
nafehibar  die  edelste  Sehnsucht  des  erblühenden  Alters  befrie- 
digen , und  ihm  Stunden  frommer  Eriubnag  bereiten , ähnlich 
denen,  welchen  diese  Ergüsse  heiliger  Begeisterung  entquol- 
len sind.  20. 


Geschichte. 

Jahrbücher  der  Vereine  für  Oetehiehie 
und  Ali ert hum$ künde;  eine  Beilage  zum  Archie 
. für  Getchichie  und  Altert humskunde  Wetiphalenr,  von 
P.  Wigand,  Jahrgang  1831.  4.  St.  Lemgo,  Meyer~ 
ecke  Uojbuchhandlung.  8. 

Für  die  verschiedenen,  in  Teatschland  bestehenden,  Veiw 
eine  für  Geschichtsforschung  und  Alterthümer  ist  ein  periodi- 
scLes  Blatt,  das  über  alle  diese  Vereine,  ihre  Tbätigkeit  und 
Aurbeiten , und  namentlich  über  ihre  6esellschaftsberi<äte  Nach- 
richt giebt,  ein  sehr  erfreuliches  Geschenk.  Wir  danken  dies 
m vorliegenden  Jahrbüchern  dem  Herrn  Dr.  Wigand,  der  durch 
d&e  Heransgabe  seines  westphälischen  Archivs,  so  wie  durch 
seine  übrigen  gelehrten  Arbeiten  schon  lange  nicht  nur  um 
Westphalen,  sondern  um  das  ganze  tentsche  Vaterland  sich 
grosse  Verdienste  erworben  bat.  Der  Plan  dieser,  mit  dem 
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Geometrie. 


weetpItSUeclieti  Arriiire  Terbandenen , Jabrbödier  Ist,  AnzSge 
aaa  den  - Jabresbericbten  der  eiazdnen  Geselladiaftai,  Nadtrieb- 
ten  über  Urkunden  und  Handschrillen , über  Entdecknng  tob 
Altertbümern  aller  Art,  Notizen  nnd  Anzeigen  wichtiger,  aa> 
ter  dem  Schatze  der  Vereine  vollendeten  Arbeiten,  geachickt- 
liche  und  biographische  Notizen  über  Gesellschaflen  nnd  eb- 
zelne  Mitglieder  und  endlich  Miscellen,  Anfragen  nnd  Berner* 
knngen  aller  Art  mitziitheilen.  Nach  diesem  sachrerständigm 
Plane  enthält  dann  der  vorliegende  Iste  Jahrgang  dieser  Jahr- 
bücher, ausser  einzelnen  andern  Notizen,  Nachrichten  nber 
sämmtliche  historische  Vereine  Teutschlands,  die  ihre  Thätig- 
keit  öffentlich  beurkundeten.  Möge  ein  so  verdienstlidies  Us> 
temehmen  die  verdiente  Unterstützung  finden*)!  18< 

Geometrie, 

Leitfaden  tum  Oehrauche  hei  Vorträgen 
über  die  Elemente  der  Planimetrie^  die  ebene 
Trigonometrie  und  die  Entwickelung  der-  vonüglickertn 
Formeln  der  analytUcken  Trigonometrie  ^ in  der  vier- 
ten , dritten  und  zweiten  Gymnatialclasne  ^ entworfen 
von  M.  J.  K,  Tobitehy  Prof,  am  Königl.  Friedrieht- 
Gymn.  in  Breslau.  Breslau,  1831.  Gedr.  b.  G.  Kupfer. 
234  S.  «.  2 Figurentafeln.  8.  1 TAlr.  12  Gr, 

Der  Vf.,  welcher  seit  mehreren  Jahren  als  Lehrer  der 
Mathematik  am  Gjmnasinm  in  Breslan  sich  viele  Achtung  er^ 
'worben  hat,  theiit  in  der  Vorrede  die  Grundsätze  mit,  nach 
welchen  er  seinen  Unterricht  anordnet,  und  dem  gemäss  er 
auch  dieses  Lehrbuch  ansgearbeitet  bat.  Die  hier  geäusserten 
Ansichten,  dass  die  formelle  Geistesbildung  der  Hauptzweck 
des  mathematischen  Unterrichts  sey , dass  man  eben  deshalb 
aber  auch  sich  bemühen  müsse,  dem  Schüler  diese  Wissen- 
schaft so  vorzutragen,  dass  sie  4hm,  als  aus  seinem  Inneren 
hervorgebildet,  sich  entwickele  n.  s.  w.,  wird  gewiss  jeder 
seBr  angemessen  finden.  In  Rücksicht  anf  diesen  Zweck  hat 
der  Vf.  in  seinem  Bncbe  die  Beweise  der  Lehrsätze,  und  die 
Anflösnng  der  Aufgabe  immer  nnr  in  kurzen  Andeiitangen 
mitgetheiit,  damit  der  Schüler,  theils,  wenn  er  sich  auf  die 


•)  Wir  erwähnen  hierbei  noch  einen  sehr  interessanten  und  le- 
aenswerthen  Artikel  im  Conrersationa  • Lexikon  der  neuesten 
Zeit  und  Literatur,  Heft  11  S.  460  — 467  unter  der  Aufschrift; 
„historische  Vereine,“  der  über  sämmtliche  Vereinigungen  in 
Teutschiand  eine  kurze  Nadhricht  giebt. 
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Ldmtmdeii  rorbereitet , den  Bewris  oder  die  Aaflörnng  idbst- 
tbätig'  ans  den  Sätzen,  auf  -weiche  er  znrückgewiesen  -wird^ 
zn  finden  sndie,  theils  bei  der  Wiederhohliing  zwar  das,  -vras 
er  etwa  nicht  ^naii  im  Gedächtnisse  behalten  hat,  angedentet 
finde,  aber  es  doch  mit  ei^er  Kraft  ans  diesen  Andentannen 
wieder  entwickeln  müsse.  Dass  diese  Einrichtung  des  Lehr- 
bncfas  sehr  gnt  benutzt  werden  kann,  dass  der  Lehrer  eine 
sdnriftlicfae , geordnete  Darstellung  des  Vorgetragenen  fordern 
kann,  wenn  dem  Schüler  der  Stoff  dazn  auf  diese  Weise  ge- 
geben ist,  und  dass  der  Schüler  diese  Darstellung  nicht  ohne 
eigene  Geistesthätigkeit  liefern  kann,  ist  offenbar,  und  darf 
wohl  als  eine  lobenswerthe  Seite  dieses  Baches  herrorgehoben 
werden. 

Anch  in  Rücksicht  anf  den  Umfang  der  Torgetragenen 
Lehren,  nnd  anf  die  Zahl  der  anfgefiihrten  Lehrsätze  and 
Aachen  wird  ein  Lehrer  an  einer  gelehrten  Sdinle  hier  zu- 
reichenden Stoff  finden ; namentlich  sind  in  der  Trigonometrie 
recht  riele  der  öfter  Torkommenden  Formeln  angegeben  und 
erklärt. 

Was  die  Eigenthümlichkeiten  in  der  Darstellung  betrifft; 
so  scheinen  mir  diese  nicht  immer  Beifall  zu  yerdienen,  und 
Torzüglich  bei  den  Grundlehren  der  ganzen  Geometrie  finde 
ich  manches  zn  erinnern.  Es  scheint  mir  schon  das  nicht  an- 
gemessen, dass  in  die  Geometrie  Begriffe  aus  der  Mechanik 
eingefuhrt  werden,  die  in  der  That  nicht  geeignet  sind,  die 
ersten  nnd  einfachsten  Erklärungen  in  der  Geometrie  dentli- 
clier  zu  machen.  Der  Begriff  der  geraden  Linien  wird  ge- 
Triss  durch  folgende  Erkiarung  nicht  deutlicher : §.23-  „Bleibt 
„des  Wohin  während  der  ganzen  Bewegung  des  Punctes  das- 
„ selbe;  so  sagt  man,  der  Punct  behalte  dieselbe  Richtung.^*  — 
ln  $.  29*  wird  diese  Bewegung  des  Punctes  als  gleichiormig 
Toransgesetzt , nnd  es  heisst  da:  „Gehen  zwei  gerade  Linien 
^Ton  demselben  Pnncte  nach  einerlei  Piincte  zu;  so  können 
^sie  sich  nur  durch  die  Dauer  der  Bewegung  des,  die  gerade 
„Linie  erzeugenden,  Punctes,  als  durch  die  pqantität  untere 
„scheiden.**  — Eben  so  wird  der  Winkel  durch  die  drehende 
Bewegung  reranschanlicht,  nnd  $.  74.  gesagt:  „Die  Grösse 
„des  Winkels  hängt  Ton  der  Dauer  der  drehenden  Bewegung 

„ab.** An  diese  Erläuterungsmittel  schliessen  sich  dann 

auch  die  Darstellungen  der  Sätze  Ton  den  Parallellinien  an, 
and  ich  kann  diesen  eben  so  wenig  Beifall  geben.  $.  116. 
„Gehen  Ton  zwei  Puncten  a und  b in  einer  Ebene  zwei  Rich- 
„tungen  ans,  und  hat  das  Wohin  der  yon  a ausgehenden  ge- 
igen a genau  dieselbe  Lage,  wie  das  der  von  b ausgehenden 
„gegen  b;  so  heissen  die,  jene  zwei  Richtongeo  yeranschan» 
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„Udiendea,  Grade  parallele  Linien.**  $.  121.  und  122.  wird 
der  GmndntZy  dass  parallele  Linien  sich  nicht  schneiden  kÖB* 
nen,  an  folgende  Betrachtnng:  geknüpft:  „Sind  die  Ton  a nnd 
„c  znr  Rechten  gezogenen  Grade  parallel;  so  sind  es  gewüs 
„auch  ihre  Verlängerungen  znr  Linken;  denn  die  Wohin  der 
„letzten  zwei  Kichtnngen  zur  Linken  haben  gewiss  zn  a nad 
„c  relatir  dieselbe  Lage.**  — §.  122.  „Zieht  man  durch  a und 
„b  die  Grade  lab  und  dreht  man  weh  in  a aus  der  Richtong 
„al  in  die  ar;  so  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  man  sich  in 
„b  ans  der  Richtung  bl  um  eben  so  Tiel  nach  derselben  Seite 
„drehen  mnss«  wenn  man  in  eine  Richtung  kommen  will, 
^die  in  Beziehung  auf  b dieselbe  ist|,  wie  ar  in  Beziehung 

„auf  a.** Nach  meiner  Einsicht  ist  dies  nicht  eine 

IHrstellnng,  die  der  Strenge  der  geometrischen  Methode  ent- 
spricht. Mit  der  Andeutung,  „es  lasse  sich  leicht  einsehen,** 
könnte  man  eine  ganze  Reihe  geometrischer  Sätze  ohne  reg^ 
mässigen  Beweis  mittheilen;  aber  gerade  darin  besteht  ia  die 
Strenge  der  geometrischen  Methode,  dass  man  nur  gewisse, 
möglichst  wenige,  Sätze  als  Grundsätze,  als  Sätze,  die  sich 
leicht  einsehen  lassen,  aufstellt,  und  für  alle  folgende  Sätze 
dnrehans  nicht  mehr  Gebrauch  Ton  dieser  bloss  überredenden 
Methode  macht,  sondern  alles  genau  beweiset.  — Der  VortbeU, 
den  der  Schüler  Ton  dem  Unterrichte  in  der  Geometrie  ziehen 
soll,  besteht  ;a,  -wie  der  Vf.  selbst  sehr  gut  anzeigt,  darin, 
dass  man  sich  bei  jeder  Reihe  Ton  Schlüssen  genau  bewusst 
bleibe,  wo  die  Grenze  der  schon  festgestellten  Grundlagen 
unsrer  Schlüsse  ist,  und  dass  über  diese  Grenze  hinaus  nichts, 
als  die  strengste  Zusammenfügung  anerkannt  richtiger  Schlösae 
für  gültig  angesehen  wird;  aber  es  bedarf  wohl  keines  Be- 
weises, dass  dies  sich  Ton  den  angeführten  Sätzen  nicht  be* 
hanpten  lässt. 

Bei  dem  lobenswerthen  Bestrdlien  des  V&.,  seinen  Uw- 
terricht  ganz  so  einzurichteu,  dass  die  Zwecke  der  Geistesbil- 
dnng  Tollkommen  erreicht  werden,  and  da  das  hier  angezeigte 
Lehrbnch  in  anderer  Hinsicht  gar  wohl  Tordient,  anch  tou 
andern  Lehrern  benutzt  zn  werden,  schien  es  mir  nothwen- 
dig,  über  diese  Abweichung  meiner  Ansichten  Ton  dem  des 
Vis.  mich  etwas  umständlicher  zu  erklären,  damit,  durch  Ver- 
besserung des  — wie  ich  glaube  — Mangelhaften,  der  Nutzen, 
den  das  Bach  stiften  kann,  erhöhet  werde.  Bratidet. 

Literärgescliiclile, 

Aeta  iocietati»  Jablonovianae  netter.  TiMut 
qvarli  fatc.  I.  II.  lApriae  tHmlibu$  toc»  et  im  comssm- 
iü  CHobhehii.  1832.  186  und  260  8.  4. 


Literärgeadiichte.  429 

Da  icb  troU  faoffen  darf,  dass  ein  anderer  Bfitarbeiter 
fieser  Zeitschrift  die  beiden,  die  Geschichte  Polens  betreffenden, 
AUbandlnn^n,  and  eine  dritte,  welche  sich  ani  Erhaltung:  oder 
Aafhebnog  der  Znnft-Einrichtnn^en  bezieht,  benrtheilen  wer-  ' 
de;  so  theile  ich  hier  nnr  eine  Anzei^  der  zwei  zar  Physik 
and  Mathematik  g^ehörenden  Abhandlnn^n  mit. 

* 1.  F.  Kries  de  nexn  inter  tenae  motos  rel  raontiani  ig^ni- 

Tomomm  emptiones  et  statom  atmosphaerae.  Die  so  zahlreich 
▼orkommenden  Nachrichten,  dass  zur  Zeit  eines  Erdbebens 
Snch  in  der  Atmosphäre  ungewöhnliche  Ereignisse  beobachtet 
werden,  dass  Stürme,  tiefer  Barometerstand  n.  s.  w.  selbst 
an  entfernten  Orten  statt  gefunden  habe,  reranlasste  die  Preis- 
frage, welche  Hr.  Prof.  Kries  hier  beantwortet.  Aus  den 
aon  ihm  gesammelten  Beobachtungen  zieht  er  den  Schluss, 
dass  sich  nicht  ein  sicherer  Zusammenhang  zwischen  Erdbe- 
ben oder  Ausbrüchen  der  Vulkane  und  jenen,  allerdings  zu- 
weilen gleidizeitig  mit  denselben  beobachteten,  'Witterungs- 
Emcfaeinnngen  nachweisen  lasse.  — Ein  Resultat,  das  nener- 
Kdi  durch  Hofhnanns  Vergleichnng  yieljähriger  Wittemags- 
beobachtungen  in  Palermo,  wo  man  die,  in  dortigen  Ge-  , 
gend  nicht  seltenen,  Erdbeben  mit  den  gleichzeitigen  Barome- 
terständen leicht  zusammenstellen  konnte,  eine  wichtige  Be> 
Btätignng  erhalten  hat. 

3.  Sdierk,  de  proprietatlbns  superficiei  etc.  Die  hier 
beantwortete  Preisanfgabe  betrifft  eine  Classe  von  krummen 
Flächen,  Ton  denen  zwei  in  der  rorgelegten  Differentialglei- 
drang  angegebene  Eigenschaften  bekannt  waren,  die  sich  auf 
folgende  Weise  deutlich  machen  lassen.  Wenn  man  eine  ge- 
schlossene Fignr  in  einer  Ebene  zeichnet;  so  kann  man  sich 
anzähüge  krumme  Flächen  denken,  auf  welchen  eben  jene 
Fignr  einen  Flächentheil  begrenzte;  aber  gewiss  ist  bei  allen 
diesen  gleich  begrenzten  Flächentheilen  der  Flächeninhalt  auf 
der  krummen  Fläche  grösser,  als  auf  der  Ebene.  Zeichnet 
man  dagegen  anf  einer  Kugelfläche,  anf  einer  Cjlinderfläcbej 
kurz  anf  einer  krummen  Fläche  eine  geschlossene  Fignr,  deren 
Umfang  nicht  in  eöier  Ebene  liegt;  so  sind  wieder  unzählige 
Flächen  möglich,  anf  denen  jmie  Kitaie  ein  Flächentheil  be- 
grenzt, und  unter  ihnen  ist  gewiss  eine,  wo  der  Flächenin- 
halt des  begrenzten  Theilet  am  kleibsten'itt.  Füt  dfese  kleinste 
Flädte  gilt  fie,  in  der  Aufgabe  rorgelegte,  Differentfalglidobnng 
in  allen  Ftfflen.  Dieses  ist  iBe  erste  in  der  Gleichung  ansge- 
tprocbene  Eigenschaft.  Die  zweite  Ist  fie,  dass  in  jedem 
Puncte  die  beiden  Krümmnngahalbmesser  gleicb,  aber  entge- 
gesigesetzt  rind.  Wir  sagen  Yon  dem  Cytedw  mit  grader 
Aarn^  dass  seine  Oberfläche  nnr  nach  einer  RiJitaag^ekriimmt 
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•ey;  aber  -rrare  die  Axe  des  Cjlinders  rine  knmnne  Liniei  so 
hätte  die  Oberfläche  eine  Krünuniing  nach  zwei  anf  einander 
senkrechten  Richtungen,  also  zwei  Krömninngahalbmesser.  Bei 
dem  Cylinder  mit  krummer  Axe  läge  der  eine  Eriimmungs- 
halbmesser  gegen  die  Axe  zu,  der  andere  würde  für  einen 
Punct  an  der  concaven  Seite  der  Axe  von  dieser  abwärts  lie- 
gen. Die  Kugelfläche  hat  nach  den  anf  einander  senkrechten 
Richtungen  gleiche^  nach  einerlei  Seite  hegende  Krümmungs- 
halbmesser in  allen  Puncten,  die  Flächen  aber,  die  in  der 
Differentialgleichung,  welche  die  Preisfrage  angab,  enthalten 
sind  haben  in  jedem  Puucte  gleiche  Krümmungen  nach  den 
zwei  auf  einander  senkrechten  Richtungen,  aber  erügegenge- 
netzte  Krümmungshalbmesser.  Dies  ist  die  zweite  Eigenschaft. 

Auf  welche  Weise  nun  Hr.  Pr.  Scherk  unsre  Kenntniss 
dieser  Flächen  bereichert  hat;  das  lässt  sich  in  einer  kurzen 
Anzeige  nicht  Tollständig  erklären.  * Er  zeigt  auf  eine  sehr 
belehrende  Weise,  wie  die  wenigen  Flächen,  die  man,  als 
jene  Eigenschaften  besitzend,  schon  kannte,  anf  Terschieden« 
Wegen , durch  regelmässige  Uebersicht  der  leichtem  Fälle  ans 
der  Differentialgleichimg  dargestellt  werden;  er  giebt  einige 
bisher  noch  nie  betrachtete  kroinme  Flächen  an,  die  ebenfalls 
bisher  gehören;  er  theilt  die  Umformungen  der  gegebenen 
Gleichung,  so  wie  sie  iiir  Polarcoordinaten  sich  ergeben,  mit, 
um  die  etwa  dadurch  zu  hofi'euden  Erleichterungen  der  Unto- 
snehung  kennen  zu  lehren;  er  weiset  nach,  wie  man  die  in 
der  allgemeinen  Integralgleichung  unbestimmt  bleibenden  Functio- 
nen , der  unbequemen  Form  ungeachtet,  in  welcher  diese  Glei- 
chung sich  darstellt,  in  den  einzelnen  Fällen  bestimme  n.  s.  w. 
Alle  diese  Untersuchungen  sind  eben  so  klar  als  scharfsinnig 
durebgefübrt;  und  obgleich  das  Feld  der  hieher  gehörenden 
Untersuchungen  noch  keinesweges  erschöpft  ist;  so  ist  doch 
nicht  allein  der  Gegenstand,  auf  den  die  Frage  eigentlich  sich 
bezog,  sehr  Tiel  mehr  ins  Licht  gesetzt,  sondern  auch  in  an- 
dern allgemeinem  Beziehungen  gewährt  die  Abhandlung  sehr 
viele  Belehrung»  Brandet, 

Philologie. 

Theeaufut  eroiieut  lingutte  laiinae^  tiee  i 
iheogoniae^  legutn  et  tnorum  Huptielium,  apud  Romanei 
explanaiio  nova.  Ex  interpretatione  propria  et  s«- 
propria  et  differentiü  i»  tign\ficatu  fere  duorum  mil- 
fi«m  termonum.  Ad  intelUgentiam  poetarum  et  ethole- 
gorum  tarn  antiquae  quam  integrae  infimaeque  laiim- 
tatü;  edidU  Carolut  Rambach.  Stuttg.  1833> 
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P.  Neff  äi  commiit,  VJ  u.  312  <S.  8*  St$i$er.  1 TMr, 
12  Gr. 

Ref.  folgt  nnr  einem  nnabweisbaren  Gefühle,  Trenn  er 
sich  über  dieses  Machwerk  eben  so  kurz  fasst,  als  es  der  Vf. 
selbst  in  dem  Vorworte  gethan.  Er  beabsichtigte  für  die  Leo 
töre  der  Satyriker  and  Ethid  (7)  ein  Lexicon , in  qno  trans- 
lationes  sermonom  et  Insos  Terbornm  explanarentur  et  Toces 
ambigaae  ad  rem  pecnliarem  redacerentur,  anszuarbeiten , and 
darin  Alles  zn  behandeln,  qaaecnnqne  apad  Romanos  sen  ad 
tbeogoniam  (7),  sen  ad  leges,  mores  et  ritas  nuptialesqac  ritae 
nsns  dirersos,  rictam,  vestitam  volaptatesqiie  antiquitus  perti- 
naemnt,  worin  mit  inbegriffen  seyn  sollen,  1)  etyma  satis 
multa  qnibns  fit  plenior  yocabnlis  significatio,  2)  notitiae  de 
plerisqne  erotids  scriptoribus,  qaoram  cannina  bodie  deside- 
rantnr,  3)  ampla  proverbionim  de  amore  series  nndequaqae 
ex  Teteram  libris  selecta.  Die  Einseitigkdt  des  Zweckes 
selbst  gestattete  kanm  eine  wissenschaftliche  Auffassung  and 
Bearbeitong.  Der  Vf.  konnte  dem  römischen  Alterthame  in 
der  Tbat  nicht  leicht  einen  gröueren  Possen  spielen,  ab  da- 
durch, dass  er  die  ekelhaften  Auswüchse  der  römischen  Geil- 
heit and  Sinneninst  in  eine  einzige  grosse  Cloake  rereinigte. 
'Wir  empfehlen  diesen  Anskehricht  allen  denen,  welche,  Tor- 
aasgesetzt,  dass  sie  eine  gute  Dosis  höchst  mittelmässiger  La- 
tinität  yertragen  können,  Liebhaber  yon  Zoten  and  Gemein- 
heiten sind,  in  denen  sich  der  Vf.  höchst  bewandert  and  er- 
fahren zeigt.  Wenn  er  sich  noch  rühmt,  er  schreibe  caste 
semper  caste  legentibns;  so  müssen  wir  wenigstens  gestehen, 
d«««  wir  nach  den  morum  innocentiae  infestissiinb  Menrsii 
aliommqne  recentiomm  obscenitatibns,  gegen  welche  die  seini- 
gea  noch  Kinderspiel  seyn  sollen,  nicht  im  Geringsten  lüstern 
worden  sind.  7 

Lehrbuch  der  lateiniichen  Sprache^  vou 
C.  A.  F.  Mahn.  Nach  dem  von  dem  Verfatter  (te^ 
1829^  entdeckten  und  bearbeiteten  Syttem,  Sprachen 
(die  Englüche^.  Franzözüchet  Italienische^  Lateinisehei 
Griechische^  Spanische  und  Teuische,  letztere  für  Aus- 
länder) auf  eine  leichtere,  schnellere  und  gründlichere 
Art  zu  erlernen.  Berlin  1832,  bei  Fr.  Laue.  136  u. 
24  Ä’8.  22  Gr. 

Hr.  M.  yerfolgt  in  diesem  Lehrbache  der  lateinischen 
Sprache  ganz  diesel^n  Grundsätze,  welche  er  schon  in  dem 
2^  eoglbchen,  3 Tbeile,  und  denen, der  französischen  and 
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Italienucfceo  Spracko  (eioR  der  griecliischen  Ist  unter  der.  Pres- 
■e),  -womit  er  seit  1829  die  g-elehrte  Welt  beschenkt,  lar 
Kenntniss  des  Pablicnms  gebracht  hat.  Er  Setzt  dieselben 
hier  im  angebängten  Prospectus  S.  1 — 15,  dem  eine  Anzahl 
IJrtbeile  and  Zeugnisse  der  aasgezeichnetsten  Gelehrten,  wel- 
che hierüber  sich  ausgesprochen,  im  Auszuge  beigegeben  ist, 
nochmals  auseinander.  Schon  längst  der  Ueberzeugung , dass 
das  Sprachstudium  auf  eine  leichtere,  gründlichere  und  minder 
xeitraubende  Methode  zurückgeführt  werden  könne  und  müsse, 
lind  darin  bestärkt  während  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes 
im  Auslände,  wo  er  die  yerschiedenen  Methoden,  nameatlich 
das  Hamilfoman  System  und  Jacotofs  mithode  unioerselle, 
kennen  zn  lernen  Gelegenheit  hatte,  stellte  er,  nach  Erweite- 
rung, Verbesserung  und  eigener  Entwickelung  der  Grundidee, 
Trelche  er  namentlich  auch  in  JFeiss  l'art  d’apprendre  les  lau- 
gnes,  ramend  d ses  priiicipes  natnrels  schon  ausgesprochen 
fiind,  ein  neues  System  auf,  dessen  Elemente  ungefähr  folgende 
sind.  Dem  Lernenden,  der  gleich  mit  Lesen  und  Uebersetzen 
beginnen  muss,  wird  zuerst  eine  zwischenzeilige  und  wö'rtli- 
che  Uebersetziing  (wie  die  aus  Lirins  im  rorliegenden  Lehr- 
buche  S.  1 — 17 » oder  nach  des  Vfs.  gereifteren  Ansichten 
"VPort  um  Wort  in  fortlanfender  Reihe  erklärend,  -wie  S.  l8  — 
74)  gegeben;  diese  dem  Gedächtnisse  einprägend,  bereitet  er 
sich  auf  den  Schriftsteller  vor;  hierauf  übersetzt  er  aus  dem 
blossen  Texte,  wobei  der  Lehrer  berichtigt,  aufmerksam  macht, 
und  zu  Fragen  über  alles  Auffallende  anhält.  Dann  -wird  das 
aus  der  fremden  Sprache  Uebersetzte  nach  der  Riickwärt»- 
nbersetzung  (wie  S.  98 — 131)  in  die  fremde  Sprache  wieder 
übertragen.  Verbanden  damit  werden  Grammatik,  Analyse, 
Erklärung  und  anderweitige  Uebungen.  Ist  der  Lernende 
nach  den  practischen  und  elementarischen  Uebungen  mit  dem 
Genius  der  Sprache  vertrant;  so  folgen  die  Regeln  der  Syntax, 
die  Philosophie  der  Sprache,  und  werden  mündlich  und  schrift- 
lich eingeübt.  — >Je  wünsohenswerther  es  ist,  beim  Spracb- 
Btndinm  auf  dem  möglichst  kürzesten  W.ege  zum  Ziele  zu  ge- 
langen;  ein  nm  so  grösseres  Verdienst  müsste  sich  Hr.  M. 
erworben  haben,  sollte  seine  Methode  wirklich  dazu  fiihKD, 
was  sie  verspricht,  eine  Sprache  in  eben  so  viel  Monaten 
gründlich  zu  eriernen , als  man  sonst  Jahre  dazu  braddit. 
Wir  Teutschen  haben  auf  diesem  Felde  noch  zu  wenig  JErfah- 
mngen  gemacht.  Ref.  lässt  also,  da  eigene  Prüfung  nothweu- 
dig  ist,  das  Zweckmässige  oder  Unzweckmässige  einer  anPs 
Practische  gerichteten  Methode  aber  a priori  sich  nicht  con- 
Btnnren  lässt,  die  Sache  dahin  gestellt  seyn.  Allein  so  nähr 
wir  auch  im  Ganzen  mit  don-Vf.  darüber  einventandea  aind. 
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dtkia  JSpnRiittadiiim  anf  eiwftrhate  ■Gnm dgiBa» -sBr« Ag»t 
fiiirt,  and  mebr  dam  Pnatiscbaa.zagnweadel  wevdmi.  müatei 
and  soriel  WaLrei  er  auch  im  £inzelneni  tibo* -den^altea 
ScLlendrian,  :'mewohl  nickt  immer  mit  dem  ^hori^a  Anatan- 
de,  bemerkt;,  so  lässt  sich  doch  so  maacbe».  Zweifel  nickt  l«äi4>f 
anterdrädLcik  z Un».«Uiakty£,  der. 'wahre  Geiltf  einer  <Spndw  ktHt« 
ne  akh  ni<kt  dnrcb  iiolch  mechanisches  Einlemen  d^  Fomse»« 
Wesens,  das  Klone  Gedächtnisssadie  ist,>«rkennen  and  dmch* 
drin^n  lasaen;ider  . Lernende  mnsa  Sndien.aDd  finden;;,  dm 
durch  eigene  .^strengnog  Gefsadene  .ist  >seia.  wahres 
äasserliches  Eigenthom.  Wold  zu  band\rerksmiiasig  lat;  Jim 
Lehrzeit, anf  so  and  so  wel o Monate  t'festgCBetzt;>«  'daeJF& 
giaabte  nur  mit  reich  begabten  $chülatn-,zu  .thn».i  z*?habm^ 
Da  dies  jedoch  bet  einer  Mehrzahl  ,Kon  J^emeaden  nie  idw  Fall 
kt;  so  wird,  .wenn  nicht ^ansschliesslich  eben  ^n«r<  die 
Sprache  gelriebeat. 'wird,  immmr  .mnii^.iZeit  vergehea,'’ beroe 
das  ganze  Gebiet  ders^en  darchlan£en.  and  . eiogeübt  SaL 
Giebt  ja  doch  selbft  der  YL..S«.  Ji34.idea  gntea  Rath,,  •'«ha 
tentsch  r lateaiiiscbes  Wörterbimb,  etwa  das  Sifdl’sdbe,  atarreit' 
dig  ZM  leraeo,  „d.  h.  nicht  nach,  der  .Reihe  alle  Wörtel'  nad- 
Hadensniten^;  sondern'- tinr  diejefügea,  4m  häufig , woikontmeii 
and  denen  man  (wer?)  es  mis*e^  dsM  man  sM  iOi.der Folge 
einmal  beim  Schreiben  und  Sprechen  Torzngsweise  nötUig  ha- 
ben ^ ‘ r \ . 7:,,.  > 

.-U'...  L‘  v.r-  -aV.  '■  .•'i  ; ‘t  i 

S-.\  P.J 

CBlet'tifÜ'  ''''-Ein.  Bdmd»  ve« 

Feit,  T83S.  ' ^7Ö’  Ä , t;  ' 

■ * ’M—  kennte  diUe  Erznhlfsig  leiaen.  JiTanstromaii  nennen; 
denn  die''.&iinidhBäg> ist  Mclit- aUeimr schleppend,  uid  anbedes»« 
teBd,'so«dernjtaiiiA -iwerwahrea^Anh'incht  beendigt;- idiA  Gka>» 
raktmrm^timi  theilA^gana  gewöhadkh,  theils  . nachgeahmt,  kne> 
t.  B.  FSorinde  offenbar  eine,  obwohl  matte,  Kachaiunuag  wiw 
Pbiiine  La  Wilb.  Meisters  Lehrjahren  ist.  Dagegen  dienen 
üe  and  Tieäe,  zum  grössem  Theiie  der  Wahrscheinlichkeit 
•ntbehrende,  Sitoationaä' d4zn',  RWfejrifläen  äber  (Schaaspiel-) 

~ dramatische  ii.  a. 


kLob  Genius  schäffen  köönteiu  4^  _ „ ..  , 

rialen  'SugreflnioUea  Vetihiscbt  dass  msn  bäinSr  Adgin 

tiJnnt,  wenn,  mitn  sie  and  den  Mamen  £»  Ortlgpp  lieset, 
lert4S%>^kl‘'<ScfaönsB  und  Fenriges -.gedichtet^hat.  Omnit  manf 
gfUns*»  gflgea  ihn  ungerecht  geryfesen  zu  seju;  so 
yemM  Bepert.  1833.  Bd,  /.  St.  6.  Re 
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diefleB  «Ir  dae  Stelle  dar  Art  mitk  Die  . Scene  : ist  (S.  73 
and  74)  bd  eineni  Pfarrer : ,^Bfan  nabm  nan  den  Kaffee  ein, 
kam 'auf 'die  ScbadlitAkeit  dieses  Getränks  zn  sprecken. 
M»d«ni  Sdbärf  Tertheidi|fte  ikn  aus  aUen  KiüdeDf-  nnd  berief 
wdi  adT  'Voltaire,  den  mn  Arzt-Tor  dem  Kaffee,  als  Tor  einem 
lan^m  tödteaden  Gifte  ^ warnt,  der  aber  darauf  erwiedert: 
in  dar  That  laa^m  müsse  er  tödten,  denn  er’'  habe  ihn  tob 
Jagend ‘auf  getrankeo -and  dabei  das  höchste  Alter  erreicht 
Bürger  meinte,  er  bediene  sich  seiner  ab  des  besten  firre- 
gangsmktels,  wenn  er  Schreiben  oder  dichten' wolle.*  Colestia 
kbgte,  dass  er  dem  Kaffee  die  ^alrolbten  Zahnschmerzen  za 
danken  habe«  Täglich  enseaere  er  seinen  Bntschlnss,  ihn  zo 
antferaen,'  und  trinke  ihn  doch  immer  fort'  ' Cölestinens  Vater 
meinte,  dss‘ reinste  and  soträglicbste  Getränk  bliebe  dodi  iai* 
mar  dm 'Wasser,  and  er  habe  sich  den  Kaffee  blos  'anf  dts 
immerwährende  Zaredm'  seiner  seligen  Fran  > angewöhnt.  **  Ihri 
dod)  wird  diese  Ibde,  wässerige  Stelle  noch  tob  anderen  über- 
boten,  z.  B.  S.  250;  auch  kommen  einige  grobe  S^ylfehler  vor, 
X«  B.  50:  „Ich  ging  an»  Theater**,  statt:  ich  wUbnete  mkk 
dem  Theater;  S.  67:  Er  henkte  es  (das- Bild)  -wieder  anf**. 
Hr.  O«  kann  damh  etüche  Arbeiten  seinen  frühem,'-  sdmdl  et- 
langten  Ruf  bald  yerscherzen.  15. 


Lavaiecher,  Novellen  von  Leopold  Scheuer. 
1.  Bd.  Stuttgart  1833,  b.  Hallberg.  428  S.  2 Thlr. 


Es  erhält  der  Leser  in  diesem  ersten  Larabedier  zwei 
NoTsUe«^  *4cb  ~SclmenhSnd\j^.  Aecoremhem. 

Inf  brsten  spielt  der  ^rd  Baltimöre,  ein  g^osseg  Sondmüng, 
der  in  Venedig  durch  seine^mörgenländisdie  Lel^nsweise  Anf- 
merkaamksit  erregte eme't BbnptroU«#  c<Dib  swaite  sdüldert 
die- Liebe  einer- Römerin -zveinem  RösMr^in  daeiHfittn  des 
16tmi  Jahrhunderts.  Letztere  Erzählnng  ist  minder- ymrick.clt 
and  damas  anziehender;  Das  Aeossavn  istuan  ynrtinlHsch, 
wie  das  Tdent  des 'Verfassers.'''  ■ >;> -«  -.lux-.-  15. 


ti: 


. Eine  Tfiat' neuer  Ißrf induHgei^'ilh  Oebiai t 
4 er.  Kr'i  egskuntf.  ' (Aus  ' FlammhorsVt  Imp  et  a- 
, Nürnbergs  b^^  J.  ^.ßteiifj^^  48  4, 

*"•  Die 'Intperatorüif  wie  der  Verf.  die  L^tre  von  der 'Ksings- 
knnht  nennt,  soff  von  demselbeB  andi  eid«  gänzHcbe  Unafantni 
tnag  erielden',  «itd  adb'  Vorlüctfo'  sdner  BeHanhangai 

' ' U »^1  ,h  sC^it  .1 . * V* 
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IWoMb  wdclw  ndi  d»  Maa^e  ■icht 
coer  oemerkniigva.  nnd  JBrockan  ans"Sidbtaniy ' ifo  liier 
akbt  erwarteter  Lückrabtiner,  Tockoaman,  ^ie  kncb  - ötlera 

m «nemaeltf  eikim  Slyla  troiifatraeen  werden 

7 5 Aüoste  «nd  die  M0i|pettgabe  dw  Volker  die 'VVfgl 

' ' •*«■  ihrer  Vetmählunt  fnit 

dm^eltgeute.  'Dia  Sonnenpriasterin^  weicbe  di«  Weih« 
d«  Band«  TolWebt,  iat  die  Pbilaaopbie. « (Welche » Phfleg». 
pbie  mt  dena  hier  , femeint?  • Etwa  die  Heffebcbef). 

Tnaa  jelbet  Beitet  1)  aua  einem  ,,Cfkbte  von  Variationen 
das  Sckaehsptel**,  ak  practiecber  Lebrcnrs  «b«r  di» 
Kriegakanat ; 2)  einem  Knegswagen  dureH  ei- 
» Vampfmaschmo' getrieben^  and  -S)  Vnner  Herbe  taCtiacher 
AnfateUangea  oder  Zuaammenaetaangen  j wobei  ehr  'Heer*  adn 
250,000  Mann  angenommen  iat<*  Der  Mann  ron  Fach  wird  bier 
ia  3)  die  maiate  Befriedignng  finden,  wie  denn  a«cb  dieser 'Als- 
Mhaitt  den  meiateo  Haam  fiiUt  and  T«n  B.  24  bk  8.  48 
Von  da  finden  akh  onaerm  Exemplare  angebandenr  ^IGruniC 
süge  einer  Variation  über  das  Sehaehspiel  im  dtist«  der 
et^opäisehen.'Kriegsßkrung.  Ana  Flammborsfs  Imperdth* 
lit  ^ S.  in  gr;  8.“  Da»  rerballhomkirte  Mettö;  „Heber 
Smu  Hegt  oft  im  blossen  Spiel!**  nimmt  nngdnatig  ein-  all^a 
daaa  der  Ve^  in  die  Geacbidite,  den  Deist  nndidas  *We»ea 
des  gewöhnUcben,  an»  Indien  stammenden,  i^achs  tief  eifrige.’ 
drangen  ist,-  findet  man  anf  jeder  Seite  bestätigt.*”-  sieia  ' netiM 
Kriegnpiel  bat  mehr  (42)  Fieren  and  (*8)  Felder.  Dass 
man  den  Fronsosen  „nicht  nnter  die  grässten  Spieler  zäbtetf 
dMi  **,  mocbten  wir  nicht  ao ' apodiktisch  < bebanpten.  Man 
denke  nur  an  PkUidor  and  mi  den  n«cb  (in  Paris) 'iebendmi 
Aksandery  -sriMket  in  Kempeleas  Schachmaschin«  dwSpic^ 
lern  nad  fifechanikem  Jahre  lang  ein  Schnippchen  scUagi  15. 

"■  * *''*  -il'*  ^ - I ! . #.>..*  .»»rd  ^ , •• 

, . . . Clässische  Litc^ratur.’  ‘ . ! : 

Geschichte  der ' Beredsamkeit  in  Grie- 
chenland und  Rom.  Nach  den  Quellen  bearbeitet 
von  Dr.  Anton  tVe  st  ermann,  Privatdoc.  o.2.,'K»ip. 
z.  Leipzig,  '^r 8t er^  The il.  Geschichte  der  gne^i- 
.*chen  Beredta^eit.  Leipzig.  1^.^  Verlag  von  X 
Barth. . XVI  n,  352  S.,  gr.  8.  2 ptr.  " ’ . . 

Tf.'  hätte  Anfiinga'  die  -Abafcht,  mir  ehren  Lditfiiden 
«fr  lenM  akademkclien  Vorlesnngen  ansmarbeiten-j  iHwdItene 
aber  seineii'Pltin  währedd  der  .d^eit*  selbst  dahin,  den  Frennd 
Am  Adtaathnod  AeUhM^r^'dnrefa'  dMiSH^fichsr' Tdfteikdige 

Ee2 


436 


QnmmcIic  Litaratdr. 


Sanuttfan;  <4aa  so  reiciibaitigco  Materiaby  and  dnch  atoglklMt 
^«nane'  Madtweiaoag  der  Qndlen  aaf  einen  Standpanct  tt 
ataUeOy.  Ton  wo  ana  er  daa  Gebiet  ider  ^ediiadien  Bered* 
aamkeit  leicht  iiberaeben  nnd  riditig  '■  beartheileo,  nnd  laelbit 
weitere  eigene  Forachongen  anatellen  könnte. . Zar  leichteren 
Bebemicht.iat  daher  data  Ganze  in  Paragraphen  getheilt,  wd> 
che  in  korzgefaaaten  »Sätzen  ^ Hanptreanltate. begreifen,  nd 
in.  d^'onietgeaetzten  AoBidrknngen  ihre  Rechtfertignng  er* 
halten.  . PiO  Citate’ dürften  tlblleicbt  Aiancfaem  an  gebänfi  er» 
scheinen;,  allein  der  Vf.'^  weit*  entfernt,  dadnrch  etwa  einem 
Schein  von  Gelehrsamkeit  t affKtiren  ;ra  woUen^  iat  ran  der 
Ansicht  anagegaugcn,  .dass  in  Sachen  des  Wissens  mehrere 
Zengen  abamh^n  nnd  ta  präfen,  wie  ein  nnd  derselbe 
genatand  Ton  ihnen  nach  Tcrschiedenen  Ansichten  nnd  Zwecken 
veracfaieden  anfgefaaat  worden  Ut,  akh  wohl  der  Mühe  rei^ 
lohne,  ja<  selbst -Scboldigkeit  aby.  Im  Ganren'  aber  hat  ec 
akh,  was  die  Dantellnng  betrÜft,  eben  so  wmt  Ton  der  £in- 
seitigkeit.  der ! Schale,  als  Ton^gäozlicber  Farbelosigkeit,  abea 
so  wait'Toa  blosser  JVoasenclatar  aod.  trockener  Rehtioa,  als 
Ton  unsicherem  Umhertappen  im  Ueberschweoglichen  eodernt 
XU  halten  gesaicht;t  er.hat  Tielmehr  die  äusaeren  oud  inneren 
Zustände  der  griechischen  Beredsamkeit  dorch;  das  MittelgUad 
der  Geschkhte,  so, weit  es  möglich  war,  zu  einem  lebeodigea 
Gänsen,  zn  .wurbindea-'Tersnchty  ein  Weg,  den  emzaschla^ 
er  aichinm  so  mehr  gedinsgen'  fiihlte,  dei  ja  wenigatens  bis 
nur'  Zerstömng  Ton  Korinth  < die  Geschiclife-  der  griechischaB 
Beredsamkeit  mit  der  politischen  Geachicbte- Ton  Gmechenluai 
gans  zasaramenfalit.  In'^'trie  weit  ihm  diese  gehngen,,  wagt 
er  nicht 'zm  entscheiden,  da  er  das  Mangelhafte  dieaee  Vena- 
cbef^'^elhnt  am -besten  e^ennt;'  doch-istier  bewusst,  die 
^n^en  gewissenhaft  beantzl  ^m  haben,  Tri«^ebl«r  auch  hier 
einiges,  wie  z.  B.  den  zweiten  Tbeil  der  Coilectio  Rhetomm 
Ton  Aldos,  schmerzlich  Termisst,  and  glaubt,  wenigstens  einer 
Vergleichnng  mit  seinem  Vorgan^r  Belm  de  Baüa  (bütoire 
critigne  de  rdlognenoe  chez  les  -Grecs,  Parh  .1813.  IL  Voll.  8>) 
ruhig ' entgegenseh^  zu  können.  Im  bibliographischen  ThgUe 
endlich  konnte  absolote  Tollstandigkeit  weder  beabsichtigt  noch 
citeichr ‘Werden ; der  Vf.  gab  nbr  Getammtansgaben,  and  gros- 
sere Sammlungen  Tollständig,  Einzelansgaben  bei  den  Haupt- 
rednern'Und  Technikern  in  Auswahl,  bei  "denjeni^a 

Schriftstellern  jedoih , die  neuerdings  nnr  Selten  oder  gar  mcfat 
beari^trt  '^orden  sind,  'Alles,  was  ihm  .hekanni!  war. t-i  Ras 
tisnze  ist  nächst  der  Einleitang  §.  4 — S*  in  IV,  HnäipUb- 
schnitte  gq^heilt:  1.  Fipit^  unbestimmter  ii$-8u  den  JPar- 
serk^f^^  Gr-.  22,  gi>ch,«i)i,  fii4«t^  ÄP  beUadUmii  dis 
V H 
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llerednmkeit '»t  -itod<  sabjectiry*  MmIo  Fälligkeit.'-  Atl^  als 
Eepräsentant  des  frieoLiscbeii 'IntallifeuB ; seine  Verfassimg^. 
II.  Von -den  Fe^stutktiegen  ba  mm  Tode'  de$  '■^Al»:tialiäer 
mm  Macedmien  i 23 — 70.  ' 'üWiitbeBpe^*^^^  inlüträ 

Zeiträmnen  abgehandelt.  Die  -BetedSamkeh  «hjeeä^frt  sMIt', 
arHrd  Knast;  Sophisten,  Demngogea,  LogographMi;'''tMd '«Aft 
grossen  attischen  'Redner';  Bück'  avf  den  Stand  der 
keit  in  den  äbrigen  grieefaischen  Staaten  ; hRierer  ‘Btidiingt%«iijr 
dar  griechischen  Beredsamkeit';'  Te*hnik.er',  Aiditete^.  'llC 
Von  Alexanders  ■ Tode  bis  zur  Unterjochung  GHeehentanda 
durch  die  Römer ^ 71~78.  Zeitj'deB  Verfalls;  ’ asiallaefae 

Beredsamkeit. . IV.  Van  der  Unterjochung  GHechertlcmda 
durch  die  Römer  bis  xu  Theodoahta  des  Oroaaen  7We;'$. 
7D— 106«  1«'  Zeitranm  : Oriecbealand  unter  dem  ränriachen 
Ckmsniate.  -2.  * Zeitranm':  GriechenlaBd  unter  > der  römischen 
Kaiseriberrachaft.  >Zeit  der  KntartnBg;‘’‘Sophistetr' und  Red&i 
künstler;  Schnlea  »'  Asien,  Athen  nnd  Constantinopel;  Christ-^ 
Hcke  Beredsamkeit«  Nicht  unmiHkommen  werden, 'nrie  wir 
bntfen , dem  Fraonde  der  Redner  die  3tLV.  Beilagen  *(S.'  269  — 
342)  aeyn,  in  denen  der  V£  'Büchet  einer  Angabe  der  6». 
■nmmtansgaben.  and.,  grösseren  . Sammlungen  der  Attikur  eine 
Ueberskht  ^iiber/den.''S'batbestaad  der  rednerisehen  *^Idteratnr 
giehty  wie '■«  xoerst'Fabrioias,  nach  dem  BedHrfhisae  seiner 
2cit,  anlegte,  t Was*  seitdem  auf  dieaem  Felde  geleistet  worden; 
iat  möglicbt  genau  nachgetragen,  und  dabei  besondere  Rück- 
ui«ka  auf  die  ühernil  nentreuten  Fragmente  der-attiscben  Red- 
iser  genommen  werden.  Am  Schlosse  Zusätze  und  Benchti- 
fVBgen  S.  343  £i  udd  Register  S.  345-^352.  - t 

4-  ’•  «'..«/K'  • Weatermmn. 
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j’  Taschenbuch  zur  V erhreitung  g^agfnpkü 
\ scher  Kenntnisse,  Eine^'XJehersicht  r^es  Neuesten 
‘und  WissenswRrdigsten  im  Gebiete  der  gesummten  hän- 
der-  und  Völkerkunde.  Heraufgegeben  tou  Johann 
Gottfr.  Sommer.  Für  (11.  Jahrg^  Md  6 

itrejßichen)  Kupfer-  und  StaÜstichen.  Pragf  6.J.  Ci. 
V Cafve.  1833.  LXXXIV  u.  343  S.  2 Thir.  < 


~ ■ Zn  den  nützlichsten  Taschenbüdiern ; die  ein  mehr  ^a 
TorSbcrgehendes  Interesse  gewähren gehört  dieses  geographi- 
sche, durch  seinen  reichhaltigen  "nnd  belehrenden,  die  neuesten 
Fortachritie  dCr'  Etdknnde  dartfaneuden,  Inhalt.  EiUejal/- 
gemeine  Vebersicht  'der  neunten  Reisen' und  gSogt  aphisclten 
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Entdeckungen,  dl9  FortseUnog;  eines  gldduamigen  Anfsatees  ' 
yom  JaJure  1832  macht  .4i«.  (▼•  84  S.),  and  ttigt, 

mrie, 'Vfeit  dis  .(^reiizen  des  geographischen  Wisseos  im  Jahre 
1831  .gerückt  waren,  tOie  and  wa  sie  noch  weiter  rücken  kö»> 

■ neu.  .ILifCXt  ohne  trocken  zn  werden,  zahlt  Hr.  S.  die  Be> 
inii[{Mi|igsn  Doueillee  (al^er  auch  die  ihn  als  Lügner  bezeicb- 
nend^o  Bemerkungen  des  Qoarterly  foreign  Reriew  No.  XIX, 
i^2)^.  We\forda  and  Liuante,  Nathan.  Pearces,  Deaprez’e, 
Badete  nai.\Let>reta,  Drunnond  Haue,  Capet  Brookes  and 
BoteUkr»,,%9  :wie  endlich' die  der  Miaaionaire,  mn  Afrika  dar. 
£s..k9mmep  dann  die  Reisenden  in  Amerika  Fitrotf 

und  füppig,  Alexander,  Waldeck,  Rugendas , Nebel,  Tan- 
ner-_^^  Cox-  Wir  übergehen  die  Namen  derer,  welche  Asien 
besuchleoi,  oder  die  Tour  dnrch  Earopa  machten.  Eine  geo- 
gra^ieche-Skisse  ven  Dalmatien,  deren  Verf.  Franz  ‘Pkter 
'‘in  ^alatp.  ist«,  wird' unserm  Verf.  geographischer  Handbücher 
viel  Anahootc  zn  Nachträgen  and  Berkhtigangmi  geben,  da 
der  Verf..  acht  Jahre  lang  .eis  Prof.,  in  Spalato  and  Ragosa 
lebte,,  und  sich  über  'alles  sehr  weitläafig,  ohne  aber  wmt* 
schweifig  zu  werden,,  verbreitet  (S.  1 bis  136).  Es  ist  kämm 
der  siebente  Theil  von.  Dalmatien  sehr  anvollkommen  oogo- 
bant,>daa  übrige  Land  dient  znr  Weide.  Aber  selbst  hier: 
„Aach  welches  Erträgnis*^  -r~  «in  solches  W^  mnss  oian 
dem  , im  fernen  Dahnatien  lebenden  Teatschen  schon  verzei' 
hen!  — „könnte  dieser  .wichtige  Thal  (die  Schafzacht),  der 
LandwirtJ^chaft  gebracht  werden!**  Es:  scfaüesst  sich  hieran 
(S.;  .137^ — 273)  die  Schildemng  des  südwertticken  SUnrienr, 
von  Ledebour,  dessen  Reise,  erschienen'  m Berlin  1629,  hkr 
im  Auezuge.  mitgetheilt  ist.  Dante  kommt  Trante  Reise  durch 
den  Peloponnes  1829  and  1830,  ebenfalls  im  Aaszage.  „Sie- 
ben blntige  und  verwüstende  Kriegsjahre  hatten  eine  so  allge- 
meine Erschöpfung  berbbig^hrt,  dass  die  Regierang  (von 
Capodistrias)  ohne  nur  einen  Soldaten  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
sich 'überall  in  den  Provinzen  Gehorsam  yerschalTen  konnte.** 
Das  Kloster  des  heiligen  ^emetrins  bei  Ärgos  glich  mehr  ei- 
ner Festung j and  zählte  200  Mönche,  die  aber  auch  die  An- 
griffe der  Türken  mit  den  Waffen  in  der  Hand  abschlogaa, 
and  50  Albaneser  in  ihre  Aboenr  als  Soldtrnppea  aufgenooi- 
mea''hatten.  Von  den  Türken  ist  schon  fast  keine  Spor  mehr 
übrig.  Nicht  ein  - einziges  öffentliches 'Werk ' wird  der  Nach- 
welt sagen  können , da^  fie  hier  gewesen  sind..,  Nanplia  (Na- 
pdli  di  Romania)  erschien  ihm  als  die  schmuzigrte  und  ktal- 
hafreste  Stadt,  und  der  neue  Herrscher  soll  in  Athen  seine 
neue  liaaptstadt  anlegen.,  Die  Strasse  von  Napoli  nach  Argos 
ist  kaum  zu'  passiren,  wenn  Regen  eintritt.  Heb«  Tripolizza, 
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Mjc«n«y  Mistra»  Koiütb  etcw,^kAmm«n  riele  Bemerkungen)' 
oamentllcli  (contra  PoncqneTille)  Tor.  SIcitzen  aus  dem 
zack  • und  Elschthale  in  IZ^rW^  reiltea  sieb  diesen  Beitragen 
aa,  und  Nachrichten  über  „die  Tuda»  m den  tieilghernfa  der 
Vorderinditchen  Haliinset  nach  Harknets'*'  machen . dev 
Beschloss.  Das  hier  geschilderte  {Hirten-)  Völkchen  ist  sdir 
originell,  aasgezeichnet  schön  gebildet,  trie  das  . beigelugte 
Köpfer  zeigt,  nicht  zahlreich  (600  Erwachsene)^  weder 
mit  Buddha  noch  mit  Brama,  noch  mit  dem  Sanscrit  bekannt, 
nbrigens  aber  sanft,  BtiU,  bescheiden,  gastfrei  und  friedfertig.- 
Unsere  Mittheilung  wird  hoifentlich  zeigen,  daia  in  diesem 
Tascheubnehe  gar  w«/,  wenn  auch  nicht  tnefer/et.  enthalten 
mt»  ^ * 15*  < *■ 

; . phüoipgie.  •,  .. 

M.  T.  jCieeronit  Cato  najor^  Somnium  Sei- 
pionirt‘ LaeHut  et  Paradoa;a  ex'-Oraedt  itdefvreta-' 
Uomius  'Th.  Gettete,-  Max,  Planudit,  Diom/t.  Petanit 
et  Adr.>  Tttmehi.  ' Aceedit  incerti  teriplorit'  rhetöHeo- 
■'‘m«  ad  Herenmum  TU.  16—24  interpretatio  Oraeca. 

. Ad  fidem  codd.  df  edd.  reeeatmt  et  aanotationibu»  in- 
struxit  Phil.  Car.  Hett^  'PiU.  dact.  Gymn.  Heimst. 
Prpf.  et  dir.  Halis  ap.  Sekwetsehke  1833.  XLTV.'u. 
222  S.  8.  1 Tkhr.SHr.  ~ 

Dia  Incorrectheit.Ton  „Cic.  Cato  nmjor  et  BomiHom  Sei* 
pionäs,  gr.'et  lat.  < Durch  ParallelBtellen  erläutert  Ton  J.'  A. 
Götz,  Nnmbg.  1801.  8-  bewog  Hm.  H.  zu  einer  neuen  lur&> 
tischen  Bearbeitung  der  griechischen  Uebersetznngen  dieser 
Schriften  nach  neuen  haadscbriiUichen  HnUsmitteln  und  mit 
Zuziehung  der  schon  Torhandenen  Ausgaben,  wozu  er-  noch 
dia  griecUschen  Uebersetznngen  des  Latdins  und  der  Parudoxen 
Ton  Dionysins  Petavius  und  Adrianas  Tumebns,  so  wie  die 
schon  von  Matthaei  und  Mai  bekannt  gemachte  üebersatzang 
TOD  Bbetor.  ad<  Herenn.  HI.  ^cap.  16 ->-24.  fügte.  Benntzt 
sind  laat  Pralegg.  p.  I — lUX.  ■ tX  Calo  majer  enn  Coi. 
rog.  Paris.  N.  2071.,  als  Grundlage  des  Ganzen  (die  CoUation 
eines  bessern  Cod.  Monac.  kam  zn  spät  and  ist  daher ' erst  in 
der  Appendix  mitgetheilt) ; Ton  deoi  Ausgaben  einiger  Schrif- 
ten dea  Cicero,  deren  mehrere  die  griechische  Uebersetzungi 
mit  enthaltau,  besonders:  Ck.  d.  o0Sc.  etc.  Paris.  1528.  '4.i 
wiewohl  die  darin  befindlichen  Verbessernngen  ni<ht  ans  Hsnd- 
•chriften  ggfiossen  sind;  2)  zum  Somnium  Sdpionis^  ein 
Cod.  reg.  Pans.  N.  .1868.  aec.  15.  als  Grundlage,  uad  ein 
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0»A;'  MÖM«.  N.  Collatioa  ia  4er  Appea4iz  ro« 

MfttkHei  ntcbt  ^naa  VerglieLeii ; Ton  Ausgaben  Torzügiidi  die 
TOB  Matttarf  In  deasea  aelten  gfewordener  SjUog^  opascnlora» 
OraeeordBi.  Daas  Sbrifena  dieae  Uebmetznegr  nidht  Ton  Tk. 
Ciaaa,  aoadeni  tob  Max.  Planndea  herröhre,  xrird  p.  XII— 
XV.  fiiat  *a  «nsfiibrifch'  darg^etban ; 3)  *nin  Laelma  di« 

Veberaetxnn^  Ton  O.  P^aTias  Paris.  15^.  8>  nnd  za  den 
Faradoxan  sechs  tob  PetaTius  übersetzt  Paris.  1544.  8. « Ti«r 
TO«  Adä.  .Twmebns  in  se^en  ^p.  t.  II.  p.  171—175;  4) 
zor  JtAlrior.  ad  Herenmum  die  schon  Tcrgiichenen  Cod.  Monae. 
K.  495.  find  Cod.  Ambros,  sec.  15.  — Di«  Appendix  I.  p» 
XX-^  XXXVIII.  entbölt  die  Itesarten  der  Codd.  Monae.  rnm 
Cato  raiajor  und  Somnium  Scipionis,  den  Lorten  der  Götzi- 
schen  Ausgabe  gegenüber  gestellt ; Appendix  II.  p.  XXXIX 
— XLII.  snppleinentnni  annotationom  ad  Catonem  majorem; 
p.  XLIII — XLIV.  Addenda  et  corrigenda.  Hieran!  mit  nn- 
tergeaetzlen,  grammatisch .»kciM’sc^*«  Anmerkungen  p.  1 — 63. 

MaQHOu  ^TovX^ou  KiXiQtftVQS  'Papaiov  Katap  q nt^ 

ifPUVtla  OtoduQOv,  p«  69  — 98*  ^ixtpfkopo^.  on^og  avfroQ<x- 
qtis  piv  noQu  .1/apxou  TovXXiW  Kütsgaros  tov  g^ogoi . ^ 
T^r  ds  yiMXfop  ptuftjfiiig  nag«  jldd^ipom  rov  HXa- 

vQvdf},^g.  99  — 147.  Mägxov  Tovikiov  KatigepiQi^  xieUktoi  ^ 
ntgl  gtUtus  IXk^viatl  ptta(j>gaa&tig  yno  4i9vvaiou  tov  TUxa- 
ßiou  ,zpw  tx  TIJ5  ixwgtias  ’lijaou,  p.  149  — 187.  Mdgitw 
TovX).iov  Kixigtovos  nagaJo'^a  Igfjpxtv&erxa  vnp,  Atorvaiov 
XQu  Ilttaßiou  xai  'Adgtotvov  TovgvißoVf  p.  198 — 206.  Mag- 
Kov?  TovUiou  Aextpowo;  fftpi  prr^tfi ’x^pmeiji.  Schliesslich 
ladices,  A.  indes  Graecns,  B.  indoc  JLatinas,-p.  207  — 222.  — * 
SoU  übes.diea  ganze  Dntemelunen  ein  Gesammtartheii  gefallt 
werden  p so  kann  Re£.»  wiewohl  er  den  Fleisa  und  die  Mäbe, 
welche  der  Heransgeber  anfgewandtf  gebührend  anerkennt, 
doch  anf  der  andern  Seite  sich  der  Bemerkiing  nicht  enthaJ- 
ten,  dass  dadnreh  für  die  Wissenscha A Terbältnissmässig  we- 
nig gewonnen  sejr,  nnd  es  wohl  zweckmässiger  ^wesen  wä- 
re, Hr.  Hi  hätte  seine  Kräfte  einer  belohnenderen  and  nnU- 
licheren  Arbeit  gewidmet.  Das  Griechische*  der  Toriiegendea 
Cebersetznngen  ist  bekanntlich  nichts  weniger  als  classisch, 
wie  auch  ein  kurzer  Blick  sowohl  in  den  Text,  als  in  die  Ter» 
bessernden  Anmerknngen  des  Heraasgebers  lehrt. ' Der  Clas- 
sicitiit  wegen  also  wurden  >«e  ai«ht  herausgegeben.  Bben  so 
wenig  aber, 'dünkt  uns,  Terdienten  sie  eine  so  weitschicht%e 
Bearbeitung  deswegen,  weil  etwa  fUr  die  kritiKhe  Feststei- 
lang'dss  Originals  Bedeutendes  < ans  < ihnen  gewonnen  werden 
könnte.  Dem  aufmerksamen  Leser  kann  es  JÜdd:  entgehen, 
wie  ies  .1^.  H.  auch  selbst  andeutet,  einmal  d«Rl  sämmtliche 
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Stande  der  Wissenachaft  \reit  unter  der  Mittelmäang^t*  stasr 
den;  dann,  ^is. weder,  Qaza  noch  Pluodea  dea , Lateinischen 
■o  ^nz  knndig  waren,  als  dass  sie  ln  nnsem  Angen , soweit 
dies  iiberhanpt  einem  Üeliersetzer  zngesprochen  werden  kann, 
handschriftliche  Anctorität  haben  sollten.'  Auch  an  der  Gräci* 
tat  des  Petavius  and 'Tnrnebiu  Wird  der  an  griechische  Clas- 
sidtät  gewöhnte  Leser  Manches  ansznsetzen  finden.  Diese 
Zwdfel  über  das  Zeitgemasse  des  ganzen  Untemehraens  glaub- 
te Ref^,  der  sich  übrigens  eines  Bessern  belehren  lässt, 
nicht  Terschweigen  zn  dürfen.  7> 

\ ■ ■*  ' . V 

^ ^ . t * 

Carmina  Anieti  Manlii  Td'tquati  Seve-' 
rini  Boithii  graece  convena  per  MaximumPla- 
nudem.  Primut  edidit  Car.  Jb'rid.  Weber ^ Prof, 
gymn.  Darmtt.  (Womit  nebst  einer  Schulrede  zu  den 
«f.  $.  so.  Feierlichkeiten  einladet  J,  F.  C.  Düthey,  Dir. 
d.  Gymn.^  Darmstadii^  typi»  Letik,  18322.  61 ».  33  <S.  4. 

Wir  erhalten  hier  zäin  ersten  Male  die-  in 'den  5 Bü- 
dieiii  dinr  consolatio  philosdphica  des  Boethhis~  zerstreuten  Ge- 
dichte, in  der  griechÜHdmn.  metrisch-  und  wortgetrenen  -Ueber- 
setsung  des  constantinopolitanischen  Mönches  Maximus  Plano. 
de%  dsor,  unter  Androniciu  2 g^ea  das  Jahr  1327  lebte  n.n^ 
13^  ie^h  am  Leben  war,  worüber  wir  Fabric.  BibL 
Graec  t.  XI.  p.  684.  ed.  Harl.  yerweiaen.  Sie  sind  abg«;;* 
dhradLt  aus  einer  Han^brift  der  Wieper  Bibliothek.  Nr.  251^ 
dadct  yom  J.  1455,' worm  sich  auch  der  lateinische  Text,  her 
findet.  Jedem  einzelnen  Gedichte  geht  eine  „kurze  Anseinan- 
dersetzung  des  Versmaasaes  in  grie<d>iacher  Sprache  Torans; 
dem  Texte,  welcher  in  'gespaltenen  Seiteq, 'oder  nach  Mass^ 
gäbe  des  kürzeren  yeramasses  m gespaltenen  Qolamnen  geger 
ben  ist,  sind  kiuze , m'eist , kritische  Noten  untergesetzt.  Die 
Rechtfertigung  und  weitere.  Ansfiihnmg  des  Einzelnen  Stel^ 
zu  erwarten.  ,,Dissertatio',  sägt  Hr.  W.  am  Schluss^ 
qnam  de  bac  Planndae  conrersione  aUlsqiie  aliomm  add^tiinm 
eram,  quam  angustis  hnjns  libelli  finibus  circumscribi  nön  pos- 
sit,  mox  in  libraria  Leskiana  prodibit:  qnod  eomm  causa  di- 
ctom  yelim,  quornm  ih  tmetandis  censendinm  }his  plagulis  id 
sdre  refert.'*  Wir  enthalten  uns  daher  aller  Torgreifenden  Be- 
nteAtnngen,  erlauben*  nn'fedoch  zuSi  Beweise^  wie  der  letzte 
lateinische  Dichter  in  dieser  griechischen  Uebersetzung , wie- 
wohl' sie  in  dem  rerderbten  Idiom  ihres  Jahrhunderts  gcschrie-, 
bea^istt  keineswegs  - an  Schwung  i und  >Fener  yerloren  hat. 
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fol«<M4e  Prob«  bcrzosetzen. 
atoi  Bndieoi 


Es  ist  das  dbritte.  Gedi^  des  er* 


Tune  me  diicuata  liqoemnt  nocte  tenebrae  etc.  ' 
toit  fU  ttyftfms  llltnty  OQq»>ijs  ,/(ilLa9ftoti(, 
tg  (T  tnayf^Qu/itr  ofi/ictOiy  ’ 

^g  S 6n6t  a^iojou  axmoytog  ti{^«  xgauirov 
6fißQtii}iüg  xqvtp^  rttpiUuf  nilog 
xol  ifa(9aty , ovJia  Ji  xtovoiy  lg  ov^aroi'  StttQQis 
vtliö&ty  lg  ;(dei^a  vöf  xteutxiäyauu' 
l^y  (f  el  &q7]ixlov  ßoqlag  ntft^^tig  Sytqou 
tvTijoi,  xlua^ky  aq  ^aq  ayoiyyvtiu, 

^fhog  <r  afyXijat  tpaytig , fifyag,  ISamyaitag , 
9av/ttwtt0s 


7. 


» •*  • • • .4  ««  »♦.*» 

; XtOIUält*  * ^ .V 

Dat  t oll Jahr.  JBMto'rü(A-romantiichi$  Ge- 
mälde aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert ^ von  'Ludst. 
Bechstein.  . Stnttg.y  b.  HaUbergert  1833.  1*^  T&. 
. 344  S.  ‘Mer,  Th.  430  S. , 3ter  Th.  ^ S.  4 thk.  u 

' “ ' f,Dsa  tolle  Jahr,**  pihrt  tins ' fie  TTnrnbeii  tot,”  wekie 
3509  *u  Erfurt  durch 'Zwurt  zwischen  Rath  und  BifrgastMt 
entstanden , da  ersterer  den  Commnnsä'ckel  geleert , ‘ und  ihm 
obenein  riel  Schulden  anfgebiirdet  hattet  welche  bezaMt  wer* 
den  sollten,'  ohne  dass  die  Zahler  miher  bei  der  Ausgabe ‘ge* 
i^gt  worden  warrä.  Die  UniTersität  kam  gar  bald  ebenftMs 
in  diesen  Hader;  die  Geistlichkeit  sah  sich  nicht  miude»  ange- 
gnlTen,  und  so  entstand  ein  Krieg  aller  gegen  alle,  der  sn<Ai, 
da  Hr.'  B.  Scene , Zeit  nnd  Personen  gut  zu  portraidreH  weisa, 
nnd  eine  Liebüngtintrigne , auch  das  ganze  grosse  JKM 
fürs  Hen  zu  nKfiridualisireo  Tcrsteht,  des  Beifalls  aller  een» 
sichert  halten  darf,  welche  gern  einen  historisch  basirten  Ro* 
man  zur  Hand  nehmen.  Dieser  gehört  nuserm  Bednnken 
nach  zu  dem  Besten , was  in  Teutschland  ron  der  Art  seit 

Tan  der  Velde  erschienen  ist.  15-  * 

. 

t-  ' • Glassische  Staatskunst.  ..  . 


' Demosthenef  StaatsredeHj  nebst  der  Rede 
f'ur  die  Krane.  Ueberseizt  und  mit  Einleitussgen  used 
erläuternden  Asunerknngen  begleitet  von  i*V.  Jacobe, 
V Bitter  des  Ordene  •der^bairüchen  Krönet  g^.B%f~ 
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nrfÄ,  Oherh&Netk^t  ete.'  ‘Zweiti  vermehrte  tmd 
dwrekaut  umgearbeüet«  A^flegt.  '''Leipzigs  1833,  'Ditk. 
XLII  u.  64b  S.  fr.  8.  


Nidrt  ebne  Abaidrt  TraUte  R«f.  für  Ae  Anzeige  Aeaer 
Sd»rift  die  'Uebersebrift : elaasisehe  Staidskurut.  Dedn  die 


Schrift  fiebt  nicht  nur  die  Uebertrafnnf  der  politischen  Reden 
des  frb'ssten  Staatsredners  des  classischen  Alterthnms;  sie  ent* 
häk  xnfleich  auch  den  'vriederhohlten  Beleg,  dass  der  geh.  HR. 
Jacobs  zn  den  yorziiglidisten  tentschen  Claasikem  gehört,' Uieils 
nach  der  Weise,  wie  er  Ae  tentscho  Sprache  mit  seltener 
Retnbeit,  GeAegenbeit  nnd  Wörde  handhabt,  theils  wie  er 
selbst  n der  rdchbAtigeil  Vorrede,  die  einer  Abhandinng 
giekdit,  über  alte  nnd'  neoe  Staatsknnst  sidi  ansspriebt.' 

Es  Hegt  Aeht  hi  der  Bestimmung  des  Repertoriums,  dem 
Vf.’ in  Ae  Einzelnheiten  der  Uebersdtzuttg  zn  folgen,  Ae  — 
mit  Einschluss  der,  ancb  besonders  Ton  der  Verlagshandlang  ab- 
gedrackten,  Uebersetzung  der  Rede^flir  die  Krone  — beinahe 
siebentehälbbundert  Seiten  umfasst.  Eben  so  wenig  darf  Ref. 
erst  den  Lesern  des  Repertorinms  öber  die  Gründlichkeit  und 
Gewandtheit  der 'GAmrsetznng,  und*  öber  die  in  den'EfnlA- 
tmgen,  ErlänternngeB' nnd  Noten  niedergelegten  kritischen  und 
philologischen  Untersnehungen  nnd  Ergebnisse  berichten.  AHein 
willkommen  Aiifl»  snsem' Lesern  die  MHtheilong  viefer  in 
der  Vorrede  son  demiVfl  anfgestellten  Ansichten  nnd 'politi- 
schen «Gmndsätse ‘sejn.~  ‘Diese 'Vorrede  seriallt  nämlich  in 
stört  Tbeile.  Dof  erste  'ward  im  \lahtö'‘1805  nAerzeicfanel^ 
An  die '«rate  Auflage  dieser  Uebersetzung  erschien,'  folglich  in 
der  <Zsit' (fer  Nspoleonischen  Anstrebung  zur  Weltherrsdtaft; 
der  mweite  datirt  yom'1^.  Dec.‘1832,  nnd  enthält  nicht'  nur 
dienffeneErkljlrang' über 'die  ron  dem  Vf;'im  Jahre  1805  bei 
dieser  Uebenetznng  ^tgehaltenen  Absichten,  sondern  aniA 


nmnebes ' freisinnige  saebknnAge 
Verbältnisse  snurrr'Zbtt.  • • 


Wort ' öber  die  politischen 

,:l  t-  • • . ;j  ,1  . . • ’ 


ln  diesem  neuen  Vorworte  erinnert' d^  Vf.'  daran^*  was, 
ihn  gerade  in  der  Zeit  der  grössten  europäischen  Krisis  (|805) 
bewog,  Ae  Staatsreden  des  Demostbeties  den  Tentschen  iil 
einer  ansprechenden  Uebersetzung  ronalegen.  Br  sagt  S. 
XXDl  „Ein’gMcAlioher  Feldherr^  attf  der  Höhe’ der ' Jugend 
tmd  der  atolzeitea  Hoftnragen,  Ward  ron  dem  b^eiSterteii 
Frankreich,  das  er  ron  Sieg  zu  Sieg  führte,  auf  den  erledig- 
ten .Thron  gesetzt,"  and  Ae  benachbarten  Vc^er,  Tentschland 
zaost,'  iöbltea  Ad  Wirkang  seines  gewaltigen  WiHens.  Jh» 
ikm'ufor  FMUppue-und  Alesander  vereint.  ‘Eben  so  klag 
als  kttbn,  d>en  so  besonnen  als  angestöm^*  besiegte  er  den 
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Gagon  mat.ivm  Sdi|a/:l4&Ue , l«>i  tMibkette;  «dnidl 

in  «einen  KnticUieafang^en,  mdi  in  der  AwdühniB^;  dbwedi- 
•elnd  Tenchlouen  and  mittleilendy  wie  ^e  Zeit  gdbot;  we> 
nig  bekiimniert  nm  die  sittliche  Gnte  seiner  Mittel;  frei^ebi^ 
mit  fremdem  Otde,  am  freigebigsten  mit  Verbeissmigen  und 
Hpffnongen ; furchtbar , wenn  er  schrecken,  mild  and  rsdl  Aäf- 
m«th,  wenn  ec  gewinnen  wollte,  das  eine,  wie  das  andei^ 
nach  kluger  Berechnung;  jeder  Form  der  Bede  müditig;  geist- 
reich nnd  wohl  «nterricbtet,  wie  die  beiden  Macedonier;  mä» 
«ig  im  Genüsse  des  sinnlichen  Lebens;  aber  nnmäsaig  der 
Begierde  nach  Ruhm.  Mit  gleichen  Bünsten,  wie  Philipp««, 
schmeichelte  er  die  Bundesgenossen  der  Feinde  zu  sich  her- 
über, .nnd  nachdem  er  die  Machbaren  znerst  dnrdi  die  Hoff- 
nung der  Unabhängigkeit  gewonnen,  dann  durch  die  Bande 
der  Dankbarkeit  nnd  endlich  der  Obmacfat  an  seinen  Thron 
gefesselt  hatte,  schuf  er  die  Bundesgenossen  zn  Unterthanea, 
die  Freunde  zu  Dienern  nm.  Eia  gleiches  iidbicksal  bedrohte 
jetzt  das  teutscbe  Vaterland,  wie  das,  dem  Griechenland 
terlegen  hatte;  nnd  die  ängstliche  Besorgniss,  die  ich  hieriiber 
fühlte,  sog  micA  mit  grösserer  Gewalt  au  den  Werken  des 
Rednert  «in,  der  nicht  blo»  Meiner  eigenen  ZeA,  sondern 
mich  der  unsrigen,  das  drohende  Loos  me  in  einem 
gel  seigte.^  Es  folge  eine  spätere  Stelle  ans  dieser  Vorrede, 

, wellte  zugleich  des  Vfii.  richtigen  pulitischea  Blick  bekoodet. 
„Inder  Geschichte  der  Menschheit  werfen;, sich  oft  entfernte 
Begebenheiten  gegeneeitig  .Strahlen  zr.  . Das  Verfahren  des 

Gallischen  Philipps ' unserer  Tage  in  seinen  answärtigeii  Besie- 
nngen  bat  ein  helleres  Licht  auf  die  Piditik  des  lohnen  een 
Amyntas  fallen  lassen,  wekdies  uns  in  den  Stand  setzt,  nnser 
Urtheil  über  ihn  zn  berichtigen.  Begeistert  durch  den  Gedan- 
ken an  ein  hochgestecktes  ^el,  acbtetmi  - hmde  jede  Anstren- 
gnng  gering,  um  auf  dem  mühsamen  Wege  Torzndringen ; 
nnd  nachdem  sie  ihr  zenüttetes  Vaterland  neu  geordnet  and 
seine  Grenzen  gesichert  batten,  bewirkten  sie  binnen  zwanzig 
Jahren,  dnreh  klage  Beantznog  der  mangelhaften  Zustande  ^r 
* benachbarten  Völker  und  ihrer  eigennützigen  Leidenschaftieai, 
die  Ünterdhicknng  derselbe«.  Bei  Staaten  von  kleinerm  (Um^ 
fange  y auf  deren  Grenaen  die  Zwietracht  Wache  häU,  hat 
sicKw^allen  Zeiten  der  Erfolg  der  theüenden  Politik  6e- 
fDährty  gegen  die  anidi.  die  demokratische  Verfassung,  ihrer 
Matur  nach  der  Verführung  ausgeaetzt  nnd  an  langem  Wi- 
•derstande  nicht  geeignat,.  keinen  Schatz  gewidirt.  Oie  Mater 
^der  Demokratie  iat,  wie  die  Matur  des  Meeres,  mehr  als  m 
gend  eine  Art  der  Verfassung,  den  Stürmen;  der  Leidensdhaf- 
tou  preisgegeben;,  meist,  gewaltsam,  daher  in  etazrlnen  Br- 
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nB^'finrabtbar;  «Tilir  «beä  4t«balb  'id  -lKiiMf 
liegemleB  Zielen  >u  ihren  Bestrebun^ii  leidbt  ‘ ermiidet.' ' 
dienen  Ziel  in  dem  Gebiete  der  Weisfaeit  oder  der  Thdldi^ 
Ue^,  liän^t  TOB  den  Führern  ab  V welche -die  Masee  in 'Bei 
wc^of  neteen;  denn'  aneh  die  D^okratie  strebt,  in  Foi^ 
der  Nator  mentcblicher  Gesellschaft,- gleichsam  iniri)fCtert!|f 
nach  einem  Analogon  der  Monarchie,  wobei  sie  meist  die  Vot^ 
theile  dieser  Regiemngsform  entbehrt,  und  nur  die  Gebdi  ’dfi 
ser  habsüchtigen  nnd  eitlen  Demagogie,  za  kosten- bdidmiHt;*^ 

Bef.  darf  den  Lesern  TerdcherÄ,  dass  sie  in' den  bdden 
Tkölen  der  Vorrede  eine  Menge  ähnlicher ' {gediegener  .^tidleln 
finden,  -die  der  V£  seiner  träfflichen  Uebersetznag  deii 
mosthenes  ~ man  könnte  sagen  — noch  darein  giebt.  -D»i 
durch  "Wird  aber  aacfa  die 'Torhegende  Schrift 'dta  srar  schatzba- 
res  Handbuch  fiir  Staatsmänner.  Denn  nicht  nnr,  dgfi'  aln 
den  grössten  griechischen  Redner,  itn  -Wenige  derselhen'  ^ 
dmr  Ursprache  lesen ' dürften , in  einer  sehr  Itofriedigettdea  Vefö 
teatschang  erhalten,*  welche  di«  räa  pplitigcke  Farbe  ' des  'diU 
atea  Redners  eines  srnkenden,  nnd  Ton  MsCedottieii  ans  mSdK 
tig  bedroLtmi,  Freistaates -wiedergi^;*  sie  werden  auch  in  dW 
Parallele  des  Vft.  zwischen  Jener  and  unserer  Zeit  'ntandM 
tief  gegriffene  Andentnng  finden  nnd  beherzigen.' 

Der  V£  rechtfertigt  (XXIX)  den  Demosthenes  wegen 
ne>  politischen  Systems  gegen  Philipp.  „Demosthenes  erfiflite 
■eine  Fflidit  als  Bürger  eines  freien  Staates',  wenn  er  ' eine 
Gefahr,  di«'  seiner  Ueberzengnng  nadb  auf  de?  llfähe  ^rnl^ 
vit  nUw  Kjnft  abwdirte,  die  ihm  zn  Gebofrt  ^ad.*‘  Sb  wm 
iatcRnf«  mit  dem -Vf.-  einrerstanden,  eh  et  gleich  ron  Aüil 
sacht  nicht  gaBz''Skb  trennen  kann  , ' dals  "'bemostbenM  das 
innere  Verderben  der’  atbenieiiStscheta  'Oetiiokratie  in  seinem 
2eüalter,  das  anmittelbar  zn  einer 'Rriait  hindrangte,  nftht^ie 
no  unheilbar  hidt,  wie  ea  thatsachlich  Tfar.  Wenn  ab^  de« 
HFL-dini' Demoatfaenea  auch  deshalb  enfscbnld^,  dass  er  dfe 
persische  Macht  gegen  Philipp  '.anfzubietea  eersnehte ; so'^ 
kJäirt  Ree.  dies  für  einen  'i>eiiti8cheii  MiaSgHff  ddi  ii^eitie^ 
aukiitu  Redners,  -dessen  nnermesslich  wichdge  Polgefh  fiSr  €lHh- 
cbcnland  er  fr^efa;  in  seiner  ä^ett'  nidbt  'nifit  Sicherheit'  im 
Voran*  berechnen  konnte, ‘’-  VAlltg  stitumt  dagegen  der' jR%£  'fä 
da*  Tollgültige  Urtheil  des  Vfii.  "hberuden  Demobthehek^ 
XUl)  ein:  ,j4a  der  Geschichte  einer  abgearteten  Zeit^-iift"m 
Betrachtong  der  Heroen,  welche  über  ihr  schweben,  ein  tröst'* 
liches  and  erheben^M  Geschafb  .2n;;4ieien  gehörte  Demo- 
sthenes. Vor  seinem  edlen  GemUthe  stand  das  lebendige  Bild 
des  aUen.  Athens^  dessen  . Heldenmatb-  Xj^er^toid'  Meere 
dnn^rangea,  and  qbenU  «iTttgäBgilidm-  'Denkhialn  «fekfitet 
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iMitte.  Pendt  Toa  4em  edlen  ,yeil«nfea,.  der.  Almen  ecUnm. 
mernden  Ruhm  «iedei;  za  crwedtenf  natAet,  er  den  Zeit^ 
aezaen  daz  Schwerste  so,  wenn  ez  dzz. Edelste  ist;  and  zeia 
UasvUie  entbrennt, ..wenn  er  sie,  der  alt«»  Wnrde  Tei^^essMid, 
das  Angenehme  dem  Schönen  Torziehen,  sieht.  Wahrend  da. 
her  andere  Sprecher  am  die  Gunst  des  Volks  bnhiteny  indem 
sie  ihm  emp^hlen , was  seiner  Beqneiplichkeit  nnd  Gennzzgier 
schmeichelt,  stritt  er. gegen  die  liebsten  Neigungen  seiner  Zs. 
börer^. nnd  mizchle  dabei  Emst  and  Milde.. auf  eine  wunder* 
bare  Weise.  — Sein  Vorbild  war  Thacydides,  weniger  dem 
Stjle,  als  der  Sinnesart  nach.  Er  ist  streng  ohne  Härter  £rier- 
IkÄ  ohne  Grarität,  mächtig  ohne  Uebertreibnng,  natörlicb  ehne 
Gemeinheit.  ... 

Was  die  Uebersetzong  in  der . Torliegendmi  zwdten  Auf- 
läge, anlangt;  so  ist  sie  fast  dorchgehends  neu  gearbtiUi. 
I>er  Vf.  bemerkt  (S.  ilüCXlV),  er  habe  wegen  der  besondcm 
PütAsicht,  die  ihn  jor  28  Jahren  zur  Uebersetzong  der  Oe* 
mosthenUcben  Reden  hioMg,  damals  den  Ton  der  Uebersetzong 
freier  gehalten,  jetzt- aber,  wo  jene  Rücksicht  nicht  mehr  statt 
finde,  habe  er  geglaubt,  der  Pflicht  „einer  grössem  Strenge** 
sich  nicht  entziehen  zu  köonen.  Dieter  Pflicht  zn  gutigeo,  hättan 
aber  geringe  Veränderungen  nicht  hingereicbt;  es  sej  daher  «««* 
mehrmaligen  Versuchen,  Vergleichen;  und  Ueherarbriten  Icjm« 
Ein  3äU  in  seiner  frühem  G^talt  geblieben.  — • Entschieden 
gewann,  diirch  diese  neue  Redaction  dar  Uebersetxnng,  die 
neue  Auflage  eiueje  bedeutenden  Vorzug  vor  der  frühem.  Sie 
wird  und  .darf  nicht  io  den  Büchersammlnngen  der  Phtlelofen 
iind  der  gründlichen  Staatsmänner  fehlen,  Welche  das.,  polki. 
sehe  Leben  inseiner.welthistorischen  Bedentusg  auffiassen  woUeu. 

,,  Die,  übersetzten  Reden  sind  folgende:  1)  Rede  über  die 
S;e*»merien;  2)  Bede  für  die,M^lopoUter;  i -3)  Ernte  Rede 
|egen.  Philipp;  4)  Rede  über  die  Freihfit  in  Khodier; 
5 — 7)  dre;  oljmthiscbe  Reden;  6)  Rede  über  den  Frieden; 
9)  zi^eite  Rede  gegen  Philipp;  10)  Rede,  über  Halonens; 
11)  Bede  über  die  Angelegenheiten  dqsCberaonesus;  .12)  dritte 
Bede  CVCri  Philipp;.!  13)  Philipps  Sendschreibea  an  <fie  Aüie. 
näer^,  14)  Rede;üher  einen  Brief  PhUipps.i — Darauf  folgt 
^e  trrdfliciba  Uebeneteong  der  Redeyw’  rite  Arese,  inh  öner 
reichhaltigen  ^EinleUnug  nnd  einem  Anhänge  gdefarter  An- 
merkongen>>  > n.  ....  ..  > 

■7i  - - • Staatswirthschjrft.  r . 
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der  moderne^  Fimanz^Ope- 
baoHdtme  Bezug  tuff  die  Umgmri- 
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^ «cAm  I^aUfiüeiiut  mMebt  Partiahl^tUitnfm. 
aetenmä»$ige  WarHungHt{f$L  Heidelbergs  Augtut  Qun 
»aldt  UnweriüiU$-BuMuindlumg  \V&2*  21t)  Or-8.^  > > ' 

^ rl,-1  ia  l!  ' 7/" 

..  ; Dter  Tcr«wigt«  Saj  (tniii  4’6coa.  7«  jQ. 

p>  32Q..  50>)  pebt  uns  ein  lebenili^  Bild  df>r  «l>«n  so.  meclh- 
tigen  wie  Terderblichen  Finanxoperationen , wie. sie,  «io 
zeogniw  brittischen  Bodens,  w«  Pht  selbst  sie  pflegte,  aneA 
•of  dem  Festlande  gediebea  and  wecberten«  Bie  Staatswirtb' 
scbaftslehrer  der  neneren  Zeit,  mit  wenigen.  i^nsnahmePfuan« 
ter  deaea  ridleicbt  Pinto  and  Höpe  obeis  «n-;  stehen  dU^ten, 
hebendes  sich  xar  Pflicht  gemacht,  die  G>eftihren  der  Staatsen- 
leibea  für  Regierongen  and  Staatsangehörige,  fdr  SchoMney 
■nd  Glaabiger,  zu  enthüllen  ; aber  lauter  als  die  Beredsamkeit 
der  Wisaeoachaft,  welche  das  Selkstfeitraoen  des  Geschäfin* 
nsanne».  leicht  TciÄ.«nnt,  wird  di«  Stimme*  ^d«r  Eriahmng  Iprer 
eben,  wenn  sie  ihre  trSorigen  'Belage  semikhteteo  Familien» 
glpc^.nnd  zerrissenen  Vertranens  anfweieet«;,  Eih  s^besBiM 
der  Erdabmng  aber  steSem  „emige.iin  anabhängjgen  tFerhält- 
niasen  lebende,  ypn  Rechts-  and  WahrbcJtssinn  beseelt«; Han* 
ner  **y<  als  eine«  Beitrag  zum  SittengemÖlde  den  19ten -^tthr* 
honderts,  in  der  oben  .genannten  Schrift  -«nfy  and  wnnaobedi 
nach  Sk  69y  wo.;.diec  ansübende  iGecediti^eit  s<diw4igt 

«der  «riahmty  durch  die^Macht  der  Pohlidtäb’sa  iWanNB-düsd 
dwchtdicM  Wannmg  Tiefteicbt  za  retten*  ..>«<)<«  <•» 

.<•  .:rZn  de^  Ende  spredieB  me  in  ider  i Firiöitnag  zneöiiimt 
Über  «he  medemen  Fiaanzoperatiencik  anf  . dee<  gt'esna  .Pelblicaa 
im  AUgemdnen  & 1,  so:  wi«>4dter,>^  Uagadschen  .Anleihen, 
mittekt.PartiolobligationeB,  St  -18,  iriid  weieen  hieraofi  «ater 
Besiehang  aof  dis'-der/Sdicift - beigcfligtai  ActenstäiÄe'  «nd 
«•ästigen  Belege,; welchen <<Gadg  mehsese.  icner  Anleihen,  nod 
zwar  die  FüntUchT  .€hfnssallH>wiehfih«  zn  2,000i,0Q{>;F|.  .wo« 
182&  S.  2S»  die  Gsöibidi  G Aa  Festetic’sche  zn  2,OOQyOOOFl* 
rw  4.  Joli  1828  S.  7S,  sn  800, OOG*  FL ..  .rem  >1,  doli.  1828 
S.  67,  za  ^00^000  Fh-rem  Ja«ttar.tl838,<  dia^  GriÜicE  Fhi 
dik’scfae  za > 1,000,000  Fl.  t vom  1*  Fd>r,<  1827  t die.  Gräflich 
Au  ■' J..;  JBadiL  Ti  FataL^ache  za  506,00QiFL^  ztem  1.  April.  1828^ 
■ad:  die  Gräflicdi  Joseph  Esterbazj^e  Anleihe  sd  200^000  FL 
gmonunen  haben;'  ""i -**  "<  i ‘ nb  ,:*<*)ij  •>, . i> 

■'  Wenn  sidi  hieriwi  ergiebty  d«n 'allerdings  England,  >wo 
nach  S.'lSl  allein  in;:den  Jalnen  I824<'nkid  . l^d»^4  Spen 
oolationsneveiast  als  Berg  werk« »,  -Gas-,*  Assecuranbs»,.  SLn- 
naU,  Dampf-  i^dr  andere  Gesellscbaftsn  mit  einem  nemiarl*» 
lan  CSapitalinnn:872,173,100  Pfand  entstanden , das -Festland 
in  der« Menge cdetturttg^-Spenbänohn  Uheatnifyen  ftahei««ill 
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iw  Etti«pa  iafdi  trn- 

^erikdifl  FinainoperatioaeB  bed^ht  wiH,  daram  j^wiis' sicht 
^rmger)  ja,  sic  stellt! sich  Tielmehr- hier' als  noch  grösser  dar, 
wenn  man  erlägt  | dass  dem  englischen  Publicum  jene  Br- 
sefaeinongen 'alitaglldiar  sind,  osd  !dais  es'dieseiben  deshalb 
leichter  dnndischaat ; dass  die  eaglischen  Speculanten-,  weil 
die  gewöhnKchen  Ausknnflsmittel  sich  bei  ihnen-  länjrst 
griffen  haben,  tu  Brwerbstiteln  ihre  Znflneht  nehmen  müssen, 
wdddiey  wiff  K.  B«  'die  Seiden würmerbultnr  ia  den  nebhehtes 
Sümpfen-Irlands,  das  Anümchen  ron'  Schätzen  im  Meere  n.  a.  m. 
das  Cr«|>rege  der'Nichti^eit  zar  Schair  tragen,  -wahrend  dies* 
neits  des  Canals  derartige  Specnlationea  noch  ia  der  Form  des 
SoKden,  oft  ■ sogar  des-  hypothekarischen  Darlehns , mitUn  in 
inelir  Terftihrerischer  Gestalt  aoftreten;  dass  endüefa,  -wiaraadi 
die  Heransgeber  S.  -lS^gawiss  mH  Recht  anführen,  Hi  £agland 
die  i frei«  Presse  vible- Trng^ialtea  entleert  «nd  ia  deröffeat- 
licfaen-Melaong  brendmarkt,  -während -sie  in  den  mehresten 
Staaten  des  Festlands  tot  manchen  Angriffen -Schatz  finden. 

-;i  ’!  Die 'Heransgdber  sdiildem  ndn  S.  18  ff>  das  Entstehen 
der  hier  näher  ins  Ange  gefassten  Anleihen,  als  ■ ehre  ilech- 
bildnng  der  Staatsanleihen;  und  in-^let  Thal' können' wie 'jene 
Pfiratanleihen  in^tieler  Hinsicht  den  letzteren  an  di»  Seiten 
kteHen',  sowehl  ihrem *Betrage- nach,  als  hiosichtlicfa  des  nnn* 
gedehnten' Marktes;  anf  wekfaeia  sie  zum  Angebot  gelengen, 
so  wie  nicht  minder  wegen  ihree  > Einfinsaes  anf  den  AVeU> 
Makd  der  Fnniliin,'  ja  mittelbar  -auch  eof- 'iko  das  Staaten. 
Der  Geeammtbetmg  aUeimder  Anleihen,  worüber  die  Hermm 
gebar  !j4)^enMiicke  beSitzdn,  < übersteigt  nach  S.108^  9,000,000 
Cons.  Flv  kuSübes)  ihr  -^itrieb  eratrecAt  mefa  nach  S.  76  C 
find  9S  a«tch>idier  -die  Grenzen  iilures  Vaterlandee  and  nach  & 

450  Mr.  XIV.  -wnrden  ei*  noch  im<-J.i  1830.  in  Franken  nb 
ganz  gute,  richOge  Zinami  tragende  PapieeniiTerkaaft.  -Die 
TäiiSchong  hierbei  erfolgt  aber  um  ib  leichter';  je  mehr  man  dm 
nngebildeteren  Stände  - zum  Gegmutapde  der  Speoolatioh  let» 
kofarea  hat,  and  nach  S.- 108  diese  •sogenannten 'Yexirpapiere 
sogar  Ton  reisenden  i Handwerkern  verarbeitet,  oder  nadä  S. 

451  auch  zur  UeberHfdnng  dee  scdiwäidieren  Gescblechu.lmnt 
ifait  tJlza  Tielem  Erfolge  -benntst' worden.r- ’Ee-  rersteht  nck 
hierbei  Ton  selbst,  dass  bei  solchen  Papieren r die i-retialJeneR 
and  angeblich  bezahlten  Coupons  der  nsehirmen  Tänschang  hal- 
ber stets iabgeschilitScn -Sind. -•■Aber  sdbst  in  gebildeten  Stün» 
den  winl-es,  >Tw’ der-  gegenTrärtsgen''herhnn  Rxfsfamng,  inar 
Ehre  der  Menachheit  nor  Wenige  gegeben!  heben,  > sieb 
dareb  die -sdieinbarea  Siohekaagsaastalten:  aidbti.  eine  Zmd&ng 
Ihttm , ühiSRhei!  dknshi  lzEn^1■sp(i^Ddet4•  •FitotttT^H1fr  -^ 


DiQiti/od  l)y  Cit)O^Ic 


StaatswirtLschaft 


449 


Zxiziihmg  Ton  Zertgen , 'vf eiche , wie  Graf  Karl  ron  Zicbj, 
K.  K.  Staats-  nnd  C'ouferenz -Minister,  und  Joseph  Graf  Toa 
Dietrirhstein,  Goiiyerneiir,  eine  so  aosgezeichnete  Stellung'  im 
Staate  einnahmen;  die  Verzichtleistong  des  Schuldners  auf  das 
ihm  zostehende  privilegirte  Forum;  der  Depositionsschein  ei- 
nes anerkannt  soliden  Hauses,  welcher  freilich  nach  S.  76 
ohne  Wissen  desselben  den  Obligationen  beigedruckt  ward; 
die  Deposition  endlich  der  Hauptscholdnrkiinde  in  der  K.  K. 
IVationalbank  nach  S.  25*  49>  98  n.  a.  O.  sind  Gewährlei- 
stnogeii,  an  deren  Wahrheit  und  Gediegenheit  zu  zweifeln, 
Frevel  se^  würde,  und  doch  möchte  sich  nach  den  in  der 
Schrift  gegebenen  Resultaten  der  Vergleich  S.  107  rechtferti- 
gen, es  sey  in  der  W'irklicbkeit  nnd  fiir  den  Sachkundigen 
ganz  dasselbe  gewesen , ob  die  Hauptscboldiirknnde  in  d^r 
Mationalbank  in  W'ien  mit  so  viel  Gepränge  deponier,  oder,  an 
einem  Steine  befestigt,  auf  der  grossen  Bank  von  Terre  neuve 
ins  Meer  versenkt  worden  wäre.  Nicht  mehr  aber  als  die 
angeiiihMen  Sicberbeitsanstalten  konnten  nach  S.  86  n.  a.  ver- 
pfändete Herrschaften  gewährleisten,  welche  der  Scbnidner, 
wie  z.  B.  S.  101,  nicht  besass;  nicht  mehr  die  Vermittelung 
der  Anleihe  durch  ein  angesehenes  Handelthans,  als  Domi* 
ciliaten,  da  es,  nach  den  hier  gesammelten  Belegen,  wie  S. 
101  ff.  kein  Mittel  gab,,  sie  rechtlich  zu  halten,  nicht  mehr 
endlich  die  rechtskräftige  Venirtheiinng  des  Schuldners  durch 
das  Nieder- Oestreichische  Landrecht,  da  die  VoUstrecknng  der- 
selben durch  das  S.  181  ff.  geschilderte  Executionsverfahren 
in  Ungarn  gehemmt  ward.  « 

Das  Resultat  der  Täuschung  nnd  der  Nichtigkeit  aller 
Sicherbeitsvorspiegeinngeii,  welche  die  genannten  Uugarischen 
Anleihen  begleiteten , wird  aber  durch  arithmetische  Grössen 
beurkundet,  wenn  wir  vernehmen,  dass  der  Preis  der  Partial- 
obl^ationeu  ä KXH)  Fl.  nach  S.  89*  92.  98  etc.  auf  20,  10 
und  auf  2 Fl.,  in  Partieen  aber  auf  noch  weniger,  herabgekom- 
men ist. 

Als  launigen  Anhang  geben  endlich  S.  197  ff>>  die  Her- 
ansgeber  mit  dem  Motto:  Castigat  ridendo  möres,  eiu  Frag- 
ment in  französischer  Sprache,  unter  der  Uebersohrift:  Lea 
actionnaires,  comddie -•  vandeville  en  un  acte,  par  Scrifae  et 
Bayard.  Die  Satyre  beweiset  sicli  hier  nicht  minder  kräftig, 
als  der  gerechte  Unwille,  welcher  in  dem  Hanpttheile  der 
Schrift  vorherrscht.  Der  Dichter  stellt  einen  Speculatenr  dar, 
welcher  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Actionairs  sammeln 
lässt,  ohne  noch  zu  wissen,  worauf  sich  eigentlich  sein  Unter- 
nehmungsgeist richten  werde.  Endlich  beschliesst  er,  die  Ebe- 
ne hei  Paris  durch  artesische  Bronnen  zn  überschwemmen, 
Keuft  Repert.  1833.  Bd,  I,  St,  6.  ^ ^ 
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Deicbe,  Canale  and  ViebwirtbscLaften  anzale^en,  kurz,  Iloi- 
land  an  die  Thore  von  Paria  za  Terpflanzen  nnd  w nnennes»- 
Ikbe  Summen  zn  irewinnen;  noch  vor  deren  Erwerb,  bezie- 
faen  aber,  wie  natürlicb,  die  Gesellscbaftsbeamten  angemmene 
Gehahe.  Das  Ganze  bia  zum  Scbiaase,  wo  aof  die  Frage: 
Dia-moi  donc,  en  fait  d'actionnairea,  qaela  sont  cenx  qai  gag- 
nent?  geantwortet  wird:  Cenx  qni  ne  le  sont  plus  ■ — eal> 
hält  Tiel  Wahrheit.  — 

Die  Schreibart  dea  Tentacben  iat  klar  and  im  Tone  Jer 
Erzählnng,  welcher  zwar  biaweilen  den  Charakter  des  gerecb- 
ten  Unwillens,  nicht  aber  der  Leidenschaftlichkeit  aonimnt 
Nur  eine  eigeuthümliche,  mehrfach  wiederkehrende  ^Vorlbil- 
dong,  nämlich : Bewnchertbeit  S.  20>,  IVIisabranchtheit  S.  2/, 
Ansataflirtheit,  iat  dem  Referenten  fremd  gewesen. 

I Schlietalich  hält  Ref.  sich  yerpflichtet , mit  der  Anzeige 
gegenwärtiger  Schrift  die  Bitte,  welche  die  Heraasgeber  S.  63 
an  alle  Bekenner  des  Rechts  und  der  Wahrheit  ergehen  bi' 
sen,  auch  den  Lesern  dieser  Blätter  hierdurch  yorzalegm, 
die  Bitte: 

„alle  ihnen  bekannte  anthentiscbe  Facta,  welche  zn 
, „Ergänzung  nnd  Corroborirung  der,  in  dieser  Schrill  auf 
„ gestellten,  Thatsachen  dienen  können,  den  Meransgebem, 
„nnter  der  Adresse  (aber  nur  im  Wege  des  Bocbhin- 
, „ dels !)  der  Buchhandlnng  von  Aogtist  Osswald  in 

„ delberg,  zukommen  za  lassen.  24> 

Philologie. 

Grundlinien  der  Encyklop  ädie  der  Piilt- 
logie.  I Von  G.  Berttkardy,  Halle ^ Ed.  Anftin- 

1832.  XI  «.  420  S.  8.  1 TA/r.  12  Gr. 

Der  VL,  dem  gelehrten  Pablicnm  schon  mehrfach  nnl 
auf  eine  nicht  anrnbmliche  Weise  bekannt,  macht,  nach  Tarr. 
S.  VI,  in.  diesem  neuen  Werke  einen  Versuch  eine  philohf*" 
sehe  Propädentik,  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser  '^’****" 
schatt  gemäss , in  den  ersten  Umrissen  darziistellen,  nnd  ghobt 
dadurch  ein  Bedürfniss  zn  befriedigen.  Dass  ein  solcbet  ^ 
dürfniss  sich  längst  fühlbar  gemacht  hatte,  wird  jeder  mit  difr 
smn  Gegenstände  Vertraute  eingesteben.  Dass  dessen  Befriedi- 
gung nicht  schon  längst  durch  einen  der  Choragen  to“  ^ 
Philologen  geboten  worden  ist;  daron  finden  wir  den  Gisa® 
einzig  in  der  ganz  eigenthumlicben  Schwierigkeit  eines  solch« 
Unternehmens.  Denn  ron  dem  zwiefachen  Wege,  der  hierbei 
genommen  werden  kann,  ist  derjenige  zrist  der  anlockesdstCi 
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wo  ier  Gegenstand  dieser  Wisaensebaft  rein  pbilosopbiscfa  be- 
handelt wird,  nm  ibr  Wesen,  den  Zosammenbang  ihrer  ein- 
zelnen Tbeile  nnd  deren  Notbwendigkeit  in  Beziehung  auf 
das  Ganze,  zwar  nach  Wolfs  meisterliafter  Arbeit,  TOn  neuem 
zu  erforschen  und  nnwiderlegiich  zu  begründen.  Der  andere 
Weg  ist  der,  Mfo  bieryon  ganz  abstrahirt  wird,  und  das 
System,  wie  es  Wolf'  gegründet,  als  anerkannt,  die  Grand- 
läge  bildet,  und  die  einzelnen  Fächer  in  ihrer  historischen 
Entwickelung  dargelegt  werden.  Diesen  letztem  Weg  rer- 
foigt  der  Vf.  Er  scheint  der  leichter  zu  bewandemde  zn  seyn, 
indem  es  dem  ersten  'Anblick  nach  dabei  nur  darauf  ankommt, 
alle  Eracbrinungen  in  dem  Gebiete  der  Philologie  historisch  zu 
kennen  und  zusaramenziistellen.  Indessen,  soll  dies  mit  Geist 
geschehen  ; so  stellen  sich  auch  hierbei  der  Schwierigkeiten  gar 
mancherlei  Art  entgegen;  denn  nicht  nur  müssen  alle  diese 
Erscbeiunngen  in  ihrer  entferntesten  Ursache  erforscht,  was 
noth wendig  anf  die  Zeitgeschichte  fuhrt,  sondern  auch  die 
Wirknng  und  der  Werth  der  Erscheinungen  für  die  Wissenschaft 
der  Philologie  überhaupt  nachgewiesen  werden,  wodurch  der  For- 
scher auf  den  bezeicbneten-  ersteren  Weg  hintibergeleitet  wird. 
Natürlich  erhält  durch  diese  Bestimmungen  die  Untersncbnng 
auf  dem  zweiten  Wege  ebenfalls  einen  objectiren' Charakter, 
wie  die  entere.  Diese  Bemerkungen', ^die  sich  sehr  weitaus- 
fuhren lassen,  mussten '.Toransgescbickt  'werden,  nm  ans  dem 
Wesen  der  von  dem  Vf.  behandelten  Wissenschaft  selbst  ei- 
nen Maasstab  zur  Benrtheiluug<  der  Toriiegonden  Arbeit  zu 
gewinnen.  Daran  knüpfen  wir  des  Vfs.  «eigenes  Urtbeil  über 
den  Werth  seiner  Arbeit,  nnd  theilen  deshalb  dessen  Worte 
5».  VI  f.  mit.  „Meiu  Werk,  sagt  er,  ist  ein  Versuch,  diese 
Propädeutik  in  den  ersten  Umrissen  darzustellen.  Es  sind 
flüchtige  Blätter,  ein  Inbegriff  Ton  Studien  nnd  Gmndzügen, 
dem  akademischen  Gebrauch  der  Jüngeren  gewidmet;  nnd  ibr 
Zäel  wird  erreicht  seyn,  wenn  sie  einen  Veteranen  zn  tiefe- 
ren Leistangen  aoffordern , nnd  späterhin  • noch  ein  geschicht- 
liches Andenken  behsnpten  sollten.**  Ueber  die  nicht  ganz 
reine  nnd  richtige  Sprache  dieeer  Stelle  genüge  die  • ehifaclra 
Bemerkung.  Was  die  Richtigkeit  des  Unheils  betrifft;  so  sehen 
-wir  nns  gez'Wnngen,  dasselbe  unterschreiben  zn  müssen.  Der 
Vf.  hat  zwar  ni^t  ohne  Fieiss  und  Geachidt  gearbeitet,-  aber 
man  sdeht  überall  seine  Flüchtigkeit,  indem  er  sich  beeilte,  das 
Bednrfniss  zn  befriedigen.  Zunächst  geben  wir  die  In^lts- 
iifeersicht.  Vorans  geht  eine  Einteilung,  in  der  S.  2 ff.  die 
historische  Entwickelnng  der  Philologie,  S.  25  ff.  die  Resul- 
tate derselben,  S.  31  ff*  das  Verhältnias  des  Altertbnms  zum 
Modernen,  S^  47* ff-  die  Architektonifc  der  Philologie 'hn^o- 
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eben  werden.  Darauf  folgen  A)  Elemenie  d«r  PkiloU^ie,  uad 
zwar  S.  54  ff.  ein  allgemeiner  Ueberblick«  dann  1)  die  Htr- 
meneutik  (S.  GO  ff.  Gesclüdite  des  herineneoüschen  .Stndiniu, 
S.  72  ff.  Technik  derselben  (?),  nod  zwar  S.  79  ff.  formik, 
S.  95  ff.  objective,  S.  105  ff.  synthetische);  2)  die  Aritii 
(S.  111  ff.  Geschichte / des  kritischen  Studiums,  S.i  122  ff 
Technik  derselben  (?),  nnd  zwar  S.  124  ff.  paläographiicbe, 
S.  139  ff.  diplomatische,  S.  1^  ff.  snbjectire;  B)  Orgamn 
der  Philologie  y 3)  die  Crrammatik  (S.  165  ff.  Eiuleitosg,  $. 
168  ff.  die  allgemeine  Grammatik,  S.  189  ff.  die  philotapiii- 
sebe,  S.  206  ff.  die  besondere,  philologische,  S.  238  ff-  die 
rhetorische  oder'  antike  Composition ; C)  reale  H'^tssetttchaften 
der  Philologie,  4)  S.  262  ff.  die  antike  Läeraturgachk^ 
5)  S,  277  ff.  di(e  Geographie  der  AUetiy  6)  S.  289  ff*  di« 
Geaefiichte  der  Alten  (niid  zwar  S.  289  ff.  die  Slastesf^ 
fdüchte,  S.  301  ff.  «Ue  Chronologie,  S.  307  ff.  die  Anti<i«i' 
• tüten),  7)  S.  320  ff.  die  Mpthoiogie  der  Alten  (S.  321  ff 
die  Geschichte  und  S.  327  ff.  die  Technik  derselben); 
werke  der  Philologie,  6)  S.  339  ff.  die  Kunst  der  Akts 
(S.  340  ff.  Geschichte  des  Studiums,  S.  350  ff.  Kuustgesriddi. 
te,  S.  368  ff.  die  I Technik  and  die  Kanstgattiiiigen,  S.  387  ff 
die  ]Kumismatik  nnd  Epigraphik),  9)  S.  395  ff.  ^e  LUtrv- 
geschichie  der  Philologie.  — In  dieser,  nach  Wolf  s Grssdri« 
getroffenen,  Eiutheiiung  der  einzelnen  Theile  fallt  es  auf,  dufdtr 
Vf.,  Ton  Wolf  abweichend,  der  Grammatik  den  zweiten  Phtiao- 
gewiesen  hat.  Dass  er  sie  ron  der  Hermeneutik  und  Knbl 
gesdueden,  erscheint  aber  so  wenig  zweckmässig,  als  nebtig- 
Die  Stellung  der  Grammatik  ist  nicht  sachgemöss  nach  anirn« 
Ueberzeiignng,  wenn  gleich  nach  der  des  Vfs. ; nndwensn^ 
auch  dazu  nimmt,  was  der  Vf,  S.  165  «her  die  Gipm»»tik 
so  ausspricht:  „.Alle  philoiogische  Thätigkeit,  die,  mit  BöU« 
kritischer  und  exegetischer . Wissenschaft  das  Alterthnm 
▼erstehen  nnd  zu  entwickeln  sucht,  muss  sich  auf  die  Gnsi. 
matik,  als  ihren  wahren  Grund  und  Boden,  stützen ‘‘ 

S.  50  „die  Stütze  dieser  Elemente  [Hermeneutik  iiud  Kiitü] 
ist  die  Grammatik,  das  Organon  der  ganzen  Doctrin“);  *<* 
bleibt  die  Richtigkeit  der  getroffenen  Ordnung  immer  ■0«''’ 
wiesenp  im  Gegentheile,  man  wird  geneigt,  zu  glauben,  der 
Vf.  sey  mit  sich  selbst  hierüber  nicht  einig  gewesen.  Wie  ei 
ferner  die  Hermeneutik  nnd  Kritik  zu  Elementen  der  FbiM«' 
gie  machen  > kann  ;<  daiitr  hätte  er  genügende  Beweise  g*^® 
müssen ; denn  was  er  S.  50  über  diese  Doctrinen  sagt, 
gar  nicht.  Uns  ist  die  Grammatik,  als  SprachwisseoKb*‘b 
stets  als  der  einzige  Führer  in  das  classische  Altertbuu  ^ 
schienen.  Dazu  siad  die  Hemenentik  und  Kritik  der  Z«< 


PLilologie.  453 

aieb  fäagerf  ftk  die  Grammatik.  Deao  die  Nothweodig'keit 
der  Sprachforaclinn^ , durch  weiche  Sprachkenntniss  ermittelt 
wird,  Worte  aehr  früh  geiiihlt.  Die 'Kritik  and  Herraenentik 
bildeteo  sich  dag«geft  erst,  alt  dnreh  Vervielfaltignng'  der 
Schriiien  diese  der  möglichen  Verderbnist  aosgesetzt  waren, 
and  diese  wirklich  erlitten  hatten.  Anf  diese  Weise  sind  diese 
beiden  Doctrinen  anf  den  längst  rorhandenen  Sprachschatz  ge- 
gründet, and  kommen  nnr  unter  den  Gesetzen  der  Sprache 
bei  Eatfemnng  des  Verdorbenen  and  Anfhellnng  des  Donk^n 
in  Anwendung;  daher  sind  beide  eigentlich  Hiilfs Wissenschaf- 
ten der  Grammatik,  mit  einer  ans  ihrem  Wesen  herrorgehen- 
den  Selbstständigkeit;  ganz  recht  stellten  ans  diesem  Grande 
^o/f  nnd  alle,  die  ihm  folgten^  dieselben  der  Grammatik- 
nach.  Diese  Andeutungen  werden  unseren  Einwurf  g«i^o 
des  Vfs.  Anordnnng  hinlänglich  motiviren.  Hieran  knüpfen 
wir  die  Bemerkung,  dass  der  Vf.  in  die  Gri|mmatik  nicht  die 
allgemeine  nnd  die  philoBophiache^  als  ihr  nothwendige  Theile^ 
hätte  aufnehmen  sollen,  da  sie  lediglich  dem  Gebiete  der  Phi-  • 
losophie  angeboren.  Wenn  er  dieses  Veriabren  durch  den  S. 

167  angegebenen  Grand  gerechtfertiget  zo  haben  glanbt;  so 
hätte  ihm  die  zn  grosse  Allgemeinheit  desselben  bemerkbar  wer- 
den müssen.  Denn  diesem  Grunde  ganz  analog  musste  er  ha 
dem  Abschnitte  über  Geschichte  auch  die  Philosophie  der' Ge- 
schichte und  die  allgemeine  Geschichte  des  Altertbnms  in  den 
Kreis  der  philologischen  Wissenschaften  ziehen,  damit,  wie 
er  am  a.  O.  über  die  Grammatik  sagt,  der  Aiterthumsforscher 
das  Leben  der  Griechen  und  Römer,  Tor  anderen  Völkerw, 
desto  schärfer  und  bestimmter  aüfznfassen  vermag.  Hier  hätte 
der  Vf.,  Ton  tVolf  abweichend,  den  Umfang  der  Alterthnms-  * 
Wissenschaft  anf  ihre  wahren  Bestandtheile  zurückfuhren  miie- 
sen.  Warum  IFolf  jene  beiden  Theile  in  die  Grammatik  auf- 
nahm,  gehört  nicht  hieher,  zn  untersuchen.  Was  nun  die 
Bearbeitung  des  Ganzen  betriift;  so  bat  sieh  der  Vf.,  mit' Be- 
nutzung der  neueren  Untersuchungen,  an  Wolfs  Arbeiten  ge- 
halten; daher  hat  er  auch,  wie  seht  Vorgänger,  die  realen 
Wissenschaften  und  Lineamente  der  Philologie  gegen  die  drrä 
ersten  Theile  rerhältnissmässig  kurz  abgefertigt.  Wenn  wir 
ferner  die  Berufung  anf  die  Alten  und  die  Mittheiinng  der 
betreffenden  Stellen  ans  ihren  Werken  loben  müssen;  so  sehen 
'wir  nicht  ein,  warum  der  Vf.  daneben  so  häufig  Auszüge  aiw 
den  Werken  neuerer  ScbriAstelier  giebt,  die  allen  zugänglich 
sind,  nnd  nicht  selten 'ganz  entfernte  Dinge  berühren,  so  S. 
194,  230,  244  f.  (wo  er  eine  Steile  ans  Bopps  Abhandlung 
über  Sanskrit’s  Aussprache  abgescbrieben  hat,  gegen  seine 
Bemerkung  auf  S.  167  *•  „indessen  kann  das  allgemeine  Sprach- 
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nidit  enchi«D«B,  lo  Tiel  aiu  bekannt.  Dage^n  fehlt  IF«4< 
lauer  8 Lexicon  Aeicbylenm,  Leipz.  1830,  8-  2 Bde. , aad 
G.  C.  ty.  Schneidet' 8 Tollat.  sopbokleiachea  Wörterrerzdcfc- 
nüs,  Weimar  1829  — 30,  8.  2 Bde.  33- 

f 

' Geschichte  und  Staatskunst. 

t 

Jahrbücher  der  G e »chichte  und  Staats- 
knnst.  Eine  Monatsschrift,  in  Verbindung  mit  meh- 
reren gelehrten  Männern  herausgegeben  von  Karl  Hein- 
rich Ludu-ig  Pölitz.  Jahrgang  Januar^ 

Februar , März,  April.  Leipzig,  b.  Hinrichs, 
gr.  8.  {Der  Jahrgang  ü 37</r.) 

t 

Von  dem  sechsten  Jahrgänge  dieser,  mit  dem  Jahre  1828 
begonnenen,  Monatsschrift  sind  bereits  die  ersten  yier  Hefte 
erschienen,  weil,  nach  der  bestehenden  Einrichtung,  jedes  Sfo- 
natsheft  einen  Monat  früher  erscheint,  als  der  Monat,  dessen 
Namen  es  trügt,  damit  es  ohne  Aufenthalt  in  den  Lesezirkeln 
znr  rechten  Zeit  in  Umlauf  komme.  Dem  Unterzeichneten 
steht  kein  Urtheil  über  die  aiifgenommeneu  Abhandinngen  zn, 
Venu  gleich  nur  die  wenigsten  toii  ihm  selbst  berrühren; 
allein  eine  Inhaltsangabe  darf  im  „ Uepertorinm nicht  fehlen, 
weil  der  verewigte  H.  R.  Beck  die  „Jahrbücher“  seit  ihrem 
, Anfänge  iin  Repertorium  selbst  anzeigte. 

Das  JanueüdxeSi  mithält  folgende  Abhandlungen:  1)  An- 

deutungen über  politische,  besonders  parlamentarische  Be- 
redsamkeit; von  Pölitz.  2)  Was  tdürde  ich  thun,  trenn  ick 
jeist  Abgeordneter  zu  einer  tandständischen  Versammlung 
in  Teutschlond  wäre?  von  WeitzeL  3)  über  den  gegenwär- 
tigen Standpunct  des  Staatspapierhandels;  von  Lewald. 
Ausserdem  8 Recensionen  der  Werke  von  ZachaHä,  Zoj^, 
Grohmann;  MachiavelH,  Murhard,  Klenze,  Ammon  etc. 

Februar:  1)  Ueber  die  Gewerbsverhältnisse  im  König- 
reiche H ürtemberg,  mit  Hinsicht  auf  seine  gegenwärtigen  und 
künftigen  Handelsverbindungen;  von  Fulda.  2)  Bemerkun- 
gen über  das  Verhältniss  der  städtischen  Gemeinderepräsen^ 
tation;  vom  R.  B.  Reichard  in  Gera,  di)  Die  Veremfaekung 
der  Beetetierung,  Andentungen  fiir  teutsche  Landtagsdepn* 
tirte;  von  Pölitz.  — 10  Recensionen  der  Schriften  von  Feuer- 
bach, Ludwig,  Geijer,  SlrtAl,  Kind,  Kruse,  Pölitz  etc. 

März:  1)  Beitrag  mr  Lehre  von  der  Stellvertretung 
bei  dem  Militairdienste ; vom  R.  R.  Buddeus.  2)  Das  eon- 
stitutionelle  Leben  teutscher  Bundesstaaten  gegen  über  dem 
der  grossen  Repräsentativ- Monarchieen  Englands  und  Fiank- 
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Ttktuf  Tom  Dhrector  v.  Weber.  3)  Wie  ist  ttie  repräiientti^ 
tw-eonetitutionelle  Monarchie  ^,die  wahre  Mitte  **  zwischen 
Demokratw  und  Absolutismus?  ron  Paulus.  — 7 Kecensio» 
nen  der  Werke  Ton  Schmilthenner  ^ Regscher  y Bräurrigy 
Lucius  etc.  > 

April:  1)  Ueber  die  Stärke  und  den  Einfluss  des' 

Mittelstandes;  von  Kmmermann.  2)  Landgraf  Ludwig  4, 
der  heiliget  ~voii  JustL  3)  Ein  Extrem  von  Missoerkäänis- 
sen  der  Gesetzgebung  über  die  Judenschaft  im  Königreiche 
Hatmoeer;  von  Paulus.  — 10  Becensionen  der*Werke  Ton 
Stein,  Molbech,  Cramer,.EM\  Murhard,  Preuss,  Ammon  etc. 

PöUtz.  > 

Anselms  von  Feuerhach  kleine  ScHriften 
vermischten  Inh  a Its.  Z weite  Abtheifung, 
Nürnberg  1833.  Stein,  s.  (3/*/  fortlaufender  Seiten- 
zahl von  S.  222 -m). 

Ref.  zei^e  im  zweiten  Hefte  dieses  Repertorinms  (S. 
140  f.)  die  erste  Abtbeiliin^  dieser  gehaltreichen  kleinen  Schrif- 
ten eines  der  freisinnigsten  und  gelehrtesten  Männer  nnter 
den  jetzt  lebenden  Piiblicisten  mit  'der  Anerkennnng  an,  die 
sie  rerdienen,  nnd  fand  in  derselben  raanrhes  Wort  znr  rechs- 
ten  — d.  h.  znr  gegenrrärti^n  — Zeit  ensgesproclien.  Das^ 
selbe  Urtbeil'giit  denir  anch  in  rollern  Umfange  ron  der  eben 
erschienenen  zweiten  Abtheilnng,  in  rrelcher  die*  drei  ersten 
Abhandlangen  ein  allgemeines  tentsches  Interesse  ansprecben,'  « 
und  die  rveiteste  Verbreitung  rerdienen , während  die  rierte 
Abhandinng  ein  zunächst  örtliches  — aber  sehr  wichtiges  — > 
Suatsinteresse  Bagems  berührt,- nnd  die  letzte  eine  schätzbare 
geschichtKcfae  Untersncbung  enthält. 

Re£  giebt  zuvörderst  die  Uebersicht  des  Inhalts , worauf 
er  einige  "Worte  über  die  zweite  und  dritte  Abhandlung  bei-^ 
fügen  wird.  Da  die  erste  Abtheilnng  7 Abhandlungen  ent- 
hielt; so  beginnt  die  zweite  Abtheilnng  mit  8)  Erklärung 
über  meine  angeblich  geänderte  Ueberseugung  in  Ansehung 
der  Qeschwornengerichte.  (Erschien  zuerst  1812,  nnter  dem 
Titel : Betrachtungen  über  das  Geschwomengericht.  ■ Der  Vf. 
erklärt  (S.  252),  dass  seine  Ueberzeugnng  über  diesen  Gegen- 
stand noch  jetzt  nnrerändert  bestehe.  Er  sagt : Diese  Ueber- 

zengnng  ist,- nnd  war  immer,  weder  uneingeschränkt  für  das 
Geschwomengericht,  noch  üneingeschrünkt  gegen  dasselbe,  nnd, 
wenn  daher  von  zwei  Parteien  me-  eine  jene  Gericlitsform  nnc 
lobpreisend  erhübe,  die  andere  nnr  tadelnd  herabsetzte,  jene 
nnr  geradezu  fiir  die  Einiubmng  derselben,  diese  nur  gegen 
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die  Einfiiliran^  kanipfie ; so  würde  kh  mit  meiner  Ueberze«* 
gnng  (ao  lange  die  Streitfra^  auf  das  Allgemeine  geatelh, 
und  nicht  durch  Zeit,  Ort  and  mir  Tollständig  bekannte,  dorck 
Erfahmng  bewährte  Umstände  ganz  genau  begrenzt  ist,  ent> 
weder  beiden  Parteien,  oder  keiner  Ton  beiden  angehören“.) 
9)  lieber  dis  obersten  Epiakopalrechte  der  proteatantuchen 
Kirche.  (Erschien  zuerst  18'i3  unter  dem  Titel:  Eine  längst 
entschiedene  Frage  über  die  obersten  Epiakopalrechte  der  pro- 
testantischen Kirche,  ron  nenem  erörtert.)  10)  Horte  Lu- 
ikers über  ^christliche  Freiheit  y sittliche  Zucht  und  Werk- 
heilif^keit.  (Veranlasst  durch'  die  bayerische  Presbyterialfebde 
1822.)  \.i)  Religionsbeschwerden  der  Protestanten  in  Bayern 
im  J.  1822.  12)  Ist  wirklich  Karl  der  Grosse  im  Jahre 

^3  von  Regensburg  ausy  (durch  den  Altmühlgrabeny  zu 
Schiffe  nach  Würzburg  gefahren? 

Die  in  piiblicistischer  Hinsicht  hochwichtige  Abhandlung 
unter  9 : über  die  Episkopalrechte  der  protestantischen  Kirche 
ward,  bei  ihrem  ersten  Erscheinen,  gegen  die  in  Bayern  da- 
mals verlantbarte  Behauptung  gerichtet : ein  der  katholischen 
Kirche  ziigethaner  Landesflirst  s^  zugleich  ta  Person  ober- 
ster Bischof  der  seiner  Staatshoheit  untergebenen  protestanti- 
schen Kirche;  derselbe  sey  daher  nicht  blos  zax  persönlichen 
Ausübung  der  weltlichen  Uoheitsrechte  über  die  Kirche,  son- 
dern auch  der  Kirchengewalt  y selbst  in  gesetzgebender  Be- 
ziehung, )a  sogar  bis  zur  Umänderung  der  bestehenden  Kir^ 
Terfassnng,  berechtigt.  — Gegen  diesen,  auf  den  Absolutismas 
, eines  türkischen  Snltans  hinftthrenden , Satz  erklärt  sich  der 
Vf.  mit  Tollwichtigeo  geschichtlich- publidstischen  Gründen, 
die  er  theils  aus  dem  Beligionsfrieden  und  dem  westphäliachea 
Frieden,  theils  ans  den  neuesten  teutschen  Staatsgruudgesetzesa 
entlehnt.  f 

Die,  nach  ihrem  hohen  Interesse  bereits  oben  angedente- 
te,  Abhandlung  10:  f Forte  Luthers  über  christliche  Frei- 
heit etc.  ist  gegen  die  Errichtung  Ton  Presbyterien  y welche 
1822  in  Bayern,  nnd  10  Jahrd  später  auch  in  manchen  nord- 
teutschen  Staaten,  beantragt  ward,  gerichtet.  Der  Vf.  wählt 
die,  für  die  Protestanten  stärksten,  argumenta  ad  bominem,  i». 
dem  er  ^jedesmal  zuerst  Stellen  aus  Luthers  eignen  H erten 
beibringt,  und  aus  diesen  Stellen  sodann  mit  einfochea  nnd 
klaren  Worten  das  darin  enthaltene  Ergebniss  zieht.  Je  leb- 
hafter, seit  nugefahr  zwei  Jahren,  die  Presby terial - und  Syn- 
odalfrage  auch  im  nördlichen  Teutschlaiide  in  utnimque  partem 
besprochen  worden  ist;  desto  lehrreicher  ist  es,  einen  JVlaoja 
darüber  urtheilen  zu  hören,  welchem  Gründlichkeit  der  Kenal- 
nisse,  Uubeiaiigeuheit  des  Urtheils,  Freisinnigkeit  und  Kenat- 
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nfn  d«r  Zeltreriiältnisie  nickt  abg«9prochen  werden  kann;  In 
tvelekem  Geiste  nnd  mit  weicht  Kraft  der  Vf.  geffen  alle 
Preabjterien  und  ähnliche  Umbildnng’en  der  protestantischen 
Kirche  sich  aasspricht,  wird  ans  folgender  Stelle  (S.  331)  ei> 
hellen:  „Wenn  bei  unsern  Vorfahren  die  Bede  war  von  Sa- 
chen, welche  die'  Kirche  angingen,  hatten  sie  den  frommen 
Gebrancfa,  vor  allem  za  untersuchen:  ob  solche  Sache  den  Leh- 
ren, so  wie  dem  Geiste  und  Wesen  ihrer  Kirche  angemessen 
sej,  nnd  nicht  irgend  eines  dieser  Stücke  darunter  Koth  leide  ? 
Ea  würde  daher  unsern  guten  Vorfahren,  sollten  sie  nmer 
Treiben  und  Schreiben  beobachten,  billig  verdriessen,  dass  bei 
einer  so  hochwichtigen  kirchlichen  Angelegenheit,  zumal  die 
Geistlichen  von  ihrer  Gelehrsamkeit,  von  den  Grundsätzen 
des  evangelisch -lutherischen  Glaubens,  von  ihrer  Belesen- 
heit in  Luthers  JFerken  so  gar  wenig  Gebrauch  ge- 
macht, nnd  ganz  besonders  die  Lehre  von  der  christlichen  oder 
erangelischen  Freiheit,  welche  mit  den  ersten  Grundsätzen  der 
erangelisch  - lutherischen  Glaubenslehre  znsammenbängt,  wel- 
che Lnther  und  seine  Mitkämpfer  einer  erzürnten  Welt  ab- 
gemugen  haben,  welche  den  Geist,  Wesen  und  Mittelpnnct 
der  Ton  Urnen  gestifteten  KJrchenTerbesserung  ausmaebt,  so 
ganz  nnd  gar  unbeachtet  gelassen  haben.  — Uns  in  Sachen 
des  Glaubens,  des  Gewissens  nbd  der  Sittlichkeit  von  der 
Knechtschaft  des  äussem  Gesetzes,  Ton  dem  Zwange  mensch- 
licher Satzungen,  ron  den  Banden  des  Formendieustes  und 
äusserlicher  Kirchenordnnngen , von  dem  starren  Tode  der 
Werkheiligkeit,  and  von  den  Sünden  der  Sebeinbeiligkeit  za 
befreien,  uns  jene  christliche  oder  eyangelische  Freiheit  zu  ge- 
winnen, welche  über  das  HeUige  keinen  andern  Gesetzgeber 
erkennt,  als  Cbristiu,  Lein  anderes  Gesetz,  als  das  Evange- 
iinm,  keinen  andern  Antrieb  zu  dessen  Befolgung,  als  den 
innem  freien  Glauben , keinen  ■ andern  Richter , als  hier  das 
Gewissen  und  jenseits  das  Weltgericht:  dieses,  and  Tor  allem 
dieses  ist  es^  wofür  Luthers  grosse  Seele  gearbeitet,  was  er 
Meiner  Zeit  in  Donnerworten  gepredigt,  nnd  in  seinen  zahlrei- 
chen Werken  als  Erbtbeil  auch  uns  hinterlassen  hat.  Drei- 
hundert Jahre  sind  ein  grosser,  weiter  Kaum,  fern  genng,  dass 
auch  Donnerworte  in  demselben  verhallen  können.  Sie  sind 
verhallt,  wo  nicht  für  Alle,  doch  für  Viele.  ** 

Es  war  daher  bei  den  Umtrieben  unserer  Zeit  bochnöthig,' 
dass  Lnithers  Donnerworte,  begleitet  von  Feuerbachs  Dou- 
nerworten,  von  neuem  in  der  protestantiscbmi  Welt  ertönten, 
and  daran  erinnerten,  dass  die  beabsichtigten  Veränderungen 
in  der  protestantischen  Kirche  die  evangelische  Freiheit  selbst 
bedrohen,  und  gegen  die  ganze  geschichtliche  und  staats- 


460  Pädagogik. 

rechtlklie ' Grandlage  dieser  Kirohe  Terstossen.  Vni  iM- 
iher  und  Feuerbach  werdea  doch  wohl  auch  fii/  stinuBbe- 
rechtigt  gelten.  • 2.  - 

Päclagogilc. 

Aph  orismen  über  das  teut sche^  besonders 
das  sächsische  Gymnasialteesen,  von  Philipp 
Wagner , Dr.  phil.  Conreclor  an  der  Kreuzschule  zm 
Dresdeh.  Nebst  einigen  lateinischen  Gedichten.  Iteip^ 
zigi  1833.  Hahn' sehe  Verlagsbuchh.  VI  u.  42  S.  gr.g. 

Führt  gleich  der  Titel  „Aphorismen ‘‘  zunächst  imr  auf 
Andentangen,  und  nicht  auf  erschöpfende  Entwickelung  des 
Gegenstandes  hin ; so  enthält  doch  die  kleine  Schrift  beberzi- 
gniigswerthe  Worte  über  das  Schulwesen,  und  dessen  drift- 
gend  nöthige  neue  Gestaltnug  in  Sachsen,  nnter  Mitwirkom^ 
unserer  Stände. 

Der  Inhalt  zerfallt  in  folgende  Abschnitte:  1)  Einleitung f 
2)  über  die  Stellung,  welche  die  Gymnasien  unter  den  übri- 
gen Staatsanstalterl  einnehmen ; 3)  ein  Wort  über  die  Be- 
dürfnisse unserer  Gymnasien;  4)  über  die  Bildung  sum 
Schutmanne  auf  den  Akaäemieen. 

Die  kleine  Schrift,  in  ihrer  klaren,  anf  Eindruck  berech- 
neten , Sprache  wird  hoffentlich  viel  gelesen  werden.  Reil 
stimmt  dem  Vf.  in  Vielem,  wenn  gleich  nicht  in  Allem,  beL 
Er  ist  mit  ihm  über  gewisse  pädagogische  Lebensfragen  ein- 
Terstanden,  und  hat  anderwärts  darüber  sich  bereits  ansfiiLr^ 
lieh  geäussert:  d.  h.  über  die  dringend  nö'thige  Emancipatüm 
der  Schule  yon  der  Kirche  (mit  Ausnahme  der  Eieinentar- 
schnlen,  welche  auch  in  andern  tentscheii  Staaten^  wo  bereits 
die  Schale  emancipirt  ward,  unter  der  Specialiiispection  der 
Prediger  blieben);  theils  nach  der  persönlicl;en  ^Selbstständig. 
keit  der  Lehrer  in  allen  Gelehrtenschulen,  jmlytechnischen  Ar- 
stalten , höhern  Bürgerschulen  n.  s.  w. ; theils  nach  der  gleidk- 
mässigen  Ergänzung  und  Durchbildung  der  gesammteii  beste- 
henden — und  noch  fehlenden  — Erziehungsanstalten  tob  der 
Dorfschule  bis  zur  Hochschule,  als  dein  letzten  Gliede  in 
* der  ganzen  Reihe;  theils  nach  der  persönlichen  Auszeichnung 
der  Lehrer  als  .Staatsdiener,  und  nach  ihrer  zeitgemässen 
aoldnng.  Die  Versetzung  tüchtiger  Schulmänner  auf  Predigt- 
äinter,  um  sie  zu  besserem  Gehalte  zu  befördern,  hat  gro»e 
Nachtheile.  Im  Schnlstande  selbst  muss  ein  ähnliches  An^ 
rücken  und  Veraetzeu  statt  finden,  wie  im  Predigerstaiide. 
Di«  Zahl  der  Gelehrtenschnlen  muss  — nach  dem  Verhält- 
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WM«  de^  Berölkeningtzalil  ^ — ' vermindert  ^ die  bleibendea 
aber  miiasen  zeitgemäsa  organiairt  nnd  dotirt  werden.  Die 
geistigen  Intereaaen  zählen  in  einem  cnltirirten  Staate  eben 
ao  achwer,  ala  die  maierielten^  nnd  die  daranf  rerwandten 
Summen  tragen  — aogar  matbematiach  berechnet  — noch  b»> 
bere  Zinaen  fiir  die  gleichtnätsige  Geaamnitbildnng  dea  Vol> 
kea  nnd  (lir  den,  durch  höhere  Bildung  bewirkten,  Fort- 
■cbritt  dea  allgemeinen  Wohlatandea,  ala  die  den  materiellen' 
Intereaaen  freigebig  gespendeten  Summen.  — In  allen  dieaen 
Hinaicbten  wird  dem  Vf.,  welcher  nicht  aelten  apecielie  Data 
anfäteilt,  die  Znatimmnng  derer  nicht  entgehen,  welche  weder 
hioa  am  Alten  hängen,  noch  das  Schulweaen  als  eine  sich 
selbst  zu' überlassende  Sache  Tornebm  Teruachläaaigen. 

Der  Vf.  erklärt  sich  mit  hoher  Wärme  fiir  das  gründli- 
che Studium  der  alten  Sprachen  und  der  Alterthiimawissea- 
Bcbaft  überhaupt  f so  wie  für  eine  bessere  Methode  bei  dem- 
selben. Er  darf  bei  diesen  Fordemngen  anf  die  Znstimmnng 
Aller  rechnen,  welchen  es  mit  gründlicher  Wissenschaft  Ernst 
ist.  Allein  bei  'den  Vorschlägen , welche  der  Vf.  für  die  uene 
Gestaltung  der  Gelebrtenschiilen  {oder  Gymnasien)  beantragt. 
Tennisst  Kef.  die  gleichunchtige  Hncksicbt  auf  die  * sogenann- 
fen  ffea/kenntnisse.  Man  kann  auch  im  Guten  zu  siel  thon, 
und  hat  allerdings  anf  manchen  Gelehrtenschnlen  Gegenstände 
im  den  Lehrplan  aufgenommen,  die  znnäcbst  der  Universität 
sngehö'ren.  Allein  tüchtige  nnd  gründliche  Kenntnisse  der  < 
teutechen  < Sprache , verbunden  mit  wöchentlichen  Uebiingen 
im  Style,  der  Erdkunde,  der  (reschichte,  der  Mathema- 
tik, zum  Theile  anch  der  Naturgeschichte  nnd  der  nenen 
Sprachen,  dürfen  fortan  in  keinem  i^dienplane  eines  den 
Forderungen  der  Zeit  entsprechenden  Gymnasiums  ■ fehlen , ' 
und  diese  Studien  bedürfen  besonderer,  ihres  Faches  mächti- 
ger, hehrer  als  der  gewöhnlichen  C'lassenlehi^r.  — Mit  ho- 
hem Interesse  las  daher  Ref.  den  eben  erschienenen,  im  Ganzen 
sehr  zeitgemässen  und  das  ganze  höhere  und  mittlere  Schul- 
wesen nmschliessenden , ans  der  Berathnng  einer  Mehrzahl 
namhafter  Gelehrten  und  Schuimänner  bervorgegangenen, 
neuen  Schulplan  Tür  das  Königreich  Baiem.  Ref.  freuet  sich 
desselben  um  so  mehr,  weil  eben  in  diesem  Staate  seit  1803  • 
so  viel,  und  znm  Theile  nichts  weniger,  als  zweckmässig  und  ■ 
glücklich,  im  Schulwesen  experimentirt  ward,  bis  endlici^ 
nach  mehreren  Fehlgeburten,  ein  Plan  gereift  ist,  der  zu  sei- 
ner wohlthätigen  Wirksamkeit  nichts  weiter,  als  die  kräftige 
— • TOR  den  nötbigen  Geldmitteln  unterstützte  — Durchführung 
bedarf.  So  wenig  anch  der,  von  der  Heiligkeit  seines  Bcra- 
fes  durchdrungene,  Lehrer  der  Universitäten,  der  Gymnasien, 

• • 
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der  Bürgerscbnieo  o.  b.  w.  darcfa  eine  geringe  Besdldong  tob 
der  ErrüUnng  seiner  Pflicht  aich  abhalten  laut;  soäit  doch  eine 
Verbe«aerung  der  Gehalte  in  dem  gameh  Kreise  des  S^aatser«ie> 
hungswesens  uöthig,  und  nirgends  kleinliche  Knickerei,  oder 
sogar  absichtliche  Verkiirznng  rechtlich  bestehender  Einkiiaflte 
übler  angebracht,  als  bei  den  rielen  tausend  Pö'nitenzstellea  ha 
Schnlstande.  Es  konnte  ja  Keinem  entgehen,  dass,  bei  der 
'grossartigen  und  reichhaltigen  Besoldung  des  eigentlichen 
Beamtenstaiides  seit  den  letzten  20  Jahren  in  den  meisten  teat- 
sehen  Staaten,  wozu  sich  die  Geldmittel  bald  fanden,  aach 
die  „seuGende  Creatur“  im  Schnlstande  einer  Verbesserung- 
ihrer  L^e  bedürfe.  — BeC  schiiesst  seine  Anzeige  mit  einer 
Stelle  des  Vfs.  (S.  28):  „Die  ssrissenschaftiiehen  Anstalten 
Sachsens  sind  nun,  nachdem  das  Land  eine  Constitntion  erhal- 
ten hat,  hauptsächlich  yon  der  Weisheit  nnd  Liberalität  unse- 
rer Landstände  abhängig,  nnd  hofi'en  um  so  zureruchtlicfaer 
auf  eine  ernstliche  Berücksichtignng,  je  weniger  yerhältniss- 
mäsaig  seit  länger  als  zwei  Jahrhunderten  yom  Lande  dafür  ge- 
than  worden  ist.  Hat  sich  der  dem  Sachsen  so  lange  eigenthiunr 
liehe  wissenschaftliche  Geist  auch  unter  so  beschränkten  änn- 
sern  Verhältnissen  bewährt;  so  steht  um  so  mehr  zu  erwai«. 
ien,  dass  derselbe  unter  günstigem  Bedingungen  in  Zokanfi 
nicht  nnr  sich  erhalten,  sondern  immer  erfreulicher  sidi  ent- 
wickeln werde.“  — Ref.  theilt  die  Erwartung  des  Vfs.,  dann 
—1  nach  den  bedeutenden  Summen,  welche  in  Baiern,  Baden, 
Clhnrhessen  n.  a.  von  den  neuen  constitutioneilen  Ständen, 
nach  der  Grösse  und  dem  Bedarfe  ihres  Vaterlandes  dem  Sehnl- 
weseu  bestimmt  wurden  — auch  die  constitutionellen  Stände 
Sachsens  den  dringenden  Bedürüiissen  des  geistigen  Lebens  in 
ihrem  Vaterlande  abhelfen  werden.  PölUst, 


V erfassuiigskunde. 

Der  Landtag  im  Qrottherzogthume  Hee- 
' sen  in  den  Jahre'n  i832  und  1833  in /brt/anfend 
überiichtlicher  Darstellung.  Erstes  und  zweitet 
De  ft.  Darmstadt  j 1833,  Leske.  72  S,  gr,  8.  (Geksftet.J 

Seit  dem  Beginne  und  der  weitem  Verbreitung  des  con- 
stitntion eilen  Lebens  in  den  Staaten  des  tentschen  Bundes  sind 
fast  überall  die  Bundestagsrerhandlungen  nnd  ProtocoUe  durch 
den  Dmck  yeröffentlicht  worden.  Doch  gelaugten  mehrere 
derselben,  theils  wegen  der  reinen  Oertlichkeit  der  yerfaan lei- 
ten'Gegenstände,  theils  wegen  ihrer  Volnininität,  nicht  zb 
der  weiteren  Verbreitung  im  Auslände,  .die  sie,  bei  so  riefest 
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^neliwaiaen  lateressen  io  allen  teotschen  Bnodesgtaateny  . Ter- 
dient  lü'Ue^t^  — Auch  glaubt  Rei.,  dau  diesem  Mangel  nur 
dadurch  am  besten  abgeholfen  werden  könne , wenn  in  jedem 
teutschen  constitntionelieh  Staate,  ein  tüehtiger,  der  Seche 
gewachsener,  TÖilig  Torurtheilsfreier  und  keiner  politisüie« 
Farbe  aogehörender.  Gelehrter,  ao  wie  der  Vf.  der  yorliegem- 
den  Schrift,  den  Gedanken  Terwirklichte , die  eigentUche 
Quintessenz  (man  Terzeihe  das  fremde  Wort!)  der  geaammten 
Verhandlungen  eines  Landtages  in  einigen  Heften  zusammen 
zu  drängen,  und  diese  nicht  blos  seinem  Vaterlande,'  sondern 
dem  ganzen  teutschen  Publicum  zu  bestimmen.  Dadurch  wiii^ 
de  eine  wesentliche  Lücke  in  der  neuen  staatsrechtlichen  und 
.politischen  Literatur  des  begonnenen  constitutionellen  Lebens 
ergänzt,  nnd  deu  Lehrern  und  Bearbeitern  der  neuen  Wissen- 
schaft des  VerfaeeiuigsrechtSi  durch  reichhaltige  Belege  and 
Beispiele  aus  den  gesamptten  einzelnen , teutschen  Staaten, 
gründlich  rorgearbeitet  werden.  „ , 

Der  Aniafag  der  Aiuführung  eines  solchen  Planes  liegt  in 
den  beiden  erschienenen  Heften)  über  den  Landtag  im  Gros*- 
herzogthume,  Hessen  vor,  das  bekanntlich  einer  der  liberalsten 
und  zeitgemässesten  neuen  Verfassungen  sich  erfreuet.  Der 
Vh  ist  der,  durch  seine  gründlichen  Aufsätze  in  Alex.  Mül- 
lers  „Archiv  für  die  Gesetzgebung  in  allen  teutschen  Bunde»* 
Staaten**  rühmlichst  bekannte  Hofgerichtsadv.  Bopp  zu  Darm- 
stadt. Ref.  hält  sich  Terpfiichtet,  dem  Vf.  für  die  richtige  Auf- 
fassung nnd  begonnene  zweckmässige  Ausführung  des  oben 
angedeuteten  Planes  zu  danken ; nur  ersucht  er  den  Vf.  im 
Voraus,  bei  den  folgenden  Heften  dieselbe  gedrängte  Dar- 
stellung des  eigentlichen  Wesens  nnd  Inhalts  der  laadstäudi- 
Bchen  Verhandlungen,  mit  Beseitigung  alles  überflüssigen, 
oft  blos  formellen  oder  rhetorischen,  Beiwerkes,  aber  mit 
durchgängiger  Rücksicht  auf  den  eigentlichen  politischen  und 
diplomatischen  Charakter  der  Verhandlungen,  wie  in  dem  vor- 
liegenden Doppelhefte,  beiznbehalten , damit  er  nicht,  .durch 
allmählige  Ausdehnung  des  Stoffes ' das  ansserhessische.  PnbK- 
cum  dem  Ankäufe  und  Studium  der  begonnenen  Schrift ' ent- 
fremde.. 

Der  Vf.  giebt  anf  den  ersten  S8  Seiten,  als  Einleitnng, 
eine,  aus  publicistischen  und  geschichUichen  Quellen  geschöpf- 
te nnd  mit  einer  sehr  reichhaltigen  LUercdur  aasgestattete, 
Skiste  der  Geschichte  des  ständischen  Besens  in  Hessen, 
von  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bis  zum  Verfas- 
snngswerke  im  J.  1S20*  Da  der  Vf.  auf  die  Zeit  zurückge- 
het,  wo,  unter  der  landgraflichen  Dynastie  Ludwigs  mit  dem> 
Barte  in  Thüringen,  Hessen  mit  Thüringen  bis  1247  vereini- 
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get  waren ; so  greifen  die  dabin  gebürenden  Untersndnnigen  tbeU* 
weise  selbst  in  die  meissniscbe,  hanptsäcblicb  ab^in  die  Ge- 
Bcbicbte  der  jetzt  bestehenden  beiden  hessischen  UaaptKsiea 
ein,  bis  nach  dem  Tode  Philipps  des  Grossmiifhigen  die  Haspt* 
tbeiliing  des  gesaminten  Hessenlandes  erfolgte.  Niemand  wird 
den  Vf.  deshalb  tadeln,  dass  er  auf  die  Urspriinge  der  itisdi- 
schen  Verfassung,  in  seinem  Vaterlande  eurnckging;  denn  die 
neuen  Stände  sind  die  frischen  Stämme  aus  einer  Wurzel,  die 
bereits  im  Mittelalter  festen  Kechtsboden  gefasst  batte.  — Be 
gonderes  Interesse  erregt  die  Znsammenstellaag  der  Era;- 
nisse  von  den  Jahren  1806 — 1820,  weil  indem  erstgeMWlf« 
Jahre  der  verewigte  Grossherzog  Ludwig  1.  die  alte  laaditis- 
dische  Verfassung  in  seinem  Staate  aiifhob,  dagegen  aber  den- 
selben im  Dec.  1820  die  jetzt  geltende  Verfassung  gab,  sieb- 
dem  der  früher  Grolmaiiische  Entwurf  vom  März  • 1820  da 
«llgemeinen  Wünschen  und  Erwartungen  keinesweges  eotipri»- 
eben  hatte. 

» Weil  aber  der  Vf.  in  dieser  geschichtlichen  Eiideätnf 
in  ^er  That  eine  treffliche  Uebersicht  der  früheren  VerhÜfs«« 
bis  zum  J.  1820  gab ; so  hätte  Ref.  gewünscht , dass  R da 
Ergebniase  der  Landtage,  seit  dem  Eintritte  der  neoes  To* 
fassung  bis  zum  Landtage  im  J.  1832,  in  einer  gediilo^« 
Uebersicht  gedacht  hätte,  weil  die  Ausflillung  dieser  Lädt, 
des  Zusammenhanges  wegen,  noch  in  einem  ErgänzoD^dnAe, 
nach  der  Beendigu^  des  gegenwärtigen  Landtages,  idr 
wünschen  ist.  * 

Von  den  Verhandlungen  ^es  im  Dec.  1832  begosaesa 
Landtags  zü  Dannstadt  giebt  der  Vf.  in  dem  vorliegwda 
' Hefte  nur  den  Gang  und  den  Inhalt  der  ersten  ßinf  Sita»- 
gen,  unter  welchen  die  10  hochwichtigen  Vortrage  da  fd- 
sidenten  des  Finanzministeriums  in  den  vereinigten  Sitznsga 
der  beiden  Kammern  am  7.  Dec.  1832  die  grösste  Aufcied- 
samkeit  verdienten.  ^ 

Kann  gleich  Ref.  dem  Vf.  nicht  ins  Einzelne  folgM,'  ** 
darf  er  doch  versichern,  dass  jeder,  mit  dem  Gange  and  dem 
wfFentlichen  Wirken  constitntioneller  Versammlungen  aas 
Ansicht  bekannte,  Mann  aus  der  Darstellung  des  Vfs.  eis  ge- 
treues und  anschauliches  Bild  dieses  Wirkens  sich  versdaffes 
kann,  und  dass  er  den  landständiscben  Versammlungen  aadt^R 
tentseben  Staaten  eiueu  eben  so  geschirhtlich  und  pabUdtü* 
sehen  gelehrten,  und  dabei  Maass  und  Ziel  bei  der  Veizd*^ 
taug  des  vorliegenden  Stoffes  haltenden , Gescbichlschr«^ 
, wünscht,  wie  der  Vf.  in  dem  vorliegenden  Doppelhefte 
ankündigte.  Die  Fortsetzung  nach  diesem  Plane  wird  dls^ 
mein  willkommen  sejn!  Piläs- 
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. zusammeugestellt  Ton  Dr.  Hoffmann. 

' PreLsVertheilungen.  Preisaufgaben. 

In  ilery  an  dem 'Geburtstag' des  Stifters  derselben,  den 
4>  Febr.'  gehaltenen,  Versammlong  der  fiirstl.  Jablonowski- 
Bcben  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig,  ergab  es 
sieb  nach  dem  Toa  der  Geseilsclt.  im  Febr.  aasgegebenen  Progr. 
(„Societas  Uteramm  Lipsiensis  a Jablonowakio  Principe  "con- 
dita  partim  praemia,  a.  MDCCCXXXII  distribnta  indicat,  par- 
tim qnaestioaes  - in  a.  MOCCC'XXXIII  et  XXXIV  propositas 
repetit,  norasqne  a.  MDCCCXXXV  solvendas  proponit.^*  8- 
4 Blatt.),  dass  auf  die  für  das  J.  1832  anfgegebene  hütorücke 
Preisfrage:  „nt  Vicissitndines  comitiorum,  in  Poldnia  snb  re* 
gibas  stirpis  Jagelionicae  actorom,  ratione  habita  drilium  in* 
Btitatomnfe  et  legnm,  explicarentnr.**  (ttAns  Quellen  gezogene, 
itaatswisaenschaftliche  Betrachtung  der  unter  den  Königen  des 
Jagelleniscben  Stammes  gehaltenen  Reichstage  in  Polen,  nnd 
der  dabei  atattgefnndenen  Veränderungen  keine  Abhandlnng 
eingegangen  war.  Da  aber  dieser  Gegenstand  einer  genauen 
Untersuchung  würdig  ist;  so  hat  die  Gesellschaft  för  diejeni* 
die  sich  der  Lösung  der  Aufgabe  unterziehen  wolien,  in 
Rücksicht  auf  die  damit  verknüpften  vielen  Schwierigkeiten, 
;iuen  Zeitraum  von  drei  Jahren  bedtimmt,  binnen  welchem  die 
Bewerber  ihre  Arbeiten  einzusckicken  haben.  Nach  Verlauf 
lesseiben  wird  über  die  Preisbewerbnngen  entschieden,  nnd 
ler  vorzüglichsten  Arbeit  ein  Preis  von  24  Ducaten  zneikannt. 
lieber  4ie  pkyeiialische  Aufgabe,  welche  eine:  Historia  ine- 
eorologica  anni  MDGCGXXJX  et  duonim  mensinm  Januarii 
!t  Febmarii  MDCCC7DCX,  e qua,  quantnm  fieri  possit,  ein-' 
eat,  quomodo  tempestatum  variationes,  in  certo  qiiodam  loco  ' 
ibservatae,  a variationibus  pendeant,  in  aliia  regionibus  obser* 
'atis;  nnde  ortnm  sit  gelu  tantopere  saeviens;  nbi  primum  ob- 
ervbtnm,  quibus  limitibus  circumscriptum  fuerit;  quomodo  se 
labuerit  aestas,  ubique  fere  omni  calore  carens,  et  quae  sunt  alia**  / 
erlangte,  waren  nur  zwei  Bearbeitungen  eiogeschickt  worden, 
on  denen  aber  die  eine,  als  zu  spät  eingegangen,  nnd  weil 
nr  die  von  des  Vfs.  Wohnorte  gemachten  W'ittemngsbeob* 
cbtnngen  darin  zusammengestellt  waren,  ohne  den  Zusammen-' 
ang  der  Witterungs- Veränderungen  in  verschiedenen  Gegen- 
en  durch  Vergleichung  der  an  mehrem  Orten  gemachten 
leobachtungen  zu  erforschen,  unberücksichtigt  bleiben  musste. 

He  andere  Abhandlnng  enthält  eine  grosse  Masse  tabellarisch 
Keue»  Repert.  1833.  Ärf.  /.  St.  6. 
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{^rdaeter  Beobacbtimgcn ; indeuen  daa  HanptaädiHtdiste  und 
^icbtigate  derAnfg^abe,  die  dea  Znaanimaibanp  daWitteranfv 
ereigniaae  erläuternd«  geacbicbtlicbe  Nacbweianog,  und  andere 
in  der  Anigabe  liegende  Rückricbten,  batte  der  Vf.  unberiibrt 
gelaasen.  -Weiyn  demnach  ancb  dieee  Arbeit  die  An%abe  in 
Tollsten  Sinne  nicht  gelötet  hatte;  to  bescbiMs  doch  die  Ge- 
«eliscltaAy  in  Anerkennung  det  Anfwanda  Ton  Zeit  and  Miibe, 
den  dieae  Arbeit  gekoatet  batte , ihr  einen  Preis  Toa  12  Da- 
caten  zu  ertheilen.  Mach  Eröffnung  des  Zettels  war  der  Ka- 
nte des  V£i.^  Hr.  Dr.  Gustav  Adolph  Jahn,  PriTatgelebrter  ia 
Iteiftzig.  — .Auf  die  dritts  Preisanfgabe  aus  der  politischen 
Oekonomio  in  Bexiehung  anf  Sachsen,  waren  drei  AbhaadiuD- 
gen  eingegangen.  In  der  ersten  mit  dem  Motto : Unser  Nicht- 
wissen  hat  keine  Grensen  n.  a.  w. , war  za  Ttel  Fremdartigei 
behandelt,  and  anf  die  Beantwortung  der  Frage  zn  wenig  eia- 
gegangen;  in  der  zweiten,  mit  den  Motto  ^Jnirandum  est  m 
rerum  naturam^,  war  zwar  der  allgemeine  natnrhiatorische  oimI 
tecbniacbe  Tbeil  der  Aufgabe  mit  Kenntnias  ansg^uhrt;  aber 
der  practiacbe  war  mit  Beimischnng  Ton  zn  Tiei  Ungehörigero 
beschränkt  aufgefasst  und  darnach  behandelt.  Aua  diesen 
Grunde  konnte  die  Gesellschaft  diese  beiden  AbhandluBgeii, 
ebsdion  sie  manche  gute  Bemerknngen  boten,  bei  der  Pren- 
Tertheilnng  nicht  weiter  berüdsichtigen.  Dagegen  batte  der 
Vf.  der  dritten  Abhandlung,  mit  dem  Motto:  „A«r,  was  em 
awanzigjährige  Erfahrung  u.  s.  den  historischen  Tbol 

der  Aufgabe  zwar  weniger  ausgefiihrt,  allein  den  pructiscbei 
BÜt  solcher  Landes-,  Orts-  and  Sachkenntniss  behandelt,  dm 
die  Gesellschaft  ihm  die  Preismedaille  zu  ertheilen  beschloss, 
ln  dem  eröffneten  Zettel  stand  der  Marne  des  Vfs.,  Hr.  Hein- 
rich Gottlob  JPemitzsch^  Oberförster  in  Wolkenstein. 

Für  di«  Jahre  1633, 18^14  0.1835  legt  die  Gesellschaft  folgend 
PreishragenTor:  \.  Aus  der  Geschichte.  Für  das  J.  1833:  * 

' hat  Casimir  der  (frosse  für  das  Städtewesen  in  Polen  gethaa,  an 
mit  welchem  Erfolge  ?** ——  Für  das  J.  1834:  „ Es  soll  sntersucl 
and  beschrieben  werden,  welches  der  politische  Zustand  der  Staidl 
in  Polen  za  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gewesen  se^ 
wobei  insbesondere  die  Beantwortung  der  Frage  gewnnschtwird 
„ob  und  in  wie  weit  einige  Städte , es  sey  nun  durch  dos  lief 
kommen  oder  durch  Pririlegien,  von  den  Keichsständes  ia  do 
Genass  gleicher  staatsrechtlicher  Freiheit  mit  aufgenonuneu  wof 
den  sind , und  an  den  Berathungeu  auf  dem  Heichstage  Aathei 
genommen  haben?“  — Für  das  Jahr  1835:  „Eine  kritische  Prig 
fang  und  Würdigung  derjenigen  einheimischen  Geschichtsschreib« 
Polras,  welche  sowohl  durch  Erforscdtang  des  Tbatsachlichea,  a« 
ancfa  dnrch  die  fiLnnst  der  Darstellung  den  ersten  Bang  in  der  Lil 
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tentor  fltr««  Vaterlandes  fcehanpten.**  — ll.  'Aut  der  Mdth$- 
iMtik  und  Physik,  Fllr  das  Jahr  1833:  „Da  die  Yoo  Pbissoti^ 
Fketnel,  Cauchy  nnd  andern  Pbjsikem  angestellten  Uot'ersn- 
drab^n  über  die  Fortpflanxnng  des  Lichts  noch  nicht  so  er« 
läutert  nnd  in  ordnete  Uebersicht  ^bracht  zti  sejn  schdden, 
dass  d^ns  dentlicb  berror^hey  Yrie  entscheidend  diese  ftir 
die  Usdulationstbeorie  sprechenden  Untersnchubg^en  sie  besta^ 
ti^en;  so  Verlangt  die  Gesellscbaft  theils  eine  g^enane  and 
ToUstäadige  Darstellnn^  nnd  Erlüntemn^  dieser  Unterdiichdi^ 
gen,  tbeils  eine- Benrtbeilnng',  wag  in  denselben  fiir  erwiesed 
gehalten,  und  was  noch  zweifelhaft  sey.**  — ' Fiir  das“  Jahr 
1834:  nenem'J^it  so  Tiele  Lehrsätze,  wd* 

che  die  in  den  Gleichnng*en : . . i •<;  .i 

I.  mx«  + nj>  — z*  Ä f«;  J 

II.  X*  ' — • ny*  -f-  az  = 0 j > •• 

enthaltenen  Flachen' der  zweiten  ördnang^  betreffen entdeckt 
worden,  dass  daraus  eine  Menge  nleHt würdiger  Eigenschaften 
dieser  l^ärbett  herrorgebt.  Die  Gesellschaft  wünscht,  dass 
diräe  Lehrsätze,  so  Yiel  diüglich,  alle  gesammelt,  and  'näch 
ihrer  Abhängigkeit  Ton  einander  geordnet  werden,  'zugleich 
aber,  wo  zur  systematischen  Verbindung  noch  etwas  zn  feh< 
len  scheint,  diese  Lücken  durch  neue  aofznfinc^dnde  Lehrsätze 
ausgefiillt  werden.“  — Für  das  Jahr  1835t:  „Da  es,  um  die 
Ursachen  der  grösseren  and  mit  der  Witfernng*' znsVtmnenhän- 
geaden  Wechsel  des  Barometerstandei  kennen  du  leiiien,'  'sylcln 
tig  ist,  dass  man  die  Fälle,  wo  das  Barometer 'einen' gewöhn*^ 
heb  hohen,  oder  nage  wohnlich  tiefen 'Stand  'erreichte ) nach 
illea  in  der  Mähe  and  Feme  beobachteten  Umständen  Zorg- 
Hiltig  nntersnebe;  so'Terlangt  die  Gesellschaft,  dass  fiir 'meh- 
rere Zeitpnacte,  da  ein  sehr  hoher  oder  sehr  tiefer  Baronfe^ 
tersland  in  irgend  einer  Gegend  beobachtet  worden,  nicht  blos 
he  gleichzeitigen  Barometerstände 'fiir  andere  Orte ' ZnSammen- 
gestellt  werden,  und  ron  dem  Zmstande  der ' Wittereng  Nach^ 
ncht  gegeben  werde,  sondern  dass  man  auch  die  Frage  ge- 
lan  ZU  beantworten  suche,  an  Welchem  Orte  der  angewöhn- 
icbe  Barometerstand  seinen  Ursprang  gehabt  zn  haben  schei- 
te, wo  im  Fortgange  der  Zimt'  die  Abweichnng  ToAi  mittlera 
haode  am  meisten  betragen  habe,  und  wie  sie  in  benaebbar* 
en  nnd  entfernten  Orten  beobachtet  sey',  nnd  endlich,  was  in 
1er  Wittemng  naher  oder  entfernter  Gegenden  als  Uisache 
der  als  Wirkung  dieses  nngliücben  Liiftdracks  angesehen 
irerden  dürfe.“  — III.  Aus  der  poUtisohen  Oekonomie  in 
'ietug  auf  Sachsen.  Fiir  das  Jahr  1833 : „Bedarf  die  säch- 
ische  Landwirthschaft , yerglichen  mit  der  niederländischen, 
iner  Verbesserang,  und  worin  würde  dieselbe  im  be/ahcnden 
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Falle  fceatraen  ? **  Von  Scbwen  Anleit.  zom  pract  AcAeilia«, 
nod  EbendeaselbeB  landwirtbschaftl.  MUtlieiluigen ; feraer 
FeihU  Beobaebtnngen  über  die  belf^die  Laadwirüiacbaft  geba 
d|«  nölbige  Auskunft,  um  ihre  Anwendbarkeit  auf  Sachsen  za 
beurtbeilen.  — Für  das  Jabr  1834:  „Wie  kann  die  Linaea- 
ün<f  PspieriabricatioB  io  Sachsen  erweitert  nod  mehr  gehobei 
werden.?“  — Für  das  Jabr  1835:  „Welche  Ton  den  nenera 
^cbuiscben  Erfindungen  Terdienen  in  Sachsen  eingefiihrt  za 
werden,  und  was  kann  zur  Beförderung  dieser  Einführung  gt- 
^|ian  werden?“  — Die  Preisachriften  können,  was  die  zwo 
ersten  betrifft,  ohne  Ausnahme  in  lateinischer , die  dritte  ah't 
entweder  in  lateinischer,  oder  französischer,  oder  such  te«. 
scher  Sprache  abgefasst  seyn,  müssen  aber,  dentUch  geschiie- 
ben,  Tor  Ende  des  Nerembers  1833  und  beziehungsweise  1834 
und  1835  an  den  derzeitigen  Secretair  der  Gesellschaft,  den 
ordeuti.  Prof,  der  Physik,  Dr.  Heinrich  Wilk.  Brandee^  mit 
einem  Molto  Tersehen,  und  einem  rersiegelten  Zettel,  der  aus- 
wendig dasselbe  Motto,  inwendig  den  Mamen  und  Wohnort 
des  Vfs.  angiebt,  begleitet,  postfrei  eingesendet  werde«.  Der 
heslimmte  Preis  üt  eine  Goldmünze,  24  Docateu  an  Werth. 

Beförderungen  und  EhrenbeEeigungen. 

Durch  hohe  Verordnung  des  Cnltusmiuisteriuau  in  Dret- 
den  ist  der  Herr  Prof.  ,<  Ritter  Wachamuth  zn  Leipzig,  an  £e 
Stelle,  .des  Terstorbeuen  H.  R.  Beck,  zum  JSphorus  der  kmdg;!. 
Stipendiaten  ernannt  worden.  Auch  trat  derselbe,  an  Be^ 
Stelle,  ,iu  das  Dicectorium  der  Jablonowakfechen  GeseUachalt. 

.D^r  KegiemngsaaMSSor  Karl  Friedrich  Fram  ist  am 
Regierangsrath  bei , der  Regierung  zu  ^eraebnrg  enmnnt 
worden. 

Der  bisherige  Pfarr»  Administrator  Schihaüa  zu  Korn- 
pracbschüts  bei  Oppeln  ist  daselbst  Pfarrer  geworden. 

Der  evangelische  Prediger  und  Professor  Budde  zu  Düs- 
seldorf ist  zum  Consislorialrath  und  Mitgliede  des  Rheinischen 
Provinzial- Consistorinms  ernannt  worden. 

Der  evangelische  Pfarrer  zu  Wolckramshansen,  Girschner, 
ist  zum  Superiutendentea  der  Diöces  Salza,  so  wie  zum  Pfar- 
rer zu  Salza  und  Herreden  ernannt  worden.  ' i 

Den  Kreis-Physikern,  Dr.  fVohierg  in  Saarlonis  and  Dr. 
Neurohr  in  Trier,  so  wie  dem  Districtsartzt  Dr.  He^eUer 
in  Trier  ist,  wegen  ihrer  ansgezeichneteu  Verdienste  bei  der 
Schntzpocken- Impfung,  die  silberne  Impf- Medaille  retliekem 
worden. 

Der  Bildhauer  Emst  Rietschel  in  Dresden  ist  als  ausser- 
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erd«otfi<jflr  ProfcMor  bei  der  dasifea  Akademie  der  bi^iendeii 
Köiiate  angeatellt  worden. 

Der  Docent  'an  der  ünir.  in  Upsala,  Hr,  Poström,  ist 
nnn  ErziAer  der  Prinzen  des  königl.  schwedis^en 

Hanaes  bemfea  worden. 

Dem  Ober  • Appellationsf^cfats  - Ratb  Jtyll  zn  Posen  ist 
der  Charakter  als  Geheimer  Jastiz>Kalh  beigeiegt  worden. 

An  die  Stelle  des  rerstorbenen  Dr.  Miltenberg  ist  Dr.  S,  O.  - 
Müller  znm  Senator  der  freien  Stadt  Frankfurt  erwählt  worden. 

Der  dänische  Conferenzrath  Schkgel,  derkön.  ArcinTarrath 
Pen  in  HannoTer,  und  Hr.  Ht.  Lappenberg,  Archivar  der  Stadt 
Hambnif,  sind  von  der  königl.  Gesellschalt  für  skandiiiaTische 
Gescdiichte  zn  correspondirenden  Mitgliedern  gewählt  worden. 

Der  Senat  in  Lübeck  ha{  den  Alumnen  • Inspector  and 
fjehrer  am  JoacLimsthalscben  Gjranasiam  zn  Berlin,  Dr.  /. 
Clasten,  znm  vierten  Professor  au  der  St.  Katharinen« Schule 
berufen. 

Die  philos.  Facultät  der  Königsberger  Unir. ' hat  dem 
Oberlehrer  an  der  Berliner  Gewerbe- Schale,  Jakob  Steiner, 
für  seine  Entdecknngen  im  Gebiete  der  Geometrie  das  Ehren- 
diplom eines  Doctors  der  Philosophie  verliehen. 

Der  dnrcb  seine  Knnstfertigkeit  berühmte  Mecfaanicns 
Traugott  Urtel  in  München  hat  die  astronomischen  and  geo- 
dätischen Instmmente  inr  die  russische  Marine  gearbeitet,  und 
sich  durch  deren  Vorzüglichkeit  den  St.  Wladimir -Orden  4r 
Classe  erworben. 

Der  bisher,  Privatdocent  an  der  Unlv.  in  Kielj^  Dr.  Jo- 
hanmen,  iet  mit  vielem  Beifall  über  die  Zend- Sprache  ge- 
lesen' hat,  ist  an  derselben  Univ.  zum  Professor  der  orientali- 
schen Sprachen  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Krrls-Justizrath  Feege  ist  zum  Rath  bei 
dem  Ober- Landesgericht  zu  Insterburg  ernannt  wordeti. 

Die  durch  den  Tod  des  Pastors  iJeepke  erledigte  Pfarrer- 
stdle  in  Heimsen  ist  dem  dortigen  Hülfsgeistlichen , Pfarr- 
Amts-Candidaten  Sehaub  ans  Bielefeld,  übertragen  worden. 

Todesf^Ie.  Nekrologe, 

Am  6.  Jan.  1832  starb  in  Madrid  der  General -DIrector 
der  Bergvverke  und  Staatsmiiiister  J^lhuyas,  ein  Jugendfreund 
von  Johannes  von  Müller  (geb.  1755  h>  Ligrono). 

Zn  Ende  des  Januar  starb  in  Neapel  der  ausgezeichnete 
und  berühmte  Astronom  Fort  Brioschi,  51  Jahre  alt.  In 
Mailand  geboren,  wo  er  LieblingSschnler  Orion! 8 war,  kam 
et  1618  als  erster  Astrennom  an  dia  SCämwaAe  nach  Neapel. 
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Ibn  aii<^  c^Q  Theil  yon  4«r  von  BerliDer  Akt  j.  mei- 
rern  Astronomen  übertragenen  DarcLinuatemng  dei  Tiiieikni' 
sei  übergeben  worden.  • • i 

Am  2.  Febr.  starb  ln  OeUtxscb  dee  Tormalige  Pastor  b 
Riedebnrg  bei  Halle,  Christian  Heinrich  Ludtrig  SchnidL 
Am  <13i  Febr.  starb  in  Florenz  in  dem  Alter  TosSObb 
ren  der  Fürst  Stanislaus  Foniatomki,  Sobn  des  Färstnt  Ca> 
Oiaiir  Poniatowski,  Bruders  des  K-önigs  Stanislaus  An^. 
& war  1754  am  21.  IMor.  in  Warseban  geboren. 

'■  Am '15.  Febr,  starb  in  St.  Petersburg  der  als  Dicht*  bfr 
kannte  msaisebe  Staatsretb,  Nicolaus  Qneditsek, 

' Am  17.  Febr.  starb  in  Hamburg  der  königl.  däaiKbe 
Justiz -Rath  Georg  Niels  Aokermann. 

An  dems.  Tage  starb  in  Celle  (Uannorcar)  der  als  jeritti* 
scher  und  historischer  Schriftsteller  ansgezeichnete  Ober-Ap* 
pellations  - Rath,  Dr.  Ernst  Spangenberg,  Begriinder  iiad  Uh* 
ansgeber  des  „Neuen  yaterlandischen  Archivs und  der  «8«- 
tre^e  zu  den  teutschen  Rechten  des  Mittelalters  “ und  aadertr 
bedeuteudm  Werke,  •* 

. Aor  19.  Febr,  starb  in  Erfnrt  der  Pfarrer  der  doitif*“ 
Kanfmannsgemeinde  Dr.  und  Professor  der  Philosophie, 
Mitglied  der  dasigen  Gesellsch.  gemeinnütziger  Wisi.,  iO" 
häan  Christoph  Weingärtner.  , 

Am  21.  Febr,  starb  in  Aalborg  der  Bischoff  des  Stifte«, 
Hr.  Stockholm. 

Am  23.  Febr.  starb  in  Kiel  der  ordentliche  Prof,  der  Pb* 
losophie  an  der  dasigen  UniT.,  Johann  Erich  von  Berga- 
Im  Febr,  starb  in  Rom  der  Cardinal  Aresao. 
Güldemann’s  Nekrolog  in  der  Kirchenzeit,  26,  S.  216 
Günther’ s Nekrolog  in  d.  Leipz.  pol.  Zeit.  51,  S.  3^ 

• ! Ein;  Nekrolog  {englisch)  von  Erasmus  B<^k 
ForeignT  Quarterly  Review,  1833,  Jen.  XXI,  S.  238  S. 

Ein  Nekrolog  (englisch)  von , Jean  Baptists  Sag  (l*®' 
1767  zu  loron),  ebend,  S,  247  t 

. Biographische  Notizen  von  dem  verstorb,  Dr. 

~ und  von  dem  ansgezeichneten  Maler  James  BalUnUgta,  >■ 
The  New  Monthl^  Marine  Febr.  1833,  I,  S,  234  f 

Univer9itatsnachrlchten, 

Auf  der  'Univ.  zq  Upsala  belänft  sich  die  Anzahl 
Stndirenden  in  diesem  Semester  auf  1378,  Ton  denen  l3< 
Sdbne  von  Adeligen,  319  Sbhno  vpn  Geistlichen,  273  S«h®* 
von  Bürgern,  153  Söhne  von  Banem,  233  Söhne  von  Beamt«*) 
54  Söhne  von  Militain  and  209  SöhaO:;Ton  andern  StsW'«»’ 
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pdnonea  aiod.  Tli«ologie  stadiren  368y”  dniiipnideuz’  965,- 
Pbilosopbie  382»  Medicia  123»  di»  iibrig«n  hatten  Jkein  b»^* 
Btimmtes  Fach.  — Auf  der  Uiht.  ia  Lund  befinden  eidi  639 
Studireade,  von  denen  103  Theologie»  IQl  Jurispmdenz»  59 
Medicin  und  138  Philosophie  studirea.  r-  - 

Tm  Feier  des  Kröunngs-  «nd  Ordensfeates  -sprach  im 
grossen  Ilörsaal  der  Univ.  io  Königsberg  Hr.  Prof.  Dr.  hobeck 
TOD  den  Analogien'  der  Proisfreiheit  bei  den  Grieden  u.  Hörnern. 

Die  am  21.  Febr.  bei  der  philosoph.  Facnltät  za  Leipzig 
geschehene  feierliche  Magister- Promotion  kündigte!  Ur.  Prof. 
Dr.  GoUfr.  Hermann  an  durch  die  Abhaadlnng:  De  Aeschj'K 
Mjrmidonibus»  Nereidihas,  Phr^rgibss  (Lips.,  typ..^rite.  4. 
26  K).  t Der  Hr.  Vf.  eröifnete  diese  gehaltreiche»  itcr  den  Kri- 
tiker wie  für  den  LiUeraturhistoriker  wichtige»...  Gelegen- 
heitsBchr.  mit  den  Worten:  »» Mj'rmidones  Aeschyli  et  Keref* 
des  et  Phryges  nna  trilogia  compreheitse»  fiiisse  contmoitas 
argamenti  credere  jubet.  Praeirit  Aeschylo  liomems,  Aeschy-. 
Ins  Attio»  qni  nisi  totam  trilogiam,  certe  duas  priores 'tragoe- 
dias  videtor  Latinas  fecisse.  liinc  ia  ills  Graeci’ imetaeTrag».' 
mentorum  paucitate  aliquid  ad  divinandam  inTeationem^  Trag- 
menta  coaferunt  Attii.  Kst  aatem.  ea  in.,  re  cante  et  provide 
procedendam,  ne  qnis.temgre  fingst»  quae  nihil  nsquam  fnn- 
dameati  habeant.  ln  Myrmidonibns»  qnantum  coU^  ]>otest, 
Achilles  quum  precibus  et  necessitate  rktns  taudem  Patroclum 
inproeliomire  passus  esset»  isqne  esset  sd>  Uectore  occisns»  mor— 
taam  deflebat.  Nereides  pugnamAchUlis»  qni  noraamatre  arma 
accepisset»  necemque  Hectoris  ridentar  eoutiuniMC.  Ita.Phrygi- 
baa  Priamns  corpos.fiUi  ab  Achiiie  r,edemifi**  iHiermt  ist  das 
Argameat  der  ganzen  iolgendeu^ TJntersnchnug  über  die  ge- 
nannten drei  Stücke  des  Aescbylus  angegeben.  Im  Einzelnen 
wird  zuerst  S,  3' ff.  der  Gang  und  innere  Zusammenhang  des 
Stückes:  Myrmidones»  untersucht»  und  zwar  nach  den  davon 
erhaltenen  Fragmenten  des.  Aescbylus  und  Attios»  die  mitge- 
theilt  nnd  kritisch  verbessert  werden.  Darauf  beginat  S.  14ff. 
die  Uatersuchnng  über  die;  Mereides»  mit  der  Bemerkung: 
»»Nereidem  Aescbyli  tennis  fama  siiperat  qnattnor  exignis 
fragmentis,**!  woran  sich  die  Widerlegung  der  Welcker’schen 
Ansicbt  von  dem  Gange  dieses  Stückes  schliesst,  ,mit.  Hüdk« 
sicht  auf  des  Atliiis  Tragödie:  Epinansimacbe»  die  nämlich  der 
Hr.  Vf.  für  eint  INachahmnng  der  Nereides  des  Aescbylus  hält» 
indem  ar  S.  14  sogt;  »»Et  quum  Attius  valde  videatnr  Ae- 
schyli  imitatione  delectatns  esse»  iiqp  absurde,  opinor»  licebit 
suspicari  Nereiden  enm  Aescbyli»  oinisso  qni  Romaoae  tragoe- 
diae  non  conveniebat  choro,  sumptaqoe  |iroinde  a primo  rei 
inventure  Uomeco  appellaüone  sna  esse  Epiososimache..aeuu. 
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lata«.**  j&ns  dieser  hier  ansgesprocheneB  ürtadie  waren  die 
Terfaandenea  Frag;iBente  des  geBanoten  Stücken  dea  Ättiuebe 
Torzn^idie  QnelJe.  S/ 18  ü«  hebt  die  UntemnclHiBg  nber  £«: 
Fbr^'ges  an  mit  der  Bemerknng  r ,,  PbrygniB  appellatio  Inic 
tragoediae,  cnjua  aitemm  nomen  init  ‘[Exropos  }jitQa , a tboro 
facta. -AncL  hier  wird  der  innere  Gang  des  Stüdes  mit 
Hülfe  der  übrig  gebliebenen  Fragmente  erforadjt.  S.  19 
merkt  der  Hrr  Vfc:  „Scripsit  Phrygnm  nomine  Tocatam  tr»- 
geediam  etiam  Sophecles,  si  fides  est  Stobaeo  YITI.  5<  qaaitoor 
ex  ea  trimetron,  qiii  Priami  ad  Acbillem  rerba  continere  rid«- 
tor,  afferenti.  Is  qnnm  solun  Sopboclis  Pfarjgnm  meatioaem 
fecbue  credatar,  dnUtari  potest,  an  error  sit  in  nomine  tcnpfd' 
|is.  Sed  veraas  UM  ita  snnt  cemparati,  nt«  etai  potneriat  Ktibi 
ab  Aeacbjlo,  tarnen  nibil  babeant  iliins  gravitatis  et  psaderii, 
qno  aliaa  fadle  Aetcbylee  dignoscantnr.  Accedit  qaod  qiK 
Unnios  scripsit  Hectoris  Intra,  qiinm  aperte  non  faeriat  td 
Aeacbyli  exemiplum  facta,  nt  in  qnibtu  Hector  non,  nt  tpad 
Aescbylnm,  |am  mortnns  erat,  ab  Sopbocle  potina  vkieitv 
esse  aocepta.  **  Ob  Attins  ancb  dieses  dritte  'Stück  dei  A»- 
scbjlas  nacbgeabrot  habe,  sagt'  dri*  Hr.  Vf.  S.  24,  ist  lebria- 
gewiss,  da  ein  diesem  Gegenstände  entsprechender  Naan  »ter 
den  noch  übrigen  von  den  Stacken  dea  Attins  sich  nicht  fiadet; 
jedoch,  gewinnt ‘die  Annahme  der  Macbabmung  dnrch  die  ^ 
wähnong  des  Attius  bei  Cic.  Q.  Tnsc.  L 44.- Wahracheb- 
licbkeit.  Dass  viele  Stellen  der  Claasiker  kritisch  vert«- 
sert  worden,  bedarf  nur  einer  kurzen  Erwahonng.  — b 
dem  verflossenen  Jahre  worden,  nach  eingereiditea 
Schriften  oder  Prüfungen,  25  zi»  Doctoren  der  Pbilos 
Magistern  promovirt,  deren  Biogrsphieen  dem  folgendes  PnP' 
dea  Hm.  Prof.  Dr.  Gottfr.  Hermann  beigcfiigt  sind.  Diese* 
encliien  unter  dem  Titelt 

^ De  epigrammatis  qUibusdam  graeris  dimertatio 
creationi  XXV;  Philos.  Doctornm  et  AA.  LL.  Mag.  ett  A 
XXI.  Fahr.  a.  MDCCCXXXIII.  Lips.  Ht.'  Starilzn.  4-  26  »• 
Die  in  dieser  gleichfalls  wichtigen  Schrift  mitgetbeilteo  kiiti* 
sehen  Bemerkungen  betreifen  Inschriften  in  dem  von  der  Ber- 
lin.*  kÖB.  Akad.' d.  Wiss.  veranstalteten:  Corpus  loscriptws»® 
Graecamm,  die  der  Hr.  Vf.  nur 'als  Conjeetnrea  inittl»»' 
Zuerst  wild  die  in  dem  genannten  Cotrpiis  den  erstea 
einnehmende:  Inscriptio  Crissaea,  die  Jtose  für  uaerkl*i*^ 
hiilt,  behandelt;  dann  die  Fragmente  der  Inkdhrift  tob  An 
Gedichten  ebend.  1.  S.  477  ff-  n.  S.  913  fl*.’,  ton  denen  TOf" 
xiigUoh  das  Stück  des  dritten  Gedichts  kriMsch  durchgeg*^ 
wird.  Dio  dritte  Inschrift  befindet  sidi  ebend.  1.  S.  456 
426i'die  vierteil.  S.  34  bo.'1897v 4ie  fünfte  S.  36  so.  190/ • 
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DaranT  bat  der  Hr.  Vti  die  Epigramme  ebenfl.  S.  58  no.  1968| 
beaonders  daa  erate,  dann  die  auf  ^.  '190  no.  2168?  n.  3169^’ 
aaf  S.  348  no.  3331 « und  zaietzt  eins  tob  Aristoteles  de  mi- 
‘ rabll.  anscnhat.  §.  IM.  nnd  Ton  Welcker  in  die  Sjlloge  epü’ 
grammatam  anfgenommen,  seiner  Kritik  nnterworfen.  ~ Die 
promorirten  Doctoren  der  Philosophie  sind;  “ ’ . .••• 

Hr.  JTar/  Heinrich  Brenner,  der  zn  Leipzig,  d.  10.  Jon. 
1800  geb.,  die  hies.  ThomasscLule  besncbte;  nnd  auf  der  hies. 
Unir.  stndirte.  Nach  Vollendang  der  akad.  Lanfbahn' machte 
er  das  €andidaten*Examen  zn  Dresden^  nnd  iebte  nenn'Mo» 
nate  zn  Coswig  bei  Dresden  ais  Informator  der  Kinder  dea' 
dasigen  Predigers.  Darauf  begab  er  sich  in  gleicher  Eigen» 
Schaft  in  eine  kleine  Stadt  Böhmens,  wo  er  achtzehn  Monate 
znbrachte.  Hierauf  nach  Leipzig  znröckgekehrt , iehrte  er  an 
der  hiesigen  Armbnscbnle,  nnd  erhielt  spater  an  der  Thomat« 
schale  eine  Adjunctnsstelle. 

Hr.  August  Hermann  Kreyttig,  geh.  3.  Ang.  1811 
Annaberg,  stndirte  anf  der  Fürstenschale  zn  Meisseh,  und  seit 
1829  anf- der  hiesigen  Unir. 

Hr.  Johann  Heinrich  Neukirch,  geb.  zn  Talsen,  eiher 
Stadt  am  cnrischen  Haff,  7>  Febr.  18M,  besncbte  das  Gymna« 
sinm'ztt  Mitan,  nnd  stndirte  seit  1836  anf  der  Unir.  zn 
Dorpat.  'Darauf  besuchte  er  seit  IMÖ  dedtscfae  Unirersitäfenj 
nnd  Terweilte  auf  der  hiesigen  Unir.' Tom  Oct.  1830  bis  zont 
Jan.  1833,  wora^  er  sich*  nach  Berlin  begab.  Ein  ,riibmli» 
eher  Beweis  seiner  Talente  and  Gelfehrsamkeit'ist  die  Schrift 

über  die  fabnia  ttfgstB  der  Römer.  . ' . . 

Hrl  Emil  Brdttn',  1809’ 19.  ‘ ApiR  geb,,  stndirte  anf 
dem  Gymn.  zu  GoUia,  der  Unbr.  zn  Göttingen  nnd  ging  dann 
nach  Mönchen.  • ' ‘ 

Hr.  Ephraim  Moeea  Firniß,  geb.  1800  zn  Pinne  bei  Po» 
een',  der  Vater  Rabbiner  war,  wnrde  Ton  demselben  in 
der  hebr.  Sprache  unterrichtet,  nnd  besuchte  darauf  die  Rab> 
binerscbnle  zu  Lissa.  'Von  hier  begab  er  sich  nach  Berlin, 
wo  er  das  Gymnasium  besncfate  und  später  auf  der  Unir.  aidong» 
lieh'  Medidn , später  aber  Philosophie  stndirte.  Jetzt  beschäf. 
tigt  er  sich  wieder  mit  dem  Stu^nm  des  Thalmud,  den  mr 
ins  Tentache  übersetzt.  ‘ ' ~ " ' ' i- -i 

Hr.  Otto  Heinrich  Theodor  Recke,  zn  Pritzwalek  geh.) 
besuchte  zn  Berlin' das  Joachimthalscbe  Gymnasium,  und  stu« 
dirte  dann  auf  der  dasigen  Unir.  Theologie.  *' 

Ueber  die  Lebensumstände  des  Hrn.,  FViedrich  Julme 
KRsseH,  hat  sich  nntef '"den ' Papieren  des  Terstorb.  HR.  Cb. 
Dan.  Äeek  nichts  Torgeftrtidon.  • r ,» 

Hr.  Franz  Otto  Jaspis^  1811  ^b;  zu  Püchau  bd  Leip> 
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ziff  «hidUrte-anf  der  bieti^B  Thonuuwdnilfly  awl  i«t  1829 
äof  der  Iiie«.  Uoir.,  besouiieni  Theologie. 

' Hr..  AUtert  Sigismund  Ja$jns,  1810. geh.  zu  Kouen,  itt> 
dirte  aaf  dem  Gjibb.  zu  Freiberg  und  auf  der  biesigeu  Uair.,  b«- 
■ondera  Theologie,  aeit  1827«  Seit  1830  hielt  er  eich  zwei  Jabe 
als  Privatlehrer  in  Grondenben  auf,  and  bat  jetzt  au  der  hie 
i^eo  St.  Petri'KJrche  die  Stelle  eines  Vesperdner-Predigen. 

lieber  das  Leben  des  Hm.  Karl  Morüz  Qruneri,  Ldiren 
an  meiner  Priratlebranstalt  bei  Wettin,  und  des  Hm.  Johasa 
Peter . StemhageUf  Directora  des  pädagogischen  Instititi  n 
Ottensen  bei  Altona,  hat  sich  unter  den  Papieren  des  Tcnt«* 
heneu  HR.  Ck.  I)an,  Beck  nichts  rorgefunden. 

. .. . Hjr.  Johann  Gottfried  Adolph  Seifert^  1806  zu  Ottovkh 
bei  Döbela  geb.,  besnchte  das  Gymnasiom  zu  Freiberg,  nl 
lebte  dann  bis  1829  in  Halle.  Darauf,  tob  einer  Kzaekbek 
wrieder  genesen,  studirte  er  seit  1830  auf  der  hiesiges  UnW. 
inährend  zwei  Jahren  Theologie,  und  begab  sich  dann  ah£e 
, «eher  des  Sohnes  des  Hrn.  von  Mangoldt  nach  Dresdea. 

Hr.  Johann  Ludwig  Hertel^  1810  zu  Memten  bei  Wv- 
sen  geb,,  studirte  auf  der  Fürstenschale  pu  Grimma,  osdinl 
1830  aaf  der  hies.  Unir. 

, Hr.  August  Wilhelm  Winckelmanm,  geb.  1810  *■  Dr»- 
den,  studirte  anf  der  das.  Krenzschale,  und  seit  1827  ^ 
der  hies.  Univ.  aaia'nglich  Theologie,  wandte  sich  aber  dtitd 
zu  dem  Stadium  der  Philologie,  worauf  er  1829  als  Hitd* 
in  die  griech.  Gesellsch.  und  18^  in  das  kön.  philoL  Sini-  I 
norium  eintrat.  Seit  Anfang  des  J.  1833  war  er  CoUabon* 
tor  an  der  Krenzschale  za  Dresden,  und  geht  jetzt  als  Prd 
der  griech.  Sprache  an  das  obere  Gjmnasium  nach  Züri^  d>- 
Hr.  Kduard  FHedriek  Ferdinand  Beer,  1805  zs'Bw- 
tzen'geb.,  studirte  auf  dem  dasigen  Gjrmn.,  und  seit  1824 
anf  der  hies.  Voir.  besonders,  die  asiatischen  Sprtchea  nl 
WissenscbaA. 

^ Hr.  Bob'ert  Otto  Gilbert,  1808  au  Limbach  bei  CheBSib 
geb.,  studirte  auf  dem  das.  Ljceum,  und  seit  1828  *al  4<r 
hies.  Unis.  Theologie.  Darauf  kehrte  er  ins  yäterlicbe  I1h> 
BBrück,  musste  aber  dasselbe  nach  des  Vaters  Tode  rerhBOit 
und  kam  wieder  nach  Leipzig,  wo  er  sich  dem  Stadiao 
Philosophie  widmete.  , 

Hr,  Heinrich  Kduard  Apel,  geb.  1811  *u  Lucca,  ^ 
dirte  anf  der  hies.  Thomasschule,  und  seit  1829  auf  der  hiU' 
Unir.  Theologie. 

Hr.  Friedrich  Bothe,  zu  Kadeburg  1811  geh-»  »t“4irt« 
anf  der  Krenzschale  zn  Dresden , und  seit  1829  aal  der  hi<*- 
anfangs  PhUosophie,  darauf  aber  Theologie. 
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Hr.  Hvrmamn  Gutta»  Hotlmanmy  1809  m BaaJa  1^4 
Baja  geb. , bat  auf  der  Kreuzscbole  zu  Dreadeo,  auf  der  ('üe> 
stcsacbale  za  Aleüuea  and  seit  1839  aaf  der  biesigen  Unir.' 
Tbeolofie  atndirt,  bekannt  dnrcb  eine  gekrönte  PreUpredig^ 
1832«  darcb  eine  exegetiicbe  Abbandlang  1832«  and  dordi 
eiae  epiatola  über  Nom,'  22«  6.  in  den  Annalen  der , geaaaun» 
tea  Theologie.  . • ■ 

Hr.  Christian  Friederick  Schoemrich,  za  Ztnltiorl  1803 
trar  eine  Zeit  lang  DoriubaUebrer«  besacbte  aber  daraaf 
da»  Gjmnasiom  za  Planen,  and  stndirte  dann  auf  der  biet. 
Uair.  Tbeologie,  Pbiloaopbie  and  Pädagogik. 

Hr.  Fram  Ferdinand  Nicolaus  Conradin  Ludwig  WiL 
heim  Bergaträsser,  zu  Fridewald  iia  ebem.  IVaasaa  1810  geb., 
besacbte  das  Pädagogium  und  Gymnasiam  zu  Weilburg,  musste 
aber  dasselbe  ans  Mapgel  an  Uülfsmitteln  liir  das  fernere 
Stadinm  Terlassen,  und  begab  sieb  nach  Wermsdorf  als  Er> 
ziehet  der  Kinder  des  Hm.  von  Leipziger.  Erst  1830,  koantf 
ei>  durch  Untentittznn^  Ton  seinem  Bruder  dos  Studium  der  > 
Tbeologie  aaf  der  bies.  Unir.  Tollenden. 

Hr.  Georg  Moritz  Heyde,  geb,  zu  Dresden  1810,  stu« 
^rte.aof  der  Kreuzscbule  za  Dresden,  und  seit  1830  aof  der 
hics.  Uair,  Tbeologie. 

Meinrich  Wilhelm  MÜUet^  geb.  1809  zu  Mdgeln« 
bat  auf  der  Kreuzscbole  za  Dresden,  und  aof  der  biet.  Unir. 
Tbeologie  stndirt.  * < 

Hr.  Johann  Theophil  MinekwÜSy  1812  geb. , irtodirte  a^ 
der  Kreuzscbule  zu  Dresden  und  seit  1830  auf  der  bies.  Unir.« 
PUlologie.  Jetzt  ist  er  Mitgl.  der  bies.  griech.  Gesellscb.  ' 
Hr.  Karl  Ckriatian  Schiller^  1809  zu  Rostock  geb.,  be> 
Buchte  das  das.  Gymn. , und  studirte  aal  der  das.  Unir,  Phi- 
lologie, TTO  er  MHgl,  der  pbilol,  Gesallscbait  and  des  philoL 
Seminarinms  war.  Seit  1832  besuchte  er  die  hiesige  Unir., 
wo  er  gleichfalls  Mitgl.  der  grieeb.  Gesellschaft  wurde. 

..  . .... 

Schulnächrichten. 

, Kurland  bat,  bei  ungefähr  400,000  Einw.,  80'erangeli- 
sdw  Schulen  mit  84  JLebrem  und  1700  Sebülera.  Ausserdem 
giebt  es  noch  17  ron  dem  knrländiscben  Consistoriom  abhän^ 
gige  protegtantisebe  Schalen,  die  sich  in  Wibia,  Kauen,  Key- 
daaj,  Tauroggen  und  BiaJjstock  befinden,  und  18  Eebrer  mit 
537  Sebülera  haben. 

Zu  der  Entlassungsfeierlicbkeit  kn  Gymnasium  zu  Wei- 
mar, schrieb  der  Director  der  Anstalt,  Consistorialrath  Dr. 
August  GttUhüJ  Qemhardi  folgendes  jprogr.t  Conunentaüo- 
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■an)  ^nnmuiticanmi  partic.  XI.  De  eraendanda  radooey  qöa 
|Meri  Hngfaae  latinae  co^irione  imbaantnr.  Weimar^  g«dr.  b, 
Albrecbt  18^t  gT-  4>  19  S,  Aaf  Veranlassang  bänfifer  Kla« 

über  die  Unfiracbtbarkeit  des  lateiaischen  Spracbuateiridita, 
betracLtet  der  Vf.  zuerst  die  ^ewöfanlicben  Methoden  des  Ua- 
tenrichts  ^i  Anian^eni  in  ihren  Nadttheilea,  nnd  setzt  dann 
seine  eigene  Methode  auseinander.  Diese  besteht  in  einem 
mehr  analjtischen  als  synthetischen  Verfahren,  nach  zweck* 
mässigem  Stafengange,  wobei  er  durch  bewirkte  eigene  An* 
sebaunng  den  Knaben  die  Erlernung  der  Spradie  erimchtert  and 
sichert.  Bei  der  Reichhaltigkeit  der  Schrift  ron  richtigen  Bo- 
merkungen  über  Methodik  des  Sprachunterrichts,  findet  nun 
darin  eine  schöne  nnd  yerständige  Vereinigung  yon  •/ocofot's, 
HamiUon‘»  und  Jjemaire’s  Methoden. 

Das  Progr.  des  Gymnasiums  in  Bayrenth  ist;  Soleania 
anniyersaria  inde  a.  d.  XX.  m.  Augusti  usque  ad  ultimum  cele- 
branda,  Bamthi  ex  offic.  Hoerethiana  1832,  4.  16  S.  enthält, 
ausser  der  Prüfungsordnung,  eine  Abbandl.  rom  IVo£  Dr. 
J.  C.  Held;  Prolegomena  in  Platarchi  Vitam  Timoleontis  ea- 
pnt  I.  Ein  schätzen swerther  Beitrag  zu  der  neuen  Bearbei- 
tung des  Vfs.  Ton  Timoleon  und  Aemilins  Paulus.  Der  Vf. 
behandelt  darin  zuerst  den  Unterschied  der  antiken  and  moder- 
nen Biographie , und  dann  insbesondere  die  dem  Plutarch  dgeu- 
tbümlicbe  Darstdinngsweise  in  seinen  Biographieen,  die  er  auch 
in  de^  yita  des  Timolnon  befolgt  hat.  Die  Scfaulnacbriditea 
von  dem  Gyinnasinm  und  der  ikeiniseben  Schule  erschienen 
besonders,  Bayreuth,  gedr.  b.  Hörig  1832,  4.  9 ®nd  |2  S. 
Die  Schülerzahl  betrag  im  erstem  69,  im  letztem  216  and  zu 
Ende  180>  Zur  Unir.  gingen  16  Schüler. 

Einwirkung  der  Hülisgesellschaft  auf  das  Erziehnngswe- 
gen  der  Stadt  Zürich,  s.  Allg,  Schulz.  I.  22,  S.  180  ff.  Be- 
trifft die  Blindenanstalt  (bestehend  seit  23  Jahren)  in  Zürich, 
die  Taubstummenanstalt  (seit  1827  mit  der  Blindenanstalt  ver- 
einigt), und  die  Armenschale,  bestehend  ans  den  drei  Abthei- 
Inngen:  1)  der  Elementar'-  nnd  Repetirschnle , 2)  der  Arbeits- 
schule, nnd  3)  der  Rleinkinderschule  nebst  der  Abendschule. 

Verfügung  der  oberen  Schulbehörde  zu  Münster  in  West- 
phalen  an  die  Schnlinspectoren , ebend.  23,  S.  185  ff-  24,  S. 
193  ff-  Diese  betrifft  die  normalen  Lehrgegenstände:  1)  den 
ReKgionsnnterricht,  2)  Spracfabildnngsnntecridtt , nnd  3) 
Arithmetik.  . > 

# ... 

Literarisch  ^ historische  Nachrichten. 

Uriber  den  Commentar  des  Olympiodorus  über  den  Gor- 
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gliai  Platoa  (dnqm^me  aitici«),  im  Jonnud  des  Sstbim^ 
Nor.  S.  670  ff.  (s.  Repert.  1833  L p.  234).  ■» 

lieber  den  griccli.  Dichter  Rhianns,  s.  eine  AbhandL  t.  J, 
in  d.  AUg.  Schak.  1833  U,  14,  S.  105  ff.  15,  Sl  113  ff.  16^ 
S.  121  ff. 

Die  Fortsetsanf  der  Bebandlan^  griechischer  and  römi> 
sdter  Inschriften,  ron  Fl  O.  ebend.  21,  S.  161  ff. 

lieber  eine  nene  Handschrift  des  ron  AageiO|Mai  snerst 
heraaagegebenen  lateinischen  Mythographen  (Leontiiu)^  aof 
der  Gotting.  Bibi,  giebt  6.  H.  Bode^  der  auch  eine  nene  kri- 
tische Ansgabe  der  drei  ron  Mai  heransgegebenen  Mjthogra- 
pben,  mit  Commentar  bearbeitet,  Ausknnft  in  d.  Gotting.  geL 
Anx.  10,  S.  89  ff. 

£iae  bibliographische  Uriversicht  der  Literatur  über  Biblio- 
theken, deren  ^nickte  Werke  and  Handschr.,  iu  Jahns  Neoea 
Jahrbb.  (1833)  lU.  7.  2,  S.  214  ff. 

Der  Schi*king;  Stimmen  des  chinesischen  Volkes;  ron 
Coafados  gesammelt,  im  MorgenU.  15,  S.  57  ff.  16,  S.  62  ff, 
17.  s.  65  ff.  18,  S.  70  t 19,  S.  75.  20,  S.  77  f.  21,  S.  82  L 
24,  S.  93  ff.  25,  S.  98  f. 

DL  Töütena  Benrtheilung  der  ron  Müller  gehaltenen  Rede 
ober  Göthes  prakt.  Wirks.  ans  d.  Berk  Jahrbb.  rriederholt  in 
d.  Preniu.  Staatszeit.  21,  S.  83  f«  • 

Scenen  ans  Lappland  (ans  dem  Tagebache  des  Lapplän- 
dors  Petras  Lästadias,  schwedisch  1831  Stockholm)  übersetzt, 
17,  S.  65  ff.  18,  S.  69  ff.  19,  S.  73  fk  40,  S.  161  ff.  41, 
S.  165  ff. 

lieber  Reinbart  Fachs  in  seinen  rerschiedenen  Gestalton- 
gea,  ebend.  22,  S.  89  ff.  23,  S.  93  ff. 

Ueber  ästhetische  Sittlichkeit.  Ein  Aufsatz  ron  Gf.  A. 
Bürger  (nicht  in  dessen  Werken)  mitgetheilt  ron  K.  v.  Beia~ 
kardf  im  Gesellschafter  11,  53  ff.  12,  S.  59. 

Ud>er  Cuvier  and  den  Stand  der  Zoologe  zn  seiner  Zeit; 
in  d.  Biblioteca  ital.,1832.  Settemb.  no.  CCI,  S.  376  ff. 

Fortsetz.  n.  Schlnss  die  Charakteristik  der  neuem  engK-' 
sehen  Romanpoesie,  in  d.  Blatt.  f.  lit.  Untera.  44,  S.'  177  ff. 
45,  S.  181  k 46,  S.  185  ff  47,  S.  189  f. 

lieber  den  englischen  Roman  „Arlington**  im  Berk  Ma- 
gaz,  k d.  Lit.  des  Ausl.,  1,  S.  1 ff  2,  S.  6 k 

,Chateaabriand  n.  seine  Werke,  ron  einem  englisch.  Kri« 
tiker  daigestellt,  ebend.  6,  S.  21  k ^ 

Jules  Janin  über  sich  selbst  and  seine  literarische  Lauf- 
bahn,  ebend.  20,  S.  77  k 21,  S.  82  k 22,  S.  85  k 

Ueber  Tiecks  Drama  „Blanbart**,  nebst  englischer  Ueber- 
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«etxmi^  Biehrerer  Seenen,  ■ in  Black wooda  EAnbnrgt  Msfadie 
1833,  Febr.  S.  206—223.  - 

Joomal  of  conreraationa  witli  Lord  Bjrony  by  tbeCoo». 
teaa  of  Bleaain^on.  (Fortaeta.  so.  VI.)  im  The  MewMoatLIj 
Magazine,  1833,  Febr.  no.  CXLVI,  S.  214  ff. 

Wäringema  (die  Wöringer)  eine  hiatoriacfae  Uatemitt. 
TOD  A.  Kronbolm,  Land  1832,  Berl.  Mag.  f.  anal.  Lit  4,  S.13( 
. Sir  Jamea  Mackintoah,  eine  biographiaclie  Skizze,  dbeai 
6,  S.  22  f. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Znatand  der  italieniachen  Lite- 
ratur, ebend.  26,  S.  101  f. 

Ueber  Gail  and  Spnrzbeim,  s.  Liter.  Blatt,  d.  Bönenk 
790,  S.  111  f. 

Ueber  die  Vorleanngon  dea  Hm.  /.  /.  Amper«,  über  die 
frenzösiaclTe  Lit.  in  ibren  Beziebnngen  zn  der  analändiach.  im 
Mittelalter,  ebend.  794,  S.  141  ff.  795,  S.  150  f. 

Mach  Briefen  bia  znm  8*  Sept.  1832  eaa  Mexico  befindet 
aicb  fValdeck  in  Folge  gOtänachter  Hoffnungen  und  deaZintn- 
den  dea  Landen  in  sehr  bedrängten  Uraatänden,  und  erbittet 
daher  um  Unteratütznng.  Während  der  regnlgen  Jahrtudt 
bat  er  ein  Wörterbucb  der  Tehol-Spracbe,  die  daa  Volk  t»b 
Palenqnd  apricbt,  begonnen.  < Diese  Sprache  ist  so  ann,  den 
sie  nur  sieben-  bis  achthundert,  höchstens  tausend  Wörter  kt, 
manche  mit  griechischen  und  hebräischeu,  gewöhnlich  mit  an- 
biseben  Endungen.  Das  Bemerkenswertheste  aber  ist,  dau 
dieser  Sprache  jeder  Ausdruck,  för  GvU  fehlt,  The  Litenr; 
Gazette  1833,  5.  Jan.  no.  833,  S.  11. 

V . . - KunstnachriebteO, 

Ernst  Leopold  Schmidt  aus  Heiligenstadt  im  Eichsfdda 
hat  ein  neues  Blasinstrument  „-ApoUo--Ljra**  erfunden.  5 
Leipz.,  Musik.  Zeit.  5,  S.  81  L, 

Kunstausstellungen  zn  London  im  J>  1832  (Fortsetz.), 
Tßb.  Kunstbl.  5,  s.  17  ff.  6,  S.  21  ff-  7,  S.  25  ff.  8,  S.  29 
a 9,  S.  35  ff. 

Ueber  die  Knnstarbeiten  und  Werke  an  dem  'dem  Ma^ 
chese  Luigi  Carola  übertragenen,  und  ’nöch  dessen  Tod< 
♦on  Eremeeseo  Somajni  (ibernommenen  Friedensthor  an  dtr 
Nordseite  des  Waffeuplatzes  in  Mailand,  s.  Liter. ' Ünterb^- 
Blatt.  20,  S. '84,  wo  aber,  Unrichtigkeiten  mark om'men.  Eise 
ansfiihrlichere  Beschreibung- giebt  die  Biblioteca  Italiaua,  a*- 
CXCIX.  Lnglio.  1832,  S.  8 ff.  Die  präditigeii  Reliefii 
nnter  sollen  die  Darstellang  d»  Schlacht  bei  Leipzig, 
Fürst  Poniatowsky,  wie'  er  za  Pierde  in  die  Elater 


Digitized  by  Googl 


j jLiterariflcb«  MitceHeit.  479 

^Rz  TonH^lich  gtossartis'  MJii)y  womh'  dai  FrieJenstbor  g«r 
•cbioückt  ifty  sind  von  Lni^  Acqnisti,  Somajni,  CUadio 
Monii,  Grazioso  Knaca,  Giambattista  PerabA,  Angelo  Pizzi 
and  Pompeo  Marchesi.  Andere  Kunstarbeiten  an  diesem  Ban 
sind  Ton  Giambattista  Comolli  und  Antonio  Labns.  Dem  jnnf, 
gen  Künstler  Abbondio  Sangiorgio  sind  die  sechs  Rosse  an 
dem  Wagen  der  Siegesgöttin  za  aiheiten  übertragen,  die  nfebst 
anderen  Statnen  in  der  Giesserei  Manfredini*8  gearbeitet  Wer- 
den. Vier  andere  Rosse  sind  ron  Gioranni  Pntti  modelHrt. 
In  den  Stnkatnrarbeiten  bat  der  rerstorbene  Carlo  Cattori  das 
Meiste  getban. 

Der  Hochaltar  im  Münster  zu  Breisach,  ein  Beitrag  znr 
Geschichte  alttentscher  Kunst,  im  Tnb.  KunstbL  9>  S.  33  ff. 
11,  S.  44. 

Nachrichten  über  die  Kölner  Malerschnle,  ebend.  10,  S; 

38  ff.  11,  s.  41  ff.  12,  S.  45  ff.  . 

Veber  den  Antikendiebstahl  ans  dem  Pariser  kön.  Cabi- 
net, im  Morgenbl.  33,  S.  132.  34,  S.  136  und  im  Ausl.  45j 
S.  179  f. 

Esposizione  degli  oggetti  di  Belle  Arti  nell'  J.  R.  Palazzo 
di  Brera ; in  der  Bibi.  ital.  1832  Settemb.  CCI,  S.  386  ff. 

Im  Allg.  Anz.  33,  S.  290  f.  wird  um  eine  genügende 
Uebersetzung  und  Erklärung  folgender  Inschrift  auf  einer  alten 
Denkmünze  (yon  Köhler  in  den  „Münzbelnstigangen*‘  abge- 
bildet)  anf  den  General  Tillj  gebeten.  Die  Inschrift  ist:  . 

Caesar  in  Joye  yictor 
Cornea  in  Sole  bellator. 

and  befindet  sich  anf  dem  Reyers  der  Münze.  ,, 

Adrian  Bronwer  und  Craesbeek.  Künstlerbiographie,  im 
Beiblatt  znm  Gesellschafter  1,  S.  81 

Erinnernngen  an  Möser,  und  AnffordemngznrSnbscription, 
um  demselben  ein  Denkmal  zu  errichten,  in  der  ansserordentl.' 
Beil,  znr  AUgem.  Zeit.  62.  ' * 

Noch  ein  Wort  über  eine  neue  Erklämng  des  Mosaiks 
Ton  Pompeji,  ebend.  63  n.  64,  S.  249.  ' 

Ueber  die  yor  einiger  Zeit  in  Bosco  tre  case  nntemom- 
menen  Anagrabnngen  ebend. 

Am  1.  Jan.  hat  der  Ritter  Manzi  in  der  Nekropolis  eitf 
etruskisches  Grab  entdeckt,  welches  alle  bisher  dort  gefunde- 
nen an  Pracht  übertrifft.  Die  Gruft  ist  .yiereckig  und  in  der 
Mitte  yon  einer  ebenfalls  yiereckigen  Säule  getragen.  In  drei 
Seiten  derselben  befinden  sich  geflügelte  Genien  in  mehr  ai^ 
natürlicher  Grösse,  und  in  der,  der  Thür  gegenüber  stehen^ 
den,  Seite  befindet  sich  eine  lange  etruskische  Inschrift.  • 
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In  Magpdebnrf  -wird  mit  dem  1.  Mai  eine  Kmutanutel- 
lang  eröffnet  'vrerden. 

Zur  200jälirigen  Todtenfeier  Gustar  Adolph’s  wurde  in 
Stockholm  nach  Bjström’a  Angabe  eine  Denkmünze  geprägt, 
deren  Vorderseite  das  sprechende  Bildniss  des  grossen  Köoigi 
im  Profil  mit  dem  Lobeerkranz  und  im  Feldhermcostüm  zeigt, 
mit  der  Umschrift : Gastavo  Adolpho  S.  G.  V.  Begi  die  VI. 
Not.  MDCCCXXXU.  Die  RücLseite  trägt  die  allegoriicLe 
Figur  der  Klugheit  y die  dem  christlichen  Glauben  die  llaod 
zum  Bunde  reicht;  _ beide  in  antiker  Fraaentracht  mit  dem 
Spiegel  und  dem  Kreuz,  und  mit  der  einfachen  Umschrift: 
pepigit  nobis  haecr  foedera  yictor. 

Hm.  Sennefelder  ist  es  gelungen,,  Oelgemälde  nüt  sOcr 
Pracht  ihrer  Farben  und  Genauigkeit  mittelst  des  gewöhnlichen 
Steindrucks  auf  Leiuwand  abzudruckeu. 

Zwei  französische  Chemiker,  Capron  und  Boniface’,  wol- 
len eine  neue  Art,  Leichname  Tollkommeu  unzerstörbar  za  er- 
halten^ erfunden  haben,  und  nennen  ihre  Kunst  Momificatios. 

Ein  Engländer  Joumar  hat  ein  einfaches  Mittel  gefoodeo, 
ans  dem  Papier  das  für  Kupferdrucke'  und  Lithographieea  so 
schädliche  Acidum  zu  entfernen.  Nämlich  er  feuchtet  das  zam 
Drucke  bestimmte  Papier  Tags  vorher  durch  und  durch  mit 
dünnem  Leimwasser  an , und  lässt  es  dann  die  Nacht  hiodnrch 
bedeckt  und  feucht  bis  zum  Morgen  stehen , wo  er  es  so  weit 
trocken  werden  lässt , als  für  den’  beginnenden  Druck  nöthig 
ist  The  Monthljr  Beview  1833,  Febr.  CXX.VI,  S.  254  £ 

In  der  nenlichen  Versammlung  der  „New  Society  of  Pain- 
ters  in  Water  Colours^*  stattete  Hr.  Joseph  Powell  einen  sehr 
befriedigenden  Bericht  über  den  Zustand  der  Geselischaff  wäh- 
nnd  der  zwei  verffossepen  Jahre,  und  machte  darin  danaf 
aufmerksam,  dass  dem  Bestehen  der  Gesellschaft  besonders 
Einigkeit  der  Mitglieder,  nn<f  Gehorsam  den  von  der  Directios 
bekannt  gemachten  Gesetzen  förderlich  s^.  Diese  Gesellschtü 
hat  ihre  eigene  Gemäldegallerie.  S.  ebeud.  S.  247* 

Ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  zu  Antwerpen  gehör- 
nen  berühmten  Maler,  mit  Angabe  des  Genre’s,  in  dem  rie 
sich  auszeichneten,  im  15-,  16.  und  17«  Jahrh.,  in  The  Niror 
>«f  Literature,  Amüsement  and  Instruction  1832)  17> 
no.  576,  S.  380  f.  • 

Berichtigung. 

Im  vierten  Hefte  des  Repertoriums  S.  311  berichtige  man  die 
Ernennung  des  Dr.  Rottkirl  zum  ordentl.  Prof,  der  Medicin  dahin, 
dass  er  von  Bamberg  nicht  nach  München,  sondern  nach  Jirla*' 
gen  versetzt  worden  ut. 
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Geschichte. 

Det  Freiherrn  Joseph  von  Hormayr  zu  Hör- 
ienhwg  kleine  historische  Schriften  und  Ge- 
dacht nissr  ed  en.  München , 1 832 , Verlag  von  0. 
Franz,  in  4.  (Die  einzelnen  Schriften  und  Gedacht- 
nistreden  sind  jedesmal  besonders  paginirt.) 

Der  jetzige  königl.  bajriBcbe  Gesänge  za  HannoTer,  der 
rirküche  geb.  Ratb,  Freib.  von  Hormayr,  gehört  za  dea 
renigcn  teutscben  Gescbicbtsacbreibern  ooaerer  Zeit,  welche, 
lit  der  geiatToUen  Aaffassang  der  Thatsachen  und  der  Staat*, 
nnst  der  Gegeowart,  die  tiefste  QaelleBkenntaiss  der  mittel« 
Iterischen  Geschichte  Terbiudeo.  Nar  wenige  der  neaern  Ge« 
ckiclitMchreiber  batten,,  wie  v.  Hormayr,  and  sein  Lands« 
laoo  and  geschichtlicher  Bundesgenosse,  der  berühmte  HR. 

. Hammer  zu  Wien,  theils  die  IMeignng,  theils  das  Talent, 
lieils  die  Gelegenheit,  in  Archiven  und  Urkunden  solche 
lassen  neuer  geschichtlicher  Reicbthiimer  anizufiuden,  sie  mit 
o Tielem  Geiste  and  Scharfblicke  in  die  beglaabigte  Geschichte 
inznarbeiten , und  eine  solche  Unzahl  von  geschichtlichen  and 
jplomatiscben  Irrthiimern  and  Fehlem  zu  berichtigen  and  za 
>eseitigen,  als  eben  v.  Hormaym'  .Nantentlich  • Terdankt  ihm 
ie  Geschichte  Oestreichs  and  Bayerns,  so  wie  eines  grossen 
,'heils  des  südlichen  Teutschlands,  zahllose  Berichtignngen  und 
«ne  Aufklärungen.  Denn  er  Terstand  die • schwere  Kaust,* 
lie  ihm  eröffneten  Archire  za  Wien  und  München  mit  einem 
licht  zu  ermüdenden  Fleisse  undi  mit.  einem  sft  richtigen  Tacte 
iir  die  Ansmittelung  neuer  gescbicfatlicher-: Ergebnisse  za  be- 
iiitzen,  dass  die  siidtentsche  ältere,  mittlere*' nml  neuere  Ge«  ' 
chicbte  durch  ihn  eine  grosse  Zahl  neuer  Jkaftchlüsse  gewann, 
Ue  ans  den  rielen  Schriften  desselben  noch!  lange  nicht  so  her« 
insgefunden , und  in  den  nenesten  geschichtlichen  Werken  über 
iiidteotschland  so  verarbeitet  worden  sind,  als  sie  es  verdie- 
len.  Ja  es  dürfte  einen  sehr  starken  Band  iiillen,  wenn  der 
ir^f.  sich  selbst  entschliessen  wollte,  ans  der  Gesomintbeit  sei- 
ler  geschichtlichen  Werke  nur  das  Neue,  das  er  in  Archiven 
lod  bis  dahin  unzugänglichen  und  gleichsam  völlig  verscblos« 
ienen  Quellen  aulfaud,  aiiszuheben  und  in  kurzen  Umrissen 
nitzutheilen , damit  es,  zu  einer  vollständigen  Uebersicht  zir> 
«ammen  gestellt,  nicht  Jinr  weit  leichter,  als  es  bisher  bei  der 
Vereinzelang  in  einer  grossen  Anzahl  von  Schriften  möglich 
war,  von  anderen  Gesclüchtssdireibern  io  ihren  Schriften  be- 
n«zt  and  verarbeitet  werden,  sondern  auch  zugleich  als  der 
Repert.  1^.  Bä.  It.  St.  7.  A 
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sicherste  Beleg  Jessen  Jienea  könnte,  xras  die  Geschidite  ei- 
gentlich dem  Vf.  an  rauen  AufachUtsaen  und  ReauUaten 
rerdaukt.  So  Tiel  beschäftigt  der  Vf.  auch  in  seinem  je»to- 
'wärtigen  ehrenrollen  Wirkiing^reise  sejn  mag;  so  tollte  er 
sich  doch , znr  Ehre  seines  Namens  and  znm  Nutzen  der  Wh- 
seiuchaft,  za  einem  solchen  resamd  entschliesseo. 

Von  den  Torliegenden  „kleinen  historischen  Schriftes'* 
hatten  die  (sogleich  im  Einzelnen  anzniiihrenden)  akademiKhen 
Reden  den  Zweck,  dem  beabsichtigten  grossen  Geschkliti- 
werke  des  Vfs.  tiber  Bayern  zum  Vorläufer  za  dienen.  Aif 
solche  Weise  wollte  er  des  ganzen  kritischen  Apparats  sU- 
mählig  sich  bemächtigen , die  wichtigsten  Streitfragen  im  Vm- 
ans  beseitigen,  and  einzelne  wichtige  Gegenstände  im  freea 
Flosse  der  Darstellung  zusammenhängend  rersinnlicben.  Des- 
halb muss  man  anch  bei  diesen  akademischen  Reden,  die  er 
zu  München  hielt,  jedesmal  die,  im  lebendigen  Strome  der 
Beredsamkeit  niedergeschriebene,  und  mit  den  zasanuiieB^e- 
drängten  Resultaten  seiner  Forschungen  ausgestattete, 

Ton  dem  mit  den  wichtigsten  Belegen  ans  den  GeschicbtssArei- 
bern  ansgestatteten  CommerUare  jeder  einzelnen  Rede,  geuo 
unterscheiden.  Denn  wenn  die  Reden  den  Geschichtsacirei^rr 
bekunden;  so  geben  die  C'ommeotare  dazu  den  Tollgültigstei 
Beweis  Ton  dem  entschiedenen  Berufe  des  Vfs.  zum  Gescbkbts 
foracher.  Beides  soll  aber  in  dem  Historiker  unaaflöslicb  ree 
banden  sejn. 

Man  wird  überrascht  und  mit  hoher  Aditnng  gegen  da 
*Vfl  erfüllt,  wenn  man  si^t,  wie  grossartig  und  weiter!^ 
Ziel  seiner  geschichtlichen  Forschungen  sich  stellte.  Sie  n>- 
chen  Ton  den  Grenzen  Ungarns  and  Böhmens  bis  an  die  Gre>- 
zen  Italiens  und  Frankreichs,  und  seine  Steilnng  alsR^e^’ 
im  bayrischen  Ministerium  erleichterte  ihm  die  Ueliemd>< 
aller  Archire,  Registratnrdepots  and  Conserratorien  des  p- 
sammten  Königreichs.  In  dieser  einflussreichen  SteUaag  tee 
dankten  ihm  die  bayrischen,  den  östreichischen  ProTintial-M*- 
seen  nachgebildeten,  geschichtlichen  Vereine  ihr  EntstebOi 
so  wie  die  nachahmnngswerthen,  < geschichtlich  topographi*^ 
Kreitkarten. 

Es  gehört  mehr  Raum  dazu,  als  ihn  die  Bestimms*^ 
des  „Repertorinms**  Terstattet,  auch  nur  das  Wichtigste 
Nene  aus  dem  Inhalte  des  Torliegenden  starken  poartband« 
heraus  zu  heben.  Nur  einzelne  Andeutungen  bleiben  renUt* 
tet,  und  diese  wird  Ref.  zunächst  dem,  ihn  besonders  anipi^ 
chenden,  fünften  Aufsätze  „Uber  Bayerns  Archirwesea 
ArcbiTare**  entlehnen.  Denn  folgende  Gegenstände  finden  di' 
Leser  in  dimem  Bande  behandelt.  1)  lieber  die  tnomimed^ 
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hoiea  (mit  kridscben  Anmerkaageii  md  zahlreicbeo  Orifioal* 
arkonden).  GedäcbtniBsrede  am  71>ten  Gedacbtaissta^  der 
bajriscben  Akademie,  gehalten  am  28.  März  1830.  2)  Her- 
sog  Ijuitpold.  Gedäcbtnisarede  am  72aten  Gedacbtnissta^e  der- 
seiben  Akademie,  gehalten  am  28.  März  1831.  Z)Die  Bayern 
im  Morgenlande.  Gedächtniasrede  am  73aten  GedäcLtniastage 
der  Akademie,  gehalten  am  28«  März  1832*  4)  lieber  das 

grosse  istreichische  Hausprwilegium  von  1156«  5)  Bayerns 
Arckmoesen  und  Archivare. 

Die  monumenta  boica  erhielten,  bald  nach  ihrem  Erscheinen, 
einen  bedeutenden  Credit  inTeutscUand.  Ihr  erster  Tbeil,  sowie 
der  erste  Tbeil  der  Abhandlungen  der  vom  Churförsten  Max  Jo> 
leph  am  28.  März  1759  gestifteten  Akademie  erschienen  am  rier» 
ten  Gedächtnisstoge  ihrer  Stiftung;  ganz  im  Geiste  des  hoch- 
herzigen Wortes  in  der  Stiftnngsnrkmide : ,^Ohne  Vaterlands^ 
geschickte,  keine  wahre  Vaterlandsliebe,^^  eines  Wortes,  das 
im  Jahre  1833  in  rielen  teutschen  Staaten  noch  dieselbe  Be- 
herzignng  yerdient,  wie  in  Bajern  im  Jahre  1759*  ^ — Mit 
Freimath  und  Unparteilichkeit  giebt  der  Tfl  'eine  Ueberskht 
dessen,  was  durch  diese  monumenta  geleistet  ward,  und  wel- 
che Männer  in  einer,  damals,  fiir  archivalische  Mittheilnngen 
noch  sehr  ungünstigen,  Zeit  mit  nnrerdrossenem  Forschungs- 
geiste wirkten.  Sehr  treffend  sagt  der  Vf.  t „Am  Rheine  und 
an  den  schweizerischen  Seen,  in  Tjrol  und  in  Franken,  in 
Schwaben  und  Sachsen  reichte  sich  auf  diese  Erscheinung 
plötzlich  Alles  die  Hand.  Alles  schaute  nach  München  und 
seine  junge  Akademie.**  Oie  monumenta  wurden;  wie  es  jeder 
neuen  grossartigen  Erscheinung  ergehet,  angefochten ; ihre  Vei- 
theidignng  übernahm  J^effeL  Die  16  ersten  Bände  der  monu- 
menta erschienen  von  1763—1795.  Dann  folgten  (bis  zum 
27sten)  mehrere  Bände , welche  der  Vf.  für  „den  schwHchsten 
Theü**  der  Sammlung  erklärt.  Mit  dem  28sten  Bande  begann 
die  regenerirte,  neue  Sammlung.  — In  der  Rede  selbst  spricht 
der  Vf.  die  Vorsätze  und  Vorzüge  der  neuen  Sammlung  ans, 
nachdem  er  zuror  die  früheren  Gebrechen  dieses  grossen  Ur- 
knndenwerkes,  die  entschuldigenden  Schwierigkeiten  und  Hin- 
dernisse, nnd  die  Mittel  und  Wege  nachgewiesen  batte,  „jene 
von  nun  an  zu  rermeiden,  und  dieser  in  ihrem  möglichsten 
Umfange  sich  zu  bedienen , um  Etwas  berrorzubringen , was 
nicht  nur  eckt  und  altbayrisch , sondern  auch  teutsch  nnd 
wahrhaft  geschichtlich  sey.  “ — Dieser  ersten  Rede  folgen 
25  «Dg  gedruckte  Seiten  lehrreicher  Anmerkungen.  — Ref. 
will  nnr  auf  zwei  aufmerksam  machen,  um  das  Interesse  der  Le- 
ser für  die  hier  eröffnete  reiche  Ausbeute  in  Anspruch  zu  neh- 
»tn.  So  gedenkt  (S.  49)  der  Vf.  der  Vrkundenoerfälschun- 
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^ea,  and  spricht  dabei  folgendes  Urtheil  aas:  y,Die  TorzngÜcli* 
aten , die  eigentlichen  Urknnden/a^rtÜren  möchte  man  Kempten 
und  Paasau  nennen;  in  jenem,:  znr  Nothwebr  des  Süib  aad 
der  Stadt  einander,  dann  wider  Angabnrg,  das  Hodt- 

Stift  aiid  wider  den  amgreifenden  Reichsadel;  in  Fassau  w^ 
geti  der  Metropolitenvriirde,  der  Exemtion  Ton  dem  weit  jsa- 
geren  Salzbarg,  sohin  gegen  die  Gewallstreiche  der  Scfaim- 
voigte,  der  Fürsten  Ton  Oestreich  des  babenbergischen  Stan- 
mes  and  ihres  anmasslichen  Erben,  Königs  Ottokar,  ToUesb 
wider  die  Habsburger.“  — ,•  8.  50  nennt  der  Vf.  eine  wki- 
stige,  noch  unedirte,  Urknnde,  welche  ans  dem  hochsüfütcb 
Aagabargischen  Arcbire  za  Dilüngen  ins  Keicbsarcbir  Mtli 
München  kam,  and  toi^  Barbarossa  am  21.  Jan.  1156  ßr 
Augsburg  gegeben  ward.  Der  Vf.  bezeichnet  sie  als  äs« 
der  folgenreichsten  für  das  gesammte  teutsche  Städtetoem- 
„.Schon  erscheint  in  derselben  die  Bedeutenheit  des  HaaJeis 
des  Zolles,  der  Münze,  Wechselgeschäfte,  Salztransit,  aa^ 
bänfiger  Verkehr  mit  Cöln.  “ Der  Vf.  theilt  die  UAnnde  io 
extenso  mit. 

Die  Gedäcbtnissrede  anf  den  Herzog  Luitpold  scliiMert 
diesen  Fürsten  „ans  einem  bayrischen  Grgeschlechte,  Bojets 
und  Franken  gleich  angehörig,  wie  er  die  ArbowingeriDtdil 
noch  einmal  im  Sinken  emporhÖlt,  and  o//e  Grenzen  und  Mar- 
ken, jene  des  Nordganes,  wie  die  im  Südost  an  der  Sareoiü 
Drau , bis  zurück  ins  rhätiscbe  Hochgebirge,  wie  die  des  Oitesi 
an  der  March  and  Donan,  mannhaft  xertheidigt.  Wie  KiH 
der  Hammer  unter  den  Franken,  wie  der  sächsische  Wiuftio^ 
und  der  spanische  Cid,  wie  im  kalten  Norden  Regner  W- 
brog,  Harald  Haarfager  and  Gonä,  stand  JLoitpold  ein  wob 
rer  Volksbeld  wider  die  drei  grossen  Gefahren  des  Abesdho- 
des,  wider  Normanneny  Slaoen  und  Ungarn.^''  — Ans  dem 
begeisternden  Schlüsse  dieser  Meisterrede  (S.  XXXVI), 
welchem  der  Vf.  einen  Blick  auf  die  bayrische  Gmcbicbte 
•eit  länger  als  einem  Jahrtausende,  bis  auf  die  neueste  Züt 
znsainmendrängt,  giebt  Kef.  nur  eia  kleines  Brachstück : „Onbe* 
stechlich,  nnerbittlicb,  unwiderstehlich  ist  die  Zeit.  Wssibrt 
Feuer-  und  Wasserprobe  bestanden  hat,  lebt  fort  dorch  eilt 
> Zeiten.  Wenn  ein  Volk  (bei  weitem  keine  der  grössten  nod 
reichsten  des  Erdtheils,)  tveder  durch  Meere,  noÄ  durch  »o* 
wegsame  Bergketten  gesichert,  xielmehr  auf  die  grosse  H*«* 
Strasse  der  europäischen  Bewegung,  und  auf  den  Kresswef 
der  Nationen  zwischen  Mächtigere  hingestelit,  wenn  dfesM 
Kernxolk  im  nnanfhörlichen  Kampfe  gegen  immer  wiederkeh- 
rende,  jetzt  durch  die  Waffen,  jetzt  durch  die  Umstände,  nod 
oftmals  durch  beide  begünstigte  Unterjochungs fiinTerleibno0* 
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und  Bocb  äi^ra  ZeratiickelaD^pIane  sich  darch  dreizehn  Jahr- 
bonderte  behauptete;  — wenn  es  an  Tielen  Tagen  des  Un- 
gkicks  nnd  Rubins  zu  Boden  gerungen  y jenem  erdgebohrenen 
Riesen  gleich,  jugendlicher  wieder  ersteht;  — wenn  Ueber- 
einkiinfte,  wie  die  yon  llbershehn,  yon  Schö'nfeid,.„yon  Te> 
sehen,  tausendmal  mehr  schmerzen,  als  die  Gräuel  yon  Stadt- 
amhof, yon  Deggendorf,  yon  Mainbnrg  and  Ham,  tausendmal 
mehr  als  dieiBlntbäder  yon  Aidenbach  und  Sendling;  ja  wenn 
diese  nationale  Festtage  werden,  wie  nun,  nach  zehnjährigem 
Jammer,  Max  Emannel  wiederkehrt,  wie  Karl  Aibrecbt  in 
der  Burg  seiner  Väter  sterben,  wie  Max  Joseph  ihm  unbeirrt 
folgen  kann  nnd  Bayern  nicht  die  Compensation  fiir  Schlesien 
wird;  — wenn  das  schönste  Heer  auf  Rnsslands  Eisfeldern 
in  mehr  als  spartanischer  Hingebung  sinkt,  und  wenn  es  gilt, 
Eintracht  im  Inner» , Kraft  nach  aussen  zu  zeigen  — nnd 
fiir  Fürst  nnd  Vaterland  steigt  unyersebeus  ein  frisches  Heer 
ans  dem  dampfenden  Boden:  — diese  Nationdläät  und  diese 
Legitimität  sind  eine  Wahrheit  — Auf  107  Seiten  engen 
Druckes  folgt,  unter  der  Aufschrift  „Anmerkungen'’'’  ein  aus- 
serst  reichhaltiges  Cento  geschichtlich -kritischer  Forschungen 
und  Ergebnisse  zu  dieser  Rede. 

Die  dritte  Gedäebtnissrede,  nidit  ohne  Rücksicht  auf  die 
Gelangnug  eines  Wittelsbachers  zum  griechischen  Throne  ge- 
schrieben, leiert  die  Thateu  der  Bayern  im  Morgenlande  zur 
Zeit  der  Krenzziige  (S.  XXXVII).  „Von  Cairo  bis  Moskwa, 
und  von  Jerusalem  bis  an  die  Zuydersee,  kein  Fleck  Erde, 
der  nicht  Bayerblut  getrunken ! **  Ja  wohl ! aber  Ruhm  uad 
Ehre  Lafteteu  andi  yon  jeher  an  dein  bayrischen  Namen,  und 
dies  nachln  weisen , versteht  des  Vfs.  sichere  Hand.  Doch 
feiert  er  nicht  blos  die  Thaten  der  Waffen.  Gegen  den  Schluss 
dieser  Rede  findet  sich  das  treffende,  sinnvolle  W^ort:  „Wissen 
lind  Waffen,  — Waffen  nnd  Wissen;  da  ist  der  untrügliche 
Fleck  in  der  Welt  (nicht  der  von  Archimedes  gewünschte 
ausser  der  Welt),  um  die  Welt  zu  bewegen!“  — Einige 
wichtige  Urkunden  zur  Geschichte  des  Rreuzznges  des  Barba- 
rossa u.  a.  folgen  in  den  angehängten  „Anmerkungen 

Von  allgemeinster  »Wichtigkeit  für  die  G«ichichte  Tentsch- 
lands  selbst  ist  die  — kritisch -erschöpfende  — Abhandlung 
über  das  grosse  östreichische  Hausprioilegium  von 
Sie  verstattet  keinen  Auszug;  sie  kann  aber  von  keinem  über- 
gangen werden , . welcher  das  staatsrechtliche  nnd  politische 
VerhaJtniss  zwischen  Bayern  nnd  dem  von  ihm  getrennten 
Oestreich  durch  Kaiser  Friedrich  1 im  zwölften  Jahrhunderte 
ziuu  deutlichen  Bewnsstseyu  erheben  will. 

Von  S.  31  folgt  der,  oben  genannte,  trefHiche  AuDuttz: 
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über  dtu  Archivaesen  in  Bagern.  Noch  fchh  es  nwrer 
Literatnr  an  zusaminenhäng^enden  and  l^rreichen  UebenidteB 
des  ArchiTweaens  in  den  einzelnen  teutschen  Staaten.  Wu 
der  Vf.  in  dem  Torliegendeii  Anfsatze  in  dieser  HinskhtÜer 
Bagern^ me  den  ersten  Quellen  liefert y die  ihm  za  Gebets 
' standen,  yerdient  als  Musterschrift  für  ähnliche  Zusamam. 
steliun^n  in  den  andern  tentschen  Staaten  zu  igelten.  Scbr 
richtig;  bezeichnet  der  Vf.  das  Archiv  eines  Reichs*^  sls£s 
Tollständige,  vrohlTerwahrte  und  wohlgeordnete  SammlBS' 
aller,  auf  irgend  ein  inneres  oder  äusseres  Staatsinteresse  Be- 
zug habenden,  Urkunden  und  ErwerbstiteL  Er  gedenkt 
auf  der  Schwierigkeiten , welche  die  politische  Gestalt  Tentscb- 
knds  seit  dem  Mittelalter  bis  auf  die  neueste  Zeit  dem  geord- 
neten Archirwesen  entgegen  stellte.  Ref.  kann  sich  nicht  ent- 
halten, eine  hierher  gehörende,  zugleich  den  historischen  Fi«- 
mnth  des  Vfh.  belegende,  Stelle  anfznnehmen.  „Zwar  benlit 
das  Fortrücken  des  menschlichen  Geist«  nnlängbar  mit 
auf,  dass  keinem  Stande,  dass  keiner  Classe,  irgend  eme 
Aussicht  durchaus  yerschlossen  ney.  Zwar  batten  in  Tentsch- 
land  die  Prinzen  die  Thronfolge;  es  hatte  der  hohe  Adel  die 
Chur-  und  geistlichen  FUrstenthiimer  und  die  Ritterordea- 
Minister  nnd  Räthe  waren  ans  dem  Mittelstände , die  Rdcb- 
prälaten  waren  Bürgers-  oder  Bauernsöhne ^ und  nirgends  is 
Europa  hatten  Znnftineister  und  Handwerker  solch'  nnmittel- 
baren  Tbeil  an  der  Sourerainetät,  als  in  den  Reichsstädten' 
Aber  nnn  auch  die  Rückseite  der  Münze.  Der  Neid  der 
schicke  liess  das  grosse  teutscbe  Volk  seine,  einst  welth(r^ 
atmende,  Grösse  bitter  büssen  in  der  Jahrhunderte  langen  ihgoD>< 
der  ReichsTerwirmtig , in  jenem  krahwinklicfaten  Labyrislb*» 
wo  man  in  zweimal  rier  und  zwanzig  Stunden  wohl  «b® 
70  Terschiedene  Gebiete  reisen  konnte,  deren  Dnodexherrles 
an  jedem  Kreuzwege,  an  jeder  Brücke,  and  auf  jedem  Jsbr- 
markte  einander  mit  überklugen  Protestationen  bewarfen,  n>d< 
in  ihrer  oftmaligen  ewigen  Unmündigkeit,  nicht  selten  dnrtb 
Abenteurer,  "Wucherer,  BeichtTÖter,  Betschwestern  nnd  p»* 
Tenirte  Lakaien  regierten.“  — Weiter  schildert  er  die  neuer* 
Zeit,  wo  man  alles  Alte  mit  dem  Veralteten  geringsckatit(> 
nnd  das  historische  Recht  Terwarf.  „Man  wollte  nnr  t»« 
heute  datiren,  and  keine  Vergangenheit  haben!“  O*®" 
gedenkt  er  der  Verluste,  welche  Bayern  für  Kunst  und  Ah®’ 
thum  in  der  Säcnlarisations>  nnd  Mediatisirangsepoche  erliüi 
bis  man  endlich  au  die  Sammlung  der  geretteten  UebeotsK 
dachte.  Was  dafür,  nnd  namentlich  für  das  Archiwese». 
in  Bayern  geschah,  giebt  der  Vft  in  gedrängten  Umriia'“- 
Vom  Churfiirsten  Maximilian  (S.  36)  datirte  die  EintheilsSr 
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io  mneret  mmi  äu8$eres  Ardiir,  nnd  in  gebeliiie  Staats* 
registratiir.  Er  nennt  die  Männer,  die  sich  Verdienste  des- 
halb erwarben;  Tor  allen  Lorü  Darauf  folgt  die  Restauration 
des  Archirwesens  nnter  dem  Könige  Mas  Joseph,  und  die 
Darstellung  des  gegenwärtigen  Zustandes  d»  Münchener  Ar- 
chires,  so  wie  seines  wichtigen  Einflusses  auf  die  durchgrei- 
fende Berichtigung  rieler  wichtigen  Theile  der  Geschichte 
Bajems,  und  seiner  Benutzung  für  die  Zwecke  der  dasigen 
Hochschule,  fiir  unent geldlichen  Unterricht  in  der  Diplomatik, 
Paläographie,  Siegelkunde  und  Heraldik.  Mögen  diese  An- 
deutungen hinreichen,  den  Reichthnm  der  rielseitigsten  ge- 
schichtlichen Kenntnisse  und  Untersuchungen  zu  vergegeuwär- 
tigen,  welchen  der  Vf.  in  diesem  Werke  niederlegte.  1. 

Naturgeschichte. 

Sehlangenkunde,  von  Dr.  Harald  Oihmar 
Lenz,  Lehrer  an  der  Hrziehnngsanstalt  tn  Sehne- 
ffenihal.  Mit  29  Abbildungen.  Gotha,  Beckersche 
Buchhandlung  1832.  .*>59  S.  8.  Preis  A Thlr.  8 Gr. 

Mit  diesem  Werke  macht  der  unermüdlich  fleissige  und 
als  geschmackToIler  Naturforscher  bekannte  Verfasser  dem  Pu- 
blicum wozu  man  hier  Gelehrte  Tom  Fache,  so  wie  Lieb- 
haber der  Naturgeschichte  zählt  — ein  gewiss  sehr  angeneh- 
mes Geschenk;  indem  es  in  der  That  wohl  Niemand  ans  die- 
sen beiden  Classen  unbefriedigt  aus  den  Häuden  legen  wird. 
Denn  wenn  es  schon  nicht  au  Werken  über  diesen  Zwafg  in 
der  Naturgeschichte  mangelt;  so  möchte  doch  Torliegendes, 
worin  frühere,  über  diesen  Gegenstand  erschienene,  mit  wei- 
ser Answahl  benutzt  und  eigene  schätzbare  Untersuchungen 
und  Erfahrungen  Ton  dem  genau  prüfenden  Verfasser  eiuge- 
webt  worden  sind,  wohl  schwerlich  eine  Riade  nach  dem 
Homer  genannt  werden. 

Das,  dem  Werke  nnter  dem  Titel:  Allgemeines,  als  Ein- 
leitung Ton  Seite  1 bis  132  Voransgeschickte,  yerbreitet  sich 
üben  die  Ausrottung  dieser  schädlichen  Geschöpfe  — deren 
Fang  Auüiewahniog  — Versendung  — deren  Knochen- 
bau — Zahne  — Gift  und  Speicheldrüsen  — Gehirn  — Zun- 
ge — — Geruch  — Ohren  — • Augen  — ■ Muskeln  — Bewe- 
gungen — Haut  " — Häutung  — Verdauiingswerkaeuge  — 
Nahrung  Trinken  — Athmen  Biutumlauf  — Geschlechts- 
unterschied  — Paarung  — Wohnung — Winterruhe — Elek- 
Ifidtät  — Wirkung  der  Musik  auf  diese  Thiere  ■—  Schlan- 
genbeschwörer — • Zauberkraft  — Benntznng  Gift  — Ge- 
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^enmittd.  — Allea  bierüber  Gesagte  beorkan^M  Kemtain,  , 
Umsicht  nnd  Erfahrang,  auch  sind  die  angegebenen  Hahninel 
allerdings  zu  beachten,  weil  der  Verfasser  selbst  denkender 
Arzt  ist. 

Sehr  richtig  ist  die  S.  22  befindliche  Bemerkung:  Wie 
unter  den  bis  jetzt  bekannten  Schlangen,  mit  Einrechnung  der 
Halbschlangen,  fast  ein  Dritttheil  derselben  gifUg  ist,  und  Te^ 
steht  man  sich  ganz  mit  dem  Verfasser,  dass  — da  der  bii 
jetzt  bekannte  Nutzen  dieser  Tbiere,  den  sie  durch  Vertilgang 
mancher  beschwerlichen  Insekten  n.  d.  g.  gewähren  und  ans- 
ser  der  S.  85  gedachten  Wirkung  der  Schlangengalle  bei 
Epilepsie  — sehr  nnbedentend  gegen  den  durch  sie  sich  erge- 
benden Schaden  sey,  mithin  ihre  Vertiignng  wünsdien»- 
werth  sey. 

Mit  S.  133  beginnt  die  Betrachtung  der  einzelnen  teat- 
sehen  und  der  merkwürdigsten  ansländischen  Schlangen. 

Weitläufig  verbreitet  sich  hier  der  Verfasser  über  die  erste 
Gattung:  Otter,  Viper  (Vipera)  S.  133,  und  vornehmlich  aber 
die  Kreuzotter  (vipera  torna  etc.)  als  der  gefahrlidisten  hiesi- 
ger Lande,  wobei  die  Heilart  ihres  tödtlichen  Bisses  afagehan- 
delt  und  Beispiele,  geschöpft  aus  der  Erfahrung,  mitgetbeilii 
S.  259  aber  die  Schlangenfeinde  aus  dem  Thierreiche  genso 
angeführt  werden. 

Mit  gleicher  Sorgfalt  folgt  S.  332  die  Abhandlung  ober 
die  Viper  (vipera  Redi),  wobei  des  berühmten  Fontana  Be- 
obachtungen aiiafiihrlich  angeführt  werden.  Dann  gesebiebt 
S.  ^3  der  Sandviper  (V.  Ammodytes)  — der  Homripf 
(V.  Cerastes)  — der  Helmbuschviper  (V.  Lophophi^s)  — 
der  Katukaviper  (V.  elegans)  genügende  Erwähnung. 

Die  zweite  Gattung  S.  408  enthält  die  Naja  (naja),  w®* 
hin  die  Brillenschlange  (naja  tripudians)  — die  Aspis  (»aj> 
Haje). 

Die  dritte  Gattung  S.  424  liefert  die  Klapperschlang« 
(Crotalns) , wohin  die  scbreckl.  Klapperschlange  (C.  durissimos) 
— - die  Schanerschlange  (C.  horridus)  — die  Heisenklapp«^ 
schlänge  (C.  miliarins)  gehören. 

Die  vierte  Gattung  S.  455  begreift  den  Dreieckkoff 
(trigouocephalus),  wozu  die  Lanzenschlange  (t.  lanceolataa)) 
der  grüne  Dreieckkopf  (t.  viridis),  der  Surukuku  (t.  L8cb^ 
sis),  der  Schararakka  (t.  jarrarakka)  zu  rechnen. 

Die  fünfte  Gattung  S.  473  liefert  die  Pronkotter  (Elaps)< 
wozu  die  Korallenprnnkotter  (E.  corallinus)  und  die  drenrio- 
gige  Prunkuatter  (E.  maregravii)  zu  zählen. 

Die  sechste  Gattung  S.  474  «ntbölt  den  Bun^ar  (Bon- 
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^nif),  wobin  der  blane  (B.  caernleus)  und  der  geriu^elte 
Bnngar  (B.  annolaris)  gerechnet  wird. 

Die  siebente  Galtnng  S.  476  liefert  die  Wassersclilangc, 
Hyder  (bydnis),  wohin  die  schwarzblaiie  Hyder  (h.  obsciinis) 
— die  Bchwarzringige  Hyder  (h.  nigrocinctos)  die  blaiiringig* 
(b.  cyanocinetns)  — die  zweifarbige  Hyder  (b.  bicolor)  zn 
stellen. 

Unter  den  giftlosen  Schlangen  S.  478  be^nnt 

die  achte  Gattung  mit  der  Riesenschlange  (Boa),  wohin 
die  Königsschlange  (B.  constrictor)  — die  Aboma  (boa  cench- 
ris)  — die  Anaeonda  Snenrinba  (B.  scytale)  — die  Lttman- 
da  (B.  hortnlana)  — - der  Bojobi  (B.  canina)  gehören. 

Die  nennte  Gattung  S.  483  enthalt  den  Python  (Python), 
wozu  der  Schneidersche  Python  (P.  Schneiden)  und  die  Ular 
Sawa  (P.  amethystiniis)  gehören. 

Die  zehnte  Gattung  S.  484  begreift  das  Nattergescblecht 
(Colnbres),  wohin  die  Ringelnatter  (C.  natrix),  die  glatte  Nat- 
ter (C.  austriacus),  die  gelbliche  Natter  (C.  flaresceiis)  — die 
Aesciilapsschlange  (C.  Aesciilapii,  Metaxa)  — die  Vipematter 
(C.  riprinns)  — die  gelbgriine  Natter  (C.  atrorirens)  — die  rier- 
streifige  Natter  (C.  elapbis)  — die  rielbindige  Natter  (C.  gi- 
rondiciis)  — die  kaspische  Natter  (C.  caspius)  — die  schwarze 
Natter  (C.  constrictor)  gehören. 

Die  HalbscLIangen,  worunter  der  Verfasser  einige  Am- 
phibien, welche  zwar  durch  den  Mangel  der  Füsse  mit  den 
Schlangen  übereinstimmen , in  anderer  Hinsicht  aber  mehr 
oder  weniger  von  ihnen  abweichen,  rerstebt,  und  wohin  zur 
ersten  Gattung  S.  5‘22  die  Blindschleiche  (Anguis),  wozu  die 
Bmchschlaage  (anguis  fragiUs)  zn  rechnen,  zur  zweitdn  Gattung 
S.  532  der  ScheUopusik  (Pseiidopus),  wozu  der  Scheltopusik. 
(P.  aerpentinus) ; zur  dritten  Gattung  S.  533  die  Giasscblange 
(Opliisaiirns),  wohin  die  Glasschlange  (O.  rentralis) ; zur  wer- 
ten Gattung  S.  533  Aiontie  (Acontias),  wohin  die  pnnctirte 
Akontie  (A.  Meleagris),  die  blinde  Akoutie  (A.  coecus);  zur 
fiinften  Gattung  S.  434  die  Ringelschlange  (Ainphisbaena), 
wozu  die  weisse  Ringelschlange  (A.  albu),  die  russfarbige 
Ringelschlange  (A.  fnliginosa),  und  endlich  die  sechste  Gattung 
8.  535  die  Warmschlaugen  (Caeciliae),  wozu  die  Caedjia  an- 
nulata,  C.  tentaculata,  C.  glutiuosa,  C.  lumbricoides  gezählt 
werden. 

Dem  Werke  folgen  zwei  kurze  Anhänge  und  ein  Nach- 
trag, Ton  denen  der  erste  Nachrichten  über  die  Seeschlaugen 
enthält,  der  andere  aber  kurze  Auszüge  über  die  Ansichten  des 
Aristoteles  und  Plinins  Ton  diesen  Goschöpfen  mittheilt,  und 
der  Nachtrag  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Kreuzotter 
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I^bt  ~ In  der  Vorrede’fnhrt  der  Verfiisser  die  .vriditigflta 
Werke  über  diraen  Gegenstand  an.  — Die  auf  zehn  Taüda 
in  klein  Qnerfolio  befindlichen  Abbildungen  sind  Ton  dem  ge- 
schickten Maler  Ausfeld^  mit  Fleiss  und  Trene  gefertigt,  üd 
schöner  Druck,  so  -wie  Correctheit,  zeichnet  uberdem  dieses 
pUtzlicbe  Werk  Tortbeiibaft  ans. 

Der  achtnngswerthe  Verfasser,  welcher  die  bisher  imsM 
noch  sehr  mangelhafte  Kenntnis!  der  Schlangen,  nm  die  sich 
in  neuem  Zeiten  unter  andern  vorzüglich  der  wackere  Dr. 
H'agner  — dem  dieses  Wesk  geweiht  ist  — - and  der  srär- 
dige  Rector  Naumann  bemüht  haben,  verdient  wegen  seisa 
rastlosen  Eifers,  der  Genaoigkeit,  des  regen  Forachergeistei, 
und  selbst  — oft  nicht  ohne  eigene  Gefahr  — gemachten  Er- 
fabrangen,  den  lebhaftesten  Dank,  dass  er  die  Menschheit  aaf 
einen  Gegenstand,  der  nicht  gehörig  beachtet  worden,  und  da- 
dnrch  so  manchen  lebensgefährlichen  Nachtheil  verursacht  hat) 
aufmerksam  und  sie  mit  den  Mitteln,  ihn  zu  vermeiden,  diesti 
scbädliche  Gewürm  zn  vertilgen,  ihre  Verfolger  ans  dem  Na- 
tnrreiche  zn  schonen,  and,  ist  durch  jene  Schaden  geschehen, 
ihm  durch  wirksame  Mittel  zu  begegnen,  bekannt  gemacht 
bat.  — Dnrch  die  aus  claasischen  Autoren  zweckmässig  eis- 
gestreuten  Stellen,  und  durch  . den  angenehmen  lebhaften  Stjl, 
welcher  durchgängig  darin  herrscht,  gewährt  das  Werit  eine 
eben  so  anziehende,  als  belehrende  Lectüre,  und  verdient  ä 
mehr  als  in  einer  Dinsicht  durchgängige  Beachtung.  Gt. 


Staatsvrissenschaft. 

Amerika  und  die  moderne  Völkerwanit- 
rung.  Nebtt  einer  "Dar »tellung  der  gegen- 
teärtig  zur  0 ekonomie  — Economy  — an 
Okio  angeeiedelten  Harmoniegesellsc kaftt 
und  einem  Kupfer,  Georg  Rapp,  Leiter  der 
- Harmoniegetell»chaft,vortteUend.  Von  Dr- 
Erntt  Ludwig  Braun»,  Potsdam,  b,  Vogler  1833»  ; 

Auch  unter  dem  Titels 

Das  liberale  System,  oder  das  freie  Bär- 
gertbum  in  seiner  höchsten  Enifaltuns;  , 
in  einem  Gemälde  de»  Bundesstaates  vo»  > 
Nordamerika.  Zweiter  Theil.  JTF/«.  398  S.  9. 

Der  Verfasser  bemerkt  in  dem  Vorworte,  dass  er  sich 
verpflichtet  halte,  „mit  innigem  Wohlgefallen  der  überraschead 
freundlichen  Aufnahme  zu  gedenken,  welche  man  dem  ersten 
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Tbaile  Aetei  habe  xn  Tbeil  werden  laaaen.**  Indem 

er  Tiele  der  ihm  bekannt  fewordenen  Receniionen  alt  f!ir  üm 
fünati^  erwähnt  • hebt  er  besonders  die  in  den  Blättern  iiir 
literarbcfae  Unterhaltung  1832  S.  118  — 124  abgedrnckte  Re- 
cenrion  herans.  Er  sa^t  „Selbst  meine  feurigsten  Wünsche 
weit  übersteigend,  sncbte  eine  durch  musterhafte  Gründlichkeit 
und  Gediegenheit  hochaasgezeichnete  Recension  die  Aufmerk* 
samkeit  des  Publkums  auf  jenen  Tbeil  hinzuleiten)  ein  Bemü- 
hen, welches,  nach  dem  in  dieser  Hinsicht  rollgültigen  Unheil 
meines  Herrn  Verlegers,  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  ist.  Und 
doch  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  der  hohe  Genuss  TergÖnnt, 
diesen  wackem,  durch  einen  reinen  gebildeten  Verstand,  sel- 
tene Herzensgute,  hohe  Talente  und  gründliche  Kenntniss 
rübmKchst  ausgezeichneten  Recensenten  kennen  zu  lernen. 
Aller  angewandten  Nachforschungen  ungeachtet,  ist  mir  der 
Name  dieses  geistreichen,  so  riele  Tausende  Ton  Recensenten 
unseres  Zeitalters  weit  überstrahlenden  Mannes  bis  jetzt  an- 
entdeckt geblieben.  Möchte  dieser  hochTerehrte  Unbekannte,' 
der  sich  in  meinem  Herzen  ein  unanslöschliches  Denkmal  der 
Hochachtung  gesüAet,  seinen  mir  so  theuem  Namen  nennen  etc.** 

Es  ist  nach  dieser  Aufforderung  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
der  Recensent  dieser  bald  Genüge  leisten  wird. 

Sodann  kündigt  der  Ver&sser  an,  dass  er  den  nrspriing- 
Bcb  auf  zwei  Theile  berechneten  Plan,  durch  die  Einverlei- 
bung der  vorhin  besonders  abgefässten  Schrift:  Amerika  und 
die  moderne  Völkerwanderung**'  auf  Verlangen  des  Verle- 
gers, auf  drei  Theile  ausgedehnt  habe,  und  der  in  der  Hand- 
schrift bereits  ansgearbeitete  dritte  Theil  in  den  Frühlingsmo- 
naten  des  nächsten  Jahres  erscheinen  werde. 

Einleuchtend  und  nicht  zu  bezweifeln  ist  es,  was  der 
Verfasser  in  der  Einleitung  behauptet,  dass  Schwierigkeiten 
zu  bekämpfen  und  Mühe  und  Kostenaufwand  nicht  zu  scheuen 
waren,  um  die  Materialien  zur  Ausarbeitung  dieses  Werks 
zu  sammeln.  Das  von  ihm  entworfene  ethnographische  Ge- 
mälde des  Bundesstaates  von  Nordamerika  soll  nicht  nur  ein 
Spiegel  der  Gegenwart  sejn,  welches  den  Aufschluss  der  Ver- 
gangenheit enthält,  sondern  auch  einen  Blick  in  die  Zukunft 
gewähren.  Wir  können  die  Möglichkeit  der  letzten  Aufgabe 
nicht  einsehen,  weil  die  Zukunft  ausser  iinserm  Gesichtskreise 
liegt.  Sehr  weise  hat  die  Natur  den  Sterblichen  diese  in  ei- 
nen undurchdringlichen  Schleier  gehüllt,'  und  die  ehemals  Ein- 
zelnen verliehene  Sehergabe  ist  von  uns  gewichen , obgleich 
magnetisirende  Aerzte  das  Gegentheil  behaupten.  Vielleicht 
wird  es  Manchem  gefallen,  dass  der  Verfasser  sich  in  jener 
vetlomen  Kunst  in  der  Art  versucht  hat,  dass  er,  gestützt  auf 
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die  Thatsache  einer  fortschreitenden  BeTÖIkernn»,  jetzt  Aräi- 
sagt,  Tvie  stark,  diese  in  später  Znknnft  seyn  könne  und  w«> 
de.  Um  hierbei  nicht  zn  viel  und  nicht  zu  wenig'  zn  sa^a, 
bringt  er,  durch  Berechnung,  den  jeweiligen  Abgang  durch 
£pidemieen,  die  nnwirthbaren  Gebirgsrücken,  die  Seen  nsd 
Moräste  in  Abzug.  Da  aber  anch  andere  YVeltereignisse,  wo- 
Tou  wir  nicht  die  mindeste  Ahnnng  haben,  eintreten  nnd  zer- 
störend oder  fördernd  einwirken  können;  so  zerrinnt  dieses, 
auf  ungewisse  Calcnlationen  basirte,  Bild  der  Znknnft  in  Ne- 
bel. Offen  gestehen  wir  es,  nicht  hegreifen  zn  können,  wel- 
chen Nutzen  solche  Tranmgestalten  haben.  Den  Zeitgenossen, 
welche  so  sehr  Ton  den  Ereignissen  dieser  unheilschwangem 
Periode  in  Anspruch  genommen  und  gequält  werden,  dürfte 
es  sehr  gleichgültig  seyn,  wie  in  50  — 100  Jahren  Amerika 
sich  gestaltet  haben  wird.  Der  Verfasser  meint,  dass  Nord- 
amerika nur  eine  Bevölkening  von  82^  Millionen  Seelen  fas- 
sen könne;  dann  würde  aber  die  gegenwärtig  demokratische 
Verfassung  wahrscheinlich  in  eine  monarchische  verwandelt 
werden;  anch  würden  dann  dieser  vergrösserten  Volksmaste 
neue  unbekannte  Erwerbszweige  eröffnet  werden  müssen.  Bei 
'der  Musterung  der  literarischen  Hüifsqnellen  seines  WeAi 
ist  der  Verfasser  übel  auf  Raynafs  bekanntes  Werk  über  die 
Niederlassungen  der  Europäer  in  beiden  Indien  zn  sprechen, 
welches  er  einen  Roman  nennt,  nnd  Raynal  beschuldigt,  dass 
er  mehr  der  Phantasie,  als  dem  Verstände  der  Leser  zn  schmei- 
cheln und  sie  zn  bestechen  gesucht  habe.  Voltaire  nennt  er 
einen  abgefeimten  nnd  wohl  einstudirten , alle  Chancen  wohl 
berechnenden  Welt-  und  Lebemann. 

Ob  es  zn  billigen  ist,  von  Männern,  deren  literarischer 
Ruf  in  der  Gelehrten  - Republik  so  fest  begründet  ist,  auf 
diese  Art  zu  urtheilen,  möchte  sehr  zu  bezweifeln  seyn 

Ueber  die  jährliche  Einwanderung  neuer  Kolonisten  ia 
Nordamerika,  die  Ursachen  der  schnellen  Zunahme  der  Bevöl- 
kernng  und  die  Hemmungsmittel  (Hindernisse)  derselben,  wer- 
den von  dem  Verfasser  viele  und  schätzbare  Nachrichten  e^ 
theilt.  Derselbe  geht  von  dem  sehr  wichtigen  Gmndsatie 
ans,  dass  es  in  dem  wohl  verstandenen  Interesse  der  Regie- 
rungen der  europäischen  Staaten  sey,  namentlich  der  tob 
Tentschland,  diese  Auswandemngeu  mittel-  nnd  unmittelbar 
zn  befördern,  statt  sie  zn  hemmen,  um  die  Uebervölkemng, 
welche  weder  nach  fVeinhold'a  Vorschlag,  noch  durch  Cöü- 
bats- Gebote  zu  unterdrücken  ist,  von  sich  abznleiten,  nnd  den 
dem  monarchischen  Princip  heterogenen  Gähmngsstoff  für  im- 
mer zu  entfernen. 

Die  Ursachen  dieser  raschen  Bevölkerung  von  NordaaM- 
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rika  aind  — ^ie  der  Verfaaser  ricbtig  bemerkt  — tbeils  iu- 
oere,  theila  änssere.  Unter  den  erstell  rersteht  er  die  eifeoe 
Production,  und,  'wie  'weiter  angefiibrt  wird,  dass  das  Ei^n. 
tbnm  mit  Zebnten,  gntsberrlicbeu  and  andern  diesen  aukleben- 
den  Lasten  nicht  beiejj^t  werden  kann,  dass.  Niemand  in  der 
Ausübung,  seiner  Religion  der  geringsten  Rescbränknng  unter- 
worfen ist,  und  dass  die  obrigkeitiicbeu  Personen,  su>n  den 
Bürgern  gewählt,  so  lange  nur  fuugiren,  als  sie  das  Vertrauen 
dieser  behalten. 

Unter  den  äussem  Ursachen  rersteht  er  die  freiwillige' 
und  gezwungene  Einwanderung  von  Europa  und  Afrika.  Kek« 
ner  steht  — sagt  er  — den  neuen  Ansiedlern  im  Wege.  Sie 
können  sich  die  besten  und  fruchtbarsten  Laadstrecken  zur 
Bebauung  anssiicheu.  Je  mehr  Kinder  die  neuen  Ansiedler 
bekommen;  um  so  mehr  wird  ihnen  die  Arbeit  erleichtert. 
Die  Zengnugskraft  wird  daher  hier  weder  durch  künstliche 
Afittel,  noch  durch  mönchisch -ascetische  Ansichten  zurückge* 
halten,  sondern  auf  alle  mögliche  Weise  genährt,  und  bis  in 
das  höchste  Alter  gepflegt.  . Dreifach  höherer  Tagelohn,  als  in 
Tentscbland  lässt  auch  den  Tagelöhner  — der  selbst  bei  nn- 
ermüdctem  Fleisse  in  wenig  Jahren  ein  freier  Gutsbesitzer 
werden  kann  — kein  Cölibatieben  wählen.  Die  Aeltern  ftih« 
len  sich  hier  nicht  genöthigt,  aus  Furcht  wegen  der  künltigea 
Versorgung  ihrer  Kinder,  sich*  in  ihrem  Ehestände,  wie  in 
einem  Quasi -Cölibat  zu  betragen. 

Ferner  trägt  zu  dieser  raschen  VolksTermelimng  anch  der 
Umstand  viel  bei,  dass  die  hier  bei  weitem  grössere.  Menge 
der  Bewohner  ans  freien,  ivon  keinen  Feiidallasten  niederge- 
drückten und  abgestumpften.  Ackerbautreibenden  besteht,  folg- 
lich, eine  Beschäftigung  treibt,  welche  vor  allen  übrigen  geeig- 
net ist,  den  Körper  nnd  den  Geist  zu  stärken,  und  grosse  und 
gesunde  Kinder  bervorznbringen.  Wenige  nur  widmen  sich 
der  Gesundheit  nachtheiligen  nnd  das  Leben  kürzenden 
Geschäften. 

Anch  trägt  die  Mode,  dass  man  sich  hier,  mit  Ausnahme 
der  Seeleute,  überall  des  Leinens,  statt  der  Wolle,  znr  näch- 
sten Körperbedeckung  bedient,  und  luftige  und  gesnnde  Häu- 
ser erbaut,  viel  zur  Verlängerung  des  Lehens,  folglich  auch 
Znr  Volksverinehriing  bei.  ^ 

Bei  der  Erwähnung  der  Hemmungen  i der  Bevölkerung 
scheint  uns  der  Verfasser  zn  ansflihrlich  zu  sejn,  indem  er, 
statt  diese  nur  anzudeuten,  über  den  Ursprung  und  die  Fort- 
schritte der  allgemein  verheerenden  Epidemieen,  namentlich  des 
gelben  Fiebers  und  der  asiatischen  Brechruhr,  sich  zu  sehr  in 
Einzelnheiten  eiulässt. 
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Ueber  folgende  Aenssernng  des  Verfaaaersy  nadidem  er 
der  Pest,  des  schwarzen  Todes,  des  gelben  Fiebers,  nad  4er 
Cholera  erwähnt,  möchten  wohl  Aerzte  and  Theologen  taddad 
and  billigend,  also  sehr  rerschieden,  nrtbeilen.  Er  wirft  die 
Frage  auf:  „Sollten  die  Abweichnngen,  welche  diese  Ensk' 
beiten  in  ihren  rerschiedenen  Erscheinnngen  zeigen,  nicht  meiir 
dnreh  klimatische  Einflüsse  and  andere  indiriduelle  nnd  locak 
Modificationen  erzeugt  werden,  als  wirklich  in  einer 
schiedenheit  des  Krankbeitsstoffes  liegen,  nicht  ein  nnd  di^ 
selbe  Krankheit  zu  seyn  scheinen,  wodnt^  eine  höhere  Hackt, 
welche  die  menschliche  Ohnmacht  kaum  za  ahnen  yerpiag,  ia 
den  rerschiedenen  Ländern  der  Welt  die  Reihen  der  McbkIi- 
heit  Terdnnnen,  und  dieser,  nicht  selten  sich  so  übermätliig 
gebärdenden,  Kace  Demnth  lehren  will?**  Recensent,  der 
nicht  die  Ehre  hat , als  ordentliches  oder  correspondireodei 
Mitglied  der  theologischen  nnd  mediciniseben  Facoltät  beige- 
zählt zn  werden,  möchte  wohl  beides  bezweifeln. 

Das  erste  ist  durch  sehr  gelehrte  Compendien  -widerlegt, 
and  wegen  des  letztem  ist  uns  ans  der  nenern  Geschidte 
noch  nicht  die  Thatsache  bekannt,  dass  die  gütige  Gotdieit 
übermüthige  Menschen  mit  dem  Tode  bestraft  hat.  Sdlst 
Volkszählungen  werden  nicht  mehr,  wie  zu  DaoU£$  Zeiten, 
mit  Pestilenz  geahndet. 

Sehr  beherzigenswerth  and  zn  ernsten  Betrachtungen  bis- 
leitend,  ist,  was  der  Verfasser  sagt: 

„ In  allen  Theilen  der  Erde  sucht  nicht  nnr  England  £e 
znm  Handel  und  Ackerbau  am  besten  geeigneten  Gegeades 
anf,  sondern  weiss  sie  sehr  bald  mit  fleissigen  und  industrieOa 
Kolonisten  zn  bevölkern.  Welche  Regierang  kommt  demtelbn 
in  der]  Beachtung  dieses  wichtigen  Nationalg^enstandes  gleitb? 
Während  die  Engländer  ihre  Schanspieler , ihre  Sänger  sid 
Sängerinnen,  ihre  Geiger  und  Pfeifer  sehr  anständig  und  glä>- 
zend  unterhalten  < — gerade  wie  bei  uns  •—  damit  sie  bei  di^ 
sen  stets  die  gehörige  Nahrung  iiir  ihre  Phantasie  empfang« 

— oder  die  müssige  Zeit  angenehm  tödten  — lassen  sie  doch 
den  wichtigen  Zweig  des  Nationalwohls  — die  Kolonisirsag 

— nicht  unbeachtet,  sondern  verwenden  darauf  höchst  bede«- 
tende  Summen.  Möchten  auch  die  übrigen  Continenlalmiditc 
hierin  lernen,  ehe  es  zu  spät  ist.  ** 

Es  werden  später  Beispiele  angeiiihrt,  dass  Answandrrfr, 
ihr  Vermögen  anf  der  Reise  nach  dem  nächsten  Hafen  nnd 
durch  einen  langen  Aufenthalt  bis  zur  Einschiffung  einbüsseod, 
bettelarm,  ganz  demoralisirt  und  krank,  als  Last  des  gemeines 
Wesens,  in  ihre  Heimath  znriiekkehren  miusten. 

Auifallend  ist  es,  dass  der  Verfasser  den  nach  Nordame- 
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rika  antgewanderten  Teataciieii  es  übel  deutet , den  Io  der 
alten  Heimath  eich  eigen  gemachten  Nationalcharakter  aicb  ab- 
zagevröhnen.  Wir  fragen,  ob  aie  diesen  za  ihrem  Fortkom- 
men noch  nöthig  haben,  oder  ob  solcher  Ihnen  schädlich  und ' 
hinderlich  aej?  Wie  weit  Würden  ne  es  bringen,  wenn  sie  • 
denselben  festhalten  wollten? 

Die  Geschichte  der  Entstehang  der  Harmoniegesellschaft, 
unter  der  Leitung  des  Würtembergers  Georg  Rapp^  wird 
ausführlich  erzählt.  Sie  ist  jetzt  in  der  dritten  Niederlassung, 
und  es  erregt  die  höchste  Bewundernng,  welche  Kiesenariieit 
diese  Hand  voll  Menschen  mit  gesammter  Kraft  Terrichtet  hat, 
wie  dieselbe  in  knrzer  Zeit  zn  einem  bedeutenden  Collecdr- 
rermögen  gelangte,  und  doch  unter  Sich  Sittenreinheit  und 
Ordnung  erhielt.  In  der  ursprünglichen  Heimath  wurden 
diese  Separatisten  als  gefährliche  Neuerer  nnd  Ketzer  verfolgt, 
ungeachtet  sie  sich  mit  Proselitenmacherei  nicht  befassten,  und 
nur  das  natürliche  Recht  in  Anspruch  nahmen,  ungestört  nach 
ihrem  Glauben  zn  leben,  und  sich,  unbeschadet  des  Rechts 
Anderer,  einzurichten.  Gelandet  in  dem  neuen  Vaterlande,  ' 
wurde  ihnen  dieses  Recht  nicht  mehr  bestritten,  weil  dieser 
Staat  Vormundschaft  über  Volljährige  nicht  kennt  und  nicht 
übt,  zn  einer  Intervention  in  Glauben  und  Ueberzengung  der 
Bürger  sich  nicht  für  berechtigt  hält,  nnd  seine  Wirksamkeit 
auf  subsidiarische  Hülfe  auf  den  einzigen  Fall  beschränkt, 
wenn  der  Einzelne,  oder  die  Gemeinde,  nach  dem  Maasse 
ihrer  Kraft,  diese  selbst  sich  nicht  geben  kann  und  darf.  Nach 
diesem  einfachen  Verfahren,  nach  dieser  Maxime,  den  natürli- 
chen Gang  der  Handlungen  nicht  zu  stören,  von  der  Gesin- 
nung und  den  Glauben  der  Menschen,  als  ausser  der  Sphäre 
der  bürgerlichen  Gesellschaft,  keine  Kenntniss  nehmend,  ver- 
liert selbst  der  Stachel  der  exceutriscben  Schwärmerei  bald 
sein  Gnft.  Es  fügt  sich,  ohne  Geräusch  und  Zwang,  Jeder  in 
die  allgemeine  Ordnung,  um  in  der  selbst  gewählten  nicht 
gehemmt  zu  werden.  Die  Verfolgung  der  Ketzer,  d.  h.  de- 
rer, welche  nicht  glauben,  was  die  herrschende  Kirche  za 
glauben  befiehlt,  erzeugte  folgerecht  Erbitterung,  und  durch 
den  blartjrertod  der  Häupter  ist  immer  Aufsehen,  Theilnahme 
und  Ausbreitung  der  Secte  bewirkt  worden.  Diese  Mitglie- 
der der  Haimoniegesellschaft  konnten  — nach  der  bestimmten 
Versicherung  in  diesem  Werke  — im  neuen  Vaterlande  ein 
Leben  mit  Gott,  mit  ihrem  Nächsten  und  mit  sich  selbst  in 
Frieden  führen.  Sie  erregten  selbst  Achtung,  und  Bewunde- 
rung bei  einem  teutschen  Fürsten,  welcher  persönlich  ihre  Ein* 
richtnngen  kennen  lernte. 

Der  Vf^  hat  bestimmt  nacbgewiesen , dass  aus  den  südli- 
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c^en  Theikn  tod  Tentschland,  besonders  Würtemberg,  Bs> 
den  y der  ehemaligen  Pfalz  and  Hessen , die  meisten  'Ansxran- 
derungen  statt  batten.  Kein  Wunder  ist  es , bemerkt  er  seht 
richtig,  dass  der  Auswaudernngstrieb  sich  mächtiger  in  den 
sogenannten  SonTeränetätslanden  regt,  wo  die  Untertbanen 
dem  Staat,  der  Gemeinde  und  einem  Dritten  mit  Domanial* 
and  Geldauüagen  Terpflichtet  sind.  Nach  der  von  ihm  gemach- 
ten Erfahrung  soll  der  Aiiswandernngstrieb  nicht  blos  ani 
Südteulscbland , Hessen,  Thüringen  und  Sachsen  sich  be- 
schränken, sondern  selbst  in  dem,  wegen  Unbehä^ichieä  und 
Abgestumpftheit  eben  nicht  hoch  berühmten,  Nordteutsch- 
land  erwachen.  Rec.,  ein  Rheinländer,  muss  solche  Aenne- 
rangen  miasbilligen , indem  sie  unschicklich,  beleidigend,  osd, 
in  dieser  Allgemeiitheit , unwahr  sind.  Sehr  wahrscheiiilicb 
ist  es,  dass  die  Auswanderungen  nach  Nordamerika  — deai 
nach  Algier,  dem  ehemals  spanischen  Amerika  and  Brasiliea 
wird,  aus  triftigen  Gründen,  widerrathen  — wenn  sie  siebt 
gehemmt,  sondern  belb'rdert  würden,  sich  Terdoppeln  wenko. 
Der  Vf.  bat  überall  die  Qnellen,  welche  er  benutzt,  nacb^ 
wiesen,  und  viele  schätzenswerthe  Beiträge  zur  Völker-  «ad 
Länderkunde  gegeben.  Sein  Werk  kann  daher  als  niitalicb 
empfohlen  werden.  Emmermana, 


Handclskunde. 

Kaufmännisches  Handwört  erhueh  eier 
• kurzgefasste  Erklärung  der  im  Handel  vorkommendt* 
üblichsten  Wörter  und  Ausdrücke,  mit  An^be  der  fräs- 
zösischen  und  englischen  Terminologie.  %im  Gebraach 
für  angehende  Kaufieute  und  Geschäftsmänner  bear- 
beitet von  Angiist  Schiebe,  Direct or  der  öffeatl 
Handels  - Lehranstalt  in  Leipzig.  Leipzig,  bei  Friei. 
Fleischer.  lfU3.  VI  u,  152  N.  8.  Carlonnirt. 

Die  amtliche  SteUnng  des  schon  durch  mehrere  Schrifles  * 
um  die  Handelaliteratnr  sich  bekannt  und  verdient  geinaebteo 
V erf.  veranlasste  ihn,  zunächst  für  seine  Zöglinge,  die  im  Han- 
del am  häufigsten  vorkommenden  Worte  in  alphabetisch«*  Ord- 
nung zu  erläutern.  Die  stete  Beifügung  der  englischen  aad  ' 
französischen  Terminologie  erhöht  die  Brauchbarkeit  die«* 
zwar  kurzgefassteu,  aber  vollständigen  Handwörterbuchs.  We- 
gen der  genaneu,  practischen  und  leicbtfasslichen  Darstellung, 
empfiehlt  sich  dieses  Werkchen  sehr,  und  wir  heben  in  die- 
ser Beziebnng  nur  die  Artikel  Assecariren,  Banken,  Hand, 
Handelsgesellschaft  und  Protest  heraus.  Bei  Hjpotb^  hätte 
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£9  tt«tß  notbweiifi^  gericiitlicLe  Eintra^^^  nod  BeatäH^ng 
dandben,  so  wie  die  Classe  der  ^setzlichen  Hjpetfaeken,  anf- 
^efiihrt  werden  sollen.  Besonders  wichtig  scbeioen  ans  die 
Anikely  welche  anf  Maaue  nnd  dergL  Beadnunnngen  sich  be> 
zteben,  die  eine  genane  Bearbeitung  gefunden  haben,  wie  k.  B. 
Decimal^stem , .Haiidelsge wicht,  Mark,  Maan  nod  Rech- 
Dungamiinzen.  Für  den  Geschäftsmann,  'der  nicht  Kaufmann 
ist,  und  doch  in  viele  Berührung  mit  dem  Handel  kommt,  * 
halten  wir  diese  Schrift  ebeiifcills  für  sehr  brauchbar.  Druck 
and  Papier  sind  schön,  nnd  der  Stjl  einer  lexigrapbischen 
Darstellung  angemessen.  Möge  der  Vf.  sein  Versprechen, 
ein  vollständiges  Handelslexikon  zu  Hefem,  bald  erfüllen,  nnd 
(nag  er  dabei  seine  Stellung  in  Leipzig  benutzen,  nnd 'auch 
de  rabbinisch -hebräischen  Terminologieen  der  für  den  Leipzi- 
^ Handel  so  wichtigen  polnischen  Jüdischen  Kanflente  mit 
laUühren,  über  die  man  bis  Jetzt  nirgends  etwas  zu  finden 
m Stande*ist.  % 18. 

I 

• - Volksmedicin. 

1)  Die  Krämpfe^  ihre  Entitehung  und  ihre  Hei- 
lung, Für  Nichtärzte  bearbeitet  von  Dr.  C.  A. 
Schultzef  pract.  Arzte  in  Dresden,  Pirna,  bei 
A.  R.  Friese  {ohne  Jahrz,).  VI  p.  70  S.  8.  12  Gr. 

2)  Die  Kopf  Sektnerzen,  ihre  Entstehung  und 
Heilung.  Für  Niohtärzte  bearbeitet  von  Dr.  C.  A. 
Sehultze  ete.  Pirna,  bei  A.  B.  Friese.  1Ö33. 
VIII  u.  54  S.  8.  6 Gr. 

Wir  fassen  beide  kleine  Arbetten  zusammen,  da  sie  von 
tlelcbea  Ver£  sind,  and  einerlei  Zweck  haben,  den  Nicht- 
irzt  über  ein  oft,  in  mannigfacher  NUance  voik.ommendes,  aut 
rerschiedonen  Ursachen  entspringendes  Uebel  zn  belehren.  Im 
Sanxen  scheint  dens  Vf.  dies  gelungen  zu  sejn,  and  zu  rühmen 
•t,  .dass  er  dnrchans  nnr  in  den  Grenzen  der'  Aetiologkl  und 
DhSietik  blieb,  ohne  die  SeMsthülfe  etwa  fördern  zn  wollen. 
Vr.  1 hat  daher  mir  zwei  Abschnitte:  Krampfe  im  AHgemei- 
»en  sind  ihr»  (diätetische)  Behandlnng ; denn  der  dritte  s Hin* 
iemiane,  welche  der  Heilung  oft  im  Wege  stehen,  scheint 
mehr  da  zn  s^n,  die  nngeduldigen  Anfordemngen  der  Kran- 
ken zn  massigen,  and  ihre  zu  grossen  Hoffnungen  zu  b»> 
Kfaranken.  Nr.  2 schildert  den  Kopfschmerz  im  Allgemeinen, 
und  dm  verschiedenen,  auf  die  verschiedenen  Ursachen  dessel- 
ben begründeten  Arten  desselben.  Das  Aeossere  ist  empfeh- 
lend. 36> 

N»ue$  JUperl.  1833.  Bd.  II.  St.  7.  B 
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lieber  Ureachsy  W^een  und  Heilkrt  dei 
Bluthueten»  bei  beiden  Geechieekier»  in 
- den  Jahren  dfir  Blüthe  nntl  der  Kraft.  Zur  Belekmj 
für  Gebadete  an*  'allen  Ständen,  von  Dr.  Ant.  Fr. 
Fi*  eher,  Arzte  am  KönigL  Jo*eph*t(fte  e1e:inJkei- 
den.  Prag,  1832,  b.  Haate.  184  S.  8.  '1  TUr.^Gr. 

Die  Hälfte  wäre,be8ier,  als  das  Ganze  ät,  d. 

Vf.  giebt  über  Gntstdinng  und  Verhiitnng  des  Blutbntteai  u 
trefflichen,  dentKchen  pbjrsio^Iisch  - diätetischen  Unterrkbt,  e 
deutet  die  Mittel , die  in  dringenden  Fällen  zn  ergreifea  saii 
so  richtig  an,  dass  seine  Arbeit  nicht  anders,  als  nützlkb  mu 
kann.  Dies  ist  die  gute  Hälfte.  Allein  zugleich  gebt  er  uri 
in  das  Einzelne  der  Krankheit , in  die  specielie  Therapie  de- 
selben,  so  tief  ein,  dass  Um  nur  ein  Arzt  benrtheilen  and  W- 
uiitzen  kann,  nnd  seine  Leser  leicht  zom  Selbstcnrirea  re- 
anlasst  Werden  niiissen;  denn  Recepte  reiben  u(di  an  Be^ 
für  diesen  oder  jenen  Fall  geeignet,  bei  dieser  Indicatioa  «de 
bei  jener  aufgezeichnet.  ■ Und  |o  Terlor  das  Ganse.  Das  Aeu- 
sere  ist  gefällig.  , 36. 

Staatswirthschaft. 

Grundtäize  über  'Ablötung  der  teu4te^\ 
■ ree htlieken  Reallatten  Und  über  CrestetnitäH 
tkeaungen  in  rechtlicher  und  ökonomischer  HOnr^l 
auf  gestellt  vonK.  Helmstädt,  Pleckeitenseke 
handlüng  1832.  114  S.  8. . 12  ,Gr. 

ln  dec  Vorrede,  in  nrelcher  der  Verft  Terhessst,  diedrüGe 
sichtspuncte , aus  denen  die  Ablösungen  zn  betrachtes  siad,  di) 
juristhiche,  staatswirthschaftliche  und  ökonoausche  Seits  iaO- 
ben  berrorauheben,  ein  Verq>rechen,  das  er  dnrcbaas 
spricht  er  zugleich  den  Satz  aus,  dass  nur  historische  F* 
schnngen  hier  zum  Ziele  iiibren  können;  einen  Satz,  des 
Ref  Tollkouunen  beipfiiebtet,  indem  er  fest  überzeugt  kt,  da* 
durch  solche  Forschungen,  und-  namentlich  durch 
phieen,  manche  dunkle  Seite  des  teutschen  Prirat-  nnd 
rechts  erst  ihre  Tolle  Begründung  und  Aufklärung  erhdt® 
kann.  Der  Gesetzgeber  freilich  kann  nnd  soll  solche  hutor^^ 
sehe  Ergebnisse  akh  nicht  zur  Norm  dienen  lassen; 
eine  ganz  audere  und  Tvichtigere  Au%abe  geworden;  ^ 
doch  muss  auch  er  auf  dieselben  nothwendig  Rüdi.sicbl  ur 
men  und  an  sie  seine  projectirten  Veränderungen 'und 
stuUungen  auknüpfeu. 
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Nacbdem  d«r  V«rf.  ia  den  Itten  Cap.  Einleitiuigaweiae  tob 
den  grossen  Nutzen  ^ den  die  Abiostingen  der  Keallasten  im 
Allgemeinen  haben,  — ^ worn  wir  besonders  noch  die  wo  möglich 
gänzliche  Vemichtang  der  zeitberigen  Unterwerfbng  unter  den 
Gatsherm,  die  nach  den,  in  den  constitntionellen  Staaten  er- . 
langten,  politischen  Rechten  des  Bauernstandes  nnnmgänglich 
nöthig  ist,  rechnen,  welche  hierdurch  wenigstens  znm  j^-ossen 
Tbeile  Torbereitet  wird  — gebandelt  hat,  bespricht  er  im  2ten 
Capitel  ihre  historische  Begründung.  Der  Zweck  dieser  anv 
fiibriicheren  Behandlung  ist  die  Erörterung  der  Frage,  ob  die 
Reallasten  wohlerworbene  Rechte  sind;  eine  Untersuchung, 
TOB  der  hier  unendlich  Tiel  abhängt,  und  die  besonders  dur^ 
das  Geschrei  und  die  Aufhetzung  eines  grossen  Theils  unserer 
Journalisten , die  sofortige  nnentgeldliche  Aufhebung  der  in 
Frage  stehenden  Rechtarerhältnisse  zu  Terlangen,  wichtig  gewor- 
den ist.  Sehr  richtig  entwickelt  nun  der  Verf.,  wie  die  Real- 
lasten ans  der  Hörigkeit  und  den  damit  in  Verbindung  ste- 
henden, besonders  durch  die  Traditionen  beförderten,  schutz- 
herrlichen  und  gutsberrlichen  Verhältnisse  entstanden  sind, 
wie  die  Frohnden  ursprünglich-' wohl  nngemessene 'waren,' und 
dnrdi  die  Saalbiicher  und  Erbregister  erst  in  gemessene  rer- 
wandelt  wurden , und  wie  durch  die  Aufnahme  Toii  Koloni- 
sten, besonders  niederländischen,  die  Verhältnisse  der  Hörigen 
Terbessert  wurden,  was  namentlich  wohl  Ton  den  heutigen  Erb- 
landen Sachsens  gilt,  wo  seit  dem  13ten  Jahrhunderte  nar  we- 
nige oder  gar  keine  Spuren  Ton  Hörigkeit  mehr  Torkouuneni 
Gesetzlich  wurde  dieselbe  wohl  zuerst  in  > Brannschw^g  anf^ 
gehoben,  nämlich  schon  1433*  Die  eigentliche  juristilche  Un^ 
gerechtigkeit,  die  bei  Entstehung  aller  dieser  Veriiältnisse 
wohl  obgewaltet  bat,  lag  darin,  dass  die  Berechtigen  ihre 
nur  wenig  beschränkte  Gewalt  über  die  Pflichtigen  oft  dahin 
nissbranchen  konnten,  die  stattfindenden  Leistlingen  und  Ver- 
pflkditnngen  beliebig  zu  'erhöhen , dass  neue  Lasten  durch  dis 
Auflegong  des  Zehnten,  «He  - Entstehung  der  Regalien  und 
durch' die  der  Landeshoheit  herbdgeliihrt  wurden,  und  end- 
lich die,  durch  die  Begründung  der  Stenern  Ternrsachte,  neue 
Verfassung  das  ältere  yerbältniss  insofern  ninkebrte,  dass 
nunmehr  der  Gutsherr,  mcht  wie  früher,  die  öffentlichen  La- 
sten gegen  ;ene  Prästationen  seiner  Hintersassen  allein  trtig, 
sondern  denselben  nun  diese  auch  znm  grossen  Tbeile  mit 
aufgebürdet  wurden.  Auch  hier  zeichnet  sich  die  S.  48  an- 
geführte Braunschweigische  Gesetzgebung  durch  Milde  aus. 
Das  Resultat  dieser  ganzen  Untersuchung  ist,  dass,  Trotz  man- 
chen Härten  nnd  Ungerechtigkeiten  der  älteren  Zeit,  die  Reallasten 
jetzt  als  durch  gerechte  Titel  erworben  betrachtet  werden  müssen, 
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nnd  eine  AnfbeBniig  derselben,  wena  nicLt  Jeder  tecktbcbe 
Znstand  Tcmicbtet  werden  solly  blos  gegen  Entscbädigwig 
stattfinden  kann.  So  wenig  es  hier  dem  V erf.  obliegen  konn- 
te, die  Einzelnbeiten  alle  genan  nnd  sorgfältig  dnrcbxnfiihi^ 
and  dnrcb  nene  nrknndlicbe  Forscbnngen,  die  aber  doch  nicht 
ganz  uubeacbtet  geblieben  sind,  eine  Gescbicbte  den  Banemitan- 
des  zu  liefern  f eben  wenig  kann  es  dem  Rec.,  der  mit  dem 
gescbicbU-  and  'wabrbeitsgemässen  Resultate  Tollkommen  fib»- 
einstimmt,  zukommen,  wegen  Einzelnheiten  mit  dem  Veri.  m 
rechten.  Im  3ten  Capitel  wendet  sich  der  Verf.  zu  den  Grand- 
lätzen  über  die  Ablösungen  selbst,  an  deren  Spitze  die  Fra- 
gen, ob  blos  das  Recht  oder  blos  die  Billigkeit  hier  Torlerr- 
schen,  und  worin  billige  Grundsätze  hier  bestehen  müssen,  ihre, 
wie  wir  hinzofügen,  sehr  sachgemässe  und  wichtige,  Erörte 
rang  finden.  Tbeils  wegen  der  mannigfachen  üngerecht^kd- 
ten,  welche  die  frühere  Zeit  bei  Begründung  der  ReJIan« 
auaiibte,  theils  wegen  der  Ton  Seiten  der  Gesetzgebung  nöthifta 
Befördemng  der  Ablösungen,  theils  endlich,  worauf  jedoch  der 
Verfi  zu  Tielen  Werth  zu  legen  scheint,  wegen  der  ai^o^ 
Anwendung  der  Bestimmungen  des  röm.  Rechts  über  die 
Tituten  auf  die  tentschen  Reallasten,  und  die  in  jenem  Rech» 
hierbei  stets  berücksichtigte  Billigkeit,  müssen  billige  Graed- 
Sätze  bei  .den  Ablösungen  befolgt  werden,  welche  als  roll- 
kommen  rechtmässig  sich  darstellen.  Bei  diesen  Gmndsätxee 
ist  nun  daron  aussngehen,  dass  im  Zweifel  nur  die  geriats» 
Beschränkung  nnd  Belastung  des  Eigenthnms  stattfin den  dürfe, 
nnd  sodann  zu  berüdksichtigen,  dass  iiactisch  der  Werth  ■Ife' 
hierher  gehörigen  Dienste  und  Leistungen,  durch  die  schlech» 
Arbeit  hei  ersteren  und  schlechte  Lmferung  bei  den  fetzte«) 
bedeutend  Terringert  wird.  Ala  Ergebniss  aller  dieser  Haler- 
sucbungen  schlägt  der  Verf.  (S.  95  L)  Tor,  dass  der  Werth  d« 
Leistungen  nach  einem  raitüeren  Durchschnitte  nnd  massig« 
Preisen,  der  der  Zehnten  nach  dem  Bruttoertrag,  mit 
aller  Kosten  für  Einfuhren  etc. , und  der  der  Frohnden  ascs 
dem  nnfgewandten  Qnantum  Ton  Arbeit  nnd  Zeit  bereehs^ 
werden,  von  diesem  Werth  sodann  4 (nach  dem  Sachs.  ^ 
lösungs  - Gesetze  blos  -J^,  also  weniger)  zu  Gunsten  des 
tigen  abgerechnet,  zn  den  übrig  bleibenden  «1*^  Capitalwef» 
mit  4 p.  C.,  bei  den  Zehnten  aber,  da  sie  ihrem  Urspras^ 
nach  am  ungerechtesten  nnd  auch  zur  Zeit  derselben  noch  ken 
solcher  Zustand  Ton  Bodencnitnr,  wie  jetzt,  Torbanden  «v, 
nur  mit  6 oder  5 p.  C.  ermittelt  nnd  dieser  dem  BerechOl' 
ten  ersetzt  werden  solle.  Ans  überwiegenden  Gründen  ttt- 
wirft  sodann  der  VerC  die  so  gefundene  Entschädigung  de« 
Berechtigten  mit  Land,  und  giehd  der  Tom  Capital  den  Voiznf- 
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Eto,  -wie  uns  BchdBt , so  Torzfigliclies  Imdtiit,  'wie  die  säciis. 
Laodrentenbaok^  wird  nicbt  beriicksicbtigt  und  Torgeschla^n, 
was  wohl  mit  daher  kommt  y dass  dem  Verf.  das  sächa.  Gesetz 
vom  17>  März  1832  noch  nicht  bekannt  sejn  konnte.  Letz- 
teren Umstand  bedauern  wir  sdir,  da  wir  das  Urtbei!  des 
eben  so  nuterricbteten  als  wohlwollenden  Verf.  über  dasselbe 
gern  vernommen  hätten.  Bei  allem  diesem  *wird  anf  die  Brann- 
achwdgische  Gesetzgebung  besondere  Rücksicht  genomraeny 
and  namentlich  das  Gesetz  von  1823  über  Gemeinhdtsthd- 
lang  bitter,  wie  aber  scheint,  nicht  mit  Unrecht,  getadelt. 
Vielleicht,  dass  gerade  deswegen  dem  Verf.  seine  Stellung 
Anonymität  gebot.  Das  4te  nnd  letzte  Capitd  handelt  von 
den  Gemeindetheilnngen,  deren  Zweckmäsdgkeit  hervorgehoben 
wird,  nnd  wobei  die  rechtlichen  Grundsätze  ebenfalls  ihre  Er* 
ö'rtemng  finden.  Die  möglichste  Verbreitung  dieser  gründli- 
chen, jedes  Extrem  vermeidenden,  Schrift,  ist  gewiss  sehr 
wünschenswerth  nnd  sie  allen  denen,  die  mit  den  hier  in 
Frage  stehenden  Gegenständen  in  Berührung  k,ommen,  sehr 
zu  empfehlen.  > Stieglitz  juu. 

Kirchenrecht. 

Ueber  die  Auesicht  zu  einem  neuen  Kir- 

eke»r eckte,  mittelst  einer  in  der  Predigerbibliothek 
, Bd.  XIII.  Htift  5.  befindlichen  Deductiou,  Von  Dr. 

Jonathan  Schuderoff  tn  Ronneburg.  Neustadt 
a.  d.  0.  bei  J.  K.  G.  Wagner  1833.  27  S.  8.  3 Gr, 

. Widmen  -wir  vorliegender  kleinen  Schrift  mehr  A'ufmerk- 
saikeit  und  Raiun,  als  es  sonst  den  Gesetzen  dieser  Blätter 
gern  äse  ist ; so  geschieht  dies  tbeils  wegen  der  Wichtigkeit ' 
der  Sache  in  den  jetzigen  Zeitverhältnissen ; theils  wegen  des, 
in  dem  jetzigen  kirchlichen  Kampfe  so  berühmt  gewordenen 
Namens  des  Verf.  An  dem,  auf  dem  Titel  angegebenen.  Orte  be- 
findet sich  eine  ausführliche  Recension  von  dem  Handbuche 
des,  hn  Hemogthume  Nassau  geltenden,  Kirchenrechts,  von 
W,  Otto.  Nürnberg  1828,  wo  der  anonyme  Rec.  seine,  auf 
die  Einheit  von  Staat  und  Kirche  gebaute,  Ansicht  von  dem 
Kirchenrechte  entwickelt.  Ueber  oder  vielmehr  gegen  diese 
Ansicht  verbreitet  sich  nun  der  Verf.  in  gegenwärtiger  Schrift, 
wobei  er  seine  Ideen  im  Wesentlichen  in  Folgendem  ansspricht: 
Eine  Einheit  von  Staat  und  Kirche  sey  nicht  anzunehmen, 'je- 
des von  diesen  habe  seine  besondere  Sphäre,  jener  sey  dem 
RecLtsbegrilTe,  diese  aber  dem  PflichtbegrifTe  oder  Sittengesetze 
natergeoidnet)  die  AnsteUong  der  Khrchenbeamten  könne  dem 
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Staate  nicLt  cnLommeii,  es  aej  nicht  der  Schatten  eiae«  Gm- 
des,  um  dieses  Recht  der  Kirche  za  entziehen , Torhasdes, 
and  die  Begünsti^ng  des  freien  Forschens  gehöre  nicht  sster 
seine  Recbtapflichten ; die  Idee  eines  Oberbischoffs  in  der  P»- 
soD  des  Fürsten  sej  darchans  Terwerflioh,  führe  zur  Käsaro- 
papie  oder  znr  Papokäsarie,  and  sej  für  Kirche  and  Staat 
gleich  gefährlich,  vrogegen  der  Staat  als  Schatz-,  Schim- 
nnd  OberpoUzeiberr  der  Kirche  anznerkennen  sejr,  indem  beide 
in  einem  zwar  nrspriinglich  nicht  beabsichtigten,  aber  deaBocb 
nothwendigen  and  ans  ihr«'  Natnr  henrorgehenden  Wechsel- 
▼erbältnisse  ständen,  was  aber  zn  keiner  Kirchenregienra; 
durch  den  Landesberm  nnd  zn  keiner  Ausübung  ron  CoU^ 
gial  - und  ansseren  GesellscbaftsrecLten  bei  ihr  durch  denselbes 
fiibre ; so  dass  die  Kirchenregiemng  der  Kirche  selbst  zoitebe, 
nnd  sie  nun  zwar  keine  in  das  bürgerliche  Leben  eingreifeo- 
de  Strafen  zn  erkennen  and  zu  Tollstrecken  habe , es  ihr  sb<r 
doch  frei  bleiben  müsse:  yy(S.  19)  den,  welcher  aas  ihrem 
„Verbände  durch  Tbat,  oder  mündliche  Erklärung  schadet, 
„ auch  für  einen  selbst  Ansgesebiedenen  zn  erklären , and  hier- 
,,  über  in  Uebereinstimpinng  mit  der  Staatsregiemng  Anordsn- 
„ gen  nnd  Maassregeln  zn  treffen ; “ es  müsse  übrigens  bä  der 
Kirche  nothwendig  sichtbare  nnd' unsichtbare  nnterschiedea  Tre^ 
den.  Diese  stehe  schon  nach  der  Idee  über  dem  Staate,  jene  neben 
ihm;  auch  schon  der  Begriff  eines  besondem  Klrcbairetbt! 
spreche  gegen  die  Einheit  zwischen  Staat  and  Kirdhe. 
nach  allem  diesem  der  Verf.  gegen  die  zeitberige  Consistoriii' 
Terfassnng  spreche,  die  Constraimng  des  Kirchenreebtf 
der  Einheit  Ton  Kirche  nnd  Staat  schon  deshalb  venro^i 
weil  sie  dem  Territorialsjsteme  Vorschub  leiste;  daM  « 
gegen  die  Männer  erklärt,  nach  deren  Ansicht  das  Territsr^ 
System  das  einzig  haltbare  ist,  und  endlich  ohne  PresbytBi« 
und  freige wählte  and  von  der  Staatsmacht  unabhängige 
den  kein  Heil  für  das  kirchliche  Leben  findet:  dies  ist 
dem  Tffrher  Bemerkten  ganz  folgerecht  and  natürlich. 

Von  allem  diesem  kann  R^.  in  nichts  einstimmea;  ^ 
Einheit  von  Staat  and  Kirche  erhellet  ans  dem  Staatsztrcclr. 
der  Realisirnng  aller  der,  in  der  menschlichen  Natnr  li^(*^' 
Zwecke,  die  im  isoHrten  Zustande  ihre  Realisirnng  nicht 
können.  Deshalb,  und  weil  im  Staate  nur  Ein  W'iHe  Ix'^ 
sehen,  er  aber  nicht  in  einer  Vielheit  Ton  selbstständiges  C**' 
porationen  aufgehen  darf,  wie  dies  nach  dem  Feudalsysteme“' 
Fall  war,  muss  auch  die  Kirche  dem  Staate  nntergeerJ®*' 
seyn.  Findet  man  den  Staatszweck  aber  blos  in  der 
heit,  wornach  der  Staat  dann  ein  grosses  Zwangs-  und  Ze®l- 
institnt  ist , ein  Zwecke  dem  jeder  cirilisirte  Staet  ia 
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OfpniiaÜon  'widenpricLt,  wie  dies'  der  Verf.  besonders  nach 
teuer  Aeiisserpug  S.  9?  dass  .es  keine  RechtspUiebt  des  8taa< 
tes  sejy  ein ; freies  ^orsciien  zu  sicbern,  auzunebuien  scheint; 
dann  kann  man  dierdiugs,  aber  auf  eine  fa]||cbe  Prämisse  ge> 
stützt,  das  Gegentbeil  bebanjiteu.  Conseqoent  sind  dqs  Verf. 
Antiditen  auch  insofern  nicht,  als  er  die  Kirche  neben  den 
Staat  stellt,  diesen  aber  als  Schutz  - , , Schirm-  nnd  Oberpoll- 
zeiherm  anerkennt.  Wenn  aber  diepi  ist;  so  steht  er  auch  über 
ihr.  Die  Sneht  nach  Unabhängigkeit  und  Einflnss,  der  längst 
aatiquirt  ist,  von  Seiten 'mancher  Geistlichen,  Tieler|ei  Gebre- 
chen der  jetzigen  ConsistorialTerfassong  in  Teutschland,  und 
der  rielartige  Jllissbraucb,  den  besonders  ältere  Juristen  mit 
dem  alten  strengen  Xerritorialsysteme,  nach  dem  Satze : cujus  est 
r^o  etc.  trieben,  wo  dann  kirchliche  Rechte  des  G^odesberrii 
anf  gleiche  Stnfe  beinahe  mit  allerhand  Regalien  gestellt 
wurden : dies  Alles,  in  Verbindung  mit  dem  Streben  der  Zeit 
nach  Reformen,  hat,  wie  in  der  politischen  Welt,  so  auch  in 
der  kirchliidien,  Aufregungen  und  Ansprüche  manc^rlei  Art  b&> 
\rirkt.  Weder  ein  Festhalten-  an  jenen  älteren  Ideen  nnd  Ein- 
riditnogen,  noch,  eine  ideale  Unabhängigkeit  der  Kfrche, ..dürfte 
ahor  aagemessen  seyn;  daher  ein  anf  die  Eiitheit  Ton  Staat 
«sd  lUrahe  gebautes  Kirchenrecht,  nnd  eine  möglichste  Selbst-' 
Btändigkeit  der  einzelnen  Gemeinden  durch  die  .Presbyterien 
den  Bedürfnissen  der  Zeit  allein  angemessen  ist.  « Die  Syno- 
dea  dagegen  dürften  nur  zu  leicht  eine  unglückliche  und  schäd- 
Ijohs. Cai^tur  der  älteren  Hierarchie  werden,  und  die  Znge- 
itdnrog  irgend  einer  nota  censoria-  an  die  Geistlichkeit  nnd 
Presbyterien,  wie  ‘das,  Ausschliessuiigsbefugniss  ans  der  Kir- 
che, nach  dem  Verf. , würden  sn  einer  unerträglichen  Tyrannei 
and  zu  einem  gleichen  HochTerrathe  au  der  gesunden  Vernunft, 
wie  an  dem  coustitutionellen  Leben  und  der  Aufklärung  der 
führen.  18. 

Medicin. 

Die  Tanzieuih,  eine  Volkskrankheit  im  Mittel- 
alter.  Nach  den  Quellen  für  Aerzte  und  gebildete 
Nicht ärzte  bearbeitet  von  Dr.  J.  JV.  C.  Hecker,  Prof, 
••a.  d.  Fr.  Wilhelms -Universität  zu  Berlin,  Mitglied 
der  medicinischen  Ober -Examinations- Commission  des 
' Vereisu  etc.  etc.  etc.  Berlin,  b.  Th.  Chr.  Fr.'' Enslin. 
'18^.  VI  88  S.  12  Gr.  ’ 

Eine  eben  so  Tcrdienstliche,  als  mühsam  ausgearbeitete 
Msaographie.  Dem  Geschichtskundigen,  wie  dem j.  Arzte, 
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miiM  dfeie  Arbeit  gleidi  scbätzlmr  nejn.  Der  entere  wirf 
dadnrcb  in  den  Stand  ^etzt  werden , aicli  eine  in  ihren  Er- 
scheinnn^en  aiifiallende,  gleichaam  epidemische  Krankheit  eiklii- 
ren  zn  können,  «Hii,  wenn  nicht  zu  Tiel  Zengnisae  der  Zeit* 
genossen  Vorlagen,  sich  kanm  glauben  liesse,  der  Arzt  aber 
zwar  wenig  Ansbente  als  Heilk&nstler  davon  haben,  aber 
doch  manchen  psjchologiscfaen  Wink  abstrahiren  können.  'Wd- 
cher  Verirmngen  der  menschliche  Geist  fähig  ist,  hat  nns  ja 
die  I4ircht  vor  der  Cholera -Epidemie  1830  nnd  1831  nur  za 
deutlich  in  nnsem  Tagen  gezeigt.  Behörden  nnd  Privatperso- 
nen'machten  ja  aus  solchen  Ursachen  nm  die  Wette  die  tbö- 
richteten  Streiche.  Der  Vf.  giebt,  mit  einer  Belesenheit,  wel- 
che ihm  viel  Zeit  gekostet  haben  mag , I.  die  Geschichte  dir 
Tanztputh  in  Teutschland  und  den  Niederlanden.,  1)  d« 
St.  Johannistanz;  „eine  Verzückung  (von  1374  an),  ■sfddw 
den  Körper  wunderbar  durchraste,  und  länger  als  200  lA'C 
das  Staunen  der  Zeitgenossen  erregte  “ ; 2)  den  8t.  Veitstass, 
znerst  bei  der  „Tanzplage 1418  in  Strasburg  bemerbt, 
and  an  sich  mit  jenem  wohl  gleich.  Der  Johannistanz  inr 
schon  seit  dem  4ten  Jahrhunderte  mit  allerlei  sonderbaren  mxl 
wilden  Gebräuchen  gefeiert  worden,  und  in  Mtfssinien  ynti 
Johannes  noch  heute  als  Schutzheiliger  der  von  krankluAcf 
Tanzwuth  Befailenen  geehrt  (S.  10 — 12).  St.  Feit  kam  vennntb- 
lich  zur  Ehre,  der  Tanzwuth  den  Namen  zu  geben,  weil  er  einer 
der  vierzehn  Nothhelfer  war.  Aeltere  Tanzplagen  waren  leider 
schon  voransgegangen , wie  von  S.  14  an  historisch  nacl>gevri^ 
een  wird  ; so  in  Erfurt  1237,  in  Utrecht  1278,  i«  Kolhie  b« 
Bembnrg  1021.  Die  Aerzte  nahmen  auf  dieselben  keine  Kücb- 
sicht;  denn  diese  Erscheinungen  galten  für  TeufelskratJcbd- 
ten.  Erst  Paracelsus  suchte  ihr  Recht  darauf  geltend  n 
machen;  denn  ihm  missfiel  „das  Geschwätz,  hinter  welcbem 
keine  Wahrzeichen  (keine  Zeichen  der  Wahrheit)  sind,  sondere 
allein  Glauben,**  etc.  Doch  batte  die  Krankheit  damals  scboi 
sehr  abgenommen,  nnd  im  30jährigen  Kriege  endlich  ve^ 
schwinden  alle  Sparen.  Einer  der  letzten  Fälle  kommt  1623 
im  Ulmer  Gebiete  vor.  U.  Von  S.  26:  die  Tansuitih  in 
lien,  Tarantismus;  mit  dem  vorigen  gleichzeitig.  Dag^* 
als  die  Taiizepideuile  in  Teutschland  nachlieas,  erstieg  siedort 
die  grösste  flöhe.  Erst  in  der  neuern  Zeit  ist  sie  nar  av 
einzetn^Fulle  beschränkt;  so  wie  noch  jetzt  der  etwa  ter" 
kommt^e  Veitstanz  in  nnsenn  Vaterlande»  Den 
Lesern  werden  die  Naclirichten  von  der  III.  TaUSWUth 
Abyssinien,  nach  Pearce,  besonders  im  Lande  Tigri  dasrib*^« 
ganz  neu  seyn.  Pearce  hidt  sich  9 Jahre  daselbst  aut  Oort 
zeigt  , sich  noch  die  Richtung,  welche  io  Teutschland  währead 
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in  Miuidalten  bemdite.  y,Die  Abynfarfer  habm 
Ikbea  Geuseler,  and  es  ist  unter  Huien.der  Glaube  an  einen 
Zoomorphisnas  Terbreitety  der  ein  lebendiges  Bild  der  mittel- 
alterlicben  Ljcantbropie  darstellt**  (S.  6^1)*  Van  S.  63  an  ’ 
kommt  IV.  SympatlUe^  die  in  ihrem  höchsten  Grade  mit 
Willemlosigkeit  Terbnnden  isty  und  so  den  Schlüssel  zu  den 
frappanten  firscheinnnfen  jener  Tanzwutby  Sfis  rieler  einzel« 
aen  Tbatsachen  in  neuerer  2Mty  giebt,  tob  'welchen  nun  bis 
zam  Schlüsse  sechs  der  roeric.würdigsten  mitgetheilt  werden. 
Namentlich  ist  die  Erscbeinnng  der  Couvulsionairt  in  Frank'^ 
reich  seit  1727  ansiiibrlich  behandelt , und  verdiente  es  um  so 
mehry  da  Herr  H.  ans  Grdgoire's  Ilist  des  sectes  religieu^' 
ses  II.  S.  127  zeigen  koantOy  dass  sie  noch  1828  nicht  ganz  ^ 
Torschwunden  waren  *).  Ihnen  gleichgestellt  sind  zuletzt  die 
/vfr^rs- Methodisten.  Erat  wenn  man  die  wahnsinnigen 

gsttesdienatlicfaen  (!!)  Gebrauche  dieser  kennty  'wird  man  sich 
ancfa  nicht  wundem  y dass  im  finstem  Mittelalter  St.  Johan~ 
nu-  und  St.  Vekstänxer  schaaremceiae  das  ganze  Land  dnrch* 
ziehen  konnten;  denn  in  Rentncky  kommen  jene  Jumpers  zu 
zehn-  bis  »wölßausend  zusammen.  So  grosser  Fleiss  auch 
bei  der  Ausarbeitung  dieser  Monographie  angewendet  mt;  so 
wenig  darf  der  Leso:  etwa  iiirchten,  dnrch  Trockenheit  er- 
müdet zu  werden.  36. 

Münzwesen, 

Drei  Aufsätze  Über  das  Münztoesen.  Ab^ 
gedruckt  aut  der  allgemeinen  nreuttitchen  Staatszei- 
tung  mit  Rücksicht  assf  beabsichtigte  Münzvereine. 
Berlin,  b.  A.  W.  Hayn.  1832.  VI  u.  1U9  S.  8.  16  Gr. 

Die  Verschiedenheit  im  Namen,  Werthe  and  In  der  Ein- 
theiiung  der  tentscLen  Münzen,  Maasse  und  Gewichte,  ist 
schon  seit  ein  Paar  Jahrhunderten  lebhaft  gefühlt  und  beklagt 
worden,  wird  aber  noch  lange  nicht  beseidgt,  sondern  immer 
durch  Wenn  und  Aber  im  Gange  erhalten  werden.  Auch 
diese  drei  Aufsätze  werden,  was  namentlich  den  dritten  be- 
trifft, nur  den  unvollkommenen  Zustand  darthun,  in  welchem 
sidi,  Tentschland  durch  seine  Zerstückeln ug  in  diesem  Betrachte 
befindet,  ohne  aber  das  Uebel  selbst  beseitigen  zu  können. 
Indessen  haben  sie  mindestens  den  Vortheü,  in  einer  einfa- 


*)  Noch  spätere  Tbatsachen , namentlich  die  Kreuziping  zweier 
Frauenspersonen,  führt  Mallen*  fVellkunde,  Xll.  S.  156  ff.  r. 
J.  1830,  an.  Eine  hing  an  Händen  und  Füssen  angenagelt  über 
S)-  Stunde.  D,  it, 
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dieii  f koBstlosm  Dantdlang  )edno  Laaer  eine  deadidiers  Ai* 
sieht  Tom  üliiocwese»  in  uns«rm  Y«terlaade  za  gewähin, 
niid  eine  Menge  Kenntnisse  über*  da^,  prenssisebe  intbeMsdere 
in  Umlauf  zn  bringen.  Der  erste  Anisatz  giebt  «ne  Dinteb 
lang  des  Müozvresens  in  Grossbritannien  and  Irland,  und  «- 
•ohien  in  der  preassischen  Staatszeitnng  bereits  IdäS-  D" 
zweite  theilt  eine  Uebersicht  der  preassischen  Münzreriusuf 
seit  .1764  mit,  and , ward  zuerst  1830  gedruckt.  Der  diitU 
endlich  bezieht  sich  anf  allgemeine  ^ bei  Annahme  nener  Aliisi- 
Systeme  zn  beachtende,  Verhältnisse.  Ueberall  stösst  mu  ari 
bächst  lesenswerthe  Bemerknngen.  S.  z.  B.  S.  18:  „Ln  liht 
1821  zog  England  aos  dem  GoldTerkehin  der  gesamnUea 
HandeUwelt  332,326  Mark  reinen  Goldes,  am  es  in  eugliscbe 
Goldmünzen  zn  verwandeln,  nnd  damit  den  Verkehr  zs  W* 
treiben , der  seit  24  Jahren  mit  Papier . aosgeglichen  weriea 
war.  Es  betrag  diese  Masse  mehr  als  das  Vierfache  der  m- 
jährigen  Ansbente  aus  allen  bekannten  Goldwerken  des  Eri- 
bodens  in  der  Zeit  ihres  voüaten  Betriebes.  Indessen  ttk; 
der  Preis  des  Goldes  doch  dadurch  um  nicht  mehr  als  tm 
15^  auf  16  Mark  reines  Silber.**  Der  zweite  Anisatz  stdtt 
vornehmlich  das  Verhol  tuiss  des  preassischen  Coarants  nr 
Scheidemünze  dar,  welche  nnr  „in,d^  Grenzen  des  abz««* 
felhaften  Bedarfs**  steht.  Den  dritten  erzeugte  der  Äbachlon 
eines  Handelstractats  mit  Bayern,  Würtemberg  und  dem  Grow- 
Lerzogthuroe  Hessen  einerseits,  und  Preassen  andererseits  1839b 
worin  festgesetzt  wurde,  dass  „ein  gleiches  Münz«,  Maut- 
und  G^wichtasystem  in  Anwendung  kouune*^-.  ■ ...  IS 

Mathematik. 

. Neue  ttrifhmetieche  Uebungebeitpietefif 
Teuitchlandt  Gymnarien  und  Bürgerschulen  ^ soieie  fir 
^ Kerg-^  Forst Militair-  stnd  andere  Institute^  htar- 
. beitet  von  Frtedr.  Löhmannt  Lieutenant  von  da 
Armee  und  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Krtt> 
. schule  zu  Dresden.  Erster  Bandt  erstes  flij/?.  Dü 
. vier  Rechnungsarten  mit  ganzen  ^ gleich  und  vt^ltiA 
. benannten  Zahlen  enthaltend.  Dresden  ^ in  der  1^«/' 
therschen  Hqfbuchhandlung  1833.  XVI  u-  83,  und  dass 
noch  20  besonders  paginirtCt  die  At^flösungen  esdk^ 
iende  Seiten.  8.  12  Gr. 

Ree.  bekennt,  seit  langer  Zeit  kein  elementares  Baclg«- 
selien  zu  haben,  dessen  Durchsicht  ihm  so  viel  Vergnügen  b*- 
reitete,  nnd  von  dessen  Gebrauch  er  sich  so  viel  Mutzen  W'* 
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iproclieii  batte  f sh  Ton  dem  ^^nwSrtlgen  Exempelbncbe. 

& entbält  nämlich,  um  es  gleich  Ton  Torn  herein  zu  cbaraLte- 
riuren,  keine  einzige  absolut  ersonnene  Aufgabe,  sondern  sie 
sind  alle  ans  den  besten  Werken  bber  Geschichte,  Geographie, 
Statistik,  Astronomie,  math.  Geographie,  Chemie  und  Physik, 
Länder*  und  Völkerkunde,  Bergbau,  Technologie  u.  s.  w.  ent- 
nommen. In  der  That  ist, der  practüche  Sinn,  mU 

dem  die  meisten  Bücher  dieser  Art  bearbeitet  sind,  das  we- 
sentlichste Hinderniss  ihrer  Brauchbarkeit  und  des  Nutzens, 
den  Lehrer  nnd  Schüler  ans  ihnen  schöpfen  sollen,  und  der 
Verf.  bemerkt  ganz  richtig,  dass  Aufgaben,  wie  diese : 10  Cent- 
ner,  2 Stein,  9 Pfund,  5 Loth,  3^  .Quentchen  kosten  . . . 
was  kosten  . . . . ? ganz  geeignet  sind,  Anfängern  die.  Lust 
zum  Rechnen  fast  gänzlich  zn  benehmen.  Auch  ist  der  Ge- 
danke, dass  man  es  anders  anfangen  müne,  keineswegs  neu; 
es  ist  oft  genug  ausgesprochen  worden,  dass  man  dem,  ge-i 
stehen  wir  es  nur  geradejweges,  trockenen  Gegenstände  ein 
Interesse  TOn  Aussen  her  Terleihen  müsse.  Aber  wer  bat  di« 
Mühe  übernommen,  Aufgaben,  die  durch  sich  selbst  interessant 
und  doch  leicht  nnd  passend  sind,  zn  sammeln?  Das  an  sich 
brsT«  Koch’sche  Exempelbnch,  welches  diese  Forderungen  am 
meisten  befriedigt,  beschränkt  sich  nnr  auf  arithmetische  Auf- 
gaben, schliesst  die  Decimalbrüche  ans,  nnd  ist  einigermassen 
Teraltet.  Der  Verf.  hat  nun  die  Absicht,  diesem  Uebelstande 
abzuhelfen,  nnd  in  Tier  Bänden,  deren  beide  erste  der  Zab- 
lenrechnnng,  der  dritte  der  Buchstabedrechnnng  nnd  Algebra, 
nnd  der  rierte  der  Geometrie,  Stereometrie  und  Trigonometrie 
gewidmet  se^m  sollen,  eine  Sammlung  ron  Beispielen  zu  lie- 
fern, die  aus  dem  wirklichen  Leben  entnommen  sind,  die  zu- 
gleich Ton  Aeltern  und  Erziehern  dazu  benutzt  werden  können, 
sich  mit  ihren  Zöglingen  über  Gegenstände  des  Rechnens  an- 
genehm und  nützlich  zn  nnterhalten,  nnd  bei  den  erwachsene 
Personen,  welche  das  Rechnen  zuweilen  zur  Unterhaltung  . 
wählen,  ausser  dem  Rechnen  selbst,  sich  auch  dnrrJi  den  Stoff 
auf  eine  geistige  Weise'  beschäftigen  können.  Je  drei  Hefte 
sollen  einen  Band  bilden,  und  alle  3 Mona^  wenigstens  ein 
Heft  erscheinen.  In  dem  Torliegenden  ersten  Hefte  hat  der  Vf. 
nun  den  Anfang  mit  Aufgaben  über  die  Tier  Rechnungsarten  mit 
ganzen,  gleich  und  nogieicb  benannten  Zahlen  auf  eine  Weise 
gemacht,  die,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  eines  solchen  Un- 
ternehmens kennt,  und  selbst  einmal  den  Versuch  einer  ähn- 
lichen Sammlung  gemacht  bat,  nicht  genug  gerühmt  werden 
kann.  Uaberall  erkennt  man  den  ungemeinen  auf  die  Arbeit 
gewandten  Fleiss,  die  grosse  Sorgfalt  ftir  die  Auswahl  der 
Beispiele,  nnd  die  Reichhaltigkeit  des  Stoffs  ■ zengt  ron  sehr 


c 


■ i Go 


28 


VoIkimedkiD. 


ansgebrelteten  Renntnisien.  Viele  Beispiele  bier  anznfölmn, 
'Was  allerdings  zweckmässig  wäre,  weil  man  dadnrcb  das  Bacb 
am  besten  kennen  lernte,  rcrbietet  der  Raum.  Rec.  'sralilt 
also  nur  einige  beliebige.  Aus  der  Numeratiom:  io  > den 
■igl.  prenssischen  Staaten  werden  jährlich  über  fünf  and  sieb«»- 
zig  Millionen  Stück  Torfziegel  aasgegraben.  Diese  Zahl  soll  ia 
Ziffern  ansgedriickt  werden.  Aus  der  Addition:  Lyknrg  itatb 
841  Jahre  vor  C.  G.  und  brachte  sein  Leben  auf  85  Jahre;  ü 
welchem  Jahre  -wurde  er  geboren  ? Aus  der  MuUipUcalio»: 
Schröter  beobaditete  auf  dem  Merkur  ganze  Bergzüge , •weldb« 
40  Meilen  Breite  nnd  80  Meilen  Länge  haben.  Unter  dies«n 
befinden  sich  einige,  welche  beinahe 'drei  Mal  so  hoch  sern 
sollen,  als  der  Chimbomsso,  dessen  Höhe  zu  20,149  Fn«  3"' 
genommen  wird;  welche  Höhe  in  Fassen  würden  also  die 
höchsten  Berge  auf  dem  Merkur  haben?  Ans  der  „Veibia- 
dnng  der  4 Rechnungsarten  mit  ungleich  benannten  Zahlen“: 
Mnr  in  der  einzigen  Gemeinde  Bacharach  am  Rheine  werden  in 
Durchschnitte  jährlich  70  Stück  ä 8 Ohm,  k 2 Eimer  weisier, 
30  Zuläste  k 4 Ohm  k 2 Eimer  rother  Wein  gebaut.  Da 
man  nun  den  Werth  einer  solchen  Weinernte  auf  30|000 
Gulden  schätzt;  so  soll  hieraus  der  Preis  eines  Eimers  Weis 
im  Durchschnitte  berechnet  werden.  (1  Fi.  = 60  Kreuzer 
k 4 Pf.)  — Rec.  weiss  übrigens  sehr  wohl,  dass  man  ge^ 
den  allzubäufigen  Ciebranch  solcher  Aufgaben  anfiihren  ksis, 
sie  zögen  von  dem  zu  Erlernenden  selbst  zu  sehr  ab,  nnd  be- 
dürften häufig  einer  grossen  Erläuterung.  ' Ganz  gewiii! 
Aber  Niemand  behauptet  auch,  dass  Aufgaben  dieser  Art  aof- 
•chliesslich  zu  wählen  seyen ; sie  sollen  nur  den  Schüler 
wohnen,  sein  Wissen  auf  F^e  des  practiscben  Lebens  aoza- 
wenden;  sie  sollen  den  nnglücklichen  Wahn  ansrotten,  das 
Rechnen  ein  langweiliges  Geschäft,  und  die  Zahlen  todt  lejt^ 

Sckerk. 
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Unterricht  von  der  wunderbaren  Heil- 
kraft des  frischen  Wassers,  bei  dessen  isse^‘ 
tichem  und  äusserlichem  Gebrauche  durch  die  Erfai- 
rung  bestätigt.  Von  Jh.  Joh.  Sigm.  Haha,  eore. 
Sladtarzte  in  ^Schweidnitz.  Fünfte  Aufl.,  zweitef 
unveränderter  Abdruck.  Nach  den  allerneuesten  Er- 
fahrungen in  der  Wasserheilkunde  verbessert  und  ver- 
mehrt  vom  Prof.  J)r.  Oertel  in  Ansbach  {,)  dem  Verf. 
der  Wassercuren.  Mit  einem  (schlechten)  Titelkspftr 
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(SteihdmcA).  Ilmenau,  bei  Fr.  Voigt.  1833. ' X u. 
218  S.  18  Gr. 

Der  durch  sein«  zn  •weit  getriebene  Liebe  znm  Wagser 
wohlbekannte  Herausgeber  widmete  diese  SchriA  Sr.  Majestät 
dem  Könige  Ton  Preussen,  wohl  in  der  Absicht,  gegen  ihn 
einige  seiner  Ansichten  über  die  „Wasserbeilkunde“  und  den 
Wunsch  anssprechen  zu  können,  „dass  auf  jeder  UniTersität 
,ein  Professor  der  Wasserheilkunde  angestellt  werde.“  Die 
nen  herausgegebene  SchriA  selbst  erschien  znm  letzten  Male, 
in  der  5ten  Auflage  1774,  und  Hr.  O.  bekennt  endfleh,  dasS' 
er  ihrem  zufälligen  Ankäufe  seit  1804  den  Antrieb  verdank- 
te, die  Wasserheilkunde  zu  vervollkommnen,  da  er  seine 
I schon  gehegte  Vorliebe  zum  frischen  Wasser  darin  bestens 
, genährt  flmd.  Die  Vorrede  des  Dr.  Hahn  selbst  zeigt,  dass 
, er  wieder  hanptsächlich  ans  englischen  Aerzten  schöpfte,  de- 
, ren  SchriAen  ein  Dr.  Sebwertner  in  Jauer  übersetzt  hatte^ 

, und  wovon  man  das  Verzeiebniss  S.  210  nebst  Erläntemngen 
findet.  'Auch  Dr.  Hahns  Vater,  ein  tüchtiger  Arzt,  batte 
durch  Lehre  und  Beispiel  dem  frischen  Wasser  das  Wort  ge- 
redet Wie  wenig  die  Aerzte  auf  dies  alles  Rücksicht  ge- 
nommen haben,  rügt  Hr.  O.  mit  Recht,  insofern  selbst  in 
, der  neuesten  Geschichte  der  Medicin  von  Sprengel  dieser  Me- 
i thode  nut  keinem  Worte  gedacht  ist.  ln  der  noch  nicht 
, vollendeten  Encjclopädie  der  uedicinischen  Wissenschaften  von 
Meissner  und  Schmidt,  steht  sie  zwar  unter:  Hydriasis  oder 
ähnlichen  Knnstnamen,  kann  aber  noch  unter:  Wasserheil- 

kunde  die  ihr  gebührende  Stelle  finden;  denn  so  viel  und 
’ mehr  Berück^chtigung,  als  der  Homöopathie  darf  ihr  in  einem 
solchen  Gesammtwerke  nicht  versagt  werden.  Das  Aeussere 
ist  sehr  elend,  nnd  der  St^l  natürlich  antiqnirt,  aber,  nicht 
ohne  gerade  ^dnreh  einen  gewissen  neuen  Reiz  zu  gewäh- 
ren. 36. 

V , 

t 

Medicin, 

Dat  Gemüth  rücksichtlich  teine$  teichti- 
gen  Ein/lus»et  auf  das  körperliche  Befin- 
den des  Menschen,  dargestellt  von  Dr.  Gustav 
Bräunlich,  pract.  Arzt  zu  Freiberg.  Ilmenau,  bei 
Bernh,  Fr.  Voigt.  1833.  VIII  u.  70  S.  8 Gr. 

Eine,  in  nnsern  Tagen  zu  eibpfehlende,  kleine  Arbeit,  die 
durch  besonnene  Prüfung,  ruhige  Darstellung,  klare  Auifas- 
sung,  dem  grossem  Publicum,  das  ihrer  beim  jetzigen  Streite 
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Jer  Aeizte  am  meiaten  bedarf,  beaooden  nn^.  Im  Y«^ 
vrorte  aogleicb  bemerkt  der  sehr  beleaene  Verf.,  dam  trotz  Jer 
falschen,  nicht  selten  thörichten  Principien,  ron  denea  die- 
selben (die  Terschiedenen  medicinischen  Systeme  öfters)  ani- 
gingen,  doch  eine  Menge  Kranker,  die  nach  ihnen  behuilelt 
’wnrden,  genasen,  „und  leitet  dies  znm  grossen  Theiie  mit 
Hecht  Ton  dem  Glauben,  von  dem  festen  Vertrauen  der  Kraa- 
ken  ab,  da  znmal  riele  Gründer  solcher  Systeme  bis  taif  dit 
neuesten  Zeiten  sich  den  Anschein  ron  Wundermärmem  ror 
der  grossen  Menge  zu  geben  wossten.**  „Ausserdem  setzt  tr 
binzn , „müssten  nns  durchaus,  bei  dem  Befolgen  oft  ganz  ver- 
futnjiwü/riger  Principiea,  die  Heilungsgeschichten  der  scbwieri'- 
sten  Krankheiten,  die  wir  nicht  immer  weglängnen  könnn, 
ganz  unerklürbar  bleiben.  **  Die  Heilkraft  der  Natur  scheint 
er  hierbei  nicht  in  Anschlag  gebracht  zu  haben.  Sie  über- 
windet nicht  selten  die  Krankheit  nnd  — den  Arzt.  Die 
kleine  Schrift  selbst  handelt  I.  Tom  Gemüthe  üherkmjt, 
als  Vermitteinngsglied , als  „Torhof  der  gesammten  Seelea- 
kräfte,  die  durch  das  Nerrensystem  der  Seele  zugeialules 
Eindrücke  der  Ausseuwelt  zuerst  empfangend,  theils  au  den 
eignen  Organismos  wieder  zurück  wirkend**.  Im  II.  Cspitel 
wird  seine  Wirkung  anf  den  Körper  im  gesunden  Zutasde, 
nnd  dann  im  III.  dieselbe  im  kranken  Zustande  geschildert 
Hier  lesen  wir:  „Nicht  leicht  dürfte  ein  einziges  körperlicbo 
Uebel  aufgefunden  werden,  anf  dessen  Entstehung»,  \Vacistn, 
'Abnehmen  und  Vergehen  das  Gemüth  bald  mittelbar,  bald  si- 
mittelbar  gar  keinen  Einfluss  äussem  könnte , nnd  auch  Vi- 
lich änsserte.  — Daher  beobachten  wir  so  häufig  eine  Mes^< 
besonders  chronischer  Krankheiten,  welche  lauge  Zeit  biodsrtb 
aller  ärztlichen  Kunst  und  Mühe  spotten , und  oft  wider  sUm 
Erwarten  durch  Afterärzte  geheilt  werden,  sobald  diese 
Konst  Terstehen,  das  Vertrauen  des  Kranken,  und  mit  di^ 
sem  die  Hoffnung  baldiger  Genesung  in  einem  hoben  Grsda 
zu  erringen**  etc.  Die  Anwendung  dieses  Satzes  anf  Hostos- 
pathen,  Mesmer,  Hohenlohe  „und  Consorten**,  lese  mao  (S. 
28  und  29)  selbst  nach.  Das  IV.  Capitel  handelt  tob  des 
einzelnen  Gemüthsbewegnngen  und  Affecten.  Das  V.  Capitd 
Ton  den  Mitteln,  nachtheilige  Gemüthsbewegnngen , theils 
beseitigen,  theils  sie  unschädlicher  zu  machen,  und  eioi^« 
Schlussbemerkungen  im  VI.  Capitel  änssern  sich  besonder« 
gegen  die  gewöhnliche,  aber  nicht  richtige,  Eintheilong  der 
Gemüthsbewegnngen  in  deprhnirende  und  ejcUirende.  Dw 
Aeussere  ist  genügend.  36- 


^ Uebenetznng«*.  Gedichte.  3| 

^Nene  zmverlättige  Heilart  der  Lmtteevche 
im  allen  ihren  Farmen^  Bekannt  gemacht  von  Dr. 
Karl  Heinr.  Dzondiy  Prof.  a.  d.  Univ.  zu  Halle, 
Zweite  verbesterte  Auf.  Mil  2 Kupfert.  Halle  ^ bei 
' C.  A.  Schtcettchke  und  Sohn.  1832.  VJII  u.  132  S.' 

Die  bereits  alleü  Aerzten  seit  1825  durch  die  erste  Auf- " 
I*ge  dieser  Schrift  vroblbekannte  Dzoodische  Methode^  durch 
steigende  Gaben  des  Sublimats  unter  bestimmten  Beding’iingen 
jede  Form  der  Lues  xenerea  zu  heilen,  ist  Ton  ihrem  Urheber 
in  dieser  zweiten  Auflage  der  darüber  heransgegebeuen  SchtiA 
nur  noch  dahin  modillcirt  worden,  dass  nöthigenfälls  mit  der 
UTsprünglkh  festgesetzten  höchsten  Zahl  Ton  30  Pillen  noch 
nicht  iime  gehalten,  und  ihnen  häufiger  Opium  zngesetzt 
wird  etc.  Der  Preis  ist  auf  unserm  Exemplare  mit  2-^  Thlr. 
angegeben  j Tennuthlich  ein  Irrthum.  36* 

e • * ^ 

' ■ üebersetziingen. 

Sappho  und  ErinnOf  nach  ihrem  Leben  beschrie- 
ben und  in  ihren  poetischen  Ueberresten  übersetzt  utid 
erklärt  vom  Prqf.  Frz.  W.  Richter.  QuedlifUmrgf 
b,  Becher.  1833.  XJI  u.  90  S.  8*  12  Gr. 

Da  das  grössere  Publicum  Ton  dem  Leben  der  Sappho 
wenig  mehr,  als  Tage,  irrige  Vorstellungen,  und  Von  ihren 
Gedichten  fast  gar  keine  Kenntniss  hat;  so  xerdient  Hm.  Pr. 
Rs.  Bemühung,  das,  was  xon  ihr  noch  da  ist,  fiiessend  übei> 
setzt,  nach  Möglichkeit  kritisch,  historisch  und  linguistisch 
erläutert,  und  eine  fleissig  gearbeitete  Biographie  xorausge- 
schickt  zu  haben,  wodurch  die  Uebersetzung  an  KJarkeit  und 
Interesse  gewann,  allen  Dank.  Dasselbe  gilt  xon  der  Zeitge- 
'noBsin  der  zehnten  Mose,  wie  Sappho  bei  den  Alten  hiess, 
xon  der  Ermna.  fast  in  noch  höherm  Grade.  In  der  Vorrede 
xertheidigt  Hr.  R.  sich  über'  den  Gebrauch  des  unbestimmten 
Artikels  als  Pjrrichins  und  des  Trocbaens,  welchen  er  bedin- 
gungsweise dem  Hexameter  und  Pentameter  beimischt.  Die 
Beweisstellen  in  den  Anmerkungen  sind,  da  hier  meist  Nicht- 
gelehrte als  Leser  gedacht  werden,  fast  immer  in  Uebersetzung 
mitgetheik,  und  zu  der  Uebersetzung  xon  Sappho’s  Ueberresten 
selbst  bt  die  Ausgabe  xon  Neue  benutzt.  Druck  und  Papier 
kann  lur  xorziiglich  gelten.  15. 

Gedichte. 

Aurora,  Eine  poetische  Gabe  fitr  Musenfreunde^ 
von  C.  B,  Wölfingy  Privaterzieher  und  Mitglied  des 
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P€gn€»iteUn  Bhtmemorden$,  Nurmitrgf  b.. Riegel  und 

■ mesner,  1833.  100  S.  8.  12  Or, 

Aurora  bietet  Lier  eine  recht  freandliche,  beifallswertbe 
Gabe,  and  der  lange  Mann,  darch  den  wir  sie  empfangen, 
Terdient  lebb^e  Anerkennung.  Er  zeigt  eben  so  Tiel  Geiiibl, 
als  tecbniscbe  Fertigkeit  and  Gewandtheit.  .Seine  poetiacbea 
Leistangen  zerfallen  in  3 Abscl^niue.  1)  Huldigungen^  2) 
Lieheaklänge  and  3)  Lebensbilder.  Jene  sind  Gelegenheita- 

fedichie,  aber  ira  weitesten  and  edelsten  Sinne  des  Wortes. 

\r  sang  sie,  wenn  ihm  Freundschaft  oder  Lid>e  bei  einem 
frohen  Tage  die  Saiten  stimmte.  Die  Liebesklange  tändeln 
oft  mit  Anacreons  Amor,  oft  sind  sie  neckend,  selbst  epigramma- 
tisch, oft  fröhliches  Lied.  Die  Lebensbilder  bewegen  sich  eben 
so  in  mannigfacher  Form.  Ein  hübsches  Festspiel : Dan  häus- 
liche Glück,  kamt  bei  Geburtstagen  der  Aeltera  leicht  isn 
Leben  gerufen  werden.  Damit  man  sehe,  dass  wir  nicht  zn 
riel  Gutes  dem  Dichter  nachrühmten,  theilen  wir  einen  der 
Liebeskienge  mit:  „tPenn.** 

Wenn  ich  ein  Bergmann  wär”, 

^ Jlicf  ich : Glück  auf] 

' Käme  zu  dir  nicht  leer  ' 

Unten  herauf; 

« .Silber  upd  Edelstein 

Wdren  in  Menge  dein; 

Doch  ich  bin  ein  Poet, 

Der  — mit  der  Leier  gebt. 

Wenn  ich  ein  Krieger  wär’, 

• Zog’  ich  ins  Feld 

Mit  dem  Hellenenheer 
Frisch  durch  die  Welt, 

Brichte  zu  dir  zurück 

Lieb , Ruhm  und  goldnes  Glück  } 

Doch  ich  bin  ein  Post, 

. Uab’  keinen  Stein  im  Bret. 

Wenn  ich  ein  KSnig  wSr*, 

Käm’  ein  BiUet, 

Klein  und  doch  inhaltsschwer. 

Per  Estaifett’. 

Und  als  Herr  General 
Grüsste  dich  ein  Gemahl; 

Doch  ich  bin  ein  Poet, 

^ ^ Offn  nur  du  Wiii|schpa . ..  . 
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Wean  Jeh*  ein  Zaub'rtr  wfir’, 

Macht  ich  den  Sand 
Um  Nurnberga  Fluren  her 
Zum  F'eenland, 

Und  aus  dem  Kosenhaiii 
Prangte  TreuUebchens  Stein  j 
Doch  ich  bin  ein  Poet, 

Der’s  Zanbern  nicht  versteht. 

Wenn  ich  gar  ASt*  »Br’, 

Wärst  du  auch  mein. 

Und  meine  stark«  Wehi* 

LicM  Niemand  ein. 

Mich  liebte,  sonder  Scherz, 

Ewig  dein  treues  lleiz) 

' Doch  ich  bin  eih  Poet, 

Komm  überall  — zu  spät. 

Nut  selten  zeigt  sieb  ein  harter  Reim  oder  verfehltes  BiU, 
letzteres  z.  B.  8.  5:  an  die  Phantasie,  es  wird  diese  ange- 
rnfen:  Senke  deine  FlammenbHtse  — in  des  Sängers  Seele 
nieder.  Allein  der  Blita  und  senken  ist  nicht  gut  zu  verei- 
nen. Eine  kleine  Härte  ist  S.  7 im  Thatenlohn' , wo  sich 
Amor  wundert,  dass  Psyche  „w  sein  Bereich'’^  kommt.  AI« 
ingenehme  Zugabe  jeder  Abifaeiiung  dient  noch  „ein  Motto- 
äthseP\  und  ein  „Weihgesong^*^  ist  statt  der  Vorrede.  Er 
littet  dfm  Leser: 

„O  nimm  sie  hin,  die  frohen  Feierklänge 

Von  Liebestreu  und  häuslich  stiliem  Glück; 

Es  rufen  dir  der  Freuden  Lustgeiänge 

Die  liebliche  Vergangenheit  zurück ) ^ 

Doch  auch  des  Lebens  ernst  erprobtes  Walten 
Müg*  dich  im  Liede  freundlich  unterhalten. 

>as  Aeossere  ist  sehr  empfehleoswerth.  15. 

Roman. 

\ 

Der  Papst  im  Unterrocke.  Ein  histori- 
teher  (f!l)  Roman  von  Eried.  Wilh.  Bruckbräu. 
2 Th.  V.  231  u.  271  S.  8.  Stuttgart,  6.  Brodhag. 
1832.  2 Thlr. 

Die  ganz  nnerwiesene  Sage  von  der  Päpstin  Johanna  ist 
ier  znr  Grundlage  eines  sehr  frivolen  Romans  benutzt,  der 
ich  wieder  zu  ihr  wie  die  Sage  zur  Geschichte  vdrhält.  Man 
/feues  Repert.  1833.  Bd.  II,  St,  7,  ^ 
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bedanert  das  schöne,  daranf  rerwendete  Aenssere,  and  \mn> 
dert  sich,  wie  die  Censnr  solche  scandala  darchliess.  Der 
Verf.  ist  auch  Verfasser  zweier  „mit  grossem  Bei&U  a«%e- 
nommener  „chrütkatholischer  (xebet-  und  Andackiilmcker^^ 
meldet  das  Vorwort  15. 

Landwirthschaft. 

Anleitung  zum  Anbau  der  Sandf lachen  im 
Binnenlande  und  auf  den  Stranddünen^  Jur  Landtrir- 
the^  Waldbetiizer  und  JForttbeamte ^ von  JuUut  von 
PanneujitZf  köuigl.  preuts,  Ober/oritmeüter.  Nehtt 
3 lühographirten  Abbildungen  und  2 Beilagen.  JUa- 
rienuierder^  bei  A.  Baumann.  1K32.  XVl  u.  240  S. 
8.  (i»  farbigem  Umschlag.)  1 TMr.  12  Gr. 

Der  Verf.,  wahncheinlich  dorch  seine  amtliche  SteDwi' 
and  seinen  Beruf  anf  den  Ge^nstand  dieser  Schrift  besonders 
hingewiesen,  entwickelt  in  der  Einleitung  die  Ursachen  der 
Versandang,  die  sich  besonders  in  einem  anzweckmässigen  and 
unüberlegten  Wegschlagen  der  Wälder  zeigt,  and  sodaun  de- 
ren Gefahren  and  Nachtheile,  die  nicht  nur  in  gänzlicher  Er- 
tragslosigkeit dieser  Stellen , sondern  auch  in  deren  steter  Vcr- 
grösserang  bestehen.  Die  Literatur  über  diesen  Gegenataad 
wird  sehr  mangelhaft  genannt,  sie  selbst  aber  auch  gar  nicht 
angegeben,  was  doch  sonst  bei  jeder  wissenschaftlichen  Mo- 
nogra|>hie,  sey  auch  der  Gesichtspauct  derselben,  wie  hier,  eia 
dnrchaas  practiscber,  zn  rerlangen  ist,  und  da  doch  die  An- 
weisnngen  und  Andentangen,  die  über  diesen  Gegenstand  die 
Schriften  Ton  Lekka,  Hurtig  n.  a.  enthalten,  wenigstens  ei- 
ner Anfiihrang  werth  gewesen  wären.  Der  Iste  Abschnitt 
enthält  den  allgemeinen  Theil  dieser  Anleitung,  und  handdt 
somit  über  die  verschiedenen  Arted  der  Sandschollen,  ihre 
Entstehung  im  Innern  des  Landes,  und  die  der  Stranddiinen, 
and  den  verschiedenen  Arten  des  Sandes.  Bei  dieser  letztem 
Darstellnng  (§.  50  wäre  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Ge- 
genstand, besonders  ans  chemischem  und  physikalischem  Stand- 
puncte,  wozn  die  forstliche  Bodenkunde  eine  nähere  Anleit«^ 
gegeben  Laben  würde,  statt  dieser  kurzen  Abfertigung  sehr 
am  passenden  Orte  gewesen.  Der  Zweck  des  Sandbaues  in 
ökonomischer  und  wasserpolizeilicher  Hinsicht  wird  hieiäof 
augeliihrt,  letzterer  aber  nicht  näher  entwickelt.  Das,  was  der 
Verf  sodann  noch  über  die  Winde  sagt,  ist  mehr  als  popo- 
lair,  und  möchte  beinahe  trivial  und  oberflächlich  genaant 
werden.  Der  2te  Abschnitt  bandelt  von  dem  Sandbau  im 
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lonera  dei  Landes , \robei  stets  zuerst  Scbntz  and  Rulie  vor 
den  Winden  and  jeder  sonsti^n  Bewegnng^  des  Sandes  zn 
erlangen  ist;  daher  anch  die  Vorbereitnngen  zu  demselben  stets 
io  Ebenung  nnd  Gewährung  von  Schatz  gegen  Wind  beste- 
hen muss,  wobei  die  Terscbiedenen  hierbei  gangbaren  oder 
doch  Torgeschlagenen  Terfahmngsarten  genau  angegeben  and 
erörtert  werden.  Die  S.  32  angegebene  Art  von  Ebennng 
tiefer  Schlachten  nnd  Hohlwege  ist  nen,  nnd  verdient  gewiss 
Beachtung.  Nachdem  die  Sandflächen  geebnet  nnd  gegen  wei- 
tere Bewegnng  geschützt  sind,  bedarf  es  der  Pflanzungen  oder 
Saaten  von  Gewächsej),  wodurch  theils  ein  fortdauernder  Schatz 
gegen  weitere  Bewegungen,  theils  die  Bildung  einer  Hamas- 
decke and  Vorbereitung  zn  einer  künftigen  einträglichen  Be- 
nntznng,  theils  ein  wirklicher  Ertrag  erlangt  werden  soll. 
Zn  diesem  Zwecke  hat  sich  der  Verf.  die  anerkennnngswer- 
the  Mühe  gegeben,  von  S.  217  — 234  ein  Verzeichniss  sämmt- 
licher  Sandpflanzen  im  Isten  Anhänge  folgen  zn  lassen,  tob 
denen  die  vorzüglichsten  im  Texte  dieses  Abschnittes  näher 
beleuchtet  werden.  Als  beste,  auch  in  national -ökonomischer 
Hinsicht  am  mehrsten  zu  empfehlende,  Anpflanzungsart  stellt 
der  Verf.  den  Holzanbaii,  and  zwar  besonders  mit  Kiefern, 
dar,  wo  er  bei  Beschreibung  und  Würdigung  der  verschiede- 
nen  Verfahmngsarten  sehr  in  das  Specielle  eingeht.  Im  3ten 
Abschnitte  spricht  der  Verf.  vom  Sandban  bei  den  Sanddünen, 
so  weit  er  von  vorigem  abweicht;  er  ist  für  das  Allgemeine 
weit  wichtiger,  als  der  im  Binneulaude,  aber  anch  weit  schwie- 
riger, als  dieser,  nicht  nur  wegen  des  Einflusses,  den  hier 
^ind  and  Meer  ansiiben,  sondern  auch  deshalb,  weil  alle 
kleine  Anlagen  zwecklos  sind,  and  sie  sogleich  im  Grossen 
begonnen  werden  müssen.  Weit  mehr,  als  im  Binnenlande, 
nass  hier  auf  die  herrschenden  Win^e  Rücksicht  genommen 
werden;  so  wie  anch  hier  die  Ebennng  von  grosser  Wichtig- 
keit ist  Unter  den  grösseren  wird  der  Anbau  von  Sandrog-- 
gen  am  mehresten  empfohlen,  wo  es  aber  sonst  nnr  möglich  ist, 
die  Holzzncht,  namentlich  die  von  Kiefern,  angelegentlidi  ange- 
rathen;  es  werden  sehr  specielle  Vorschriften  darüber  gegeben. 
Am  Ende  dieses  Abschnitts  §.  12*  wird  von  den  Kosten  bei 
dem  Sandban  im  Allgemeinen  gebandelt  Richtig  ist  die  Berner- 
knng  gewiss,  dass  einem  förmlichen  Anschlag  ö'rtlieha  Versn- 
cbe  voransgehen  müssen,  bei  ihm  auf  unvorhergesehene  Um- 
stande Rücksiclit  genommen  werden  mnss,  nnd  er  sich  über- 
hanpt  nicht  gnt  lange  vorher  machen  lässt  Die  näheren  hier- 
bei befindlichen  Angaben  scheinen  von  Erfahrnngen  herznriib- 
ihnen  liegen  die  prenasischen  Maasbestimmnngen  zum 
Gnmde.  Um  sie  daher  auch  an  andern  Orten  anwenden  za 
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können  y g^ebt  äer'Vcrf.  in  der  3ten  Beilage  4 Tabellea  tar 
Vergleicbiing  der  Münzen,  Lang«nfiücben  nnd  Körpermaioe, 
Das,  waa  im  4ten  Abscbnitte  über  die  ßescbiitzong  «nd 
nntznng  der  befeatigten  Sandfläcben  ?eaa»t  wird,  beziebt  titl 
' nicht  mir  auf  aoiche,  erat  dnrch  daa,  im  Vorhei^ebendea  be- 
ariiriebeue,  Verfahren  angebante  Flächen,  aondem  iiberhupi 
auf  allen  Sandboden.  Mit  vollem  Recht  verwirft  der  Vertat 
Huthnn^n,  die  böcbatena  in  den  alteren  Uolzbestandea  geM- 
det  werden  können,  nnd  verlanget  hier  mehr,  als  bei  aadm 
Waldnngfen,  Schutz  gegen  Eütwendnn".  Es  muss  nbeibnirt 
jede  Bodenbenntznu",  bei  der  die  Alög'lichkeit  ge^ea  iit, 
dass  dadurch  der  Sand  wieder  locker  werde,  und  der  Boiei 
seine  Bedeckung  ganz  verliere,  vermieden  werden ; daher  dein 
I auch  bei  der  Holzbemitznng  hier  die,  sonst  aber  nicht  sehr  a 
empfehlende,  Plänkerwirthachaft  anzn wenden  ist.  Der  letrte 
Abschnitt  ist  überscbrieben : über  Jie,  bei  den  Sandschollea  nd 
deren  Anbau  vorkommeiiden , Rechtsverhältnisse,  handelt  aber 
Ton  denselben  mit  keinem  Worte,  sondern  enthält  nnr  Be- 
trachtungen über  die  grosse  and  allgemeiue  Wieht^keh  dieiei 
Gegenstandes  in  staatswirtluchaftlicher  Beziehung  nnd  Vor- 
schläge zo  polizeilichen  Maaaregeln.  Letztere  fasst  sodann  der 
Verf.  in  dem  Entwurf  eines  Gesetzes  über  diesen  Gegenitand 
znsammen,  wobei  er  in  den  Fehler  so  mancher  Techniker  rer 
lallt,  dass  er  seinen  speciellen  Gegenstand  überschätzt,  a*d 
ihm  zu  Liebe  eine  Menge  strenger  legislativer  and  polizribcbrt 
Maasregelii  verlangt , die,  in  ihrer  Allgemeinheit  auch  auf  *»• 
dero  ähnliche  Gegenstände  übergetragen,  zn  einer  nnertT^ifcbn 
Tyrannei  führen  würden.  Dass  polizeiliche  Anfsicht  hier  aö- 
tbig  scy,  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen;  woza  wHoa 
aber  solche  Bestimmungen  führen,  dass  hier  eine  Apprdblioa 
nnr  dann  erlaubt  sej , wenn  die  erkannte  Strafe  die  Sosai 
von  200  Thirn.  Ubersenreitet?  18- 

Reclienkiinst. 

Amreitungen  zur  leichten  Berechnung  der  ztuan- 
mengesetzten  Interessen , Jahrrenten , Leib  - oder  Lf~ 
bensrenien , Tontinen,  mit  erläuternden  Beispielen  tsd 
den  nötkigen  Erklärungen,  liebst  einigen  Tabellen,  net- 
‘mittelst  itelchen(r)  sich  derlei Reehnungsa^fgahen  dvd 
einfache  Multiplicationen  oder  Divisioften  auflosen  &»• 
V sen.  Von  Herz  Kleber,  off.  Lehrer  der  Mathe*., 
kaufmännischen  Recheiffttchs  und  der  Geographie  «* 
der  Prager  israelitischen  Hauptschule.  Prag,  bei  df* 
Verf.  1832.  8.  42  S.  14  Gr. 
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Den  Verf.  Z^eck  ist^  fe<Iein,  der  nur  lUe  vier  Griind- 
eduiaogsarteu  y nebst  den  gewöhalichen  und  granzen  Uriicfaea 
;im1  der  Regeldetri  inne  hat,  eine  leicbt  faßliche  Anleitung 
u geben,  die  auf  dem  TiteT  genannten  Berecliunngen  rorzn- 
eiuuen,  ohne  die  sonst  dabei  nütbigen  LöLeren  Kec|innngsar> 
en  dazu  zn  bedürfen.  Die  Darstellnng  bt  dann  aiicb  aller- 
ings  eine  leicht  fassliche  zn  nennen , und  bei  jeder  Regel  fin- 
en  sich  erläntemde,  ausgefiihrte  Beispiele.  Das  Warum? 
reilicb,  was  nur  die  Analysis  lehren  kann,  bleibt  hierbei  un- 
rörtert.  Wie  Ton  einem  Lehrer  der  Mathematik  übrigens 
ine  solche  Brücke  ansgehen  konnte,  ist  unerklärlich;  so  wie 
rir  auch  nicht  abznsehen  Termögen,  warum  der  Verf.  stets 
nteressen  für  den  weit  richtigem,  und  teutschen  Ansdmck 
Zinsen  gebraucht.  Für  Tiele  Menschen  ist  Interesse  mit 
nteressen  freilich,  synonym.  ^ 18. 

Politik. 

I 

Der  Graf  von  ßlirabeau,  von  Juliu» 
Eduard  Mahir.  Kempten^  b.  KöieL  1832.  8 Gr. 

Michts  ist  zufällig,  weder  io  dem  Leben  einzelner  Men- 
«eben,  noch  im  Laufe  grosser  Weltereignisse ! — Die  Wahr- 
>eit  stellt  sich  dem  denkenden  Beobachter  menschlicher  Kreig* 
nsse  stets  wiederkebrend  dar,  und  wird  ihm,  bei  fortgesetztem 
forschen , znr  iinumstösslichen  Gewissheit. ' Das  Jagendleben 
■nd  dessen  Beziebnngen  bedingen  den  Charakter,  and  somit 
iie  künftigen  Schicksale  des  reifenden  Mannes;  das  stillwir- 
lende  Beispiel  tugendhafter  Aeltem,  eine  wohlgeregdite  lliins*  * 
ichkeit,  eine  echte,  in  Wort  nnd  T^t  bewährte,  Frömmigkeit, 
nattea  die  Kinder  mit  dem  tausendfach  wnrherndeu  Pfunde  ' 

Rechtschaffenheit  für  ihr  ganzes  l.eben  aus;  Zwietracht 
iiud  Unfriede  hingegen,  ein  wildes,  wüstes  Treiben,  ein  Stru- 
iel  gedankenloser  Zerstrenungen , Leichtsinn  und  freTelliafte 
pistemheit  zerstören  den  ersten  Keim  des  Guten  und  Edlen 
in  den  aufwachsenden  Geschlechtern,  und  führen  sie,  wo  nicht 
einem  gewissen  Verderben,  doch  schweren  Verirrungen  entgegen. 

Nicht  minder  bedeutend  ist  die  Zeit,  iu  welcher  wir  den 
l.anf  unseres  Lebens  beginnen  und  enden.  Flieset  sie  unbe- 
wegt dabin gleich  dem  stillen  Bache  in  der  ländlichen  Aue ; 
u mögen  wHde  Leidenscliaften  in  ihrem  Sohinimner  begraben 
bleiben,  reraltete,  mangelhafte  .Satznng-eu  und  Formen,  wip 
ens  morsches  Gebäude,  nnerschiittert  fortbesteheii.  Tritt  hiuge- 
jen  einer  jener  Wemfepiincte  rin , welche  das  Geschick  des 
StMmmten  Menschengeschlechts  yerändem;  ist  das  Maas  lau- 
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ger  VencbnldoDgon  toÜ;  ttrömt  ea  nnanfbaltaam  über;  s« 
geht  in  dem  allgemeinen  Aufnibre  der  Friede  des  Rinzdnen 
nach  unter;  daun  besonders  ist  die  Zeit  gekommen,  wo  un- 
gewöbnliche  Talente  und  Leidenschaften  erwachen,  wo  die 
höhere  Kraft  sich  schafFend  oder  zerstörend  verkündet,  wo  die 
Begeisterung  die  Gemüther  erfasst  and  Unglaoblicbes , ja  üa- 
möglichscheinendes  verwirklicht;  dann  wird  der  früher  ord- 
nungslose  Mann  nicht  selten  der  Lenker  des  brausenden  Zei- 
tenstromes, oder  wohl  selbst  der  Schöpfer  einer  neuen  Oid- 
Dong  der  pinge. 

Diese  allgemeinen  Sätze  finden  alle,  mehr  oder  weniger, 
eine  Anwendong  auf  den  Mann,  der  berühmt  nnd  berüchtigt, 
in  der  .Umwolznng  des  ans  benachbarten  Frankreichs  einen 
unvergänglichen  Namen  sich  erwarb  — auf  Gabriel  Hoaor« 
liiqnetti,  Grafen  von  IVDrabean;  dort  an  den  reizenden  Uhn 
der  Durance  geboren. 

In  diesem  Manne  batte  die  Natur  grosse  and  sellea« 
Gaben  vereinigt.  Wären  diese  köstlichen  Gaben  durch  öae 
sweckmässige  Jngendbildnng  gepflegt  and  geleitet  wordeB;| 
hätte  man  vor  allem  Tu^nd  und  Sittlichkeit  in  Mirabeau  ge- : 
weckt  nnd  durch  nachaLmnngswerthe  Beispiele  genährt;  so 
würden  die  inwohnenden  heftigen,  entzündbaren  EHiecte,  dsidi 
Frömmigkeit  und  Religiosität  geläutert  und  gemässigt,  T8^ 
schmolzen  mit  jenem  furchtbaren,  nie  rastenden  Geiste,  tSm» 
edlen , grosser  Eatschliessangen  und  Thaten  fähigen  Mann  m \ 
ihm  gemacht  haben,  der.  Glück  um  sich  verbreitend,  selbst 
glücklich  gewesen  sejn  würde  in  seinem  indem  nnd  änssen 
Leben ; sie  würden  aus  Mirabeau  den  Mann  gemacht  h** ' 

t ben,  wie  ihn  Athen  und  Rom  in  den  schönsten  Epochen  ih- 
rer Geschichte  sahen,  und  nicht  — den  Grafen,  dann  Tacb- 
händler  Mirabeau , und  es  hätte  der  Revolotion  nicht  bedurft, 
um  seinen  Namen  nimmer  vergessen  zu  machen. 

Dieses  Mirabean’s  Schilderung,  der  zu  Rom  in  den  schos- 
sten Zeiten  der  Republik  einer  der  Gracxhen,  bei  ihrem  Ye^ 
fall  ein  Catilina,  unter  der  Fronde  ein  Cardinal  Retx  gewor- 
den wäre,  und  in  der  Altersschwäche  der  Monarchie  der  — 
Mirabeau  wurde,  der,  nicht  genug,  ein  grosser  IVlann  zu  sejs, 
•nch  znr  rechten  Zeit,  es  zu  aejn,  kam;  dieses  berühmtes 
nnd  berüchtigten  Mirabeau's  Schildemng  hat  keineswegs  Betr 
Julius  Eduard Mahir  in  seinem  „Grafen  von  Mirabeau“  gegebea. 

.Herr  Julius  Eduard  Mahir  hat  keine  Lebens-  und  Thateo- 
geschichte  Mirabeau’s  gegeben,  sondern  nur  eine  abermedigf 
Vebertragung  der^  im  Originale  und  in  Uebersetzungeu  schcs 
sehr  verbreiteten,  Briefe  Mirabeaus  an  Sophien f eine  voa 
ihm  entführte,  dann  von  ihm  getrennte  Geliebte.  Man  \\siH 
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sieb  also  niebt  doreb  den  Titel  täuschen,  wie  es  mir  erlogen 
ist;  mir,  der  ich  in  diesem  Bache  eine  weitere  Bereicbemng 
meiner  Kenntnisse  über  Mirabean  snehte,  um  dadurch  mein, 
bei  W.  Nanck  (Leipz.  1831)  herausgegebenes,  Werk:  „Mira- 
bean und  seine  Zeit  der  französ.  ReTolution**  Terbessem,  oder 
ergänzen  zu  können!  — 

Die  einzige  interessante  Seite  an  dieser  neuen  tentschen 
Ausgabe  der,  eine  glühende  und  schwärmerische  Liebe)  ath- 
menden,  Lettres  ä Sophie  — Briefe  an  Sophie  — , welche 
als  eine  Zierde  der  französ.  Literatur  bekannt  sind,  mit  der 
Zueignung  derselben  an  den  König  der  Franzosen,  Ludwig 
Philipp,  der  sie  im  Originale  besser  lesen  wird. 

ln  dieser  Zueignung  kommen  wnuderliche  Dinge  Tor; 
Dinge,  Ton  welcher  der  König  der  Franzosen  nicht  wissen 
wird,  ob  er  über  sie  lachen,  oder  sich  über  sie  ärgern,  oder 
über  sie  erröthen  soll.  Zur  Bestätigung  dieses  Gesagten  mö- 
gen diese  wenigen  Sätze  dienen:  Hr.  J.  E.  Mahir  schreibt 
nämlich : „Mirabeau  war  in'  seinen  Bestrebungen  nicht  unähn- 
lich dem  segensreichen  Wirken  eines  erlauchten  Königs,  dem 
es  ja  auch  um  so  minder  an  Widersachern  gebricht,  je  weiter 
sein  Täterliches  Auge  sieht  und  je  uniTerseller  sein  Geist,  je 
theilaehuiender  und  gerechter  sein  Herz  ist  ....  Der  Graf 
von  Mirabeantlhette  nie  eine  andere  Regierung  im  Sinne,  als 
sie  Eure  Majestät  nun  yerwirklicht  haben  ....  Der  edle  Graf 
erntete  die  Früchte  seiner  Strebung  nicht  mehr,  und  sein  Lohn 
ist  erst  aufgegangen  in  dem  Glücke  aller  der  Millionen,  über 
die  das  Füllhorn  der  Liebe  Eurer  Majestät  Segen  und  Glück 
aiuschüttet.  Die  Dankbarkeit  ist  des  Edlen  unerlässliche  Pflicht. 
Und  so  geschieht  es  gewiss  im  Sinne  der  ganzen  Nation,  über 
die  Eure  Majestät  glorreich  gebieten,  wenn  ich'  (d.  h.  der 
Hr.  J.  E.  Mahir)  nun , nachdem  die  Bemühungen  des  Grafen 
Ton  Mirabean  siegreiche  Früchte  und  Anerkennnng  in  der 
Bnist  des  grössten  Königs  der  Welt  'gefunden  haben 4 sein 
Werk,  sein  Seyn,  sein  Leben  (!??)  zu  den  Füssen  Eurer 
Majestät  niederlege  u.  s.  w.‘*  Hr.  J.  E.  Mahir  schliesst 
seine  Zueignung  mit  dem  eigenen  Geständnisse:  „Damm  ver- 
tranen  Alle,  die  guten  Sinnes  sind,  auf  die  grösseste  Nation  • 
der  Erde , und  auf  den  grössesten  König  der  grössesten  Nation, 
und  unser  Vertrauen  wird  Rechtfertigung  finden,  und  kein 
leerer  Name  seyn!“ 

Aber  ich  schliesse  meine  Anzeige  und  Würdigung:  „Dar- 
um Tertranen  alle,  die  guten  Sinnes,  d.‘  h.  Verstandes,  sind, 
auf  den  König  der  Franzosen,  dass  er  den  Hm.  J.  E.  Mahir 
aus  München  nicht  als  denjenigen  „erleuchteten  Geist**  er- 
kennt, den  der  Münchner  llr.  Vorredner  und  Dedicator  als 
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Lehrer  der  Könige  and  Führer  ihrer  Zeit  sl.  beteidaa 

SchnHdaM 

<^^«*cÄrgr/^«i,  AdfHianteH,  dan 
^^"f'^J-Potidirectort  desKaüenSa- 
jo/eo«;  j««rf«rno//e  Rettung  von  dem  Henker- 
‘Ji«  LieJc  und  Auf  Opferung  tei- 
et«er  gehornen  Beat- 
UiLVlld  Denkwnrdigkeüen  Lme- 

I i Q«e//e«  dargetteUl  n>% 

rhJL  Sc^»eidatcind.  Min- 

Ä/ar«/  8* 

die  herrlichsten  und  bewe?- 

ent^^p  Wenn  der  Griffel  der  Geschichte,  der  Pinid  d« 
Konst  sich  Terwoigten,  Unsterblichkeit  der  ehelichen  Treue  ni 

““d  Kömer*eit,  oder  in  der  des  Mit- 
■cLIerJitn  t”  I.  "w-enn  nnsere  Sänger  dem  FraaeBg^ 

ir  ^ 1«  P?  ui  B«^«"*demng  als  schnl^gen  Tribnt  «.11^ 

eezeichneten  *IT  ®e«»eren  Geschichte,  den  Namen  einer  a» 

«®d  Irenens  ünniögiicfe 

Vergessenheirnicht  nT» 

edlen  Fr»n!  *^-7  eehiihrcnden  hohen  Rang  unter  de« 
edlen  Frauen  aller  Zeiten  und  Zonen  an«, weisen. 

Onellen"  j •'wode  suchte  der  Verf.,  nach  den  beitfa 

sein!  Gltit  Layalette  dntd 

liehe  AnaA‘1  rührende  Erfindung  and  ^«k- 

«nd  d^iS  der  ehelichen  Liebet 

«nzen  ^ «““dem  de« 

M ^ehr  Geschlcchte  eine  Ehrensäule  gesetzt,  «« 

KuZ/,:  t,“®.,'”  i"  **"  ansgestandenen  Angsl,  d« 

k^r  wJlV''  »nd  üble  Behnndlnug  inlKr^ 

in  ihrer  Kl  •J®™  ®*®  ***''äckgebiiel>en  war,  um  ihren  Gatt« 
snannnao'  ®Ii  entkommen  zn  lassen,  in  eine  geistigeiU- 
I)2e“  '*"•  da«  Leben  ra^te 

«nfopferude  Liebe,  diese  herrliche  That  der  Gräfia 

und  Horl.B  ®rr®^*®  Zartfühlenden  allgemeine  SeoMÖo« 

laut  seine  R Alarschall  Vorwärts  sprach  ftr 

tc  dam  ewiiuderung  ans.  Denn  als  Blücher  erfahrenbat- 

befreit  Imh  J®  ****  durch  kühne  List  aus  dem  Geläogui«* 

o a habB®’  - ®™**  ^®®“  ^®“  Labedoyere» 

t ansserte  er  der  gelungenen  Rettung  laut  sein  b«- 
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wanJerndes  WoMgefanen^  und  fasste  fnr  die  wackere  Frau  so 
lebbaAen  Aatbeil,  dass  er  an  sie  eine  Dankadresse  — wie  er 
es  nannte,  denn  das  Wort  stand  ihm  ans  englischen  nnd fran- 
zösischen Vorgängen  in  nngeiä'hrer  Bedeotnog  zum  Gebrauche 
Tor  — in  eigenem  Namen  richtete.  Weit  besser,  als  in  man- 
cher Ode,  wurde  der  treuen  Gattin  Verdienst  dadurch  geehrt 
und  gefeiert,  nnd  historisch  begründet! 

Eine  Beschreibnng  der  Rettung  eines  Gatten  durch  die 
Gattin  Tom  gewissen  Tode;  eine  That  der  Liebe  und  Auf- 
ojifernngy  der  ,Rom  und  Griechenland  Ehrensäulen  gesetzt 
hätten,  war  daher  gewiss  kein  unwürdiger  Gegenstand  der 
Geschichte!  F,  J.  A.  Schneidawind. 


Aesthetlk. 

, Gedichte  und  prosaische  Erzählungen 
uon  Amalie  Kraft.  In  zwei  Bünden  (kl.  8.) 
Aschaßenburg  1831.  Jn  Commission  bei  Th.  Perguay. 

Wenn  uns  auch  die  Verfasserin  Torliegender  Gedichte  nnd 
Erzählungen,  indem  sie  uns  als  Dichterin  die  Welt  ihres  In- 
nern anfscbliessen  will  nnd  wrird,  gerade  nicht  jene  Welt 
einer  Sappho  eröffnet;  so  mnss  man  ihr  doch  die  Gerechtigkeit 
wiederfafaren  lassen,  dass  sie  überall  ein  wahrhaft  poetisches 
Gemiith,  eine  geläuterte,  sich  über  das  Gemeine  erhebende, 
Welt-  und  Lebensansicbt  nnd  ein  zartes,  tiefes  Gemiith  offen- 
baret— Eigenschaften,  die,  mit  dem  Talente  gepaart,  das,^ 
was  der  Geist  erfanden  und  gedacht,  das  Herz  gereiniget  hat, 
auf  eine  gefällige,  anspruchslose  Weise  anszndrücken , einen, 
wenn  nicht  kolossalen,  doch  angenehmen  und  gefälligen  Dich- 
ter bilden. 

Unter  den  Gedichten  der  Verf. , welche  früher  die '„Flora** 
nnt  Beiträgen  ausgestattet,  darf  man  zn  den  gelungensten  rech- 
nen: „Blüthentod;  mein  Glaube;  das  Land  der  Liebe;  Glück 
nnd  Hoffnung;  das  ferne  Land;  an  die  Freude;  Sehnsucht; 
die  Nacht;  Frage  an  Jenseits;  Accorde;  Ich  denke  dein; 
Traum;  an  die  Heimatb;  Benihigung,  u.  a.  m. ** 

Die  Erzählungen  nnd  Novellen,  welche  die  Ueberscbriften : 
„Die  Rückkehr  aus  Italien;  Preeiosa;  des  ILechenäers  Agenor 
Beise  darch'das  Gnomenreich;  Numero  27 ; Gra^  Tschentikoff; 
meine  Reise  durch  die  Sterne;**  führen,  sind  alle  anziehend 
nnd  unterhaltend.  Vorzüglich  aber  ist  es  „die  Reise  durch  die 
Sterne**;  in  derselben  zeigt  die  Verf.  eine  glänzende  Anlage 
zn  Laune,  die  mit  attischem  Salze  gewürzt  ist.  Auch  ge-  • 
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lungen  tind  ^0  xweite  ond  dritte' Erzählnng.  ,,  Graf  Ttdien- 
aikoff“  ist  ein  NacLtgemälde  ä la  Hoffmann  und  Balzac. 

Unsere  Dichterin ' und  Erzählerin  ist  übrigens  weder  zs 
breit,  noch  zu  matt,  noch  zu  sentimental,  noch  zu  schwölstif, 
noch  zu  langweilig,  wie  manche  ihrer  schriftstellemden  Cofle- 
ginnen,  und  durchaus  Anstand  und  Moral  herrscht  in  ilira 
Geistes  Schöpfungen. 

Die  Verf.  hat  ihr  Werk  Ihrer  Majestät  der  Terwittw. 
Königin  Carolina  Ton  Bayern  ehrfurchtSToU  geweiht.  Dred, 
Papier  und  Preis  sind  anständig.  Scbneidauind. 

Archäologie. 

G et  chichte  der  Malerei  in  Italien  vo» 
Wiederaufleben  der  Kunst  bis  Ende  dtt 
achtzehnten- Jahrhu  ndertt^  von  Ludwig  Lanzu 
Aut  dem  Italienischen  übersetzt  und  mit  AnmerhtMSf’* 
von  J.  G.  V.  Quandtf  herausgegeben  von  Adtlf 
• Wagner.  Erster  Band.  Leipzig  1830.  6I4S.  8* 
Zweiter  Theü  1831.  458  Seiten. 

Wenn  man  diejenigen,  die  in  irgend  einem  Zweige 
Wissens  gewirkt  haben,  zusammen  stellt;  dann  lässt  es  sid 
am  besten  ergründen,  was  und  wie  viel  darin  gewirkt  wc^ 
den  ist.  Bei  der  Uebersicht  derer,  die  dazu  beitragen,  gebt» 
am  deutlichsten  berror,  wie  nach  und  nach  eine  Kunst  oJ« 
Wissenschaft  sich  gehoben,  was  jeder  dazu  beigetragen,  ird- 
che  Wahrheit  er  verbreitet,  ob  durch  den  oder  jenen  Irrllü- 
mer  sich  eingeschlichen , und  wem  vor  allen  der  Kranz  ge 
bührt.  So  muss  es  auch  den  Freunden  der  edlen  Kunst  ^ 
Malerei  anziehend  seyn,  eine  AnfsteUnng  der  Männer  rar 
sich  zu  sehen,  welche  sich  Verdienste  um  sie  erwarben,  wd* 
che  auf  verschiedene  Weise  den  Weg  verfolgten,  auf  deoiä« 
Malerei  zur  Vollkommenheit  geführt  ward.  Mehrere  Ge- 
'lehrte  haben  schon  sich  mit  solcher  Aufstellung  befasst,  ssd 
vorzüglich  tritt  Eiorillo  hervor,  der  das  Allgemeine  vor  kr 
geu  hat,  der  fleissig  gesammelt,*  und  zweckmässig  zusammro 
getragen,  was  alle  Völker  Eiiropa's  für  die  Malerei  gethai. 
welche  Künstler  sich  vorzüglich  dabei  ausgezeichnet,  und  wf 
welche  Weise  eine  Kation  vor  der  andern  sich  charakterinrte- 

Hier  nun  liegt  uns  das  Werk  eines  Italiencri  vor, 
sich  zum  Ziel  setzt,  die  Geschichte  der  Malerei  seines  L^sdu 
ansfiihrlich  zu  behandeln,  der  alle  Künstler,  die  dabei  vd* 
thätig  zeigten,  auffiihrt,  wie  durch  sie  nach  und  nach  <1^ 
Kunst  ausgebildet  wurde,  die  mannic^alügen  Verdienste,  die 
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jeder  sich  erwarb,  der  aber  ancb  nicht  Über^ht,  wie  die  Knnst 
Ton  ihrer  Höhe  allmahlig;  wieder  herabsank.  Dieses  Werk 
Tou  Lanti,  ini  italienischer  Sprache  geschrieben,  ist  nicht  allen 
Freunden  der  Kunst  zugänglich;  theiU  weil  das  Original  nicht 
leicht  zu  haben  ist,  theils  weil  mehrere  der  Ursprache  nicht 
mächtig  sind.  Sehr  willkommen  mnss  es  daher  seyn,  eine 
teutsche  Uebersetznng  dieses  Werkes  zn  erhalten,  die  zwei 
Männer  nnternabmen,  welche,  erfahren  in  der  Sprache,  wie  in 
der' Kunst,  Yollkommeu  geeignet  sind,  allen  bei  diesem  Unter- 
nehmen zu  machenden  Forderungen  zu  entsprechen. 

Lanxi  sammelte,  was  in  vielen  Büchern  über  Malerei, 
über  einzelne  Kunstwerke,  über  das  Leben  und  Wiiken  der 
Maler,  was  in  Beschreibungen  von  Kunstsammlungen  zerstreut 
sich  6ndet,  wobei  er  manche  Schriften  benutzte,  die  wenig 
bekannt  nnd  besonders  ausserhalb  Italien  nicht  zn  erhalten 
sind.  Ihm  kommt  daher  das  Verdienst  zu,  alles  dies  so  man- 
aichfaltig  Vertheilte  in  einen  Kranz  gebunden  zu  haben.  Rei- 
senden nach  Italien  wird  dies  Buch  ein  guter  Wegweiser 
sejn,  zu  erfahren,  welche  Kunstwerke  jeder  Ort  in  sich  hält, 
und  wo  er  die  Torzüglichsten  zu  suchen  hat  Dein  ans  jenem 
Lande  Znrückkehrenden  kann  es  dienen,  das  Gesehene  in  Er- 
innerung und  aufs  Nene  vor  das  Auge  zn  bringen.  Und  wem 
es  nicht  vergönnt  ist,  diese  Kunstschätze  selbst  zu  betrachten ; 
der  findet  Gelegenheit,  sich  in  allem  zu  unterrichten,  was  ihm 
zur  Gewissheit  in  der  Geschichte  der  neuern  Kunst,  von  ihrem 
Wiedererwachen  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten,  führt,  was  ihm  die  Künstler  aulstellt,  die  dabei 
auf  so  mannichfache  W'eise  wirkten. 

Mag  auch  der  strenge  Kunstricbter  manches  ausznsetzen 
haben,  was  Lami  bestimmter  nnd  richtiger  hätte  vortragen 
können ; wichtig  genug  bleibt  doch  immer  seine  Zusammen- 
stellung. Worin  er  uns  aber  irre  führen  könnte;  da  treten  die 
beiden  Herausgeber  des  tentschen  Werkes  ins  Mittel,  aM*  den 
rechten  Weg  zu  leiten.  Sie  berichtigen  manche  seiner  Anga- 
ben; sie  ersetzen,  was  ihm  entging,  nnd  stellen  Jen  Stand- 
pnnct  auf,  ans  dem  er  nnd  sein  Werk  zn  benrtheilen  ist. 

Das  Vorwort  des  Hm.  Dr.  Wagner  belehrt  uns  zuerst 
über  Lamfs  Leben.  Im  Jahre  1732  zu  Monte  del  Olmo  ge- 
boren, in  der  dortigen  Jesuiten -Schule  erzogen,  wurde  er  im 
Jahre  1775  bei  der  Gallerie  zu  Florenz  angestellt.  Die  Kennt- 
nisse, die  er  im  antiquarischen  Fache  sich  erworben,  suchte 
er  durch  mehrere  Schriften  gemeinnützig  zn  machen,  nnd  so 
gab  Ihm  auch  seine,  durch  jene  Gallerie,  durch  Reisen,  durdi 
Studium  sich  eigen  gemachte,  Bekanntschaft  mit  den  italieni- 
schen Malern  und  ihren  Werken,  Anreguug,  zusammen  an 
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Btelleo,  vru  TOD  Nadirichteo  über  diese  G^enstände  aafzaCo- 
den  war,  wobei  er'  jedoch,  bei  seinem  grossen  Fleinse  ün 
Sammeln,  grösstentheils  auch  nur  andere  Urtheile  beaotzt  and 
darlegt,  auf  eigene  aber  yerzichtet.  Er  giebt,  was  ihm  tod  an- 
dern überliefert  wird,  aber  nicht  frei  in  seinen  Aeusserangen, 
und  ohne  in  das  Innere  eiuzagehen.  Hier  ist  mit  knrzen  \Vor^ 
ten  das  Gate  und  Mangelhafte  der  Schrift  Ton  Lanzi  ange- 
deutet,  und  wenn  die  Herausgeber  des  tentschen  Werkes  das 
Erstere  anerkennen ; so  suchen  sie  auch  dem  Letztem  abzikfaeUea. 

Lanzi  stellt  seine  Geschichte  nach  den  Schnlen  anf;  daia 
hingegen  eine  Eintheilung  in  Perioden  mehr  Empfehlendes  ha- 
be, wird  im  Vorworte  erinnert  Lanzi  hat  für  sich,  dass  die 
Eintheilung  in  Schalen  das  Gewöhnliche  ist,  und  dems  das 
Ganze  dadurdi  fasslicher  wird,  die  Reihe  der  Künstler  nebm 
und  nach  einander  anfgestellt  zu  sehen,  die  in  einem  L«ande, 
in  einer  Schule  gewirkt,  wobei  das  Periodische  sich  von  seihst 
findet,  als  wenn  in  der  periodischen  AnCsteUung  ans  enter 
Schule  in  die  andere  übergesprangen  werden  muss,  um  in  je- 
der Schule  den  Gang,  den  die  Kunst  nahm,  im  Vorschreiten 
und  Herabsinken  anzugeben,  was  leidit  zu  Verwickdnng  nad 
Unverständlichkeit  Anlass  geben  kann,  besonders  bei  Entwicke- 
lung der  verschiedenen  Motiven  beim  Steigen  und  Fallen  der 
Kunst.  Zn  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Geschichte  der 
Malerei,  bei  kurzer  Aufstellung  derselben,  möchte  die  Einthet- 
lung  in  Perioden  sehr  annehmlich  sejn ; einer  weitem  Ausfiib- 
rung  scheint  die  Eintheilung  in  Sdinlen  mehr  zu  entsprechen. 

Werden  wir  im  Allgemeinen  über  Lanzi  belehrt;  so  gebt 
Herr  von  Quandt  in  das  Einzelne  ein ; er  bezeichnet  den  Stnnd- 
ponct,  ans  welchem  Lanzi  die  Werke  der  Kunst  betrachtete 
und  benrtheilte.  <Er  betrachtete  die  Gemälde  als  Merkwürd^ 
keiten,  welche  zu  sammeln  nnd  zu  verzeichnen  verdienstiiä 
ist.  Er  gehört  unter  diejenigen,  die  nur  Lust  zu  samnsela 
haben.  Da  er  aber  hierbei  auf  etwas  Werthvolles  verfiel;  s« 
lieferte  er  auch  in  seinem  Buche  eine  brauchbare  und  tüchtige 
Arbeit.  Er  betrachtet  jedoch  die  Kunst  mehr  von  dem'  Stand* 
pnncte  eines  Gelehrten  aus;  anf  Kunstausichten  darin  eiuzugeben, 
oder  AufscMuss  über  das  Innere,  das  Geistige  in  den  Male- 
reien zu  erhalten,  darf  der  Leser  keinesweges  erwarten.  Um 
den  vorgelegten  Urtheilen  Gewicht  zu  geben,  entsagt  Lanzi 
dem  eigenen,  trägt  nur  solche  vor,  die  Mengs  und  andere 
Künstler  nnd  Keuner  geänssert  haben,  wodurch  er  aber  ra- 
gleich  manche  damals  in  Umlauf  gesetzte  Irrthümer  verbreitet. 
Ob  nun  gleich  Lansi  nie  in  das  Wesen  eines  Kunstwerks 
eindringt  uud  sich  immer  nur  an  der  Oberfläche  der  Webr- 
nehmuiig  hält;  so  bleibt  er  doch  immer  ein  genauer  Ort-  und 
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Zeit  - ÄBzeigler  and  ein  g^nter  WegWener.  Wai  j^och  neue 
Entdeckongen  beriebtigt  haben,  M'enn  Kilder  sich  nicht  mehr 
an  dem  frühern  Orte  befanden;  das  haben  die  tentschen  Her- 
ausgeber nachgetragen. 

Doch  haben  sie  durch  ihre  belehrenden  Anmerknngen 
sich  ein  noch  grösseres  Verdienst  tim  das  Bnch  erworben. 
Diese  bestehen  nicht  nnr  in  der  Berichtigung  mancher  Irrthn- 
indr  Lan*fs,  sondern  aneb  in  der  Charakterisimng  einiger  der 
Torziiglichsten  Künstler,  in  der  richtigen  Bestimmnng  ihres 
Werthes,  tnn  unrichtigen  Ansichten  rorznbeugen,  die  nicht 
selten  sich  finden,  wozu  Torznglich  Herr  von  Quandt  beige- 
tragen hat.  Nnr  einige  der  Torziiglichsten  solcher  Anmer- 
knsgen  mögen  hier  berührt  werden,  was  über  Giotto ^ Or- 
cagna,  Signor  eilt,  Bemardo  Beilotto,  genannt  Canaletto, 
Correggio,  Leonardo  da  Find,  Raphael,  mit  Berichtigung 
mehrerer  Urtbeile  Lanzi’e . über  den  letztem , über  die  Him- 
melfahrt Ton  Menge,  in  der  katholischen  Kirche  zn  Dresden 
getagt  ist.  Ferner  sind  die  Bemerkungen  über  die  Erfindung 
der  Oelmalerei,  über  die  Kupferstiche  tentscher  Meister  der 
allem  Zeit,  über  das  Verdienst  der  neugriechischen  Künstler 
in  Italien,  über  Maler- Akademieen,  über  den  Firniss  für  die 
Gemälde,  nicht  zn  übergehen.  ^ 

Den  Künstlern  sind  auch  rorziiglich  die  Andeutungen, 
Th.  I.  S.  105  zu  empfehlen,  dass  die  Antike  nicht  die  einzige 
i<ehrerin  der  Kunst,  rielmehr  die  Natnr  als  die  TorzügUch- 
frte  Lehrerin  zu  erkennen  sej,  nach  welcher  selbst  die  Antike 
gebildet,  und  S.  253,  wie  falsch  das  strenge  Entgegenstellen 
des  Natnrgemässen  und  des  Idealen  sey , da  das  Ideale  der ' 
Konst  nichts  anderes  ist,  als  ein  mit  der  Katar  übereinstim- 
niendes,  aus  geistigen  Erkenntnissen  tuid  Forderungen  herror- 
gegangenes,  Bild  der  Natar>An8chauung,  eine  aus  idem  Geiste 
wiedergebohme  Katar.  Anf  solche  Art  erhält,  durch  die  Z'u- 
sätze  der  Herausgeber,  die  teutsche  Uebersetziing  des  Werkes 
TOB  Lanzi  beträch||Uche  Vorzüge  vor  dem  Originale. 

Dieses  umfasst  ira  ersten  Theile  die  Sieuer  Schule,  die 
Römische,  die  Keapolitanische  Schale.  Der  zweite  Theil  beschäf- 
tiget sich  mit  den  Malerschalen  in  Oberitalicn,  die  Venedi- 
sche,  dann  die  Lombardischen,  und  zwar  did  MantnaPer,  Mo- 
deneser , die  Schale  zu  Parma , die  Cremoner , die  Mailändi.^ 
sehe.  Bei  jeder  sind  gewisse  Zeiträiime  befolgt,  wie  in  den 
friibesten  Zeiten  die  Kunst  begann,  wie  sie  nach  und  nach 
sich  weiter  aiisgebildet,  wie  sie  im  höchsten  Glanze  sich  ge- 
zeigt, wie,  nach  einigem  Znriiekgehen,  neues  Aufieben  erfolg- 
te. Dies  Alles  ist  durdi  Angabe  der  Meister  und  Anfzahlnng 
ihrer  Werke  geschichtlich  dargesellt  Die  Lombardischen  htä' 
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Liuui  anf  andere  Wd<e  behandelt,  als  die  vorigoi.  „Die 
Florenzer,  Römikcbe  und  Bologneser  Schule,  sind  seine  Weite, 
gleichen  Dramen,  worin  Acte  und  Scenen,  d.  i.  die  Zeitriis« 
jeder  Schale,  nnd  Schauspieler,  d.  i.  die  Meister  jedes  Zritil- 
ters , wechseln ; die  Einheit  des  Ortes  dagegen , d.  i.  ein  ud 
dieselbe  Hauptstadt,  dieselbe  beständige  bleibt ; wie  die  Hsapt- 
Schauspieler,  und  gleichsam  Vorkämpfer  immer,  wenn  nidt 
in  Handlimg,  doch  als  Master,  sich  durch  das  Ganze  Lia&^ 
hen.  Ganz  anders  dagegen  verhält  es  sich  in  der  Gesdidte 
der  Lombardei,  welche,  in  den  besten  Zeiten  der  Malerei  ii 
mehrere  Herrschaften  als  jetzt  getheilt,  auch  in  jeder  wieier 
eine,  von  den  übrigen  Schulen  ganz  verschiedene,  hatte 
verschiedene  Zeiträume  zählte,  nnd,  wenn  ja  eine  Schale  h1 
den  Styl  der  andern  Einfluss  hatte,  so  war  dieser  entwedie 
nicht  durchgreifend,  oder  nicht  in  so  schneller  Zeitfolge,  da 
ein  Zeitraum  vielen  gemein  seyn  konnte.^* 

Mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  sind  überall  die  vencLie 
denen  Schulen  beschrieben , ihre  Meister  angegeben , uni  di« 
kervorgehoben,  welche  den  Styl  der  Schule  gründeten,  nadn 
ist  der  ungemeine  Fleiss  zu  rühmen,  der  bei  der  Zusamines- 
Btellung  des  Ganzen  nicht  zu  verkennen  ist.  Im  Vonroite 
der  Uebersetzung  ist  ein  Register  versprochen'  zur  genaoeo  As* 
gäbe  der  Lebenszeit  der  Künstler,  wie  auch  eine  Uebenick 
der  italischen  Kunstschulen.  Und  dieses  wird  in  der  Tim 
dem  Werke  noch  einen  bedeutenden  Werth  geben,  da  es  m«« 
schwer  wirdi  den  Weg  ans  dem  Walde  zu  finden,  von  des 
man  sich  bei  der  fast  unzählbaren  Anzahl  der  Künstler  od- 
geben  findet.  StieglUi  sen. 

Dictionnaire  det  Monogramme» , Marft» 
ßguree».  Lettre»  initiale»,  nom»  ahrege»  etc.,  avecU> 
quel»  le»  peintre»,  destinateur» , ^aveur»  et  sculpttvt 
ont  de»igne  leur»  nom»,  par  Jrrangoi»  Brulli»f- 
Nouvelle  edition  revue,  corrigee  e0  augment^  «f»* 
grand  nombre  darticle».  Premier  Partie,  conten»>^ 
le»  monogramme».  Munich,  Cotta  1832.  454  <S.  4. 

Viel  nnd  vielerlei  ist  schon  über  die  Monogrammen  der 
Maler  und  Kupferstecher  gesprochen  worden.  Wichtig,' 
flie  Namen  der  Künstler  zu  erfahren,  deren  Werke  damit  be* 
zeichnet  sind,  hat  man  seit  geraumer  Zeit  sich  bemüht,  dio« 
Monogrammen  zu  entrathseln.  Mit  vielen  wurde  man  bekisst« 
die  auf  solchen  Werken  standen,  über  deren  Meister 
Zweifel  obwaltete;  andere  waren  schwer  zu  entziffern, 
die  Erklärungen  fielen  verschieden  aus.  Behaitn  hislerfies^ 
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OB  handschrifUiche«  Verzeichnis!  der  Monogrammen  anf  Kn- 
pferatichen  seiner  Sammlong,  ^reiches  jetzt  im  Besitz  des  Herrn 
Heller  in  Bamberg  isK  Eine  Anzeige  ron  Monogrammen 
machte  zuerst,  im  Jahre  1672,  der  Abt  MaroUes  bekannt. 
Diesen  Gegenstand  berührten  nachmals  in  ihren  Schriften  Hlo- 
rent  le  Comte^  Ton  Sandrat,  Ton  Orlandi,  Winckelmann, 
Ton  Hemecke,  Huber,  Rost,  Bartsch,  Joubert  and  mehrere; 
jedoch  führten  sie  die  Monogrammen  nnr  beilänfig  an,  and 
Vonständigkeit  war  nicht  der  Zweck  ihrer  Schriften.  Johann 
Friedrich  Christ  aber  war  es,  der  zuerst  mit  einem  Werke 
anftrat,  das  der  Monogrammen' Rande  besonders  gewidmet  ist. 
Er  trag  Alles  zusammen,  was  er  darüber  in  altem  Schriften 
fand,  and  was  ihm  eigene  Erkenntniss  zofiihrte.  Dieses  Bach 
wurde  durch  SelUus  ins  Französische  übersetzt  und  mit  Ver- 
mehrungen Tersehen.  Run  erschien  ein  neues  Monogrammen- 
Lexicon  Ton  BruUiot,  im  Jahre  1817*  Ein  anderes  gab  Stelle 
vag  zn  Frankfurt  im  Jahre  1820  heraus.  Alle  diese  Werke 
worden  jedoch  nicht  für 'ToUständig  anerkannt;  daher  es  Jo- 
seph Heller,  in  Biberg,  nnteraahm,  diesen  Gegenstand  anfs 
nene  zn  bearbeiten  and  im  Jahre  1831  sein  Monogrammen- 
Lexicon  drucken  und  sich  angelegen  liess.  Alles  zn  saminehi, 
was  über  die  Monogrammen  bekannt  war;  doch  yerzichtet  er 
selbst  daranf^  eine  ganz  yollständige  Angabe  aller  Monogram- 
men geben  zu  können.  Da  seine  Schrift  übrigens  nnr  ein 
Handbach  sejn  sollte;  so  hat  er  anch  blos  die  Monogrammen 
angezeigt,  ohne  die  Werke  der  Künstler  anzngeben,  worauf 
rie  sich'  befinden. 

Jetzt  liegt  nnn  das  neueste  Werk  des  Brulliot  ror  uns, 
Erklärungen  der  Monogramme,  figiirirte  Zeichen,  Anfangs- 
buchstaben, abgekürzte  Namen  aufziistellen.  Der  Verfasser 
fand  die  erste  Ausgabe  yom  Jahre  1817  selbst  sehr  mangel- 
haft; daher  er  im  Jahre  1820  ein  neues  Buch  erscheinen  liess, 
als  Supplement  zu  dem  erstem,  dessen  Vollendung  aber  durch 
den  Tod  des  Verlegers  gehindert  wurde.  Die  Erfahrungen, 
die  er  bei  der  Reise  durch  Frankreich,  Holland,  Italien  und 
Teutschlond  gemacht,  wo  er  mit  noch  einer  bedeutenden  Men- 
ge Monogramme  bekannt  wurde,  forderten  ihn  auf,  ein  ganz 
neues  Werk  über  die  Monogramme  auszuarbeiten , Ton  dem 
der  erste  Theil  Tor  ans  liegt.  Ein  grosser  Vorzug  dieser 
neuen  Ausgabe  yor  der  erstem  and  dem  Supplementbande  ist 
der,  dass  die  Monogrammen  nicht,  wie  in  jenen  Büchern,  am 
Schlosse  in  Abbildungen  auf  besondern  Tafeln  gegeben,  son- 
dern gleich  im  Buche  selbst,  bei  jeder  Anzeige  und  Beschrei- 
bung des  Monogrammes  beigesetzt  sind,  wodnrch  der  Vortheil 
entspringt,  sie  sogleich  Tor  dem  Auge  zn  haben,  nnd  sie 
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nicht  ent  in  den  Tafeln  aniaacheD  za  dfirfeo.  Aodi  ttodriiia; 
mehrere  Artikel,  welche  die  ersteren  >Verke  emhaliea,  nr^ 
iaiüger  ans^earbeitet.  • 

Der  Zweck  des  Verfätaen  ist,  dem  Leser  alle  Besm- 
kongen  and  Entdeckungen  Torzulegen,  die  er  za  madien  G^ 
legenheit  hatte,  die  (gellen  anzogeben,  aas  denen  er  gescboplt, 
damit  Andere  beartheilen  können,  was  ihm  oder  Andern  ange- 
höre.  Das  Werk  wird  in  drei  Theile  abgetheilt:  der  etne 
enthält  die  Monogrammen,  der  zweite  die  Aafangsbnchitaki 
der  Namen  der  Künstler,  womit  sie  ihre  Werke  bezeicLaet, 
der  dritte  die  abgekürzten  Namen.  Zu  dem  ersten , Tor  au 
liegenden,  Theile  sind  die  Monogrammen  nach  dem  Alpbabett 
aufgestellt,  and  zwar  so,  dass,  wo  im  Monogramm  ein  And 
Cndet,  dieses  unter  dem  Buchstaben  A bemerkt  wird,  und  w 
auch  bei  den  folgenden  Buchstaben.  Wie  er  dabei  Tecfabm, 
giebt  der  Verfasser  in  der  Vorrede  bestimmt  an.  \^ai  ak« 
ohne  die  Zeichnungen  der  Monogramme  selbst , die  hier  aidrt 
beigebracht  werden  können,  sich  nicht  deutlich  machen  lütt} 
dies  trifft  auch  die  Weise,  wie  die  Monogramme  zu  anaIjnrtD, 
Um  die  Monogramme  richtig  zn  geben , sind  sie  entwcdrr 
Yon  den  Originalien  der  Blätter  der  Künstler  selbst  calqairt, 
oder,  wo  die  Originale  dem  Verfasser  nicht  zugänglich  wäre», 
Ton  den  Copieen  Anderer.  In  das  Einzelne  einzugehen,  mockte 
zn  weit  fuhren,  and  wir  überlassen  es  Andern,  zu  bemeiiea, 
was  in  dem  Buche  noch  iinTollkommen  seyn  möchte. 
gedenken  nur  noch  der  Einrichtung  des  Ganzen , dass  jeüt 
Künstler  mit  eider  Nnmmer  bezeichnet  ist,  wobei  über  hi 
Monogramm  gesprochen  wird,  das  am  Rande  anfgezeichnet  ist 
Am  Ende  dieses  Theils  giebt  ein  alphabetisches  Register  die 
Namen  der  darin  aufgeführten  Künstler,  mit  Beifügung  jeaer 
Nummer,  wo  sie  in  dem  Werke  zn  Anden  sind,  wodarcli 
das  Aufsnchen  erleichtert  wird.  ' 17« 

Medicin, 

Armen fharmako^'öt.  Zugleich  eine  Aunteil 
heteährter  Arzneimittel  und  Arzneifmrneln.  Von  Vf- 
€.,  W.  Hufeiandy  Königl.  Freute.  StacUtratA 
heibarzt  etc.  Siebente  tehr  vermehrte  AtfL 
liUy  b.  G,  Reimer  1832.  VI  tr.  84  N.  8. 

Laut  der  Vorrede,  vom  Ang.  1832  datirt,  ist  auch  di«*« 
siebente  Auflage  durch  viele  neue  Zusätze  bewahrter  illitt«^ 
■nd  probatiscbe  Bemerkungen  bereichert  worden,  und  giAt 
so  einmi  neuen  Beweis,  wie  der  berühmte  Verf.  derselbe* 
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inuner  rüstig  fortialirt)  fiir  aeine  WiasenscLaft  nnd  ^ie  Meaack« 
keit  za  wirken.  36. 

. A Technologie. 

« 

Gründliche  A»w  eitung  det  giehersten^ 
eittfachsten  und  wohlfeiltten  Verfahren» 
beim  Bohren  der  arietitchen  Brunnen^  mit 
gentmer  Angabe  aller  Voriichismaatregeln  und  Vorthei- 
le. In  Verbindung  mit  dem  Verfertiger  artetücher 
Brunnen,  Johann  Paul  Jugler,  bearbeitet  von 
Dr.  J oh.  G am  bihler.  ^Zweite  verheuerte  Atffl. 
Alu  (5  guten)  Kupfern.  Nürnbergs  b.  Fir.  Campe 
1833.  146  -S.  8.  1 Thlr. 

Eine  gedrängte,  aber  deiitlicLe  nnd  genügende,  Darstellung 
des  woblfeilsten  BohrverfaLrens  bei  Anlegung  der  artesischen 
Bmnnen,  mit  Berücksichtigung  der  geognostischen  Bedingun- 
fen,  Ton  denen  der  Erfolg  abhüngt,  muss  für  jeden^'  den  die 
Iderbei  in  Betracht  kommende  Technik  interessirt , oder  der 
selbst  einen  solchen  für  sich,  für  einen  Andern  aiilegen  will, 
höchst  willkommen  sejn,  und  da  diese  ans  den  Mittheilungen 
eines  Mannes  herrührt,  der  die  Sache  mit  dem  besten  Erfolge 
— obscbon  es  auch  am  Misslingen  nicht  fehlte  — trieb;  so 
'kann  man  sie  TertraunngsTolf  zu  Käthe  ziehen.  Die  klei- 
ne Schrift  giebt  I.  die  Vorbegriife  über  den  Bau  der  Erd- 
’ rinde,  so  weit  sie  zum  Bau  solcher  Brunnen  nöthig  sind. 

' Es  ist  damit  Ton  S.  34  an  ein  geschichtlicher!  Ueberblick  über 
den  Ursprung  dieser  Brunnen  yerbiindeu.  Die  Chinesen  haben  sie 
bis  zu  2000  Fuss  Tiefe,  in  grosser  Menge.  Unrichtig  aber  ist 
es,  dass  sie  in  Artois  „cultivirt“  worden  wären,  als  Cassini 
1671  Nachricht  yon  den  in  Stejermark,  Modena  und  Bologna 
befindILcIien  gegeben  habe.*  Denn  zu  Belbnne  und  Artois  soll 
ein  solcher  schon  1 126  gegraben  worden  sejn.  Mehrere  nach 
den  Zeitnngen  1832  in  Aegyptens  Wüste  angelegte,  die  einen 
.See  yon  2000  Ciibikfuss  liiilten,  sind  ebenfalls  nicht  erwähnt. 
Im  II.  Capitel  werden  die  zum  Bohren  nöthigen  Instrumente 
und  Maschinen  beschrieben , so  wie  durch  die  guten  ■ Abbil- 
dungen erläutert:  der  Bohrer  und  Meissei,  die  Bokrbächs^, 
der  SpUsenbohrer  etc.,  worauf  endlich  das  UI.  Capitel  yon 
S.  88  an  die  dabei  eintretenden  Vor»  and  Nebenarbeiten 
beschreibt.  36.  n 
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Repert,  1833*  Bd,  //.  St.  7.  D 
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OckoTiomie. 

Die  kluge  Hausfrau ^ oder  Grundriss  zu  einer 
auf  Vernunfl , Erfahrung  und  Nutzen  gegründeten 
Haushaltung  für  Gutsbesitzer  und  gebildete  Eamilien, 
von  J.  V>  Vzermak.  Prag  1832,  b.  Joh.  H,  Posjjssü. 
84  S.  in  gr.  8.  nebst  vielen  „ Eormnlaren^*  • 

Im  ersten  Theil  dieser  kleinen  Schrift,  den  \rir  den  theo- 
retischen nennen  möchten,  da  er  die  GnindsÖtze  der  Hambil- 
tnngskniist  überhaupt,  und  namentlich  den  des  Erteerbem  toi 
Sparetu  feststellt,  ^ird  jede  Haosfran  manches  Nützliche  ler- 
nen können ; dagegen  hat  die  zweite  Abtheiinng  es  nor  mit 
.Oestreichs  Sitten  und  Eigenthümlichkeiten  zu  thnn,  as^ 
dürfte  den  nicht  daselbst  lebenden  Leserinnen  wenig  AnibeaU 
gewähren.  Der  Styl  ist  — halt  böhmisch,  voller  ,,  Schmetiea- 
suppe,  SetnmelpanadeL,  Tröpfelsuppe,  Schleisken  und  Hasche'‘ 
o.  a.  m. , die  uns  noch  nicht  vorgekonunen  sind.  15. 

Erfahrungen  über  leichte,  wohlf  eile  nni 
schärfste  Aussonderung  der  allervollion- 
mensten  Getreidekärner,  auch  Kartoffel* 
zur  Saat  und  zu  ähnlichen  Zwecken,  BerHs, 
b.  Schlesinger  1833.  IV  u.  48  S.  8.  9 Gr. 

"Wie  die  Saat,  so  die  Aemle,  Der  Verf.  dieser  kleffl« 
Schrift  lehrt,  wie  gute  Saat , d.  h.  hier  guter  Samen,  » e^ 
zielen  oder  zu  erhalten  sey,  wobei  er  die  speciflsche  SduKrt 
desselben  zum  Maassstabe  anuimint  und  diese  ermittelt,  ia^ 
er  das  Saainengetreide  in  eine  salinische  Auflösung  von  121 
Wärmegrad  nach  Keaumür  bringt.  Da  Kochsalz  darch  fir 
darauf  haftende  .Steuer  im  Grosseu  zu  theuer  ist;  so  gebt.tr 
eine  Menge  anderer  Salze  durch,  und  will  nun  das  Verfaäiuin 
derselben  zum  Wasser,  um  die  zum  Sinken  des  Samens  ipt* 
cißsihe  Schwere  festznsetzen , einen  Araeometer  von  GiW« 
in  Berlin  angewendet  wissen.  Gebildete  Oekonomen  wer<i(* 
seine  Bemerkungen  um  so  mehr  prüfen,  da  ihre  Ausfubni^ 
wenig  Kosten  verursachen  kann,  und  sein  Verfahren  auch  fa 
Gewinnung  des  Kartoffelmehls  etc.  Vortheile  zn  verspreci^° 
scheint.  15. 

Archäologie. 

Einführung  in  eine  Abtheilung  der  Veit*" 
Sammlung  des  Königlichen  Muse«»*  ** 
Berlin,  von  Dr.  Dorow,  Königl.  Preuss. 
u.  s.  w.  Discite  justitiam  moniti  et  »»• 
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temner«  honettum.  Mä  4 Steindrucktafeln.  Ber- 
lin 1833.  Verlag  der  L.  W,  Kraute’tchen  Buchhand- 
lung. XII  u.  32  8.  8. 

In  dem  Vorworte  beklagt  sieb  der  Verf.,  dass  man  die 
doreb  seine  Vermittelung  gefundene  nnd  zusammengestellte 
Sammlung  Ton  mehr  als  700  Üebt  Etruriseben  Altertbumsge- 
genständen,  unter  denen  sieb  nngefabr  480  G^rasse  von  Thon, 
grösstentheiis  mit  Listorisefaen  und  mjtbologiscben  Darstellun- 
gen nnd  reichhaltigen  Inschriften  Terseben,  befinden,  in  dem 
Königlichen  Museum  nicht,  wie  es  die  Natur  nnd  Wichtig- 
keit der  Sache  erforderte,  beisammen  gelassen,  nnd  mit  andern, 
gleichfalls  im  alten  Etrurien  gefundenen,  Gegenständen  zusam- 
men gestellt,  sondern  yereinzelt  an  yerschiedeiieu  Orten,  zum 
Theil  die  kostbarsten  Vasen  hinter  dem  Ofen,  wo  sie  yon  der 
Hitze  des  Ofens,  mit  der  Feuchtigkeit  des  Souterrains  yereiuigt, 
unsichtbar  den  Untergang  zu  erwarten  haben,  anfgestellt  bat. 
logleicben  yerwahrt  er  sich  gegen  die  irrige  Benennung  dieser 
seiner  ehemaligen  Sammlung,  als  einer  Dorow -Magnns’schea 
Sammluug,  und  zeigt,  dass  ihr  you  Rechtswegen  und  durch 
Anerkennung  des  Ministeriums  der  Name  der  Dorow’schen 
b'ammlung  zukomme.  Die  Schrift  selbst  enthalt  znerst  eine 
lehr  genaue  Beschreibung  des  Terrains  im  alten  Etrurien,  wo 
lie  Ausgrabungen  gemacht  sind.  Diese  Beschreibung,  welche 
larch  die  Karte,  die  der  Verf.  yerspriebt,  yäjlige  Anschaulich- 
i.eit  erhalten  wird,  ist  theils  wegen  der  Notizen  überhaupt, 
lie  sie  ^ebt,  theils  wegen  Berichtigung  mancher  bisher  irrig 
ingenommener  Meinungen,  z.  B.  über  die  Lage  yon  Grayiscae 
ad  Cortnosa,  für  das  man  C’orneto  gehalten  hatte,  höchst  in- 
eressant.  Der  Verfasser,  der,  im  Vereine  mit  dem  Architekten 
Veiasenbarg  in  Rom,  die  erste  Veranlassung  zu  dieser,  wie 
u allen  nachfolgenden,  yom  Prinzen  yon  Csnino  yeranstalteten, 
tnsgrabungen  gegeben  hat,  Hess  im  Jahre  1827  in  dem  Theile 
Itrariens,  worin  Vnlcium  und  Grariscae  lagen,  die  Ausgrabun- 
en  beginnen,  einer  Gegend,  wo  yorber  keine  Entdeckungen 
ieaer  Xurt  waren  gemacht  worden.  Den  hohen  Werth  der 
ammlnog,  welche  aus  diesen,  in  einem  Umkreise  yon  unge- 
ihr  4-^  teutschen  Meilen  gemachten,  Ausgrabungen  heryorge- 
ingen  ist,  einer  Sammlung,  welche  einzig  da  steht,  und  den 
'ossen  Vorzug  einer  gegen  jeden  Zweifel  gesicherten  Aecht- 
;it  besitzt,  bezeugen  das  schon  früher  in  Urn.  Dorow’s 
Etrurien  *>»d  der  Orient bekannt  gemachte,  hier  nochmals 
gedruckte  Gutachten  Thorwaldsens , und  die  ins  Tentsche 
.ersetzte  Vorlesung  yon  Raoul  Rochette,  in  welcher  derselbe 
tr  Academie  des  heiles  lettres  nnd  der  Academie  des  beaux 
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«rts  de  rinstitnt  Royal  de  France  yon  dieser  Sammlan^  Be- 
richt erstattet  hat.  Hierauf  folgt  .die  ansiiihrliche  Angabe,  yo 
man  die  einzelnen  Stücke  dieser,  sündlicber  Weise  an  yeracLi^ 
denen  Orten  des  Königlichen  J^Inseums  zerstreut  anfgesteliten, 
Saminlnng  zn  suchen  habe.  Vorzüglich  zeichnen  sich  darunter 
die  schwarzen  Gefasse  mit  Reliefs  aus,  die  bei  Chinti  ud 
Sartiano  gefnnden,  nud  mit  dem  grössten  Theile  äilnlichtrG^ 
lasse  in  der  Florentini sehen  Gallerie  von  Hrn.  Dorow  in  demlVo- 
yage  archdologiqne  dans  l'ancienne  Etrnrie.  Paris  1829,  4 «>>1 
16  Kupfertafeln  piiblicirt  worden  sind.  Wir  können  lüdit 
alles  einzeln  angeben,  was  Hr.  Dorow  nennt;  aber  es  wird 
genügen,  auf  einiges,  das  sich  als  Torzüglich  merkwürdig  und 
interessant  zeigt,  aufmerksam  zn  machen.  Dahin  gehört  du 
S.  41  berührte  Duschbad  für  Frauen,  ein  ganz  nngewöhnb- 
eher  Gegenwand ; ferner  eine  Vase  mit  einer  Compositioo  tos 
16  Figuren,  mehreren  Thieren,  dem  Kampfe  zweier  Helden, 
sehr  wichtig  zur  Aufhellung  den  Auguren -W'^esens.  Die« 
nnd  noch  eine  andere  Vase,  ein  Opfer  darstellend,  wirdaacb* 
stens  Hr.  Cienzer  bekannt  machen.  Sodann  ansser  dea  Va- 
sen auch  Stucke  yon  getriebener  goldner  Arbeit,  welche  Ueber- 
reste  eines  Rrnsthamisches  sind,  die  sich  in  Tarqiiinü  ntbit 
wohlerbaltenen  einzelnen  Theilen  eines  Wagens  aus  Bnoie, 
gehörnten  Bacchus-  nnd  Löwenmasken  mit  w'eiss  emaillirtn 
Augen,  Temiuthlich  Zierrathen  des  Wagens,  mit  vielen  aadera 
Hoch  nicht  euträthselten  Theilen  desselben,  auch  ^Gebissea  fa 
yier  Pferde,  alles  ans  Bronze  vortrefBich  gearbeitet,  gefandea 
haben.  In  demselbeaGrabgewölbe  wurden  auch  zwei  Schiffe  ni 
Bronze  gefunden,  das  eine  beinahe  noch  vollständig,  deren  höchst 
interessante  nnd  merkwürdige  Sinnbilder  genauer  beschrieheo 
Werden;  selbst  der  Schädel  und  ein  Unterkiefer  zweier  alte* 
Etrnrier,  deren  für  den  Anatomen  interessante  Beschröhosi; 
Hr.  Dorow  mit  den  Worten  des  Hru.  Dr.  Schlemm  mitth«k 
Es  folgt  hierauf  endlich  die  Beschreibung  von  21  Vaien,  d^ 
'ren  Inschriften  auf  den  4 Steindmcktafeln  abgebildet  sind.  KVh 
einige  andere  Vasen  haben  luschriften,  die  aber  mitzothulo 
Hm.  Dorow  nicht  vergönnt  war.  Andere  enthalten  eine  tjio" 
bolische  Schrift  ans  Flügeln,  Ffeilköchera,  Thieren,  n>d> 
Affen  der  grössten  Art,  gleichen  Typus  mit  persischen  Moo«- 
menten  habend;  denn  gewiss  mit  Recht  erkennt  Hr.  Dar«w 
hierin  S.  39  f.  eine  Schrift,  deren  Enträthseliing  noch  zs 
Warten  ist.  Unter  den  hier  in  genauem  Facsimile  mitgetht>^ 
teil,  zum  Tbeil  sehr  leserlichen,  zum  Theil  desto  schweiw  ** 
ciitzifTerndcu  Inschriften,  deren  einige  die  Benennung  der  dar' 
gestellten  Gegenstände,  oder  den  Namen  des  Künstlers,  aadcr<’ 
däs  gewöhuhche  KAA02  HO  llAI^,  AT2I2  KJJO^^ 
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ond  dergleichen  enthalten , ist  hesonden  Lateinischd 

VOLCANI  POCOLOM  Taf.  HI.  ßg.*  2.  merkwürdig,  da  die 
Schale,  worauf  sie  steht,  in  derselben  Grabhöhle  gefunden  wnr> 
de,  wo  di^  Vase  mit  den  Taf.  II,  fig.  6-  gegebenen,  Inschrif- 
ten stand,  welche,  wie  die  übrigen  sämmtlich  zn  seyn  schei* 
neu.  Griechisch  ist.  Möge  diese  höchst  schätzbare  Sammlung 
recht  bald  wieder  in  eid  Ganzes  vereinigt  werden,  nnd  so  ihr 
Mecbt  erhalten,  ein  Recht,  das  ihr,  auch  abgesehen  von  den 
iCränkangen,  mit  denen  Missgunst  dem  Herausgeber  dieser 
Schrift  sein  Verdienst  zn  schmälern  gesucht  hat,  nm  der 
VVissenschaft  selbst  willen  gebührt,  indem  es  den  doppelten 
Notzen  gewährt,  einmal  alles  Unäciite  zn  entfernen,  sodann 
in  geschichtlicher  Hinsicht,  deren  Folgen  sich  in  der  Gegenwart 
nie  berechnen  lassen,  sondern  oft  erst  in  später  Zeit  hervor- 
treten.  Man  sollte  daher  überall  bei  dergleichen  Dingen  be- 
denken, dass  eine  Zeit  kommen  kann,  wo  es  wichtig  ist,  mit 
Sicherheit  zn  wissen,  was,  nnd  wo,  und  in  welchen  Verbin- 
dungen etwas  gefunden  worden  ist.  6« 

Politik. 

Teutiche  Vaterlandtzeitung,  No,  1 — 18. 
IhtriHtladti  1833*  4.  '' 

t 

Seit  den  Ereignissen  im  Spätjahre  1830  sind  mehrere  nenn 
Zeitungen  in  Tentschland  ins  Leben  getreten,  von  welchen 
sich,  innerhalb  des  nördlichen  Tetitschlands,  besonders  die 
Hannoversche  (im  //aAn’schen  Verlage),  und  die  tentsche  Na-  ^ 
tionalzeitnng  (in  Braiinschweig  bei  Vieweg)  durch  ihre  Gedie- 
g-enheit  nnd  Haltung  ehrenvoll  auszeichifen.  — An  diese  werth- 
vollen neuen  Zeitblätter  schliesst  sich  die,  unter  umsichtiger 
Ifedaction  in  Darmstadl  begonnene,  teutsche  Vaterlandssei- 
tring  an,  welcher  der  Ref.  in  diesen  Hlättem  gedenkt,  um 
ihr  weiteres  Bekanntwerden  im  nördlichen  Teutschlande  zu  _ 
befördern.  ^ ' 

Ihrer  äusseren  Einrichtnng  nach,  giebt  sie  nicht,  wie  an- 
dere Zeitnngen , eine  Masse  von  Artikeln  nnd  Nachrichten  aus 
Jen  . verschiedensten  Ländern  nnd  Oertern;  sie  drängt  viel- 
□nelir  die  neuesten  Vorgänge  in  zusammenhängenden  (Jeber- 
jichten  zusammen,  enthält  einzelne  politische  Aufsätze  (die 
vielleicht  nnr  zu  oft  abgebrochen,  und  in  mehrere  Nnmmem 
verlheilt  werden),  nimmt  wichtige  neue  Gesetze  nnd  Re- 
«■ierungsverordnuiigen  auf,  erölfnet  darüber  die  politische  De- 
»atte,  und  stellt,  gewöhnlich  auf  der  letzten  Seite  jedes  Blat- 
:e«9  Lesefnichte  und  ähnliche  politisch- literarische  Bi jonterieen 
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für  die  Lesevrelt  zasammen.  WöcheatUcli  encbeioen  3 Na» 
mem  in  Grossqnart.  Papier  and  Druck  sind  gut. 

Mehr  aber,  als  nach  der  äusseren  Einrichtnng,  fragt  nui 
bei  jedem  neu  erscheinenden  Zeitblatte,  nach  seinem  innenn 
politischen  Charakter,  nach  seiner  Farbe,  nach  seinem  Gmsd- 
tone.  Refb  nennt  mit  yoller  Ueberzengung  den,  in  der  tent- 
echen  V aterlandszeitung  Torherrschenden , politischen  Geilt 
einen  guten  and  zeitgemässen;  denn  es  ist  der  monarchmk- 
Constitutionelle.  Er  schliesst  eben  so  den  Absoliitismos,  wie 
den  Repnblikanismus,  das  Princip  „Ton  Gottes  Gnaden**,  wie 
die  „Volkssourerainetät**  Ton  sich  ans;  hält  sich  an, das,  ia  lier 
Mehrheit  der  teutschen  monarchischen  Staaten  Torherrscbeade, 
constitutioneile  Princip,  und  betrachtet  dasselbe  als  die 
sicherste  Bedingung  eines  vernünftigen  und  gesetxmäuigen 
Fortschreüens  in  allen  Verhältnissen  nnd  Formen  des  inaero 
Staatslebeiis.  Wird  dieses  vermittelnde  Princip  in  der  teol* 
sehen  Vaterlandszeit|ing  mit  Umsicht  und  Würde  festgehaUo, 
und  auf  die  yielseitigsten  Erscheinungen  und  Schattirnngen  iet 
constitntionellen  Lebens  in  den  verschiedensten  teutschen  Stu* 
ten,  die  erlassenen  Verordnungen  bald  erläuternd,  bald  bericb- 
tigend,  angewandt;  so  kann  dadurch  viel  Gates  bewirket  wer- 
den, sobald  es  durch  Lebendigkeit  des  Stjls  nnd  durch  rd* 
ehe  Abwechselung  der  Stoffe  gehoben  wird.  Denn,  bu  den 
Festhalten  dieses  Princips,  werden  die  Regierungen  in  ihres 
woliUhätigen  Absichten  für  den  Fortschritt  nnd  dos  Wobl  der 
Völker  nicht  gehindert,  zugleich  werden  die,  durch  andere 
Zeilblätter  und  Flugschriften  künstlich  erzeugten  nud  genährtes, 
Aufregungen  nnter  den  niedern  Volksclassen  zurück  ge  halte», 
die,  seit  den  Zeiten  des  Bauernkrieges,  in  Teutschland  de 
ihren  Zweck  erreichten.  Es  kann  nicht  verkannt  werden,  dao 
es  in  mehreren  Gegenden  des  westlichen  and  südlichen  Tenlicb- 
lands  an  der  Zeit  ist,  den  Aufregungen  der  Schwärmer,  der 
Ueberspannten  nnd  der  Ehrgeizigen,  die  von  jedem  Wechid 
der  Verhältnisse  eine  glänzende  Laufbahn  für  sich  erwartor, 
entgegen  zu  wirken;  dies  aber  nicht  durch  Gewalt,  lohaid 
nicht  durch  Thaten  das  bestehende  Recht  und  die  öffestliche 
Sicherheit  bedroht  wird,  sondern  durch  die  Macht  des  gedie- 
genen, besonnenen  und  freimüthigen  Wortes.  Similia  siBuh- 
biis  cnrantiir,  lehren  die  Homöopathen,  und  Ref.  empfiehlt 
diesen  Versuch  in  der  Politik. 

Die  Mitarbeiter  an  der  teutschen  Vaterlandszeitnng  habe» 
diesem  Versuche  sich  unterzogen.  Er  scheint  zeit-  und  zw«h- 
gemäss ; denn  der  Unbefangene  kann  es  nicht  verkennen,  du», 
namentlich  in  mehreren  Theilen  der  Rheingegeuden,  das  Gsl^ 
das  von  den  Regierungen  ausgtug  (wohin  w»  namentlich  d>®- 
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Denen  VerfaDsnn^n  rechnen)^  oiclit  mit  Dank  anerkannt, 
sondern,  nach  jeder  Concesaion;Yon  Setten  der  Reg;ierangen,  mit 
jedem  Ta^  eine  neue  Concession  Torlan^  Yvird.  Müssen 
dann  nicht  die  Regpernng^en  bedeuklicb  werden,  neue  Concea- 
sionen  zu  bewiiiigeh,  und  wird  nicht  durch  die  Uebertreibung 
der  Fordernden  selbst  das  Gute  verdächtigt  und  anfgehalten, 
dessen  Verwirklichung  iin  Staatenleben  dringend  nöthig  wäre? 
Kein  teaLscher  Patriot,  dem  das  Fortschreiten  des  Volkes  in 
der  Durchbildung  der  materiellen  und  geistigen  Interessen  hei- 
lige Angelegenheit  ist,  darf  vergessen,  dass  die  Gegenwart 
auf  geschichtlichem  Boden  ruht,  und  dass  zwar  jeder  Boden, 
der  fruchtbar  sejn  soll,  angebauet,  aber  nicht  unterminirt  wer- 
den muss,  wie  die  Männer  von  der  „ Bewegung **  wollen. 
Dans  in  Frankreich  der  plötzliche  Sprung  v^  Karls  10  Ca- 
marilla  znm  Stadthansprogramm  geschah,  ist  kein  Beispiel  für 
Tentschland;  denn  für  die  teutschen  Staaten  passt  weder  ein 
FUniaterium  Polignac,  noch  eine  Verfassung  mit  . dem  Begriffe 
der  Volkssonverainetät  an  ihrer  Spitze.  Mögen  daher  auch  die 
nen  entstandenen  transatlantischen  Staaten  als  Republiken  sich 
gestalten  und  die  Volkssonverainetät  theoretisch  und  practisch 
verkündigen;  sie  waren  durch  ihre  Emancipation  eine  politi- 
sche res  nullius;  allein  fiir  Tentschland  galt  historisch  seit 
einem  Jahrtausende , und  gilt  factisch  durch  die  Grundgesetze 
von  1S15  und  1830  das  monarchische  Princip,  und  noch  nie 
trennte  sich  ein  Volk,  nach  dem  Zeugnisse  der  Weltgeschichte, 
ungestraft  von  dem  Princip,  durch  welches  es  blühend  und 
rnädbtig  geworden  war.  Das  monarchische  Princip  ist  aber 
«ehr  gut  vereinbar  mit  dem  constitutionellen  Leben,  mit  dem 
Systeme  des  Fortschrittes  durch  zeitgeinäase  Relormen,  und 
mit  dem  Freimuthe  des  schriftlichen  und  mündlichen  Wortes. 

In  diesem  Geiste  und  Charakter  kündigen  sich  die  vorlie- 
genden 18  Nummern  der  „Vaterlandszeitung an.  Ref.  kann 
inr  wünschen,  dass  die  Vaterlandszeituug  dem  angenommenen 
ü^steme  treu  bleibe.  Zwar  verschliesst  sie  ihre  Spalten  kei- 
lesweges^den  entgegen  stehenden  Ansichten;  sie  beleuchtet  sie 
iber  nicht  selten,  und  rectificirt  dieselben.  Ein  Beispiel,  das 
vir  der  No.  6.  entlehnen,  gelte  statt  vieler.  Der  Redacteur 
;iebt  nämlich  einen  Zusatz  zu  einem  Anisatze  über  die  Adresse 
ler  zweiten  Kammer  der  grossherzoglich  hessischen  Stände^ 
vo  er  das,  von  dem  Verfasser  des  Aufsatzes  dem  fraiizösi- 
cLea  Repräsentativsystem  ertheilte,  Lob  berichtigt.  „Nach 
iesem  französischen  Systeme  wird  das  Volk  als  sonverain  be- 
radbtet;  die  Repräsentanten  desselben  besitzen  eigentlich  factisch 
ii«  Staatsgewalt;  die  Minister  wechseln  nach  deren  Launen, 
^eideuscLaflen  und  Ehrgeize  in  rascher  Reihenfolge;  der  Kö- 
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ni^  ift  eia  Scbattenbild,  die  Kegiening^  eio  Spiel  der  Partän; 
fttr  das  W'ohl  des  Volkes  uud  seine  wahren  Interesses  jce- 
schieht  aber  wenig  oder  nichts  in  diesem  ständigen  Geiriibie 
der  Factionen.  Die  Lasten  des  Volkes  vermehrten  äck  tn 
Frankreich  in  dem  Maasse,  als  seine  sogenannten  Frdki- 
ten  Zunahmen,  und  die  Kraft  der  Regierung  gesckaäckt 
uard.  — Es  wäre  endlich  Zeit,  Yon  dem  Felde  leerer  vsd 
anfmchtbarer  Theorieen,  welche  in  Frankreich,  Belgien  s.  l 
schon  so  viel  Unheil  anrichteten,  zurück  zu  kommen,  nsi 
nur  auf  dem  practischen  Wege  sich  zn  bewegen,  welcktt 
niisere  Verfassung  rorzeichnet. 

Dieser  Meinung  tritt  Bef.  bei.  Die  Geschichte  sagt  iba, 
dass  — Momadenstäinme  und  Völkcrwanderungshordea  »ntn*- 
nommen  — bei  keinem  ciiltivirten , auf  festes  Besitztbam  b*- 
sirten,  Staate  eine  dem  Ganzen  wohlthätige  Verändemsg  daitli 
das  Volk',  als  Masse,  hervorgebracht  ward.  Denn  teer  die 
Kevolutionen  in  England  im  Jahre  1Ö88,  und  in  Frankröcli 
1789  nnd  1830  leitete,  ist  hinreichend  bekannt.  Die  Männer 
Tou  der  „Bewegung*‘  sollten  daher,  wenn  sie  es  redlicbsit 
dem  Volke  meinen,  nicht  aufregend  auf  das  Volk  einsriikeo, 
nnd  nicht  die  nothigen  Reformen  durch  das  VoHl  berrirken 
wollen;  sie  irren  sich  theoreüsch,  and  schaden  practisdi.  Sie 
bringen  die  sublime  Idee  der  VolkssouTeraiftetät  in  Kopfe,  it 
sie  nicht  zn  begreifen  and  za  yerarbeiten  wissen,  niiii  o>t- 
fremden  die  wohlwollenden  Kegiemngen  dem  wahren  Int«- 
esse  des  Volkes,  das  nur  von  einer  erleuchteten  Regiereatt 
im  V ereine  mit  einsichtsYolIen  und  kräftigen  Ständen , rickur 
anfgefasst  und  erstrebt  werden  kann.  FöUts. 

Si^on  war  diese  Anzeige  beendigt,  als  dem  Ref.  folg«^^ 
kleine  — ans  der  tentschen  Vaterlandszeitnng  besonders  ek- 
gedruckte  — Schrift  zukam,  welcher  er  nachträglich  gedeskt: 

lieber  die  Handelspolitik  der  teutscU* 
freien  Städte,  insbe sondere  Hamburgs 
Ff  ank fu rts.  Zwei  Abhandlungen , aus  der  fett- 
sehen  Vaterlandszeitung  besonders  ah^t- 
druckt ; als  ein  Beitrag  zur  neuesten  Geschichte  df* 
teilt  sehen  Zoll-  und  Handelswesens,’  Darmstadt,  1833. 
Pabst.  Vm  u,  30  S.  gr,  8. 

1 Der  V£  dieser  Abhandlungen  ist  ein  Gegner  des 
Hgen  sogenannten  mittelteutschen  Handelsrereins**,  den  er 
schuldigt,  dass  seine  Zwecke  auf  Teutschlands  Spaltnng 
Zwietracht,  und  auf  die  Vortheile  des  Anslandes,  bessadr’^ 
Englands,  abzielten.  Der  Vf.  ist  folglich  Partei,  and  okkb 
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■ick  Gber  den  Vertrag  Frankfarts  mit  England,  so  wie  über 
Hamborgs  Abstimmong  in  der  Sitzung  des  tentscLen  Bandes 
Tom  10.  Jan,  1833.  — Ob  nun  gleich  Ref.  die  Torliegende 
kleine  Schrift , als  mit  Scharfsinn  abgefasst,  der  Prüfung  sach- 
kundiger  Männer  empfiehlt;  so  kann  er  doch  dem  Vf.  weder 
in  der  Entwickelung  der  Gründe,  noch  in  den  Ergebnissen 
beistiinmen.  Die  Gegeng^inde  ausznfiihren,  würde  aber  eine 
Abhandlung  erfordern.  — Ein  allgemeines  tentsckes  Zollsy- 
stem wäre  das  einzige  zweckmässige  Aasknnftsmittel.  Wel- 
cher Staatswirth  dürfte  sich  aber  anmassen,  bei  der  Entwer- 
fnng  desselben  die  materielleu  Interessen  Sachsens  und  Winv 
tembergs,  Bayerns  und  Hannovers,  Badens  nnd  Brannschweigs, 
Hessens  nnd  Oldenburgs,  Oestreicbs  und  der  vier  freien  Städte 
gleichmässig  berücksichtigen  zn  können?  Und  ist  je  'auf 
Oestreichs  Beitritt  zu  einem  solchen  Systeme  zn  rechnen? 
Giebt  es  aber  ein  genügendes  teutsches  Zollsystem  ohne 
Oestreichs  Beitritt?  Hat  man  wohl  Aie  politischen  Folgen  nnd 
Ergebnisse  desselben  genau  erwogen,  die  von  den  staatswirth- 
scbaftlichen  Grundsätzen,  die  dabei  yorwalten,  himmelweit 
abliegen?  Und  kann  wohl  Hannover,  so  lange  seine  Krone 
mit  der  brittischen  auf  Einem  Haupte  vereiniget  ist,  einem 
Systeme  beitreten,  das  die  Britten  beinahe  von  den  tentscben 
Märkten  ausschliesst ? Und  geschähe  dieses  letztere;  könnten 
wohl  die  unermesslichen  Folgen  davon  für  die  Prodnction  nnd 
den  Handel  Tentscblands  im  Voraus  mit  Sicherheit  befechnet 
werden?  Ubi  libertas,  ibi  divitiae;  nnd  nur  ein  anf  die  mög- 
lichste Freiheit  des  Verkehrs  nnd  Handels  gegründetes  Zoll- 
system kann  der  Kandwirthschaft , dem  Gewerbswesen  und 
dem  Handel  Teutschlands  frommen.  Alle  Zollsysteme,  mehr 
oder  weniger,  gleichen  Capitulationen , weiche  belagerten  Fe- 
stnngen  vorgescbrieben  werden,  die  man  ansznbungera  ge- 
denkt. Wer  fühlt  sich  aber  frei  in  einer  Festung  zur  ^it 
der  Belagerang?  P» 

Das  revolutionaire  nnd  constitutionelle 
Tre  ib  en^  oder  der  Liberalismus  unserer 
Zeit.  Von  Eduard  II ö nicke,  Doct.  d.  Phil.  Dessau, 
1833.  Erilsche.  VIII  u.  46  S.  gr.  8. 

Der  Vf.  tritt  gegen  den  Liberalismus  des  Zeitalters  in 
die  Schranken;  das  kann  ihm  l\iemaiid  verdenken;  denn  jeder 
lebt  seines  Glanbens.  Es  ist  aber  nicht  der  Geist,  der  in 
Jarke- Streits  politischer  Monatsschrift  das  System  der  Stabi- 
lität and  Keaction  mit  dialektischer  Schärfe,  mit  tiefer  ge- 
' iducLtlicher  Kenntniss , und  mit  der  Lebendigkeit  and  Ge- 
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wan^tlMit  des  Styb  bekämpft  nnd  dadnrcb  der  Aristokratie 
sieb  empfiehlt  y der  in  den  Torliegenden  Blättern  herrscht,  nad 
deshalb  'vrird  die  kleine  Schrift  schwerlich  Eindrnck  machea. 

Mach  einem  Toransg«scbickten  ^^allgemeinen  Bilde  unte- 
rer Zeü^^  behandelt  der  Vf.  in  di-ei  Abschnitten:  1)  den  Li- 
beralismus in  Frankreich  und  in  Teutschland;  2)  den  F»- 
malismus  der  ConstUutionen  ^Charten),  und  3)  die  Frafe: 
was  ist  die  Wahrheit  in  allem  diesem? 

Schon,  dass  der  Vf.  auf  dem  Titel  „reyolntionair**  nnd 
„constitntionell als  sjnonym  nimmt,  zeigt,  dass  er  weder 
den  Charakter  der  Rerolntionen , noch  den  der  CoiiBtitstioaca 
richtig  auffasste;  selbst  Hegels  Autorität,  die  S.  22  angefubrt 
wird,  zählt  nicht  im  Staatsrechte  nnd  der  Politik,  ans  Grün- 
den, die  in  Teotschland  hinlänglich  bekannt  sind.  Ref  üt 
auch  gegen  die  Volkssouverainetät,  allein  ans  andern  Grün- 
den, als  Hegel ^ welcher  behauptete,  der  Voikasonreraiaetät 
liege  „die  wüste  Vorstellung  des  Volkes  zum  Grunde“  and 
„das  Volk  ohne  seinen  Monarchen  sey  eine  formlose  Masse.“ 
— Mordamerika  hat  einen  Regenten^  aber  keinen  Monarchen; 
and  doch  würden  weder  Hegel  noch  Hr.  Hönicke  das  drili- 
sirte  Europa,  ja  selbst  die  absolutesten  Regierungen  zu  übe- 
reden  vennögen,  dass  der  Volkssourerainetät  im  Congresse  m 
Washington  nur  die  „wüste  Vorstellung  des  Volks“  zum 
Grande  liege,  und  12  ÄUliionen  Amerikaner  blos  eine  „forni- 
lose  Masse“  wären.  • 

Des  Styls  ist  der  Verfasser  nicht  mächtig;  Ref.  wählt, 
statt  anderer  Belege,  nur  eine  Stelle  aus  dem  „f  ortrorfe“. 
Er  sagt:  „Mnr  die  betrübende  Erfahrung,  dass  leider  eine 
grosse  Menge  der  Menschen  jetzt  ihren  Ruhm  in  den,  tob  des 
Regierungsgmndsätzen  abweichenden,  ja  ihnen  zuwider  laufen* 
den  Ansichten  sneht;  nnd  meinerseits  ein  wärmerer  Frieds 
mit  dieser  Wirklichkeit  y den  die  begreifende  (? ) Erkemd- 
iiiss  verschafft  y nnd  die  daraus  stammende  Begeisterung  (?) 
fiir  das  allgemein  (?)  Anerkannte  und  Gültige,  woran  sich 
das  unbefangene  Gemütfa,  mit  ziitraiiensToller  Ueberzeogong, 
als  an  das  Wahre,  hält,  nnd  darauf  seine  liandlnngswetse  sad 
feste  Stellung  im  Leben  bauet;  das  ihm  aber  täglich  Ton  einer 
hl  grosser  Ausbreitung  wuchernden  Menge  einseitiger,  doch, 
um  ihrer  kalten  Verzweiflung  willen  y womit  sie  an  dies* 
Wirklichkeit  treten,  um  so  anmassenderer  Meisterer  rerd^ 
ben  und  wankend  gemacht  wird,  um  einer  Welt,  wie  äs 
seyn  soll , also  einer  nicht  wirklichen , Platz  zu  machen : -*~ 
nur  diese  bedeutenden  Rücksichten  haben  mich  bewogt*> 
and  mir  Math  geben  können,  in  einer  so  grossen  Augelego* 
heit  hervorzptreten,  weil  es  mir  Sünde  gegen  den  heiliges 
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Geüi  unserer  Zeit  «cbeinty  ;den  Gegnern  allein  das  Feld  za 
räamen,  und  eich  so  als  schlechter  Verfechter  der  erkannten 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  zu  beweisen.** 

Ref.  fragt  den  Vf.,  ob  es  wohl  einen  schlechteren  Ver- 
fechter der  erkannten  Wahrheit  geben  könne,  als  einen  Stj- 
listen  dieser  Art?  Die  aufgeklärten  Aristokraten  unserer  Zeit  ' 
Terlangen  mit  Recht  Ton  ihren  Apologeten  eine  stylistische 
Darstellung,  welche  sie  in  die  Wagschale  gegen  die  — frei- 
lich oft  sehr  excentrischen,  aber  doch  blähend  geschriebenen  — ■ 
Darstellungen  der  Anhänger  des  Liberalismus  legen  können. 
Eben  so  wenig  dürfte  der  Vf.  einzelne,  von  ihm  aufgestellte, 
politische  Dogmen  zu  be - eisen  Termögen.  So  sagt  er  S.  21: 
„Die  Polen  fielen  als  Opfer  der  höheren  Gerechtigkeit.''* 
Versteht  der  Vf.  unter  dieser  „höheren  Gerechtigkeit**  eine 
irdische,  oder  die  ewige  Gerechtigkeit  Gottes?  und  meint  er 
die  letzte;  ans  welcher  Theodicee  entnahm  er  dann  die  Be- 
haoptnug,  die  Polen  wären  als  Opfer  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit gefallen  ? — Eben  so  misslungen  scheint  dem  Kef.  fol- 
gende Stelle  (S.  14),  wo  der  Vf.  über  den  Einfluss  des  tiber- 
rheinischen  Liberalismns  auf  den  tentscheu  sich  erUärt:  „Die 
grosse  Masse  nnseres  Volkes  wurde  damit  auf  die  breite,  recht 
hübsch  geebnete  lleerstrasse  hinüber  genarrt  (?),  und  gaf- 
fend (?)  erwartet  sie  ihre  Offenbarungen  ans  dem  Munde 
niger  grosssprecheriscbeu  Verderber  des  heiligen  Geistes  unse- 
rer Zeit.''*  — Kef.  gesteht  offen,  dass  er  diesen  heiligen  Geist 
unserer  Zeit  weder  vor,  noch  nach  der  Pariser  Julirerolntion 
kennen  gelernt  habe.  Weder  ii^  Karls  10  Camarilla,  noch 
auf  den  Ruinen  Ton  Hambach  hat  Reh  einen  „heiligen  Geist 
der  Zeit**  gefunden;  Ref.  wünscht  aber,  dass  er  bald  kom- 
men möchte;  denn  unsere  Zeit  kann  ihn  brauchen. 

Doch  Ref.  hält  es  für  Pflicht,  neben  den  ansgebobenen» 
nach  Inhalt  und  Styl  Ternngliickten , Stellen,  auch  eine  mit- 
zntbeilen,  welche  andentet,  dass  der  V£  Talent  zu  politischen 
Forschnngen  besitzt,  und  etwas  leisten  wird,  sobald  er  des 
Hegelschen  Formalismus  und  der  leidenschaftlichen  Behandlung 
der  politischen  Stoffe  sich  entschlägt,  und  klar,  bestimmt,  ru- 
hig und  gewandt  schreibt.  So  sagt  er  (S.  31)  über  die  Con- 
Btitntionen  sehr  treffend:  „Die  Staatsverfassung  ist  nur  eine 
Seite  des  Volksgeistes,  die  nicht  so  für  sich  heransgenommen 
werden  kann,  als  eine  Sache  der  Wahl;  sondern  jene  andern 
geistigeu  Mächte,  A\e  Bildung  und  Gesinnung  eines  Volkes, 
hängen  mit  der  Verfassung  aufs  innigste  zusammen.  Die 
Reditsgesetze,  die  Verfassung,  überhaupt  alles  Positire,  sey 
es  jaridiach  oder  politisch,  ist  nnr  die  Form;  der  Inhalt  und 
die  Wahrheit  derselben  beruht  anf  der  Sitte,  der  Gesiuaung 
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' eiacf  Volkes.  .Der  Geist  eines  Volkes  mnss  also  W^en 
werden.  Er  entwickelt  sich  fiir  sich  anf  eigenthümlkhe  Wä- 
se,  nnd  in  seiner  Entwickelung  treten  nntersckiedrae  Ptiio* 
den  ein  y und  in  diesen  nnterschiedenen  Perioden  ist  diese  oder 
Jene  Verfassung  nothwendig.“  - — Solche  Sonnenblirke  zei^^ai 
dass  der  Vf.  nicht  ohne' Beruf  znm  politischen  SchriAsteller 
ist;  nur  muss  er  immer  seinem  eigenen  Geiste,  nnd  keiner 
Scbnlform,  folgen,  nnd  dabei  die  Höhe  za  erreichen  tack«, 
anf  welchem  man  eben  so  neutral  gegen  den  Ultraiiber^soHni 
als  gegen  die  Stabilität  and  Keacüon  steht.  2. 

Die  Rechte  der  vormaligen  Grosther:o§- 
lieh  Frankfurtischen.,  von  Churhetten  über- 
nommenen  St aatsdiener  und  Penaioaairi, 
dargeatellt  von  Dr.  Lothar  Herguet.  Fulda^  1832. 
Müller.  VIII  u.  68  S.  gr.  8.  (In  farbigem  UmeUage.) 

Der  Vf.  war,  zn  Dalbergs  Zeit,  Präfect  und  erster  ^ent- 
licher  Beamter  des  Departements  Fnida , ans  dessen  grüirrff 
Hälfte  später  das  efanrhessisebe  Grossberzogthnm  Fulda  gd>ii- 
det  ward.  Bekanntlich  gelangte  die  Commission , welche  wl 
der  Ausgleichung  der  Lasten  des  Grossherzogthams  Fnai* 
fort  und  seiner  Theile  beauftragt  war,  erst  im  Sommer 
zn  einem  Hauptrertrage , in  weichem  die  Grundsätze  fe^ 
stellt  wurden,  welche,  in  Folge  früherer  Staatsrerträge,  kd 
Vertbeilung  und  Behandlung  der  Tormals  grossherzoglieb-frask- 
fnrtischen,  Ton  Cfanrhessen  übernommenen  Staatsdieaer  eid 
Pensionaire,  beobachtet  wurden,  oder  werden  sollten. 

Hat  gleich  die  kleine  Schrift  nur  ein  gam  specieih 
Interesse;  so  wird  sie  doch,  wegen  ihrer  Gründlichkeit,  ros 
allen  denen  gern  gelesen  werden,  welche  die  Art  und  WdM 
der  Behandlnng  jener  genannten  Staatsdiener  and  Pensiouirt 
näher  keimen  lernen  wollen.  2. 

Die  Gleichstellung  der  Juden  mit  it* 
christlichen  Staatsbürgern,  stach  ihrer  Mög- 
lichkeit und  Wirklichkeit  in  geschichtlichen  Beispielf* 
gezeigt  von  Dr.  Georg  Wilhelm  Böhmer,  Göttisgfh 
1833.  Dietrich.  VII  u.  72  S.  8. 

Wenige  politische  Gegenstände  werden  in  neuester  Zvt 
ans  den  TÜllig  entgegengesetztesten  Gesichtspnncten  besprodxa 
und  behandelt,  als  die  Emancipation  der  Juden.  Während  ä> 
Chnrhessen  diese  Emancipation  ron  der  Ständerersammb^ 
angenommen  ward,  erklären  mch  gewiefatroUe  Stimmen  in 
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PreoMon,  HanBOT«  ond  Wiirteinberg'  da^re^n,  nnd  Ref.  ge- 
hört selbst  ZB  deiieSf  die  nicht  für  eine  völlige  Emancipation 
aof  einmal  stiminen  können.  Ein  Volk,  das  seit  18  JafarbaQ> 
dertea  nomadenartig'  dnrcb  die  ganze  christlicbe  — und  selbst 
mabomedaniscbe  — Welt  yerstreut  ist,  nnd  während  dieser 
Zeh ' keine  Verscbmelzaug  mit  den  cLristlicken  Vö^em  ein- 
gisg,  yielmebr  unter  allen  Verbältnissen  und  politischen  For>  '' 
men  den  Gmndcharakter  seiner  Nationalität  und  seine  Ent- 
fremdung gegen  die  Völker  beibehielt,  unter  welchen  seine 
Glaubensgenossen  lebten,  kann  nur  mit  grosser  Vorsicht  eman- 
cipirt  werden.  Doch  findet  es  Kef.  zeitgemäss,  dass  eben  so- 
wohl die  Vertheidiger,  als  die  Gegner  dieser  Einancipatioa 
abgehört  werden.  Dass  aber  der  Vf.  der  vorliegenden  l^brift 
eine  Tollbiirtige  Stimme  über  mehrere  politische  Gegenstände 
bereits  abgab,  weiss  das  Fubliciiin.  Deshalb  ist  denn  auch 
diese  Schrift  alleu  denen  zu  empfehlen,  welche  ans  Beruf  oder 
Neignng  die  verschiedensten  Ansichten  über  die  beantragte 
Emancipation  der  Juden  vergleichen  wollen.  Die  Schrift  zer- 
fälk  in  zwei  Abschnitte : „Fortschritte  der  neueren  Zeit,  räck- 
sichflich  auf  die  bürgerliche  Gleichstellung  der  Bekenner  des 
jüdischen  Glaubens  mit  den  Bekennern  des  Christenthiims. 

2)  Beleuchtung  einiger  neuen  Bedenklichkeiten  gegen  diesS 
Gleicbsteliung , besonders  in  Rücksicht  auf  den  religiösen  nnd 
moralischen  Charakter  der  Juden,  durch  geschichtliche  Bei- 
spiele erläutert.  Dass  der  zweite  Abschnitt  hauptsächlich  durch 
glückliche  Zusammenstellung  sich  empfiehlt,  bedarf  kaum  der 
Andeutung.  2. 

Ophthalmologie. 

Zeitschrift  für  die  Ophthalmologie  ^ in  Verhindung 
mit  vielen  Aerzten  herausgegeben  von  Dr,  fr.  Aug. 

V.  Ammon,  Prof,  an  d.  chirurg.-medicin,'Akad.  zu 
Dresden,  u.  Direct,  des  damit  verbundenen  PoUklini- 
cums,  Arzt  und  Wundarzt  der  königl.  Blinden  - Erzie- 
hunis-  u.  Versorguugs  - Anstalt,  mehrerer  gelehrt.  Ge- 
sellsch-  Correspondenten.  Dritten  Bandes  erster  Deft. 

Mxt  7 Kupfert.  Dresden,  im  Verl.  d.  Waltherschen 
Hofbuchh.  1833.  144  S.  8.  , 

Von  dem  dritten  und  vierten  Hefte  des  zweiten  Bandes  dieser 
viel  gelesenen  Zeitschrift"  bat  Ref,  im  ersten  Hefte  des  vierten 
Bandes  1831  des  Repertoriums  den  Inhalt  angegeben.  1.  Unter- 
suchungen über  einige  '8treitpuncte  in  der  Anatomie  des 
BtesschllchKW  Auges.  Von  Dr.  E.  Huachke,  Prüf,  in  Jena. 
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Da  In  dieser  Zeitsclirift  die  Bildan^sweise  des  StraUen-Blitt- 
cbens,  der  Fortgang  der  Nerrenbaat  an  dieser  Stelie,  £e 
Stroctnr  des  Forameu  centrale  u.  s.  yr.  mebrmals  zar  Spnck 
gekommen  ist ; so  knüpft  der  Vf.  folgende  Bemerkangea  du- 
an,  welche  er,  bei  mehrjähriger  Untersnchnng  darüber  nad  iba 
einige  andere  Theile  des  Anges,  zu  machen  Gelegenhdt  ^ekdit 
bat.  Die  hier  mitgetheilten  Nachrichten  betreilen  das  Sade 
der  Retina,  die  Zoniila  Zinnii,  die  Falte  und  das  CeatraUwi 
der  Netzhaut,  und  den  Bau  der  Linse,  welcher  durch  äse 
schöne  Kupfertafel  deutlich  gemacht  worden  ist.  — 2.  Bero- 
cherung  der  operativen  Augenheilkunde  durch  das  Ostestoa 
des  Dr.  Bernh.  Heine,  mitgetheilt  von  Dr.  JRob.  Frarüp  h 
Berlin.  Durch  dieses  Instrument  wird  manche  frühere  l/i- 
möglichkeit  operativen  Eingreifens  bei  Caries,  JVecrose  ond»- 
dem  krankhaften  Processen  in  den  Knochen  der  AngeniiöU« 
beseitigt,  besonders  aber  die  Abtragung  beliebig  grosser  Rs»- 
chenstücke  aus  denselben  möglich.  Der  Erfülinng  des  Was* 
Bches,  dass  dieses  Instrument  recht  bald  in  Vieler  Hände  k«n> 
men  möge,  dürfte  wohl  der  hohe  Preis  des  Osteotoms  eo^ 
gen  sejn.  — 3.  Ueber  die  Membrana  capsulo  - pnpillarii,  äse 
von  Job.  Müller  entdeckte  Haut  im  Fötns-Auge  manciff 
Sängthiere,  vom  Prof.  Dr.  Fr.  Arnold  in  Heidelberg.  Er 
sweifelt'an  der  Existenz  der,  von  Müller  entdekten  nsd  ns 
Heule  beschriebenen,  Membrana  capsulo-  pnpillaris.  — 4 E*- 
obachtnngen  über  einige  Angenkrankheiten , mitgetbeiit  m 
Dr.  F.  PraSL,  practischem  Arzte  in  Brannschweig.  Diese  Be- 
obachtungen betreffen  I.  eine  Entzündung  der,  die  wässoife 
Feuchtigkeit  des  Anges.  eiuschliessenden,  Haut,  deren  Httpt- 
Unterscheidungszeichen  von  einer  rheumatischen  Angenentzss- 
düng,  wenn  sie  chronischer  Natur  ist,  in  den  kleinen,  satsrir- 
teu  und  umschriebenen  Puncteu  besteht,  womit  die,  aof  io 
Vorderfläche  nngetrübte,  Hornhant  auf  ihrer  Hinterfläcbe  äb«- 
säet  ist.  In  den  letzten  Jahren  hatte  der  Vf.  häufig  Geieft- 
beit, diese  Entzündung  in  ihrem  hitzigen  Verlaufe  wabrzoaeb- 
men.  Dieses  acuten  Verlaufs  ungeachtet,  behielt  dieselbe  dod 
die  drei  Hanptzüge  ihrer  Charakteristik  bei:  1)  Ihroi  gn>u< 

Neigung  zum  chronischen  Verlaufe,  2)  zu  RückiaUea,  sil 
3)  ihre  wandelbare  Natur.  Auch  eine  Verwickelung  dK" 
ser  Entzündung  theils  mit  einer  Tinea  cmstosa  capitis,  tbäb 
mit  der  Bleichsucht,  theils  endlich  mit  chronischer  Wae^ 
sucht  der  vordem  Aiigenkammer  und  mit  tbellweisem  Schwis- 
den  der  Iris  hat  der  Vf.  beobachtet«)  ,J[1.  Sjnicesis  pspüh^ 
durch  allgemeine  warme  Seifenbäder,  einen  tüchtigen  Uastw» 
durch  Seidelbast  auf  dem  rechten,  Oberarme,  innerlich  gn»** 
Gaben  von  Antimon.  ,cnid«,  Einreibungeit  von 
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mit  Extr.  Hjoscjami  ia  der  Angengegend^  Spatderengehen 
im  Freien,  warme  Bekleidnng  und  leichte  Florbedecknng  der 
Angen  glücklich  geheilt.  III. 'Bildnng  einer  Pseudomeinbran 
Liater  der  Pupille,  nach  einer  angestellten  Znrücklegnng  einer 
gran  gefärbten,  mehr  harten,  ala  weichen  Sehlinse.  IV.  Ver* ' 
dunkelnng  der  Hornhant,  ohne  Entzündung.  Bei  einem  3)äh- 
rigen  blinden  Mädchen  entstanden.  Febris  ophthalmica.  Eine 
katarrhalisch-rheumatische  Aiigenentziindung,  gegen  welche 
errt  am  yierzehnten  Tage  Hülfe  gesucht  worden  war,  wurde 
durch  das  eingeschlagene  Heilverfahren  so  gelindert,  dass  za 
einer  baldigen  Genesung  die  grösste  Hoffnung  vorhanden  war. 
‘Wider  Vermnthen  wurde  der  Patient  früh  von  einem  Fieberschaner 
befallen,  auf  den  nach  Gstündiger  Dauer  ein  allgemeiner 
Schweiss  folgte.  Kopfschmerzen,  Hitze  and  Durst  waren  ver- 
schwunden und  im  Auge  blieb  nur  noch  eine  schwache  Röthe 
zurück.  Am  dritten  Tage,  den  19.  April,  wiederhohlte  skb 
die  Scene  vom  17ten  and  endigte  sich,  wie  zuvor.  Da  der 
Genius  epidemiens  damals  Wechselfieber  erzeugte;  so  wurde 
hierauf  Rücksicht  genommen,  und  nach  8 genommenen  Gaben 
von  Gr.  Chinin  waren  die  gastrischen  Erscheinungen,  die 
charakteristische  Röthe  rings  um  der  Hornhaut  verschwunden, 
and, an  eine  da  gewesene  Angapfel -Entzündung  erinnerten 
nur  Bocla  einzelne  gleichsam  injicirte  Gefässe  in  der  erschlafften 
Bindehaut.  — 5.  Die  angeborene  Katarakta  in  pathologisch- 
anatomischer,  in  patho- genetischer  und  in  operativer  Hinsicht. 
Ein  Sendschreiben  des  Herausgebers  an  den  Hrn.  Ober -Med. 
Raih  Dr.  Baner  in  Cassel.  Die  Gelegenheit  zu  dieser  Ab- 
handlung gab  eine,  von  dem  Dr.  B.  tadelnde,  Erwähnung  eines 
im  Gritfe’schen  Jonrn.  f.  Chir.  u.  Angenheilk.  befindlichen  Au^ 
Satzes  des  Dr.  v.  Ammon  über  den  angeborenen  Centrabtaar. 

. — ■ Zuerst  werden  unter  raehrern  Fällen  von  angeborenen 
granen  Staaren  5 ansgehoben,  von  denen  der  Vf.  mit  Be- 
stimmtheit weiss,  dass  es  angeborene  Katarakten,  odier  patholo- 
gische Zustände  des  Linseus^stems  waren,  die  während  der 
Ausbildung  des  Fötus  in  der  Frachthöhle  entstanden  waren. 
Aus  diesen  Fällen  gehe  auf  das  Bestimmteste  hervor,  dass  in 
der  Frucht  entweder  die  Kapsel  allein,  oder  die  Linsensub- 
itanz  fiir  sich  in  einen  pathologischen  Zustand  versetzt  wer- 
len  könne.  Wie  aber  diese  pathologischen  Zastände  entste- 
len,  ist  bis  jetzt  noch  unentschieden.  Der  Vf.  sacht  daher 
iber  diesen  Gegenstand  aus  der  Eutwickeliuigsgeschichte  des 
aeaachlicbea  Auges  Licht  zu  verbreiten. 

’ Ref.  fiihlt  sich,  durch  den  engen  Raum  dieser  Blätter  be- 
icbräokt,  ausser  Stande,  alles  Neue,  was  hier  vorkommt,  aus- 
:«h«beJi.  Har  Einiges  erlaubt  er  sich,  anzniühren:  Die  Linse . 
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ist  primitiT  kein  Bankier  Körper;  nach  dem  Vf.  beitdtt  tie 
aus  einer  Menge  eigenthiimlich  gelagerter  Ljmphgefasse;  £e> 
■es  Conglomerat  Ton  Lymphgerdssen  ist  schon  fröhieitig  mit 
einer  eigenthümlicheii  llant  umgeben,  die  auf  ihrer  Tordern 
Flüche  Anfangs  Tieliercht  offen,  jedenfalls  sehr  dünn  ist,  aiT 
ihrer  innern  Flüche  eine  Menge  von  Ljinphgefüssen  hat,  nd 
durch  die  Centralschlagader  in  ihrer  hintern  Fläche  emälirt 
Tvird;  die  yordere  Linsen -Kapselwand  bekommt  keine  Er- 
nährungs-Stoffe durch  die  genannte  Schlagader,  sondern  eriült 
dieselben  durch  eigene  Gefässstämmchen.  Ans  diesen  ni! 
ähnlichen  Erfahningssützen  werden  nun  für  die  Erklämng  d« 
Pathogcnie  im  Linsensysteme  während  seiner  Ausbildung  vier 
ziemlich  bestimmte  Puncte  abgeleitet.  Den  Schluss  dieses  Anf- 
satzes  machen  operatire  Betracbtiiiigen  über  die  angeboreo«a 
Katarakte.  — 6-  Miscellen  aus  dem  Gebiete  der  OpbthaW 
logie  und  der  Lehre  Ton  dem  gesunden  und  kranken  Zustande 
der  Sinne  überhaupt,  nach  fremder  und  eigener  Erfabning  mit- 
getheilt  Tom  Herausgeber.  Es  sind  folgende  14  IVumaKtn; 
1.  Geschichte  eines  Glassplitters,  welcher  beinahe  6 Jahre  in 
der  Tordern  Angenkammer  Tcrweilt  hatte,  und  durch  dleOp^ 
ration  Ton  Dr.  Ca.  Jäger  entfernt  ward.  2.  Andentnngeu  über 
die  Entzündung  des  Orbicnlns  ciliaris  im  menschlichen  As^, 
Tour  Prof.  Dr.  Fischer  in  Prag.  3.  Eigenthümliche  Rheiii 
der  Hornhaut  in  Folge  einer  Blennorrhoe  des  Auges,  ron  Dem- 
selben. 4.  Eigenthiimliches  kreisförmiges  Geschwür  der  Horn- 
haut, als  Folge  einer  erethischen  Blennorrhoe  des  Ang«i,  too 
Ebendemselben.  5.  Beachtungswerther  Vorschlag  zur  Aofhei- 
lung  der  noch  dunkeln  Lehre  Ton  der  Amaurose,  yon  Den- 
selben, nebst  einer  Nachschrift  yoin  Herausgeber.  6-  2ot 
Lehre  yon  der  künstlichen  Piipillenbildung  yermittelst  daer 
eigenthümlichen  Pincette,  ypn  Ebendemselben.  7-  Operation 
des  grauen  .Staars  an  einem  Albinos,  von  Ebendemselben,  nebst 
einer  Bemerkung  yom  Herausgeber.  8.  Merkwürdige  Verbren- 
nung des  Auges  durch  geschmolzenes  Blei,  ron  EbendeoKl- 
ben.  9-  Collyrium  adstringens  luteum  gegen  yeraltete  Ange»- 
katairbe,  yon  Demselben.  10.  Nutzen  des  ärztlichen  Gebraaebs 
des  Baum-  oder  Mandelöls  gegen  lästige  Trockenheit  der  Aa- 
gen  in  Folge  yon  Aiigeuentzündiingen , von  Demselben.  11- 
Der  weisse  Prücipitat,  das  beste  Mittel  gegen  langwierig« 
Aiigenliedschleimlluss , von  Demselben.  12.  Heber  die  Heil- 
kraft der  Rad.  Senegae  bei  Aiigenkrankheiten,  namentlich  über 
die  Anwendung  derselben  als  Tinctur  und  Bähung,  vonDeia* 
selben.  13.  Nutzen  der  Bignonia  catalpa  bei  scropbnlöier  Aa- 
genentzüiidiing,  von  Demselben.  14.  Nutzen  der  innem  An- 
wendung der  Holzkohle  gegen  schlaffe  llomhantgeschtrnn. 
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TOB  Demselben.  — , Endlich  7*  kritischer  Wegweiser  anf  dem 
Gebiete  der  nenesten  Literatur  der  Opbtlialinologie  and  der 
Lehre  Tom  gesunden  nnd  kranken  Zustande  der  Sinne  übeiw 
Laupt.  Bei  dieser  Rubrik  ersucht  der  Herausgeber  alle  Pro» 
fessoren  des  In>  und  Auslandes,  ihn,  wo  möglich  schnell,  ia 
den  Besitz  neuer  ophtbalmologischer.  so  wie  solcher  Disserta- 
tionen zu  setzen-,  welche  sich  mit  der  Lehre  Tom  gesunden 
und  kranken  Zustande  der  Sinne  überhaupt  beschäftigen.  Kef. 
unterlässt  nicht,  diesen  Wunsch  des  Herausgebers  hier  zu  wie- 
derbohlen, um' denselben , soriel  an  ihm  liegt,  bekannter  zu 
machen.  — In  dem  Vorworte  macht  der  Hr.  Herausgeber  noch 
bekannt,  dass  er,  den  rielen,  an  ihn  ergangenen,  AiilTorderan- 
gen,  in  der  Zeitschrift  für  Ophthalmologie  auch  die  Lehre 
Tom  gesunden  und  kranken  Zustande  der  Sinne  überhaupt  zu 
berücksichtigen,  in  der  Folge  uachkoinmen,  und  dahin  gehörige 
Abhandlungen  aiifnehinen  werde.  Einen  solchen  Pot  pourri 
kann  Bef.  für  seinen  Theil  nicht  billigen.  K, 

t 

Literarische  Miscellen 

znsammengestellt  von  Dr.  Hoffmann. 

Todesnachrichten.  Nekrologe. 

Zn  Dublin  starb  der  Professor  der  Mineralogie,  K’arl 
Gieteke,  bekannt  durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  Grönland. 

Zu  Paris  starb  vor  Kurzem  Johann  Daniel  Kieffer,  Prof, 
der  türkischen  S|>rache  am  College  de  France,  Vicepräsident 
der  asiatischen  GeseilschaA  und  ehemaliger  königl.  Dolmet- 
scher für  die  morgeiiläudischen  Sprachen.  Er  war  zu  Strass- 
barg am  4.  Mai  1707  geh.,  und  studirte  daselbst  unter  Ober- 
Un,  Schweighäuser  und  Dahier. 

Am  4>  März  starb  in  Berlin  der,  durch  seine  topographi- 
schen und  hydrographischen  Karten  und  Pläne  bekannte,  Ma- 
jor von  Hau. 

ln  Kegensburg  starb  am  März  der  Weihbischoff  nnd 
Generalvicar  des  Bistbums  Regensbiirg,  Dr.  Wittmann. 

An  dems.  Tags  starb  in  Kiel  der  Etatsrath  nnd  Archia- 
ter,  J.  L.  Fächer.,  seit  1794  ordentlicher  Professor  der  Ana- 
tomie und  Chinirgie  an  der  dasigen  Univ. 

Am  10.  März  starb  in  Mainz  der  Domcapitular  Konrad 
Dahl^  bekannt  durch  seine  Forschungen  über  die  Geschichte 
des  Herzogthums  Hessen,  im  7L  Jahre. 

Am  1 1.  März  starb  in  Breslau  Dr.  Frans  Ludwig  Karl 
Friedrich  Passow,  ordentlicher  Professor  der  Alterthiunswis- 
fieue$  Repert.  1833.  Dd.  II.  St,  7.  B 
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senscfaaften  an  der  daaig:ea  Unir.  ^ Director  des  philo1ogi»hw 
Seminars  und  des  akademischen  Museums  für  Alterthass  ssd 
Kunst,  im  47*  Jahre.  Seine  g^-ossen  Verdienste  um  die  das- 
siscbe  Litteratnr  haben  ihm  auch  iin  Aaslande  einen  Numi 
erworben.  Nekrolog:  in  der  Leipz.  polit.  Zei|.  no.  71> 

Zu  Eltriile  im  llhe|pgaa  starb  am  H.  März  der  (reiiäae* 
Rath  Herber,  im  73  Jahre. 

Am  13.  März  starb  zn  Reinsdorf  bei  Zwickau,  der  ?>• 
stör  Christoph  Leberecht  SeydeL  , 

Am  14.  März  starb  in  Uresden  der  köni^U  säcbs.  Lob- 
chimrgns,  Dr.  Ludwig  Güntx. 

Am  15.  März  starb  in  Halle  der  dnrcb  seine  ,,  Geidikb- 
te  der  Medicin^^,  die  Ausgabe  des  Dioskorides,  n.  a.  Wake, 
berühmte  Curt  SprengeL  Nekrolog  in  A Leipz.  polit.  Zeit 

Am  16.  März  starb  zu  Meissen,  der  Conrector  eiaeriL, 
M.  Johann  GotlUeb  Rittler,  im  73.  Lebensjahre. 

Rin  Nekrolog  von  Cesare  Luccheami  (geb.  2.  Jali  HX, 
gest.  16.  Mai  1832),  nebst  Verzeicbniss  seiner  Schriftea,  iu 
Poligrafo,  Agosto  7ÜCVI,  S.  284  ff. 

Ein  Nekrolog  von  John  LeaUe  (geb.  1766  im  April)  aebit 
Angabe  seiner  Werke,  im  New  Monthly  Magazine,  ISSJ 
Jan.  97  f. 

Nekrologe  von  Scarpa,  and  — von  Spurzheim,  ebesi 
S.  98  f.,  99  ff. 

Eloge  bistoriqne  du  docteur  Young,  par  Hrago,  ia  de 
Revue  encyclopediqne,  Nov.  1832,  S.  476  ff. 

Eloge  historique  de  M.  Zamarch,  par  feu  Cuoier,  d>cBl 

S.  479  ff. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Se.  KÖnigl.  Maj.  und  des  Prinzen  Mitregenten  KöaigLH*- 
Leit  haben  dem  Appellatlonsrathe,  Dr.  Kcurl  August  GoUitkalk, 
das  Ritterkreuz  des  Civil-Verdienst-Ordens  verlieben. 

Hr.  Vals  aus  Nimes  ist  von  der  „Acaddmie  des  sdeaca“ 
einstimmig  zum  correspondirenden  Mitglieds  in  der  AbtbeilsK 
für  Astronomie,  an  die  Stelle  des  verstorb.  de  Zach,  erwibli 
worden. 

Hr.  Dr.  Carl  Barrie  bat  für  seine  Dmckscbrift 
tion  über  die  Natur  der  asiatischen  Cholera*^  von  dem  Grs»- 
Lerzoge  von  Oldenburg  eine  werthvolle  goldene  Tabatiere,  g»- 
schmückt  mit  einem  kunstreichen  Mosaikgemälde,  erbaltea. 

Se.  Maj.  der  König  von  Preussen  haben  dem 
Dr.  F.  Förster  für  die  Zneignnng  des  Drama’s  „Gstuy 
Adolph  eine  goldene  Medaille  verUehen , und  — ^ 
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4er  Koni^  ron  Schweden  demielben  die,  zom  Andenken  anf 
finsUr  Ado]ph’s  Tod  geprä^e,  Denkmünze  in  Gold,  Silber  nnd 
Bronze,  nnd  — Se.  Kön.  Hoheit,  der  Grossherzog;  Ton  Sach- 
sen-Weimar, die  goldene  Preismedaiile  übersandt. 

Hr.  Prof.  Dr.  J.  Müller  in  Bonn  hat  ron  der  „Acaddmie 
des  Sciences**  wegen  seines  Werkes  über  die  Drüsen  und 
überhaupt  in  Anerkennung  der  Wichtigkeit  seiner  chemiscb- 
ph^siologücben'ForscJiangen  nnd  Krmnntemng  znr  Fortsetzung 
derselben,  in  der  Sitzung  t.  21.  Mot.,  die  grosse  goldene 
Preismedaiile  erhalten. 

Hr.  Geheime  Hofrath,  Professor  nnd  Oberbibliothekar, 
Dr.  T.  G.  Voigtei  in  Halle,  ist  von  dem  Verein  für  Geschichte 
and  Alterthnmer  Westphalens  zum  EhrenmitgUede  ernannt 
worden. 

. Hr.  Consistorial-Rath  Ribheck  in  Erfurt  ist  znm  Gene- 
ral-Superintendenten der  Prorinz  Schlesien,  und  Hr.  Super- 
intendent Uosebach  in  Berlin  ist  zum  Consistorial-JRath  er- 
nannt worden. 

Der  Reiigionslehrer  am  königl.  Gymnasium  zu  Bonn, 
Elakoff,  hat  Yon  der  tbeolog.  Facultät  zu  Würzbnrg  die  theo« 
logische  Doctorwürde  erhalten. 

^ Der  berühmte  Maler  in  Rom,  Baron  Camuccini^  hat  von 
dem  Könige  der  FranMsen  den  Orden  der  Ehrenlegion  erhalten. 

Der  bisherige  Priratdocent  an  der  Unir.  zu  Eeipzig  und 
Rachmittagsprediger  an  der  St.  Petri-Kirche,  Dr.  Friedrich 
Auguet  Adolph  NäBe,  ist  zum  Diaconus  in  Königstein  er- 
wählt worden. 

Schicksale  von  Schrifibstellern  und  Gelehrten. 

In  Paris  ist  Hr.  Dubais  seiner  Stelle  als  General -Inspec- 
tor  des  öffentlichen  Unterrichts  entsetzt. 

Der  Kedacteur  der  Zeitschrift  „Dagligt  AUehanda**,  der 
königl.  uchwed.  Secretair  v.  Dalman,  ist  wegen  Aufnahme 
eines  Artikels  über  das  mssische  Militairwesen  ron  der  Re- 
gierung für  unwürdig  erklärt  worden,  künftig  eine  periodische 
Schrift  heranszugeben.  Auch  ist  die  betreffende  Rnmmer  der 
Zeitschrift  unterdrückt  worden,  die  nun  unter  Teriinderter  Re- 
dnctioa  erscheint. 

>■  Hr.  Aubry  Foueaud,  Gdrant  der  „Gazette  de  France** 
wurde  am  5.  März  1833  Ton  den  Asissen  der  Seine,  wegen 
der  Aufnahme  eines  aufrührerischen  Artikels,  am  8.  Ang.  1832 
an  Omonatl.  Haft  und  1000  Francs  Geldstrafe  Terurtheiit.  — 
in  demclben  Sitzung  wurden  die  Herren  Hivert^  Bnchbänd- 
lar,  und  Chollet,  Oberredactenr  des  „Brid’  Oiaon**,  als  Her- 
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«nat^ber  nnJ  Vhfwger  de*  Werke*  „Madame,  Nantes,  Blire, 
Pari«“  an  Haft  und  1000  Franc«  Geldstrafe  Tersr- 

tbeilt.  •—  Hr.  PauUn,  Garant  des  „National“,  wurde  wegen 
zweier  Artikel  in  seinem  Journal  za  GmonatL  Halt  ud 
1000  Franc*  Geldstrafe  Temrtheilt 

t 

Gelehrte  Gesellschaften. 

In  der  Versammlanf‘d«'„‘RojaI  Astrononncal  Sodrtj“ 
in  London  im  Januar  theilte  Hr.  P.  Baily  Esq.  J.  HersdwTs 
Bemerknngrcn  über  Biela’s  Cometen  mit,  wovon  ansser  andern 
englischen  Zeitschriften,  die  ’Litdrary  Gazette  1833  no.  834,  S. 
ü?6  folgenden  Anszag  mittheilt  f „It  was  not,  tili  abont 
tin^e,  ori  the  night  of  the  4 — 5th  November,  that  the  cloni 
Vrere  snfficiently  dispersed  from  the  comet's  place  to  bHow  • 
tiew  of  it.  Being  then,  however,  at  a mach  greater  aldfird« 
than  when  seen  the  night  before , it  was  proportibnally  bitter, 
and  was,  indeed,  a very  fine  and  brilliant  object.  The  trs« 
•f  a tail  or  branch  in  the  same  direction  as  previonsly  obsef- 
ted,  though  extremely  ieeble,  w8s  now  nnequivocal,  and  ik 
central  poiiit  not  to  be  orerlooked.  It  bad  not,  however,  tke 
appearance  of  a star,  bat  seemed  more  analogons  to  thecentni 
point  in  some  nebalae,  such  as  that  in  Andromeda,  which  is  pra* 
bably  only  nebnla  miich  more  Condensed  than  the  rest.  Tb< 
comet’s  diameter  conld  not  be  estiinated  ander  5^;  and  sob« 
degree  of  nebnioaity  W'as  snspected  even  beyond  that  limit.“ 
Nach  Herscbel'g  Ansicht  würde  die  approximative  Stellang 
des  Cometen  seyn:  „been  AR  10**  15“  34*;  decl.  +7®36'34"- 
Nach  Hehderson’s  Epbemeris  and  Damoiseaa’s  Elemeats  ü) 
dieselbe  AR  10*^  12“  30*;  decl.  + 8*  7'. 

Die  Versammlung  der  „Society  of  Antiqnaries “ io  Las* 
don,  am  10.  Jan.,  eröffnete  Hr.  Amyott  mit  einer  Rede.  Zbb 
Beschloss  der  Sitzung  verlas  der  Secretair  eine  sehr  lehrreidK 
und  interessante  Abhandlung  von  R.  B.  Deane:  On  Dn»*' 
fia  or  serpent-temples,  and  particiilarly  on  the  extensive  Dtb* 
dical  remains  at  Camac  in  Brittauy. 

In  der  Versammlung  der  „Zoological  Society“  m L**" 
don,  am  8.  Jan. , wurden  vorgetragen : Bennett’s  Obsermti*« 
relating  to  flie  natural  history  of^  the  Antelope  dama  of  ^ 
las,  and  Antelope  scripta  of  systematic  anthors.  Dann  tholt* 
Spooner  mit:  Some  notcs  of  a post -mortem  examinatioo  «' 
the  vhrcera  of  the  former;  Yarrell  eine  kurze  Beschreib«^' 
on  two  nndescribed  organs  of  voice  of  birds ; Dr.  Granit  oj* 
interessante  Vorlesung:  on  the  Bet-oe  ovatnS,  in  wln’ch  M 
detalled  the  structure  ad  nervoiis  System,  illustrated  by  dh* 

/ ' 
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psm.  Der  letzte  Bericht  war  Ton  James  Hunii  on  the 
chaofcs  in  the  plnmage  of  birds  in  the  Sodety’s  gardens.  -rr 
In  der  Veraaminlaiig  am  5«  Je»*  TolLendete  Dr.  Grant,  ProL 
der  vergleich.  Anatomie  nnd  if^oologie  an  d.  Unir.  zu  Loir 
den,  die  vorhin  bemerkte  Vorleaung,  nnd  gab  einen  Uebeiy 
bück  der  höheren  Thicrclassen  nach  seiner  Anordnung,  in  Be- 
siehang  auf  die  Organe  des  thierischen  Lebens.  Er  theiljt 
diese  Organe  in  drei  C'lassen;  in  die  des  vegetativen  oder  oi^ 
ganiscLen  Lebens,  der  Yerdannng  (durch  weiche  das  Fett,  di^ 
blilcb  erzeugt  wird  n.  a.  w.)  und  in  diejenigen,  woran  sich 
die  Erhaltung  jeder  Species  knüpft.  Ausserdem  ging  Dr.  Grant 
in  dieser  Vorlesung  zn  der  Betrachtung  der  Crusiacea  über. 
Von  den  Infusoria  hat  er  entdeckt,  dass  in  einem  Tropfen 
Wasser  Myriaden  derselben  von  der  verschiedeuaten  Gestalt 
sich  befanden.  ^ 

In  der  Versamminng  der  „Geological  Society“  zu  Lon» 
doa,  am  9<  lan.,  die  der  Präsident  derselben,  Murcküon,'er- 
öffacte,  theilten  W,  UuUon  mit:  Observations  on  the  vegetable 
strscture  of  coal  in  the  mine , or  when  newly  exposed  on  the 
snrlace,  previously  exist ed  in  a very  con^nsed  state  in  the 
cells  on  the  coal;  dann  N,  T.  Wetherell:  on  opbinra,  fonnd 
ia  the  London  clay  at  Child’s  Hill,  near  Hampstead;  W.  R. 
Hamilton:  Extract  of  a letter  from  Sir  W.  Gell,  on  the  re- 
Cent  discoveries  at  Pompeji ; C.  Lyell:  a letter  from  Leonard 
Homer  on  the  late  eruptiou  at  Aetna. 

ln  der  Sitzung  der  „Royal  Society  of  Litteratnre“  am 
16.  Jan.  unter  Vorsitz  des  Dr.  Richards,  wurde  ein  Bericht 
von  W.  Gell  gegeben:  on  the  history  and  topogra^hy  of  the 
Via  Appia,  at  Rome. 

Am  16.  Jan.  hielt  die  knrländische  Gesellschaft  für  Litr 
terstnr  und  Konst  ihre  Sitzung.  Hr.  Bormann  las:  Margi- 
nalen zur  Litteratur  und  zum  Bücherwesen.  Der  Vf.  macht 
darin  auf  den  jährlichen  nnverhältnissmässigen  grossen  Zu- 
wachs der  teutschen  Literatur  aufmerksam  nnd  hält  für  noth- 
wendig,  dass  gelehrte  kritische  Institute  mehr,  als  es  bisher 
geschehen  sey,  diesem  Unwesen  und  dieser  Ueberlluthung  , 
steuern  müssen. 

Am  18.  Jan.  hielt  die  königl.  deutsche  Gesellschaft  in 
Königsberg  znr  Feier  des  Krönungs  - nnd  Ordensfestes  die  ge- 
wöhnliche öffentliche  Sitzung,  in  welcher  der  zeitige  Director 
der  Gesellschaft,  lir.  Proiü  Dr.  Schubert,  zuerst  den  Jahres- 
bericht  vorlegte  imd  dann  eine  Rede  hielt,  worin  er  auf  die 
strigende  Anerkennung  der  Preuss.  Staalsverwaltnng,  beson- 
den  in  Beziehung  auf  den  ölfeutUcheu  Unterricht, 
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Daranf  las  Jer  Hr,  Director  Dr.  Slruve  Jen  ersten  Thdl  a- 
Der  AbbandliiDg:  über  die  Romanen-  and  Noveneo-Litentsr 
der  Mittel  - und  Nengriecheny  and  zuletzt  Hr.  Scbnlratb  ni 
Director  Dr.  Lucas  den  ersten  Theil  einer  Abhandlasg;  üb« 
den  Wartbnrgskricg. 

Am  12.  Febr.  wurde  in  Kopenhagen  die  ji^rlidie 
i^eral-Versammlnng  der  Gesellschaft  zur  Befordemng  der  di 
ni sehen  Literatur  gehalten,  worin  der  Ober- Kammerherr  ms 
Hauch  den  Vorsitz  führte,  und  die  Versammlung  durch  ene 
Rede  erbffnete,  worauf  der  Secretair  der  Gesellschaft,  Ebti' 
rath  Thaärup^  einen  Bericht  über  die  Wirksamkeit  der6^ 
Seilschaft  im  verflossenen  Jahre  rorlas. 

In  der  Sitzung  der  geograph.  Gesellschaft  zu  Berlin  ren 
2.  März  las  Hr.  Prof.  Ritter  ein  Bruchstück  einer  Abbtsd- 
-lang  über  die  Verschiebbarkeit  tellurischer  Räume  und  pliTV 
acher  Verhältnisse  durch  historische  Vöikerent Wickelung.  Hr- 
Dr.  Friedenberg  theilte  die  Resultate  aus  Capitain  Gradit 
Expedition  nach  der  Ostküste  Grönland’s  mit,  wozu  Hr.  Prtf- 
Ritter  ausfübrliche  Notizen  gab.  Hr.  Prof.  Zeune  gab  eat 
Nachricht,  eine  neue  Reise  des  Hm.  Prokeach  nach  A^Tptr* 
betreffend.  Hr.  Dr.  Ermann  legte  das  neu  erschienene  Wat 
des  Capitaihs  Litke  vor,  über  dessen  viermalige  Reisen  aidi 
Nowaja  Semija , und  über  den  mittleren  Barometerstand  u 
|enen  Küsten,  nach  handschriftlichen  Mittheilungen  des 
Hr.  Prof.  Ritter  gab  zur  Ansicht  Prof.  Schouw’a  Betraebtu- 
Mn  über  denselben  Gegenstand,  wozu  Hr.  Dr.  Meyen  «*T 
Nachrichten  mittheilte,  Hr.  Major  von  Oesfeld  gab  ab  ^ 
schenk  no.  114  der  R^mann’schen  Karte  von  Teutsebbai, 
Kalisch  und  Krotoschin  enthaltend. 

Das  Bergwerks  ~CadeUen-Cerps  io  Petersburg  batte  aas 
dem  Ural  eine  Granit -Tafel  (2  Arschinen  13  Werschocksbo<bt 
15  Werscbocks  lang,  imd  ohngefähr  5 Werschocks  dkk; 
gerade  in  der  Mitte  zerbrochen)  mit  einer  Inschrift  in  ei^ 
talischer  Sprache  erhalten.  Eine  geraume  Zeit  vorher  uardt 
sie  zu  Nertschinsk  aufbewahrt,  wohin  sie  aus  den  RninaaB 
kleinen  Flusse  Konduja  gebracht  worden  war.  Nadi  aiaa 
Aufforderung  des  Finanzministers  schickte  die  kaiserl.  Abad^ 
mie  der  Wiss.  in  Petersburg  den  gelehrten  Orientalisten,  Ata- 
demiker  Schmidt^  an  das  genannte  Corps  zur  Untersnebaag  da 
Inschrift,  der  darauf  in  der  letzten  Sitzung  der  Academie  dani^ 
den  Bericht  abstattets , dass  es  ihm  gelangen  sey , die  ga*** 
Inschrift  bis  auf  ein  einziges  Wort,  dessen  Sinn  ihm  a*d> 
zweifelhaft  sey,  zu  enträthseln.  Aus  der  Inschrift  ergiebl  aki 
demnach,  dass  dies  Monument  von  Dschengis  Chan  eoiAi*^ 
^Torden,  als  er  das  Königreich  Sartagol,  in  der  Geschiebte 
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wobnlkber  Cbarakital  genannt,  onterfoclit  Latte,  nnd  bestimm* 
ter  oacb  der  Niederlage  und  dem  Tode  lliitsckliiks , seines 
kaoptsäcLlicbsten  Gegners,  zn  einer  Zeit,  wo  Dschengis  Chan 
sicht  nur  alle  Völker  mongolischer  Abkunft  unter  seiner  Herr- 
schaft vereinigt,  sondern  auch  das  Königreich'  Cbarakitai,  den 
Herd  seiner  Feinde,  die  unter  den  Mongolen  Zwiespalt  aiis- 
säeten  und  Empörungen  gegen  Dschengis  Chan  anstifteten, 
zerstört  hatte.  Die  Errichtung  des  Monuments  ist  also  in  das 
1219  oder  1220  zu  setzen.  Wahrscheinlich  sollte  es  nach 
dem  Glauben  der  Mongolen  als  Talisman  gegen  die  Eliös,  ge- 
flügelte böse  Geister,  dienen,  die  Feindschaft,  Hass  und  Auf- 
rahr  Terhreiten.  Merkwürdig  ist  das  Monument  auch  als  ein- 
ziges Denkmal  Ton  Dschengis  Chan,  und  als  ältestes  Beispiel 
Ton  asongolischer  Schrift,  da  bis  jetzt  unentschieden  war,  ob 
die  Mongolen  zu  Dschengis  Chan’’s  Zeit  eine  eigene  Schrift 
batten,  oder  nicht 

Der  2te  Bd.  Ton  The  Philosophical  Transactions  of  the 
Royal  Society  of  London,  for  the  year  1832.  With  nineteen 
Plates.  Lond.  priiited  by  Rieh.  Taylor.  (2  L.)  enthält  1)  TOn 
Dr.  ])avy:  On  the  New  Volcano  in  the  Mediterranean.  2)  Von 
denuelben:  Fnrther  Notice  of  the  same.  3)  Capt.  Smyth: 
On  the  Site  and  Origin  of  Graham  Island.  4)  Dr.  Dacys 
Experiments  and  Obserrations  on  the  Torpedo.  5)  Dr.  Itifchie's 
Experimental  Researches  on  Voltaic  Electricity.  6)  Sir  Char- 
les Bell:  on  the  Organs  of  the  Human  Voice.  7)  Dr.  Hall: 
pn  Respiration  and  Irritability  in  the  Animal  Kingdom.  8) 
Dr.  Hall:  on  Hyberuatiou.  9)  Mr.  Lubbock’s:  Researches  in 
Physical  Astronomy.  10)  Mr.  Newport:  on  the  NerTous  .Sy- 
stem and  Metamorphoses  of  the  Sphins  ligustri.  11)  Mr. 
Baily:  on  the  Correction  of  a Pendulom  for  tha  Reduction  to 
a Vacunm.  12)  Commander  Belcher’s  Magnetical  Experiments 
on  the  Coast  of'Africa.  13)  Mr.  Osler:  on  the  Anatomy  and 
Habits  of  Marine  Testaceoiis  Mollusca.  14)  Mr.  Owen:  on 
the  Mammary  Glands  of  the  Omithorhynchus  paradoxus. 
15)  Prof.  Daniell:  on  the  Water  Barometer  of  the  Royal  So- 
ciety. 16)  Mr.  Hudson’s:  Honriy  Obserrations  and  Experi- 
mental loTestigatious  on  the  Barometel*.  17)  l^Ir.  Lubbock: 
on  the  Tides  in  the  Port  of  London.  18)  ®Ir.  Lubbock’s: 
Researches  in  Physical  Astronomy. 

lieber  die  Sitzungen  der  ,,  Academie  des  Sciences**  am 
5.!f2*  19.  s.  ReTue  encyclppedique,  Novbr.  S.  461  ff.  Von  den 
geschehenen  Mittheilungeu  und  Vorlesungen  bemerken  wir: 
Conununication  de  M.  Boucard  sur  la  comöte  de  Biela.  — 
Rapport  de  hl.  Becrpierel  sur  les  rccherchcs  atomiqiies  de  M. 
Gaudin.  — Memoire  de  M.  Biot  sur  la  Polarisation  circnlaire, 
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et  snr  les  applications  ä la  cbimi<foe  org;aniqBe.'— Lettre  de 
M.  Deaprez  aur  les  combinaisons  4irectes  de  l’Azote  atec  le 
icr  et  le  cuirre.  — Rapport  aur  dea  expdriences  de  M.  FertSi, 
relatiTes  ä des  preparations  de  mati^rea  colorantes  poar  Tait 
de  la  teiiitore.  — Rapport  des  cooiiDissaires  du  prix  de  pbv 
Biologie  Montyon.  — Sur  les  proprieles  febrifogea  dn  peoplin 
blaue  de  Hollaude.  — Memoire  d’aualjse  par  Duhsmel.  — 
Viau  dHaijleur  a annonce,  qii’il  eat  parrenii  dt  deasalerren 
de  mer,  dt  l’aide  de  l’acide  sulfiiriqiie  eii  exc^,  et  de  Toxiiie 
de  bariuiD.  — Moreau  de  Jonnea  coinmunique  de  pari  de  M. 
Savardan  nne  lettre  odi  aont  rajtportcs  donze  cas  de  tbolen 
gndria  par  des  laremeiia  composds  d’eiiviron  denx  rerres  d'em 
ainidonnce,  d’iin  ^ain  d'extrait  g-ominetix  d’opinin  et  d’nn  cait* 
lerce  & boiiche  de  ebarbon  de  bois  pulverisu.  — Colondnd  wf 
son  noureaii  proedde  ponr  rdprodiiire  des  Inxations.  — la  des 
Sitzuni^ii  am  3-  10.  17.  24.  u.  31 . Dec.  a.  Rerue  encyclopedi- 
que,  Dec.  S.  754  ff.  Die  Tersebiedenen  Arbeiten  in  den  Skzan- 
gen  dieses  Monats  sind  Vakta  neue  Anfschliisse : sur  la  coia^te 
de  trois  ans  sept  dixiömes.  Derselbe  scheint  ihm  seit  182^ 
sehr  an  Kraft  rerloren  zu  haben.  — Vorgele^t  wurde /BJn/i'i 
Werk:  Application  des  globes  ä la  trigonoinetrie  spberiqse  et 
k divers  caiciils  d'astronomie  et  de  gdographie,  1829.  D*® 

Vf.  scheint  für  das  Studium  der  Astronomie  die  Anwesduf 
der  ,,  armilles  yerticanx“  wichtig.  — Eben  so  wurde  Torjfr 
legt  des  Genie- C'apitain’s  zu  Grenoble,  Potier  de  Bal^vrät 
Mittheilung  über  die  von  ihm  in  der  Kacht  am  12.  u.  I3. 
beobachteten  Liilterscheinuiigen.  — Dugea  las  eia:  Mets«« 
snr  la  conformite  orgauique  dans  Tccbelle  animale.' — Ptatei 
berichtete  über  sein  orthopädisches  Ileilyerfaliren.  — E.  J- ^ 
Bertrand  theilte  ein : Memoire  concernant  le  traitement  esntü 
des  hemies  inguinales  mit.  — Saint -Hilaire  stattete  eoes 
interessanten  Bericht  ab  über  Feliciano  P'emandez  Pinhein^ 
Werk:  Annaes  da  proyincias  de  S.  Pedro.  — Lehrreich  i»l 
der:  Comple  rendu  par  MM.  de  Prony,  Geoffroy  - Sa»d -Hi- 
laire et  Girard,  d’un  memoire  de  M.  Chaudruc  de  Crazamu 
sur  quelques  ddpots  natnrels  d'huitre’s  non  fossiles.  Dine 
Entdeckungen  wurden  in  Ruinen  römischer  Gebande  in  <1®* 
alten  Mediolannm  Santouum  gemacht.  — Gaudin  beri<bl«<® 
über  seine  optischen  Dntersnehnngen  mit  den  Lichtstrahles  i* 
Beziehung  auf  die  Farben.  — Biot  las  ein ; Memoire  snr  «« 
caract^:re  optiqne  « l’aide  dnqnel  on  reconnait  immediateueat 
les  8UC8  yegdtaiix  qui  penvent  donner  que  dn  snere  analiq:»® 
an  Sucre  de  raisin.  — Bouaaingault  las  ein : Mdmoire  i*® 
ramalgamation.  — Chevreul  stattete  in  seinem  und  Thrnar^* 
Kamen  einen  seltt  günstigen  Bericht  ab  über  Couerbe'a  bstor 
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I«  chimiqoe  de  la  mdconiife.  -i-  Lhnmlkt  Imtte  dn  Mdmdre 
etegeachickt:  aär  la  d^traroiination  des  iotdgrales  dont  la  Ta- 
bor est  alg^riqiiej  c’est  ä dire  sasceptiMe  d'Stre  expriinde  aa 
upjen  des  simples  signes  des  six  opdratioos  fondataentales  de 
l’aritbrnetiqnei  — Babinet  macbte  das  Resultat  seiner  Unter* 
snchnngen:  snr  le  mouvement  de  la  Inmidre  dans  les  corps  ' 
refringens,  und  — Pelletier  eine  neue  Cristallsnbstanz  seiner 
Entdeckung,  genannt:  Parauiorphine  bekannt.  — Clapeyron 
legte  zur  Benrtbeilnog  ein:  Memoire  snr  la  piiissance  m^ans- 
qne  de  la  cbalenr  Tor.  — Dumas  las  einen  Bericht  im  Namen 
der  ernannt  gewesenen  Commission  über  Pelletier's  Untersu- 
chung: concemant  la  compositioa  dIdmentAire  de  plusienrs  prin- 
cipes  immddiats  des  Tcgetanx. 

Die  litterariscb-bistoriscbe  Gesellscbafl:  zu  Quebec,  gestif- 
tet im  1.  1824,  besteht  aus  vier  Abtbeilnngen : littdratnre  on 
belles  lettres;  histoire  naturelle;  Sciences;  arts,  und  geniesst 
Unterstützungen  Tom  Staat.  Im  J.  1829  erschien  der  erste  Band 
der  Arbeiten  dieser  Gesellschaften  und  1831  der  zweite  in  8. 
onter  dem  Titel:  Transactions  of  tbe^litterary  and  historical 
Society  of  Quebec.  Printed  by  Tb.  Cary.  Der  erste  Band 
ealhält  ausser  mebrern  andern  Abhandlungen  eine  sehr  schätzens- 
Tsrertbe  Ton  Baddely:  Geognosy  of  tbe  Saguenay  conntiy;  Und 
IngalTs  Memoiren  der  von  der  Regierung  zn  Quebec  reran- 
•talteten  Expedition  zur  Untersuchung  der  Gegend  zwischen  dem 
Saguenay  und  St.  Maurice,  die  in  Band  2 fortgesetzt  werden, 
mit  einer  dazu  gegebenen  Karte.  Der  zweite  Band  enthält 
anch  Ton  Baddely  eine  wichtige  Abhandlung:  On  the  locali- 
ties  of  metallic  müierais  in  the  Canadas.  Diese  Gesellschaft 
bat  auch  Hm,  Jos.  Perraulty  Verf.  mehrerer  popnlairen  Wer- 
ke,  eine  Preismedaille  ertheiit  für  seinen  Plan  zu  einer  allge- 
meinen Erziehung. 


Preisaufgaben. 

Die  französische  Societät  für  allgemeine  Statistik  in  Paris 
bat  folg.  Preisaufgaben  gestellt:  1)  JDie  beste  Statistik  'eines 
Departements  von  PVankrefch;  2)  die  beste  StatistA  des 
gesammten  Königreichs;  und  3)  die  beste  Statistik  irgend 
eines  fretndest  Landes.  — Der  erste  Preis  für  die  Lösung  Ton 

1)  ist  eine  Medaille  im  Werthe  ron  500  Francs,  der  zweite 
«ine  Medaille  iin  Werthe  Ton  300  Francs;  für  die  folgenden 

2)  und  3)  ist  ein  zweiter  und  dritter  Preis:  MedaHlen  von 
§00  und  300  Francs  im  Werthe.  Ueber  die  erste  Aufgabe 
wird  im  Dec.  1833,  über  die  zweite  im  Dec.  1834,  nnd  über 
die  dritte,  1835  entschieden.  Die  Abhandlungen  können  in 
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iranzösildier  oder  lateioLicbery  und  im  NotLfaDe  anch  ia  eag- 
mscber,  tentscber,  italieoiacber,  apaniacber  oder  portngiesiachec 
Sprache  schrieben  sejn,  and  ist  jede  Tor  dem  1.  Oct.  des  he- 
t:orstehendeii  Jahres  postJfrei  Füice  Vendome  no.  12  einziuenden. 

Die  Fyen’ncixe  literarische  Geseüschaft  hat  einen  Preis  ron 
200  Kbthlro.  Silber  fiir  die  beste  wissenschaftliche  EotwkLe- 
loDg  des  Wesens  des  BibeUeseaSy  seiner  Wichtigkeit  and 
Nolhwendigkeit , seines  Verhältnisses  zur  öffentlichen  und  häus- 
lichen Andacht,  so  wie  der  augemessensten  Zeit  and  Weise 
seiner  Ansfiihriiog  aasgesetzt- 

Die  kön.  däu.  GeseUschoft  für  Wist,  in  Kopenhagen  bat  für 
das  J.  1833  folgende  Preisaiifgaben  gestellt.  — A.  la  der 
mathematischen  Classe,  nnter  Verdoppelung  der  Prämie,  btt 
zum  31.  Dec.  1834:  „Obserrationes  Dradleyanas  (in:  ADscel- 
laneons  Works  of  J.  Bradley^  Oxford  1832)  ad  calcalos  re- 
Yocare  et  in  iliarnm  TÜn  inquirere.**  — B.  ln  der  phgamchsa 
GL:  „Ex  qno  tempore  pbysici  summa  industria  in  electricita- 
tis  atmosphaericae  stiidinm  inaibnerant,  tantos  fecimns  in  tt- 
rnm  natnralium  cognitione  progressiis,  nt  vix  dnbitandiun  nt, 
quis  nova  hnjus  rei  inrestigatio  ad  nostram  scientiam  äugen- 
mnltum  sit  collatnra:  sodetss  igitnr  hoc  problema  dodo- 
ntm  Studio  commendat:  Inoestigcwe , quatenus  nostrae  de 

electricitate  atmosphaericae  notiones  corrigi  possint , noca 
veterum  obseroationum  perlustratione^  duxdu  mv&ntomm 
recentiorum:  nec.non  methodos  indicare  noces,  easque  es- 
jtenentia  bene  comprobatas^  mutaiioncs  electrieas,  quae  m 
atmosphaera  fiurU,  detegendL*'-  — C.  in  der  philosophische» 
GL:  „Cpm  vocis  Dialecticcs  varius  apvd  scriptores  *'eperm- 
' tur  USUS,  variaeqtte  ejus  nolionis  propositae  sint  de  finit »- 
ues,  societas  mccinctam  hnjus  nolionis  desiderat  hiatariam, 
a primis  inde  temporibus  usque  ad  nostra  tempora.^*  — D. 
in  der  historischen  GL:  „Coustat eo tempore,  quo  ab  Arabibus 
Hispania  erat  occnpata,  freqnentia  inde  ad  exteras  regionet, 
inprimis  in  Africam  septentrionalem  et  in  Asiam,  Tel  religis- 
nis  et  sdentiarum  Tel  mercatnrae  cansa  suscepta  fnisse  iUnera. 
Desiderat  societas,  primum  ut  conficiatur,  quam  masim 
Jieri  possit , accurata  desigfuUio  üinerariorum  kujua  generis, 
quae  autfiypis  vulgata  sunt,  aut,  guanlum  es  impresm 
catalogis  sciri  potest,  inter  manuscr^ta  bibliothectmtm  tu- 
seroantur,  nec  non  Uteraria  illorum  historia  diligetUer  es- 
ponatur}  deinde  ut  in  smgub’s,  quae  integra  aut  es  parte 
typis  expressa  habealur,  recensendts  pde^atur , quid  utili- 
tatis  ad  geographiam,  ethjwgraphimn,  Msloriam,  rem» 
naturalium  cognilionem  et  alia  doctrinae  genera  inde  dem 
pari  possit.^*  — Aus  dem  TUoU’uckm  Legate:  „Quainqiuin 
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chemid  Hnmnlnm  Lapalnm  nepins  examini  sabjeceniiity  baee 
rn  tarnen  noadam  tarn  enadeata  e«t,  qnam  et  peritia  Lnjns 
temporis  et  rei  utilitas  poscere  ridetar;  gocietas  igitnr  boc  ite> 
mm  y proponit  problema:  Novo  et  accurato  examini  chemico 
Humulum  Lujmlum  siibjicere  ratione  habita  perpetua  di- 
versarum  partium  hujua  pUmtae,  et,  duce  analysi  chemico, 
experintentia  mdagare , num  aliquid  eorum , quae''  nunc  in 
uau  aunt,  praeceptorum  humuU  in  cereinsia  conficienda  ad- 
kibendi  auj^ciat;  ain  minua,  melioris  praecepti  incentiorem 
tentare.'*  Die  Prämie  iat  100  Kbthlr.  Silber.  — Aus  dem 
C/tMsen'schen : ,,  ^roximis  quidem  annis  industria  chemiconun 
mnltum  profecit  in  Tariia  rirtatibna  sebo  impertiendig,  qno  ex 
eo  praestantiores  fiant  candelae;  nondum  tarnen  conitaty  nnm 
hae  Tirtuteg  impensig,  qnibiig  parantnr,  satis  regpondeant. 
Societaa  igitnr  praemio  100  tbalerornm  argenteqmm  remune- 
rabitur  commentationem,  cujua  auctor  moprüa  experimentia 
dweraaa  rationea  aebi  in  meliua  mutandi  examinaveril,  nee 
non  inde  effecerü,  quaenam  ait  indolea  aebi  mutati,  quod 
attinet  ad  tempua,  quo  candelae  lummi  alendo  aujßciant, 
tum  ad  rclfquaa  hujuamodi  candelarum  virtutea.^'’  Aus 
demselben  Leg;ate  iat  ausserdem  ein  Preis  'Von  100  Rbtblm. 
auf  die  ^enii^ndste  Beschreibung;  der  Insel  Soltholm  anis  Nene 
ansgesetzt;  — so  'wie  ein  Preis  Ton  400  Rbtblm.  anf  die 
genügende  Abhandlung  über  den  Einfluss  der,  jetzt  auch  in 
den  dänischen  Landen  mit  xielem  Eifer  geforderten,  Pferde- 
>ennen  anf  die  dänische  Pferdezucht.  — Auch  hat  die  Gesell- 
Bcbaft  einen  Preis  Ton  600  Rbthlra.  ansgesetzt  fiir  eine  genü- 
grende  Lebensbescbreibnng  des  geheimen  Staatsministers  Grafen 
Christian  Detlev  Friedrich  von  Reventlow,  besonders  in 
Kücksicht  auf  seine  Wirksamkeit  als  Beamter  des  Königs  und 
als  Bürger  des  Staats.  — Die  Beantwortung  dieser  Preisfra- 
^n , in  so  weit  sie  nicht  blos  Taterländische  Sachen  betreffen, 
können  in  lateinischer,  französischer,  englischer,  deutscher, 
schwedischer  oder  dänischer  Sprache  abgefasst  seyn,  und  müs- 
sen mit  einem  Motto  und  einem  Tersiegelten,  den  Namen, 
Stand  und  Wohnort  des  Verfassers  enthaltenden,  Zettel,  Tor 
.Ausgang  des  Dec.  1833,  an  den  Secretair  der  Gesellscb. , 
Hm.  Etatsrath  H.  C.  Oerated,  Prof,  and  Ritter  Tom  Dane- 
brog,  zu  Kopenhagen,  gelangen.  Der  Preis  für  die  Anfga- 
ben,  wo  derselbe  nicht  speciell  angezeigt,  ist  die  Goldmedaille 
der  Gesellschaft,  50  dän.  Docaten  im  Werthe. 

Die  Academie  des  Sciences  hat  wiederholt  die  ungelösete 
Preisfrage:  „aur  le  phinomene  de  la  grele,''  gestellt.  Der 
Preis  ist  eine  Goldmedaille  Ton  3000  Francs  im  Werthe.  Die 
Abhandluogeu  müssen  vor  dem  1.  März  1834  an  den  Secre- 


76 


Literarisclie  Miscelleo. 


tair  itr  Geaellscb.  eingetchickt  'vrerden.  — Eben  so  tvieder- 
bolt  die  Abtbeilang  der  Ak.  fiir  Medicin  die  nngelimete  Preie- 
anfgabe,  bat  aber  die  Doppelfroge  geschieden,  so  dass  der 
rein  mediciniscbe  Tbeil  der  Aufgabe  ist:  ,, DtHermmer  gtieUe$ 
$o7Ü  les  alt4ratiom  des  Organs  dana  les  maladies  d^sigaees 
aous  le  nom  de  fidvrea  continuea,  et  quels  aont  les  rapports 
fui  existent  entre  les  symptömea  de  ces  rapporta.'*  Der 
physisch- chemische  Theil  der  Aufgabe  ist:  „Diterminer 

quelles  aont  lea  alt^raliona  phyaiques  et  chimiques  des  solides 
et  des  liquides  dana  cea  memes  maladiea.^^  Für  ;ede  der 
beiden  Preisschriflen  ist  der  Preis  10,000  Francs. 


Universitätsnachrichten. 

Dnrch  das  hohe  Ministerium  des  Cultus  und  ö/TentHchen 
Unterrichts  zu  Dresden  ist  ein  Regnlatir,  die  auf  der  Unir. 
In  Leipzig  Ton  jetzt  an  zu  haltenden  theologischen  Candidates- 
Prüfiingen  betreffend,  bekannt  gemacht  (s.  Leipz.  Zeit.  v.  28- 
Jan.),  und  in  Folge  desselben  durch  hohe  Veriiiguog  Tom  Iß. 
Febr.  das  Personale  einer  Prüfungsconunisaion  ernannt  wor- 
den. Vorsitzer  dieser  Prüfungscommission  fiir  Theolog««  ist 
der  dermalige  RegierungsbeTollinächtigte  zn  Leipzig,  Hof-  nnd 
Justizrath  v.  Langenn^  die  Mitglieder  aber  die  ordentlichen 
Professoren  der  Theologie,  DO.  Winzer y lügen,  Groastneam, 
, Hahn,  Wmer,  Goldhom;  ferner  die  ausserordentlichen  Pro- 
fessoren der  Theologie,  Theile  und  Niedner.  Im  Falle  aber 
ordentliche  Mitglieder  der  Commission  an  den  Prüfungen  Theil 
zn  nehmen  verhindert  werden;  so  vertreten  deren  Stelle  der 
Archidiac.  Dr.  Bauer  nnd  der  Oberkatechet  M.  Wolf. 

Dem  Appellationsrathe  in  Dresden,  Dr.  Wilhelm  JFcrdi~ 
nand  Steinacker,  ist,  nnter  Beibehaltung  seines  Charakten 
und  Ranges,  als  Appellatiousrath,  die  bei  der  Univ.  zu  Leip- 
zig erledigte  vierte  ordentliche  Professur  der  Rechte,  und  ins- 
besondere des  vaterländischen  Rechts,  und  dem  bisherigen 
ordentlichen  Professor  der  Rechte  an  der  Univ.  zn  Tübingen, 
Dr.  Karl  Georg  Wächter,  von  der  erstgenannten  Univ.  die 
erledigte  fünfte  ordentliche  Professur  der  Rechte  und  besonders 
des  Criminalrechts,  beiden  die,  mit  der  einem  jeden  von  ihnen 
anfgetrageneii  Professur  verbundene,  Assessur  in  der  Jaristeo- 
facultät  verliehen  worden. 

Die  juristischen  Disputationen  der  Stndirenden  Prartz 
Richard  Vhlich,  Emil  JuL  Const.  Ludwig,  Roh.  ^lex. 
Osterloh,  Otto  Reinh.  Kutäze,  nnd  Christ.  IHlh.  Kekebtumu, 
die  im  ülärz  gehalten  wurden,  kündigte  Dr.  Emil  Fer- 
dinand Vogel  au  durch  das  Progr.:  Jaai  VinceuUi  Graviuae, 
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Jerisconsnlti  Romani,  Canones  dispntandi  obserrationibns  qnihn»' 
dam  iilustrati.  Commentatio  diaiectka.  Lips.  MDCCCXXXIll 
tjpis  expr.  F.  Nies.  4.  22  S.  Der  Hr.  Vf.  empfiehlt  im  Ein- 
gänge seiner  .Schrift  mit  Recht  die  Dialektik.  S.  4 F.  g;ieht  er 
karzen  Lebensnmriss  des  Dravina  (geh.  21.  Jan.  1664  ln  C»> 
labrien;  st.  6>  Jan.  1717)>  S.  6 bis  znm  Schluss  folgen  die 
Canones  (X)  selbst,  nebst  Erlänteningen. 

Am  12.  Mürz  erwarb  sich  Hr.  Baccal.  Wilhelm  Eduard 
Straine  (geb.  zu  London  1805,  und  daselbst  in  dem  PriTatia- 
Btitnt  des  Dr.  der  TLeol.  Thomas  Home  unterrichtet,  begab 
er  sich  darant  nach  Paris,  wo  er  innerhalb  eines  Jahres  nntor 
dem  Prof.  Croa  die  französ.  Spr.  erlernte.  Von  hier  begab 
er  sich  nach  Sachsen,  wo  er  in  Wackerbartsmbe  nnter  Dr. 
Lan^e  und  Cand.  Vogel,  und  dann  in  der  kün.  Ritterak.  za 
Dresden  unter  den  ProiT.  Krehl,  Foerster  und  Hasse  sich 
fortbildele.  Im  J.  1822  bezog  er  das  erstemal  die  hies.  Unir., 
und  stiidirte  unter  den  Proff.  Krug,  Wendt,  Hermcmn,  Beier, 
HiUtz,  Wieland,  Mollweide,  Gilbert  und  Kschenbaeh.  Nach 
Verlanf  Ton  zwei  Jahren  ging  er  nach  dem  Vaterlande  zurück, 
um  dort  einer  Ton  seinem  Vater  gesdfteten  Badeanstalt  romu- 
stehcn.  Zum  zweitenmal  begab  er  sich  auf  die  hiesige  Unir. 
im  J.  1829,  wo  er  sich  ansscbliesslich  den  raediclnischea 
Wissenschaften  unter  Clarus , Cams,  Kühn,  Kühl,  Haase, 
Cerutti,  Weber,  Wendler,  Hasper,  Ritter  ich,  Bock,  Volk- 
mann und  Holcke  widmete)  durch  Vertheidignug  seiner  Inao- 
gnral- Abhandlung:  Observationes  qnaedam  de  entero - Helcosi. 
(Lips.',  lit.  Staritz.  MDCCCXXXJII  gr.  4.  32  S.  nebst  1 
Kpftaf.),  unter  dem  Vorsitze  des  Hm.  Procancellarins  Prof. 
Dr.  Emst  Heinrich  Weber,  die  Doctorwürde  der  Medicin 
und  Chirargie. 

Das  Progr;  zu  dieser  Promotionsfeierlichkeit  schrieb  Hr. 
Procancellarins  Prof.  Dr.  Emst  Heinrich  Weber:  Annotatio- 
nes  anatomicae  et  phjsiologicae.  Prol.  XVII.  4.  12  Die 
Abhandlung  selbst  ist:  De  snbtilitate  tactiis  dirersa  in  dirersw 
partibus  sensui  hnic  dicatis,  ^orin  der  UnterKhied  des  (üefiihlB 
behandelt  wird,  der  sich  ergiebt,  wenn  man  auf  beide  Hände 
zugleich  ein  Gewicht  legt.  Besonders  schätzenswerth  sind  die 
specielien  Zafalenangahen  des  Unterschiedes  nach  rerschiede- 
nen  Rücksichten. 

Kirchengeschichtliche  Nachrichten. 

In  Russland  ist  durch  kaiserl.  Ukas  die  Verringemng  der 
übermässigen  Zahl  der  Klöster  (300  anf  2,500,0(X)  Katholiken) 
rerorduet  worden,  weil  in  den  meisten  derselben  mcb  nicht 
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melir  ^1«  sach  Kircbeng«setzeii  notbwendUge  Zabl  der  Moocbe 
befindet.  Die  Rlöater  -werden  in  Kirchen  nmge wandelt,  nd 
die  Mönche  als  Welt^eistiiche  in  die  Ge^nden  versetzt,  -wo 
es  daran  fehlt.«  Das  Yermö^en  der  Klöster  aber  soll  za  kit^ 
lieben  und  anderen  {gemeinnützigen  Zwecken  verwendet  werden. 

Was  enthält  die  Schrift  über  die  Doctrin  vom  göttlkhea 
Rechte  der  Regenten?  Von  Bretschrteider ^ in  d.  Ail^.  Kir> 
cfaenz.  1,  S.  5 ff>  2,  S.  17  ff.  3,  S.  25  ff-  Dagegen  im  AU- 
gem.  Anzeig.  31,  S.-397  ff- 

Rechtlicher  Beweis,  dass  die  Episkopalgewalt  jedem  tent- 
schen  Bnndesfiirsten  über  seine  evangelischen  Unterthanea  t>- 
steht.  (Die  Gmndidee  zn  einseitig),  ebend.  no.  12  ff- 

Ueber  die  Präcainiten  v.  CA.  F.  Lange.,  im  Jonrnnl  fiii 
Pred.  Bd.  81  St.  3,  S.  257  ff- 

Der  Lord  Biseboif  von  Durham  bat  dem  Rectorat  vm 
Sanderland  35  Pf-,  der  St.  John’s  Capelle  in  Sanderland  ITfi 
Pf. , der  Pfarrei  (vicarage)  zn  Stockton  68  Pf. , den  beiden 
Pfründen  (livings)  zu  Medomsley  und  Gateshead  Fell,  jtia 
100  Pf-  zn  Gunsten  der  Yermehmng  von  Pfarrstellea , an 
jährlichem  Pachtzins  erlassen. 

Betrachtungen  Uber  die  Kirchenreform  in  Engbnd,  and 
die  Anlhebung  des  Zehnten  (englisch),  im  New  Monthiy  Ma- 
gazine 1833,  Febr.  uo.  CXLYI.  S.  137  ff- 

Schulnachrichten. 

Anf  Veranlassung  einiger  Schnifeierlicbkeitea  auf  der  hoch- 
üintlicb.  Landesschnle  zn  Gera  schrieb  in  den  Jd.  1831  and 
1832  der  Hr.  Schalrath  und  Director  dieser  Anstalt,  Augutt 
Ootthilf  Rein,  folgende  Progrr.  Im  J.  1831  erschien : Solenine 
Schüssleri  memoriam  etc.  indicit.  Praemissa  est  disputaüoais 
Se  stndiis  bamanitatis  nostra  etiam  aetate  magni  aestimandis 
P.  XXIV.  Gerae,  ex  off.  anlica.  4.  8 S.  ln  dieser  Fort- 
setznng  der  schon  vom  Vf.  vor  32  Jahren  begonnenen  Program- 
men-Reihe,  die  die  Beachtung  dbr  Freunde  der  Literatur  und 
dassischen  Stadium  verdienen,  wird  über  .Profus  und  Lucretms, 
und  deren  Leben  und  Werke,  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten 
Bearbeitungen  derselben,  gesprochen,  lieber  den  Aratu  und 
dessen  Werke  fällt  der  Hr.  Vf.,  nachdem  er  Fnhrmanu  Ur- 
theil  (verdiente  der  Erwähnung  gar  nicht),  nnd  das  gewich- 
tigere von  (^uintilian  (Instit.  (^t.  X.  1.  §.  55-  widerl^  bat, 
mit  Rücksicht  auf  Manso’s,  Buhle'a  nnd  Vots'a  Ansichten 
S.  4 f-  das  Urtheil:  „Hand  enim  infiüabor,  Aratum  uec  mibi 
videri  nberrima  vena  poetica  a natnra  praeditnm  fnisse,  in 
ejuqiie  carmine  ilJam  ingenii  desiderari  vim  atque  artem  novas 
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iiM^es  et  MDteatia*  iarenieiidi,  aotis  jamqae  niorpatU  ipe- 
dem  noTitatie  iodaendi)  rea  similes  et  nmplicea  diaaiiiiili'>  et 
eario  modo  IractaDdi,  materiem  deaiqoe  omnibaa  et  aenteatia» 
nun  et  Terfaonun  lominibna  iliuatrandi.  Verana  ejna  oniati  et 
aaaTea  aont,  oratio  ele^na,  poUta,  rebaa  tractatia  plemmqae 
accommodata,  ioterdam  etiam  aablimia,  sed  tenor  ejoa  non  nisi 
perraro  poeticia  descriptionibna  y fictia  fabnlia  aliiaqnt  jucnndia 
<le^reaaionibaa  interpellatnr,  qnam  ob!  canaaam  magna  carmiaia 
para  laborat  nimia  aimplicitate  Tarietatiaqne  caret  jncanditate.  Ni- 
liilo  tarnen  mians  Arati  Pbaeaomena  ob  complnrea  j qaae  in  iia 
inannty  Tirtutea  di^a  Tidentiir,  qaae  etiam  noatra  aetate  a 
maltia  antiqaarum  Hteraram  amantibua  legantar  et  in  acholia 
qnoqoe  explicentar/*  Zum  Scbluaae  bebt  der  Hr.  Vf.  berror, 
'wie  hoch  Aratua  bei  den  Alten  im  Anaeben  atand,  da  denaeW 
ben  Cicero,  Germaiiicua  Caeaar  and  Avienoa  in  ibre  Spradie 
nberaetzten,  Virgiiiaa  and  Manilina  aebr  yiel.  aaa  aeinem 
Werke  entlehnten,  and  aelbst  der  Apoatel  Paaliu  (Act  XVll.  - 
38)  ao*  Pbaen.  v.  5>  ein  Hemiaticbion  anfiibrt  / S.  5 ff.  be> 
ginnt  die  AbhandJnng  ober  Lucretina,  über  deaaen  Vorzüge 
and  <Pebler  als  Dichter  bekanntlich  diie  entgegengesetzteaten 
Urtheile  gelullt' worden  aind,  and  auf  welche  der  Hr.  Ver^ 
Rückaicbt  nimmt , und  darauf  S.  7 f.  aein  eigenea  Urtheil  aoa» 
apricbt,  daa  wir  aber  in  der  Schrift  aelbat  nachzuleaen  bit> 
ten.  IVar  eine  Stelle  beben  wir  aiia,  weil  in  ihrer  Undent-  ' 
licdikeit  des  Hm.  Vfs.  Meinung  nicht  zu  erkennen  ist.  Sie 
Leisat:  „Nec  me  offendit  repetitio  non  aolnm  singnloram  ver- 
naoin,  aed  i4iam  longiomm  locorom,  qaornm  multi  aiae  nlla 
jnntatiooe,  alii  magia  minoaTe  Tariati  iterantnr.  Qao- 
niam  talia  Tel  comparationam  Tel  philoaophiae  decretomna 
repetitio  noatria  artis  poeticae  praeceptia  repngnat  mulliaqne 
recentia  ■ aetatia  lectoribiia  diaplicet,  tarnen  Ttullo  modo  inde 
sefuUury  reterea  quoque  hac  de  re  ita  aensiaae  et  judt 
caane,  nobhque  ad  conjecturam  duarum  earminU  receruio- 
rtunt^  antiquioria  ab  ipso  poeta  profectae^  et  recentioris  ab 
uno  aut  pluribus  Grammatieis  suaceptae^  esse  ifonfugien^ 
fUans,^  Nehmen  wir  dazu  des  Hm.  Vfs.  Anmerkung:  „£am 
iam  eote  triginta  annos  proposait  et  specioais  argamentia  pro* 
bnbilem  reddidit  cL  JUichstadius  etc.  Amplexoa  et  persecatas  . 
eaiai  est  Albertos  Forbiger  etc.  Eichstadio  non  nisi  matati»- 
nes  in  locia  ab  aiictore  ipso  repetitia  aeriori  emendatori  tri* 
bnendae,  Forbigero  aiitein  oinnes  illae  repetitionea  Lucretio 
abjadicandae  et  houiinuin  ipso  loiige  deteriorein  aapere  videntur, 
BO  steigt  die  Undeutlichkeit.  l\nr  aus  dem  Ganzen  acheint 
berTorzugeheu , dass  der  Hr.  V'f.  die  Conjectiir  einer  doppel-' 
ten  lleceusiuu  Terwirft  — Im  J.  1832  schrieb  derselbe  Hr. 
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Vf.  als  EioIaclaDg:»>ProgT.  zur  Feier  des  fieinridbsta|^  am  12. 
Jali:  Fünfzehnte  Nachricht  Ton  dem  Zostande  der  llochrdrat- 
Hchen  Landeaachnle  zn  Gera.  Gm«,  ^edr.  m.  Schnmanns'chea 
Sehr.  4.  12  S.  JVach  der  im  Eingänge  geschehenen  Erwäb- 
Bong  tranriger  Erfahrungen  für  Lehrer,  wenn  sie  nämlich  ge> 
zwungen  werden,  Schüler  wegen  schniwidrigen  Verhaltens,  nach 
iriichtlose»  Mahnungen , yon  der  Schale  zn  entfernen , giebt  der 
Hr.  Vf.  eine  Jahresnbersicbt  des  Zustandes  der  Schale.  Aru  dem 
Lehrerpertouale  schieden  aus  Hr.  M.  LipaiuSy  gewesener  Clai- 
senlehrer  Ton  Tertia  (seitdem  an  der  Thomasschule  so  Lei|>. 
zig),  und  Hr.  Feiler ^ gewesener  L^uer  der  franzosisriien 
Sprache  (jetzt  Lehrer  an  der  ölTentl.  Handelsschule  zu  Leip- 
zig). Die  Schiilerzahl  hatte  sich  während  eines  Jahres  in  den 
Tier  Gymnasialclassen  nm  13,  Ton  130  bis  auf  117,  and 
in  den  8 Classen  der  Bürgerschule  um  5,  also  von  5^  auf 
523  Termiudert,  so  dass  die  Gesammtzahl  640  betragt.  Jetzt 
wird  dem  Unterrichte  in  Mathematik  und  den  Matnrwis- 
senschaften  unter  dem  seit  1629  angesteUten  Lehrer  dieser 
Zweige,  Conrector  Eisei y mehr  Zeit  als  iriiher  gewidmet. 
Aus  den  Vermächtnissen  zweier  nm  dos  Knthenäum  rerdienter 
Männer  gewann  die  Anstalt  mehrere  kostbare  pbjsikaliscbe 
Instrumente,  so  wie  für  die  Bibliothek  mehrere  AVerk«  für 
Physik.  — Ebenfalls  im  J.  1832  erschien  Ton  demselben  Ilm. 
Vf:  Solemne  Schiissleri  memoriara  etc.  indicit  letc.  Praemissa 
est  dispiitationis  de  studiis  hiimanitatis  nostra  etiam  aetate 
snagni  aestimandis,  P.  XXV.  Gerae,  ex  ofiic.  Sebumanaia.  4- 
6 S.  In  dieser  Fortsetzung  behandelt  der  Hr.  Vf.  S.  3 korz 
die  beiden  Gedichte  des  Nicander,  S.  4 ff.  die  unter  Oppians 
Namen  Torhandenen  beiden  Gedichte:  Ilalieutica*and : C'ynege- 
tica,  S.  5 f.  des  Dionysius  Periegesis,  und  S.  6 das  dem 
Orpheus  zugeschriebene  Gedicht:  Lithyca.  S.  6 f.  Terbrehet 
sich  die  Abhandlung  über  die  lateinischen  Dichter,  wo  auf 
des  Hrn.  Vfs.  frühere  Behandlung  des  Lucrez  und  Virgtl's 
Geergica  yerwiesen  wird.  S.  7 f.  bespricht  der  Hr.  Vf 
Oyid's  ars  amandi  und:  remedia  amoris. 


Berichtigung. 

Bd.  1.  Ilft.  2,  S.  146  ist  \ame  Slarr  in  Narr  zu  Terbessem. 

— Hft.  4,  S.  296  Z.  12  v.  u.  ist  Pattout  statt  Pauar  zu  lese«. 

— — — — — Z.  10  V.  u.  ist  Dufau't  statt  Dsfour's  zu  letten. 

— — — — S.  297  Z.  21  V.  jo.  1.  nicht  statt  recht. 

— — lift.  6,  S.  470  ist  bei  Jamet  BaUantifae  statt  Msler  (painter} 

zu  leseu  Buchdrucker  (priater). 


Digitized  by  Google 


Liturgik,' 

Vertuch  einet  allgemeinen  evangelitchen 
Getang-  und  Gebet  bucht  zum  Kirchen-^  und  \ 
Haut  geh  rauche.  Hamb. , b.  Fried.  Perthet.  1833. 
CXX  H.  946  S.  gr.  8.  i&chre^ap.  3 Thhr.  16  Gr, 
Druckpap.  2 T^lr.  20  Gr.) 

Der  Vf.  dieses  Werkes  soll  ein  prenssischer  Staatsmann 
seyn.  Er  selbst  bekennt  sich  in  der  Vorrede  za  den  Anf- 
sätten  in  Hengstenbergs  Kirchenzeitnng,  in  denen  das  neue 
Berliner  Gesangbuch  vom  J.  1829  heftig  angegriffen,  and  die 
Einführung  desselben  als  ein  „grosses  Unglück**  bezeichnet 
wurde.  Er  will  ein  Probegesang-  and  Gebetbuch  fiir  die 
ganze  tentsch  redende  evangelische  Kirche  gegeben  haben,  und 
hofft,  es  bei  der  öffentlichen  und  der  Hausandacht  gebraucht 
zu  sehen.  Das  Gesangbuch  hat  einen  besondern  Titel,  und 
das  Gebetbuch  auch;  daher  diese  Schrift  2 Bände  bildet,  |e- 
doch  mit  fortlaufenden  Seitenzahlen.  Der  wackere  Verleger 
hat  es  an  einer  trefflichen  typographischen  Ausstattung  nicht 
fehlen  lassen.  Aber  was  hat  der  Vf.  gegeben?  — Ein  ganz 

fietittisches  Gesang-  und  Gebetbuch,  nicht  blos  nach  der 
heorie  des  kirchlichen  Snpematnralismus  gehalten,  sondern 
in  welchem  die  Dogmen  ,von  der  gänzlichen  Verdertniss  des 
Menschen  und  seiner  Untiichtigkeit  zu  allem  Guten,  und  von 
der  Genngthuung  Christi,  dann  aber  die  Vergötternng  des  Hei- 
landes, lyid  die  Betrachtung  seiner  Wunden,  seiner  Liebe, 
seiner  Schönheit  und  Snssigkeit  (ein  besonders  beliebtes  Prä- 
‘dicat)  überall  die  Hauptsache  sind.  Darnach  sind  die  Lieder 
and  die  Gebete  gewählt;  so  wie  auch  diejenigen  Verse  und 
Lieder,  die  der  Vf.  den  einzelnen  Gebeten  angebängt  hat. 

Bm  stad  hauptsächlich  o//e,  orthodoxe  Lieder  des  löten  und 
17ten  Jahrhunderts,  welche  man  findet,  besonders  aber  solche, 
welche  sich  mit  dem  Heilande  und  dessen  Schönheit^  Liebs, 
iScbntz  etc.  beschäftigen ; und  eben  so  sind  es  Gebete  ans  dem 
heil.  Augustinus,  aus  weil.  Cubachs  Gebetbache,  ans  Job. 
Arndt,  Gottfried  A™old,  Johann  Lassenius  und  Aehnlichen, 
Welcdie  d^r  Vf.  .der  Anfnahme  würdig  gefitnden  bat.  Von 
neDem  Liedern  nach  Geliert,  so  wie  von  neuen  Gebeten  nach 
Storr  findet  man  wenig.  Der  Vf.  hat  aber  nicht  nur  einen 
.gvoasen  Theil  alter  elender  Reimereien  ohne  allen  materiellen 
snd  formellen  Werth,  und  eine  Menge  Gebete  aufgenommen, 
die  den  Verstand  und  den  Geschmack  des  Lesers  auf  gleiche 
A'm<(  Repert,  1833.  Bd,  II,  St,  8.  ^ 
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Weite  beleidigen;  sondern  er  hat  auch  die  alten  Lieder  toi 
Luther,  Gerhard  und  Andern  mit  ihren  Härten  nnd  Gellr^ 
eben  wiedeir  gegeben , wodurch  sie  fiir  unsere  Zeit  ungenien- 
bar  werden.  Er  hat  sich  daher  eben  so  an  dem  Geiste,  all 
an  dem  bessern  Geschmack  des  Zeitalters  rersiindigt , nnd  Rrc. 
sollte  meinen,  dass  gerade  dieses  Gebet-  nnd  Gesangbndi  d« 
Partei  der  Berliner  Rirebenzeitung  nnr  sehr  nachtheilig  -rm- 
den  könne,  da  es  damit  offenbar  wird,  auf  welche  Stufe  Jfi 
Ungeschmacks  nnd  Unyerstandes  das  Zeitalter  nach  dem  Willei 
dieser  Partei  znriickgestellt  werden  solL  Vom  Heilande  iriri 
oft  so  gesprochen,  wie  ein  Verliebter  Ton  seinem  Mädebw 
spricht.  So  heisst  es  S.  495:  „was  ist  doch  Schömts 
„nnd  Süsseres,  denn  [als]  in  der  Finstemiss  nnd  Bilterkeii 
„dieses  Lebens  deiner  göttlichen  Süssigkeit  zu  begehren!  — 
,,  Ach  Herr,  wie  gross  ist  die  Menge  deiner  Süssigkeit,  weltke 
„du  wnnderbarlicb  den  Herzen  derer  eingiessest,  die  dich/liebenl 
„In  einem  Weihnachtsliede  heisst  es  Tom  Heilande  S.  55: 
Du  hast  mit  deiner  Lieb  erfüllt 
Mein  ,4dern  und  Geblüthe, 

Dein  schöner  Glanz,  dein  süsses  Bild 

Liegt  mir  stets  im  Gemüthe.  | 

Und  wie  könnt  es  auch  anders  seyn? 

Wie  könnt  ich  dich,  mein  Uerzelein, 

Aus  meinem  Herzen  lassen! 

Ja,  um  das  Sinnliche  der  Liebe  toU  zu  machen,  wird  S.  374 
zum  Heiland  gebetet: 

„TrSnk  mich  an  deinen  Briislen** 

nnd  S.  495:  „Verwunde  meine  Seele  [ad  modnm  des  heidoi- 
Bcben  Amors)  mit  dem  feurigen  und  mächtigen  Jfeil  debm 
Liebe.  “ 

Schon  hieraus  ist  das  Geschmacklose,  das  hier  rorwalte^ 

' ersichtlich  genug.  Der  Vf.  muthet  uns  aber  zu,  zu  scandim, 
wie  doch  jetzt  kein  Mensch  mehr  ertragen  kann,  z.  B.  S.  313: 

Uessest  — richtest  •—  preisen.  S.  393:  Herz,  Seel,  ÄUrtS, 
Will  nnd  Sinn.“  Er  glaubt,  wir  wej^den  Ansdrncke  ertrt- 
gen  wie  S»  442:  „lass  mich  nicht  länger  elendig'*;  oder  wie 
S.  455 : votlenbrackt,  statt  Tollbracht ; er  muthet  «ns  zu,  R«»« 
zu  tragen  wie:  nehmen  nnd  leben,  offen  nnd  verschlossen, 
Lied  nnd  Lieb,  nnd  Härten  zu  singen  wie  S.  18: 

1.  Ach  wohn  in  mir,  du  Gotthritssonn, 

Mein  Geist  dein  Himmel  werd. 

Dass  ich,  o reine  Serlenwonii, 

AVerd  ganz  in  dich  >erkläit. 

/ - I 
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Er  hofft,  fUe  eraD^IiBcbe  Kirche  werde  sich  an  einer  Rei- 
merei erbauen,  wie  S.  108s 

2.  Gib  uns,  Iferf,  wir  bHten  dich,' 

Die  wir  glauben  festiglicb, 

Deine  Gaben  mildigUch.  - > 

3.  Daaa  wir  leben  heiliglich. 

Alle  sterben  seliglich. 

Bei  dir  leben  ewiglich.  - . . 

Neia,  in  Wahrheit,  wir  fürchten  weniglich,  dass  die  erange^ 
lische  Kirche  jemals  Ungeschmack  genugiUch  bekommen,  nnd 
10  trauriglich  Termitteialtern  werde,  um  «ch  au  einem  solchen 
Schellengeläute  auf  tgü'cA  andächtiglich  zu  erbauen.  l)och  es 
steht  dahio,  wie  weit  die  durch  Adam  freilich  ganz  rerderbte 
Vernnnft,  oder,  wie  sie  hier  S.  160  mit  rniiern  "alten 'Liede 
von  Weiss  genannt  wird,  wie  weit  „menschlich  Alberkeü^ 
gebracht  Werden  kann,  wenn  man  der  Sache  durch  die  rech- 
ten Mittel  zn  Hülfe  kommt.  , •’ 

Uebrigens  ist  die  Vergötterung  des  Heilanden  hier  Wohl 
snf  ihre  höchste  Spitze  getrieben;  denn  sie  geht  nicht  mir 
iilier  die  Bibel  weit  hinaus,  sondern  überschreitet  selbst  die 
kirchliche  Trinitätslehre.  Hier' ist  nicht ' ifer  Sehn  Gotten 
Mensch’ getporden,  wie  die  Schrift  sagt,  und  die  Kirche  lehrt, 
sondern  es  heisst  S.  51 : „mein  Gott  ist  selbst  Mensch  woil- 
len,**  S.  814:  „Gott  ist  selbst  ein  Kindlein  worden“.  ■ Hier 
ist  es  nicht  das  „Wort,  das  am  Anfänge  war“,  durch  wel- 
:hes  Gott  die  Welt  geschaffen  hat,  sondern  S.  462  ist  es  der 
eidende  Heiland  am  Kreuz,  „der  die  Welt  gemacht  hat**. 
Der  Psalmist  lässt  die  Himmel  Jehora’s,  des  Weltenschöpfer^, 
2hre  erzählen;  aber  hier  heisst 'es  S.  409:  „Herr  Jesü,  die 
üinnnel  erzählen  deine  Ehre,'  mid  die  Veste  rerkundigt  dei- 
ler  Hände  Werke“.  Hier 'ist  es  nicht  Gott,  sondern  nach 
I.  386  ist  es  der  Heiland,  „der  jedem  sein  täglidiea . Brod 
iehu  “ - 

Rec.  zweifelt  nicht,'  dass  sich  der  Vf.  an  alten  diesen 
vebredben  der  Gesänge  nnd  Gebete  erbauen  mag;  aber  es  ist 
och  schlimm,  dass  er  hofft,  die  ganze  erangelische  Kirche 
rerde  es  ihm  darin  nacbthun;  Nur  der  Gedanke  kann  ihm 
fnth  geben,  dies  zn  hoffen,  dass,  nach  seiner  Ansicht,  beim 
leiland  kein  Ding  nnmöglich  ist.  — In  der  Vorrede  rühmt 
er  Vf.,  dass  ihn  bei  seiner  Arbeit  die  Herren  Heinr.  Söhmie- 
er,  Ricard  Rothe,  und  Dr.  Tholuck  unterstützt  hätten.  Sou- 
:n  denn  diese  ihn  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  habeü, 
ass  auch  die  Frömmigkeit  der  Frommen  des  guten  Geschmacks 
edüSfel  . ’ ‘ X. 

F2, 
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Noch  ein.  wittenßchaftlicher  Fermcl 
über  dar  r ecKiliche  Verhültaitt  der  itut- 
tchen  Bunde»$taaten  zu  der  Bnndetrtf- 
tammlungj  und  über  den  wahren, Sinn  det  §.  3.  if«' 
Verfattungeurkunde  für  das  Königreich  Würtenlr’y 
Allen  teutschen  Publicisten , und  insbesondere  de»  M- 
geordneten  zur  nächsten  umrtembergUchen  Ständeret' 
Sammlung  zu  einer  ruhigen  Pr^/vng  empfohlen  ro* 
kann  fieinr.  Zirkler^  Oberjustizratk  bei  dem  Ot- 
richtshilf e zu  Tübingen.  Tübingen  y 1833.  Onatitr. 
63  S.  gr.  8. 

Der  feleLrte  Vf.  4er  Torlleg«n4en  kleinen,  aber 
reichen  Schrift  hat  den  Math,  das  Verhältniss  der  tmdi» 
teutschen  Bundesstaaten  zu  der  Gesammtheit  des  Bundes,  ni 
namentlich  zu  den  Beschlüssen  der  BiindesTersammlang,  lid! 
.aus  der  Sopbistik  eines  PdrticnlarinteresBe , sondern  tss  da 
‘Gmndbestimmun^  und  dem  politischen  Charakter  eisa  St» 
tenbundes  überhaupt,  so  wie  ans  den  beiden  Hauptorksada 
des  teutschen  Bundes  von  1815  und  1820  zn  erklären,  k 
tritt  dabei  allerdings  den  Politikern  und  Publicisten,  vdd< 
dem  Prindp  der  Bewegung  huldigen,  in  den  id 

stellt,  mit  pnblicistischer  Gelehrsamkeit  und  dialektische  Se 
wandtheit , ein  Kesultat  auf,  welches  die  Männer  ros  k 
„Bewegung keinesweges  anerkennen,  sondern  mit  Hcfi? 
keit  bestreiten  werden.  Der  Vf.  iiihrt  aber  seine  Sache», 
dass  er  gehört  und  geprüft  zn  werden  verdient.  Ma;  dak 
immer  dasjenige,  was  er  in  unmittelbaren  Beziehonjea  d 
Würteinberg,  nnd  besonders  über  den,  von  Mehreren  h«h«t 
teten,  "Widerstreit  des  dritten  §.  der  Wnrtembergisdien  Vek’ 
SHDg  mit  den  Beschlüssen  des  teutschen  Bundes  sagt,  zssäcidj 
die  Interessen  Würtembergs  berühren;  so  bat  doch  da  bj 
bandelte  Gegenstand  zugleich  ein  allgemein  teutsches  1'*^ 
esse;  theils  weil  mehrere  der  neuesten  Verfassungen  teulid»j 
Staaten  ein  ähnliches  Verhältniss  derselben  zn  dem  testi^ 
Bunde  festsetzten,  wie  der  §.  3.  der  Würtembergiscbes 
fassuiig;  theils  weil  das  neu  entstehende  teutsche  Buadesl»^ 
^cht  noch  gar  nicht  im  Einzelnen  diirchgebildet  ist. 

Ob  nun  gleich  der  Vf.  yicr  die  Gültigkeit  der  teottif® 
Bitndesbeschlüsse  in  allen  teutschen  Particnlarstaatea  ncb 
klärt;  so  wird  ihn  doch  kein  Leser  seiner  Schrift  des  Ma>S^ 
au  Freimülhigkeit  und  Wahrheitsliebe  beschuldigen.  Er 
pretirt  vielmehr  im  Ganzen  so,  dass  die  Selbstständi^eit 
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(fnabliängi'keit  der  einzelnen  Bnndesstaaten  ditrcii  die  oi^ni- 
sehen  liaudesbescblüsse  keiueswe^ea  gefährdet  werden  soll. 

Sehr  treffend  sagt  er  (S.  13) : ««Ei» « selbst  über  den  'Stif- 
tern des  Bandes,  and  über  den  BnndesbescLIüssen  waltender 
ScLicksalsscblnss  ergiebt  sich,  als  nnwillküLriicber  Bestim- 
mtiD^^nd  (fata  Tolentem  dnennt,  nolentem  trahnnt)  ans  der 
Zahl  der  Bundesstaaten,  aus  ihrer  Ungleichheit  und  tbeilwei- 
sen  Kleinheit,  hauptsächlich  aber  daraus,  dass  ihr  Particula- 
rismus,  ans  einem  Reiche,  und  ans  eimr  Nation  entsprungoi, 
ihre  ^ineinscbaftliche  Abkunft  nicht  Tetiüii^en  darf,  ohne 
sich  durch  einen  krankbaAen,  alimähli^  abzehrenden  Zustand 
zu  bestrafen.  Ein  dringender  Antrieb  zn  einer  innigen  Ver- 
einigung liegt  schon  darin,  dass  sie  einzelnen  auswärtigen 
Mädrten  nicht  gewachsen  wären,  und  dass  das  zu  ihrer  Selbst- 
erhakmig  nothige  feste  Zusammenhalten  ein  engeres  Band 
erfordert,  als  ein  blosses  Schutz-  and  Trutzbündniss.** 

lief,  ist  der  Ueberzengiing,  dass  keiner  teutschen  Stände 
Teraammlnng  (denn  jede  ist  jünger,  als  der  Bund , und  be- 
«teht  rechtlich  anerkannt  nur  in  Angemessenheit  zu  dem  13. 
Art.  der  Bundesacte)  das  Eecht  zusteht , die  allgemeinen  Bun- 
^sbeschlüsse  anzugreifen  niid  einseitig  zu  interpretiren,  sobald 
licht  der  Bund  in  die  Rechte  und  unmittelbaren  Interessen 
unes  Particularstaates  eiiigreift.  Die  Analogie  Frankreichs, 
Englands , selbst  Mordainerika’s,  ist  auf  die  einzelnen  teutschen 
Itaateu  nicht  anwendbar,  so  lockend  auch  die  Vergleichung 
it.  Der  teutsche  Staatenbiind,  als  Einheit  und  Ganzes,  ist  ein 
«schichtliches  Factum;  unmöglich  kann  es  den  Particularstaa- 
en  frommen,  Zwiespalt  in  ihrem  Innern  anzufachen,  und  ihre 
legiemngen  in  eine  widernatürliche  Stellung  zu  dem  Bunde 
elbst  bringen  zu  wollen.  Wie  kann  der  Fortschritt  des  in- 
tern constitutionellen  Lebens  gefordert  werden , wenn  der 
icbwerpnnct  ständischer  Verhandlungen  von  diesem  abgezo- 
en,  lind  auf  die  Stellung  des  Particularstaates  nach  aussen 
ongeleitet  wird?  und  wie  kann  man  für  die  kleinern  Staaten 
ie  Vortbeile  Terkennen,  die  Air  ihre  Selbstständigkeit  eben 
a ihrem  Zusammenhänge  mit  der  Gesammtheit  des  Bandes 
egen?  Oder  kann  ein  Staatenbuiid  ohne  'gewisse  allgemein 

ultige  Gesetze  bestehen?  2* 

/ 

, Astronomie. 

Lehrbuch  der  Sternkunde  für  Schulen  und 
,^zutn  Selbutunterrichle.  Von  J)r.  Gotthilf  Heinrich 
Schubert,  Hofr.  u.  Prof  an  d.  K.  Ludw.  Max. 
Unic.  Zweite  tehr  vermehrte  u.  verb.  Mün- 
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chen  1832.  Zu  d.  Anton  Weber tcAen  Buchk.  248  S.  8. 
12  Ggr. 

Blit  der  Beschreibnng  der  Sternbilder  fangt  der  Verf.  id- 
nen  Unterricht  an,  und  indem  er  den  Schüler  znm  Beobacbtn 
der  Sternbilder,  vrie  sie  zu  rerschiedenen  Jahreszeiten  endei- 
nen, leitet,  zeigt  er  ihm,  "vrie  er  das  Fortriicken  der  Smm 
nnter  den  Sternen  trafamehmen  kann.  An  diese  Anldtoii’ 
znm  Anffinden  nnd  Beobachten  der  Sterne  in  Terschiedoei 
Jahreszeiten  schliessen  sich  kurze  Nachrichten  über  das,  v» 
•wir  Ton  den  Nefaeiflecken,  Ton  Doppelsternen  n.  s.  w.  ui»- 
sen.  Was  hier  S.  51  von  der  Bestirnrnnng^  der  Abttäi^: 
zweier  Doppelsteme  nach  anscheinenden  Durchmessern  gcn^t 
wird,  scheint  mir  nicht  ganz  richtig.  Herschel  hat  üb«  & 
Unsicherheit  der  Art,  durch  Mangel  an  VoUkommenh^  am- 
rer  Fernröhre  und  nnsers  Auges  selbst  henrorgebrachten  siiMis- 
baren  Grösse  der  Fixsterne  so  schöne  Untersuchungen  ts^ 
stellt,  dass  ich  nicht  der  Meinung  beisümmen  kann,  er  kaix 
die  Schätzung  der  Abstände  nach  scheinbaren  Durcfamnicni 
im  eigentlichen  Sinne  genommen.  — Auch  die  Bemerkas^a 
S.  53  scheinen  mir  der  Prüfung  noch  sehr  zu  bedürfen. 

Die  Erscheinungen  der  Planeten  werden  im,  2tes  Ai' 
schnitte  für  die  nächsten  50  Jahre  bis  znm  Jahre  18S2,  up* 
geben , und  dann  werden  an  diese  Planeten  - Erscheianapa 
nähere  Erklärungen  über  die  scheinbar  rückgängige  Bevre^ 
der  Planeten,  über  die  Zeiten  ihrer  sjnodischen  Umläufe  a.  au. 
geknüpft.  Die  Mittel,  die  Grösse  der  Erde,  den  Abstand  ^ 
Blondes,  die  Terhältnissmässige  Entfernung  der  Planeten, 
lieh  die  Entfernung  der  Sonne  zu  bestimmen,  •werden 
erklärt,  nnd  der  Verf.  erzählt  dann,  was  wir  Ton  den  Nut- 
ten, der  Sonne,  dem  Monde,  den  Kometen  und  den  MeR«<^ 
die  uns  als  Feuerkugeln  erscheinen , wissen.  Da  der,  jedta 
dieser  Gegenstände  bestimmte,  Raiun  ziemlich  beschränkt  is; 
so  konnte  freilich  nur  das  Bekanntere  mitgetheilt  w«f«i 
dieses  ist  aber  deutlich  nnd  zweckmässig  Torgetragen. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  der  Chronologie  gewidmet, 
ständlicher  als  bei  den  Torigen  Gegenständen  Terweilt  der  Tef 
bei  dem  Worte:  Tag,  bei  der  Eintheilung  des  Tages,  be  ^ 
Nachweisnng,  dass  die  Woche  eine  sehr  weit  Terbreitete 
theilung  der  Zeit  schon  im  Alterthiiine  gewesen  sej.  Die 
genden  Afittheiinngen  über  die  Zeitrechnung  der  TersekiedraC 
Völker,  über  die  Festrechnnng  iiiisers  Caleuders  n.  s.  w.  ^ 
den  für  die  meisten  Leser  mehr  Interesse  haben.. 

Am  kürzesten  ist  die  theoretische  Astronomie  bebanddii 
was  freilich,  da  der  Verf.  sich  keiner  liinweisung  auf 
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reu,  keiner  weitlänAigbm  und  mebr  znsammen^etzten  Ent- 
wickelungen bedienen  wollte,  diesem  Torgesetztea  Zwecke  ' 
ganz  angemessen  ist.  ' 

Was  die  Darstellnng  des  Verf.  im  Allgemeinen  betrifft; 
so  scheint  es  mir  nöthig,  ausser  dem,  was  zum  Lobe  derselben 
schon  angeführt  ist,  noch  Folgendes,  um  das  Bach  genauer 
kennen  zu  lehren,  darüber  mitzntheilen.  Der  Verf.  hat  an 
maucbeq  Stellen  eigenthümliche  Vergleichungen  angewandt, 
um  die  Entfernung  der  Weltkoü’per  nnd  die  Grösse  des  Welt- 
gebttudes  anschanlicher  zu  machen,  und  wird  dun^  diese  Ver- 
gleichungen bei  manchen  Lesern  seinen  Zweck  erreichen. 
So  rechnet  er  z.  B.  S.  5 ans,  dass  die  Entfernnng  yon  Mar- 
seille nach  Smima  18,450  Alillionen  Barthaardicken  beträgt, 
dass  aber  yon  unserer  Erde  bis  zn  den  änssersten  sichtbaren 
Gegenständen  des  Himmels  (nach  Herschels  Angabe)  mehr  als 
18,450  Millionen  Uranos  weiten  (Uranus  ist  7700  mal  so  weit 
als  der  Alond  entfernt)  sind,  — Und  auf  gleiche  Weise  hat  er 
oft  Alittel  zur  Verdeutlichung  gefunden,  ^e  recht  passend  fiir 
die  hier  yorausgesetzten  Leser  sejn  können.  In  anderer  Be- 
ziehung bedient  der  Verf.  sich  zuweilen  einer  Art  von  Ver- 
gleichung, die  nicht  so  geeignet  scheint,  das  Verstehen  zn  er- 
leichtern. So  z.  B.  S.  182,  wo  yon  der  Veränderung  der  Pla- 
netenbahnen die  Rede  ist,  scheint  mir  der  Ausdruck:  aber  der 
Weg  ist  zn  Zeiten,  als  hätte  ein  Sturmwind  mit  flüchtigem 
Sande  sein  Spiel  getrieben,  ein  anderer  geworden,  — gar  nicht 
passend,  da  ja  der  Gedanke  an  die  vollkommene  Regelmässig- 
keit, die  selbst  in  dieser  Aendemng  so  deutlich  kenntlich  ist, 
uns  nie  verlassen  darf. 

Dass  des  Verfassers  Vortrag  geistreich  ist,  dass  der  ge- 
mütliTolle  Mann,  dessen  Gedanken  von  dem  Sichtbaren  gern 
zu  dem  Unsichtbaren  hinübergehen , oA  auch  dem  Leser  zu 
böhern  Ideen  fuhrt,  ist  ein  Vorzug,  den  ich  wohl  als  aus 
frühem  Schriften  bekannt  voraussetzen  darf. 

Aber  neben  recht  vielem  Lobenswerthen  findet  sich  dodi 
auch  Einiges  in  dem  Buche,  was  man  nicht  wohl,  so  sehr  der 
Verf.  auch  die  höchste  Achtung  verdient,  ohne  Tadel  vorbei- 
lassen  kann,  nämlich  die  Zusammenstellung  von  Dingen,  die 
n realer  Hinsicht  nichts  mit  einander  gemein  haben.  Bei  der 
Angabe,  dass  die  Woche  7 Tage  hat,  unter  denen  einer  als 
leiliger  Tag  der  Ruhe  geweiht  seyn  soll,  ist  doch  gewiss  fol- 
reocle  'Bemerkung  eine  durchaus  nicht  zur  Sache  gehörige: 
Jst  doch  selbst  an  der  aufrechten  Gestalt  des  Alenschen  das 
>berste  Siebentheil,  von  der  Mitte  des  Halses  an  bis  ziim 
^cbeitel,  der  Ruhe  des  Sabbaths  geweiht;  denn.es  hat  das 
Haupt  ^e  geistige  Bestimmung  des  Erkennens  n.  s,  w.*‘ 
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Eben  so  wenig'  kaniti  man  die  Beziehnngen  als  ir^j  dae 
wahre  Bedentnng  habend  ansehen,  die  S.  112  zwiscbea  den 
Gange  eines  Menschen,  der  Grösse  der  Erde  and  der  L*s^ 
des  Jahres,  S.  207  zwischen  der  Länge  des  Menscbenlebeai 
and  dem  Kiickgehen  der  Machtgleichen,  angedentet  werden. 
Wenn  man  den  Umfang  der  Erde  = 5400  geogr.  Meilen  mit 
365^  diridirt;  so  kommen  nicht  TÖllig  für  den  Wanderer,  der 
in  einem  'Jahre  die  Erde  nmwandert,  15  Meilen  anf  den  Ta;, 
also  1 Meile  anf  96  Minuten ; wer  kann  iinn  aber  darie, 
dass  manche  Menschen  die  Meile  in  weniger  als  96  Minntn 
znrncklegen,  andere  mehr  Zeit  dazn  anwenden,  eine  reelle  Be- 
ziehnng  linden  wollen,  die  zwischen  den  drei  oben  erwähaten 

Grössen  statt  finden  ? Eben  so  ist  es  mit  der  üeberein- 

stimmung  der  70  Jahre,  als  dem  gewöhnlichen  Lebenszieledel 
Menschen,  und  den  70  Jahren,  in  denen  das  Kiickgebea  der 
Machtgleichen  ungefähr  des  Kreises  beträgt.  Das 
WÖbnIiche**  Lebensziel  des  Menschen  ist  ja  nicht  70  labte, 
sondern  im  Mittel  nur  etwa.  30  Jahre  oder  etwas  mehr;  du 
höchste  Lebensziel  ist  anch  nicht  70  Jahre,  sondern,  nach  ebes 
dem  Tom  Verf.  angeführten  Psaime,  80  Jahr,  nach  Blaisea- 
bachs  Meinung  84  Jahr;  es  ist  also  ganz  offenbar,  dan  wir 
ein  eben  so  gutes  Zutreffen  mit  dem  Leben  des  Menscbes  ba- 
den könnten,  wenn  das  Riickgehen  der  Machtgleichen  ia  75 
Jahren,  wenn  es  in  80  Jahren,  wenn  es  in  84  Jahren  ^ du 
Kreises  betrüge.  Ein  so  Tages  Zusammentreffen  Terdient  aicbt, 
dass  man  dabei  Terweile,  nnd  je  mehr  der  Vortrag  der  Astro- 
nomie und  Matnriehre  Gelegenheit  giebt,  das  tvahrkaft  B(- 
vnindernswurdige  herrorzuheben ; desto  mehr  sollte  man  bkr 
alles  Halbwahre  entfernen  und  den  Eindruck,  den  die  Waki- 
' heilen  der  Astronoipie  anf  das  Gemüth  machen,  nicht  dadnrdi 
schwächen , dass  man  ihn  durch  ein  unsicheres  Spiel  mit  Zah- 
len zo  Terstärken  strebt.  Brtmdet. 

Einleitung  ins  N.  T. 

Beiträge  zur  Einleitung  in  die  hihlitckt* 
Sehr ift  e n.  Von  Dr.  Karl  Augutt  Credner,  PrtJ- 
der  Theol.  zu  Gietten.  Ist  er  Band^  die  EvangeHt^ 
der  Petriner  oder  Judenchristen.  Hallet  in  iL 
des  Waisenh.  1832,  X h.  533  S.  8, 

Der  Vf.  legt  hier  dem  Publicum  die  Resultate  idn* 
Forschungen  dar,  die  er  während  seines  Aufenthalts  in  1*®* 
mit  Eifer  nnd  Beharrlichkeit  über  den  Ursprung  der  ETasf*- 
lien  angestellt  hat.  Sie  sind  eben  so  gründlich  als  umfaaM*'^ 
und  können  Ton  Keinem  entbehrt  werden,  der  in  Zaksiil 
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denselben  Ge^^stand  bearbeiten  will.  Was  der  Vf.  in  der 
Vorrede  sagt:  „ich  bin  es  mir  bewusst,  bei  diesen  Untersuchnn- 
„gen  frei  von  jeder  Art  des  Parteigeistes  und  jeder  Art  dogma- 
„ tischen  Einilugses  geblieben  zu  seyn;  mein  einziges  Stre- 
„ben  war  auf  £rgri|gdiing  der  Wahrheit  gerichtet,  und  der 
„Tob  mir  eingeschlagene  Weg  ist  kein  anderer,  als  der  einer 
„nnbefangenen  geschichtlichen  Forschung  — das  bewährt 
sich  durch  die  Beschaffenheit  seiner  Schrift.  — Es  sollen  Ton 
diesen  Beiträgen  3 Bände  erscheinen,  und  sich  blos  mit  den 
Evangelien  beschäftigen.  Die  beiden  ersten  Bände  sollen  den 
Tbatbestand  darlegen,  und  der  dritte  sich  mit  den  genetischen 
Verhältnissen  beschäftigen. 

Der  Iste  Band  führt  Alles  vor,  was  sich  auf  die  Evan- 
gelien der  Judencbristen  bezieht,  und  hat  folgende  Abschnitte: 

1)  „Ansehen  und  Gebrauch  der  neutestamentlichen  Schrif- 
ten in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten*''^  S.  1 — 91.  Von 
der  Inspiration ; Beweis , dass  die  ältesten  christlichen  Lehrer 
sich  eben  so,  wie  den  Aposteln,  den  göttlichen  Geist  znschrie- 
ben,  und  von  einer  ausserordentlichen  Inspiration  der  Apostel, 
and  einem  daher  entspringenden  Vorzng  ihrer  Schriften  nichts  ^ 
wassten.  Erst  gegen  das  Ende  des  2ten  Jahrhunderts  sej  die 
Vorstellung  von  der  Inspiration  der  apostolischen  Schriften  be- 
stimmter hervorgetreten,  und  habe  sich  der  Kanon  gebildet, 
dass  nur  die  apostolischen  Schriften  als  glaubwürdige  Urkun- 
den des  Cbristenthums  anznseben  seyen.  — 2)  „Juitm  und  , 
die  von  ihm  gebrauchten  Evangelien** ^ S.  92- — 267.  Hier- 
über ist  der  Vf.  sehr  ausführlich  und  lehrreich.  Wir  können 
nur  das  Resultat  geben,  nämlich : „ dass  das  Evangelinm,  wel- 
cbes  der  Mehrzahl  von  Justins  Anführungen  zu  Grande  gele- 
gen habe,  das  Evangelium  des  Petrus  gewesen  sey.  **  — 

3)  „Die  Evangelien  der  Judenckristen** y S.  268 — 436.  — 
Von  den  C'lementinischen  Homilieen,  den  Recognitionen  und 
der  Epitome;  gleichfalls  sehr  ausführlich  and  sorgfältig;  na- 
mentlich auch  über  das  Verhältniss  dieser  Schriften  zu  unsem 
4 Erangelien,  und  über  die  Zeugnisse  des  Epiphanias.  Dann 
Sammlung  einiger  Bruchstücke  aus  der  „Predigt  des  Petrus**, 
dem  „Evangelium  nach  den  Hebräern“  und  „dem  Evange- 
lium der  Nazaräer“,  nebst  kritischer  Benrtheilnng.  Der  Vf. 
glaubt,  die  Clementiniscben  Homilieen  seyen  bestimmt  gewesen, 
die  „ Predigt  des  Petras  **  (aus  der  sie  ein  Auszug  seyn  wol- 
len) zu  verdrängen.  Nachdem  aber  unsere  schriftlichen  Evan- 
gelien allgemeines  Ansehen  bekommen  hatten;  so  habe  ein 
späterer  Ebionit  die  Homilieen  in  die  Gestalt  der  Recogm’lio- 
nen  nmgeschmolzen  und  dabei  Alles  zn  entfernen  gesucht,  was 
mit  den  schriftlichen  Evangelien,  deren  sich  non  seine  Partei 
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bediente«  nicht  ^Körig  ün  Einklang  gestanden  habe.  Da« 
ETangeliiim  aber,  -welches  er  dabei  zu  Grande  gelegt  habe, 
sejr  ein  Petrinisches  gewesen.  — 4)  „ Tatians  Diatessarm'* , 
S.  437  — 451.  — Tatians  Erangeliiim  sey  einerlei  geweieu 
mit  dem,  dessen  sich  sein  Lehrer  Jnstiuns  bedient  habe.  Zwar 
habe  Dionysias  Bar*Salibi  in  Assemanns  orientalischer  Bibbo- 
thek  behauptet,  Ephram  der  Syrer  habe  einen  Commentar  über 
Tatians  Diatessaron  geschrieben,  welches  sich  mit  den  Worten 
aufange:  „Im  Anfänge  war  das  Wort“;  der  Vf.  aber  »jt 
befriedigend,  dass  Bar  - Salibi  das  Diatessaron  des  Alexandrioen 
Ammonius  mit  dem  des  Tatians  eerwechselt  habe.  — 5)  „Vdier 
da»  mehrfache  Zuaammentreffen  dea  evangelischen  Testet 
in  den  Anführungen  dea  Clemens  von  Alexandrien  und  da 
Origenea  mit  den  Evangelien  der  Judenchristen.  — Cvter- 
Kuckung  über  den  Codex  Cantabrigiensis,^^  S.  S.  452 — 519- 

Eine  tief  eingehende  sehr  sorgfältige  üntersnchung,  aod 

für  die  Kritik  des  N.  T.  wichtig.  Der  Vf.  sucht  zu  erwei- 
sen, der  Text  der  Cambridger  Handschrift  habe  seine  ursprno^ 
liebe  Gestaltung  ans  den  Händen  von  Jndenchristen  erbaltes. 

Angebängt  ist  ein  Kegister,  das  bei  der  grossen  Blansig- 

üdtigkeit  einzelner  Uutersuchnng  sehr  erwünscht  ist. 

hlöge  uns  der  gelehrte  and  fleissige  Vf.  bald  mit  dem 
2ten  und  3ten  Theile  seiner  Untersnehnngen  erfreuen.  23. 

Philologie. 

P.  Terentii  Comoediae  ex  recentione  Franc.  Rit' 
teriy  WeatfaU.  Auch  unter  dem  Titel:  P.  Tereatü 
Andria.  Accedit  aunotatio  eritica  et  exegetica. 
rol.  impenaia  Fr.  Nicolai  1833.  89  und  2 unpapa. 
SS.  Praif. 

Hr.  R.  beabsichtigt  eine  Ansgabe  sämmtlicher  Komödieo 
des  Terenz,  welche  in  kurzen  Zeitränmeu  einander  folgen  «ol- 
len. Den  Reigen  eröffnet  die  Andria.  Es  bat  dem  Heraöjje- 
ber  nicht  gefallen,  auch  nur  das  MothdiirAigste  über  die  Gruad- 
satze,  welche  er  hinsichüich  der  Kritik  befolgt , Terlanteo  n 
lassen.  Wir  werden  darüber  bis  zur  Vollendung  des  Gan«» 
Tertröstet.  Auch  von  den  benntzten'  Handschriften  erfabrea 
wir  -weiter  nichts,  als  wie  sie  heissen,  und  durch  weiche  Si- 
glen sie  in  den  Noten  angedeutet  sind.  Neue  Hülfsmittel  yrar- 
den  übrigens  nicht  benutzt,  sondern  nur  die  Lesarten  der  schoa 
bekannten  Codd.,  des  Bembinus,  Basilicanus)  Vaticanns,  Viele 
rianuB,  Decurtatus,  Parisinns,  Ilalensis  und  der  Codd.  Faeru 
i|ud  BeuUeji.  Indem  wir  es  dahin  gestellt  seyn  lassen,  ob  a 
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nIcLt  zweckmässiger  war,  gleich  za  Anfänge 'des  Ganzen- übw 
das  Was?  and  Wie?  sich  deutlich  imd  ausführlich  zu  erklä- 
ren, wodurch  der  llerapsgeber  nicht  nur  den  Leser  und  Be- 
nrtbeiler  auf  den  richtigen  Standpnnct  gestellt,  sondern  zu- 
gleich auch  gezeigt  hätte,  wie  reiflich  er  die  einzeluen  Puncte 
dieses  so  schwierigen  Unternehmens  erwogen,  um  die  Arbeit 
gleichsam  ^wie  ans  Einem  Gusse  hinznstellen ; so  müssen  wir 
eben  deshalb  auf  jedwedes  Urtheil  über  den  Werth  oder  Un- 
wertli  des  ersten  SecLstheils  dieser  Ausgabe  des  Terenz  ror 
der  Hand  noch  rerzichten.  Denn  es  ist  unseres  Bediinkens  eben 
80  Tiel  Müsse,  als  genaue  Kenntniss  des  Komikers  in , sprach- 
licher und  metrischer  Hinsicht  dazu  erforderlich,  wenn  man 
die  Grundsätze  des  Herausgebers  erst  während  der  Leetüre 
aus  der  Vergleichung  einzelner  Stellen  sich'  construiren  und 
ohne  etwas,  selbst  das  scheinbar  Geringfügige , übersehen  zu 
haben,  ein  gerechtes  Urtheil  darüber  lullen  soll.  Wir  begnü- 
gen uns  daher  mit  dieser  blossen  Anzeige,  znroal  da  auch 
schon  ypn  anderer  Seite  her  ein  entscheidendes  Wort  in  die- 
ser Sache  gesprochen  worden  ist.  7* 

Demotthene$  Philippieae.  Edidü  Car.  Aug. 
Ruediger.  Par*  altera.  Auch  unter  dem  Titel:  Rem. 
Philippica  »ecunda,  de  Chersoneso  et  Philippica  tertia. 
Textum  ad  J.  Bekkeri  edüione»  reeognovüy  selecta* 
aliorum  tuatque  nota*  tubjecU,  commentarium  hütori- 
cum  tcriptUy  varietatem  lectionis  ex  aliquot  codicibu* 
enotatam,  tabulam  chronologicam  et  indice*  adjecit  C. 
A.  Ruediger,  Gymn.  Friberg.  Rector.  Accedit  di*~, 
tertatio  de  canone  Philippicamm  Demottheni*  iterum 
edita.  Lip».  libr.  IPeirfmann.  1833.  ATW  «.  230  S.  8. 

Hr.  Rector  Rüdiger  hat  eine  Art  Ton  Prioritätsrecht  auf 
Demosthenes.  Nachdem  zuerst  durch  Jacobs  (1805),  dann 
durch  A.  G.  Beckers  verdienstliche  Untersuchaugen  (1815) 
ein  höheres  Interesse  für  den  grössten  Redner  des  Alterthums 
erweckt  worden  war,  und  Imm.  Bekker  (1816)  schon  seine 
durchgreifende  Textesrecension  begonnen  hatte,  war  er  es,  wei- 
cher zuerst  durch  eine,  auf  den  vorhandenen  kritischen  Appa- 
rat basirte  und  mit  grammatischen  und  historischen  Bemerkun- 
gen aasgestattete,  Ausgabe  der  fünf  ersten  philippischen  Re- 
den (Phil.  I.,  Olynth.  1 — UI,  de  pace,  Lips.  1818)  das  Ver- 
stäudiiiss  des  Redners  zu  erleichtern,  und  demselben,  wie  es 
ihm  wohl  gebührt,  ein  grösseres  Pnblicum  zu  gewinnen  such- 
te; ein  Unternehmen,  welches  ihm  in  dem  Maasse  gelungen, 
dass  nicht  nur  Männer,  wie  Bremi,  Vömel  u.  a.  m. , sich  zit 
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böclut  ersprieullclieii  Fortcbnngen  anf  demaelben  GebMte 
anlant  fanden,  sondern  ancb  nach  kaum  Tollendetem  Oecai- 
nium  (1829)  eine  nene  Aiis^be  nöthi^  vrard,  über  wekke 
schon  im  Repert.  1829-  M-  2.  S.  133  Bericht  erstattet  wof- 
den  ist.  An  sie  schliesst  sich  der  yorliegende  zyveite  Tbdl 
an,  welcher  die  II.  Philipp. , de  Chersoneso  und  die  III.  Py> 
lipp.  enthält  und  nach  des  Herans^ebers  schon  bekannten  and 
er]>robten  Grundsätzen  bearbeitet  ist.  Der  Text  ist  nach  den 
besten  Handschriften  (Bekkers  Reiske's  Ang.  1.  2. 

. Paris.  5.  7.  8.  Harl.  Aid.  Tayl,  Augers  CcDdLMN  und  den 
Cod.  Dresdensis)  auf  Bekkers  Grundlage  constitnirt,  jededi 
nicht  ohne  Abweichungen  und  mit  steten  Beriicksichtigungea 
der  Arbeiten  von  H.  Wolf,  Reiske,  Schäfer,  Bremi  n.  A, 
deren  ausgewählte  Anmerkungen  Hr.  R.  mit  den  seinigen,  lo 
wie  mit  Hinweisung  auf  die  grammatischen  Schriften  ton 
Matthiae,  Buttraann  und  Bernhardy  rerbunden  hat.  TömeTi 
Ausgabe  der  II.  Philipp,  erschien,  als  dieser  Theil  der  TorCfr 
genden  Ausgabe  dem  Drucke  schon  übergeben  war;  d»h«r 
sind  ihr  einige  Seiten  in  den  Addendis  gewidmet,  wiewoU 
beide  Gelehrte  meistens  in  ihren  Urtheilen  zus^mmentreffei* 
Benutzt  sind  ferner  die  durch  Hm.  Hofr.  Thiersch’s  Vermit- 
telung mitgetheilten  Celiectionen  ron  fünf  Münchener  MSS., 
und  zwar  zur  II.'  Philipp,  und  de  Cherson.  1 Cod.  sec.  XID, 
2 Codd.  sec.  XV.  und  1 Cod.  von  unbestimmtem  Alter,  »r 
U.  Philipp,  allein  1 Cod.  sec.  XV.  Ton  Reiske  nicht  Tergli- 
eben,  zur  lU.  Philipp.  1 Cod.  Dresdensis.  Auch  die  beiden 
Aldinen  Tom  J.  1504  sind  nochmals  Terglichen^  die  streitige 
F rage  aber  über  drei  ans  Aldus  OCGcin  herrorgegangene  Ao- 
gaben  des  D^osthenes  wird  Praef.  p.  XH.  nur  kurz  bcrulst 
und  unentschieden  gelassen;  was  wir  um  so  weniger  rüges 
wollen,  als  wir  einer  baldigen  Lösung  dieses  Räthsels  entge- 
gen sehen  dürfen.  Der  Text,  nebst  den  jeder  Rede  Toramg*- 
' schickten  Prolegomenis  und  Argumentis  und  den  nntergesett- 
ten  grammatischen , kritischen  und  erklärenden  Anmerknoges, 
umfasst  p.  1 — 150.  Hierauf  folgen  p.  151—186  die  aach 
Jacobs,  Becker,  Weiske,  Clinton,  Winiewski  (nicht  Winiewf 
ky),  Vömel  u.  A.  gearbeiteten  Commentarii  bistorici  et  g**- 
grapbici,  p.  187  — 208  de  canone  Philippicarum  Demosthesä 
dissertatio  (zuerst  erschienen  Freiberg  1820.  8-,  dann,  wie« 
scheint,  ohne  Vorwissen  des  Verf.  wieder  abgednickt  in  Set»- 
fers  Appar.  ad  Dem.  t.  I.  p.  122  sqq.,  jetzt  umgearbeitet  aail 
namentlich  mit  litterarischen  Nachweisungen  reichlich  Termehrt), 
p.  209  ~ 214  Varietas  lectionis  e codd.  Monacc.  d 
Dresdens!  enotata,  p.  215  sq.  Discrepantia  lectionis  ex  Aldi»* 
priore  et  iH>steriore  enotata,  p.  217—219.  Addenda,  p.  220- 
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222  Tabnla  cbronolo^ca,  p.  223  — 230  Indicet. — Ueberblic^t 
man  die  ^nze  Einrichtung:  dieser  Ausgabe;  so  lässt  sich  das 
Zweckmässige  der  Anordnung  nicht  in  Abrede  stellen;  mit 
Recht  ist  den  geschichtlichen  Beziehungen,  ron  deren  genauer 
Auseinandersetzung'  ziiin  nicht  geringen  Theile  das  Verstand* 
niss  der  Demostheuiscben  Reden  abhäugt,  ein  besonderer  Platz 
angewiesen,  W'odurch  sie  in  das  richtige  Verhältniss  zum 
Grammatischen  und  Kritischen  treten,  was  der  Fall  nicht  hätte 
sejn  können,  wenn  alle  drei  Elemente  in  den  Noten  zu  Einem 
Ganzen  verschmolzen  worden  wären.  Durch  diese  Commen* 
tarii  hat  sich  Hr.  R.  die  Leser  des  Demosthenes  unstreitig  sehr 
verpflichtet,  wiewohl  er  meist  mehr  schon  Gefundenes  giebt, 
als  eigene  selbstständige  Uotersnchiingen  austeilt.  In  den  un- 
ter dem  Texte  stehenden  Anmerkungen  beurkundet  sich  der 
Herausgeber  durch  das  richtig  getrofi'ene  Maass  zwischen  dem 
zu  Viel  und  dem  zu  Wenig  als  einen  tüchtigen  practischen 
Schulmann;  nur  hätten  wir  zuweilen  schärfere  Umrisse  und 
ein  durchgreifenderes  Urtheil  gewünscht.  Auifallend  war  es 
uns  noch,  die  mit  Recht  für  untergeschoben  erklärten  Reden, 
de  Ilaloneso,  Philipp.  IV.  und  ad  epist.  Philippi,  ausgeschlos- 
sen zu  sehen,  wogegen  Ilr.  R.  p.  208  sie  in  die  von  ihm  be- 
absichtigte Ausgabe  der  übrigen  Staatsreden  des  Dem.  anfzn- 
nehmen  verspricht.  Uns  dünkt,  sollten  sie  einmal  gegeben 
werden  (und  das  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  was  auch 
immer,  wir  wissen  es,  dagegen  eingewendet  werden  könnte); 
so  musste  es  hier  geschehen;  denn  sie  sind  von  den  philljipi- 
Bcben  Reden  unzertrennlich.  7. 

. - i 

Quaetiionei  Tullianae.  Scriptit  Guilel- 
mut  Reis,  PhUo$,  D.  AA.  LL.  M.,  »eminarii  pMo~ 
logorum  Regii  Lips.  et  societatü  graecae  mper  soäa- 
U$.  Lipiiae  in  commissis  K.  Jf.  Koekleri^  18d2.  gr.  8. 
1 Bl.  «.  44  S.  4 Gr. 

Dieser  von  Fleiss  und  Liebe  zum  Studium  der  Schriften 
Cicero's  zeugende  Erstlingsversuch  lässt  von  dem  Vf.  Gutes 
erwarten , Wenn  er  mit  gleichem  Eifer  und  Umsicht  fortarbei- 
tet. Doch  würden  wir  dem  Vf.  rathen,  sich  nicht  so  sehr 
dem  Wahrscheiuiichkeitsspiel  des  Conjecturirens  (dessen  Uu- 
zuläsaigkeit  er  selbst  gefühlt  hat,  indem  ^r  S.  23  äussert: 
„sed  cum  jara  uimis  coujectiirariim  lusui  in^ilsisse  videainnr“ 
etc.)  zu  überlassen;  denn  der  Kritiker  bedarf,  um  auf  diese 
Weise  die  Spur  der  Wahrheit  aufznfinden,  eine  durch  langes 
und  tiefes  Studium  erworbene  lebendige  und  vielverzweigte 
Sprach-  und  Suchkenntniss;  ein  blosses  Wissen  reicht  nicht 
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hin.  •—  Da  bei  dem  Zwecke  de«  Reperlorioms  keine  aB^^ 
führte  Beurtheilung  möglich  ist;  so  zeigen  wir  nnr  die  Ton 
Vf.  behandelten  Stellen  an.  Die  erste  and  am  aasiiihrliclutca 
besprochene  (ron  S.  3 bis  S.  23)  ist  Cic.  de  rep.  II.  22,  39= 
nt  eqnitnm  centnriae  etc.,  die  bisher  allen  anstössig  war,  mi 
nrknudlich  sich  auch  wohl  kanm  berichtigen  lassen  dürfte. 
Daher  hat  auch  der  Vf.,  nachdem  er  alle  seit  Göttliag  Te^ 
snchte  Verbesseningen  beiu^heilt  nnd  widerlegt  bat,  leioe 
Znflucht  zu  Conjectnren  genommen,  deren  er  zwei  Torscbläi^ 
ohne  sich  bestimmt  fiir  die  eine  oder  andere  zn  entscheiden. 
Jedoch  scheint  ihm  diejenige  die  „praeferenda  lectio,  qsM 
eosdem  habet  niimeros,  qoi  reperiuntur  apud  Zacha^iaeon^ 
and  will  so  lesen;  „nt  cum  sex  siiffragiia  prima  'classis  addita 
c.  q.  a.  8.  II.  II.  f.  t.  e.  d.  LXXXVII  ceuturias  habest:  qai- 
bus  ex  CVI  centiiriis  (tot  enim  reliqnae  sunt)  equitnin  \ h* 
lae  si  accesB.**  Die  andere  Stelle  ist  de  nat.  Deor.  I.  10,23: 
si  dii  poBSunt  esse  etc.,  wo  der  Vi.  S.  24  ff.  ebeofaih  die 
verschiedenen  Verbessernngsrersiiche  belenchtet,  aber  hebe 
annehmlich  findet.  Er  schlägt  vor,  zn  lesen:  si  dii  posrest 
esse  sine  sensu  et  si  ipsa  mens  constare  potest  racans  cor- 
pore, mentem  cur  aqnae  adjnnxit.  Die  übrigen  Stellen  nsd 
(S.  29  ff.)  acad.  post.  I.  1,  2:  sed  habeo  opns  — , qsod 
— oif  kunc  ipsttm  etc.;  (S.  31  f.)  acad.  prior.  II.  21,67: 
Cameades  nonnunquam  (dafür  mit  Goerenz:  nuwpiam)',^ 
33  f.)  de  div.  II.  45,  111.  112;  (S.  35)  de  leg.  I.  14,40; 
and  (S.  36  f.)  de  leg.  1.  15,  42.  In  den  folgenden  SteOce 
fS.  38  ff.)  acad.  prior.  II.  35i  1 13.  de  rep.  I.  38,  59.  I-  31, 
' 47.  I.  8,  13.  de  leg.  I.  7,  23.  acad.  prior.  II.  58.  <«»'• 

^sp.  V.  4l,  119.  de  offic.  111.  .10,  45.  hat  es  der  Vf 
mit  Oreili  zu  thun,  dessen  Verbessecungen  ihm  nicht  gas«- 

g«n.  33.  - 

Chrettomathie  aut  lateinitchen  Dieitert^ 
vorzüglich  aut  Ovidiut  (y)  herautgegebe»  «»^ 
mit  einem  vollständigen  IVortregitter  begleitet  von  k. 
Ferdinand  Ranke^  Director  det  Gymnasiums  st 
Quedlinburg.  Quedlinburg  und  Leipzig , in  der  Bedfr- 
sehen  Buchh.  1Ö33.  8.  IV  u.  124  S.  9 Or. 

Der  rühmlich  bekannte  Herausgeber  hat  diese  oridiidio 
Chrestomathie  (sie  so  nennen  zn  können , wird  nachher  be- 
gründet werden)  als  Lesebuch  der  vierten  Classe  des,  seis« 
Leitung  anvertranten,  Gymnasinins  bestimmt,  um  sie  bei  de* 
in  dieser  Classe  beginnenden  Beschäftigungen  mit  der  lateisi' 
sehen  Mettik  und'  als  Einleitnug  in  die  Leetüre  der  lateisi- 
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■eben  Dichter  zu  benntzen.  Voraas  gehen  (S.  1 ff.)  einzelne 
Hexameter  and  Distidieny  im  heroischen  zuerst  and  dann  im 
eiegiseben  Versmaasse,  ^ns  yeraebiedenen  Dichtem,  die  aber 
nicht  genannt  sind;  daranf  folgen  (S..7  ff.)  grössere  Abschnitte 
(„Carmina  longiora‘‘),  zuerst  im  heroischen,  dann  jm  elegi- 
schen Versmaasse,  ^e  sämmtlicb,  bis  auf  no.  3 (ans  Horat. 
Serm.  II.  6,  79  ff.),  an*  Oyid  entnommen  sind.  Da  der  Vf. 
nach  eigenem  Geständniss  nicht  selbstständig  in  der  Auswahl 
verfuhr,  sondern  sich  an  seine  Vorgänger  hielt,  und  nichts 
weiter,  als  den  blossen  Text  gab;  so  sehen  wir  nicht  ein, 
wamm  der  Vf.  die  Masse  solcher  Lesebücher  vermehrt  hat. 
Zweckmässig  wäre  es  gewesen,  wenn  auf  den  ersten  drei 
oder  vier  Seiten  die  prosodischen  Zeichen  über  die  einzelnen 
Verszeilen  gesetzt  worden  wären,  und  dann  auf  einer  oder 
ein  paar  der  folgenden  der  Ictns.  Für  Erleichternng  des  Un- 
terrichts in  der  Prosodie  and  Metrik  wäre  dies  sehr  wirksam 
gewesen.  Aach  würden  kurze  Bemerkungen,  mit  echt  päda- 
gogischem Tacte  abgefasst,  höchst  ersprießlich  sich  bewie- 
sen haben.  Eben  so  würden  bei  den  grösseren  Stücken, 
da  diese  als  das  Hauptsächlichste  für  eine  einleitende  Leetüre 
der  Dichter  enziisehen  sind,  zweckmässige  Bemerknngeh  in 
Beziehung  aitf  Dichtersprache  und  Metrik  erwünscht  gewesen 
■ejtt.  Und  wamm  hat  der  Vf.  gar  nichts  aus  Virgil  gege- 
ben? und  zwar  einen  Abschnitt,  in  dem  Virgil's  Eigenthüm-  > 
lichkeit  recht  schlagend  herrortritt?  Nach  des  Vfs.  Verfahren 
bedniite  es  keiner  Chrestomathie;  sondern  dem  Schäler  durfte 
nnr  irgend  eine  correct  gedruckte  Textansgabe  in  die  Hände 
gegdren,  und  ihm  die* Abschnitte  bemerkbar  gemacht  werden, 
auf  die  er  sich  vorzubereiten  hat.  — Das  Wörterbuch  (S. 

77  ff.)  befriediget  durchaus  nicht.  Um  der  Wortbedentiingen  - , 
willen  bedurfte  es  dessen  nicht,  da  Schüler  der  vierten  Classe 
schon  ihr  lateinisches  Lexikon  haben  und  zn  brauchen  verste- 
hen. ..  Nnr  ein  Gradus  ad  Parnassum  ist  ihnen  noch  nicht 
vootändlich.  Hätte  der  Vf.  darauf  Rücksicht  genommen,  und 
das  Wörterbuch  als  Auszug  desselben  für  seine  Chrestomathie 
bearbeitet;  so  wäre  es  untadelhaft  gewesen.  Als  ein  solcher 
Anszag  kann  es  nicht  angesehen  werden,  da  die  prosodischen 
Zeichen,  gleichsam  wie  verloren,  nur  hin  und  wieder  bemerkt 
worden  sind.  Offenbar  hat  sich  der  Vf.  seine  Arbeit  zujeicht 
gemacht.  Uebrigens  ist  die  Ausstattung  des  Büchelchens  durch 
weisses  Papier  und  schöne  neue  Typen  vorzügUch;  nur  ist 
uns  aufgeiallen,  dass  ein  Wörterbuch  bei  ad),  das  j nicht, 
wie  €td,  cursiv  sondern  antiqna  ist.  Ueberbanpt  ist  durchweg 
in  dem  Lateinischen  das  verwerfliche  j statt  i beibehalten 
worden.  33. 
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Astronomie. 

Gründliche  und  leicht  fatsliche  Vorbe- 
griffe  der  At trouomie  und  Geograpiit, 
für  Anfänger^  hetondert  de$  zarten  Getchlechiee.  Von 
Joseph  Victor  Czermakf  Erzieher  der  jungen  Fsr- 
sten  in  Windisch- Grätz.  Prag  1832.  Druck  von  G, 
Haase  Söhne.  5 Tafeln  mit  Figuren. 

Der  Verf.  setzt  sehr  weni^  Vorkenntnisse  rorans,  nnd 
^ugt  daher  mit  der  Erklärung  der  einfachsten  geometrisclm 
Begriffe  an.  Dann  geht  er  zur  Beschreibung  der  SterobiUer 
und  einigen  Angaben  über  die  Planeten  und  ihre  Bewegao' 
fort,  und  hierauf  zur  Beschreibung  der  Himmelskugel.  Di« 
mathematische  Geographie  ist  der  zweite,  und  einem  Abriu« 
der  phjsischen  und  politischen  Geographie  der  dritte  Tbeii 
gewidmet.  Der  vierte  Theil  handelt  von  Aufgaben,  die  mit 
Hülfe  der  künstlichen  Erd-  und  Himmelskngel  aufgelöst  we^ 
den  können. 

Da  es  nur  die  Absicht  des  Verf.  war,  die  ersten  Gmsd- 
begriffe  zu  erklären;  so  hat  er  die  Lehre  von  der  scheinbami 
täglichen  Bewegung  der  Gestirne,  von  der  jährlichen  Bewe- 
<girog  der  Sonne  n.  s.  w.  an  die  Betrachtung  der  Himm^s- 
kiigel  angeknüpft,  und  seine  Darstellung  kann  recht  wohl  »m 
Leitfaden  bei  einem  mündlichen  Vortrage,  dessen  Zweck  nkbt 
über  diese  Grenzen  binansgebt,  dienen,  indem  alles  in  gnin 
Ordnung  und  deutlich  dargestellt  ist.  Eben  dies  gilt  von  dem, 
was  über  die  künstliche  Erdkugel  gesagt  wird.  Etwas  n 
kurz  ist  wohl  die  physische  Geographie  nnd  das,  was  von  den 
einzelnen  Ländern  gesagt  wird,  von  denen  kaum  etwas  an- 
ders mitgetbeilt  wird,  als  die  Namen  der  Länder  und  weni- 
ger Städte  nnd  Flüsse.  Die  in  der  vierten  Abtheiloag  vor- 
kommende  Reihe  von  Aufgaben  umfasst  so  ziemlich  AH«, 
was  man  als  Gebrauch  der  Himmels-  und  Erdkugel  darzn- 
stellen  pflegt,  nnd  selbst  für  etwas  ältere  Schüler  wird  «fie- 
ser Abschnitt  Interesse  haben  und  dienen  können,  sie  mi! 
den  einfachen  Aufgaben  der  sphärischen  Astronomie,  ssfera 
nur  von  efner  Auflösung  mit  Hülfe  der  Uimmelsku|el  die 
Rede  ist,  vertrant  zu  machen.  11. 
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Rechtswissenschaft. 

Dat  Corput  jurit  civilit  in»  Teuitche  übersetzt 
von  einem  Vereine  Rechtsgelehrier  und  herausgegeben 
von  Dr.  Ca.  Ed.  Otto,  Dr.  Bruno  Sehi//ing,  Pro- 
fessoren  d.  R.  an  der  Univ.  Leipzig,  und  Dr.  Ca.  P'r. 
Eerd.  Sintenis,  als  Redactoren.  hier  Bd.,  e/en 
Bdes  1 — t).  H^t.  LeipZi  b.  Eocke  lies  Hft, 

ebendas.  1833.  XIV  11Ü4  «.  832  S.  in  6. 

AL't  Vergniigen  zeigt  Ref.  die  ForUetzang  eines  Werks  an, 
dem  bei  seinem  Beginne  and  Fortgange  nicht  nnerLebliche  Beden, 
keo  and  Schwierigkeiten  im  Wege  standen.  WennUebersetziin- 
gen  dassischer  Schriftsteller  ihrem  Hauptzwecke  nach  za  Un- 
terhaltung and  Belehrang  Solcher  bestimmt  sind,  die  bei  son- 
stiger Aosbildang  doch  keine  oder  keine  aasreichende  Kennt- 
aiss  der  Ursprache  besitzen,  mithin  es  dabei  Torzüglich  «tar- 
aof  ankommt,  den  Sinn  des  Originals  anf  eine  gefällige  Wei- 
se, treu,  aber  ohne  ängstliches  Anhalten  an  die  einzelnen 
Worte  und  Wendungen , wiederzngeben ; so  war  ein  Gesichts- 
pnnct  dieser  Art  nicht  wohl  auf  4ie  üebertragang  eines  Wer- 
kes anzn wenden,  welches  kein  Gegenstand  gewöhnlicher 
Leetüre  aeya  kann,  nnr  für  den  Rechtsgelehrten  bedentende- 
ren  Werth  hat,  diesem  durch  die  Uebersetznng  nicht  entbehr- 
ich  wird,  vielmehr,  wie  auch  billig  zu  erwarten  und  zn  rer- 
aogen  steht,  von  ihm  in  der  Ursprache  muss  gelesen  and  rer- 
itanden  werden  können.  Konnte  es  daher  dabei  nur  darauf 
ibgeaeben  sejn,  dem  Rechtsgelehrten  ein  Hülfsmittel  fiir  £r- 
därm^  and  leichteres  Yerstäudniss  darziibieten ; so  bedarfie 
m auch  ^ines  genanern  Anschliessens  an  die  Worte,  und  ge- 
«de  dadarch  wurde  die  Aqfgabe  sehr  erschwert,  w.eil  nicht 
wenige  Worte  und  Stellen,  auch  wenn  deren  Sinn  klar  ist, 
t fUr  eine  Üebertragang  weniger  geeignet  erscheinen. 
)ergleidben  Hiaderiingen  liegen  zwar  auch  in  den  Pandekten 
inzela  Tor;  allein  sie  finden  sich  in  weit  höherm  Maasse  bei 
tem  Codex.  Denn  während  bei  jenen  die  Sprache  grossen- 
heils  einer  bessern  Zeit  angehört,  und  eben  darum,  abgese- 
hen Ton  dem  innem  Znsammenhange  vereinzelter  Stellen  und 
len  historischen  Beziehungen  (was  bei  einer  Uebersefznng 
veniger  in. Frage  kommt),  auch  die  Meinung  in  der  Hegel 
lentlkh  ist ; so  findet  sich  in  dem  Codex,  besonders  gerade  bei 
en  üwführiichern  Constitutionen  der  spätem  Zeit,  ein  über- 
os  schlechter,  schwülstiger,  schwerfälliger  Vortrag,  der  na- 
iirlich  auch  die  Uebersetznng  schwierig  und  lästig  macht. 
Dasn  kommt  noch  überdies,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Con- 
Ifeues  Repert.  1833.  Bd.  IJ.  St.  8.  G 
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BÜtationeii  sieb  aof  Verwaltung  nnd  StenerTerfassmi^,  m! 
Rang  and  Wirksamkeit  einzelner  Beamten  n.  d.  m.  beadl, 
und  mit  den  Sachen  selbst  auch  die  Bezeichnungen  dafür  ssi 
mehr  oder  weniger  fremd  sind.  lieber  diese  Beschwnüei 
nnd  deren  Gnind  hat  sich  die,  dem  Ende  des  5ten  Bsnda  ki- 
gegebene,  Vorrede  des  Dr.  Sintenis  omständlicher,  jedoch  et- 
was abweidiend,  verbreitet,  und  er  bemerkt  dabei,  dass  toi 
den  angegebenen  Gründen  manche  Ausdrücke,  besonders 
Bezeichnung  einzelner  Titel  und  Würden,  nnübersetzt  g^l>^ 
ben  und  in  den  Anmerkungen  erläutert  worden.  Auch  wll 
dem  letzten  Bande  nach  den  Novellen  ein  al]>habetiscfaei 
gistcr  der  beibehaltenen  lateinischen  Ansdriieke,  nebst  koner 
Erklärung,  beigefiigt  werden.  Um  so  erfreulicher  erscheiat  r« 
daher,  dass  die  Ueransgeher  durch  diese  Schwierigkeitea  litli 
nicht  abscfarecken  liessen,  nnd  dieselben  auf  verstaadi^ 
Weise  zu  beseitigen  bemüht  waren.  Denn  im  Ganzes  ge- 
nommen, und  unter  Berücksichtigung^  der  Umstände  nnd  dn 
Zwecks,  muss  die  Arbeit  eine  wohl  gelungene  genannt  we- 
den,  und  sie  lässt  sich  tbeil weise,  z.  B.  in  dem,  als  l)e»^ 
ders  schwierig  aucli  in  der  Vorrede  genannten,  ersten  Bock, 
selbst  angenehm  lesen.  Bliweilcii  findet  sich  iudessea  ebe 
fast  zu  ängstliche  Verfolgung  der  Worte  nnd  Wendasgn, 
nnd  eine  dadurch  entstandene  Undeutlichkeit,  oder  eine  ■»- 
dere  Genauigkeit  nnd  Beachtnng  des  Ansdrucks.  So  hon: 
es  z.  B.  11.  20,  1.  jure  responsum  >est : „es  ist  mit  Recht  na 
Gutachten  ertheilt  worden**;  11.  20,  2.  qnum  non  solono- 
visse,  verum  etiam  solvisse  peenniam  confitearis:  „dass  b 
das  ^Id  nicht  blos  versprochen**,  obgleich  cavere  offeski 
mehr  als  versprechen  ist;  111.  36,  20i  ab  nno  pro  solida  lO 
veluti  conunnnis  venumdata : „eine  Sache,  welche  von  dem  San 
au£i  Ganze  als  gemeinschaftlich  verkauft  wordmi  ist;*^ 

6,  4.  si  raannmissori  tno  vim  et  audaciam  objedsti,  d,  ^ 
te  beneficio  suo  ex  servitnte  liberando , nt  adversarium  ts  I* 
beret,  fecit:  „hast  du  deinem  Freilasser,  welcher  doch  tu 
allein  durch  seine  Wohlthat,  dich  ans  der  Sclaverd  zu  erKiWi 
Veranlassnng  gegeben  hat,  dich  zum  Gegner  zu  haben, 
Walt  nnd  Trotz  entgegengesetzt**;  VII.  18,  2.  de  latroo«» 
familia  descendentibus , ex  largitione  prindpali  vel  auctsiint^ 
fiscali  servis  factis:  „denen,  die  zu  einer  Bande  Strasstsri» 
ber  gehören,  nnd  durch  kaiserliche  Gnade  oder  fiscabek 
Autorität  [Jemandes}  Sclaven  geworden  sind**;  VII.  73,  f 
prociirator  mens  cognoscet:  „so  wird  mein  Procurator  bestki- 
den**.  Bei  der  an  sich  klaren,  wenn  schon  etwas  cartw* 
gefassten  Stelle  VIII.  45,  22.  (23.  ist  Druckfehler),  dass 
.dem  Kaufe  beigefugte  Entschädigungsgarantie  in  WirksaaDi* 
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tritt,  ^enn  der  Verkäufer  iaa  Gmndstück  frei  Ton  allen  ße> 
Khwerangen  Tcrkauft  hat,  gleichwohl  der  Käufer  genöthigt 
gewesen  ist,  einer  darauf  haftenden  früheren  Verbindlichkeit 
nachznkoniDien,  könnte  die  Undeutlichkeit  der  Worte:  ,,  sothut, 
wenn  du  aus  einer  frühem  Verbindlichkeit  das,  was  dem 
Rechte  nach  verschuldet  ward,  bezahlt  hast,  die  eintretende 
Wirksamkeit  der,  deiner  Angabe  nach  dem  Kaufe  über  die 
Schadloshaltung  hinzugefiigten,  Stipulation  deren  Fassung  selbst 
ganz  klar  dar‘%  leicht  vermieden  werden,  ohne  dass  es  der 
Note  33 > „ist  der  vierte  Fall  (Accnsativ) **  bedurft  hätte. 

Bei  der  1.  nn.  de  raptu  virg.  (IX.  13«)  sind  die  pessima  cri- 
minum peccantes  übersetzt:  „als  das  schändlichste  Verbrechen 
begehend**,  was  nach  den  Regeln  unserer  Sprache  eher  mit 
dem  folgenden:  „verordnen  wir**,  als  den  entfernten  An- 
fai^sworten:  „die  Räuber**,  zu  verbinden  sejn  würde;  gleich 
darauf  folgt  capitis  supplicio  plectcndos:  „mit  der  Capitalstra- 
fe  zu  bestrafen**;  ferner  qunm  nec  ab  homicidii  crimina  sint 
Taeui:  „indem  sie  auch  des  Menschenmordes  schuldig  sind**; 
invasionis  tempore:  „zur  Zeit  des  Angriffs**,  statt  der  Untere 
nehmnng;  nuptae  mnlieres:  „freie  Weiber**;  sin  räptor  poten-  . 
tatu  se  defendere  potuerit:  „hat  der  Räuber  sich  durch  seine  * 
Macht  vertheidlgen  können**;  simile  Studium  cum  magna  sol> 
lidtndine  adhibeant,  nt  eos  possint  comprebendere  et  compre» 
bensos  in  tali  crimine  post  legitimas  et  juri  cognttas  probat 
tiones  sine  nlla  fori  praescriptione  durissimis  poenls  affidantt 
„einen  gleichen  Eifer  und  grosse  Besorgniss  darauf  TW  wen« 
den,  dieselben  aufzugreifen  und  die  in  sothanem  Verbrechen 
Ergriffenen  nach  gesetzmässig  geführtem,  dem  Rechte  nach 
bewahrtem  Beweise,  ohne  auf  die  Einrede  des  [nicht  Teibiad« 
liehen]  Gerichtsstandes  zu  achten  **  n.  s.  w.  In  1.  13.  de  poe* 

Bis  (ÜC.  47.):  vanae  voces  populi  non  sunt  audiendae,  sind 
die  vnnae  voces  nicht  sowohl:  „das  leere  Geschrei**,  als:  lee- 
res Geschrei.  —'Wir  bemerken  noch, ‘dass  das  erste  Buch 
nebst  den  Publicationspatenten  vom  Dr.  Schilling,  das  zweite, 
dritte  und  zwölile  vom  M.  Schneider,  das  vierte  vom  Dr. 
Treitsdike, 'das  fünfte  vom  Oberlandesgerichtsrathe  Martins, 
das  sechste  vom  Oberlandesgerichtsrathe  Jungmeiater,  das  sie« 
bente  bis  eilfte  vom  Dr.  Sintenis  übersetzt  worden.  Beige« 
fiigt  ist  der  3ten  Abtheilnng  des  5ten  Bandes  eine  Tafel  zu 
I.  5.  Comm.  de  success.  (VI.  59-)  dem  Ende  des  6ten  Bandes 
aber  ein  alphabetisches  Titelregister,  und  zwar  gesondert  für 
Institutionen,  Pandekten  und  Codex,  dann  ein  alphabetisches 
Register  über  die  wichtigem  Worte  in  den  Anmerkungen, 
und  ein  anderes  über  die  erklärten  Gesetzstellen  nach  der  Ti- 
teUolge.  An  den  Novellen  wird  dem  Vemehmeir  nach  fieissig 
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1 

gearbeitet,  und  man  dorf  hoffen,  dass  aoeb  die  nenen  nad  be- 
sondern  Schwierigkeiten  nnf  gleich  geschickte  Weite  \ter4e» 
Termieden  w'erden.  Der  Veriuch,  Worte  und  'Wendonjoi 
ganz  getreu  wiederzugeben,  müsste  hier  doppelt  nacktlidig 
werden.  21. 


Zoologie  und  Anatomie. 

Fauttut.  Zeittchrift  für  Zoologie  t»i 
vergleichende  Anatomie.  Herautgegebeu  rm 
Johannes  Gistl.  Erster  Band.  {Mü  1 Steininci' 

■ München  1833.  Lindauersche  Verlagshuchkanikm 
Ö4  S.  gr.  8.  mit  Umschlag. 

Unbezweifclt  ist  eine  Zeitschrift  fiir  Zoologie  nnd  Zoot*- 
inie  in  Teutschland  ein  allgemein  geßihltes  Bedürfnin,  i> 
dem  Okcn's  Isis,  obgleich  Manches  hier  EinschlageD^  tut- 
haltend,  mehr  encyclopüdisch  ist  und  Meckel’s  Archir  tun 
zum  Theil  Zootomie  umfasst,  auch  eu  selten  erscheint. 
Wunsch  ßir  ein  tJnternehmen ' der  Art,  ist  bereits  öffeallkii, 
z.  B.  in  Heckers  Annalen,  ausgesprochen  worden.  Der 
ausgeber  der  Torliegeuden  Zeitschrift  möchte  aber  kaum  vrif- 
nenschafillcb,  noch  weniger  in  Hinsicht  auf  die  nöthigea  lit^ 
^arischen  Verbindungen  und  das  Materielle,  befähigt  sejo,  öi 
jüutem^i^en  der  Art  zn  leiten,  obgleich  er  fruchtbar  za  vrr- 
deu  .Tenpricht^  indem  Ton  ihm  für  das  Jahr  1833  nicht  ire 
^gec ..als  .10  zum  ,Theii  umfasseude  W'^erke  angekündigt  wer- 
den, und  er  überdies  spater  ein  Systems  insectorum  zu  liefen 
gedenkt«  Dia  Angabe  des  Inhalts  dieser  ersten  Liieferoog  du 
Fanniff  .ward  unserm  Urtheile  zur  Bestätigung  dienen.  1. 1»’ 
ber  die  bisherige  Gattnng  Amara,  ein  Beitrag  zu  einer  küsf- 
tagen  Monographie  der  hierhm*  gehörigen  Thiere,  yon  Cbiiitapt 
Zimmerinaou.  Die,  an  sich  schätzbare,  Arbeit  scheint  für  da 
Verls.  Monographie  der  Carabiden  bestimmt  gewesen  zo  Up, 
ist  aber  gleichwohl  nicht  geeignet,  eine  Zeitschrift  der  Zo«!«- 
gie  und  Zootomie  zu  eröffnen,  da  sie  nor  einen  sehr  spedel- 
len  Gegenstand  betrifft,  nnd  kein  (Urs  Allgemeine  wi^tg« 
Resultat  liefert.  Mach  einer  Einleitung,  Charaktere,  iVatai^ 
sebiebto  nnd  Verbreitnng  dieser  Laufkäfergattung  eotbailzsi 
folgt  eine  Uebersicht  der  Untergattongen,  deren  der  Verf. 
Percosia,  Celia,  Au>b>‘b«  Bradytiis,  Leims,  Leiocneiutf,  Abi- 
_ tbetis  und  Acrodon  annimmt.  Die  Mehrzahl  dieser  Catetg^ 
tuDgeu  wird  wieder  in  Gruppen  zerfallt,  die  meist  nur  eü» 
oder  wenige  Arten  enthalten.  Nen  sind:  Ceh'a  fusriconiii, 
Properans,  Cursitans,  Ambulans,  Tescicola,  Rupicola  uod  S«- 
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xicola,  endlich  Leiocnemis  cordicolln.  — Unter  II.  theilt  der 
Heransgeb^r  Correspondenzanniig’e  mit.  In  diesen  zeigt  sich 
ein  Mangel  an  Schicklichkeit  nnd  Tact,  dessen  der  Heransge- 
ber  einer  Zeitschrift  am  .vrenigsten  sich  schuldig  machen  sollte. 
Die  hier  gegebenen  Priratnachiiichten  sind  theila  Teraltet,  theiis 
TÖllig  ohne  Interesse,  thells  im  höchsten  Grade  ii^discret,  und 
Jeder  wird  sich  dies  zur  Wamnng  dienen  lassen,  mit  Hrn. 
Gistl  in  Briefwechsel  zn  treten.  Nicht  yiel  besser  sind  III. 
IJterarische  Notizen  nnd  IV.  Nekrologische  (!)  Notizen.  Un- 
bebolfenbeit  und  Unkenntniss  zeigt  sich  anch  hier  anf  jeder 
Seite.  Megerle  von  Mühlfeldt  wird  seine  Todesanzeige  wohl 
selbst  gelesen  haben!  Ueber  Wagler’s  anglückliches  Ende 
werden  genauere  NachrichtelV  ertheiit  nnd  ein  wohlansgefiihr- 
tes  Portrait  dieses  talentToUen  Natnrforschers  ziert  den  Titel 
der  Schrift.  Unter  V.  giebt  Hr.  Gistl  den  Anfang  einer  Ab- 
handliiDg,  betitelt:  Schlangen  des  Alterthnms,  ihre  Bedentnng 
bei  den  alten  Aegjptiem,  ihr  Gift  and  dessen  Gegenmittel. 
Ref.  will  die  Meinung  des  Verfs.)  „dass  der  Aufsatz  sehrwe* 
nig  Anspruch  anf  Vollkommenheit  machen  kann  nicht  wider-  > 
legen.  — So  wäre  denn  dem  oben  erwähnten  Bedürfnisse 
durch  die  yorliegende  Zeitschrift  nur  sehr  nnyollständig  ent- 
sprochen. Hoffentlich  trägt  sie  den  Keim  ihres  baldigen  To- 
des in  sich  nnd  rünmt  bald  'einem  bessern  Archlye  der  Zoo- 
logie nud  Zootomie  den  Platz!  14. 

' Geschichte.  . r ^ 

Getchichte  der  griechüchen  Revolution  vom  J.  1821 
bi»  zur  Thronbesteigung,  de»  Königs  Otto  /.  Vo»  . l)r» 
Theodor  Kind,  i^ei  Bändchen,  Leipzig»  Kit  er,  Mu~ 
senm  1833.  (Zugleich  als  sechstes  und  siebentes  Bänd-, 
chen  der  „ Taschenbibliothek  aller  Revolationen  der 
neuern  ’Leit*^.) 

Der  (Unterzeichnete)  Verfasser  fand  sich  durch  sein  leb- 
haftes Interesse  an  dem  griechischen  Freiheitskampfe  nud  an 
dem  neuen  Griechenlande  überhaupt  — ein  Interesse,  für  des- 
sen Bethätignng  er  sich  anf  die  yon  ihm  herausgegebenen 
„Neugriechischen  Volkslieder“  (Grimma  1827)  und  die  „Bei- 
träge zur  bessern  Keuntniss  des  neuen  Griechenlands“  (Neu- 
stadt a.  d.  O.  1831)  hier  zu  beziehen  sich  erlaubt  — nun 
aoch  yeranlasst,  au  die  „Geschichte  des  Aufstandes  des  grie- 
chischen Volkes“  sich  zu  wagen  nnd  sie  für  die  „Tascheii- 
bibliothek  aller  Revolutionen  der  neueren  Zeit“  zu  bearbeiten. 
Zwar  war  ihm  dazu,  weil,  in  Folge  der  (hoffeutlichen)  Be- 
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endigTing  der  grIecLIscben  Rerolntion  dnrdi  die  Ernaras  i 
des'  Prinzen  Ötto  Ton  Bayern  znin  Könige  von  GriecLenUad,  , 
daa  luteresze  am  neuen  Griecbenlande  besonders  lebendig  in  | 
sejn  und  auf  baldige  Befriedigung  Anspruch  zu  machea  scbies, 
nur  eine  kurze  Frist  zu  dieser  Arbeit  gestattet,  und  auch  is 
Ansehung  des  vergönnten  Raumes  fand  er  sich  dabei  siebt 
wenig  beschränkt.  Nicht  minder  fehlten  ihm  manche  QaeUea 
für  diese  ,,  Geschichte  ** , und  liir  einzelne  Theile  des  Raapfu 
selbst  müssen  noch  reichlichere  Quellen  erwartet  nret^ 
Indess  glaubt  er  dennoch,  was  er  darnach  im  Allgemeiaa  ii 
jener  ,, Geschichte gewollt,  und  was  er  allein  zu  noUen 
Tcraocht  hat,  im  Allgemeinen  änch  ausgesprochen  zu  habeo, 
und  er  kann  nur  wünschen,  das^er  durch  diese  „Geschichte 
mit  obigem  Ansprüche,  auch  das  Interesse  der  Zeitgeaona 
selbst  — wenigstens  nicht  ganz  unbefriedigt  lassen  nögt- 
Die  Mängel  seiner  Arbeit  kennt  er  im  Einzelnen  nur  za  ^t. 
Im  Ganzen  aber  beabsichtigte  er,  ein  Bild  des,  seit  1821  Tieh 
fach  kämpfenden  und  ringenden , Griechenlands  zu  geba  sad 
dasselbe  in  diesem  Kampfe  sowohl  gegen  anssere,  ab  gege® 
innere  Feinde  darzustellen.  Der  griechischen  Natioa  leibtt 
wollte  er  in  ihrem  Streben , wie  den  Einzelnen  in  ihrer  Va- 
terlandsliebe und  uneigennützigen  Aufopfernng  Gerechtigkeit 
wiederfahren  lassen;  aber  eben  so  gerecht  und  streng  vroUte 
er  die  Parteiungen  ihrer  oberen  und  Tomebraen  Klassea  rü- 
gen und  brandmarken.  Er  wollte  über  die  Politik  der  esr»- 
päischen  Grossmächte  gegen  Griechenland  das  verdiente  UrtheH 
der  Geschichte  nicht  unterdrücken ; aber  er  wollte  eben  w 
wenig  der  grossherzigen  Theilnahme  der  dvilisirten  TöUeru 
jenem  Kampfe  der  Griechen  die  verdiente  Gerechtigkeit  t«- 
entbalten.  Die  Schlechtigkeiten  und  Verkehrtheiten,  mit 
aen,  wahrend  des  Kampfes  und  nach  dem  Kampfe,  im  Eisul- 
aen  nnd  gleichsam  i^stematiscfa , das  griechische  Volk  ml 
Land  vielfach  heimgesucht  worden,  wollte  er  besonders  henn* 
stellen , nnd  dabei  zugleich  ans  der  Geschichte  des  Kampfes 
der  Leiden  der  griechischen  Nation  erkennen -lassen,  was  «u 
derselben,  unter  einem  weisen  nnd  eben  so  kräiti^n,  ab  ik 
Nationalinteressen  wahmehmenden  Regiernngs-  nnd  Veru^ 
tungssjsteme,  werden  könne.  Die  frische  nnd  kräftige  R»- 
tionalilät,  wenn  gleich  oft  nur  unter  der  Hülle  kraakbaftw 
Entartung,  wollte  er  dem  griechischen  Volke  in  dieser  „G*" 
Kcliichte  “ zugleich  retten  und  sichern,  wie  es  sich  diese 
in  dem  Kampfe  seit  1821  gerettet  und  gesichert  hat. 
nach  allen  Seiten  hin  ausführliche,  „Geschichte  der  grieeb- 
schon  Revolution  vom  Jahre  1821“  hat  er  nicht  sebreibeaweb 
len  und  können,  und  er  bat  eine  solche  vielmehr  AoderO|  die 
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allein  Heae  zu  geben  aucb  im  Stande  sind,  iiberlasien  uiüssen 

und  überlassen  wollen.  Ör.  Theod.  Kind. 

> 

Pliilolögie. 

C.  Cornetii  Taciti  Opera  recensuit  et  com- 
tnentarioM  »uos  adjecit  Georg.  Henr.  Walther.  Tom. 
lll,  Riitoriarum  libros  complectent.  Halis  Sax.  ap. 
8ehwetschke  1831.  524  S.*  Tom.  IV.  Libellum  de 
Germania^  vitam  Agricolae  et  di^ogum  de  oratoribus 
complectens.  Accedit  codicum  Florentinorum  coUatio 
et  index  adnotationum.  Rid.  1833.  XII, und  483 
(478)  S.  8. 

Der  dritte  Band  dieser  Ausgabe,  welche  noch  von  W. 
selbst  besorgt , und  daher  unbevorwortet  geblieben , ist  ganz 
nach 'den,  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  anfgestellten, 
Grundsätzen  bearbeitet,  worüber  schon  im  Repertor.  1831 
U.  4.  S.  268  und  anderwärts  Bericht  erstattet  worden  ist. 
Daher  hier,  wie  dort,  das  lobeiuwerthe  Streben,  den  Text  von 
später  herzngetragenen  Schlacken  zu  reinigen  und  auf  hand- 
schriftliche  Beglaubigung  zu  stützen ; so  wie  auch  den  formel- 
len Theil  desselben,  die  Orthographie,  auf  eine  zwischen  bei- 
den Extremen  liegende  Norm  conseqnent  znrückzofiihren. 
Nach  des  Herausgebers  frühzeitig  erfolgtem  Tode  im  Not. 
1830  (W.  war  geboren  zn  Herznngen  bei  Stollberg  im  Harz, 
lg09  — 10  Mitglied  des  Leipziger  Seminars,  dann  Snbrector 
am  Torgauer  Gymnasium,  seit  1813  Pfarrer  in  der  N^e  von 
Stollberg,  1819  Archidiaconus  und  Rector  am  Gymnasium  zu 
Stollberg,  seit  1821  Pfarrer  zu  Bergen)  ward  die  ForUetznng 
dieser  Ausgabe  Hm.  Dr.  F.  A.  Eckstein  zu  Halle  iihertra. 
gen,  welcher  für  die  Uebernahme  dieses  GeKhäftes  um  so 
mehr  Dank  verdient,  mit  je  grösseren  Schwierigkeiten  es  ver- 
bunden war,  indem  W.  nur  wenige  Vorarbeiten  hinteriassen 
hatte  und  doch  im  Geiste  des  Verewigten  fortgearbeitet  wei^ 
den  musste.  Von  handschriftlichen  Hülfsmitteln  konnte  wenig 
Neues  benutzt  werden,  nur  zu  dem  Dialogns  de  oratontos 
eine,  durch  Hm.  Prof.  Döderlein  mitgetheUte,  neue  CoHaUon 
eines  Codex  Neapolitanus  (welcher  ausserdem  ^nal.  lib.  AI 
—XV,  Histor.  lib.  I— V,  de  orig,  et  «tu  Gemmniae  und 
Sueton.  de  gramm.  et  rhett.  enthält)  sec.  XV.,  welcher  kein 
anderer  ist,  als  der  Codex  Famesianus,  mit  dessen  Hülfe 
schon  Lipsius  dies  Schriftchen  von  den  gröbsten  Fehlem 
freiete,  imd  den  auch  Niebnhr  neuerdings  für  Bekker  vergli- 
chen (Praet  p.  VH  ff.).  Vnbedeutender  ist  der  Codes  Sam- 
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buct,  heschnebeu  ron  Wissovra  Leclt.  Tacit  Spec.  III.  p.  5, 
■w  elcher  meist  mit  der  Ed.  Spir.  iibereingtiinmt.  Mit  Recht  üi 
däuer  auf  Ossan,  Droncke,  Walcii  und  andere  lienasjeiie! 
der  scripta  minora  des  Tacitas,  so  -wie  auf  hier  und  dar«- 
^reuete  Aotizen  die  gehörige  Rücksicht  genommen  Word«. 

, gestehen  ■wir , literarische  Kachweisungen  über  di« 

einzelnen  .Schriften,  namentlich  eine  Auseinandersetzsag  da 
bninde  liir  und  wider  die  Echtheit  des  DiaJogiu  de  ontoti- 
bus,  ^ungera  vermidst  zn  habend  zwar  macht  der  Herauigdw 
rraef.  p.  VII,  wo  auch  ein  Lexicon  Tacitionm  als  fdifte 
Haud  Tersprochen  wird,  Ilolfnung  dazu ; allein  es  wäre  die 
wohl  hier  schon  am  rechten  Orte  gewesen,  und  konnte  H«. 
ü.  um  so  weniger  schwer  fallen,  als  ihm,  nach  so  langer  snl 
genauer  ßeschaltiguiig  mit  dieser  Schrift,  das  ResulUt  ja  kir 
Augen  stehen  und  in  allen  seinen  Einzelheiten  gegeswii- 
tig  seju  mnsste,  ~ Znm  Schlüsse  p.  393  —420.  CoUatis»- 
dicnm  Florentinorum,  ron  Fr.  del  Fnria  fdr  Bekker  gefalk 
P"  421 — 478.  Index  adnotationum.  7. 


l- 


. Vcriassiingsrecht. 

Hxe  europäischen  Verfassungen  seit  dt* 
Jahre  1 789  bis  auf  die  neueste  Zeit.  M 
geschtchüichen  Erläuterungen  und  Einleitungen  tu 
dem  geh.  Rathe  Karl  Heinrich  Ltidwig  Pölitz^  •• 
Leipzig.  Zweite^  neu^ordnete,  berichtigte  md  e- 
Außage)  Zweiter  Band.'  Leipzig,  1833. 
Brockhaus.  VIII  u.  488  S.  gr.  8. 


ir  1.  kurzen  Selbstanzeige  des  ersten  Bandes  dies« 

Urknndensammluug  (Repert.  1833.  Kr.  1)  sind  die  Besti»- 
mnng , der  limfang , so  wie  die  innere  und  äussere  EinriA 
Lesern  des  Repertoriums  bekannt.  Es 
edarf  daher  blos  der  Inhaltsangabe  des  erschienenen  zirefes  ' 
Bandes,  in  welchem,  wie  bei  dem  ersten,  jeder  einzelnen  «d- 
genommenen  Urkuifde  geschichtlich  publicistische  F-inleiimiga 
Toraiisgehen. 


^ Dieser  zweUe  Band  nmscbliesst  die  Verfassungen  Frmd- 
reicAs,  der  Niederlande,  Belgiens,  Spaniens,  Portugak 
er  italtemschen  Staaten,  und  der  jonischen  Inseln.  Nur  ei- 
nige der  ersteren,  längst  wieder  erloschenen,  italienucieB 
Veiiassnngen  konnten  nicht  in  extenso,  sondern  blos  nach  de® 
snmmarischen  Inhalte,  mitgetheilt  werden,  weil  sie  weder  i« 
Wouiteur  (der  bekanntlich  mit  dem  23.  März  1789  anhob  und 
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Ton  dem  Heransgreber  .Blatt  für  Blatt  Jurcbgegangen  ward) 
Toliständig’  gteben,  nocL  diircli  die  in  Italien  selbst  gemacLten 
Versiifhe  aiisgemiltelt  werden  konnten. 

Von  Frankreich  werden  mitgetbeilt : die  erste  Verfas- 
wing  vom  3.  Sept.  1791;  die  zweite  vom  24.  Jnni  1793;  die 
dritte  vom  23.  Sept.  1795;  die  vierte  vom  13.  Dec.  1799; 
die  organischen  Senatnsconsulta  vom  2.  nnd  4.  Aiig.  1802  und 
vom  18.  Mai  1804 ; die  ßinße  (vom  Senate , unter  Talley- 
rands  Vorsitze,  bekannt  gemachte)  Verfassung  vom  6.  April 
1814;  die  sechste  vom  4.  Juni  1814;  Napoleons  Zusätze  za 
den  Keicbsverfassiingen  vom  22.  April  1815.  Dann  folgen 
die  Ordonnanzen  Karls  10  Tom  25.  Juli  1830.  Die  Prote- 
station der  in  Paris  anwesenden  Deputirten  gegen  die  Ordon- 
nanzen, vom  27.  Juli ; die  Proclamation  derselben  an  das  fran- 
zösische Volk  vom  31.  Juli;  die  Erklärung  der  Deputirten- 
kammer,  die  Erledigung  des  Thrones  nnd  die  Abänderungen 
an  der  Verfassnngsurknnde  betreffend,  vom  7.  Aug.  1830;  die 
eonstüutionelle  Charte  vom  7.  Aug.  1830;  Gesetz  über  die 
Pairie  vom  29.  Dec.  1831. 

Die  Niederlande.  Erste  Verfassung  vom  23.  April  1 798 ; 
zweite  vom  10.  Oct.  1801;  dritte  vom  15.  März  1805  etc. 
Staaisvertrag  zwischen  Frankreich  und  Holland  vom  24.  Mai 
1800.  Constitutionelles  Gesetz  des  Königreichs  Holland  vom 
10.  Jun.  1806.  Verfassung  des  Königreichs  Holland  (unter 
Ludwig  Napoleon)  vom  7.  Aug.  l806.  Verfassungsentwurf 
(des  Fürsten  von  Oranien)  vom  28-  März  1814.  Grundge- 
setz des  Königreichs  der  Niederlande  vom  24.  Aug.  1815. 

Belgien.  Beschluss  der  provisorischen  Regierung  vom 
4.  Oct.  1830,  die  Unabhängigkeit  Belgiens  nnd  die  Einberu- 
fiing  des  Nationalcongresses  betreffend.  Beschluss  derselben 
vom  6.  Oct.  1830,  die  Ernennung  einer  Constitutionscommis- 
lion  betreffend.  Verfassungsentwnrf  vom  27.  Oct.  1830. 
Staatsverfassung  Belgiens,  angenommen  vom  Nationalcongresse 
.m  25.  Febr.  1831. 

Spanien.  Verfassung  Joseph  Napoleons  vom  0.  Jul.  1808. 
V'erfassung  der  Cortes  vom  19.  März  1812.  Decret  (Ferdi- 
lands  7)  über  die  Erhaltung  der  nnumscbränkten  königlichen 
iewalt  vom  19.  April  1825. 

Portugal.  Verfassung  (der  Cortes)  vom  23.  Sept.  1822. 
'^erfassungsnrknnde  vom  Kaiser  Don  Pedro  in  Brasilien,  als 
Vönig  von  Portugal,  gegeben  am  19.  April  1826. 

Italien.  Savoyen,  Piemont,  Sardinien.  Genua.  Verfas- 
ung  vom  26.  Juni  1802.  — Cisälpinische  Republik.  Verfas- 
nng  derselben  vom  30.  Juni  1797.  Verfassung  der  italieni- 
chen  Republik  vom  28«  J<u>.  1802.  Constitutionelle  Statuta 
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Tom  27>  Man  and  5<  Joni  1805. . Verfasfoag  des  hrnha- 
duck-venetianischen  Könivreicliea  rom  24.  April  ISIS-  — 
Jjuec€u  VerfaMung  Tom  26.  Dec.  1801.  Verfassung  tob 
23.  Inni  1805.  — Toskana.  Parma.  Slodena.  Kirchenstad. 
Verfassang  Pins  7 6.  Juli  1816.  — Neapel  a'ad  Skilkn. 

Verfassung  des  Königreiches  Neapel  Tom  20.  Juni  180S  (r»a 
Joseph  Napoleon).  Gnin<tzüge  der  (Bentinck’schen)  \td» 
■nrtg  .Siciliens  Tom  J.  1812.  Verfassnngsentwurf  iur  Sidlies 
Tom  16.  Mai  1815.  Gesetz  (Ferdinands  1)  Tom  12.  Dec 
1816  6ir  das  rereinigte  Königreich  beider  Sicilien.  Dean 
des  Königs  (Ferdinan«hi  1)  Tom  26.  Alai  1821. 

Die  jonüchen  Inseln.  Proclamaüonen  des  englischa 
Lord* Obercommissairs  Tom  19.  Nor.  1816«  und  Tom  7. 
1817.  Verfassung  todi  28.  Dec.  1817»  bekannt  gemalt  ae 
1.  Jan.  1818. 

Der  dritte  und  lei^e  Band  wird  im  Laufe  des  Sonunm 
erscheinen.  Fölitx, 


Geschichte. 

Leitfaden  zu  Vorlesungen  über  die  all- 
gemeine Welt  g es  chichtet  von  W.  W aehsmutk, 
ord.  Prof.  d.  Gesch.  an  d.  Univ.  zu  Leipzig  etc.  Läf- 
zig,  h.  Hinrichs  1833.  XX  u.  300  <S.  8.  1 Tklr. 

Der  Verfasser  benutzt  die  ihm  freundlichst  dargeboteae 
Gunsty  in  diesen  Blättern  selbst  Ton  dem  Seiaigen  reden  za 
dürfen,  znTÖrderst  zu  dem  Ansdrucke  des  Wunsches,  daai 
oben  genanntes  Buch  durch  sich  selbst  denen  sich  empfeUes 
möge,  welche  berufen  sind,  Ton  dergleichen  Unterstiitzu^en 
des  mündlichen  Vortrags  Gebrauch  zu  machen.  Einer  AnzÄge 
dessen,  was  darin  enthalten  sey,  mag  nun  Torangehes  die 
Hinweisung  auf  etwas,  was  nicht  darin. ist,  nämlich  SfrL 
nnd  die  Feststelhmg  des  Gesichtspnnctes,  dass  seine  Braseh- 
barkeit  nur  nach  seinem  Verhältniss  zn  der  miindlicbea  Er- 
länterung  zn  schützen  ist.  Zur  Angabe  seiues  Inhalts  geaice : 
Es  ist  darin  zn  finden  möglichst  Tollständiges  und  unter  ge- 
meinsamen Gesichtspnncten  geordnetes  unirersalhistoriscbm 
Material  in  Namen  und  Zahlen,  Andeutungeu  Ton  Begebesbo- 
ten  und  Zuständen,  nebst  der  darauf  bezüglichen  Literatur  kr 
Quellen  und  Hülfsbücher.  Auf  die  Geschichte  der  Literatsr 
sind  Kunst  ist,  insbesondere  in  den  beiden  letzten  Abschnittw. 
Ton  der  neuem  Geschichte  (1517  — 1789)  und  dem  Rerrfla- 
^*®"**^«italter , dergestalt  Bäcksicht  genommen  und  den  dam 
gehörigen  ilauptstiicken  ein  solcher  Platz  angewiesen  wordes, 
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Jagt  zn  übersicIitUclieii  Vorträgen  tib«r  fene  Gegenstände,  wo- 
zu das  sonst  so  treflUche  WacLlersche  Lehrbncb,  wegen  seines 
Umfanges  nnd  Preises,  nicht  in  jedem  Lebirerbältnisse  ansbel- 
fen  kann , der  Leitfaden  mindestens  nothdürftiges  Geleit  geben 
wird.  Die  Woblfeilbeit  des  Preises  kann  der  Vf.,  welcher 
hier  nnr  ron  seines  Hm.  Verlegers  gutem  Willen  zn  berich- 
ten hat,  als  eine  der  besten  Eigenschaften  des  Bncbes  empfeh- 
len, und  beistimmen  wird  ihm  darin  Jeder,  dem  die  Wirk- 
samkeit nnd  demnach  anch  die  Kostspieligkeit  eines  Orackes, 
wie  ihn  dds  Bnch  bietet,  näher  kennen  gelernt  hat.  Zur 
Nachricht  für  die,  welche  das  Büchlein  schon  besitzen,  möge 
dienen,  das  statt  des  letzten  Blattes  ein  besonderer  Carton  mit 
einigen  Berichtigungen  und  Zusätzen  geliefert  wird. 

fr.  W achsmutk.  , 

\ 

Qe$ehiehte  der  letzt  en  fünf  zig  Jahren  von 
Karl  Friedrich  Frnst  Ludwige  Doctor  der 
Phildt.y  herzogl.  goth.  Bathe  «.  Mitredacteur  der  lite~ 
rar.  Blätter  der  Bortenhalh  zu  Hamburg.  Zweiter 
Theil.  Altona,  b.  Hammerick  1833.  XX  u.  511  S,  8. 

Nachdem  der  Verf.  im  erstes  Theile  einen  Ueberblick  der 
Geadiichte  der  Menschheit  bis  zur  Freiwerdung  der  nordame- 
rikaniscfaen  Staaten  geliefert  batte,  stellt  er  im  Torliegenden 
zweiten  Theile,  wie  auch  ein  zweiter  'jTitel  besagt,  die  „Ge- 
sdiichte  der  französischen  Rerolntion,  Ton  der  Berufung  der 
Notabeln  bis  zum  Sturze  der  Scbreckensregierung,  oder  dem 
Tode  Robespierre’s  **  auf.  Er  behandelt  also  hier  (in  30  Vor- 
lesungen) das  Entstehen,  Fortgehen  nnd  Ausarten  der  frauz. 
Rerolntion  bis  zum  Höhepunct  ihrer  Schrecklichkeit  nnd  zwar 
so,  dass  &r  die  Schilderung  der  wichtigsten  Begebenheiten  mit 
der  Schilderung  der  merkwürdigsten  Charaktere  Terbindet  und 
die  Wechselwirkung  der  Vorgänge  im  innern  Staatswesen  und 
der  Kriege,  die  ans  denselben  benrorgingen,  .andeutet.  Dies 
alles  ist  ihm  im  Ganzen  wohl  gelungen.  Anch  wer  schon  längst 
mit  der  ftunz.  Rerolntion  bekannt  ist,  wird  in  diesem  Werke 
Belehrendes  nnd  Anziehendes  finden.  Denn  der  Verf.,  seit 
langer  Zeit  gewöhnt,  seinen  Blick  auf  politische  Begebenheiten 
zn  richten,  bekannt  mit  den  wichtigsten  Werken  über  die 
französische  Rerolntion  (unter  denen  besonders  Mignefs  Ge-, 
tchichte  etc.  sein  Führer  ist)  nnd  ausgestattet  mit  einem  bel- 
len Blicke  und  freisinnigen  Geiste,  weiss  das  Wichtigere  ron 
dem  Unwichtigem  zn  unterscheiden,  rerworrene  Begebenhei- 
ten ins  Licht  zu  setzen,  Selbstständigkeit  des  Urtheils  zn  be- 
hagpten,  ohne  irgend  einer  Partei  za,  baldigen,  das  Wahre  und 
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Reckte,  wo  cf  es  findet,  aiifznfassen , Versckiedenartigei 
gekickt  ziisammenzuiiigen  nnd,  wo  er  sick  Müke  giebt,  ergrei- 
fend darznstellen.  Ganz  besonders  haben  nns  seine  Beaer- 
knogen  über  die  Vorgänge  am  4-  Aog.  1789  (S.  146)  nid 
den  nachfolgenden  Vetostreit  (S.  149)  angesprochen ; ferae: 
über  den  Aufstand  om  5-  nnd  6-  Oct.  1789  (S-  158 — 184,'. 
über  die  Beeidigung  der  Priester  (S.  219)»  über  den  ia  det 
ersten  Constitution  ansgesprockenen  Grundsatz,  dass  Aufstand 
gegen  Unterdrückung  Pflicht  sey  (S.  254  ff-),  über  die  Unkah- 
barkeit  der  ersten  Constitution  (S.  306),  dann  seine  SdliU^ 
rung  des  10-  Aug.  1792  (S.  317)  nnd  der  Art  und  Wok. 
wie  der  Kampf  zWiseben  den  Jacobinem  und  Girondistea »’ 
Hinrichtung  des  Königs  kiniiihrte  (S.  377)-  Dock  sind  n* 
auch  Stellen  anfgestossen , wo  wir  Klarheit,  Bündigkeit  saJ 
Feile  rermissten.  Dies  gilt  besonders  Ton  dem  Aniange  and 
Ton  dem  Ende  dieses  Werkes. 

Ueber  die  Ursachen  der  franz.  Rerolution,  die  in  des  lei- 
den ersten  Vorlesungen  behandelt  werden  (S.  1 — 35)» 
der  Verf.  mit  sich  selbst  nicht  anfs  Reine  gekommen  za  seja 
Man  kann  das  aus  den  schwankenden  Ausdrücken , deren  er 
sich  bedient,  und  noch  mehr  ans  der  Verworrenheit  täaa 
Darstellung  schliessen.  S.  2 sagt  er:  „man  müsse,  dm  die 
„französische  Revolution  zu  erklären  und  zu  begreifen,  dnt- 
„lich  zu  unterscheiden  streben  1)  die  vorbereitenden  Umstii- 
„de,  2)  die  formalen  und  materiellen  Motive,  die  sie,  md 
„ geistigen  nnd  physischen  Naturgesetzen,  znm  Ansbmehe  bnd- 
„ten,  und  3)  die  mitwirkenden  Kräfte  nnd  Ursachen,  die  lir 
„so  nnd  nicht  anders  gestalteten.“  Aber  er  erklärt  skli. 
was  er  unter  vorbereitenden  Umständen  (die  er  S.  19 
reitende  Ursachen  nennt)  nnd  nnter  formalen  und  malerieü^ 
Motiren  versteht,  zeigt  nicht,  wie,  seiner  Meinung  nach,  Me- 
tive  von  Ursachen  verschieden  sind,  und  bleibt  sich  in  der*>- 
gegebenen  Unterscheidung  nicht  gleich.  Denn  bald  daml 
(S.  5)’schreibt  er:  „Was  die  Revolution  vorbereitete,  zetßl! 
„in  zwei  wesentliche  Abtheiinngen ; "in  den  geschieht^ 
„und  factisch  vorhandenen  Zustand  Frankreichs  und  in  di? 
„ beschleuuigenden  und  persönlichen  Einwirkungen  der  BI«’' 
„archen  und  ihrer  Umgebungen.**  Doch  auch  diese  Uster- 
Scheidung  halt  er  nicht  fest,  indem  er  S.  19  die  vorbereitra- 
deii  Ursachen  der  Revolution  sachliche  und  factische  aesit 
(wie  soll  man  diese  unterscheiden  ?),  und  zn  denen , die  Fok« 
persönlicher  Einwirkungen  waren,  ausser  der  vom  Hofe  w<- 
gebenden  Sittenverderbniss,  auch  den  „Verfall  der  wakrrn 
„Religion  uud  die  Nichtachtung  ihrer  Diener“  rechnet,  wH- 
iJies  letztere  offeubar  zn  den  factischen  Ursadien  gehört 
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]iewm  Scbwanken  des  Verf.  kann  der  Lessr  keine  sicbera 
und  wohlgeordnete  Ansicht  de^  Entstehens  der  ürauz.  Kevolu- 
ion  anfTassen. 

Kicbt  anders  rerbält  es  sich  mit  dem  letzten  Abschnitte  des 
rorliegenden  Werkes.  Dieser  Abschnitt » der  den  Sturz  Ro- 
>C8pierre'B  behandelt  (499  — 511)t  scheint  mit  flüchtiger  Eile 
ibgefässt  za  seyn.  Man  yermisst  in  demselben  Klarheit  und 
iiindigkeit  des  Vortrags  (namentlich  S.  500 — 503),  manches 
st  nicht  genau  aofgefasst  (namentlich  die  Begebenheiten  am 
!7.  Jnl.  1794,  S.  506),  und  nnrichtig  ist  die  Behauptung  S. 
>08:  „Mit  Robespierre  endigte  die  Schreckensregiemhg. ** 
tVohl  zog  der  Sturz  Robespierre’s  den  Sturz  der  Schreckens« 
egiemng  nach  sich,  doch  nicht  sogleich,  sondern  erst  nach 
ielen  Verwirmngen  und  Kämpfen.  Denn  so  eifrig  and  nach- 
Iriicklich  Viele  auf  Abstellung  der  Schreckensregiemng  dran- 
;en,  eben  so  eifrig  and  nachdrücklich  suchten  die  Mitglieder 
ler  Ausschüsse  and  des  Nat.  Convents,  die  seinen  Sturz  be- 
virkt  batten,  ihr  bedrohtes  Beben  zu  sichern,  nicht,  um 
iie  Schreckensregierüng  abziiscbafi'en , die  Fortdauer  derselben, 
n der  die  Fortdauer  ihrer  Herrschaft  hing,  zu  erzwingen.  — 
gefallen  bat  ans  in  diesem  letzten  Abschnitte  nur  das,  mit 
inuioht  anfgeatellte,  Urtbeil  über  Robespierre. 

Im  Vortrage  de§  Verf.  ist  manches  zn>  weitschweifig, 
. B.  die  berüchtigte  Halsbandsgeschichte  (S.  52 — 71)  und 
lumoiiriez's  Abfall  (S.  408  — 416),  manches  za  gesucht  aus- 
;edrückt  (z.  B.  S.  374:  „die  Spaltung,  von  nun  an  eine  po- 
,siüve,  nahm  nothweiidig  einen  activen  Charakter  an*‘,  S. 
>01:  „Robespierre  schlug  für  jeden  Decadentag  einen  eignen 
, moralischen  Sinn  vor^'‘.)  — Zii  viel  behauptet  scheint  es, 
venn  S.  73  gesagt  wird:  „in  der  einfachen  Wahrheit,  dass 
, man  nur  für  die  freiwillige,  nicht  für  die  erzwungene  (iabe 
, dankt,  liegt  die  ganze  Erklärung  der  furchtbar  fortschreitcn- 
,den  Revolution Das  Fortschreiteii  der  Revolution  und  ihre 
lusartiing  zu  furchtbaren  Gräueln  entstanden  aus  vielen  und 
'erschiedenartigen  Gründen  und  nicht  blos  ans  verzögerleiy 
iTerwilligungen,  — S.  158  deutet  der  Verf.  auf  geheime  Ma- 
hinationeu  am  Anfänge  der  Revolution;  wir  wünschten,  dass 
r das  Dasejn  und  die  Beschaffenheit  derselben  nachgewiesen 
(ätte.  — Unrichtig  finden  wir  es,  wenn  S.  289  erzählt  wird, 
lass  Lafayette's  Ruf  bis  zum  17-  Jun,  1792 , wo  er  aus  dem 
Lager  von  Maiibenge  die  Mat.  Versammlung  schriftlich  aui*- 
orderte,  sie  möchte  der  Herrschaft  der  Clubbs  ein  Ende  ina> 
beu,  von  seinen  Gegnern  nie  ölFentlich  angetastet  worden  sej. 
Schon  bei  der  Flacht  des  Königs  war  Lafayette  (am  22.  Jnn. 
1791)  im  Jacobinerclubb,  daim  bei  den  Begebenheiten  aiif  dem 
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Marsfelcle  am  17.  Jol.  1791  C'^ie  der  Vert  aellrt  S.  244  «>• 

deutet)  öffentlich  angegriffen  worden,  — Eben  so  nnb^isirt 
erscheint  nns  die  Behaaptnpg  (S.  365)>  dass  Robespierre  sd»s 
seit  dem  10>  Aiig.  1792  Danton  zn  stürzen  sachte.  Kod 
im  Not.  1792y  wo  Danton  sich  Robespierre's  im  National-C«» 
yente  annahin,  herrschte  zwischen  beiden  ein  yölliges  EiiTe- 
standuiss.  Erst  seit  dem  Sturze  der  Girondisten  (31.  Mai  1*93) 
trübte  sich  dasselbe. 

Dmck  und  Pap^r  sind  zn  loben.  Doch  fehlt  es  niebt  n 
Dmckfehlem,  z.  B.  S,  195,  wo  statt  % Dtc.  zn  leses  »t. 
2.  iVop. , S.  271  Delessert,  st.  Delesscrrt,  S.  317  Maat!«  «. 
Mandat,  S.  340  trojanisch  st.  trajanisch,  S.  344  Dejjf  it 
De6/y  etc.  C.  jP.  Sek. 

m 

Reisebeschreibung. 

Journal  of  an  Expedition  io  explore  iii 
Cour  ge  and  termination  of  the  Niger;  itäi 
a narrative  of  a Voyage  down  that  River  to  iti  W- 
mination;  by  Richard  and  John  Lander.  i> 
three  Volumeg ^ illugtrated  with  engravingg  anduep- 
XXIV  272,  VII  321,  VII  354  pageSf  Lond.  IbSi 
John  Murray,  12.  15  ShilL 

Was  seit  so  vielen  Jahxen  und  yon  so  berühmten  Ra- 
senden yergeblich  gesucht,  nnd  mit  dem  Leben  bezahlt 
den  ist : das  Dasejn , der  Lauf  nnd  die  Beschiffung  des 
ger,  was  Ledyard,  Mungo  Parkf  Clappertony  Laing  «tr,l 
yergeblich  suchten,  ward  endlich  yon  einem  schUchteo  ]lh^ 
ne,  der  gesunden  Menschenyentand , Mnth,  Ansdaaer,  Gf^ 
duld  besass,  ohne  eben  gelehrte  Bildung  zn  haben,  ghidlid 
erreicht.  Der  Mann  heisst  Richard  Lander;  ihn  begieile;' 
sein  Brnder  Johann  Lander,  ohne  den  geringsten  EigenotU. 
blos  yon  der  brüderlichen  Liebe  getrieben.  Beide  babea 
Niger  ziemlich  nahe  an  seinem  Ursprünge  anfgesucht, 
dem  sie  am  westlichen  Ufer  Afrika’s  zwischen  dem  6.  oad  / 
Grade  N.  Br.  gelandet  waren,  nnd  nordöstlich  bis  über  dn 
11.  Gr.  hinauf  unter  tausend  Beschwerden  nach  dem 
Yaourie  und  dessen  Bfauptstadt  gleiches  Namens  fortwiudr^ 
ten.  Sie  schifften  sich  dann  auf  dem  räthselhaften  Str«n' 
ein,  und  yerfolgten  ihn  bis  zu  seiner  Mündung  ins  Meer, 
sie  am  Ende  des  Jahres  1830  glücklich  auf  der  1828  t<»  d« 
Engländern  in  Besitz  genommenen  Insel  Fernando  Po  anlu;- 
ten.  Richard  L.  war  Clappertons  Diener  gewesen,  batte  die- 
sen auf  der  Reise  nach  Afrika  begleitet,  seine  Papiere, 
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lim  Afnka's  Klima,  wie  so  Tiele  Tor  iinn,  binrafftff,  glnck- 
lich  nach  London  ^bracht,  and  sich  bei  der  Admiralität  da- 
bin erklärt,  dass  er  selbst  einen  neuen  Versuch  machen  wolle, 
den  Niger  an£znsnchen  und  zu  verfolgen.  Die  Beweise,  wel- 
che er  von  seinem  Mnthe,  seiner  Entschlossenheit  und  Gei- 
itesgegenwart  gegeben  batte.  Kessen,  insofern  nicht  Uterari- 
icbe  Forschungen  berücksichtigt  wurden,  sondern  nur  die 
Existenz  and  der  Lauf  des  Niger  ansgemittelt  werden  soll- 
te, das  Beste  hoffen,  and  sein  Anerbieten  ward  yon  der 
böchsten  Behörde,  wie  im  Namen  der  afrikanischen  Gesell- 
ichaft,  angenommen.  Am  9-  Jan.  1830  reiste  er  and  sein 
Brnder  von  Plymouth  ab,  nnd  am  22.  Febr.  waren  Beide 
jcbon  in  Cape  Coast  Castle,  einer  Niederlassung  der  Englän- 
1er  am  westlichen  Ufer  Afrika’s.  Dass  die  Reise  in  so  ganz 
mbekannte,  vom  Fusse  eines  Europäers  nie  betretene  Gegen- 
den, nnter  Völkerschaften,  deren  Name  noch  nie  genannt  wor- 
den ist,  eine  reiche  Ausbeute  für  den  Ethnograpben  liefert, 
lass  sie  reichen  Stoff  der  Unterhaltung  gewährt,  lässt  sich 
leicht  erachten.  Bald  sperrten  ganze  Heerden  von  Flusspfen- 
len  den  Weg,  bald  erlaubten  die  sumpfigen  Ufer  des  Niger 
meilenweit  keine  l.aiidiing,  bald  drohten  wilde  Uferbewohner 
mit  Tododer  Sklaverei,  wenn  die  Reisenden  landen  wollten,  nnd 
«virkUch  geriethen  auch  dieselben  in  die  Gefangenschaft  eines 
Vegerstammes , ans  dessen  Händen  sie  nnr  die  Vermittelung 
nnes  tiefer  wohnenden  Häuptlings  rettete,  der  die  Engländer 
ichon  genauer  kannte,  und  alle  Kosten,  welche  das  Loskan- 
Ten  verursachte,  reichlich  vergütet  zu  sehen  hoffte.  Leider 
belohnte  ihn  der  grösste  Undank,  nicht  von  den  Brüdern 
Lander,  sondern  einem  Capitain,  an  Bord  von  dessen  Schiff 
a sie  vertranungsvoll  auslieferte.  Hatte  nicht  die  Vorsehung 
gewacht;  so  würde  die  Entdeckung  vom  Laufe  des  Niger 
wiederum  aufs  Unbestimmte  Linausgeschoben  worden  seyn. 
Fast  dicht  am  Ziele  mussten  die  Reisenden,  ohne  des  Him- 
mels Schutz,  elend  uinkommen,  und  von  ilirem  kühnen  Un- 
ternehmen hätte  die  Nachwelt  nur  dnnkle  Kunde  erhalten; 
so  wie  sie  jetzt  durch  dieselben  über  Mungo  Parks  Tod  mit« 
getheilt  worden  ist.  So  vielen  Genuss  diese  Reise  aber  in 
der  Art  schafft,  als  sie  uns  mit  fremden  Völkern,  ihren  Sit- 
ten and  dem  Laufe,  der  Mündung  eines  Stromes  bekannt 
ma^t,  dessen  Dasein  von  Herodot  bis  auf  ihre  Fahrt  zwei- 
felhaft blieb;  so  wenig  ist  noch  dadurch  für  den  Geographen 
gesorgt.  Theils  fehlte  es  beiden  Reisenden  an  Kenntnissen, 
um  richtige  Ortsbestimmungen  aufznnehmen,  theils  an  Instm- 
aaenten , wenn  sie  auch  die  erstem  gehabt  hatten.  Wir  haben 
■Berdings  swei  Charten  bei  dieser  Reise.  Die  eine,  kleinere, 


r 

Dtgilized  by  Google 


112  Reüd>escLreibiing. 

•teilt  de«  Urrprnn^  des  Flusses  and  sdnen  Lanf  Tor,  so  weit 
ilin  Mungo  Parle  and  Clapperton  erforschten.  Ein  ponctirtes 
Quadrat  zeigt  dann,  was  Landers.  Reise  ermittelte.  Eine 
grosse  Charte  giebt  dann  freilich  den  Lauf  des  Stromes  Ton 
da  an  bis  zur  JVIiindnng;  allein  sie  kann  nnr  im  giingstigsten 
Falle  als  eine  Skizse  desselben  dienen,  und  wird. Termathlidi 
erst  jetzt  durch  die  neue  Expedition  ergänzt  werden,  welcLe 
die  Lirerpooler  Kaufmannschaft  unternommen  hat,  wobei 
R.  Lander  wiederum  die  Oberleitung  iiihrt.  ln  Folge  jenes, 
schon  mehrmals  erwähnten,  Illangels  an  literarischer  Vorbil- 
dung setzten  die  Reisenden  ihre  Bemerkungen  in  Form  eines 
Tagebuchs  auf,  dessen  Redaction  der  Lieutenant  Becker 
übernahm,  und  allerdings  hat  er  Tielleicht  am  St^'l  oder  Aas- 
druck  gefeilt,  in  der  Hauptsache  aber  schwerlich  reränderi; 
denn  kleine  Widersprüche  finden  sich  öfters  vor,  z.  B.  zu 
Ende  des  1.  Theils,  wo  sich  R.  Lander  sehr  wundert,  tos 
^ Clapperton  die  Stadt  Bussa  als  eine  Insel  im  Niger  dargestelii 
zu  sehen,  statt  dessen  aber  dieselbe  auf  dem  festen  Laxdt 
Endet.  Und  doch  hatte  er  selbst  Clapperton  auf  dieser  Heise  bä 
zu  seinem  Tode  begleitet.  Von  dem  nämlichen  Lieutenant  haben 
wir  im  1.  Theile  eine  Einleitung^  welche  historisch  die  rer- 
schiedenen  Ansichten  über  den  Niger  von  Uerodot  bis  zu 
Jjoing  mittheilu  dann  aber  die  Instructionen  giebt,  welche 
die  Gebrüder  Lander  von  der  Admiralität  erhielten,  worzn 
sich  noch  Bemerknngen  über  die  ihnen  gewordenen  /itssseic*- 
nungen , über  ihre  Persönlichkeit , und , am  Schlosse  des  3- 
Theils,  ein  Verzmehniss  der,  ihnen  von  Staatswegen  mitgege- 
beuen,  Vorriithe  schliessen,  um  an  die  Negerfiirsten  jGoscliesLr 
zu  machen,  oder  in  Krankheiten,  denen  die  Reisenden  gar 
sehr  oft  unterlagen,  die  nöthigsten  Hülfsmittel  zu  haben.  Eine 
Anrnbl  trefflicher  Holzschnitte,  die  Bildnisse  der  Reiseadea 
in  Stahl,  geben  dem  Ganzen,  das  sich,  wie  alle  engliscLe 
Arbeiten,  durch  Druck  und  Papier  aaszeichnet,  eine  vorziir 
liehe  Zierde.  Was  den  reichen  Inhalt  betrifft;  so  ist  esairii; 
gut  möglich,  darauf  einzngehen,  eben  v^il  er  so  reichbalti; 
ist,  dass  das  Verzeichniss,  eng  gedruckt,  wohl  gegen  XXI  S. 
wegnimmt.  Kaum  andeuten  lässt  er  sich  aber  auch  nnr,  weii 
dif  beigegebene  Charte  allein  in  Gegenden  und  unter  VöRrrn 
zur  Führerin  dienen  kann,  welche  auf  den  bisherigen  Chsucs 
und  in  den  verschiedenen  geographischen  Handbüchern  sicLi 
Vorkommen.  Mit  zwei  W'^orten  bemerken  wir  daher  mir,  dass 
die  Reise  in  Badagry  im  Guineabusen  beginnt,  sich  sord- 
Östlich  durch  das  grosse  Reich  Yarriba  hinauf  bis  nach  Yaosriff 
grstreckt,  dessen  Hauptstadt  nicht  fern  vom  Niger  liegt  oD*i 
mt  Timbiiktop  y^rkc^  treibt.  Von  hier  ging  es  deu  Niger 
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berab,  dessen  Hanptricbtaag^  erst  südlicb,  dann  sÜdöstlidi  und 
endlich  südwestlich  ^ht,*-  and  in  welchen  sich  auf  diesem 
We^  Tom  H.  Grade  N.  Br.  bis  3.  nnd  4.  herab  eine  Men^ 
Flüsse  einmiinden,  die  auf.  beiden  Seiten  aus  dein  innern  Lan- 
de kommen,  ohne  von  den  Reisenden  näher  besucht  zn  wer- 
den, da  sie  ihr  Ziel,  den  Niger,  nicht  aus  den  Augen  rerlie- 
ren  durften.  Der  2.  nnd  3.  Theil  ist  in  der  Hauptsache  nur 
dieser  Fahrt  gewidmet,  wo  uns  die  Reiche  Nuffie,  Kakun- 
da^  A't'rrih,  Egga,  Ebu  etc.  bekannt  werden.  Eine  wich- 
tige Rolle  spielen  fast  überall  die  Falatahs,  ein  int  Innern 
Afrika’s  wegen  seiner  Kriegslust  and  Raubsncht  gefürchtetes 
nnd  verhasstes  Volk.  Dass  der  Leser  unter  diesen  vielen 
Völkern  viele  Züge  von  Barbarei  and  Grausamkeit  findet, 
wird  er  sich  leicht  denken  können;  allein  er  würde  sehr  ir- 
ren, wenn  er  nichts,  als  dergleichen  za  sehen  wähnte.  Im 
Gegentheile  wird  er  noch  mehr  sich  freuen,  so  viel  Beweise 
von  Gastfreundschaft,  von  Herzensgute,  von  Geselligkeit  and 
einer  gewissen  Cultur  zu  finden,  welche  dort  kaum  denkbar 
scheint,  zum  Theil  aber  durch  Mohameds  Lehre  verbreitet 
worden  sejn  mag.  Es  kommen  Scenen  vor,  die  sich  leicht 
zn  einer  Gessnerschen  Idylle  umgestalten  Hessen,  nnd  um  so 
mehr  anziehen,  da  die  Verf.  zwar  weder  Botaniker,  noch 
Ornithologen,  noch  Zoologen  etc.  sind,  aber  mit  Leben  und 
Wärme  den  weissen,  wie  den  schwarzen  Menschen  zu  schil- 
dern verstehen.  < 

Wir  haben  von  dieser  wahren  ßereichemng  der  Geogra- 
phie, die  um  so  schätzenswerther  ist,  da  sie,  gleich  der  Ent- 
deckung Amerika's,  aus  anhaltendem  Streben,  nicht  von  einem 
Zufälle  begünstigt,  entsprang,  auch  eine  teutsche  Ueber- 
setzung  erhalten.  15. 

Reise  tür  Erforschung  des  Nigers  bis  tu 
seiner  Mündung.  Von  Richard  und  John  - 
Lander.  Aus  dem  Englischen  von  *r.  Mit  2 Char- 
ten. 3 Th.  L u.  243,  VII  u.  289  und  VJI  u.  312  S.  . 
hl.  8.  Leipi.,  b.  W.  Engelmann,  1833.  4 Thlr.  12  Gr. 

Die  Kupfer  nnd  Hohschnüte  des  Originals  fehlen  aller- 
dings, damit  der  Preis  niedrig  gestellt  werden  konnte;  dage- 
gen lässt  das  Aenssere  sonst  nnd  das  Ghartenpaar  nichts  zu 
vrünschen  übrig,  und  der  Uebersetzer  selbst  hat  durch  man- 
che Anmerkung  einiges  berichtiget , anderes  kurz  erläutert, 
ancfa  wohl  mit  andern  Erscheinungen  in  Parallele  gestellt. 
Die  afrikanischen ' Namen  der  .Städte  und  Dörfer  schrieb  er, 
wie  sie  sich  ans  der  Aussprache  des  Englischen  im  Taitschen 
Keutt  Rrprrt,  1833.  ßJ.  U.  St,  8.  H 
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dantellten,  da  tbeila  dasselbe  rom  SchrifhteUet  befolgt  wir, 
der  in  Paris  eine  französische  Uebersötzun^  besorgte,  ibnb 
die  Engländer  nur  niedergeschrieben  haben  mögen,  wie  lie 
es  in  ihrem  Idiom  ansdriicken  zu  müssen  glaubten;  so,  dm 
die  Namen,  welche  die  Gebrüder  Lander  haben,  tob  denen 
Clappertons  oft  und  häufig  abweichen.  So  hat  ClippertcB 
immer  Nyffee,  sie  haben  Nouffie,  der  üebersetzer  Bahia  d»- 
her  Nujfie.  Dort  lieset  mau  Guadania,  hier  Kadmäa",  jeiiM 
hat  Youri,  die  Gebrüder  Lancier  Yaourie.  C'lappertoa  lol 
ii'elatahs',  diese  kennen  nur  Falataha  u.  s.  i.  — Papiw  md 
Druck  ist  Torzüglicfa.  15* 

Kimstgeschiclite. 

Münchens  öffentliche  Knntt s chntzt  is 
G e biete  der  Malerei , geschildert  von  Jnlius Mas 
Schott ky , Professor.  München,  bei  Georg  Fmi 
1833.  3ö4  S.  kl.  8. 

Diese  kleine  Schrift  bildet  die  eMe  Abtheilong — Malerei— • 
von  einem  Ganzen  unter  dem  Titel : „ lieber  Münchens  Kumt- 
schätze  und  künstlerische,  der  OeffentUchkeit  getpidmeie  Be- 
strebungen'’^. — Wer  Münchens  Reichthum  au  Kunstwerk«, 
Sammlungen  und  Künstlern  kennt,  wird  es  dem  Verfi  Daik 
wissen,  dass  er  die,  in  mehreren  Schriften  darüber  gegebei«; 
Nachrichten  von  Schorn,  l^eth,  v.  Dillis  u.  A. , uateittiitit 
von  Münchner  Kunstfreunden,  in  diesem,  auch  änsserlich  nck 
sehr  empfehlenden,  „Ciceronu**  gnt  geordnet,  ziisamineastellK 
ln  der  Einleitung  erzählt  er,  wie  Rayerns  Regenten  die  Kwü 
in  München  gefördert  haben,  von  Herzog  Sigisninnd  (1^— 
'1488)  und  von  Herzog  Albert  5 (1550)  an,  bis  auf  des  jetit 
regierenden  König.  Schon  vor  Sigismund  lebten  in  Mfiadi« 
die  Maler  Hans  Glei^uller  um  1437,  Gebr.  Mächseüdnkr 
und  Ulrich  Fürterer.  Der  Verf.  nennt  sie  blos,  ohne  Wokr 
vou  ihnen  anzniiihren;  auch  über  die  Statuten  der  daii^ 
Malerznnft  vom  J.  1458,  die  noch  vorhanden  sind,  bemerkter 
nichts  Näheres.  Des  Königs  Ludwig  Kennerschaft  nnd  in* 
hohes  Verdienst  um  die  Nationalbildnng  durch  die  Kamt  wd 
vou  ganz  Tentschland  mit  Achtung  genannt.  Da  nanderS»* 
nig  nicht  blos  Aliinchen,  sondern  auch  andere  Städte  dei  he- 
nigreichs,  z.  R.  Regensbnrg,  Nnrnbeig-,  mit  KunstweAea  ft- 
schmückt  hat,  ohne  dazu  die  Staatscasse  in  Anspruch  za  sdr 
men;  da  ferner,  nach  Hm.  v.  Rndhart's  Zengniss  S.  42,  he 
Wiederherstellung  der  Frescomalerei  und  der  Glasmalerei,  w 
wie  die  Ausbildung  der  Porzellaninalerei , nicht  der  Oster 
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BtHtzmg  ans  der  Staatacasae,  aondem  der  Frei^bi^keh  des 
Königs  Terdaukt  wird ; ao  kann  man  eich  nicht  erklären,  war> 
um  die  Kammer  der  Abgeordneten  den  Rosten  iür  den  Ban 
dar  Pinakothek,  welche  zu  einer  knnstgeschicbtlichen  Anfatel- 
lung  Ton  Meiaterwerken  der  Malerei  bestimmt  ist,  (im  Nor. 
1831)  ihre  Znstimmuug  rersagen  konnte.  Der  Staat  besitzt,  ' 
oacb  S.  55,  mehr  als  7000  GalleriesUicke,  grösstentbeils  kost- 
bar im  Einzelnen,  in  einem  Totalwerth  roii  14  Millionen.  8. 

)3— 68  deutet  der  Vf.  an,  wie  der  Bau  der  Pinakothek  ans- 
;efiibrt  werden  soll,  nnd  bncbreibt  den  kanstgescLichtlicfaen ' 
[jclna  TOtt  Frescomalereien,  den  sie  anfnebmen  wird.  Dann 
ölgt  die  BescLreibiing  der  kön.  Gemäldegallerie,  nach  r.  Dil- 
is, mk  Knosturtbeilen  roii  Heinse,  Hegner,  Rittersbauaen, 

Sirt  a.  A. ; — der  kön.  Bilde r^allerie  zu  Schleisheim  (1649 
Gemälde  in  45  Zimmern),  nnd  insbesondere  der,  ans  mehr  als  ' 
100  Stücken  bestehenden,  Boisser4e’ sehen  Sammlung;  ferner 
lie  Beschreibung  ron  sechs  Prirat- Bilder -Sammlungen,  dar-  ' 
inter  die  Herzogi.  v.  heuchtenbergsche  Gallerie;  die  der 
h'rescogemälde  in  den  Arcaden  des  Hofgartens;  die  des  kön. 
Dabinets  der  Uandzeichnungen  und  der  Elfenbeht-SchnUn- 
verke,  des  kön.  Au/i/eraticA- Co^meta  (etwa  300,000  Blätter, 
gekannt  durch  Brulliot’s  ,,  Dictionnaire  des  monogrammes  ** 

^c.),  und  die  der  Malereien  der  kön.  Porzellanfabrik.  Rec., 
ier  diese  Sammlungen,  mit  Ausnahme  der  RottmannsebeB 
Landschaftsbiider  In  dem  innem  Arcadengange  des  Hofgartens, 
las  eigener  Ansicht  zn  kennen  glaubt,  dankt  dem  Verf.  für 
lenen  Bericht,  der  überall  das  Wichtigste  herrorhebt,  nnd  die 
i^rinnerang  an  das  Einzelne  eben  so  tren  als  lebendig  anspricht. 

Auch  die  Aufsätze  über  Münchens  Leistungen  im  Gebiete  der 
Glasmalerei,  über  die  Entstehung  and  Ansbildang  der  Litho- 
graphie (zum  Tbeil  nach  Speth),  über  den  Kunstverein  (seit 
18Ü3),  der  am  ].  Jan.  j832  aus  233  Künstlern  (daranter  185 
Maler)  und  761  Kunstfreunden  bestand,  über  Münchens  Kunst- 
handlungen, und  über  die  kön.  Akademie  der  bildenden  Kün- 
ste, haben  ein  Tielfaobes  kunstgeschichtliches  Interesse.  , Eine 
willkommene  Zugabe  sind  die  Briefe  Göthd s ans  den  J.  1828 
bis  zum  28>  Febr.  1832  (22  Tage  vor  seinem  Tode)  an  den 
Maler  Eug.  Neureulher  in  München.  — Hm.  Schottky’s 
Büchlein  wird  mehrere  Auflagen  erleben.  Wir  wünscdten,  cs> 
daao  mit  Nachtrügeu  über  die  neueren  Leistungen  der  MnnalH< 
aer  Künstler,  deren  Bayerns  Hauptstadt  über  300  unter  ihrea> 
Mitbürgern  zählt,  uaiiieiitlich  über  die,  iiir  das  königl.  Schloss 
betüuimten,  Frescobilder,  vermehrt  zu  sehen,  ln  den  folgen- 
den Abtheiliingen  — Architektur  und  Plastik  werden  rer- 
uiQthlich  auch  die  FrescogemäJde  in  der  Glyptothek,  and 
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zelne  merkwürdig  Gemälde  in  Müncbens  Kirthea,  b«  da 
BcacLreibung  dieser  Gebäude  g;eaaimt  werden.  16> 

Slaatsarznchvissenschaft. 

Summaris  che  Zntamtnentt  ellung  dtr 
sämmt  liehen  Getichtspuncte.,  teorauf  dit 
Physiker  in  ihrem  Wirkujngskreise  ihr  Ai- 
genmerk ztf  richten  haben,  entworfen  ton  Dr. 
Sam.  GH.  Vogel,  Bitter  des  kön.  Preuss.  Adlenr- 
dens,  Grossherz.  MecMenb.  Schtcerinschen  Geh.  3Iti 
Rat  he,  Leibarzte  n.  Prof,  der  Medic.  zu  Rottod,  j 
mehrerer  gei.  Gesellsch.  Mitgliede.  Rostock,  Vniten. 
Buckh.  V.  Oeberg  u.  C.  1832.  112  'S.  8.  14  Gr. 

Von  einem  Manne,  der  eine  so  lange  Reihe  tob  Jabm 
einen  reichen  Schatz  Ton  Erfahmng  in  staatsarzneiwinea-  i 
schaftlicher  Hinsicht  dargehoten  bat,  und  weicher  Tor  Tielca 
Jahren  zwei  Phjsikate  zugleich,  ohne  irgend  einen  Beistui, 
oder  zureichende  befriedigende  literarische  Hiilfsmittel  sadB^ 
lehrungen,  zn  verwalten  gehabt  hat,  von  einem  Boicben  Man« 
kann  mau  eine  genügende  Zusammenstellnng  derjenigen  Pssrte, 
welche  ein  Physiens  bei  gehöriger  Verwaltnng  seines  ha- 
tes  ins  Ange  lassen  muss,  erwarten.  Ref.  nahm  daher 
wenigen  Bogen  mit  nicht  geringer  Erwartung  in  die  Häsh. 
Er  empfiehlt  ihr  fleissiges  Lesen,  noch  mehr  das  Befolges  ia, 
von  dem  Verf.  gegebenen,  Fingerzeige  nicht  blos  denen,  wei- 
che schon  mit  dem  Amte  eines  Ph^sicus  bekleidet  sind,  ses- 
dem  ganz  vorzüglich  anch  denen,  welche  sich  auf  der  Abd^ 
mie  zu  einem  solchen  Amte  vorbereiten  wollen,  auf  das  u>- 
gelegentlicbste. 

Nachdem  in  der  Einleitung  die  Wichtigkeit  des  Aots 
eines  Physiens  gezeigt  worden  ist;  so  werden  die  Bediofss- 
gen  angegeben,  unter  denen  es  einem  Phjsicns  mögiieh  isti 
dem  vijilig  nachznkommen , was  ihm  seine  Instruction  Tse 
Schreibt.  Es  sind  folgende  drei:  1)  Physici  müssen  dsrd 

ÜLenntuisse  ausgezeichnete  Männer  $eyn,  und  einer  stm^ 
Prüfung  völlig  genügt  haben;  2) sie  müssen  mit  Ortsobrigktil» 
und, Polizeibehörden  in  eine  solche  Beziehung  gesetzt  vrerdoh 
dabs  sie  io  medicinisch*  polizeilichen  Angelegenheiten  den  er- 
forderlichen Beistand  von  ihnen  auf  dos  Bereitwilligste  «i 
erwarten  haben ; 3)  sie  müssen  einen  fixen , nicht  so  kirg* 

lieben  Gehalt  von  20  bis  30'Thalera,  wie  in  Sachsen,  edul- 
ten.  Diese  unbedeutende  Vergütung  der  mit  einem  Phjsil*<f 
veriiuudeneu  Arbei^n  sticht  sehr  mit  den  in  andern  Liiadeii 
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den  Gericbtsärzten  bewilligten  Gelialten  ab.  Im  Wiirzbnrgi- 
scben  z.  B.,  welcbes  26  Pbysikate  hat,  bekommt  jeder  Pby- 
caa  550  rbein.  Golden,  im  Bayerischen  600  Fl.  Bei  einer 
solchen  Besoldung  kann  man  anch  verlangen,  dass  er  sich  die 
allgemeinen  Hiilfsapparate  zor  Rettnng  scheintodter  Personen, 
GiApnmpen,  Elektrisir-  und  galyanische  Alaschinen,  die  meteo- 
rologischen Instrumente  n.  s.  w.  anf  eigene  Kosten  anscfaaf- 
fen,  und  in  brauchbarem  Stande  erhalten  werde.  Im  entge- 
gengesetzten Falle  müssen  sie  auf  öffentliche  Kosten  angeschaffl 
wetten.  — Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  Abschnitte.  In  dem 
ersten  wird  dem  Pbysicos  zur  Pflicht  gemacht,  sich  eine  ge- 
naue Kenntniss  von  der  topographischen  Lage  und  Beschaffen- 
heit des  ihm  angewiesenen  Landesbezirks  zn  verschaffen. 
Was  in  den  Umfang  einer  medicinischen  Statistik  gehö're,  ist 
kurz  angegeben,  und  die  Schriften  sind  nachgewiesen,  welche 
vollständigere  Belehrung  darüber  gewähren.  — Was  dem  Phjsi- 
cns  in  Hinsicht  der  Mabmngsmittel  zn  beaufsichtigen  liey^  deu- 
tet der  $.  4.  an.  Anch  wird  hier  des  Wurst-  und  Käsegiflg 
gedacht.  Im  §.  5>  kommen  die  farbigen  Pigmente,  §.  6-  der 
Ranch-  nnd  Schnni>ftabak  und  die  Tabakssaiicen,  $.  8>  Haar- 
pomade, Haarpnder,  Haarpiitz,  Haarfarben,  Hntmacberbeizen, 
§.  9.  Kleidongsstücke,  Pntz  and  andere  häusliche  Bedürfnisse, 
Lichter,  §.  10*  Wohnungen  und  Bauart,  Lage  der  Hänser, 
§.  11>  tbierische  Gifte  nnd  giftige  Pflanzen,  §.  12.  Reinigung, 
Verbesserung  nnd  Sicherung  der  Luft  von  schädlichen  Beimi- 
schungen and  Einflüssen,  §.  13.  Verfügungen  gegen  Miasmen 
und  ansteckende  Krankheiten  als  solche  Gegenstände  vor,  auf 
welche  der  Physiker  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten  habe. 
Ferner  rechnet  der  Verf.  unter  die  Rnbriken  der  Beachtung 
nnd  Aufsicht  der  Physiker  die  Brennmaterialien,  die  Öffentli- 
chen nnd  hänslichen  Beliistigungeu , die  Armenkranken  pflege 
II.  a.  m.  §.  15-  zur  Erforschung  der  klimatischen  Verhältnisse 
und  atmosphärischen  Eigenthüuilichkeiten  des  Physikatkreises 
sind  genaue  barometrische  und  thermometrisrhu  Beobachtungen 
nothwendlg.  Wie  sie  einzuricbteii  sind,  lehren  die  in  dem 
Ilufelandschen  Jonrnale  befindlichen  Tabellen.  Die  nämlichei 
Aofuierksainkeit  soll  der  Physictre  anf  die  Beschaffenheit  der 
Wittemng  nnd  anf  die  Trockenheit  nnd  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre  nach  §.  16.  und  17.  richten.  Wenn  aber  dem- 
selben eine  noch  genauere  Erforschung  der  veränderlichen  Ei- 
genschaften der  Luft  durch  Beobachtungen  mit  dem  Eudiome- 
ter, mit  dem  Hellerschen  Magnetometer,  dem  Manometer  oder 
Lysometer  n.  s.  w.  nach  §.  17.  ziigemuthet  wird;  so  geht  man, 
nach  Ref.  Ansicht,  zn  weit.  Um  den  Werth  der  meteorologischen 
lieobachtougen  in  seinem  vollen  Lichte  kennen  zu  lernen. 


Cjt-'-jyJc' 


118 


- t 


StutianBeiwiaieiisdiaft. 

rerwrUet  der  Verf.  18.  auf  mehrere  empfeUaagirrolk 
Schriften.  Znnächst  hieran  achlieaat  eich  die  Anzeige  iex  iH* 
gemeinen  and  jährlichen  Krankheits-Constitation,  der  ttaüoi»- 
ren,  gangbaren,  sporadischen,  endemischen,  epidemiKbea  1.1. 
Krankheiten,  nebst  ihren  wirklichen  oder  muthmasslidten  ' 
Sachen,  nnter  den  Menschen  and  Thieren.  — Die  Berickte 
sollen  auch  der  Frendenmädchen  und  der  Sjphilis,  wo  es  4»- 
ren  giebt,  gedenken.  — Der  Pbysiciis  soll  sich  am  Alles  W- 
kümmern,  was  aaf  das  öffentliche  Gesuadheilswohl  nadid»- 
ligen  Einflass  haben  kann,  die  Ursachen  daron  ergründen,  ml 
auch  ohne  Anffordernng,  nö'thigen  Falk  unter  dem  Beiiuah 
der  Ortsbehö'rden,  sofort  denselben  abzuhelfen  bemüht  tevn.  — 
In  den  jährlichen  Berichten  ist  auch  ron  den  Visitationen  4« 
Apotheken  und  der  Vorräthe  der,  in  dem  betreffenden  BesW.« 
beündlichen,  Materialisten,  Kränterbändler  und  Arzneifebribs- 
ten,  ferner  ron  der  Central -Impfaustalt  für  die  Schntxpockei.  1 
and  den  gesetzmässigen  Vaccinationen  und  Reraccinationen  wl 
endlich  ron  sämmtlichen  mediciniscfa -gerichtlichen  Vorßl« 
und  Obdnctionen  Nachricht  zu  ertheiien.  — Zn  den  äberass 
wünschenswerthen,  das  öffentliche  und  besondere  GesnadbeiU- 
wohl  nnmittelbar  angehenden  Anstalten  gehören  nnstrati;  | 
1.  Landkrankenbäuser,  2.  Kranken wärterschulen , i I 
kosten -Anstalten  fiir  wiedergenesende  Arme  in  ihren  WA 
nnngen,  4.  woblthätige  Einrichtungen  zur  Sidterung 
Aufsicht  armer  Kinder,  weiche,  während  der  Abwesmiheit  ika 
Arbeit  suchenden  Aeltern  sich  allein  überlassen,  mannigfaltige 
Gefahren  ansgesetzt  sind.  Hierüber  sollten  die  Physiker  ibr® 
Oberbehörden  durch  anwendliche  Vorschläge  Veranlasiangg*' 
ben,  ähnliche  Einrichtungen  in  ihrem  Bezirke  ins  Lebes  i« 
rufen.  — Endlich  giebt  der  Vf.  den  Physikern  noch  «»•?* 
wohlgemeinte  Kathschläge  and  Vorschriften,  deren  Befolg«*? 
zur  vollständigen  Erliillung  ihrer  Bestimmung  niid  Pflicbt® 
führen  werde. 

Im  zweiten  Abschnitte  bandelt  der  Verf.  von  den  Apo- 
theken-Visitationen , und  liefert  eine  summarische  üebenid*i 
alles  dessen,  was  der  Physicus  dabei  zn  berücksichtig®!  b**- 
Zuerst  von  den  bei  diesem  Gescbäfie  nöthigen  Personen.  I* 
ist  dabei  ein  vollkommen  kundiger  practischer  Apotheker,  4«- 
sen  Rechtlichkeit  und  Unparteilichkdt  bekannt  ist,  so  Ia«f< 
erforderlich,  bis  die  Physiker  sich  in  diesem  Fache  die  nn«i' 
behrlichen  practischen  chemisch  - pharmaceutiscben  Kenatsi^ 
werden  haben  verschaffen  können.  SoUte  nicht  die  is  4«a 
llanuöverischen  eingefiihrte  Gewohnheit,  nach  welcher  4er 
Professor  der  Chemie  and  Pbarinacie  auf  der  LaiidesuniTeml»! 
in  Begleitung  eines  erfahrenen  und  gewissenhaften  Apotbektf* 
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Eniehinigawesen. 

•Bjälirig:  ia  deo  Universitätsferien  eine  VUitatiens- Reise  in 
Ge^nden  des  Landes  nfaternimmt , die  voraus  nicht  bekannt 
sind,  den  Vorzug  verdienen?  Der  Physicns  kommt  mit  dem 
Apotheker  seines  Orts  in  so  mannigfache  Verbindungen,  dass 
man,  wenn  ersterer  die  Visitation  zu  besorgen  hat,  befiirchten 
muss,  dass  der  Mantel  der  christlichen  Liebe  über  manche 
Mangel  der  Apotheke  werde  gebreitet  werden.  Dieser  Be- 
Jiircbtnng  hilft  der  Vorschlag  des  Verl^  nicht  ab,  dass  alle 
Aerzte,  welche  künftig  einmal  ein  Physikat  übernehmen  wol- 
len, einen  practisch- chemisch -pharmacentischen  Unterricht  ge- 
nossen haben,  und  dies  bei  ihrer  Prüfung  durch  Zeugnisse 
beweisen  müssen.  Die  Kosten  der  Visitation  muss  der  Staat 
tragen.  Die  unter  4)  aufgestellte  Behauptung,  dass  den  Phy- 
nikem  die  Visitation  der  in  ihrem  Physikate  befindlichen  Apo- 
theken nicht  wohl  entnommen  werden  könne,  weil  der  fremde 
JPhysiker  ans  seiner  ihm  angewiesenen  Sphäre  entfernt , und 
KU  einer  Vergütung  seiner  Veiiäuwniss  berechtigt,  hierdurch 
aber  der  Staatscasse  eii^  grösserer  Aufwand  verursacht  wer- 
den würde,  findet  nicht  statt,  wenn  die  Ilanuöverlsche  gesetz- 
Ikb  Torgeschriebene  Einrichtung  nachgeahint  wird.  Von  S. 
91  — 1 12.  werden  nun  die  Gegenstände  angeführt,  worauf  der 
Fhysicus  bei  einer  gründlichen  und  vollständigen  Apothekeu- 
. Visitation  sein  Augenmerk  zu  richten  hat.  12.  ^ 

Erziehungswesen. 

Einladung  zu  der  am  iü.  April  1833  fett- 
gefetzten  Prüfung  einer  Lehr-  und  Erzie- 
huHgtantialt^  nach  Pest  alozzi't  Methode^ 
von  Ph.  Leyeudecker f Vorsteher  der  Anstalt. 

Wiesbaden  1833.  33  S.  8. 

• 

Die  in  den  Programmen  der  öffentlichen  Unterrichtsan- 
■talten  enthaltenen  Abhandlungen  haben  meistentheils  nur  ei- 
■sen  besondern  Werth  fiir  ihren  Geburtsort,  oder  für  eine  be- 
atimmte  Classe  Sprachforscher.  Sie  eignen  sich  in  beiden 
Fällen  nicht  zu  einer  Anzeige  in  literarischen  Blättern,  denen' 
es  auch  dazu  an  Raiun  fehlt.  Von  Manchen  derselben  ist 
es  sogar  zu  wünschen,  dass  sie  nicht  verbreitet  und  nicht 
gelesen  werden. 

So  lange  der  Corporationsgeist  ans  den  öffentlichen  Un- 
terrichtsanstalten nicht  gewichen,  so  lange  der  Schlendrian, 
auf  ältere  Vorschriften  sich  stützend,  darin  vorherrschend  ist, 
vwird  jede  nützliche  Aenderung  zuriiekgewiesen.  — Man  bittet, 
dlieses  mit  dem  revolutionären  Niederreisseu  des  Besteheuden 
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nkbt  zn  Terwecbseln.  — Sehr  begreiflich,  das«  Genonea  eb« 
InnoDg,  tnr  Erhaltnng  des  ihnen  angeführten  Incratirea  Men«* 
pols,  das  Urtheil  der  Nichtzünftigen  über  die  Art  ihrer  Be- 
schäftigung für  incompetent  erklären,  obgleich  letztere  äre 
Competenz  damit  zn  begründen  suchen,  dass  dem  getondea 
'Menschenverstände,  geleitet  durch  sichere  Erfahrung,  Sitz  and 
Stimme  gebührt,  wenn  von  den  heiligsten  Interessen  der  Men- 
schen die  Rede  ist.  Dass  ein  zweckmässig  geleiteter  Uiter- 
richt  des  auf  blühenden  Geschlechts  einen  uuermesslichoi  Ei» 
fluss  auf  die  Gegenwart  und  Zukunft  anssem  werde;  dtn 
hiervon  die  Heilung  vieler  moralischen  Krankheiten  der  jetzi- 
gen Zeit  zn  erwarten  ist;  wer  hat  hieran  noch  gezweifelt) 
Wahrscheinlich  wird  es  aber  so  lange  beim  Alten  blei- 
ben, bis  die  Macht  der  Umstände  und  des  Beispiels  nothg«- 
drungeu  einen  bessern  Znstand  herbeiführen.  Dieses  ttirr« 
Festhalten  an  alten  Vorschriften,  unzweckmässigen  Metbodes 
nnd  Einrichtungen,  dieses  dic^torische  Znrückweisen  der  Ta- , 
willigung  der  Bedürfnisse  der  Gegenwart,  im  Wege  der  be- 
sonnenen Reform,  hat  eine  merkwürdige  Erscheinung  henroo 
gerufen.  Es  sind  nämlich  in  neuern  Zeiten  mehrere,  den  B» 
dürfnissen  der  Gegenwart  entsprechende.  Privat  - Unterriebt» 
anstalten  entstanden,  als  vorher . existirten.  — Dem  altertbüB- 
lich  ' ziuiftmässigen  Oxford  wurde  die  Universität  Londoa,  snt 
freierer  Lehrmethode  und  besseren  Einrichtungen,  entgege» 
gesetzt.  Auf  dieser  können  die,  welche  sich  für  höhere  bii» 
gerliche  Gewerbe  bestimmen,  die  nöthige  Ausbildung  erbaltn- 
Die  Handels-  und  polytechnischen  Schulen  stellten  sieb  d«a 
Pädagogen  und  Lyceen  an  die  Seite.  Wo  es  zur  Begriiadoig 
derselben  an  Staatsmitteln  fehlte,  schuf  das  allgemein  gefiiblie 
Bedürfniss  Privatunterricbtsanstalten  mit  freier  Bewegung  tti 
freier  Wahl  der  Lehrgegenstände.  Zahlreich  und  freudig  wsd» 
sen  sie  heran.  Ihr  Gedeihen  lieferte  den  schlagenden  Besreii, 
dass  sie  in  dem  wohlverstandenen  Interesse  des  gebildeten  Mit- 
telstandes Wurzel  nnd  Nahning  gefunden  hatten.  Gegeuätze 
dieser  Art  lassen  sich  weder  vermitteln,  noch  weniger  tu- 
Bchinelzen.  Aiischeinlich  liegt  darin  aber  ein  Trost,  dass  dueb 
den  Drang  unabwendbarer  Umstande  und  die  gegebenen  Bei- 
spiele endlich  doch  geschehen  wird,  was  der  individuelle  V«r- 
theil  Mehrerer  kn  verhindern  suchte.  Wann  dieses  gesebebn 
wird?  weiss  Niemand;  aber  es  ist  unausbleiblich.  Wennaacb 
Jünglinge,  welche  in  einer  Facnltütswissenachaft  oder  in  der 
Philologie  sich  ausbilden  wollen,  in  diesen  Gelehrten  mittln* 
oder  hohem,  Schulen,  obgleich  nur  theilweise,  das  Gesnebt« 
finden;  so  werden  Andere  zu  denjenigen  Anstalten  übergeben, 
io  welchen  sie  ftir  ihren  künftigen  Beruf  Unterricht  cihalteai 
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ohne  nöthi"  tn  haben,  die  für  sie  nnbranchbaren  Lehrgeg;en-> 
Stande  zwecklos  sich  aufdrin^en  zn  lassen. 

Ich  komme,  nach  dieser  kurzen  Vorerinnernng',  zam'  6e> 
j^stande  dieser  Benrtlieilnn^  zurück,  indem  ich  bemerke,  dass 
die,  in  diesem  Programm  enthaltene,  Abhandlung,  wegen  folge- 
reicher Wichtigkeit  des  Vorschlags  und  des  allgemeinen  Inter- 
esse, als  Ausnahme  der  oben  anfgestellten  Kegel,  einer  Be- 
kanntinachnng  in  einem  literarischen  Blatte  besonders  würdig 
•erscheint.  Der  Aufsatz  bandelt  die  Frage  ob;  was  ist  von 
den  gewöhnlichen  Reizmitteln  sum  Fleisse  und  zur  Nach- 
eiferung durch  Certiren,  öffentliche  Preise,  Rangplätze,  Me- 
ritentafeln etc.  zu  halten?  , 

Wir  haben  es  für  nnzweckmässig  gehalten,  einzelne  Satze, 
ans  dem  Zusammenhänge  gerissen , oder  einen  wörtlichen  Aus- 
zag zum  Belege  nnseres  Ürtheils  zu  geben.  Daher  liefern  wir 
den  Hauptinhalt  in  einer  kurzen  Darstellung,  damit  das  We- 
sentliche erkannt  und  beherzigt  werde. 

„Vernunft  und  Geschichte  bestätigen  es,  dass  die  reinsten 
Grossthaten  der  Liebe  und  Selbstaufopferung  nie  in  Rücksicht 
auf  Jielohnnng  und  Ehre  ausgeführt  worden.  Niemals  haben 
sie  in  dem  Boden  des  Eigennutzes  Wurzel  geschlagen.  Mei- 
sten» wurden  jene  gewöhnlichen  Reizmittel  dabei  verschmäht. 
Daher  werde  Jeder  in  früher  Jugend  geübt,  das  Gute  und 
Wahre  nur  um  dieser  selbst  willen  zu  lieben  und  zn  tbnn!‘‘ 

Der  Vf.  wünscht  alle  unnatürlichen  Reizmittel  zur  Nach- 
eiferung und  Erweckung  des  Fleisses  aus  der  Schule  verbannt, 
„ln  der  Jugend  sind  nicht  Bedürfnisse  zu  wecken,  welche 
später  der  Mann  nicht  befriedigen  darf,  wenn  er  -glücklich  le- 
ben and  dem  Staate  wahrhaft  nützlich  seyn  will.  Das  Wahre 
und  Gute  bedarf  nicht  der  Mittel  des  Ehrgeizes  und  der  Eigen- 
liebe, um  geliebt  und  aus  allen  Kräften  erstrebt  zu  werden. 
Ks  lebt  in  unserm  Innern  ein  unauslöschlicher  Trieb  nach  dem 


ewig  W'ahren,  Guten  und  Schönen.  Letztere  dürfen  nur  ip  ihrer 
Reinheit  dein  Knaben  gezeigt  werden,  um  dessen  Kräfte  in 
die  höchste  Thätigkeit  zn  setzen.  Jenem  Triebe  nach  geistiger 
Nahrung  vertraue  mau  mehr,  nähre  ihn  durch  Wahrheit  und 
Liebe;  so  bedarf  es  nicht  jener  Lockspeise,  um  die  geistigen 
Kräfte  in  Thätigkeit  zu  setzen.  Verdammt,  für  schnöden  Lohn 
zu  arbeiten,  werden  sie  zn  Lastthieren  erniedrigt  und  ver- 
brancht.  Sie  müssen  dem  Ehrgeize  fröhnen,  da  sie  doch  be- 
stimmt waren,  eich  in  freiem  edlen  Leben  zu  entfalten.^* 

,,  Fällt  es  doch  keiner  Matter  ein,  ihr  gesundes  Kind  durch 
Veraprechungen  zum  Essen  zu  nötbigen.  Der  Hunger  treibt 
dasselbe  an , bis  er  gestillt  ist.  Sollte  es  bei  der  geistigen 


Qjal^ng  nicht  eben  so  seyn?  Setzep  wir  nur  auch  hier  den 
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Hunger  and  Dunt  itr  Seele  yorani.  Lauen  wir  ef  daiuf  < 
aakommen.  Der  Schüler  wird  nothwendig  mit  demselbea  Eilcr 
nach  geistiger  Speise  greifen,  als  das  Kind  nach  leiblicher. ** 

Es  wird  dann  weiter  gezeigt,  wie  nur  bei  einer  Terkdn^ 
ten  Art  des  Unterrichts  diese  Reizmittel  nötbig  seyn  köaao,  ; 
wie  deren  Anwendung  eng  mit  jener  Verkehrtheit  zusanuan- 
Längt,  dass  man  die  Anfhänfnng  Ton  Kenntnissen  als  Zved 
des  Unterrichts  anaieht.  „Man  betrachtet sagt  der  Verl 
S.  7,  „den  jungen  Menschen  nicht  als  ein  organisches 
sen,  das  dnrch  naturgemässen  Gebrauch  aller  Eleuentsmiiud  ' 
seines  geistigen  Wachstbums  sich  nach  natürlichen  Gesdxet 
entwickeln  soll.  Unbekümmert  um  die  notbwendige  llsm«-  , 
nie  zwischen  dem  menschlichen  Geiste,  als  £utwicLieinDpt^  ' 
genstand,  und  dem  Unterrichtsstoffe , als  Entwickelnogsmiliei. 
behandelt  man  jenen  als  ein  Gefäss,  in  welches  nnr  daidi 
Hülfe  des  Gedächtnisses  grosse  Vorräthe  Ton  eitlem  Wiisn 
bunt  durch  einander  aufgehäuft  werden,  um  es  za  späterea 
Gebrauche  fiir  den  Staat  und  den  eigenen  Uaiishalt  aniswei- 
den.  So  sieht  man  nnr  auf  das  Wissen,  und  weiset  gar  sich 
auf  die  Erziehung  und  Charakterbildung.  **  . 

„Der  Unterricht  und  das  Lehren  der  Wisaeauchafl  bl 
sidi  bei  rieleu  Pädagogen,  anstatt  Mittel  zu  bleiben,  zamZirede 
omgestaltet.  Der  Zögling  selbst',  letztes  Ziel  und  Ende  «ib 
Wissenschaft,  ist  ihnen  nur  jküttel  geworden.  So  hat  de 
Zögling,  in  dieser  Umkehrung,  die  ihm  rorgehaltenea  Beb  ^ 
mittel  zur  Nacheiferung,  ebenfalls  nnr  Mittel,  Minen  Eifern 
beleben,  um  möglichst  viel  Wissen  in  sich  aufziinelunoa,  i»* 
eigentlichen  Zwecke  seiner  Bemühungen  umgestaltet.  Dia 
ttirlighste  Folge  ist,  dass  sein  Fleiss,  einmal  an  die  Reizniud 
gewöhnt,  erschlafft,  wenn  er  derselben  entbehrt. 

An  diese  Bemerkungen  über  die  Uuzweckmässigkeit  iß  \ 
Reizmittel  scliliessen  sich  dann  andere  an.  „ Der  Eine  streiji ! 
•eine  Kräfte  übermässig  an.  Weder  bei  Tag  noch  bei  Nach 
gestattet  sich  der  Knabe  Ruhe,  um  kraftlos  und  krtsk  ad 
dem  Platze  des  Primus  anzukommen.**  I 

„Ein  Anderer,  Ton  gleichem  Ehrgeize,  sucht  auf  kärtt- ^ 
rem  Wege  schlau  an  das  Ziel  zu  gelangen.  Er  glaubt  aal* 
deckt  ZU  haben,  dass  der  Lehrer,  bei  Ertheilnng  der  Lhu»- 
steilen,  nicht  nach  strenger  Gerechtigkeit  Terfahre.  Gs*d 
meint  er,  liege  nicht  auf  der  Wagschale.  Daher  sucht  er  na» 
diese  zu  erlaugen  und  dnrch  sie  das  Primat.  Nicht  seltea  je 
lingt  es.  Der  Schlaue  rühmt  sich  seines  hUtteis  — »db»*i 
wenn  das  gewünschte  Resultat  durch  dasselbe  erfolgt  ist.“ 
„Jetzt  betreten  Mritrere  den  gebahnten  Weg,  mehr  sl* 
wenig  schlau  ihn  verfolgend.  Nothwendig  wird  der  ^ 
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^darcb  an  Acbtnng^  Terlieren.  Dia  ganze  Scbnle  kommt  ia 
Gefaiir,  alhnahlig  demoralitirt  zn  werden.** 

„Ein  Dritter  hat  anf  einen  aeiner  Cameraden  einen  Haas 
geworfen.  Mit  Argnsangen  bewacht  er  ihn.  Mit  Schaden» 
firende  wird  jeder  Fehler  dem  iLehrer  hinteibracht  y damit  der 
Gehaaate  hemnterkomme.  Das  Gesetz  ist  da  j der  Lehrer  mnas 
Gerechtigkeit  iihen.** 

„Eines  Vierten 'stoische  Gleidligüitigkeit  gegen  alle  Ehren 
ist  durch  keinen  Reiz  zu  besiegen.  Für  ihn  sind  daher  alle 
jene  VFondermittel  gar  nicht  rorhanden.  Was  liegt  ihm  daran, 
ob  er  anf  der  ersten  Bank  sitzt,  oder  auf  der  dritten  — wenn 
es  Dar  darauf  ankommt?  Und  — diese  Unbewegsamen  sind 
sicht  immer  die  schlechtesten.** 

„Noch  ein  Anderer  erregt  dnrdi  Uebermuth  anf  seiner 
hoben  Steile  den  Neid  seiner  Mitschüler.  Mehrere  Tereinigee 
sich 9 ihn  zn  stürzen.  „Lerne  nur  tüchtig!**  heisst  es  dann, 
„der  mnss  hemnter. **  Der  Arme,  nidits  Ton  der  Verschwö- 
ruDg^  ahnend,  erfreut  sich  nur  knrze  Zeit  seines  Glücks.  Ift 
er  g-estürzt;  so  rohen  die  Nebenbuhler  anf  ihren  Lorbeeren,  bis 
ein  nener  Kampf  ihre  Kräfte  ins  Leben  ruft.  **  — 

,,  Laufen  wir  anf  diese  Weise  nicht  Gefahr,  die  ersten 
Keime  des  Egoismus  nad  der  Missgunst,  der  Rache,  des  Nei- 
des zu  nähren?  Spielen  nicht  schon  hier  in  der  kleiaen  W«4 
der  Scfanle  alle  die  Leidenschaften,  die  die  Welt  ün  Grossmi 
zerreissen?  Anf  diesem  Wege  Terliert  der  Schüler  nicht  nur 
die  Liebe  znm  Guten  und  Rechten,  sondern  auch  die  Achtung 
Tor  seinem  Lehrer.“  '■ 

Weiter  zeigt  der  Vf.,  dass  diese  Reizmittel  sich  dnrchaos 
Dicht  nach  strenger  Gerechtigkeit  an  wenden  lassen.  „Der 
Lehrer  muss  netfa  wendig  entweder  ungerecht  oder  partdiiach 
sejn.  Das  Gesetz  bestimmt  nach  änsserlkhen  Merkmalen  die 
Fülle,  in  denen  der  Ehrenpreis  > zuerkannt  werden  soll, ' — z.B. 
dem  Schüler,  der  in  einer  schriftlichen  Arbeit  die  wenigsten 
Fehler  hat.  — Die  Fähigkeiten  nnd  der  gute  Wille  des  Zög- 
lings kommen  hierbei  gar  nicht  in  Anschiag;  und  doch  müss- 
te» diese  den  Ausschlag  geben.  Daher  ist  es  oft  der  Fall, 
dass  der  Erste  in  einer  Classe  seinen  Platz  nicht  aicb,  d.  h. 
lischt  seinem  Fleisse  nnd  guten  Willen,  sondern  seinen  Anla- 
gen, seinen  angebornen  llaleutea  Terdankt;  während  rieie  der 
n»ter  ihm  Skzeiiden,  mit  grösserem  Fleisse  arbeitend,  weit 
über  ihm  zn  sitzen  verdienen,  obschon  sich  mehr  Felder in 
ihrer  Ansarbeitung  finden.  Der  Lehrer  darf  nur  nach  diesen 
richten,  und  ist  dann  ungerecht.  Wollte  er  die  Ehrenstellen 
nach  psychologisch  nnd  moralisch  richtigen  Gesetzen  vertbeiien; 
■o  würde  er  parteiisefa  erscheinen ; denn  es  würde  nicht  immer 
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Derjenij^  ■welcbcr  die  -weni^ten  Feiler  bat,  das  Zeicben  der 
Klire  erhalten.  Es  könnte  so^ar  der  Fall  eintreten,  dass  die 
l^etzten  die  Ersten,  and  die  Ersten  die  Letzten  werden  utis»- 
ten.  So  bleibt  dem  Lehrer  die  Alternatire , entweder  ^ noge- 
recht zn  seyn,  indem  er  ganz  unparteiisch  scheint,  oder  par- 
teiisch zu  scheineu,  indem  er  gerecht  ist.  Oefters  gesdiielit 
es  auch,  dass  bei  schriftlichen  Arbeiten,  welche  die  Kangrer- 
bnltnisse  bestimmen,  der  bescbränkfe  minderHihige  Schüler  we- 
niger Fehler  macht,  und  daher  zu  hohem  Ehrenstellen  gelangt, 
als  der  bessere  Kopf.  Letzterer,  im  Gefühle  seiner  eigenes 
schöpferischen  Kraft,  kann  sich  unmöglich  so  leicht  und  willig 
an  die  mechanische  Regel  schmieden  lassen.  Hier  und  dort 
steigen  Zweifel  über  die  Unfehlbarkeit  der  ertbeilten  Richt- 
Bchniir  in  ihui  abf,  die  er  nicht  immer  zn  beseitigen  rermag, 
während  der  Beschränktere  den  vorgezeichneten  Weg  wan- 
delt. So  lange  dieser  vorgezeichnet  ist , mag  letzterer  manch- 
mal über  das  Genie  trinmphiren.  Wo  aber  neue  Wege  za 
bahnen  sind,  oder  der  vorgezeichnete  anf  Kreuz-  oder  Seiten- 
wege führt,  da  wird  nur  die  selbstständige  Intelligenz  den 
Sieg  gewinnen.  “ Als  Beweis  werden  einige  der  ausgezeich- 
netesten Männer  (Newton,  Linn^,  Schiller,  Friede.  Heinr.  Ja- 
kobi, Fichte)  angeführt,  welche,  auf  der  .Schule  nie  ansgezeich- 
net,  ja  sogar  zuriiekgesetzt , für  beschränkt  gehalten  wurden. 
Andere  Männer,  in  ihrer  Jngend  bei  öffentlichen  Prüfungea 
mi,t  Prämien  belohnt,  von  denen  man  grosse  Erwartungen  za 
hegen  berechtigt  schien,  verschwanden  spurlos  im  öffentlichai 
Leben,  oder  bewegten  sich  in  unbedeutenden  Rollen.  Aber- 
mals ein  Beweis,  dass  man  gewöhnlich  in  der  Schale  nicht 
einmal  dem  wirklichen  Talente  die  Auszeichnung  nad  Auf- 
munterang  zuerkennt , sondern  meist  ganz  mechanisch  nach 
anssem  Alerkmalen  verfährt. 

Im  wirklichen  Leben,  bei  der  freien,  allseitigen  W^irknag 
der  Geister,  wird  das  Talent  gehoben,  während  die  einseitige, 
auf  verkehrtem  Wege  erlangte  Schulweisheit  untergeht- 

Der  Verfasser  wirft  nun  die  Frage  anf;  Durch  welche 
Mittel  sollen  jene,  auf  Eigenliebe  gegründeten  Reizmittel  zuin 
Guten  ersetzt  werden?  Wie  ist  zn  bewirken,  ohne  äosseni 
Antrieb  nach  allen  Kräften  zu  wollen,  was  man  soll?  * 

Pestalozzi  hat,  — nach  der  Ansipht  des  Vf  — durch  sei- 
ne Methode  diese  Frage  gelöset.  Durch  seine  Theorie  des  Ua- 
terriefats  und  der  Erziehung  sind  jene  Mittel  überflüssig  ge 
worden.  Seine  Methode  erregt  die  Willenskraft  des  Z^ 
lings,  nimmt  sie  in  Besitz,  und  vermittelst  derselben  alle  gö- 
stigen  Kräfte  des  Zöglings. 

Die  Pestalozzische  Schple,  jener  äossem  Reizmittel  zur 
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CrwecknDg  de«  Flelsses  nnd  der  Nacliei/erniig:  sieb  entämsemd, 
jnd  dieselben  Tersebmäbend , rerwirft  keineswegs  die  Nacb- 
;ifemng  selbst,  wne  man,  nngereebt,  an  ibr  getadelt  bat;  son- 
iem  sie  will  bierin  nichts  erkünsteln,  yielmebr  der  Katar 
eigen  and  mit  ibr  yerbündet  wirken. 

Die  kleine,  aber  durch  ihren  Inhalt  bedeutende  Schrift 
erdieiit  die  Beherzigung  des  Erziehers  und  Lehrers,  der  sich 
lus  seinem  schönen  and  wichtigen  Berufe  eine  Gewissenssa- 
be  macht.  Der  Gegenstand,  mit  dem  sie  sich  beschäftigt,  ist 
in  sich  schon  yon  hohem  Interesse,  und  die  Art,  wie  der 
V{.  ihn  zu  behandeln  yerstand,  erhöht  dasselbe.  Ein  Mann, 
ler,  wie  Hr.  Lejendecker,  der  ein  gründliches  Studium  seines 
Caches  mit  einer  yieljäbrigen  Erfahrung  yerbindet,  der  in  dem 
nstflnte,  dem  er  yorsteht,  die  schwere  Aufgabe  des  Erziehers 
luf  eüne  so  befriedigende  Weise  practisch  gelöst  hat,  yerdient 
iber  eine  Frage  gehört  zu  werden,  die  yon  so  grossem  Ein-  • 
lusse  auf  die  sittliche  Bildung  ist.  Wir  haben  mit  Vergnü- 
;sn  durch  eigene  Ansicht  die  Ueberzengung  gewonnen,  dass 
D der  Erzi'ehungs-  und  Unterrichtsanstalt' für  Knaben,  die  seit 
abren  unter  der  Aufiücht  und  Führung  des  Verfassers  einen 
rfreulichen  Fortgang  hat,  die  Grundsätze  und  Vorschriften, 
lie  er  hier  theoretisch  behandelt,  mit  belohnendem  Erfolge  an- 
;ewendet  sind,  und  sich  auch  practisch  bewähren.  27« 

• 
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Betchretbvng  der  Stadt  Born ^ von  Ernst  Plainer^ 
Karl  Bunten,  Eduard  Gerhard,  und  Wilhelm 
Bö  siel.  Mit  Beiträgen  von  Niebuhr  und  einer 
geognostischen  Abhandlung,  von  E.  Hof  mann.  Er- 
läutert durch  Pläne,  Atf ritte  und  Ansichten  von  den 
Architehten  Knapp  und  Stier,  und  begleitet  von  ei- 
nem besondern  Urkunden-  und  Inschriften -Buche  von 
Eduard  Gerhard  und  Emiliano  Sarti.  Zwei- 
ter Band.  Das  vaticanische  Gebiet  und  die  vaticani-  < 
sehen  Sammlungen.  Erste  Abtheilung  oder  der  Be- 
schreibung erstes  Buch.  Stuttgart  u.  Tübingen.  Cotta. 
1832.  441  S.  8. 

Mit  diesem  Bande  beginnt  die  eigentliche  Beschreibung 
ler  Stadt  Rom  nach  den  natürlichen  Massen  des  Stadtgebietes.. 
IVir  finden  hier  die  Beschreibung  des  yaticanischen  Gebietes, 
lie  ältere  Peterskirche,  die  neuere  Peterskirche,  den  yatica* 
tischen  Palast,  und  den  Borgo,  nebst  seinen  Umgebnugen. 
Dieses  Gebiet  schliesst  das  Ueiligthnm  des  oenen  Roms  in 
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gScb,  tH«  Jag  Capitol  Jag  HeOi^linin  Jet  aheii  mr.  ffitf- 
mit  beachäftigt  sich  dag  erste  Haaptstück.  Der  Taticaaiicke 
Hügel  war  in  der  Torrömigchen  Zeit  der  Sitz  einer  etnaki- 
gehen  Stadt,  Vatkum  oder  Vatko.  Nachher  unter  de«  Ri- 
inem  fand  man  hier  den  Pons  Vatkanus,  die  Via  tHm- 
phatis  nnd  Pons  trhimphaBsy  die  neue  Aurelische  Strane. 
Unter  den  heidnischen  Kaisern  lagen  hier  die  Gärten  der  3ttn 
Agrippina,  des  Germaniens  Gemahlin,  nnd  die  der  Doaitn 
Nero  legte  hier  seinen  Cirens  an,  den  Cajus  mit  dem  w 
Aegjpten  herbeigeschafften , jetzigen  Taticanischen  Obehik 
gchmirckte.  Ein  anderer  Cirens  lag  in  den  Gärten  der  Doni- 
tia.  Dnrch  das  Grabmal  Hadrians  erhielten  ohne  Zweifel  d*» 
Gärten  Verändemng.  Bestimmte  Nachrichten  über  ,&»«* 
Platz  fehlen  ganz  bis  auf  Constantiu  den  Grossen ; nur  in  n 
muthmassen,  dass  hier  mehrere  Grabmäler  lagen,  «nd  bA 
rere  heidnis^e  Heifigthnmer.  Der  Vatican  unter  den  diriil- 
Kchen  Kaisern  wird  znrönierst  dadurch  merkwürdif,  te* 
Conslantin  der  Grosse  hier  die  Peterskirche  anlegte,  woW 
der  Neronische  Cirens  zerstört  wurde.  An  diese  Kirche  seW» 
gen  sich  andere  Kirchen,  Klöster,  Mausoleen,  nnd  ohne  Zrwo- 
fcl  befand  sich  hier  auch  schon  sehr  früh  eine  Wohnnag  ßf 
den  Papst.  Tielleicht  wnrde  schon  unter  Aurelius  Hadiia« 
Grabmal  zur  Festung  gezogen.  Die  ganze  Gebend  des  Boej» 
.scheint  in  Trümmern  gelegen  zu*haben,  indess  um  St,  Retff 
eine  Menge  Gebäude  sich  erhoben.  Die  wichtigste  A«l*?r 
war  ein  Säulengaug  zwischen  der  Borg  nnd  St.  Peter. 
Karls  des  Grossen  Zeiten  ww  die  Bevölkerung  des 
iiubedentend;  doch  hpren  wir  vom  achten  Jahrhundert  an  toi 
Quartieren  nud  Kirchen  fremder  Gemeinschaften,  und  £em 
waren  die  Aageisachsen , die,  nebst  zweimi  ihrer  Könige,  sa- 
ter  dem  Papst  CoinUntin,  gegen  708  hier  sich  ansieddtw 
Mit  Papat  Leo  4 beginnt  eine  neue  Epoche  für  den  Tsoau- 
scheu  Bezirk ; daher  der  Platz  die  Leopoldatadt  genannt  wude 
Er  BcbiosB  ihn,  mit  Ausnahme  der  Flussseite,  durch  Manen  ti, 
deren  ganzer  ZMg,  nebst  ihren  Thoren,  hier  besekriebeo  vrifd 
Die  vielen  Unruhen  und  Fehden,  welche  im  Mittelalter,  i> 
zehnten  Jahrhundert,  zu  Rom  wütheten,  Latten  die  Zersturssg 
der  alten  Denkmäler,  besonders  in  den  Umgebungen  der 
gelsburg,  zur  Folge.  Und  in  dieser  Zeit  verlofr  sich  aller  l&t«- 
.rische  Griind  nud  Boden  in  den  Benennungen  der  Gegeadeo 
nnd  Denkmäler,  nnd  Volksfabeln  erfaieUen  ein  historisdiB 
Anseheu.  Als  Engen  3,  Cölestin  3 »nd  lunocenz  3 m>  4** 
fange  des  13tea  Jahrhunderts  zuerst  am  vaticanisefaea  Pshdr 
bauten;  so  gab,  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts,  NicoianS 
den  Umgebnugen  des  Palastes  ein  freoudlicheics  Ans^^ 
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darcb  AnpflanzaD^n  and  Gartenanlagen.  Sie  wttrden  mit 
Slaiiern  und  Thüimen  umgeben.  Ein  danemdes  Aufbliiheu 
dea  Vaticana  und  der  Gestaltung  des  Borgo  begann  erst  mit 
der  RückkeLr  der  Päpste  von  Arignon,  besonders  ron  Eugen  4 
an.  Indem  nun  von  jetzt  an  die  Bevölkerung  des  Borg«  zo> 
nahm,  erhielt  der  vaticanische  Hügel  ein  immer  glänzenderen 
Ansehen.  Vom  16ten  Jahrhundert  an  wurde  der  Vatican  be- 
sonders gehoben.  Unter  Julii»  2 und  Leo  10  erhoben  sich 
iui  Borgo  mehrere  herrliche  Paläste  und  Hä'oser.  Dieses  nahm 
immer  mehr  zn,  und  es  entstanden  die  prächtigen  Anlagen  der 
Cesi  and  eine  Menge  kleiner  Sammlungen  von  Knnstschä'tzen. 
Papst  Pius  4 vergrÖBserte  die  Befestigung  des  Vatkaas,  and 
jetzt  erhielt  der  Borgo  den  IVauen  PUt  oder  auch  Angelico^ 
von  des  Papstes  Taufuamen  Angelo.  Kurz  darauf  hörte  der 
Vatican  auf,  die  regelmässige  liesidenz  ,der  Päpste  zu  seyn. 
Die  Sammlung  vou  afleu  Kunstwerken  im  Vatican  war  noch 
unbedeutend;  zu  den  unter  Julius  2 und  Leo  10  gefundenen 
Kunstwerken  waren  nur  wenig  hinzugekommen,  aber  die 
neuere  Kunst  besass  schon  damals,  was  diesen  Palast  vor  allen 
io  der  Welt  auszeichnete,  und  die  Paläste  desS  Borgo  gaben 
das  Bild  eines  allgemeinen  Knustsinnes.  Das  bedeutendste 
Ereigniss  des  ISten  Jahrhunderts  ist  die  Anlage  des  grossen 
vaticaoischen  Museums  unter  den  Pontilimten  Clemens  14  und 
Pius  ö>  welches  im  lOten  Jahrhunderte  durch  Pius  7 noch 
vepnehrt  wurde.  W'egeu  der  schlechten  Loft  im  Borgo  «Ind 
ient  die  Paläste  verlassen,  und  es  wohnen  nur  Fabrikanten 
und  Arme  hier.  Unter  dem  jetzigen  Pontificate  wurde  jedoch 
die  Residenz  wieder  nach  dem  Vatican  verlegt,  and  es  hat 
dch  gezeigt,  dass  die  Gerüchte  wegen  der  Uogesandheit  des 
k^aticans  übertrieben  sind. 

Das  sweite  Hauplatück  entbnlt  die  Beschreibung  der  Pe- 
^erskJrdie.  Es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  Coi|- 
•tantia  der  Grosse  die  Basilica  über  der  Märtyrerstatte  des 
Apostels  Petrus  aulegte,  in  dem  Umfange,  den  ihre  Gmn^- 
nanern  bis  1501)  zeigten.  Die  doppelte  HeiUgkeit  des  Ortes,, 
ihs  Märtyrerstätte  und  Begrabuissplatz  des  Apostels,  war  es, 
lie  der  Basilica  bald  ein  Ansehen  und  einen  Glanz  über  alle 
ludere  Kirchen  Roms  gab.  Sie  erhielt  schon  frühzeitig  viele 
llerkwürdigkeiien,  welche  bereits  im  zwölften  und  nachmals 
m 15ten  Jahrhunderte  vou  Schriftstellern  aiifgezeichnet  wur- 
len.  Vielen  Eifer  für  die  Auniudiiug  der  Denkwürdigkeiten 
ler  Basilica  hatte  Sixtus  5*  Tiberio  Alfarano  schrieb  eiu  aus 
übrlkbes  Werk  darüber,  und  entwarf  einen  Plan,  der  zuerst 
erschieu.  Paul  5 Hess,  bei  dem  letzten  Abbruche  der 
iaailka  durch  Grhnaidot  Merkwürdige  genau  besdurei- 
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ben  nnd  aofnehmen.  Beide  Werke  liegen  bandgcbriftlicii  im 
'Archire  der  Petenkircbe;  sie  sind  aber  Ton  neaen  Schriüttei- 
lern  beontzt  worden.  Viele  Päpste  des  6ten  and  ;ten  Jalu^ 
bonderts  trugen  zur  Verherrlicbung  der  Kircbe  bei,  und  *üe 
Ausscbrnückungen  zeigten  den  Charakter  bjzantiniscber  Pnciil. 
Der  Verlust  der  Kostbarkeiten  der  Kircbe  durch  die  Sarazesa 
unter  Sergius  2 wurde  zum  Theil  unter  Leo  4 ersetzt.  Abu 
auch  diese  Pracht  der  goldenen  und  silbernen  Geiaase,  de 
kostbar  gewirkten  Behänge  rerschwand  nach  und  nach. 
S]>äterhin  angebaiiten  Seitenschiffe  Teränderten  den  ursprüajHi- 
dien  Charakter  der  Kircbe.  Das  Jahr  800  war  roerkwürdi', 
weil  damals,  Tom  Papst  Leo  3,  Karl  der  Grosse  als  Kaücr 
gekrönt  wurde.  In  welchem  Zustande  die  Kirche  damab  sidi 
befand,  wird  hier  ansfiihrlich  beschrieben.  Während  des  31it- 
telalters  war  das  Ansdien  und  der  Ruhm  der  Peterakirtk 
immer  mehr  gestiegen,  so  wie  das  Ansehen  der  Päpste. 
geschah  die  Kaiserkrönnng  und  die  der  Päpste.  Aber  800 
Jahre  nach  der  Krönung  Karls  des  Grossen  verschwand  di« 
alte  Constantiniscbe  Kirche.  Kriege  und  Unruhen  machten  hi«r 
viele  VerheenAgen,  und  nnr  das  Unentbehrlichste  konnte  vrieder 
ersetzt  werden.  In  welchen  Zustande  sie  sich  damals  beiaad, 
, und  was  von  Alterthnmcm  annoch  übrig  war,  bemerkt  der 
Verfasser.  Wir  kommen  nnn  zu  der  nenen  Peterskircb«. 
Micolans  5y  der  die  Absicht  hatte,  den  Vatican  za  veigrii* 
Bern,  verband  damit  auch  den  Plan,  St.  Peter  neu  anfzafil- 
ren.  Der  Tod  des  Papstes  vereitelte  die  Aasrubnmg,  Se 
über  ein  halbes  Jahrhundert  liegen  blieb.  Erst  Julias  2,  der 
im  Jahre  1503  zur  päpstlichen  Würde  gelangte,  eigriff  das 
Unternehmen  von  Neuem,  Die  Ausführung  wurde  Brammif 
übertragen.  Am  18.  April  1506  wurde  vom  Papst  selbst  der 
erste  Stein  zum  Ban  gelegt,  am  Pfeiler  der  Kuppel,  wekber 
jetzt  die  Statue  der  heiligen  Veronica  trägt.  BramatUe  bracbi« 
1514  die  Pfeiler  der  grossen  Kuppel  zu  Stande.  Nach  seiBem 
Tode  wurde  der  Bau  bald  weniger  schnell,  bald  lebbaftn 
unternommen ; aber  viele  der  Künstler  machten  in  dem  Grand, 
plane  Verändemngen.  Als  Raphael^  der  die  Oberaafskäi 
über  den  Ban  führte,  im  Jahre  1520  von  der  Welt  getretca 
war,  wurde  von  Leo  10  BaÜhaaar  Peruszi  zum  BaumeMtiv 
ernannt,  der  einen  neuern  Plan  nach  einer  geringem  Gröss«. 

, als  der  ältere  w'ar,  entwarf.  Der  Ban  batte  jetzt  gering«« 
Fortgang,  bis  Paul  3 wieder  nene  Thätigkeit  erweckte.  £>* 
nige  nach  einander  aogestellte  Baumeister  starben  bald,  da 
alsdann  Paul  3 dem  Michel  Angela  BuonaroUi  den  Ban  dber* 
trog,  der  alle  vorigen  Plane  und  Modelle  verwarf,  und  wue 
Anlagen  machte.  Diese  waren  eine  geraume  Zeit  Liadsreb 
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itB  VoibQd  des  Banes,  bis  endlicb  vnter  Paal  5 t der  1605 
Papst  warde,  Carlo  Mademo  die  Oberaaüiicht  Uber  den  Be» 
erhielt,  and,  nach  mehrem  Abweichungen  Ton  dem  Plane  des 
Michel  An^lo^  den  Ban  yollendete,  der,  am  18>  Novbr.  1626, 
darch  den  Papst  Urban  8 eingeweiht  wurde.  Zur  gänzlichen 
VoUendong  fehlte  noch  Einiges,  das  nach  und  nach  hinzukam. 
Es  folgen  nnn  einige  Beilagen  von  Briefen  and  andern  Ui^ 
künden,  so  wie  die  Beschreibnng  der  Kirche». 

Das  dritte  Hauptttück  umfasst  den  yaticanischen  Palast. 
Der  Anfang  einer  päpstlichen  Wohnung  bei  St.  Peter  -ist  in 
dem  Baue  des  Sjmmachus  am  Atrium  der  alten  Kirche  zn 
suchen.  Wahrscheinlich  wurde  er  Ton  Hadrian  1 and  Leo  3 
erweitert.  Hier  scheint  Karl  der  Grosse  bei  seiner  ersten 
Anwesenheit  zn  Rom  gewohnt  zn  haben.  Die  frühem  Bane . 
gingen  anstreitig  in  den  Kriegen  des  lOten  Jahrhunderts  zn 
Grande.  Die  ersten  Erwähnungen  beginnen  mit  der  Mitte  des 
gedachten  Jahrhanderts,  unter  Eogenins  3.  Nachher  wurden 
noch  mehrere  Gebäude  unternommen,  und  Ton  dem  Bane  Ni- 
colans  5 ist  ein  noch  jetzt  bestehender  Theil  des  raticanischen 
Palastes  nachzuweisen.  Erst  nach  der  Rückkehr  der  Päpste 
Ton  Avignon,  am  Ende  des  14ten  Jahrhunderts,  fing  der  Va- 
tican  an,  die  bleibende  Wohnstätte  des  Papstes  zu  werden. 
Nicolaiis  5 fasste  den  Plan,  den  Vatican  zn  dem  grössten 
und  prächtigsten  Gebäude  der  Welt  zu  machen.  Sein  Tod, 
1455,  TereiteltS  die  Ansfrihrang.  Unter  Nicolaas  5 wurde 
hier  Vieles  Terändert,  und  die  damals  mit  Gemälden  Ton  Fie«’ 
Sole  ausgeschmückte  Capelle  hat  sich  noch  erhalten.  Die  jetzi- 
ge Gestalt  der  Residenz  Terdankt  sie  den  Nachfolgern  jenes 
Papstes,  und  zunächst  Alexander  6.  Ueber  diesem  Bane  lie- 
gen die  durch  Raphaels  Gemälde  berühmten  Wohnzimmer 
Julius  2 und  Leo  10.  An  jenen  Ban  schloss  sich  die  Capelle 
des  heiligen  Sacraments,  jetzt  zerstört,  an,  nnd  an  diese  die 
Capelle  .Sixtus  4,  berühmt  durch  Michel  Angela’ e Gemälde. 
JuÜu's  2 legte  die  berühmten  Loggien  an;  er  erweiterte  auch 
den  Palast,  nnd  Terband  ihn  mit  der  Villa  Innocentiiis  8, 
worin  er  die  Torzüglicbsten  Denkmäler  der  alten  Scnlptnr 
aufstellte,  die  damals  entdeckt  wurden.  Mehrere  Baue  erfolg- 
ten unter  den  nachfolgenden  Päpsten ; auch  die  Gärten  wurden 
TCggrösaert,  und  Gregor  13,  so  wie  Sixtus  5,  Tollendeten  die 
Anlage.  Paul  3 erbaute  den  grossen  Saal,  Sa^  Regiot  ne- 
ben der  Sixtinischen  Capelle.  Pins  4 Terscbönerte  die  Anlage 
des  Taticanischen  Gartens.  Sixtus  5 errichtete  das  heutige 
Gebäude  der  Bibliothek,  und  setzte  noch  eine  neue,  den  Be- 
dnrfnissen  seiner  Zeit  angemessene,  päpstliche  Wohnung  hin- 
zu, einen  Ban,  den  Clemens  8 Tollendete.  Mehrere  Zusätze 
Netirt  Reprrt,  1833.  f/.  St,  8.  1 
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erfolgleii,  und  dem  18ten  Jahrlinnderte  blieb  znr  Verscbönenrog 
,der  ganzen  Anlage  nichts  übrig,  als  die  Bildung  eines  grossen 
Mnsenms  durch'  Erweiterniig  des  Belredere  und  Benutzung  der 
Verbindung  der  Gallerieen.  Diesen  Gedanken  fasste  Cle- 
mens 14)  und  Pins  6 fiibrte  ihn  Tollends  aus.  So  haben, 
nach  Martin  5,  fast  alle  Päpste  zur  Erweiternng  und  Ver- 
schönerung des  Palastes  beigetragen.  Durch  die  Tielea 
Baue  aber  entstand  kein  regelmässiges  Gebände,  sondern  nar 
eine  Vereinigung  mehrerer  grossen  Anlagen.  Es  sollen  in 
demselben  11,000  Säle,  Zimmer,  Capellen  und  andere  Ge- 
mächer sich  beßnden.  Der  Umfang  des  Ganzen , mit  den  da- 
zu gehörigen  Gärten,  beträgt  800,960  römische  Palmen,  eise 
Ausdehnung,  Ton  der  man  behauptet,  sie  sey  so  gross,  ab 
die  Stadt  Turin.  , 

Nnn  folgen  Bescbreibnngen  einzelner  Tbeile  des  Vatciass. 
Die  Scala  regia,  Sala  regia  und  ducale  und  Capella  Peo- 
lina;  die  sixtiuische  Capelle;  der  Hof  der  Loggien;  die  Log- 
gien Baphaels;  die  päpstlichen  Wohnzimmer  des  alten  Palastes, 
Stanze  di  Raffaele;  die  Capelle  des  heiligen  Laurentius  mit 
Gemälden  yon  AngeUco  da  Fiesolo,  drittes  Stockwerk  der 
Loggien;  die  Mosaikfabrik,  der  grosse  yaticanische  Garten 
und  die  Münze. 

Das  vierte  Hauptstüclc  behandelt  den  Borgo  und  seiae 
Umgebnngen.  In  der  Einleitung  zur  Beschreibung  des  yati- 
canischen  Gebietes  ist  die  Entstehung  und  Erweiterung  des 
Borgo  angegeben,  wie  ursprünglich  die  einzelnen  Quartiere 
der  hier  yon  Leo  4 zur  Stadl  yereinigten  Ansiedelnng  engli- 
.scher,  friesischer,  longobardischer  und  fränkischer  Anbaoer 
hiessen,  und  wie  jetzt  diese  ganze  Vorstadt  genannt  wird,  die 
erst  Sixtus  5 als  yierzehnten  Rione  in  den  städtischen  Ver- 
band zog.  Was  jetzt  noch  Sehenswürdiges  imdiesem  Bezirke 
sich  -befindet,  wird  beschrieben.  Der  Borgo;  das  Manao- 
leum  Hadrians,  oder  die  Engelsbarg;  die  Brücke  yon  Saat 
Angelo,  Pons  Aelius.  Ein  Anhang  spricht  über  die  Trium- 
phal-l^trasse , den  Zug  der  Triumphatoren  in  die  Stadt  und 
über  die  heilige  Strasse  znm  Capitol. 

Die  auf  dem  Titel  bemerkten  Plane  nnd  Anfrisse  sind 
noch  nicht  geliefert,  oder  fehlen  wenigstens  bei  dem  yor  nns 
liegenden  Exemplare.  So  ist  auch  das  Urkunden-  und  la- 
schrifteubnch  yon  Gerhard  nnd  Sarti  noch  nicht  beigeiiigt. 
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Kircheiiwesen. 

X V Artikel,  die  evangelie  che  Kirche  be~ 
treffend,  den  nächsten  Landtagen  evhnge/ischer  ' 
Staaten  zur  nnbefangenen  und  getcissenhaflen  Bera- 
tbung  und  Erledigung  vorgelegt.  Neustadt  a.  d,  0,, 
b.  Wagner.  56  S.*  8. 

Ref.  hatte  sich  nach  dem  Diirchlesen  dieser  Schrift  ror- 
genommen,  die  Anzeige  derselben  mit  Darlegung  seiner  siib- 
jectiren  Ansicht  von  dem  hier  zur,  Sprache  gebrachten  Gegen* 
Stande  zn  begleiten , und  hatte  bereits  die  Einleitung  dazu  nie- 
dergeschrieben. Da  er  aber  sehr  bald  fand,  dass  das  Rep. 
mehr  Raum  dazu  würde  hergebeii  müssen,  als  es  nach  seinem 
Zwecke  darf;  so  beschrankt  er  sich  auf  eine  blosse  Inhalts- 
anzeige, mit  einer  hie  und  da  eingestreiiten  kleinen  Bemer- 
kung. — Die  vor  uns  liegenden  15  Artikel  sind  den  Stünden 
des  Her^oglhums' Sachsen- Altenbiirg  gewidmet,  und  zur  Prü- 
fung anheim  gestellt.  Sie  gründen  sich  auf  der  Voraussetzung, 
dass  Staat  und  Kirche,  oder  Kirche  und  Staat  — die  beiden 
grossen,  anf  unbestreitbaren  sittlichen  Ideen  beruhenden  Insti- 
tute sind,  denen  es  obliegt,  die  Menschen  ihrer  Bestimmung  ' 
entgegen  zu  fiihren,  und  ihuen  das  wahre  Glück  zu  gewahren; 
dass  sich  beide  zu  einander  verhalten,  wie  Leib  und  Seele; 
dass  der  Charakter  des  ersten  Legalität,  der  der  andern  Mo- 
ralität aey,  daher  müsse  auch  die  evangelische  Kirche,  so  wie 
der  Staat  nach  Verbesseriuig  ringt,  eine  der  gegenwärtigen  Bil- 
dungsstufe entsprechende  Reform  dringend  fordern.  (Rekannt- 
lich  hat  unstreitig  die  Kirche  selbst  in  den  Begrirf:  Kirche, 
deren  Kainensableituiig  noch  nicht  sicher  ermittelt  ist,  so  viele 
verschiedene  Bedeutungen  hineingelegt,  dass  es  w’ohl  nicht 
überflüssig  gewesen  wäre,  die  Bedeutung  festzustellen,  in 
welcher  hier  dieses  Wort  genommen  ist.  Dass  nicht  von  der  ’ 
unsichtbaren  Kirche  die  Rede  sej,  dürfte  wohl  jedem  einleuch- 
ten; allein  jedem  einzelnen  Landstande  dürfte  ohne  eine  sol- 
che Begriflsfeststelinng  doch  nicht  ganz  klar  sejn,  ob  man  un- 
ter dem  Begrifie  der  Kirche  blos  den  christlichen  Lehrstand, 
oder  die  sogenannten  ordinirten  Geistlichen,  oder  auch  die 
Glieder  der  evangelisch- christlichen  Gemeinde  zu  verstehen 
habe.)  Der  Iste  Artikel  fordert,  dass  die  Kirche,  „wie  der 
Staat  es  anstrebt,“  constitutionell  werde;  denn  noch  weit 
mehr,  als  iin  .Staate , komme  es  in  der  Kirche  auf  Freiheit 
und  selbstständige  Entwickelung  und  freie  Wirksamkeit  an. 
Der  Vf.  beklagt  den  grossen  Fehlgriff,  den  die  Reformatoren, 
bei  ihren  sonstigen  grossen  Verdiensten,  dadurch  thaten,  dass 
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sie  die  Kircbe  nnbedinjrt  unter  den  Staat  stellten.  (Insofera 
man  die  Kircbe  als  eine  Bildangsanstalt  znr  aittiicfaen  Reli- 
giosität betrachtet,  alle  Bildniig;sanstalten  aber  nnter  dem  Staate 
stehen,  welcher  die  Leitung  jeder  Anstalt  sachkundigen  Mäa- 
nern,  die  verstehen,  was  nöthig  ist  zum  fröhlichen  Gedeibea 
der  ihrer  besondern  Leitung  und  Fürsorge  übertragenen  Äa- 
atalt,  anzuvertranen  sich  veq>fiichtet  fühlen  wird;  so  dürfte 
diese  Klage  sich  ziemlich  erledigen.)  Die  erste  Bitte  dieser 
Schrift  an  die  Repräsentanten  der  tentschen  Völker  ist  daher 
die:  dahin  zu  wirken  auf  allen,  durch  die  Verfassung  ge- 
statteten W egen , dass  der  Staat  die  evangelische  Kirche  vor- 
läiiGg  und  versuchsweise  wenigstens  auf  10  Jahre  für  frei  aad 
selbstständig  erklären,  und  derselben,  versteht  sich  nnter  des 
Formen  des  Rechts,  eine,  in  jeder  Hinsicht  nnbevonnnndetF, 
Entwickelung  gewähren  möge  (S.  8)-  „Rire  innern  Angele- 
genheiten selbst  zu  verwalten,  muss  sie  (die  Kirche)  wün- 
schen ; in  den  Consistorien  — was  thnt  der  IVame  zur  Sache — 
ein  rein  geistliches  Collegium  zu  sehen,  muss  sie  fordern;  so 
wahr  als  ihr  selbst  ihre  Existenz,  und  die  Erfüllnug  ilues 
Zweckes  heilig  sejn  miiss‘‘  (.S.  9)-  Ans  diesem  Grunde 
muss,  laut  des  2ten  Art-,  die  Kirche  eine  constitutionelle  Ver- 
fassung fordern,  wie  sie  der  .Staat  fordert.  Ein  constitntio- 
neller  Staat  ohne  eine  constitutionelle  Kirche  sej  ein  Undia|:. 
— „In  der  Kircbe  will  (S.  12),  mit  der  h.  Schrift  zn  reden, 
Alles  geistlich  gerichtet  sejn.  Die  Kirche  aber  dem  Staate 
unterordnen,  der,  seiner  Bestimmung  nach,  nur  die  irdischen 
Interesseu  des  Menschen  berathen  kann  (berücksichtiget  er 
durch  Sorge  für  gute  Schulen  nicht  auch  die  geistigen  Inter- 
essen? d.  Ref.),  heisst  nichts  anders,  als  den  Geist  unterdes 
Köq>er  stellen.**  — Die  Kircbe  von  den  Weltlichen  berathen 
lassen,  sej  eben  so  verkehrt,  als  den  Staat  durch  Geistliche 
zn  berathen.  Die  Consistorien  mit  ihren  weltlichen  Präsiden- 
ten, Räthen  u.  s.  w.  könnten  für  nichts  weniger,  als  geistliche 
Collegien  betrachtet  werden  (S.  13).  Der  3te  Art.  bemerkt, 
dass  das  im  Isten  und  2ten  Ausgesprochene  die  Haupt-  nnd 
Grundbegriffe  der  evangelischen  Kircbe  enthalte.  Die  näcdkst- 
folgenden  Artikel  leiten  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  das,  was 
im  Einzelnen  der  Kircbe  noth  tbne  (A.  4 und  5.) : Emporhe- 
bung des  geistlichen  Standes.  Damm  muss  (A.  5.)  Kirche 
und  Staat  bei  den  landständischen  Kammern  darauf  antragai, 
dass  sie  die  Mittel  berathen , durch  welche  der  geistliche  Stand 
auch  äusserlicb  gehoben  werde.  Kein  christlicher  Staat 
Stellen  mehr  dulden,  welche  dem  Geistlichen  kein  sol- 
ches Auskommen  gewähren,  wie  er  nach  den  Bediirfainsea 
seines  Standes  und  Amtes  zu  fordern  berechtiget  sej.  Der 
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Vf.  sdilägt  drei  Classen  solcher  Steilen  Tor,  in  welchen  die 
Inhaber  allnuthlig;  vorrKcken:  a)  zwischen  4 — 500;  b)  6 — 
800;  c)  800 — 1000  Thir.  „Man  nnternehme  die  Verbesse- 
rnng  auf  Actien;  der  arme  Staat  ziehe  Steilen  ein,  und  rerw 
einige  sie  mit  andern.  Besser,  dass  eine  Gemeinde  nach  ei- 
ner guten  Predigt  eine  oder  andertbalbe  Stunden  weit  geht, 
als  dass  sie  im  Orte  eine  schlechte  Predigt  höre.**  (Durch 
diese  Ziimnthnng  dürfte  der  sogenannten  Kirchenscheif  Thor 
lind  Thür  geöiTnet  werden.  Und  wer  bietet  denn  den,  nach 
der  entfernt  liegenden  Kirche  pilgernden,  Kirchgliedern , auch 
bei  der  constitntionellen  Verfassung  der  Kirche,  und  bei  der 
bessern  Besoldung  der  Prediger,  Bürgschaft,  dass  sie  dort  eine 
bessere  Predigt  hören  werden,  als  sie  bei  ihrem  geringer  besol- 
deten Pfarrer  zu  hören  Gelegenheit  hatten?  Mit  dieser  Be- 
merkung soll  dem  gerechten  Wunsche  des  Vfg.  nach  Verbes- 
semng  der  Predigergehalte  dorchans  nicht  in  den  Weg  getre- 
ten werden.  Nur  das  Torgeschlagene  Mittel  scheint  nicht 
zweckmässig  zu  seyn.)  Kein  christlicher  Staat  dürfe  aber 
auch  (A.  7.)  ferner  dulden,  dass  ein  Geistlicher  seine  Besol- 
dung erst  dem  Boden  abgewiiihen,  ond  — Accidenzien  bezie- 
hen müsse.  (Gewiss  sehr  wünschenswerth !)  Es  müsse  aber 
auch  (A.  8>)  den  Landstäiiden  heilige  Angelegenheit  nud  Ge- 
wissenssäche  sejn,  die  Immunitäten  der  Geistlichen  aufrecht 
zu  erhalten.  Bei  anständigem,  fachlicherem  Einkommen  des 
Geistlichen  findet  anch  der  Vf.  gegen  eine  Besteuerung  dersd- 
ben  nichts  einzu wenden,  jedoch  nur,  wenn  die  Kirche  durch 
ihre  Repräsentanten  darein  gewilligt  habe.  Zn  der  änsserli- 
chen  Erhebung  des  in  Rede  stehenden  Standes  gehört  (A.  9.), 
dass  die  Würde  desselben  anch  yom  Staate  wirklich  anerkannt, 
Alles,  was  derselben  Abbruch  thnn  könnte,  sorgfältig  besei- 
tigt, und  ein  edler  Wetteifer  auch  unter  den  Geistlichen  an- 
geregt werde.  Hierbei  bedürfe  das  KirchenTisitatiunswesen 
einer  besondem  Reform;  hinsichtlich  der  Auszeichnung  wür- 
diger Geistlicher  wird  Prbnssed  gerühmt.  Es*  müsse  aber 
auch  (A.  10.)  den  Geistlichen  eine  nähere  und  überall  (?)  hin- 
reichende Wirksamkeit  vermittelt  werden.  Dazu  scheint  dem 
Vf.  nöthig:  a)  die  Errichtung  der  Presbyterien  in  jedem  Orte; 
b)  die  dem  Geistlichen  und  dem  Presbyterium  zu  ertheilende 
Befnguiss,  alle  Verletzungen  gegen  Zucht  und  Sitte  unmittel- 
bar vor  ihr  Forum  zu  ziehen,  und  diejenigen,  welche  der 
Ladung  nicht  folgen,  durch  den  weltlichen  Arm  zu  reqniriren, 
oder  die  Ueberweisiing  aller  Vergehungen  gegen  das  Rechts- 
gesetz, sobald  diese  vor  dem  weltlichen  Richter  bestraft  sind, 
zuglei^  an  den  Geistlichen  und  das  Presbyterinm, ‘unter  Mit- 
theilung der  betreffenden  Acten,  damit  den  Peccanten  anch  das 
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Untittlicbe  ihrer  Handlun^n  za  Gemiithe  ^Aihrty  nnd  nmra 
der  Weg  zur  Besserniig  g;ezeigt  werden  könne.  (Dies  halt 
Rec.  für  eine  Forderung,  die  nicht  Ton  allem  Scheine  hierar* 
chisrber  Bestrebungen  frei  gesprochen  werden  dürfte.)  Aach 
Schiirfnng  der,  die  Ordnung,  Zucht  und  Kirchlichkeit  betref- 
fenden, Gesetze,  als:  die  Feier  der  heil.  Tage;  Gesetze  über 
fleischliche  Vergehnngen  halt  der  Vf.  (A.  II)  fiir  nothwen- 
dig.  ))V\'ie  die  Kirche  (A.  12.)  die  Eidesrerwarnungen  recU- 
miren  mnss;  so  pinss  sie  anch  die  Armenpflege  znriickfordere, 
welche  hinfort  lediglich  unter  der  Direclion  der  Kirche  geübt 
werden  müsse“  (?).  Auch  dieUmtriebe  der  Finsterlinge,  welche 
man  mit  den  viel  zu  wenig  sagenden  Namen  der  My  stiker  zn 
belegen  pflegt,  müssen  die  Aufmerksamkeit  der  VolksTertre- 
ter  erregen  (A.  13.).  (BUchtduldung  der  Conreutikel  uad 
TractatenTcrtheilang  ii.  s.  W.  wird  schwerlich  rermö^o,  dem 
luvstiscben  Unwesen  Einhalt  zn  thun.)  Der  15.  Art.  tri^ 
auf  Verbesserung  der  Liturgie  an,  und  wünscht  auch  die  Ab- 
fassung eines  neuen,  den  fortgeschrittenen  Religionsbegrifl« 
und  Beligionsbedürfnissen  angemessenen,  Landeskatechismus. 
(Kec.  glaubt  nur,  dass  bei  der  dermaligen,  so  ganz  rerschtf- 
deiien,  Aiiirassiing  der  christlicbeii  Lehre  tob  Seiten  der  soge- 
nannten Rationalisten,  Snpranatiiralisten  und  Mystiker,  trauere 
Zeit  nicht  znr  Abfassung  eines  solchen  Katechismns  die  geeig- 
neteste sey.)  Oer  15*  Art.  spricht  anch  ein  Wort  für  die 
'Schulen , stellt  aber  dabei  die  nnerwiesene  Behanptnng  auf, 
dass  blos  pädagogischer , Fanatismus  und  thörichter  Schalma- 
sterdünkel  die  Schule  Ton  der  Kirche  habe  trennen  Trollen. 

30. 

Hauslialtungskunde. 

Tau ehenbttch  für  Mädchen^  welche  hauflicle» 

Getchiifteii  tich  widmen  wollen.  Neustadt  a.  d,  0.,  i. 
Wagner.  1832.  120  S.  12. 

Rin  planloses  Sammelsurium  von  einigen,  znm  Tbetl  Trie- 
derholt  (S.  1 u.  80)  Torkommenden  Regeln  beim  Vv'aarenÖD- 
kniife,  Anrichten  der  Speisen;  Ton  den  Pflichten  der  Bern 
schäften  gegen  das  Gesinde,  der  Krankenpflege,  der  'Wasch- 
reinigung  toii  Betten,  Ton  den  Pflichten  der  llausfran ; Mit- 
tel gegen  manciierlei  Uebel;  Ton  der  Zubereitung  einiger  Ge- 
tränke. Den  Beschluss  machen  Schon  hundertmal  gedmekte 
Anekdoten.  Was  in  diesem  ziisammeugescbmierten  3Iacb- 
werke  für  den  weiblichen  Hansbalt  brauchbar  ist;  das  hat  je- 
de, Ton  ‘einer  häuslichen  Matter  zur  Iläusliclikedt  erzogene, 
Tochter  schon  lauest  gelernt.  51- 
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Arabische  Literatur. 

Liier  Aralicu$  3.0£=d\Xo^  iliLcIf  S^f==v.\i 

seu  J*'ructHt  Imperatomm  et  Jocalio  Itiffeniosorum, 
auciore  Ahmede  ßlio  Mohammedit,  cognominato  Kbn 
Arabschah.  Huem  primut  e codicibu»  edidit,  et  A/ituh- 
iationibu»  criticit  intlmxit  Georg.  Gnil.  Freytag^ 
Dr.  Prof.  LL.  00.  in  IJniveriit.  Fridericia  GuiUelmia. 
Par$  prior,  continem  Pra^ationem,  Adnotationea  et 
textum  Arabicum.  Bonnae,  typia  Regiia  Arabicia  in 
((ffeina  P\  Baadeni.  Venditur  Lipaiae  apud  C.  Cnob- 
loch.  1832.  XXXVII.  ‘2.  67  u.  252  S.  4.  (5  Thir.) 

Der  Verfasser  des  Yorliegenden . arabiscLen  Werks,  ge- 
vbhnlicb  nur.  mit  seinem  Zunamen  Kbn  Arabachah  benannt, 
tt  iu  Europa  längst  durch  seine  Lebensbeschreibung  Timur's 
ekannt,  -welche  von  Goliiis  im  J.  1636  blos  arabisch,  dann 
orrecter  und  mit  einer  lateinischen  tJeberaeizung  nebst  An- 
lerikungen  Ton  Manger  in  zwei  Bünden  im  J.  1767  n.  1772, 
ind  endlich  noch  correcter  zu  Caicutta  1818  beransgegeben 
vorden  ist.  Ebn  Arabschah  wurde  im  J.  791  (1388  chrisU. 
Leitreclmnng)  zu  Damask  geboren,  nnd  starb  zu  Kahira  854 
1450).  Schon  im  zwölften  Jahre  seines  Lebens  wurde  er^ 
Is  Timor  Damask  eroberte,  nebst  seiner  Mutter  nnd  seinen 
Iriidem  mit  vielen  Gefangenen  nach  Samarkand  geführt. 
)iese  Stadt  vereinigte  damals  viele  berühmte  Gelehrte  in  sich, 
leren  Unterricht  in  allen  den  Wissenschaften,  welche  zur  voU- 
.ommeuen  Bildung  eines  mohammedanischen  Gelehrten  erfon* 
lerlich  sind,  Ebn  Arabschah  benutzte.  Ausserdem  erlernte  er 
las  Persische  und  Türkische,  und  erwarb  sich  die  Fertigkeit, 
lieh  in  beiden  Sprachen  mündlich  und  schriftlich  richtig  und 
ierlich  auszudrücken.  Von  den  Schicksalen  seines  Lebens 
ind  seinen  Schriften  giebt  Ur.  Prof.  Freytag  in  der  Vorrede 
ms  zwei  noch  unbenutzten  und  nngedruckten  arabischen  Quel- 
en  ausführlichere  und  richtigere  Nachrichten,  als  man  bisher 
latte.  Das  gegenwärtige  Werk  besteht  aus  Erzählungen  und 
fabeln  von  moralischer  nnd  ethischer  Tendenz,  in  der  gereim- 
en  Prosa,  in  welcher  sich  Assonanzen  an  Assonanzen  reihen, 
ie  man  aus  des  arabischen  Verfassers  Lebeusboschreibiiiig  Ti- 
Qurs  und  aus  liariri's  Consessus  kennt,  mit  eiugemischten 
netrischeu  Stücken.  Die  Erzählung  wird  einem  Abnl  Maha- 
eu  Hasan  in  den  Mund  gelegt,  und  die  Einkleidung  hatman- 
hes  Aehuliche  mit  derjenigen,  die  man  in  dem  Buche  Cali- 
ah  vU'Dinma  findet,  welches  der  Verfasser  in  seiner  Vor- 
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red«  gehr  rtibmt  Eben  so  wie  in  diesem  sind  ancb  in  dem 
gegenwärtig;en  die  Erzäblnn^n  nnd  Fabeln  in  eininder  eig- 
gescbacbtelt.  Das  Werk  ist  in  zehen  grosse  Abschnitte  et»* 
getbeilt,  deren  Inhalt  Hr.  Frejtag  in  der  Vorrede  etwas  ;iai* 
Äibrlicber  darlegt.  Der  erste  Abschnitt  erzählt  von  euen 
alten  arabischen  Könige,  welcher  die  Veranlassung  za  der 
Reihe  von  Erzählungen  gegeben  hat , die  man  in  diesem  Bo* 
che  findet.  Dieser  König,  dessen  Marne  yerschwiegen  wird, 
batte  fünf  Söhne,  von  weichen  die  vier  älteren  Stattbaiter  ebes 
so  yieler  Provinzen  waren;  der  jüngste  aber,  Ilesib  geoaut, 
der  sich  durch  Verstand  und  mcbtscbalTenheit  anszeichnet«, 
blieb  bei  dem  Vater  zurück.  Nach  dessen  Tode  übernahm  die 
Regtempg  der  älteste  Sohn,  der  jedoch  bald  den  Meid  und  die 
Eifersucht  seiner  drei  zunächst  nach  ihm  folgenden  Brüder  e^ 
regte.  Da  der  jüngste  Bruder  traurige  Folgen  befürchtete;  h 
beschloss  er,  sich  in  die  Einsamkeit  znruck  zu  ziehen.  Söm 
Freunde  billigten  diesen  Eiitscblnss,  nnd  er  bat  nnn  des  Kö- 
nig, ihm  die  Ablassiing  eines  Buchs  zu  gestatten.  DerKöv$ 
schlug  ihm  sein  Gesuch  zwar  nicht  ab,  bewilligte  es  ihm  je- 
doch auch  nicht  sogleich , sondern  zog  deshalb  einen  sasu 
Minister  zu  Käthe,  der  aber  einen  geheimen  Widerwillea 
gen -den  jungen  Fürsten  hegte.  Er  rieth  dem  Könige,  die 
Sache  öffentlich  in  einer  Versammlung  der  Grossen  des  Röds 
zn  verhandeln,  hoffend,  dass  der  junge  Fürst  Biössen  gebea, 
and  sich  Unvorsichtigkeiten  zn  Schulden  kommen  lassen  wer- 
de. Dieser  spricht  jedoch,  von  dem  Könige  in  der  Versaim> 
Jung  zu  reden  aufgefordert,  über  die  Obliegenheiten  eines  Re- 
genten mit  so  vieler  Einsicht  nnd  Kingbeit,  dass  er  iUler  Er- 
wartung übertraf.  Gegen  das  Ende  seiner  Rede  bemerkt  »Ti 
ein  Regent  thne  nicht  wohl,  von  der  Handlungsweise  stm 
Vorgänger  abzugeben,  wie  dieses  die  Fabel  von  dem  Wolfw* 
dem  ZiegenbÖckchen  lehre.  Der  Inhalt  dieser  sehr  ins  Weit« 
ausgesponnenen  Fabel  ist  kürzlich  dieser : ein  hungriger  WaK 
der,  um  eine  Beute  zu  suchen,  ansgegangen  ist,  wird  esilid 
ein  Bäckchen  gewahr,  welches  ans  Ermüdung  hinter  der  Heer- 
de zurück  geblieben  ist.  Als  dieses  den  auf  sich  zu  korasie*- 
den  Wolf  erblickt,  demüthigt  es  sich  vor  ihm  (küsst  die  Erde)) 
macht  ihm  grosse  Schmeicheleien,  nnd  sagt,  es  sej-'von  seisrB 
Hirten  hieher  geschickt  Worden,  i}m  von  dem  Wolfe  veraebrt 
zu  werden;  vorher  solle  es  ihm  aber  etwas  Vorsingen,  dtw 
sein  angenehmer  Gesang  habe  die  Eigenschaft,  guten  App*® 
zum  Essen  zu  erregen.  Das  Böckchen  singt  nun  erst  im  ß«*’ 
dann  im  Sopran;  aber  indes»  der  Wolf  mit  WohlgefaUea  d« 
Gesang  znhört,  vernimmt  der  Hirte  die  Stimme  seines  ua- 
cheus,  eilt  mit  einem  Stock  herbei,  and  führt  es  davon. 
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macht  sich  der  Wolf  bittere  Vorwürfe,  dass  er  nicht,  nach 
der  Weise  seiner  Väter,  seine  Beute  sogleich  Terzehrt,  son- 
dern sich  erst  Ton  ihr  habe  etwas  Torsiii^en  lassen.  Noch 
länger  ist  die  folgende  Fabel  Ton  dem  Schakal  und  dem  Esel, 
welche  lehren  soll,  wie  yerderblich  es  sey,  die  Folgen  einer 
angenommenen  Ilandlnn^weise  nicht  zu  überlegen.  Der 
zuyeite  Abschnitt  enthält  Vorschriften  und  Ennaiinnngen,  die  < 
ein  grosser  und  weiser  König,  der  aber  nicht  näher  bezeichnet 
wird,  bei  seinem  heraiinahenden  Tode  seinei/  Söhnen  gegeben. 
Der  dritte  Abschnitt  erzählt  von  einem  Türken -Könige,  der 
eine  einzige  Tochter  hatte,  die  er  noch  bei  seinem  Leben  an 

* einen  jungen  Fürsten  zn  yerhefrathen  wimschte. ' Es  fand 
sieb  ein  solcher,  der  in  der  Einsamkeit  lebte,  nur  mit  Sbrgen 
iar  das  künAige  Leben  beschaAigt.  Die  Königstochter  wählt 
■ud  erhält  ihn  zu  ihrem  Gatten.  Bei  einem  Bestich  ihres  Va- 
ters beklagt  sie  sich  über  Beschränktheit  ihrer  Wohnung.  Der - 
K.önig  ist  sogleich  bereit,  seinem  Schwiegersöhne  eine  geräumi- 
gere Wohnung  zn  geben , welche  dieser  aber  znrückweiset, 
weil  sie  ihm  zu  yiele  Sorgen  machen  werde.  Als  ihm  sein 
Scbwiegerrater  yerspricht,  er  wolle  ihn  aller  Sorgen  dadurch 

^ entheben , dass  besonders  angestellte  Aufseher  alle  häusliche 
Angelegenheiten  besorgen  sollten;  so  weiset  der  Sohn  auch 
dieses  Anerbieten  zurück,  weil  alle  solche  Dinge  eitel  wären, 
and  zeigt,  dass  man  sich  yoii  aller  Begierde  darnach,  als  der 
Seele  yerderUicb,  los  zn  machen  suchen  müsse.  In  dem  vier- 
ten Abschnitte  dispntiren  ein  weiser  nnd  frommer  Mann  und 
der  Fürst  der  bösen  Geister  über  Gegenstände  der  Philosophie 
and  Religion  mit  einander,  wo  der  erstere  den  Sieg  behält. 
Der  beschränkte  Kaum  yerbietet  nns,  den  Inhalt  der  folgenden 

* Abschnitte  anzngeben.  Das  Angeführte  mag  hinreichen,  einen 

' allgemeinen  Begriff  yon  dem  in  diesem  Werke  herrschenden 

Geiste  lind  Geschmacke  zn  geben.  Der  yon  dem  Hrn.  Prof. 
Freytag  gegebene  Text  ist  mit  Hülfe  von  sieben  Handschriften 
constituirt,  drei  pariaem,  zwei  gothaischen,  nnd  zwei  leid- 
nem,  yon  welchen  er  in  der  Vorrede  genaue  Nachricht  giebt. 
ln  den  kritischen  Anmerkungen  hat  der  Herausg.  nicht  alle 
Differenzen  der  von  ihm  benutzten  Handschriften  angemerkt, 
sondern  nur  die  wichtigeren,  deren  Zahl  jedoch  keineswegs 
klein  ist;  öfter  ist  auch  ein  kurzes  Unheil  beigefugt.  Uebri- 
gens  hat  das  Verstehen  dieses  Buchs  wegen  so  yieler  darin 
yorkonunenden  Anspielungen  auf  historische  nnd  grammatische 
Dinge,  anf  Sitten  und  Gebräuche,  auf  Sprüchwörter  n.  dgl. , 
grosse  Schwierigkeiten  selbst  für  den  in  der  Sprache  geübten 
L«eser.  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen,  dass  Hr.  Prof.  Fr. 
sein,  am  Kode  der  Vorrede  gegebenes,  Versprechen,  eine  lafei- 
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niscLe  Uebenetzansr  mit  erläuternden  Anmerknnj^  za  li» 
fern,  recht  bald  erfiillen  möge.  Ruaeunrnlkr. 


Schulwesen. 

Das  Volktschnlwesen  in  den  köni/^I.  Siieh. 
Landen,  von  seiner  mangelhaften  und  hu(ftbediirßi- 
' gen  Seite  dargestellt,  und  den  jetzt  .versammelten  S/««- 
den  des  Königreiches  zur  ernsten  Betrachtung  empfoi- 
len  von  einem  aufrichtigen  Schul-  und  Volksfreundt. 
Leipzig,  1Ö33.  Herbig.  VIII  u.  170  S.  gr.  8.  flOG^v 

,,  Die  Zeit-  ist  gekommen , wo  für  das  Taterländiscbe  El^ 
mentarschnlwesen  etwas  Entscheidendes  erwartet' werden  bbsi. 
Die  Thronrede  deutet  dies  in  unzweideutigen  Worten  m< 
Alle  Augen  sind,  wie  in  anderer,  so  in  dieser  Hinsicht,  ni 
unsere  neuen  Volksvertreter  hingerichtet.“  Mit  diesen  Wort«» 
beginnt,  dem  Inhalt  and  dem  Vortrage  nach,  die  vorliegeidr 
Schrift.  Iin  Vorworte  und  in  der  Einleitinig  werden  aui  des 
neuesten  Kammersitziingen  der  sächsischen  Ständeverssnuslu; 
die  Motionen  edler  Männer  fiir  den  Elementarnnterricht  ao^ 
führt,  von  den  Erwartungen,  die  man  in  Frankreich  von  oa- 
sem  sächs.  Elementarschulen  hegt,  gesprochen,  und  dann  ia  8 
Abschnitten  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Dorfschulen,  vor  alko 
der  sogenannten  Katechetenschalen,  und  der  Quell  derselben  nh 
tief  eingehender  Sachkunde  angegeben.  Kein  Uebelstand,  Ldae 
Blosse  unserer  sämmtlicben  Elementarschulen  bleibt  naaiL^ 
deckt.  Aber  am  Schlüsse,  S.  136  — 170,  werden  anch  voll- 
kommen motivirte  Vorschläge  zur  Abhülfe  (keine  L>ehrerstcfi< 
unter  1(X)  Thlr.  in  Geld  oder  Matnralien)  beredt  vorgetn?« 
lfm  das  Elend,  in  weichem  noch  immer  so  viele  Eehrer  der 
Kirche  und  Katechetenschulen  sich  befinden,  gleichsam  nrkiod- 
lich  zu  beweisen,  sind  von  S.  64 — 110  briefliche  Bericbw 
von  bedrängten  Landesschnllehrem  in  allen  Gegenden  Saebteas 
mit  ihren  eigenen  Worten  abgedruckt,  welche  grösst entheih  d« 
Vaterlands-  und  Menschenfreund  mit  unbeschreiblicher  W<k 
mnth  erfüllen  müssen,  and  in  jeder  Rücksicht  charakterittücb 
sind.  Doch  jeder  lese  diese  Schrill,  und  überzeuge  sieb  sdbfi 
von  der  Dringlichkeit  der  Abhülfe.  Er  wird  dann  die  vis 
Wohlmeinenden  oll  aufgeworfene  Frage:  wozu  Mission  iaf«** 
Gegend  mit  Heiden  - und  Bibelboten , da  es  bei  uns  noch  ^ 
aussieht?  sehr  natürlich  finden.  Höchst  auffallend  ist  die  $• 
52  gegebene  statistisch -biographische  Uebersicht,  nach  ysddiß 
ansser  den  80,000  Kindern,  die  von  confirmirten  Lehrern  « do 

Kirche  und  Schule  Unterricht  empfangen,  noch  41,220  Ehidrt 
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blos.Ton  ang^enommenen,  allen  Launen  preisgegebenen  Katedie- 
ten,  also  nicht  confinnirten  Lehrern , sogenannten  Katecheten, 
den 'nothdnrftigsten  Unterricht  empfangen.  Diese  Schrift  ist' 
den  Präsidenten  beider  hoben  Kammern  Ton  ihrem  Verfasser 
überreicht,  bereits  auch  in  der  124sten  Sitzung  der  ersten  Kam- 
mer oin  26-  März  zur  Sprache  gebracht  und  an  die  dritte 
Deputation  abgegeben  Avorden.  Dank  dem  verehrten  Prä- 
sidenten V.  Gersdorf  dafür,  dass  er  es  laut  aussprach,  er 
mache  diese  höchstwichtige  Landesangelegenheit  zu  seiner  eigi^- 
nen  Sache ! Uebrigens  wird  wohl  jeder,  der  die  Schrift  prüft, 
sogleich  begreifen,  dass  sie  nur  aus  der  kundigen  Feder  eines 
hlioisterialraths  und  obem  Staatsbeamten  fliessen  konnte,  dem 
alle  Quellen  zu  Gebote  standen,  und  dessen  rieljährige  Stellung 
in  einer  Prorinz,  wo  das  Elementsrschiilwesen  weit  geringem 
Möngeln  und  Beschränkungen  unterliegt  (man  sehe  die  Note 
S.  43)  ihn  befähigt,, treifeude  Parallelen  zn  ziehen.  Um  so 
grösseres  Zutrauen  verdient  diese,  gewissermaassen  urkundli- 
che Schrift  I B. 

Politische  Kanzelberedsamkeit. 

•Unter  Herr  {als)  das  ßlust'erbild  allcY 
Weltverbesserer.  Dargestellt  in  zwei  Predigten 
von  Dr.  Joh.  Friedr.  Röhr^  Grossheriogl.  Sacht, 
Weim.  Oberho/pr.  Weimar  1833,  bei  Hqfmunn. 

Vor  einiger  Zeit  führte  die  sächs.  Zeitschrift:  das  Vaterland, 
eine  Art  von  Beschwerde  über  die  sächsischen  Prediger,  dass  sie 
zn  wenig  durch  ihre  Vorträge  die  Anregung  des  constitntionelleD 
Geistes  zu  befördern  sich  bemiiheten.  Diese  Beschwerde  hätte 
der  Urheber  sicherlich  nicht  geführt,  wenn  er  nicht  ein  fleis- 
siger  Kirchengänger  wäre,  — was  freilich  nicht  alle  unsere 
politischen  Schriftsteller  sejn  sollen  — und  nuglücklicherweise 
an  einem  Orte  lebte,  dessen  Prediger  vielleicht  an  seinem  Be- 
rufe, für  diesen  Zweck  seine  Kanzel  zn  benutzen^  zweifelte. 
Auch  mag  der  Beschwerdeführer  die  Erfüllung  seines  Wun- 
sches wohl  leichter  sich  denken,  als  sie  wirklich  ist.  Indess 
wird  dech  auf  vielen  Kanzeln  in  Sachsen  wirklich  dafür  Man- 
ches getban ; auch  Bef.  benutzt  gern  die  ihm  sich  darbietenden 
Gelegenheiten,  einzelne  Winke  und  gelegentliche  Bemerkun- 
gen in  Beziehung  auf  das  constitutionelle  Leben  einziiüechteu; 
nur  zn  vollständigen  Predigten  über  diesen  Stoff  hält  er  sich 
nicht  für  berechtigt.  Vielleicht  würde  er  aber  auch  dies,  wenn 
er  an  einem  Orte  predigte,  wo  die  Theiluahme  an  dem  ölTent- 
lichen  Leben  so  gespannt  wäre,  wie  dies  der  Fall  in  Wei- 
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mar,  Dresden,  Cassel,  Stuttgart,  Hannorer  n.  m.  der  Fall  Kja 
snag,  and  wena  er  noch  überdies  hoffen  dürfte,  die  selbst^ 
-«viiiiUe  Aufgabe  mit  dem  Geiste  und  der  Kraft  za  lösen,  i> 
welchem  der  Vf.  die  Torliegenden  Predigten  über  aela  tw- 
treffliches  Thema  gesprochen  hat.  ZTsar  nar  den  kJdaem 
'Theil  Beines  Rahmes  möchte  er  allerdings  dnrch  die  Aaksi- 
pfang  an  die  gegebenen  Perihopen,  Luk.  2,  22  — 32.  a.  JA 
12,  12 — 24.  verdienen,  wiewohl  auch  diese  von  grosser  Ge- 
wandtheit zeuget;  desto  preiswürdiger  aber  ist  der  Stoff  sdls: 
entwickelt  und  ausgesprochen.  Ala  Muster  aller  Weltrn- 
besserer  zeigte  sich,  nach  seiner  Vorstellung,  Jesus  dadsrA 
1)  dass  er  sich  dem  Zwecke  seines  Lebens  nicht  ohne  den  «t- 
scbiedensten  Beruf  dazn  unterzog;  2)  dass  er  bei  seinen 
Wirken  und  Schaffen  nicht!  für  sich  selbst,  sondern  Alles  lii' 
die  Welt  wollte;  3)  dass  er  das  Heil  der  Welt  vorzaglirli 
von  Innen  heraus  zu  schaffen  suchte ; (so  weit  die  erste  Pre 
digt) ; 4)  dass  er  bei  seinem  heilsamen  Unternehmen  beüneii 
war,  das  Nene  an  das  Alte  anznkoiipfen ; ,‘>)  dass  er  far  sei- 

nen heiligen  Zweck  alle  arglistige  und  gewaltsame  Mittel  tr- 
schmähete;  (j)  dass  er'iiir  das  Heil  der  Welt  mit  nae^Bäli^ 
tem  Eifer  das  Seinige  that,  das  Uebrige  aber  Gott  asbets 
Stellte.  — Wir  brauchen  gar  nicht  erst  zu  versieben,  dm 
der  Redner  diese.  Jedem  in  ihrer  Wahrheit  sich  von  telbii 
anfdringenden,  Sätze  in  seiner  gewohnten  klaren,  kräftigen, 
devollen  Weise,  wo  es  nöthig  war,  mit  Freimüthigkeit  nti 
Andringlichkeit , ausgefiihrt  hat,  und  können  nur  wnniA«'< 
dass  diese  Vorträge  in  den  Abendgesellschaften  allen  za  d« 
Landtagen  versammelten  Abgeordneten  vorgelesen  und  da;*' 

prägt  werden  möcliten. 

Die  Rationalisten  wissen  doch  also  auch  Jesu  maiubul^ 
Gutes  nachzttsagen,  was  selbst  die  Snpematuralisten  ebrunr- 
dig  an  ihm  finden  müssen,  so  dass  ^lan  es  fast  darüber  ter- 
gessen  und  vergeben  möchte,  wenn  sie  bei  dem  AUw> 
über  die  Verbindung  der  beiden  Naturen  ihre  bedenklicb«' 
Scmpäl  hegen.  — ^ Musterhafter  über  Jesum,  als  das  3(a>tn 
aller  Weltverbesserer  jeder  Zeit,  dürfte  sich  nicht  leicht  rede* 
lassen.  19. 
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zasammengestellt  Ton  0r.  Hoffmaan. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

f 

Dem  qoieicirten  Prof.  Dr.  Neumann  ^ BlitgUed  mehrei^ 
gelehrten  GeaellicLaften,  und  besonders  durch  seine  Reise  nach' 
China  bekannt,  ist  an  der  Ludwig- Maximilians-Universität 
in  München , ansser  der  ordentlichen  Professur  der  allgemeinen 
Liierairgeschichte  und  einiger  lebenden  asiatischen  Sprachen, 
ancii  die  in  Folge  Allerhöchster  Veriiignng  vom  ÜJ»  Jan.  d.  J. 
begründete  Professur  der  allgemeinen  Land-  und  Völkerkunde 
übertragen  worden.  — An  derselben  Univ.  ist  dem,  znm  Ober- 
Ingenienr  bei  der  obersten  Banbehö'rde  beförderten,  bisherigen 
' Kreis -Ingenienr,  Friedrich  Pauli.,  in  Reichenhall,  die  nenge- 
gründete  Professor  der  höheren  Mechanik,  nnd  die  Stelle  ei- 
nes zweiten  Vorstandes  der  polytechnischen  Schule  in  Mün- 
.eben  übertragen  worden. 

Der  durch  seine  literarischen  Werke  nnd  seine  landes- 
ständisebe  Thätigkeit  bekannte  Hofrath  Prof.  Dr.  Dreech  in 
( München,  ist  in  das  auswärtige  Departement  als  Ministerialrath 
bemfen  worden,  jedoch  so,  dass  er  seine  Professor  beibehält. 
> Dem  practischen  Arzte,  Dr.  von  Stoach  in  Berlin,  ist  der 
.'CJmrakter  als  Geheimer  Medicinalrath  beigelegt  worden. 

/.  Hr.  Dr.  A.  Trendelenburg  ist  znm  ausserordentlichen 
Professor  in  der  philosoph.  Facultät  der  kön.  Friedrich  Wil- 
„belms-Univ.  in  Berlin  ernannt  worden. 

Die  bisher.  Privat-Docenten  Dr.  Ritter  nnd  Dr.  KUataen 
, in  Bonn  sind  zu  ausserordentlichen  Professoren  in  der  philos. 
Faenität  der  -dortigen  kö'n.  Univ.  ernannt  worden. 

Die  franzö'siscbe  Akad.  der  moralischen  nnd  politischen 
Wiss.  bat  den  Grafen  von  Rüderer  zu  ihrem  Präsidenten  und 
■ Herzog  von  Baaaano  zu  ihrem  Vicepräsidenten  erwählt. 

, Der  Ober-Appellationsgerichtsrath  Laube  zu  Posen  ist 
^zom  Geheimen  Justizrath,  Ober-Appellationsgericbta-Secretair 
Wandelt  znm  Jnstizrath  ernannt  worden.  < 

Am  6-  April  feierte  der,  um  die  Universität  Leipzig  hoch- 
TCrdiente,  Actuarins  Mirua  den  Gedäebtnisstag  seines  vor  25 
Jahren  angetretenen  Amtes.  Der  akademische  Senat  bezeugte 
demselben  seine  Theilnabme  an  diesem  Tage  dnreb  ein,  von 
allen  den  Senat  bildenden,  ordentlichen  Professoren  nnterzeich- 
actes  Glückwünschungsschreiben , in  welchem  ihm  das  Prädi- 
cat  als  Vniveraitäta-Secretair  beigelegt  ward. 

Von  der  Societät  der  Wissenschaften  in  Rrakan  sind  die 
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Proff.  von  Leonhard  in  Heidelberg-,  Hausmann  und  Stroi- 
mayer  in  Göttingen , and  der  Priilat  Brutti  in  Bom  zn  Hit* 
gliedern  ernannt  worden. 

Der  Domberr  and  Professor  der  Theologie,  Dr. 

' ist  von  der  königl.  Geseilscbaft  iiir  nordische  Alterthamsksade 
zu  Kopcnbngeu  durch  Diplom  vom  31.  Jan.  1833  zu  ü*”® 
ordentlichen  HUtgUede  ernannt  worden. 


Todesnachrichten.  Nekrologe. 

Am  9.  März  starb  der  um  das  Vaterland  treu  verdiente,  j 
als  Schriftsteller  and  Dichter  gleich  geachtete  Amtmann  emer. 
and  königl.  sücbs.  Commissionsrath,  Johann  Friedrich  DtetriA, 
ira  80.  J. 

* Am  12.  März  starb  in  Neisse  der  Reallehrer  am  dasigti 
Gymnasium,  J.  G.  Rotier. 

Am  15.  März  starb  in  Hildbnrghansen  der  HofbatUnid* 
1er,  Kath  Kesselring,  der  Eigenthümer  nnd  langjährige 
ausgeber  der  Dorfzeitiing  im  03  Lebens;. 

Am  22.  März  starb  in  München,  der  auch  im  Analude ' 
bekannte,  Dichter  Michael  Beer. 

Am  30-  März  starb  in  Freiberg  Daniel  Friedrich  HteU, 
erster  Professor  der  Mathematik  an  der  kön.  Bergakademie 
daselbst,  im  50.  Jahre. 

Am  7.  April  starb  in  Greifswald  der  Professor  der 
schichte  an  der  dasigen  üniv. , Dr.  der  Theologie  nnd  PU»- 
BO|)hie,  Peter  Friedrich  Fanngiesser , im  59.  Lebens;.  Sei» 
^aine  ist  durch  seine  literarischen  Werke,  wie  dorch  iei«e 
Lehrthätigkeit  bekannt. 

Nach  einer  Nachricht  im  5.  Hefte  der  Zeitscbr.  fiir  Phi- 
losophie and  kathol.  Theologie,  die  Dr.  John  Lingard,  dw 
bekannte  Geschichtsforscher,  an  einen  der  Redactoren  sellal 
gegeben,  befindet  sich  derselbe  wohl,  nnd  mit  gescbicbtl.  Fc^ 
schnngen  beschäftiget.  Sonach  ist  die  Todesnachricht  vom  Ik 
Jan.  im  Repert.  I.  4,  S.  307  nngegründet. 

lieber  Brioschi,  s.  Didaskalia  no.  89  z.  Frankf.  Joan*i 

Nekrolog  von  Heinrich  Hirzel  im  lutell.  Bl.  24,  S.  19* 
IT.  z.  Hall.  Lit.  Z. 

Nekrolog  von  Johann  Anton  Chaptal,  Graf  von  CIn*' 
teloiip  (geb.'1756  zn  Nozaret  iin  Dep.  der  Lozöre,  gest 
30.  Juli  1832)  ebend.  25,  S.  201  ff.  Cha|)tars  Werke  Sk« 
Chemie,  der  er  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit,  mit  stft« 
Rücksicht  ihrer  Anwendung  im  Leben  gewidmet  hatte,  w 
wie  seine  eiiiflnssreiche  Thätigkeit  als  Staatsmann  sind  bclsD«t- 

Daniel  von  Cölln’ a Nekrolog  von  Fr.  Passotc,  s.  i® 
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Märzh.  Ser  scLIesSscheB  Prorinzialblatt.  Da  Pasioto  ien  Ab- 
drack  derselben  nicht  wehr  erlebte;  so  besorgte  denselben  Hr. 
C'oosistorialrath  und  Prof.  Dr.  David  Schub,,  und  iiifte  eine 
Nachschrift  bei.  Ausführlicher  auch  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit.  Intell. 
BI.  27,  S.  217  ff.  , ^ 

Franz  Passow'a  Nekrolog  Ton  Ludwig  Waehler,  s**  in 
der  Breslauer  Zeit.  72.  Beil.  1,  S.  1111  ff.  und  in  der  schlesi- 
schen Zeit.  Tom  25.  März. 

Aieffera  Nekrolog,  s.  in  d.  Liter.  Blatt,  der  Börsenh. 
502,  S.  204. 

Nekrolog  von  Dr.  ICarl  Ludwig  Gufiiz,  s.  in  der  Leipz. 
Lit.  Zeit.  82,  S.  845. 

Verbotene  Schriften.  Schicksale  von 
Schriftstellern. 

Nachdem  die  EtUngersche  Bnchh.  io  Würzbni^,  die  Ton 
einem  Studenten  ziisaimueiigeschriebenen  CoHegienhefte  Schön- 
leins  Pathologie  und  Therapie , trotz  des  Protestes  des  Vfs., 
Jiirch  den  Druck  bekannt  gemocht,  und  trotz  der  ihr  durch 
Dccret  augedrohten  Strafe  debitirt  hatte,  ist  ihr  jetzt  der  fer> 
oere  Debit  dieser  Vorlesungen  bei  100  Dukaten  Strafe  rerbo- 
:en,  und  sie  ausserdem  in  eine  Strafe  yon  50  Dukaten  yemr- 
theilt  yvorden.  Eine  verdiente  Strafe!  Wenn  nur  diese  obrig^ 
c.eitliche  Achtung  geistigen  Eigenthumes,  zur  Ehre  des  ricL- 
erlichen  Amtes,  überall  herrschte!  i 

Durch  Ministerialbeschluss  vom  IQ.  März  ist  in  Baiem 
iie  Confiscation  und  das  Verbot  des  Debits  der  „Briefe  aus 
Paris  von  Ludyvig  Bürile“  3>  und  4.  Theil  angeordoet  worden. 

Die  Zweibrücker  Zeitung  ist  durch  ein  Kagierungsrescript 
rom  11.  März  verboten  worden. 

Hr.  Chaurin-  Beillar d,  der  Redactenr  des  „Courier  de 
i'Europe**  ist  zu  viermonatl.  Gefäiiguissstrafe  verurtheilt  and 
lach  Sainte-Pelagie  gebracht  worden. 

Universitätsnachrichten. 

Durch  hohe  Verordnung  des  Ministeriums  des  Cultns  und 
öffentlichen  Unterrichts  zu  Dresden  vom  16.  März  ist  der  bis- 
herige Secretair  |ii  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden,  Gera- 
iorf,  zum  Oberbibiiothekar  der  Universitätsbibliothek  mit  500 
Thfe.  Gehalt , ernannt , der  Prof.  Dr.  Guatav  Uänel  mit  der 
ipedellen  Aufsicht  über  die  HandschriAen  der  Universitäts- 
libiiothek  beauftragt,  und  ihm  ein  Gehalt  von  200  Thlm. 
uigewieseu,  so  wie  für  das  Anschaffen  neuer  Werke  bei  dieser 
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Bibliothek«  «ne  Gommission  ans  den  4 Facnltatea  eraasnt 
worden « welche  ans  dem  Kirchenrathe  Or.  Winer,  Appell  K. 
Dr.  Steinacker ^ ProL  Dr.  iCäkn,  geh.  Rathe  Pölitz  aad  Prtf. 
Drobiach  besteht. 

lieber  die  Rechtsschnle  auf  der  Uuir.  za  Dublin,  derei 
Leben  and  Wirksamkeit  in  Beziehung  auf  öffentliches  Lebti, 
s.  Dublin  Uniyeraity  Magazine  1833,  Januar  no  ],  S.  f 
AJs  bedentsam  fiir  die  Schule,  heisst  es  S.  93:  „Fortunalelr, 
and  this  period,  for  the  Dublin  Unirersity,  the  nnmerost 
eiigagements  of  Mr.  Crampton,  compelled  him  to  resign  nt» 
the  able  hands  of  Dr.  Longiield,  the  fiilfiiment  of  those  in- 
portant  duties  incident  to  the  professorship  of  common  bw, 
and  which  Mr.  Crampton  had  not  time  to  discharge  hinneiü. 
Darauf  felgen  AnszUge  aus  Longfield’s  introductoiy  lectere,  i» 
der  er  über  das  Leben  Englands  spricht,  nnd  so  viel  sith  an 
dem  Mitgetheilten  schliessen  lässt,  Interesse  erregend  und  nit 
hoher ' Beredsamkeit.  — Zum  Doctor  der  Gottesgelahrtlri! 
wurde  am  29.  Nor.  1,  zu  Doctoren  des  Rechts  am  24* 

5,  am  27*  Mot.  6,  am  29*  Mot.  5,  zu  Baccalanren  am  24> 
Mot.  3,  ani  27-  Mot.  4,  am  29-  Mot.  4;  zu  Doctoren  der 
Medicia  am  27«  Mot.  3 , am  29*  Mot.  1 ; zn  Baccalanren  an 
U7.  Not.  2,  nnd  am  29-  Not.  4 promorirt.  Canzler  der  Uiir- 
ist  seit  1805  der  Herzog  Ton  Cnmberland,  nnd  Vice-Caader 
seit  1829  Lord  John  George  Bereaford.  Andere  Unirawr 
tätsamtsatellen  werden  jährlich  durch  Wahl  besetzt ; ebeo  t» 
werden  auch  die  Unir.- Prediger  nur  auf  ein  Jahr  gewäUt- 
Die  UniT.  hat  ihren  eigenen  Kalender,  der  auch  18^  äi'S 
' erschien. 

Auf  der  UniT.  zn  Oxford  wurden  im  Not.  1 Doctor  d>r 
Gottesgelahrtbeit,  1 Magister  und  2 Baccalanren  der  fr.  K. 
creirt. 

Der,  auf  der  UniT.  zn  Edinburgh  dnrch  John  Leslie's  Ted 
erledigte  Lehrstuhl  der  Naturphilosophie  ist  noch  unbeseRi- 
John  Herachell,  dem  er  angetragen  wurde,  bat  ihn  ansge- 
schlagen,  weil  ihn  seine  bekannten  Forschungen  noch  rirb 
Jahre  beschäftigen  würden. 

Auf  der  UiUT.  zn  Mew-York  in  Amerika  sind  dem  Dr. 
Franz  Lieber,  ans  Teutschland,  die  Vorlesungen  über  dz  | 
Geschichte  des  Handels,  Ackerbaues  und  der  Manufactor  ^br^ 
tragen  worden.  . , 

Die  Anzahl  der  Stndirenden  auf  der  Unir.  Vyürzbalgb^ 
trägt  493,  daTon  sind  103  Theologen,  87_JHristen  und  Cm»*- 
ralisten,  230  Pharmaceuteu  tmd  Mediciuer,  73  Phiiosopbe* 
und  Philologen. 
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Am '14.'  MKk  erwarb  aicli  Hr.  Baccal.  Emst  Jiilmt  Wil- 
hebn  Seifert Vertheidigung  «eJaer  Inaogaral- Dinerta- 
tioa:  De  foago  capitis  io  unirersHm  et  de  fange  darae  malris 
ja  tpecie.  Accedit  tab.  liüiograpbka.  Lips.  ex  off.  F.  A.  m 
Brockbausii.  1833  ^ 4*  VIII,  ÜIO  S.,  die  Doctorwürde  der 
Medidn  und  Cbimrgie.  Diese  Schrift,  die  im  Allgemeinea, 
besonders  wegen  der  im  2<  Cap.  obserr.  1.  mitgetbeiltea 
Krankbeitsgescbicbte , nicht  ohne  Interesse  ist,  eatbäit  im  1. 
Cap.:  rariae  de  fnngo  durae  matris  opiniones;  im  2-:  obsen- 
rationnm  mecum  ('i.  e.  auctoref  communicataram  expositio; 
lod  hn  3.:  sententia  nostra  (i.  e.  auctoris)  de  fuugo  darae 
natris.  Darauf  folgt  S.  17  eine:  Tabula,  quae  signorum  com» 
larationem  in  fnngis  capitis  pro  sede  differentibus  recentissime 
latntonim  cnm  sjmptomatibus  casuum  nostrorum  exbibet. 
Sine  KUge  Terdient  die  barbarisch  - lateinische  Sprache  des 
ift.  — Die  Einladnngsschr.  des  Hm.  Procancellarius  zu  di^ 
er'  Promotionsfeierlicbkeit  ist  nns  bis  jetzt  nicht  ziigekommen, 
reshalb  wir  auch  nicht  im  Stande  sind  die  gewöhnlichen  bio- 
raphiscfaen  Notizen  des  Promorirten  hier  mitzutheilen.  Wir 
I offen  es  nachtragen  zu  können. 

Am  15.  März  erwarb  sich  Hr.  Baccal.  Johann  Christoph 
tugust  Franz  (geb.  kn  Dresden  1807»  und  daselbst  durch 
ffeiitiicben  Schal»  nnd  Privatunterricht  Torgebildet,  bezog  er 
n J.  1828,  nachdem  der  Tod  der  Aeltera  seinen  Wünsden 
reien  Spielranm  gab,  und  er  jetzt,  ohne  dieselben  zu  ver» 
itzen,  das  vom  Vater  erlernte  Geschäft  anfgeben  durfte,  die 
Fntr.  zu  Lieipzig)  durch  Vertbeidigung  seiner  Inangural»Dis» 
srtation:  Rasorii  doctrina  (Lips.  ex  off.  Breitkopfio-Haertfr> 
ana.  1833,  8.  VIH,  62  S.)  die  Doctorwürde  der  Medicin 
ad  Chirurgie.  Die  Abhandlnng,  obwohl  sie  nur  Umrisse 
nd  Andeutungen  enthalt,  hat  Interesse.  Sie  zerfallt  in  drei 
Lbschnitte,  yon  denen  die  erste  einen  geschichtlichen  Ueber» 
Kck  der  yerschiedenen  Ansichten  über  die  Substanz  des  Le» 
Sns,  nnd  die  Lebensthatigkeit  nnd  dessen  Störungen  giebt. 

*er  zweite  behandelt:  Rasorii  medicina  sire  nova  doctrina 

ledica  Italica,  und  zwar  zuerst:  Rasorii  nosologia;  dann: 
haraiacologia , und  daun:  Thcrapia.  Im  dritten  spricht  der 
f. : De  s^'stematibus  medicinae  in  nniversom;  ;woranf  folgt: 
»mparatio  systematum  quae  nostr^  aetate  in  Incem  prodie» 
uat  aiictoribus  Rasorio,  Broussaisio  et  Hahnemanno. 

Die  Binladungsschrift  zu  dieser  Promotionsfeierlichkeit 
hrieb  Hr.  Procancellarius  der  Univ.  Prof.  Dr.  Emst  Hein- 
eh  Webery  und  sie  enthält:  Annotationes  anatomicae  et 
ktfsiologtcae ; Prol.  XVIII.  4-  12  S.  In  dieser  inhaltreichen 
ortaetzang-  weiset  der  Hr.  Vf.  durch  einige  Schlüsse  zuerst 
Heues  Jtepert.  1833.  Bd.  II.  Sl,  8.  K 
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Buf  dal  yorlier^ehetide  Progr.  wirfick , «tad  f«lit  dann  fiW  m 
Uetracbtaog  des  Aog^  aU  iannrer  and  äwaserei  Siaa  n B(> 
xiekniig  auf  Wahrnebmao^  and  Ver^leichnn»  äusserer  Es* 
driieke,  nnd  'wie  früher  wahrganomtoeae  äussere  Kudntke 
auf  diese  Weise  in  der  Phantasie  wieder  herwirgemfim  'wittkts, 
nod  sich  bei  einer  Yergleichnug^  yersefaieden  gestaUea.  k 
dieser  letzten  Rücksicht  theilt  der  Hr.  Vf.  seine  eigen«i  Betk 
achtungen  mity  die  höchst  interessante'  Resnltate  darhietea. 

‘ Den  19'  A^lärz  erwarb  sich  Hr.  Baceal.  Carl  Bwatd  Haut, 
Mitgl.  der  natnrforseb.  Gesellsch.  zu  Leipzig  (18i0  sa  Ihn- 
den  gab.,  durch  Priyatonterricht  yorgebiidet)  besnehteen- 
erst  die  Bürgerschnle  in  Neustadt -Dresden,  und  wnrdslbii 
in  die  das.  llitterakademie  anfgenonini«i,  woranf  er  sät  180 
auf  der  das.  medidnisch- chirurgischen  Akad.  stndirte.  b-A 
1829  bezog  er  die  Uniy.  zn  Leipzig^  wo  «r  das  Stwfisn  kt 
inedidnischen  Wissenschaften  fortsetzte,  nnd  zwar  mit  ösca 
BO  ausgezeichneten  Erfolge,  dass  er  in  beiden  gewdmGd« 
mediciuischen  Prüfungen  „prima  lande**  ausgezeichnet  wirk.) 
dnreh  Vertbeidignng  seiner  gut  geschriebenen  nnd  griindlicin 
Inaugurul-Dissertation : Observationes  de  aceleiö  aataci ßadt- 
iiUe,et  marini  (Lips.  litt.  Staritzii,  tjp.  acad.  1833,  4>3SSi 
n.  1 Uth.  Taf.)  die  Doctorwnrde  der  Aledicin  nnd  Chitsrtk 
Das  erste  Cap.  bandelt:  de  origine  et  confonnatieae  toW 
Astaci)  das  zweite:  de  struetnra  testae  Astod  finyitiiiii  ä 
, narini  t das  dritte : de  conformatione  cavitatum  Auitad  per  pe 
tes  solides;  das  yiette:  de  ratione  partinm  solidamm  Ast  M 
et  marini;  das  fünfte:  de  articnlatSonibus  Astacomm  is 
yersum;  das  sechste  enthält  die:  desenptio  articaiatim* 
chelae  Ast.  marini ; das  siebente  handelt : de  motibot 
fluTiatilis  et  marini.  Angehängt  sind  drei  Hiesss. 

Das  Progr.  zn  dieser  Promotionsfeierlichkeit  sa* 
Procancellarius  Prof.  Dr.  Karl  Gottlob  Kahn^  esdbätt: 
iudiiratioDe  telae  cellulosae  infantum  recens  natomra. 

12  S.  Der  Hr.  Vf.  giebt  die  Fortsetzung  seiner  Widerlef 
der  Ansicht  Piepers:  de  sclerodermatis  recens  aatomm. 

Am  22.  März  yertheidigte  Hr.  Baccal.  Johanm  Habt 
Beyer  (1808  zu  Dresden  geb.,  besuchte  er  die  K.r 
zu  Dresden,  nnd  stndirte  seit  1627  auf  der  ddruj^iscli- 
cinischen  Akademie  zu  Dresden , nnd  seit  1829  euf  der  Uz 
zn  Leipzig)  seine  lAangnral-Dissertation : De  reactione  Ir 
tica  Iridis  et  anterioris  capsulae  parietis  experimentis 
(Lips.  ex  offic.  F.  A.  Brockhausii.  8*  78  S.  o.  2 
nnd  erwarb  sich  dadurch  die  Doctorwürde  der  MediciB 
Chirurgie.  Diese  Sehr,  hat  Werth  durch  die  darin  rait|ret!! 
Beoba^ton|en  des  Vfit  bei  Experimenten.  Sie  zerüdbl 
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swrf  daiärür  «nie:  ^ TCadtoi«  ütwaatfdl ' 

Iri£sy  der  «weite:  de  reeedime  traumatica  «nterior»  ca^ks 
perietia  ImbAiIC. 

Dia  Einkdnngrnchrift  «n  dieser  Promodensfeierlidbkeit  ist 
roD  Hm.  Procancellarius  Prof.  'Dr.  Aue^  KuMt 

(KtaestioDim  chirarficaram  Partie.  X.  4.^  i4>  9.  Dies  ist  die 
•nt9  FortKtzao|^  der  tm  Repert.  1833  1> S.  390  «ng^eigw 
ee  Saonnleng  tos  den  in  Teataebland  Torgekomnienen  Bin» 
ern,  die  in  Familien  fbrterbend  zn  seyn  scheinen. 

Correspon4enz  - Nachrichten.  Vi 

Bresbm.  Am  Mäm  erwarb  sich  C.  A.  ÄittHe,  Leb* 
er  der  Math.-  n.  College  fim  Elisabetannm,  allhier  nacb-Ver* 
beidignog  seiner  Disseriatios:  „De  Polygomrum  regularmm 
leftfatümibtta^AhneiiAÜOy  'enjos  priorem  partem  qda.  aeejuatio' 
eneraiis,  qna  latus  omneaque  diagonales  pol^goni  enjusiibet  , 
egniaris  N - latesam  ’ exhibeBtury  'tib  tantominoÄ»  geometrica 
idagata  est  (34  8.  gr.  4.)**  die  ’ jihilosophisfehe  Doütoirrarde. 
lerselbe  gedenkt  sii;h  bei  der  Universität  zn  habüitiren.  > 

Hb  kürzlich  erschienene  Veneickniaa  der  Vorlesnngtfn  anf  de^' 
ieaiges'  Universität  (Hr  das  Sommerhalbfabr  1833  (dem  Pas- 
sio's  letzte,  von  ihm  selbst  noch  im  Druck  revidirte  Schrift: 

De  scorpio  in  gemma  Angnstea  conjeetnra  (bis  S.  8)‘*  vor» 
ngebty  kündigt  in  der  katholisch  »theologischen  Facultät  14 
WIesnngen  von  4 Lehrern'  an,  in  der  evangelisch »theologU 
;faen  Facnität  21  Vorlesnngen  van  6 Lehrern  , rh  der  joristi» 
dten  Fsonltät  23  Vorlesnugen  von  7 Lehren:,  in  der  medi» 
ätschen t Facultüt  41  Vorlesnngeh  von  16  Lehrern,  in  der 
hiiosopbiscbenr  Factiltät  75  Vorlesnngen  von  26  Lehrern.  • 
lienm  kommen  15  Vorlesnngen  von  5 Lectoren  der  morgen» 
lud.  «ad  neueren  Sprachen^  so  wie  die  der  beiden  Musikleb» 
sr.  — »■  Am  7*  März  ward  der  Snbdiaqpnns  Berthold  Lange 
Bcfc  bestandenem  Examen  And  nach  erfolgter  Vertheidignug 
■■er  Thesen,  von  der  katb.'-tbeoL  Facnität  zAm  Licentiaten 
tt  Tlieologie  - befördert.  ‘ 

Bretluu.  Zn  der  öffentlichen  Priilbng  (28*  bis  30. 'März) 
n'  iiiesigen  Magda/eneft'&Tmnaginm  Ind  Hr.  Rector  Dr.  Khs» 

I durch  ein  Programm  ein , weichem  vom  CoUegen  Hm.  Dk 
, JS’hsemarm  vorangesebickt  sind : „PröUgomena  m dia^ 
■gBUn'de  oridoribus  (36  pg:?>  4.).**  ' ln  dieser  sehr  geistrel« 

MMi  Schrift  wird  der  Standpunct  jenes  häufig  immer  nodi 
me  Xaeitns  zngeschriebenen  Dialogs  einer  neuen,  griindlicbeB 
■Untsuebung,  nnterivorfen.  Hr.  Dr.  Kt.  hält  den  Vf  dessel» 

Bm,  -wie  früher,  für  einen  aatiquarius  und  rhetory  „gtH 
«o#  €tb  aatifuie  et  a magistria  excogäata  • et  tradita 'ocee- 
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jfisietf  tmitno'et- memoria  UnaseU^if„:T}vt  Baaclui^tikiv  jla  ; 
Eauinea  yregen  k#n<leU  ec  i«  geoanatea- ScLriftf.  rm-  I 
Hone  ipsa  liheUi  et  natura  atudiiaque  disseretUätmJ’'  . liür-  I 
durch  hat  er"  Bkb  Mgleich-dea-'VV?<sg«  gebahnt  *■  dnec,  späte-  I 
reu  Untersuchaiig,  ia  der  dargethaa  'vrerden  a«fl,  was  ko  ' 
T<m  der  Meinni^y  Tacitns  sej  der  Verfasser,  su  halten  hak. 

— Die  Anstalt  zählte  zn  Anfänge  ‘ des  Schul j.  431  Srhidcr,  , 
am  Sdilttwe  desselben  390-  18  warden,  zn  Mich:  1833  mt 
Dniversität  entlassen,  von  denen  3 ^r.  I,  die  librigen^llio.  U. 
erhielten.  Diese  Ostern  beziehen  7,  die  Universität ; 2 mh  1, 

5 mit  No.  II.  — Die  EinladiiligsschHft  ks  der,  den  1.,  2.,  3. 
Aprd  1833 ' Statt  gehabten,  Prüfung  der  Schüler  des  .konigL 
h'riedricha  - Gymn.  allhier  enthält  vom  Prof..  J.  JK.  Tobmk: 
Abhandlung  über  die  Curve,  deren  Natur  dnrch  die  GU- 
' chnng:  y*  Zi:  [4  a*  — 2 y*  — a*  ansgedrückt  vräi 

Breslan,  gedr.  b.  Grass,  Barth  n.  Comp.  1833  25  S.  4-  — 
pie  Anstalt  bat  8 ord.  L.  nnd  4 Uülfslebrer.  Ansserdesa  «»- 
theihen  einige  Schnlamtscandidaten  mehrere  Stnaden.  Die  ' 
Zahl  der,  Schüler,  war  im  Alärz  1832  : 220,  im  Marx  1833-: 
255.  Zu  Ostern  wurden- 8 mit  dem  Zeugnisse  Nr.  IL  sm  *1 
Universität  entlassen.  — Als  Einladnngsschrift  zn  der  den  25- 
— 27-  März  statt  gehabten  Prüfung  am  Elisabeth -Gymn.  er- 
schien die  vom  Hm.  Prorector  Uänel  bei  der  Uebernahmc  dies 
Amtes  gehaltene  Rede:  „De  veterom  scriptomm  interpreSu- 
{ione  in  Gymnasiis  ita  factanda,  nt  ad  divinae  veritatis  virti»- 
tisqne  sensiun  ac  Studium  couformentur  juvennm  aninti.**  — 
Die  Sdinlerzahl  betrug  zn  Anfänge  des  Scfauliahres  nach  Ostern 
1832  : 423,  am  Ende  des  Schul).  389-  Von  diesen  wnrAsn 
diese.  Ostern  22  mit  dem  2^agnisse  Nr.  IL  znr  Univ.  eatlasseK. 

Schulnachrichten. 

In  der  Stadt  Beracastel  ist  am  9*  /annar  eine  Prisrat- 
hürgerschiile  unter  der  Leitnng  des  dortigen  Capellans  Rrwr- 
tnig  eröffnet  worden,  die  zwar  ein  Privatnntemehmen  zsC 
^ber  von  Seiten  der  Stadtcomninn , welche  das  Anfblnfaew  e^ 
ner  höheren  Bürgerschule  in  ihrer  Mitte  wünscht,  neben  Asm 
grössten  Zutrauen  der  Bürger,  alle  tour  mögliche  Untentützcan^ 
erhält.  Der  Stadtrath  bat  den  Bücgersaal  znr  Anfnabm«  Aw 
Schüler,  deren  Zahl  sich  gegenwärtig  schon  auf  25 
jmit  Bereitwilligkeit  hergegeben. 

Anf  dem  Gymnasinm  zu  Weimar  erschien  das:  Pa » 

granrnty  womit  zur  diessjährigen  Wilhelm  - EmestisiBcfe««: 
-Gedächtnissfeier  . . . einladet  C.  L.  A,  Kunse^  Pref.  d.  JUUuH»- 
.1832,  4«  20  S.  n.  1 Figgtaf.  Der  Vf.  trägt  in  dieser  A InHCfcK 
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und  gAordnetoD,  mit  K^nntoiw  nnd.ScLarfitiitn  T^rfagsteo^ 
Schrift  mehrare  daa  Dreieck,  und  das  Viereck  iin  Kreise  betre^ 
feode  Ton  denen  einige  dem  Vf.  eigentkümlkh  sind, 

In  den  beiden  tenten  Abschnitten  wird  das  durch  Sehnen  im 
Kreise  gebildete  Viereck-  so  behandelt,  dass  bei  allem  Bekano, 
;en,  das  der-  Vf.  eiaibischt,  doch  anch  beachtenswerthe  neue 
Foigernngon  erscheinen.  Der  dritte  Abschnitt  betrifft  di^ 
cleicbseitigen  "Dreiecke,  auf  den  Seiten  eine»  Dreiecks;  des 
rierte  die  Entfemong  der  Mittelpuncte  der,...  in  und  u»  ein 
Dreiepk  beschriebenen,  Kreise  Ton  .einander«^  > ^ 

Auf  dem  Gymnasium  ,zn  Bauzea  schrieb  s>n  Schlüsse 
les  Schaljahres  der,  besonders  dnrch  seine  Ansgabe  des  Paii> 
anias  berühmte,  Rector  dieser  Anstalt,  M.  Aorf  Gottfried 
iiebelitf  das  Programm:  Pauca  de-Terbis  veterum  Graecorum 
ompositis,  quae  ex  qnattoor  coustant  partibus.  Adjnncta  est 
revis 'narratio,  qni  hoc  proximo  anno  rerum  Status  fuerit 
iymoasii  Budissini.  Bautzen,  b.  Mons  1833  17  n.  .8  S. 
He  beigeüigten  Scbnlnachricbten  sind  teutsch  ^ geschriebeoL 
)er  Hr.  Vf.  bandelt,  nachdem  .er  in  der  Kinleitung  über  deri 
othwendigen>delectas  Terborum. ges]>rochen  hat,  von  den  ver- 
is  conspesitis,  der  jenem  delectus  zufolge  berücksichtigt  wer- 
en  müsse,,  und  bestreitet  dann  die  Ansicht  derCr,  welche 
■bren , dass  composUa  oft  statt  der  simplicia  gesetzt  sqyeni 
taiin  gebt  er  zu  den  vierfach  zasaiiunengesetzten  Wörtern  in 
er  griechischen  Sprache  über,  um  darzuthun,  „quauta  in  tali- 
us  etiam  compositionibus  felicitas  liiiguae  graeoae  ac  prae^ 
antia  fuerit.‘‘  Darauf  folgen  in  alphabetischer  Ordnung,  und 
lit*  kurzer  Erklärung,  mehrere  jener  Wörter,.  ;die  von  den 
'rauuualikem  unrichtig  (/ecom/mst/a,  von  Aristoteles  (Poet. 
1)  xgmXä  und  tttganXa  genannt  werden,  aus  Homer  und 
iiderea  Schriftstellern,  mit  Macbweisuug  der  Stellen.  Der 
f.  giebt  anch  Nachricht  von  seiner,  schon  längst  von  del^ 
erlagshandinng  angekündigten,  Bearbeitung  des  kldnen  ety>< 
ologinchen  Lexikons  von  Niz.  n 

Ala  Einladuugsschriit  zu  der  gewöhnlichen  Schulfeier  am 
ibreMchluBse  auf  der  Thoinasschule  in  Leipzig  erschien  von 
m Hm.  Rector  Prjof.  Rost  das  Progr. : Duae  oratioues,  nun' 
ilna  auperioris  anui  babita , qua  demonstratur ; Felicüatem 
jnhutm  cum  privotaih  tum  publicam  non  nisi  üt  Dei  regno 
laerendam  esse  atque  inveniendam.  Altera  ad  inaugnran- 
« octo  collegas  hoc  anno  d.  XI.  M.  Aprilis  instituta.  Lips., 

. Staritzü,  typ.  acad.  1832,  4.  2d  S.  Von  ^n  Ereignissen 
r jiingstverflossenen  Zeh  ausgehend,  bahnt  sicli  4er  Hr.  Vf. 
ircls  tlie  Betrachtnng  der  verschiedenen  VerhältiMSc  des  ge- 
llscbaftlkhen  Lebens  und  durch  Darlegung  ihrer  lUnzulüag* 
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Kcbkeit  fnr  wahres  nod  bleibendes  Glifck-  des  Men  sehen  ia 
' “Weg  znr  Bebandluii^  des  Uanpttbemas,  zn  dem  erS.  10  vbtr- 
gebt,  and  in  einem  relij^ösen  Geiste  darefafährt,  der  das  Ge 
fiibl  wohltbnend  anspriebt,  and  den  Verstand  nidit  nnbefrie 
di$rt  lässt.  Ein  j^leicber  Geist  berrsebt  auch  in  der  zwtita 
Rede,  die  fnr  angehende  Lehrer,  angeachtet  der  notbw«*£- 
gen  localen  Beziefanngen,  hohes  Interesse  bat;  da  sie  ts 
einem  Manne  berrnhrt,  der,  wie  der  Hr.  Vf.  S.  21  f.  i«  fr 
nein  schön  dnrcbgeiiibrten  Bilde  seiner  rieljährigen  Thätigket 
.sagt:  ,, At  eniin  vero  tantus  riromm  fortioui  nnmeros,  q« 
enras  meas  puhlicas  defneeps  participarent , cum  a sumrao  n- 
peratore  enieritis  stipendiia  aerins  odas  exantoratns  sit, 
eat,  qiiod  ego  solus  sab  eodem  rexillo  relineor,  et  post  Iw- 
gam  ac  dnrain  saepe  miiitiam  ipiasi  sacrata  l^e  noTo  adio)- 
bor  exercitiii  ? als  kampf^priifter  Veteran  zn  jüogem  6^ 
noasen  spricht,  ntid  zwar  anfmantemd  znm  beTorstebeeia 
Eintritt  in  die  ihnen  geöffnete  Laufbahn,  weil  sie  darin,  gleki 
ihm,  ohne  Zweifel  auf  mannichfaefae  Schwierigkeiten  ■■ 
Unannehmlichkeiten  stossen  werden. 

Ein  neuer  nicht  nnerlrealicher  Beitrag  znr  Bearbeitung  h 
Poetae  latini  minores  enthält  die  Einladungsschrift:  k- 

tinae  Studiorum  Speehnen  (Lips.,  litt.  Staritzü,  typ.  acsi 
1833.  4.  14  S.  die  Abhandl.  n.  S.  15  — 42  die  &d>ufau^ 
richten,  1 Tabelle)  zu  den  Feierlichkeiten  nach  Beendignng  h 
Prüfungen  anf  der  Nicolai  - Schule  zu  Leipzig,  deren  Vf.  1« 
Hr.  Reetor  der  Schnle,  Prof.-  Nobbe,  ist.  Die  behandelten  fr 
dichte  sind  nach  Wernsdorf's  Aus^be  TW.  VI.  P.  2,  S.  486^ 
zuerst  S.  3 ff-  das  Rätbsel,  ron  einem  nngewissen  VfL;  dsu 
S.  6 ff.  nach  Wernsdorf  ebend.  S.  578  ff.  das  aritlunetnd)' 
Räthael;  dann  S.  9 f.  die  Verse  109  ff*  der  erste«  des 
Com.  Gallus  ziigescbriebenen  Elegie,  bei  Wernsdorf.  TW.  IH 
S.  125  ff.;  daun  S.  11  ff.  das,  dem  Petronius  zugeschriebe«'. 
Gedicht,  bei  Wernsdorf  Tbl.  IV.  P.  1,  S.  3^.  Die  Sch» 
nachrichten,  in  tentscher  Spreche,  enthalten  eine  specielle  Dv 
legting  des  Unterrichts,  der  Unterrichtsgegenstände , des  Z» 
Standes  der  Schule  und  überhaupt  aller  Ereignisse,  die  in  di 
Bereich  dieser  Schale  gehören.  In  dem  Jahre  von 
1632  bis  dahin  1833  Terliessen  die  Schule  überhaupt  52, 
aofgenommen  wurden  57  Schüler.  Die  GesauimtzahJ  b- 
trägt  214. 

^ ’s. 

Preisaufgabeii.  Gelelirte  Gesellschaften. 

Die  von  der  poUtisch  - historisch  -philologischem 
der  Kaiserl.  Akadein.  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersbv* 
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in  der  offorilkben  Sitzaog  am  29.  December  1832  (10.  Ja» 
naar  1833),  bekannt  {gemachte  Preisanfgabe  ist:  „eine  Ge- 
schichte des  Ulusses  DschutschVs  oder  der  sogenannten  gol- 
denen Horde,  kritisch  bearbeitet  nach  Grundlage  sowohl  der 
orientalische7i,  besonders  muhammedanischen  Geschichtsschrei- 
ber und  der  Münzdenkmäler  der  Chane  dieser  Dynastie 
selbst,  als  auch  der  alten  russischen,  polnische^  ungarischen  < 
etc.  Chroniken  und  der  sonstigen,  in  Schriften  gleichzeitiger 
EiUropäer  zerstreuten  Nachrichten.  “ Diese  Gescbiciite  muss, 
mit  einer  bändigen,  ans  den  besonders  in  neuern  Zeiten  ans 
geöffneten  Originalquellen  geschöpften  Darstellung  des  Ursprun- 
ges und  ersten  Auftretens  der  Mongolen  beginnend , in  sich 
Tereinigen  eine  anschaiilicbe  Scbildernng  von  der  Individuali- 
tät dieses  einst  so  merkwürdigen  Volkes,  von  den  Eigentiiiim- 
lichkeiten  seiner  Institutionen  und  Lebensweise,  von  den  nr- 
sprünglichen  religiösen  Begriffen  desselben,  so  wie  von  dem 
Kinflusse  geben,  den  später  angenommene  Glaubensmeiniingen, 
als  der  Islam  und  der  Buddhaismus,  auf  seine  Cnltnr  geübt 
haben;  dann  muss  sie,  nachdem  der  Leser  mit  den  frühem 
Schicksalen  und  Erobernngen  dieses  Volkes  unter  Tscbiiigis- 
Chan  in  gedrängter  Kürze  bekannt  gemacht  worden  ist,  ihn 
in  die  Zeit  iiibren,  wo  die  wilden  Mongolen  - Horden  ^ auf 
dernjenigen  Schauplatze  anftraten,  von  dem  ans  der  Schrecken 
ihres  Namens  zuerst  Russland  ergriff;  ferner  muss  sie  ihre 
verheerenden  Züge  durch  dieses  Reich  bis  zu  den  westli- 
chem Landern,  ihre  Unterjochung  Russlands,  die  Gründung 
'des  Dschutschi  - Ulusses , die  Entwickelung  nnd  Ansbildiing 
, desselben,  seine  geographische  Ansdehuung,  seine  Beziehung 
nun  mongolischen  Gross -Chanat,  seine  Verhältnisse  zu  Russ- 
land, die  Wechsel  seiner  .Schicksale  im  Verlaufe  der  Zeiten, 
seine  Schwächung  durch  innere  Zwiste  und  Parteiungen,  seine 
frühem  Spaltungen  und  seine  endliche  Anflösung  in  mehrere 
kleine  Chanate  (deren  specielle  Geschichte  künftiger  Bearbei- 
tung Vorbehalten  bleibt)  ztisaminenhängend  im  Detail  schil- 
dern, in  soweit  es  wenigstens  die  uns  gewordenen  Materialien 
gestatten.  — Was  die  Quellen  betrifft;  so  giebt  es  hier  keine 
bis  jetzt  bekannte  besondere  Schrift  hierüber  von  arabischen, 
türkischen,  mongolischen  oder  chinesischen  Schriftstejiern. 
Alles  beschränkt  sich  auf  die  zerstreuten  Notizen  der  gleich- 
zeitigen Geschichtsschreiber  oder  Chroniken,  die  in  der  Auf- 
gabe bezeichnet  sind.  Daher  ist  auch  eine  absolute  Voll- 
ständigkeit nicht  möglich.  — Die  Bewerbungssrbrirten,  die 
bis  zum  1.  Aug.  1835  eiiigesrhickt  se^-n  müssen,  können  in 
russischer,  teutscher,  französischer  oder  lateinischer  Sprache 
abgefusst  se^n.  Der  Preis  für  eine  ganz  befriedigende  Lösung 
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der  Preisaofgebe  ist  200  Ducaten.  Im  Falle  jedoch  herae  irr  , 
eiogegangenen  Bearbeitungen  den  Forderungen  der  Akademie  ^ 
entsprechen  sollte,  wird  derjenigen,  welche  im  Aligetneinen  be> 
friedigend  ausgefallen,  ein  Accessit  Ton  100  Ducaten  znerkaoat 
Sollte  aber  auch  die  beste  der  eingelaufenen  Arbeiten  nick 
des  Accessits  für  würdig  befunden  werden,  wahrend  sie  di-  ! 
bei  doch  einem  Theile  des  Zweckes  entspräche  und  z.  B.  die 
Materialien  iiir  die  in  Frage  stehende  Geschichte  ToUstänh; 
angesammelt,  kritisch  gesäubert,  richtig  übersetzt  and  chrono* 
logisch  geordnet  lieferte;  so  würde  dieselbe  auf  einen  drittes 
Preis,  bestehend  in  der  goldenen  Medaille  der  Secnlarfeier  der 
Akademie,  von  50  Ducaten  an  Werth,  Ansprüche  machen 
können.  Die  Znerkennnng  findet  in  der  öifenliicheu  Sitzung 
am  29.  Dec.  1835  Statt. 

Die  anf  der  Uuiv.  zu  Cambridge  bestehende  „Philosojdu* 

' cal  Society“,  die  aus  Univ. -Mitgliedern  besteht  (Graduates 
of  tbe  Unirersity  as  are  now  Fellow)  nnd  jetzt  eine  neue  | 
Einrichtung  nach  Statuten,  ans  11  Sätzen  bestehend,  erhalten  i 
hat,  stellt  als  Aufgabe  „of  the  Morrissian  price“  für  das 
Jahr  1834:  „The  conduct  and  preaching  of  the  Apostles  in 
eridence  of  tbe  Tnith  of  Christianity.  “ S.  Doblin  Unirersitj 
Magazine  1833  Januar  S.  99  ff* 

Unter  den  im  verflossenen  Jahre  in  den  Versammlungea 
der  „Societät  der  Wissenschaflen“  in  Krakan  vorgelesesea 
Abhandlungen,  vop  denen  der  Präsident  Dr.  Estreicher  in  der 
öffentl.  Sitzung  am  28*  Febr.  eine  Sammlung  herausgeg^ea 
hat,  ist  die  von  dem  Prof.  d.  lat.  Litt.,  Dr.  Trojmtski:  Ueher 
die  Telegraphen  der  alten  Griechen  und  Römer,  von  ganz  be- 
sonderem Interesse.  Der  Vf.  beweiset  zuerst  aus  Stellen  der 
dass.  Schriftsteller,  dass  Telegraphen,  in  Feuern  auf  Bergen 
bestehend,  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Griechenland  und  Ran 
im  Gebrancbe  gewesen  seyen ; dann  sucht  er  ans  Steilen  ia 
Caesars  Werke  de  bello  gallico,  wo  von  Buchstaben -Telegra- 
phen die  Rede  ist,  die  Ansicht  durchznfiibren , dass  man  des 
alten  Galliern  den  ersten  Gedanken  einer  Tollkommeneo  Tele- 
graphie zusprechen  müsse. 

Am  13.  März  trat  in  Kiel  eine  Schleswig  - Holstria- 
Lanenbnrgische  Gesellschaft  für  vaterländische  Geschichte  ss- 
sammen,  deren  Zweck  ist:  1)  für  die  Sammlung  nnd'EHul- 

tuiig  vaterländischer  Urkunden,  Chroniken  ii.  s.  w.  Sorge  n 
tragen;  2)  eine  Uebersicht  der  gedruckten  und  eine  Samm- 
lung der  ungednickten  Urkunden  zu  veranstalten;  und  3) 
historische  Zeitschrift  berauszugeben.  Auf  Einladung  der 
Herren  Subrector  Asmusaen,  Prof.  Burchardi,  Etatsrath  Emkk, 
Prof.  Michelaen,  und  Advocat  Schiff  waren  obngefähr  40  fi»®- 
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wobiier  Kiek  ▼emtnmelt,,die  sich  fär  Tateriändiscbe  Geecbiclite 
ioteresBiren.  Als  provisoriscber Vorstand  der  GesellscLaft  '»'urden 
Hr.  Etatsratli  Falck,  als  Präsident,  Hr.  Prof.  Burchardi,  a^ 
Vicepräsident,  llr.  Subrector  jismtMsen,  als  Secretair,  und  Hr.' 
Adrocat  Schiff,  als  Cassirer  erwählt.  Aoaserdem  sollen  zwei  , 
Comiteen  gebildet  werden,  yon  denen  die  erste,  ans  drei  ]VIit- 
gliedern  bestehend,  die  Herausgabe  einer  Urkiindensamininng, 
die  andere,  aus  zwei  Mitgliedern  bestehend,  eine  yaterläudiscl^ 
liintorischen  Zeitschrift  besorgen  soll. 

i 

Geographische,  geschichtliche  und  statistische 
Nachrichten. 

(^Eingesandt.)  In  die  Reihe  jener  nnenundliehen  Reisen-.  ■ 
den,  welche  Entschlossenheit  and  Selbstentsagnng  genug  be- 
sassen,  um  ins  Innere  yon  Afrika,  in  dieses,  seit  Jahrtausen- 
den augestannte  Wunderland,  einzudringen,  tritt  nun  auch  ein 
Liandsuiaon  des  kühnen  jungen  Schweizers  Bnrckhardt,  — > 
Fr.  Wilh.  Fram  ans  dem  Cant.  St.  Gallen,  der  Sohn  eines 
dortigen  Landpredigers.  Schon  in  seiner  frühen  Jugend  wurde 
durch  den  Campischen  Robinson,  und  durch  das  Liesen  inter-i 
essanter  Reisebeschreibnngen,  die  Idee  bei  ihm  gebildet,  und 
in  der  Folge  zum  festen  Entschlüsse  gebracht,  in  die  eutferii- 
tenten  Gegenden  der  Erde  einzndringen , und,  wo  möglich,  die 
Geogra]>hie  und  Geschichte  mit  nützlichen  Erfahrungen  zu  be. 
reichem.  Er  widmete  sich  daher  der  Mechanik  und  ihren  Ne- 
benfächern in  der  Znyersicht,  dass  gerade  diese  Berufsarten 
ihm  unter  jedem  Himmelsstriche  und  bei  jedem  Volke  Ein- 
gang yerschaffen,  und  nöthigenfalls  ihm  seine  Subsistenz  si- 
chern würden.  Er  stndirte  die  neuem  Sprachen,  yorzüglich 
die  frans,  und  engl.,  nnd  die  Zeichniiiigskiinst.  So  traf  er 
im  Sommer  1831  zu  Algier  ein,  um  sich  hier  in  der  Vorrede 
Ton  Afrika,  auf  eine  Reise  ins  Innere  des  Landes  yorziibe- 
reiten,  yor  allen  Dingen  aber  in  Absicht  auf  Gesundheit  und 
Ivörperkrafl , sich  einer  strengen  Prüfung  zn  unterziehen,  und 
za  erforschen,  ob  er,  zur  Uebemahme  unsäglicher  Beschwer- 
den and  Mühseligkeiten,  alle  die  Eigenschaften  besä'sse,  die 
za  so  grossen  und  lebensgefährlichen  Untemehmnugen  erfor- 
derlich wären.  Hauptsächlich  legte  er  sich  hier  auf  die  Er- 
lernung der  arabischen  Sprache,  stndirte  die  Sitten  des  Orients, 
nahm  aber  das  sehr  dankenswerthe  Anerbieten  eines  Ge- 
lehrten aus  Krusensterns  Reisegesellschaft  um  die  Weit,  — 
ihn  der  afrikanischen  Gesellschaft  in  London  zu  empfehlen,  — 
vnc  der  Hand  noch  nicht  an,'  einzig  um  noch  jetzt  frei  und 
ungebunden  seine  eigenen  Plane  yerfolgen  zu  können.  Sehr 
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interesnate  Nacbriditeii  über  Algier,  die  Sitten  md  Gdirä- 
die  da*  Terscbiedenen  Völkerstämme  des  Landet,  and  die 
■eae  firansös.  Colonisation  n,  s.  w. , bat  er  von  Zeit  xa  Zeh 
im  TÜterlicheB  Hause  niedergelegt,  nnd  ist  non  fest  entsdilot- 
•en,  zn  Anfänge  dieses  (1833)  Jahres,  nach  beendeter  Rej;» 
seit , seine  Reise  zurörderst  über  Tunis  nach  Karthago'«  Ko- 
nen anzutreten , und  T09  da  über  Alexandrien  iiu  Innere  tm 
Aegypten  u.  s.  w.  einzndriogen.  — Vielleicht  werde«  wir« 
den  Stand  gesetzt,  in  der  Folge  Mehreres  Ton  ihm  meldet  a 
können. 

lieber  die  Reise  Gajr’s  in  die  Cordilleren  ron  Chili,  t. 
Int.  Bl.  zur  Hall.  Lit.  Z.  13,  S.  101  C — lieber  detten  «ö* 
tere  natur- historische  EutdecLiiugen  in  Chili,  s.  the  Litter97 
'Gazette  1833,  Jan.  S.  25  If.,  and  im  Ausland  31,  S.  123- 
lieber  Nararin  and  Modon,  im  Moigenbl.  37,  S.  145  i 
38,  S.  ISO  f.  39  s.  153  t 

Ein  Gang  auf  den  St.  Bernhard , ebend.  42,  S.  165 1 

43,  s.  170  ff. 

Von  der  Production  und  dem  Verbranch  der  edlea  Me- 
talle seit  dem  15.  Jahrh.,  ebend.  44,  S.  173  ff.  45,  S.  1*8  K 
, 46,  s.  183  ff.  47,  S.  186  f.  48,  S.  189  f.  49,  S.  195. 

Varna  in  statistischer  und  archäologischer  Hinsicht,  t- 
Berlin.  Staatsz.  32.  36  ff. 

Zur  Geschichte  des  Erzsffftes  Cöln,  s.  Rheinische  Pre- 
Tinzial- Blatt.  1833,  Heft  1,  S.  9 ff.  2,  S.  121  ff. 

lieber  das  ehemalige  Dominicaner- Kloster  in  Aacheti 
Tom  Oberlehrer  Quix^  ebend.  Heft  1,  S.  29  ff.  Heft  2,  & 
156  ff. 

' lieber  ein  Römisches  Bergwerk  bei  Alffen  im  Kreise  Cr 
diem,  Ton  JS.  Sontag,  ebend.  Hft.  2,  S.  192  ff. 

Neu -Süd- Wales,  nach  tf  Urvilie,  in  Bran's Miscellen  1^  1 

Hft.  1,  S.  1 ff.  ! 

Im  Kieler  Correspondenzbl.  2,  S.  6.  'Vrird  die  asricht^ 
Angabe  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit  1832,  no.  264,  dass  in  One  I 
mark  die  Jaden  emancipirt  wären,  berichtigt,  da  dies  h; 
Fall  nicht  ist. 

Eine  englische  Correspondenznacbricht  über  den  Aoihnd 
des  Aetna  im  Not.  1832,  s.  im  The  Literary  Gazette  165^ 
Jaq.  no.  10  f.  Auch  erschien  darüber  eine  besondere  Schnü 
Sketches  of  Vesurios,  with  short  Accounts  of  its  prinör'^ 
Eruptions;  by  John  Aiildjo.  London,  1833,  8.  93  S. 

lieber  die  Entdeckung  der  Silberadern  in  Chili  s.  A*** 
land  30,  S.  119  L 

Ein  Besuch  auf  den  Falklandsinseln,  ebend.  26,  ^ 

29,  S.  115  t 
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Die  Amekosa  - Stämme  nd  die  Baropäer,  eb^od.  32« 

S.  125  f.  33,  S.  130  f.  34,  S.  134  f. 

' Die  Colopisation  der  freien  «SchwarBen,  in  den  Vereinig 
ten  Staaten,  ebend.  25,  S.  97  26,  S.  101  f>  27,  S.  105  t. 

29,  S.  114  f.  30,  S.  119.  31,  S.  122  1 34,  S.  120  ff. 

Le  Tiers -Etat  et  les  Proldtairea  par  P.  ilT.  Laurent^  t. 
Revue  encjclopddirjne,  Not.  S.  24 1 ff.  — Du  pro^r^  le^iaiatif 
par  P.  Jjerous^  ebend.  S.  259  ff.  — De  la  rdforme  du  rd^me 
bypothdcaire , par  Decourdemanche,  ebend.  S.  273  ff.  — Sur 
la  colonisation  d’AI^r,  par  Aynard  de  la  Tonr-dn-Pin, 
ebendas.  S.  356  ff.  — De  l’origine  des  Bobdmiens,  par  de 
Jlie/Ki,  S.  365  ff.  — De  expropriation  des  propridtÄi  privdea 
ponr  canse  d’ntiiitd  pnbliqiie,  par  Decourdemanche,  ebend. 
Dec.  S.  502  ff.  — De  la  Situation  des  colonies  agricolea  en 
Belgiqiie,  par  Ed.  Dugr^tiaux , ebend.  S.  572  ff.  — De  la 
condition  des  femmes  aiix  dix  - nenvidine  sidcle,  par  Marie  de 
€r***,  ebend.  S.  598  ff.  — Snr  la  formation  gdologiqne  dn 
Bol  de  l’Enrope,  par  J.  Reynaud^  ebend.  S.  623  ff.  - — De 
IVtat  actnel  de  nos  connaissances  snr  le  Brdail,  par  A.  de  St. 
Hilaire,  ebend.  S.  637  ff.  — Tentatives  ponr  popnlariser 
reconomie  politiqne  en  Auglcterre,  par  Adelaide  Montgolfier^ 
ebend.  S.  659  ff. 

'Literarisch -historische  Nachrichten. 

Eine  gewiss  fiir  jeden  Freund  allgemeiner  Bildung  und 
Aufklärung  faöcbst  interessante  Schrift  ist:  „Die  Nachriebt  von 
der  liir  Scbiil-  und  Volksbildung  gegründeten  Stadtbibliothek 
KU  Grossenbayn.  Zugleich  als  ein  Nachtrag  zu  der  Nacbri^t 
▼on  der  Sonntags  - Schnle  und  dem  Gewerbe- Vereine  daselbst. 
Von  'Karl  Preusker^  das.  Rön.  Sachs.  Rentamtmann.  Gros- 
senhajn,  1833,  gedr.  b.  Lndw.  Glo.  Rothe.“  8.  32  S.  (Preis 
2 Gr.  znm  Vortheil  d.  Bibi.)  Dazu  gehört  zu  S.  28  eine: 
„Nachricht  von  der  Versammlung  des  Gewerbe- Vereins  zu 
Grossenbayn,  den  7.  Febr.  1833;  von  dems.  Vf.  (8  S.)  Es 
ist  jedenfalls  eine  erfreuliche  Erscheinung  der  Zeit,  wenn 
Männer,  wie  die  Bibliothek  - Commission  zu  Grossenbajn,  sich 
durch  Bildung  von  Bibliotheken  oder  Biicliersammlnngen , die 
für  das  Publicum  ihres  Ortes  die  geeignetesten  und  nützlich-  ' 
sten  Werke  enthalten,  nm  das  Fortschreiten  der  Volksbildung 
bemühen.  Dass  sie  bei  einem  verstäudigen  Streben  eines  ae- 
genreichens  Erfolges  gewiss  sejn  dürfen ; davon  giebt  diese 
Schrift  die  nnwiderleglichsten  Beweise.  Erst  vor  vier  Jahren 
wurde  diese  Bibliothek  von  wenigen  Litteratnrfreunden  ge- 
gründet« und  zwar  ohne  alle  andere  Uülfsguellen  als  durch 
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GeicLenke  dieier  fremden  Männer.  Dennoch ' zalilt  sie  jetxt 
780  Bände,  bei  deren  Sammlnn^  man,  wie  sehr  natiirlidb  nsd 
löblich,  hauptsäthliek^die  Fortbildung  des  Gewerbeatanda 
in  ^eisti^er  und  ^ewerbtbätiger  Hinsicht  im  Ang«  batte.  Sie 
ist  im  S^nlgebäude  aofgestellt,  und  wurde  am  24.  Oct.  1828 
zu  in  erstenmale,  unter  der  Leitung  des  würdigen,  jetzt  emeri* 
tirten  Superint.  M.  Goldammer^  eroifnet.  Eine  besondere 
Bibliothek -Commission,  unter  der  Direction  des  Hrn.  .Super- 
intend.  M;  Hering  und  Bürgermeisters  Hofmatm^  steht  jeut 
dem  Institute  ats.olfentlicher  Anstalt  vor,  da  sie  anfangs,  gleich, 
sam  als  PriTatanstalt,  nur  unter  der  Obhut  eines  Prirat- Ver- 
eins stand.  Die  Custoden  oder  Inspectoren  der  Bibliothek 
sind  nach  der  neuem  Einrichtung  die  beiden  obersten  Lehrer 
der  Stadtschule.  Jährlich  findet  eine  Hauptrersammlang  der 
Commission  Statt,  wobei  jedoch  jeder  diese  Anstalt  thätig  Beför- 
dernde, als  Stimmberechtigter,  Zutritt  hat.  Wir  müssen  dieser 
letzten  Bestimmung  unsera  rollen  Beifall  geben ; denn  es  kann 
nicht  fehlen,  dass  gerade  diese  Oeffentliohkeit  die  allgemeine 
Theiluabme  erwecket  und  belebet.  Wir  sind  überzeugt,  dass 
diese  Maasregel,  bei  allen  nicht  reich  dotirten  öffentlichen  Biblio- 
theken angewendet,  ihren  Nutzen  haben  würde.  Ceberhanpl 
Terdienen  die  beiden  Abschnitte  über  die  Statuten  des  Biblio- 
thek-Vereins, und  das  Bibliothek- Regnlatir,  durch  die  darin 
anfgestellten  practischen  Bestimmungen,  eine  Berücksichtigung 
Ton  BibliothekTOrstebera,  besonders  in  Prorinzialstädten.  Wir 
wünschen  dieser,  aus  wahrhaft  patriotischem  Geiste  herrorge- 
gaugenen,  Anstalt  das  erfreulichste  Gedeihen;  um  so  mehr,  di 
dies  ein  seltenes,  aber  anfmiinterades  Beispiel  Tom  Fortschre*- 
ten  zum  Bessern  ist.  Auch  des  Landes  Wohl  muss  hierdurch 
gewinnen,  wenn  die  Bürger  sich  zu  einem  fireiereB,  selbst- 
thätigern  Leben  erheben. 

Nachträge  zu  dem  Schleswig’schen  Schriftstellerlexikon  ros 
Schmidt,  s.  Nene  Schleswig -Lanenbiirgische  ProTinzialberichts 
1832,  Hft.  2,  S.  200  ff.  Vergl.  dazu  Hfu  4,  S.  04  ff. 

lieber  Ludwig  Tieckj  s.  Blatt,  f.  lit.  Unterhalt.  2S,  S. 
113  ff.  29,  S.  117  ff. 

Nachrichten  über  die  ross.  Litteratnr,  ebend.  28,  S llofi 

29,  s.  119  f. 

Bemerkungen  über  die  slarischen  Namen  der  Abgaben, 
die  im  ,,  jus  polonicum  Torkommen,  ebend.  30,  S.  124- 

Jules  Jcmin'a  Urtheil  über  den  gegenwärtigen  Zustand 
von  Kunst  und  Poesie  in  Frankreich,  s.  Berl.  Magaz.  f.  Lit. 
d.  Ausl.  13,  S.  49  f.  14,  S.  54  ff. 

Ueber  Paul  Louis  Courier  s (schon  sattsam  beschriebenes) 
Leben  und  Schriften,  ebend.  no.  39  u.  40. 
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>,o'^ii»e  SelUtbio^rapbie  von  Fr.  Pa88<np>,,tu  LiU. '•  V^ter- 
bait  Blatt.  93,.  S.  383^.  " • •:  , ;,,j 

: !'f  AarL  Chrütian  Friedrich  'Krause;  geBcIiildert  warn  .«inein 
•einer  Sehöler,^  , ay^serordentl.  BeiL  zu  4^eni.  ZeiU^tm 

126.  12ß  ü.  127.  Tr..,  ■ • i ,r 

, I Iuu  ,;Brief  Bürgers,  an  Emilie  v.  Berlepsch ^i'im  j^cetr 

miitbigen  21,  S.  81  f.  ; . < 

. . Lieber  Eughie  Sue  und  das  neue  Pdncip  .des,'KomanSy 
«band.  24,  S.  93  ff.  . ' . 

.>  , Ajaa  und  Lndai|iativ -eine  idjUische  Romanze  aus  deip 
Sanskrit  übersetzt  tou  F.  Räckert,  s.  Morgeubl.  40 , S.  167 

f.’41,  .s.  162  f.  ' ....  ...  ^ ; ; 

..  t,  Heber  Retubard  Fndis  in  seinen  Teracbiedenen  GestaHnia. 
gen,  2r.  Art.  s.  d.  Utter.  Unterhalt.  Blatt.  52,  S.  213  & 53s 
8,.  21 7 -ff.;  54,  ;S.  221  ff.  3r  o.  letzter  Art.  83. 

Coup  d’oeil  Bur  la  langne  et  la  littdrature  sanskrites,  par 
G.  Pauiier^  a.  Revue  encyclopddiqne,  1832,  IXoT.  S.  336  .ff.  — 
Sur  les.poesies  Ijriques  de  Cbrütoponlos, > par  Charles  Entf 
maimel,  ebend.  Dec.  S.  663  ff.  ‘ 

'Def  historische  .Verein,  zu.  Lemberg.,  beabsichtiget  die 
Herausgabe  des  Renner  Hiigo’s  von  Trimberg,  und  er  bittet 
daher  alle  Freunde  und  Forscher  der  tentscben  Sprache  niu 
ihre  Beiträge  dazu,  um  dieeelben  mit  abdrncken  zu  lassen,  mit 
IMennuog  der  Mamen  des  Verfassers.  ‘ Zu  diesem  Zwecke  wird 
sie  zuerst  den  Text  des-  Renner  drucken  lassen,  und  dann  di# 
einzelnen  Aushängebogen  den  betreffenden  Gelehrten  zuschicken. 

Hr.  Warrücönig  y ProG  der  Rechte  an  dec  Unir.  zu  Gent, 
der,  sich  seit  zwei  Jahren  mit  Nachforschungen  über  Flandern 
und  dessen  Seegesetze  aus  dem  Mittelalter  beschäftiget,  hat 
eine  itii:;.  die  Gelehrten,  die  sich  mit  dem,  Studium , des . alten 
Seeredits  befassen,  sehr  interessante  Entdeckung  gemacht, 
nachdem  man  ihm  ans  der  Bibliothek  der  Stadt  Brügge  ein 
ManaseÜpt  ans  dem  14ten  Rthrb.- mitgetheih  hatte.  In  diesem 
befanden  sich  auf  den  ersten  drei  Blättern  die  alten  Seege- 
setze TOU  Damme,  die  bekanntlich  noch  heute  in  Jütland, 
Nordtefstscliland,  Schweden  und  Dänemark  gelten.  Ihren 
Urspmng  vindicirten  sich  bisher  sowohl  die  Franzosen  als 
anch  Engländer.  ......  • . • . ■ . ' 

!•«  ‘t  . 

••■Kritische  Anzeigen  neuer  Werke  in  andern  ■ 

" ' ■ Zeitschriften. 

'Cleomedes  edid.  Schmidt,  Lips.  1832.  8.  mit  Angabe  der 
Vorr.  der  Pariser  n.  Balfour’schen  Ansgg.  und  der  Witteub. 
Uandschr.  beurtheilt  in  d.  Allg.  Schulz.  16«  n«  17« 
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(FVkt»ek«)  Disg.  ^ Tbesmophoriazosif  comki  potterin^ 
bu,  Kostochii  Htter.  A<fler.  1831,  8.  ebenJ,  17,  18i.  19- 

Sckweige/$  Handbuch  der  dag*.  Bibliographie  Ir  TU. 
Griechen  (Ldpz.  1830,  8>)  (mit  Recht,  'wegen  der  groacn 
Flüditigkeit , die  nicht  aelten  Unkenntnisa  des' Vfa.  Terrath,) 
hart  getadelt;  Hoffnumn’%  Bibliogr.  Lexikon  llft.  1 o.  2,  ud 
deaaen:  Lexicon  bibliographicum  Vol.  I.  (daa  letztere  be> 

arbeitet  der  Vf.  anaachlieaalich)  über  Schweiger’a  Arbeit  gc- 
Btellt  wegen  der  Reichhaltigkeit,  Genauigkeit  und  leichtea 
Beberaichtiichkeit  in  d.  HalL  Lit.  Zeit.  16,  S.  121  ff.  17,  & 
129  ff. 

Three  Yeara  in  North  America , by  Jamea  Stoart , EdiA. 
1833,  8.  2 Bde.  angezeigt  in  d.  Litterary  Gazette  1833.  Ia> 
niiar.  no.  835,  S.  36  if* 

An  eaaay  on  the  Stmctnre  and  Fimctions  of  the  Skia; 
with  Obaerrationa  on  the  Agency  of-Atmoapheric  Vicimitndea, 
trongfa  the  medium  of  thetSkin,  in  the  production  of  Affectioas 
■nf  the  Lnnga,  Lirer,  Stomach,  Bowela  etc.  by  Wooi, 
Ediub.  1832,  8.  (wichtige  Schrift)  ebend.  S.  40  f. 

Selectiona  fröm  the  Chorio  Poetry  of  the  Greek  Dramatic 
Writera;  tranalaled  into  Engliah  verse  by  J.  Anatice,  Load. 
1832,  8.  246  Sv  ebend.  beu^eilt  No.  836,  S.  48f.,  nnd  auch 
in;  the  New  Monthly  Magazin  1833,  Febr.  no.  CXLVI,  S, 
243.  Die  Ueberaetz.  iat  leicht  nnd  mit  Greiat  gearbeitet  ^ die 
Bemerknngen  reich  an  Belefariingen.  — Fragments  of  Nota 
on  the  Greek  Trsgedies , a.  in : The  Unireraity  Reriew  aad 
Qnarterly  Magazine  1833,  Januar,  no.  1. 

• Lanzta  Hiatory  of  Paiuriug  in  Upper  and  Lower  Itaty; 
tranal.  and  abridged  by  .S.  W.  D.  Erana,  Lond.  1832,  1?. 
2 Bde.  beurtheilt  in  der  Litteraiy  Gazette,  no.  836,  S.  50  C 

Zeitschrifleii.  Angekundigte  Werke. 

Die  Zweibrücker  Zeitung  iat  durch  ein  Regiernngareioiyt 
Tom  11.  d.  wegen  Cenanrumgehnng  Terboten  worden. 

Nach  einer  uns  zngeacliickten  gedruckten  Uebemicht  (aB- 
ter  dem  Titel:  Office- Correapondance  ponr  lea  Annoncen  et 
les  abonnemena  d tona  lea  Joumanx  des  Dcpartemens  et  da 
Paya  Etrangers.  Directeurs,  Mra.  J.  Bresaon  et  Boni^oia.) 
ersoheinen  in  Frankreich  in  den  Departements.  243,  and  in 
Paria  217  öffentliche  Blätter.  Diese  alphabetisch  nach  daa 
Namen  der  Städte,  wo  die  einzelnen  Blätter  erscheinen,  ge. 
ordnete  Tabelle,  'ist  höchst  willkommen,  nnd  eritillt  ihren 
Zweck  znr  Uebersicht  für  die,  welche  die  Zeitschriften  m 
Inseraten  benutzen  wollen,  ToUkonunon.  Neben  den  Namen 
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Jer  Stählte  bM  die  Namen  der  Zeitacliiiftea,  Bo.,wie  die  Zelt 
ihres  Ersclieioens  bestimmt  ao^^ebeo.  Willkommen  würde 
eine  gleicbe  Tabelle  für  Testscblands  Zdtblatter  seja,  beson- 
ders nützlich  für  Kaoflente.  So  riel  uns  bekannt,  bnt  man 
bei  den  Preussischen  Postämtern  eine  ähnliche  Uebersicht;  sie 
beschränkt  sich  jedoch  blos  auf  diejenigen  Zeitschriften , die 
man  durch  die  preuss.  Postämter  beziehen  kann. 

Angekündigt  wird  Ton  Talboy  in  London  eine  neue,  mit 
Benutzung  der  früheren  Teranstaltete,  Ausgabe  von:  A Dis- 
sertation on  tbe  E|ü«tleB  of  Phalaris,  with  an  Answer  to  the 
ObjectioDS  of  the  Hon.  Charles  Bojle.  Bj  Richard  Bentlej,‘DD. 

Nach  einer  uns  zugekommenen  Ankündigung  erscheint 
▼om  1.  Afai  1833  an  in  Edinburgh  bei  Cadell  eine  neue  Aus- 
gabe in  12  Bdn.  Ton:  Tbe  poetical  Works  of  Walter  Scott, 
Tvitb  prefaces,  notes,  Contemporary  criticism,  rarions  readings, 
and  otber  intereshing  matter.  Embellisbed  with  fronttspices- 
and  Tiguette  titles,  the  designs  taken  froin  real  scenes  by  J. 
M.  W.  Turner.  Diese  Ansgabe,  ron  der  jeden  1.  im  Monat 
e«s  Band  zu  5 Schilling  erscheint,  scbliesst  sich  in  der  aius»- 
ren  Ausstattung  au  die  ebendaselbst  seit  1829  erscheinende 
Ausgabe  von  Walter  Scott's  Warerley  Novels,  Ton  der  bis 
znm  1.  Mürz  1833  46  Bde  erschienen  sind,  und  in  48  Bden 
beendigt  seyn  wird. 

Nach  einem  second  prospectns,  London,  Murray  1833,  12« 
erscheint  ebend.  eine  vollständige  und  sehr  nette  Ausgabe  von  i 
The  poetry  and  prose  works  of  Lord  Byron;  now  first  col- 
lected  and  arranged,  and  illnstrated  with  notes  'biograpbical 
and  critical  by  Sir  Walter  Scott,  Francis  Jeffrey,  Wilsen, 
Bgerton  Brydges,  Heber  etc.  Das  Ganze  soll  13  Bde  um- 
fassen, nnd  jeden  1.  des  Monats  em  Band  zu  5 Schilling 
erscheinen. 

Eine  sehr  splendide  Ausgabe  der  Werke  Shaispeare's 
mit  den  170  Kupfern  ans  Boydeli's  Ausgabe,  einem  Glossar, 
in  welchem  die  veralteten  Worte  erklärt  werden,  mit  Shak- 
speare’s  Leben,  geschichtlicher  Einleitung  nnd  Inhaltsübersicht 
jedes  Stückes,  erscheint  in  London  bei  Valpy  in  monatlichen 
Bden,  in  dem  Format  von  Scott’s  und  Byron’s  Werken.  Am 
L Febr,  erschien  schon  der  4.  Bd. 

In  der  Ostermesse  1833  erscheint  der  zweite  Bd.  von 
S.  F.  W.  Hoffmann’s  Lexicon  bibliograpldcnm,  Lipsiae,  Wei- 
gel. Die  von  einom  andern  Buchhändler  unter  desselben  Viiu 
Namen  erfolgte  Ankündigung  einer  dritten  Abtheilung  des 
Bibliograpliiscben  Lexicons  ist  durchaus  ohne  des  Vfs.  Wis- 
sen nnd  Willen  geschehen;  was  hier,  mit  Beziehnng  auf  die 
von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  Franz  Passow  in  Jahn’p 
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BciVeil  'Jallrbb.'ClSSS)  BÄ.  VII.  Hft.  2 «cbon  wt^prockw 
'Warna*^,  zur  Verwabrang;  gegen  alle  ifbie  AnzÄentangen,  it- 
irezei^  ^ird.  Jene  Ankiindi^n^  iat  darcLans  nngegriiadet, 
eine  Fortsetzung  des- tentscfaen  Werkes  kann  ntcAl  erscbeineo. 

*'  ' Nach  eibem  Prospectns  erscheint  in  Groningen  bei  tu 
Boekeren,  in  8-  > eine : Histoire  de  la  cirilisation  des  Greo, 
Sons  le  rapport  moral  et  religienx,  par  P.  van  Limiv( 
iiroHWer.  Del*  1.  ThL  des  Werkes  aber  nnter  dem  beson<kra 
Titel:  Etat  de  la  cirilisation  des  Grecs,  sous  le  rapport  uonl 
iet  religienx,  dans  les  si^cles  bdroiqnes. 

' Anf  Subscription  kündigt  die  Schmidt-  nnd  Kosel'i^ 
Ratlisbnchb.  in  Wismar  ein : ' Lehrbuch  der  Natnigeschiekt? 
ftr  Gymnasien,  Bürger-  and  Gewerbsscfanlen , Schullehrer- 
Seminarien  nnd  Erziebiings- Anstalten,  so  wie  fiir 
Leser  aus  allen  Ständen;  bearbeitet  von  L.  W.  Ed.  Älig«. 
In 'S  Bden,  jeder  in  2 Abthll.  in  gr.  8.  (60  — 70  Bogea)  mit 
erlänt.  Abbild. , an.  Der  Preis  fiir  jeden  Bd.  ist  1 Tklr.  12fir. 

Bei  Frantzen  in  Dorpat  und  Riga  sollen  rom  1.  ish 
1833  an:  Dorpater  Jahrbücher  für  Literatur,  Statistik  asi 
Knnst,  besonders  Russlands,  heransgegeben  tou  Blnm,  Bastr- 
Göbel,  erscheinen;  monatlich  ein  Heft  ron  6 Bogen  in  8- 
sechs  Hefte  bilden  einen  Band. 

Die  Rosselsche  Bncbb.  in  Aachen  kündigt  anf  Snbscnp- 
tion  an  eine:  Rurzgefasste  Beschreibung  der  in  Tentsdibini 
^ild  wachsenden  nnd  im  Freien  angefaant  werdenden  Pi»»- 
aien.  Mit  Steintatf. , welche  die  Gattangskennzeichen  darsi»*- 
len.  Das  Werk  soll  in  3 Bden,  jeder  in  2 AbtfaeilL  in  gr.  ^ 
d 1 Thlr.  12  Gr.,  erscheinen. 

Von  der  Palm’stAen  Bncbb.  in  München  ist  mn  Pfshf 
, blatt  in  4-  vom  12-  Jan.  1833  ausgegeben  unter  dem  Tildt 
Bibliographisches  Intelligenzblatt , enthaltend:  eine  wöcbeath' 
ehe  Uebersicht  der  nenestett  Erscheinungen  auf  dem  Gekirt» 
der  gesummten  europäischen  Literatur , nnd  der , dnrci  •* 
wichtigsten  gelehrten  Zeitschriften  geleisteten  Receasi««»- 
Der  Preis  des  Jahrganges  (52  Bog.)  ist  3 Fl.  Nach  die^ 
Probeblatt  ist  der  Druck  zu  sehr  Raum  Terschwcndend , am 
nicht  correct  genug.  Bei  zweckmässigerer  Bearbeitung  wä»^ 
dies  Unternehmen  nicht  zweckwidrig  seyn,  und  gewiss  B«*- 
fall  finden.  

Berichtigung. 

In  No.  7.  des  n.  Kepert.  S.  29  sind  zwei  Sinn  entstellende Fekirt 
in  die  ilez.  d.  Ilabn-Oertelscben  Sehr.  ü.  d.  Heilkraft  d.  fr.  'k- 
koiiiBien.  Z.  9.  V.  o.  muss  nämlich  redlich  für  „ endlich  “ «teuf“ 
und  Zeile  24  v.  o.  nach  dem  Worte:  zwar  „nicÄt“  eiiigescha‘1''’ 
werden.  • 
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V«r$uch  einer  Chronologie  und  Litera~ 
/trr,  nebst  einem  System  der  Blutentziehun- 
gen  in  besonder  er  Beziehung  auf  das  phy> 
sio  logische  und  pathologische  Verhältuiss 
des  Blutes^  so  wie  dessen  Berücksichl  igung. 
in  gerichtlichen  Fällen.  Aus  den  vorzüglichsten 
Werken  geschöpft  von  Dr.  Carl  Friedrich  No- 
pit sch  ^ practischem  Arzte  zu  Nürnberg.  Nürn- 
berg, Verlag  von  George  Winter  1833.  XX XV III  u. 

441  S.  8. 

So  sehr  'wir  anch  4en  Fleiss  nn4  4ie  Miibe  anerkennen 
nd  rütimett  müsaen,  welche  der  Vf.  r.n  gegenwärtiger  Schrift 
erwandt  hat;  so  können  wir  doch  nicht  in  demselben  Grade 
as  Erzengnisü  loben,  welches  eine  Sammlung  von  Beobach- 
ingen  nnd  ■ Erfahmngen  über  die  Terschiedenen  Arten  der 
llutentzlehnngen  seyn  soll,  die  sich  ron  der  ältesten  Zeit  bis 
:tzt  ergeben  haben.  Wir  vermissen  in  demselben  ausser  einer 
rengen  Kritik,  die  hier  so  höchst  nöthig  war,  um  aus  der 
rossen  Masse  des  Materials  nur  immer  die  wesentlichsten 
nncte  hervorznheben , anch  noch  eine  genaue  Bekanntschaft, 
in  inniges  Vertrantseyn  mit  den  Schriftstellern  selbst  (wc- 
igstens  den  vorzüglichem),  da  wohl  schwerlich  die  einzelnen 
teilen,  die  'wir  hier  wörtlich  abgednickt  finden,  und  wozu  es 
nr  eines  Index  bedurfte,  genügen  werden,  einen  klaren  and 
Dseluiulkben  Ueberblick  über  besagten  Gegenstand  zu  verbrei- 
:n.  'Ausser  diesen  hätten  wir  eine  gedrängtere  Darstellung, 
in«  reinere  Sprache  nnd  etwas  weniger  schriftstellerische 
iiteikeit  gewünscht,  da  einige  Stellen  (S.  VIII.  „durch  die 
leitri^e  — das  Buch  gewann  nnn  auf'  diese  Weise  doppelt, 
teil  mit  Wahrheit  zu  sagen  alles  richtig  ist**,  S.  IX.  „jed- 
vede  Abtheilung  ist  mit  einer  kurzen  Einleitung  geschmiickl“) 
ben  nicht  besonders  bescheiden  klingen ; Einschiebsel  aber  in 
teiniacher  Sprache,  als ; aliqiia  habet  de  vcnaesectione,  nuilta 
»bet  u.  s.  w.  hier  dnrcbans  vermieden  werden  sollten.  Was 
m Inhalt  des  Werkes  betrifi't;  so  beginnt  dasselbe  mit  einer 
.bbandiiing,  überschrieben : Einige  Worte  über  das  menschli- 
le  Blut  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  zunächst  also 
uch  dessen  chemische  und  ]ihysische  Eigenschaften  (hätte  ohne  , 
lachtbeit  für  das  Ganze  recht  gut  Wegfällen  können).  Krstc 
fbtkeilung.  Das  Oeffncn  der  Blutadern.  Nach  einer  kur- 
en Einleitung  geht  der  Vf.  zu  den  einzelnen  -.Schriftstellern 
Setes  Hapert.  1833.  Bd.  II.  St.  9,  L 
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über,  w^cbe  den  Aderlass  an^evrandt  haben , nnd  «ter  ftl- 
^ende  Zeiträaine  g'ebracht  worden  sind.  Erster  Zeärmm. 
Von  der  grauen  Tradition  an  bis  zur  ersten  Spnr'derAs- 
Wendung , des  Oeffnens  der  Blutadern,  und  Ton  11S4  f*' 
Christi  Geburt  bis  zur  Geburt  Christi ; d.  i.  Ton  Podaliriu  kii 
anf  Celsus,  Zweiter  Zeitraum.-  Von  Christi  Geburt  bis  1-UÖ 
oder  bis  zu  dem  Fortschreiten  der  ^uchdruckerkunst,  d.  L tos 
Celsns  bis  auf  Alontagnana.  Dritter  Zeitraum.  Von  RV) 
oder  dem  Fortschreiten  der  Bnchdruckerkunst  bis  zum  Scblufc 
des  Jahres  1830.'  Montagnana  bis  auf  Dayy.  — Den  laU; 
dieser  Abtheiliing  anzugeben,  >^i!rd^  uns  zu  weit  fiihren;  air 
begnügen  uns  daher,  ni|r  einen  Schriftsteller  anzoführen,  dani'. 
der  Leser  sieht,  wie  der  Vf.  seinen  Gegenstand  aafgrins;^ 
hat.  Wir  wählen  den  Celsns  .S.  32:  „Celans  Aareliai  t«-, 
neliiis,  Tulgo  Hippocrates  Romanus  et  Cicero  Medicomm.  Ei- 
nige nennen  ihn  auch  Anhis  Celsns.  Im  1.  Jahr  p.  Ck.  ssd 
einigen  zu  Rom,  nach  andern  zu  Verona.  Er  war  Orih 
Freund.  Seine  Kranken  behandelte  er  nach  den  Grondiiun 
des  Asclepiades;  doch  war  er  weder  Dogmatiker,  noch  St 
thodiker,  sondern  Eklektiker.  Seine  AIS.  liegen  noch  iaS*- 
tican.  Die  Ansichten,  die  Celsns  vom  Aderlässen  hatte, 
sehr  scharfsinnig,  wie  ans  dem  aufgestellten  Alotto  zu  enth« 
^ef.  kann  den  Scharfsinn  nicht  entdecken,  welcher  ü it' 
Stelle:  Sangiiinem,  iucisa  vena  mitti  novum  non  est;  ledad- 
lum  pene  morbtim  esse,  in  quo  non  mittatnr,  noTum  eit,  t 
gen  solle.  Was  aber  das  zweite  Alotto:  vis  corporis meliw « 
sanguinis  qnalitate  et  quantitate,  quam  ex  ipsa  specie  aoti»'- 
tur,  betrifft;  so  hat  der  Vf.  dasselbe  wohl  etwas  modoatr:; 
denn  trotz  des  genauesten  Nachsuchens  hat  Ref.  diese 
nicht  aufÜuden  können.  Wahrscheinlich  ist  sie  aus  fol^^ 
entstanden:  Vis  corporis  melius  ex  venis,  quam  ex  ipa*  *1^ 
cie  aestimatnr.  Lib.  II.  cap.  X.).  Ferner  setzt  er  hinzu:  — * 
können  wohl  Falle  eintreten,  wo  man  Kindern,  Jüngli^'’ 
Schwängern  und  Greisen  zur  Ader  lassen  muss;  alieia  bi«::' 
muss  man  eine  genaue  Indication  kennen.  Bios  bei 
nnd  schwarzem  Blute  soll  man  zur  Ader  lassen.  (Hat  der  'l- 
den  Celsus  gelesen  ?)  Als  Hanptindication  zum  Aderlass 
Celsns  fest,  das  Alaass  der  Kräfte:  Interest,  non  quac 
sit,  neqne  quid  in  corpore  intus  geratiir,  sed  quae  vires 
Nach  diesem  kommt  in  Betracht,  morbi  genus  quod  sit;  sl:*^ 
superans,  an  deficiens  materia  laeserit,  corruptum  corp« 
an  integrum.  Nam  si  materia  vel  deest, ' vel  Integra  eit,  »**“ 
alienum  est  etc.  Und  endlich  ist  noch  zu  berücksichtigea: 
sangiiis  eriiiupit,  colorem  ejus  habitumqne  oportet  atteijJ«::- 
Nam  si  is  crassus  et  iiiger  est,  vilioiqs  est;  ideoque  Bh““ 
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«ITniiditnr  etc.  L!b.  II.  cap.  X.  — (Ist  vrirklieb  alles  richtig', 
wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  rersichert?)  Weiter  Leiast  es: 
.Seine  Indicationen  sind:  vid.  Celsi,  Aar.  Cornel.  de  medicina  * 
libri  VIII.  Florent.  1475.  fol.  Die  seltenste  Edition,  ausser 
dieger  sind  angeinein  viele  Ansgaben  veranstaltet  worden, 
vid.  de  Vigiliis  1.  c.  p.  288.  Weber’s  Bibi.  jwg.  112.  (weIcLe 
Ordnung!  und  von  Leon.  Targae  Ansgabe,  in  welcher  ein  so 
vollständiges  VerzeicLniss  von  Handschriften  nnd  Ausgaben 
des  Celsns  beiindlich  ist,  kein  Wort!)  Es  folgen  mm  einzeh 
ne  Fälle,  wo  Celsns  Ader  gelassen  hat,  als  1.  in  der  Cephal- 
algia,  2.  Phrenitis,  3.  Melancbolia,  4.  Epilepsia,  convul- 
sione  aliisqiie,  5.  Lepra,  6-  Apoplexia,  7*  Pestis.  (Der 
Vf.  hätte  gewiss  wohl  gethan,  wenn  er  sein  Mauuscript  noch 
einige  Jahre  znriickbehalten  nnd  genau  durchgeseben  hätte !) 
Xweite  j4btheilung.  Das  Oelfnen  der  Schlagadern.  Dritte 
jiblheilung.  Das  Schröjifen  mit  Einschnitten.  Vierte  Ah- 
theilung.  Das  Scarificiren.  Füpfte  Abtheilung.  Die  Anle- 
gniig  der  Blntegel.  Sechste  Abtheilung.  Die  Acnpunctation. 
(Mach  Ref.  kann  die  Aciipanctnr  wohl  kaum  den  Bhitentzie- 
hiiDgen  beigezählt  werden.)  Systematische  Uebersicht  der 
Blutentziehnngen.  — Verzeichniss  der  in  den  sechs  Abthei- 
longen  vorkommenden  Auctoreu.  — Beiträge.  - — Den  Schluss 
endlich  bildet  ein  Anhang,  enthaltend  die  Chronologie  sämint- 
licler  Universitäten  der  Welt.  — Druck  und  Papier  sind  gut} 
der  Druckfehler  aber  uicht  wenige.  13. 


Gedichte. 

C hriti liehe  Lieder  von  Dr.  J.  Ch,  Z.  Git- 
ter mann^  erstem'Vrediger  an  der  evang.  luther.  Kir- 
che in  Kmden.  Bremen,  Verlag  v.  Kaiser  1833.  XIV 
*f.  193  S.  8.  20  Gfr. 

Eine  vollständige  Saininlting  der  bereits  zerstrVnt  abge- 
dmekten  c (äedichte  des  Vfs. , mit  Hinzufiigiiiig  einiger  bisher 
noch  ungedruckten.  Ein  christlich  - religiöses  Gemüth  spricht 
«ich  in  allen  diesen  Gedichten  aus,  -wenn  sie  auch  nicht  alle  v 
ron  gleichem  dichterischen  Werthe  sind.  Am  meisten  haben 
len  Rec.  angesprocheu : das  Gedicht  an  die  Holfiiung,  (S-91), 
lessen  letzte. vStraphe  also  lautet:  ' ' , 

O HotTnung  — I.icht  röni  llimnir), 

. dos  selbst  auf  Grüber  fällt ! 

Du  srliafTst  iin  Wcltgetüinuirl 
mir  eine  andre  Weit,  t 

L 2 
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Daa  schönste  Sterngefunkel 
erbleich’  im  Sturm  der  Noth ; 
ich  schaue  durch  das  Dunkel, 
und  sehe  — Morgenroth; 

S.  119  frommer  Vorsatz;  S.  130  Zeit  und  Ewigkdt;  saJ 
auch:  die  Gattin  in  mütterlicher  Hoffnung  S.  161  entspriclii 
ganz  seinem  Zwecke.  In  einigen  anderen  dieser  Gedichte  scbtiit 
die  Einmischung  des  Historischen  und  Demonstrireodes 
nigstens  dem  Charakter  eines  religiösen  Liedes,  das  nach  ein« 
kirchlichen  Melodie  gesnngen  werden  soll , nicht  ganz  as;:«- 
messeii,  wie  in  dem  nach  der  Melodie:  Wie  gross  ist  du 
Alliiiücht’gen  Güte,  zn  singenden  ersten : das  Licht  Gottes  >s^ 
Erden,  in  welchem  die  4te  Strophe  also  beginnt: 

In  Gritchenland  trat  aus  der  Wolke 
der  Zeit  herror  manch  heller  Stern, 
der,  ungesehn  auch  von  dem  Volke, 
im  Stillen  wirkte  nah’  und  fern. 

In  jener  Stadt  auf  sieben  Hügeln^ 
fehlt’  es  an  hohen  Geistern  nicht  u.  s.  w. 

die  lOte: 

Doch  schöner  noch  erschien  und  reiner 
dein  liimmelslicht  am  Jordan  - Strom, 
wo  Er  herrortrat,  — welchen  Keiner 
. erreicht  in  Griechenland  und  Rom  u.  s.  w. 

Hie  nnd  da  scheint  anch  um  des  Reimes  willen  ein  weai^ 
passendes  Wort  genommen  zu  sejn,  wie  S.  37  i°  derbs- 
ten Strophe  des  Liedes:  der  Glaube: 

O Gott,  erhalt’  in  diesem  Glanben, 
in  dieser  Hoffnung  unser  Herz!  — 

Mag  dann  das  Leben  sich  entlauben  u.  s.  w. 

In  der  Bearbeitung  einiger  Psalmeu,  wie  im:  Vertraneo 
Gott,  nach  dem  23.  Psalm , hätten,  nach  des  Rec.  Oafiirhsllr*) 
einige,  einem  christlichen  Liede  nicht  angemessene,  Stelb* 
Wegfällen  sollen,  wie  S.  77 : 

Mir  richtest  du,  damit  ich  mich  erfrische, 
ein  Freudenmahl , ein  Mahl  an  deinem  Tische, 

zum  Aerger  meiner  Feinde,  tu. 

Du  weih’st  mein  Haupt  mit  deineM  Oel  uni  eehenietl 
mir  einen  vollen  Becher  ein. 

Stellen,  wie  die  am  Uimmelfahrtsfeste,  S.  64,  wo  ron  Icf 
gesagt  wird: 

Weg  war  er  — war  hinaufgegangen. 
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' Pädag:ogik. 

hst  Rec.  bei  Anzei^  Jer  Tfaeodiilia,  in  welcLer  dieses  Lied 
ab^edrnckt  war,  schon  anderwärts  gerügt.  liier  wacht  Rec. 
nur  noch  den  Vf.  auf  ein,  in  Gesängen  nicht  wohl  zulässi- 
ges, Enjambement  aofmerkseun,  S.  134  im  Liede:  den  Hin- 
geschiedenen: 

In  Wonne  schwebet  unser  Herz 

ob  eures  Glücks)  entgangen 

seyd  ihr  des  Erdendaseyns  Schmerz, 

der  uns  noch  hält  umfangen.  ' 

Oie  mitgeUieilteu  Stellen  können  zugleich  zn  einiger  Kenul- 
uiss  der  dichterischen  Darstellnngsweise  des  Vfs  dienen.  . ' 

. 5a 

Pädagogik. 

Denkreize,  oder  über  die  Erziehung  des 
Me  n sehen.  Rin  Versuch  von  IV.  PfufJ.  Hanau, 
Edler’sche  Buchh.  1&32.  XVI  u.  79  S.  8. 

TVenn  in  dem  Begriffe  des  Rehes  der  Begriff  des  An- 
riebenden,  eine  Neigung  Erweckenden  Hegt;  so  dürfte  der  ' 
Titel : Denkrehe,  nicht  recht  wohl  gewählt  seyn ; denn  Tiele 
Leser  dürften  in  den  trocknen  Sätzen  einer  speculatiren  Phi- 
OBopbie,  mit  welchen  dieses  Scbriftchen  eröffnet  wird,  wenig 
Reiz  zum  Weiterlesen  finden.  TJnd  andern,  welche  auch  die 
Hfihe  nicht  scheuten,  dieses  'Werkchen  Toin  Anfänge  bis  zn 
Snde  darchziilesen , dürfte  am  Ende  immer  noch  nicht  ganz 
dar  geworden  seyn,  was  denn  nun  eigertlich  der  Vf.  wolle, 
tm  Schlussworte  scheint  er  zwar  das  Resultat  aufzustellen : ^ 
„So  hätten  wir  denn  gestrebt,  die  Schule  in  ihre  alten  guten 
Rechte  wieder  einzusetzen.  Möge  sie  stets,  ohne  emancipirt 
seyn  zu  wollen,  die  weise  Begründerin  für  die  zwei  grossen 
Zeitgewalten:  den  Staat  und  die  Kirche,  seyn  — möge  sie 
Beide  so-basiren,  dass  sie,  Ton  ihr  gross  gepflegt,  stets 
mensebwürdig- kräftiger  gedeihen  zum  Heil  des  Geschlechts!“ 
Aber  was  denn  nun  eigeutlich  die  Schule  zu  thiin  hat,  und 
’üie  sie  es  thuu  soll,  um  jene  Zwecke  zu  erreichen;  das  dürfte 
von  dem  Vf.  schwerlich  zu  lernen  seyn.  Hr.  Pf.,  in  dem 
wir  einen  denkenden  Kopf  nicht  Terkeiineu,  scheint  sich  nicht 
selten  in  schwerfälligen  Terminologieen,  oft  paradoxen  Gedan- 
ken and  hillgeworfenen  auffallenden  Einfällen  zu  gefallen. 
Zum  Belege  nnsers  Urthcils  nur  einige  Stellen.  S.  18. 
„Weltwissenschaft  heisst:  das  Reich  der  dunkeln  Nothwen- 
digkeit  in  ein  freies  Menschen  - Eigenthnm  ninwaud/en  ( ; ) 
und  dieses  heisst:  das  Bestehende  ausser  sich  nach  seiner  Ge- 
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genstäudUcLLeit,  diese  nach  Ztreck,  Znsanunenbang:'inU  dem 
Ganzen  und  den  Letzt- Gründen  des  Seyns  kennen  lernen.^ 

' — Ebend.  „ Ein  g^ntgezo^ner  Mensch,  welcher  weiter  nichts 
ist,  tüte  (als)  gut  gezogen,  d.  h.  welcher  nichts,  wie  (als  nnr) 
eine  gewisse  conrentionelle  Einrichtung  (Dressur)  (Rec.  wür- 
de lieber:  Abrichlm^  gesagt  haben)  erhalten  hat,  ist  nm  nichts 
mehr  zn  achten,  wie  eine  Erdtoffel,  eine  Bohne,  in  welche/ 
ein  Gott  steckt  nach  ägyptischem  StyL“^  — S.  41.  „Dass 
der  Mensch  die  Welt  bewundert,  beweiset,  dass  sie  ToUkora- 
inener  sey,  me  Er;  steht  aber  der  Mensch  tiefer,  wie  die  Well, 
und  ist  Er  das  einzige  Wesen,  was  (welches,  oder  das)  £e- 
ses  wahrnebmen  kann,  mit  Bewusstseyn  und  Anerkennung; 
BO  ist  der  Mensch  das  Mittel  der  Wahrnehmung  der  Welt, 
als  Eines  Vollkommnem,  wie  Er,  Gott  ist  die  Welt  (?}. 
Uebrigens  zerfällt  das  Ganze  in  4 Abschnitte:  I.  Sejn  and 
Werden.  II.  Ueber  Menschen  - Erziehung,  Werden  und  Seya. 
III.  Kampf  der  Principien.  IV.  Ueber  Menschen -Erziehung. 
Mittel  derselben.  Der  Vf.  hofft  Ton  diesen  wenigen  Bogen 
„eine  nicht  unbedeutende  negative  Wirkung,  d.  h.  eine  Auf- 
stachelung zum  Bessermachen  und  Leichtiibertreffen  des  Ver- 
fassers“ (S.  XV  u.  f.).  Rec.  missbilligt  es  keinesweges,  wena 
ein  denkender  Kopf  auf  das  Mangelhafte  nnd  Inconsequente 
im  pädagogischen  Verfahren,  sowohl  in  theoretischer  als  in 
practischer  Rüsksicht,  anch  durch  einen  hie  und  da  einge- 
^>rüheten  Witzfunken  aufmerksam  macht;  er  selbst  hat  vor 
beinahe  30  Jahren,  bei  Gelegenheit  eines  damals  auf  den  pi- 
^B<’S'><^h-literärischen  Kampfplatz  gebrachten  Principienstrmii, 
in  einem  kritischen  Blatte  etwas  Aebnliches  getban,  um  dem 
einseitigen  kecken  Absprechen  einigen  Einhalt  zu  thun.  Aber 
für  die  Wissenschaft  selbst  scheint  mehr  Gewinn  zu  erwach- 
sen, wenn  man  an  die  Stelle  des  zn  Verbessernden,  aatb 
wirklich  Besseres,  aber  nicht  in  blos  abstracten  Formeln,  T«r- 
schlägt.  Freilich  stösst  man  hier  oft  auf  Schwierigkeiten,  dit 
sich  mit  einem  blossen  Witzfuuken  nicht  beseitigen  lassee. 
Pastöre,  die  der  Vf.  S.  44  und  67  aufführt,  sind  wohl  nur 
ProTincialismen  in  Kurhessen  j denn  aus  Volkmarsen  ist  dh 
Vorrede  unterzeichnet.  19« 


Erbauungsschrift. 

Christliche  Vorträge  von  Dr,  G.  Friede^ 
rieh,  evangel.  Sonntags -Prediger  der  Weis^/ranen- 
kirche  in  der  freien  Stadt  Frankfurt.  Zugleich  An- 
duchtsbuch für  Gebüdete.  Zweiter  Theil.  Dritte 
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durchaui  vermehrte  und  veränderte  A^Uge:  Hanau, 

. $»  d»  Mdler’tchen  Buchh.  1833>  IV.  u.  306^  <S;  8. 

ln  den  hier  mitfretbeilten  14  Vorträg^en;  über  den  Segen 
des  Lichtes  in  der  Natnr,  wie  in  der  Geisterwelt  (am  Isten 
AdrenUonntage) ; das  Gleicbniss  Ton  den  klugen  nnd  tliöricb- 
ten  Jungfrauen  (am  2-  Adr.);  Jesns,  das  Liebt  der  Welt,  ira 
Gebiete  des  Glaubens,  der  Liebe,  der  Hoffnung  (in  2 Abtbeil.); 
eine  Betrachtung  am  letzten  Abende  des  Jahres;  der  Mensch 
Zinn  Bilde  Gottes  geschaffen  (in  3 Abtbeil.);  die  Gefahren 
und  der  Segen  des  Keichthiims;  Jesus  Christus  nitd  seine 
Feinde;  über  den  Bau  der  Christnskirche  im  Menschenlierzeif ; 
warum  nennen  wir  uns  evangelisch -protestantische  Christen? 
was  thut  der  evangel.  Kirche  besonders  Noth  in  unserer  Zeit? 
lieber  weibUche  Frömmigkeit;  Christliche  Betrachtung  des 
Emtesegens,  der  köstlichste  und  sicherste  Trost  in  den  Lei- 
den dieses  Lebens;  so  wie  in  den  (zwei)  Bildern  aus  dem 
christlichen  Familienleben,  und  in  den  (drei)  Casualreden  ist  der 
Geist  der  christlichen  Glaubens-  nnd  Pllichtenlehre  so  auf- 
gefasst,  dass  die  Auffassung  desselben  weder  durch  eine,  mit 
der  mystischen,  noch  durch  eine  mit  der  hjperdoginatischen 
Brille  genommene,  Ansicht  getrübt  erscheint.  .Sammtliche 
Vorträge  empfehlen  sich  überdiess  durch  Kürze  und'  durch 
klare  Darstellung.  Bei  einer  nochmaligen  Durchsicht  hätte 
sich  durch  einige  Veränderung  in  der  Wortsteilung  auch  ein, 
doch  selten  vorkommender,  kleiner  Austoss  vermeiden  lassen,' 
wie  S.  122,  wo  von  Jesus  gesagt  wird : In  dieser  felsenfesten 
Ueberzetiguiig  erklärt  er  sich  gegen  seine  Jünger  mit  ei- 
ner Bestimmtheit  und  Seelenruhe  über  sein  nahes  Leiden,  so- 
gar über  die  schreckliche  Art  seines  Todes, -uwk: Ae  jedem  den- 
kenden nud  gefiihlTolleu  Beobachter  seines  Charakters  Stau- 
nen und  hohe  Bewnnderung  entlocken  muss^S  Wäre  den 
Worten:  „mit  einer  Bestimmtheit  und  Seelenruhe“  ihr  Platz 
nach  ,, — Art  des  Todes’*  angewiesen  worden;  so  könnte 
man  auch  nicht  einen  Augenblick  in  Versuchung  kommen,  das  , 
Pron.  lelatir.  welche  auf:  Art  des  Todes  zu  beziehen.  Be- 
sonders ansprechend  ist  der  Vortrag:  über  das  Familienleben, ~ 
dnrcl^  die  aus  dem  Leben  genommenen  rührenden  Schilde- 
runguu.  19- 

i 

i 

’ Christliche  Religion  sichre,  nebst  den  Haupl- 

slückeu  des  Katechismus  Lutheri.  Von  M,  Chr.  Kr. 

>L.  Simon,  Vesperprediger  an  der  Nicolaikirche  in 
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Leipzig  Mitgl,  d:  ask^t.  ^ei.  4»  Zmriei.  Zweiter 
Cur$uß.  Leipgigj  i.  Cnniloch  1Ö33*  FXIJ«.120&8. 

Der  früher  erschiensne  dritte  Cnrsas  dieser  christl.  Reli- 
gionslehre  ist  in  dem  Torigen  Jabr^nge,  so  wie  der  er^e 
bald  nach  seiner  Erscheinung  in  einem  früher  erschienencB 
Jahrg.  des  Rep.  mit  verdienter  Empfehlung  von  einem  andera 
Rec.  angezeigt  Worden.  Der  vorliegende  xweiie  Cnrsu  ist 
fiir''den  Unterricht  solcher  Kinder  bestimmt,  welche  im  Des' 
ken  nicht  ungeübt  sind,  and  soll  auf  den , im  dritten  Cnnai 
enthaltenen,  höheren  Unterricht  vorbereiten.  Es  liegt  dabo 
auch  diesem  Bucha  der,  bei  dem  dritten  Corsas  befolgte.  Plan 
zum  Grande;  und  an  mehreren  Orten  ist  auf  das  grösser« 
Lehrbuch  verwiesen,  iin  Fall  der  Lehrer,  nach  den  Bedürf- 
nissen seiner  Schüler  und  Schülerinnen,  nodi  etwas  hinznaufü- 
gen  nö'lhig  finden  sollte.  Die  mehrmals  vorkommenden  Bibelstri- 
len  sind  nur  bei  ihrer  ersten  Erwähnung  vollständig  abgedrackt 
und  anderwärts  nur  nach  den  Anfangsworten  angeführt.  Nach 
den,  über  die  früher  erschienenen  Cnrsns  dieser  Religionslehie 
nickt  blos  in  diesem  Rep.,  sondern  auch  in  andern  kritisches 
i^iättem  gefällten  günstigen,  Urtheilen  bedarf  es  keines  weitera 
Beweises  zur  Bestätigung  der  Versicherung,  dass  auch  in  die- 
sem Curaus  der  verunnftinäsaig-bibliscb  aiifgefasste  Geist  des 
Cbristenthums  in  einem  angemessenen  Stufengange  and  ia 
fasslichen  und  herzlichen  Worten  dargelegt  wird;  so  dass 
durch  den  rechten  Gebrauch  dieses  Lehrbuchs  der  ingendlicbe 
Geist  nicht  nur  erleuchtet,  sondern  auch  das  Herz  für  d&s 
Gute  und  Heilige  erwärmt  werden  könne.  Rec.  wünsch: 
daher,  dass  man  beim  öffentlichen  und  Privat- Unterrichte  die- 
ses Lehrbuch  nicht  anberücksichtiget  lassen  möge!  19- 

I X 

Musik. 

Fragmente  au$  der  Getchichte  Me- 
fik.  Von  Dr,  J.  C.  Grosheim.  MainZy  B,  ?ichoUt 
Söhne.  1832.  VIII  u.  197  S.  gr.  8. 

Der  Titel  verspricht  weniger,  als  man  findet;  den*  wir 
erhalten  hier  einen  Auszug  der  Geschichte  der  Mnsik  vc'der 
ältesten  Zeit  bis  auf  unsere,  der  im  Ganzen  sehr  got 
RouaseaUy  Walther , Gerber y Forkely  mit  Benutzung  do 
Berliner  und  Leipziger  Miisikal.  Zeit,  und  anderer  Zeitnc^ 
teu,  geschrieben  ist,  nnd  sich  durch  besonnenes  Urtheil,  g,* 
Kritik,  lebhafte  Darstellung  auszeicbnet.  Er  giebt  uns  «o^l 
die  Gesc|iichte  der  Musik  bei  den  Aegyptem,  Hebräern,  Cn.'j 
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RSineroy  GalHerO)  Bntten,  Gemuiai,  adiiMert  dan 
3)  ihren  Ztistand  tou  der  Eiaflibmog'  det  Cbristenthams  bis 
zar  Reformation,  von  wo  dann  3)  die  Fortschritte  der  Tob» 
kiiost  a)  bis  Roiissean , tob  Ronssean  bis  b)  zur  ReToIoüoD,  ' 
TOB  der  ReTolntioB  bis  c)  auf  unsere  Ta^  beschrieben  wer- 
den, so  dass  ein  Anhangs  den  jetzigen  Zustand  derselben  in 
den  einzelnen  Ländern  schildernd,  den  Schluss  macht.  Manche 
Urtheile  wünschte  man  allerdings  minder  schroff,  z.  B.  S.  171, 
wo  die  Spartaner  einen  Lyraspieler,  der  einige  Saiten  seinem 
Instmmente  beifügte,  „dm  verdiertten  Lohn  gaben,**  indem 
sie  ihn  schimpflich  fortjagten.  Es  stände  schlimm  um  die  Ton- 
kunst, wenn  solcher  Lohn  überall  und  immer  die  Erfinder 
und  Verbesserer  eines  Instruments  getroffen  hätte.  Unrichtig 
scheint  uns  eben  so  das  Urtheil  über  Bach  S.  62,  dass  er 
uns,  „kam  er  gleidi  in  der  Vocalmusik  Händeln  nicht  gleich, 
in  der  Instrumentalmusik  das  erste,  und  wahrscheinlich  auch 
letzte,  Vorbild  geworden  'sey.**  Was  ist  denn  da  Haydn, 
Mozart,  BeetboTen?  Bachs  Klarier-,  Violin-  und  Orgelarbei- 
ten sind,  nebst  seinen  Motetten,  Meisterstücke;  aber  die  er- 
stem kann  der  Vf.  doch  wohl  nicht  gemeint  haben ; es  würde, 
selbst  diese  in  Betracht  ^zogen,  das  Urtheil  nicht  b^rüudet 
seyo,  wenn  B.  als  letztes  Vorbild  darin  gelten  sollte.  Umgo- 
drebt  würden  wir  es  eher  billigen , wenn  er  in  Fbca&ompo- 
sitionen  Händeln  rorgezogen  worden  wäre,  und  Tielleicht.bat 
es  der  Vf.  anch  so  gemeint,  sich  aber  Terschrieben.  Der 
Vorwurf,  welcher  S.  98  den  Reformirten  gemacht  wird,  dass 
„auf  dem  platten  Lande  Schulmeister,  Organist,  Cantor, 
Köster  u.  s.  w.  eines  sey*‘,  trifft  leider  auch  alle  Protestan- 
ten in  ganz  Sachsen,  Preussen;  selbst  die  Städte  sind  in  der 
Art  oft  schlecht  bestellt,  und  die  Besoldungen  zu  gering, 
hleister  zu  belohnen,  junge  Künstler  zu  locken.  S.  105  hätte 
billig  bemerkt  werden  sollen,  dass  Türks  Anleitung  zum  Or- 
gelspielen  längst  Tergriffen,  aber  Ton  einem  der  tüchtigsten  und 
geschmackTollsten  Organisten,  C.  JF.  Becker,  in  Leipzig,  in 
einer  neuen,  sehr  Termehrteu  Auflage  1827  heransgegebea 
worden  ist.  Schubarts  Verdienste  um  die  Theorie  der  Ton- 
knnst  und  den  Volkrgesang  sind  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, und  Cimarosa’s  Befreiung  aus  dem  Kerker  S.  129 
ganz  irrig  dargestellt.  Die  Russen  sprengten  seinen  Kerker 

5ewaltsam  ^).  Das  Urtheil  über  Nissens  Biographie  Ton 

losart  fallt  S.  140  au  glimpflich  aus.  Sie  ist  nicht  nur  sehr 
prosaisch,  sondern  selbst  mangelhaft,  so  Vieles  anch  tnörf flieh 


*)  M.  8.  Italiens  Schicksale  ron  1789  bis  1831.  S.  99.  Leipzig. 

1632.  D.  Rec. 
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auch  TOD  Mozartf  und  Jose]>h  2 erzählt,  -ali  jener  die  Entfih- 
mn^  aus  dein  Serail  componirt  hatte.  Bei  der  Darstellong  tm 
Italiens  jetziger  Alasik  Lutte  wohl  Bellini’a,  Generali ’t  ni 
Morlacchi’a  gedacht,  und  Hossini.  billiger  benrtheilt  werden  k»- 
• nen.  Sed  haec  au£ficiant,  obacbon  noch  Einiges  za  erinoera 
wäre.  15« 

. * * . ' 

, . Metlicin. 

Grunde  gegen  die  allgemeine  Kuhpocltt- 

xmpfung  (.)  ein  (Ein)  Aafruf  an  Väter  und  Miller, 

Aerzte  und  Regierungen.  Zur  nochmaligen  griindlicin 

. Pri{fung  dieses,  für  die  AlenscUieit  hochwichtigen,  Cf* 

*" genstandes  von  Dr.  Karl  Schreiber.  Eschwege,i. 

Rosling.  1832.  32  S.  gr,  8. 

» • 

Dass  die,  an  so ‘vielen  Orten  neu  znm  Vorschein  gek»in- 
mene,  Blatternkrankheit  auch  das  alte  Misstrauen  gegen 
Scbntzkraft  der  Kuhpocken' ins  Leben  rufen  würde ,,  liess  sicii 
erwarten,  und  es  ist  gar  nicht  nöthig,  dass  Aerzte  den  A»It«« 
Zurufen,  deshalb  vorsichtig  zu  sejn.  Kostete  es  bis  zarRid* 
kehr  der  Blattern  Mühe,  die  Vonirtbeile  gegen  die  Scboti* 
pocken  zu  beseitigen;  wie  schwer  wird  es  halten,  ihr  Amf* 
ben  zu  sichern,  wo  sie  sich  scheinbar  als  iinznlaiiglich  erwi«* 
sen  haben.  Scheinbar  sagen  wir;  denn  ziehen  wir  alle  die 
jenigen  ab,  wo  die  Iinpfnng  nicht  oder  nur  nnvoilkoBOsa 
gefasst  hatte;  so  möchte  wohl  schwer  ein  Fall  nachzuwe»« 
sejn,  ans  dem  die  Schutzkrafl  der  Kuhpocken  = 0 erbeUte. 
In  Leipzig  z.  B.  starben  1832  gegen  hundert  an  den  BlattsS) 
Und  darunter  viele,  welche  geimpft  gewesen  waren. 
wer  war  Bürge  i7ir  die  Art,  wie  die  Iinpfiing  statt  gefnadwi 
woher  man  den  Stoff  genommen  hatte;  wie  sich  der  VeiW 
gestaltete?  Von  denen,  welche  Kec.  in  dein  Betracht  all 
sichert  kannte,  ist  nicht  einer  erkrankt.  Bedenkt  man  ibu’, 
wie  viele  Jahre  lang  gar  kein  frischer,  von  K ühen  genomoie 
iier  Impfstoff  in  Umlauf  kam;  wie  oberflächlich  das  GesebiA 
des  Impfens  betrieben,  wie  sorglos  der  Verlauf  der  Impfte 
beobachtet  wurde;  so  darf  man  sich  1)  nicht  wundem,  «h*‘ 
die  Blattern  wieder  viele,  für  sie  empfängliche,  Snbject*  fiad« 
konnten,  and  folglich  fanden,  nnd  dagegen  konnte  man  wsbmfb* 
men , dass  2)  in  jedem  Betrachte  gnt  Geimpfte  davon  versebot 
blieben.  Der  Verf.  der  kleinen,  vor  uns  liegenden.  Schrill  inB 
als  Gegner  der  Impfung  auf,  insofern  der  Staat  nicht  die  R»’ 
Verletzlichkeit  der  Person  antasteu  darf,  am  wenigsten,  w»® 
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die  Toraniietziing:,  dass  sie  Tom  Gesannntwoble  aiiFiefewog^en 
'wird,  nicht  ^anz  bej^ründet  ist,  und  eia  sokber  Eia^riff  in 
die  persönliche  Unverletzlichkeit  nicht  ohne  alle  Folg'en  bleiben 
kann.  Nun  schützen  aber  die  Kubpocken  nicht  unbedingt;  sie. 
können  leicht  andere  Knmkheitsstoife  dem  Organismus  mit'thei- 
len,  was  sich  besonders  von  Krätze,  Grind,  Skrophein  etc. 
Termnthen  lässt,  und  so  kommt  er  zu  dem,  schon  vor  8 dab- 
ren  von  ihm  aasgesprochenen,  aber  sicher  zu  allgemein  gehalte- 
nen, Schlüsse:  die  Kuhpockenimpfung  ist  dem  Menschenge- 
schiechte verderblich.  So  'wenig  wir  dies  zugeben;  so  sehr 
pflichten  wir  bei , wenn  er  in  der  Regel  lieber  erst  im  dritten 
J^ebensjahre  geimpft,  and  den  Stoff,  wo  möglich,  nur  von 
Küken  genommen  wissen  will.  Auch  wir  wiesen  darauf 
schon  Tor  2 — 3 Jahren  bin;  aber  erst  in  diesem  Jahre  hat 
man  in  Sachsen  endlich  die  Nothwendigkeit  davon  eingeseh'en. 

36. 

t 

Arzneikunde. 

• ^ > 

Universal  - Repertorium  der  leuischen 
medicinischen^  chirurgis  chen  und  obstetri- 
cischen  Journalistik  des  Jahri.  Nach 

alphabetischer  Ordnung  zusammengestellt  vont)r.  Lou  is 
JRJ'eiff  er.  1.  Abt  heil.  Cassel  ^ bei  J.  Chr.  Krieger. 
1S33.  VI  u.  385  S.  gr.  ^ 

Was  Ploucqnets  Bibliothek  für  die  gesammte  Literatur 
der  Medicin  war,  soll  dieses,  bis  Ljsser  id  dieser  ersten  Ab- 
tbeilnng  gediehene,  Repertorium  in  Betreff  der  ärztlichen  teut- 
scben  Journalistik  weiden,  und  jeder,  der  über  einen  Gegcn^ 
stand  in. derselben  etwas  nacbzulesen  Ursache  hat,  wird  für 
die  mühevolle  Arbeit  dem  Verf.  sehr  dankbar  seyn.  Alle 
selbstständige  Schrifien  mussten  natürlich  davon  ausgeschlos- 
sen bleiben.  Die  alphabetische  Ordnung  lässt  alles  leicht 
anlUnden , und  obschon  die  ausländische  Jonmalistik.  einen 
grossen  Mangel  zu  begründen  scheint;  so  findet  sich  dieser 
doch  nicht  in  der  Wirklichkeit  vor,  da  das  Wesentliche  der- 
selben in  den  rteutscben  Zeitschriften  meist  wörtlich  oder  ex- 
trahirt  vorkommt,  folglich  hier  ebenfalls  seine  ,ßtelle  fand. 
Der  Zeitpunct,  bis  zu  welchem  die  Arbeit  fuhrt,  ist  1828» 
und  das  Aeussere  sehr  einladend.  36« 
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Sämmtlieie  Schriften  von  Gustav  Schil- 
ling. 36  — 40  Bächen.  Rechtmässige  Ausgabe  letz- 
ter Hand.  Dresden  und  Leipzig.  Iö32.  16. 

Mit  Vergnü^n  werden  die  zablreiclien  Freunde  der  S<ül- 
lingscben  bejahrten,  aber  nicht  reraltertmi  Muse  diese  reiche 
Ansbeate  lebenslosti^r,  froher,  mannigfach  wechselnder  Unter- 
haltnng  snr  Hand  nehmen.  Der  36.  Th. , 175  S. , und  der  37.  > 
189  S. , enthält  die  i^arntVte  ^er^er;  im  3&,  Ton  235  S.,  be- 
kommen wir  die  Brautschau,  and  der  39.»  178  S.,  l»at  fäaf 
allerliebste  kleine  MoTcIien  und  Erzählnngen.  Zwei  der^leiches 
etwas  grössere  finden  sieb  auch  ira  40.»  174  S.  Unter  alles 
Taschenansgaben  zeichnet  sieb  diese  durch  ihr  Aensseres,  wie 
ihren  geringen  Preis,  Torzügiieh  ans.  1^ 

Hauswirlhscliaft. 

Der  w ohlmeinende  Rathgeher ^ ein  JVoth- 
und  Hä/fsbuch  für  den  Bürger  und  Land- 
mann, enthaltend  eine  Auswahl  der  vorzüglichsten, 
durchaus  (/)  bewährt  gefundenen,  Mittel  und  Rath- 
schlüge ans  dem  Gebiete  der  Haus-  und  Landwirtk- 
schq/l,  Arznei-  und  Thierheilkunde  und  mehrern  an- 
dern Fächern.  Aus  den  vorzüglichsten  Werken  geach- 
teter teutscher  und  französischer  Schriftsteller  gesam- 
melt von  C.  G.  H.  Fränkel.  Qte  Agfl.  Oldenburg, 
b.  C.  FrässkeL  1832.  ‘ XVI  u.  142  S.  12  Gr. 

Gleich  wie  der  Verf.  zugleich  Bncbdriicker  und  Verleger 
ist;  so  enthält  auch  seine  Sammlung  für  den  Büi^r  und  Ijsub-  \ 
mann,  frir  die  Menschen  und  Thiere,  mancherlei,  was  ihoen  j 
nützen  kann,  ln  der  Tbat  giebt  Kec.  diesen  Blättern  gern 
das  Zeugniss,  das  das  Meiste  ChUe  wohl  beurkundet,  kurz 
nnd  deutlich  beschrieben  ist,  und  nur  selten  gegen  die  Brauch  | 
barkeit  Zweifel  anfkommen  lässt.  Letzterer  muss  auf  dtt 
letzten  S.  entstehen,  W(>  Qnittenkeme  and  \V einsteinöl  mit 
Milch  Termischt,  einen  Hund  gegen  das  Tollwerden  akhern 
sollen.  Wie  oft  und  wann  es  ihm  gereicht  werden  muat^ 
ist  rergessen.  Aus  welchem  alten  Tröster  kommt  denn  die- 
ser Trost?  ‘ 36* 

. i-  . 

Mcclicin. 

Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie, 
zum  Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen  von  Dr.  Joh. 
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W ilh.  Heinr.  Conrad*.  Königl.  gro$»hrit.  Hofr.^ 
,Prof,  der  Med.  in  Göttingen  etc.  h'ü^fte  verbeuerte 
A^age.  Ca$»elt  bei  J.  C.  Krieger.  1832.  VIII' u. 
39ö  s.  a 

Vine  fünfte  Anflage  eines  zn  Vorlesungen  bestimmten  Hand- 
buches bedarf  nicht  neuer  Anpreisung  oder  ausßihrücher  Anzei- 
ge. Hr.  C.  gehört  zo  den  vernünftigen  Eklektikern,  denen  eine 
einseitige  Hnmoralpatbologie  so  fern  liegt,  wie  eine  einseitige 
Solidar-  oder  Nervenpatbologie.  Das  Ganze  zerfallt  in  IV 
Abschnitte:  1)  Symptomenlebre,  Aedologie,  Sitz,  Verianf 
der  Krankheiten  und  ihrer  Verschiedenheit  im  Allgemeinen. 
2)  Die  einfachsten  und  allgemeinsten  krankhaften  Verandernn- 
gen  der  EigenschaAen  des  menschlichen  Körpers.  3}  Die  Ur- 
sachen der  Krankheiten  insbesondere  niid  4)  die  a^rmptome 
insbesondere.  Dmck  und  Papier  sind  gut. 

Höhere  Baukunst. 

Lehrbuch  der  höheren  Baukuntt  für  Teuf- 
tche^  von  K.  M.  Heigelfn.  Er$ter  Band  mit  25 
Knpfertafeln,  1828.  4.  152  Seiten.  Zteeiter  Bandf 
mit  20  Kupfertttfeln.  183  Seiten.  Dritter  Band 
mit  21  Kwpfertafeln^  153  Seiten.  In  Commission  bei 
Friedrich  Fleischer  in  Leipzig*  (Bei  dem  zweiten  und 
dritten  Bande  ist  die  Jahrzahl  nicht  angegeben.) 

Die  beiden  ersten  Theile  dieses  Buches  sind  Zwar  schon 
Tor  längerer  Zeit  erschienen,  denen  jetzt  erst  der  dritte  Theil 
nacbfolgt;  es  dürfen  ■ aber  doch  jene  Theile  hier  nicht  übergan- 
gen werden,  nm  Ton  dem  Ganzen  eine  richtige  Vorstellung 
zo  erhalten.  Ob  es  möglich  ist,  das  Ziel  zu  erreichen,  das 
der  Verfasser  sich  setzt,  durch  wissenschaftliche  Darstellung 
auf  Reinigung  der  tentschen  Baukunst  zn  wirken,  und  dass, 
wenn  Ton  Allen  freundlich  empfangm  wird,  was  je^er  im 
Streben  znin  Bessern  leistet,  wenn  Neid  und  Eitelkeit  schwin- 
det, und  die  Tentschen  alle  kleinliche  Manier  und  Mode  Ter- 
gessen,  sie  dann  wieder,  wie  Tor  sechshundert  Jahren,  Eu- 
ropa mit  dem  Beispiele  einer  allgemeinen  harmonischen  Ausbil- 
dung der  Kunst  Torangehen  werden,  möchten  wir  wohl  be- 
zweifeln. Wenn  auch,  was  das  Erstere  betrifTt,  auf  Reini- 
gung der  tentschen  Konst  zn  wirken,  das  Bestreben  des  Verf. 
rühmlich  anzuerkennen  ist,  und  wenn  seine  Vorträge  Vieles 
dazu  beitragen  können;  so 'wird  doch  das  Letztere,  die  harmo- 
nisch« Zusanunenslimmung  aller  Konst  verständigen , schwer- 
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lidi  zn  errdchen  aeyn.  Der  Geist  der  Zeit,  den  dw  E^^oisiids 
so  sehr  nnterstützt,  ^ird  hierbei  die  grösste  Scbwieri^eh  n 
den  Weg  stellen.  Es  giebt  so  Manche,  selbst  unter  denen, 
die  einen  grossen  Namen  haben,  die  nur  Ton  sich  selbst  aes- 
geben,  und  andere  nicht  beachten;  die  Ton  Eitelkeit  und  Ei- 
genliebe geleitet,  mir  das  gelten  lassen  wollen,  was  rot- 
legen, Es  giebt  auch  in  der  Kunst  eine  Mode,  nur  das  ab 
anznsehen,  was  der  herrschende  Stjl  fordert,  ohne  zn  beden- 
ken , dass  das  wahre  Schöne  nnf  so  festen  Grundsätzen  berabt, 
Ton  denen  nicht  abgewicben  werden  kann,  ohne  das  Gnte  tu 
Terletzen.  Und  wo  noch  solche  und  andere  damit  Terbnodene 
kleinliche  Gesinnungen  obwalten,  da  wird  man  schwerlich  rs 
jenem  Ziele  geführt  werden.  Doch  das  sind  fromme  Wiio 
'sehe,  anf  deren  Erfiillnng  wir  rerziebten  müssen,  und  der 
Verfasser  mag  sehen,  wie  er  mit  seinen  Mitmeistem  anskommt. 

Als  allgemeines  Grundgesetz,  das  durch  die  inamigfiilt!- 
gen  Charaktere  des  Banwesens  dnrehgreift,  wird  anfgesteltt: 
ToUständige  Befriedigung  des  Bedürfnisses  mit  dem  geriogsteii 
Anfwande  von  Mitteln,  oder  höchste  Zweckmässigkeit.  Dir 
Zweckmässigkeit  stellt , sich  nach  der  rerschiedenen  Aft  dei 
Bedürfnrase  in  den  einzelnen  Fachern  des  Bauwesens  $ekr 
Terschieden  dar;  sie  erscheint  ab  Sparsamkeit,  ab  Bequem- 
lichkeit, ab  Dauerhaftigkeit  n.  's.  w.;  immer  aber  ist  sie  im 
Grunde  dieselbe,  und  immer  giebt  sie  den  Charakter  der  Ord- 
nnng,  des  Zusammenhanges,  der  Einfachheit.  Alle  Zweige 
des  Bauwesens  haben  eine  innere  VerwandtscbaH  mit  eiiuji- 
der,  und  diese  bewirkt  die  grosse  Leichtigkeit,  mit  welcher 
jene  Zweige  bei  unzähligen  Bauwerken  verbunden,  ja  in  wich- 
tigen Uebergängen  ganz  verschmolzen  werden;  wo  sie  aber 
auch  ungemischt  sind,  können  sie  doch  häufig  gegenseitig  ein- 
ander dieuen. 

Das  vor  uns  Hegende  Bach  besthäftigt  sich  mit  der  bö- 
hem  Baukunst,  oder  dem  Ilocbban.  Dieser  besteht  ans  der 
wirthscbuftlichen,  der  bürgerlichen,  der  öffentlichen  Baukunst. 
Bei  der  erstem,  für  landwirtbscbaftliche  Zwecke  bestimmt,  so 
wie  für  die  zum  Betriebe  der  Fabriken  nötbigen  Baue,  ist  der 
allgemeine  Grandsatz  der  Oekonomie  anziiwendeii,  und  die 
Zweckmässigkeit  stellt  sich  daher  hier  Toraebmlicb  als  Spar- 
samkeit dar.  ln  der  bürgerlichen  Baukunst  liegt  alles  Gewicht 
auf  der  Wohnung.  Dem  Bewohner  der  geschlossenen  Stadt- 
strassen,  macht  seine  Lebensweise,  sein  Amt,  seiu  Geweri, 
die  Wolinnng  zur  zweiten  Welt.  Daher  diese  Wohnong  fW 
Gesundheit  und  Annehmlichkeit  eingerichtet  se^n  muss.  Ok 
Werke  des  öflentlichen  Hochbaues  unterscheiden  sich  bedeu- 
tend Ton  denen  des  ökonomischen  und  bürgerlichen.  Hi^ 
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kana-.'keia  Bedenken  wegen  des  Anfwandes ' emgt  werden ; 
eine  Toixnglicbe  DanerhalUgkeit  giebt  kier  eine  gewisse  Wht* 
de,  und.  die  öffentiicLen  Bauwerke  sind  monnmentariscb,  weil 
sie  nicht  nur  ron  der  Anstrengung  und  Kunstfertigkeit  der 
Erbauer,  sondern  ench  Ton  ihrer  ganzen  Art  und  Biidnng  den 
spätem  Zeiten  Becbensch^ft  geben.  Die  Regelmässigkeit  greift 
streng  im  ganzen  Bauwesen  durch,  in . dem  öffentlichen  Hoch- 
bane aber  erreicht  sie  ihr  Höchstes;  sie  wird  zur  Toliendeten 
Symmetrie , die  aber  keinesweges  zur  starren  Gestaltung  iiibrt, 
sondern  auf  das  Schönste  mit  der  Freiheit  sich  rereint.  Die 
Terachiedenen  Zweige  der  Gesellschaft  müssen  durch  beson- 
dere Gebäude  befriedigt  werden , wodurch  die  Baukunst  Man- 
nigfaltigkeit erhält.  Bei  der.  romanischen  Baukunst  haben  äus^ 
sere  Bedingungen,  Oertlichkeit,  Klima,  Baumaterial  Einfluss; 
bei  der  bürgerlichen  oder  öffentlichen  Hochbaukunst  linden 
banptsächlich  als  Ergebniss  innere  Bedingungen , oder  rei^ 
■chiedene  Zwecke , so  wie  Terschiedene  Sinnesart  der  Erbauer 
statt  Diese  Hochbaukunst  nennt  der  Verf.  die  Höhere  ßau-t 
kunat^  anstatt  der  gewöhnlichen  Benennung,  schöne  Bau- 
kumt j eine  Benennung,  welche  der  ganzen  Baukunst  gilt;  • r 
Diese  allgemeinen  Grundsätze  sind  der  Inhalt  des  ensten 
Hauptstücks.  Das  zweite  Hauptstück  handelt  tob  den  Thei- 
len  der  Bauwerke , in  verschiedenen  Materialien  und  SystemdUt 
construirt.  Arbeiten  in  ganzen  Felsen,  Grnndban  in  den  ver- 
schiedenen Erdbodenarten,  wie  auch  im  Wasser,  Sockel; 
Säulen,  PfeileK,  Mauern,  Wände,  Balken,  Fetten,  Sturze, 
Bogen,  Decken,  Gewölbe,  Dächer,  Treppen,  Ueberzng  and 
Ausfüllung  verschiedener  Flächen,  als  der  Erdbodön,  der 
Decken,  der  Wände,  dann  Gitter,  Geländer,  Thüien,  von 
allen  diesen,  was  zu  dem  Ausbane  gehört,  wird  hier  aiisftihr- 
licb  gesprochen.  Doch  finden  wir  keine  ins  Einzelne  gehende 
Ainweisnng  zur  Anlegung  aller  dieser  Tbeile,  sondern  gröss- 
tentbeils  allgemeine  Bemerkungen  und  Andeutungen.  Alles 
ist  mehr  Itir  den  Erfahrnen  in  der  Kunst  berechnet,  nm  ihn 
auf  einen  festen  Weg  zu  leiten,  als  für  den  Anfänger.  Zn-' 
gleich  aber  linden  sich  auch  manche,  auf  Erfahrung  gegründete, 
Verbesserungen  der  gewöhnlichen  ßanart.  • . • ' 

Verschiedene  Systeme,  die  . sich  durch  die  Gebäude  vftr-' 
zweigen,  oder  deren  Gestaltung  bedingen,  sind  der  Gegenstand' 
des  dritten  Hauptstücks.  Wir  hören  hier  von  Köhren-System,' 
wie  der  Wasserleitung,  Gasleitung,  der  Heizung  und  Lüf-' 
tnng  durch  Köhren,  Fortpflanzung  des  Schalkes.  Im  vierten 
Hauptstücke  wird  von  der  Bildung  architektonischer  Formen' 
durch  Systeme  des  Vorbaues,  ohne  bestimmten  Zweck,  ge-' 
sprochen,  ^ Mit  der  Betrachtung  die§er  Gegenstände  schliesi^u 
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■kJi  die  allsemciaen  tedmiaclien  Bediaguf^  (tir  ^eZanaiBC«- 
aetzanf  Ton  Bauwerken,  welche  abfeaondert  Ton  dw  frtiei 
Veixiemn^,  ao  wie  Ton  dem  Iebendi|^n  Charakter  aiad,  4« 
der  beatimmte  Zweck  mit  sich-  brin^.  Hierbei  befolgt  <le 
Yerf.  die  Lehren  Ton  Durand^  über  das  Entstehen  na»- 
nigfacher  Gebäodeformen  durch  die  Terschiedeneu  möglidxa 
ZasammenstellnDgen  Ton  einzelnen  Elementen  entsrickelt.  Di* 
rtmd  gründet  sich  hanptaächlich  auf  den  Ban -Verband;  diii» 
manches  unrichtig,  manches  einseitig  ist,  Ideen,  die  hier  W> 
richtigt  werden.  Es  werden  nun  Beispiele  sowohl  eiabdicr, 
als  mehrtheiliger  Banformen  anfgestellt,  wobei  stets  die  nater- 
trennbare  Yerbiiidnng  Ton  Gmndriss,  Durchschnitt  uad  Aof- 
riss  berücksichtigt  ist.  Einfache  Formen  sind  Kammera,  Sale, 
Hallen,  Gänge,  Bogen,  Tbore,  Thürme,  Treppen,  Grotte*, 
Höfe.  Zusammengesetzte  Formen  finden  sich  bei  der  Verina- 
dang  der  Gemächer,  bei  horizontaler  Vereinigung  und  bei 
Bebereinanderstellung  der  Stockwerke,  and  bei  den  Gebcisile 
Gruppen.  Mit  diesen  gegebenen  einfachen  Formen  kann,  BKk 
den  entwickelten  Grundsätzen,  eine  unerschöpfliche  ZaU  io- 
mer  neuer  Gestalten  Ton  Bauwerken  zusammengesetzt  Trr^ 
den,  welche  den  Terschiedenen  Zwecken  entsprechen.  Drr 
Verf.  hat  absichtlich  das  Einzelne  nicht  weiter  ausgefiihrt,  >b 
es  die  deutliche  Entwickelung  der  Grundsätze  Terlangte,  awi 
hofft , dass  dadurch  dem  Leser  neue  Entwürfe  reiner  Art  nd 
selbst  entdecken  mögen. 

Das  erste  Hanptstück  des  zweiten  Theils  spricht  über  du 
Schöne  in  der  Baukunst.  In  den  Werken  der  Natur  ist  die 
Schönheit  eins  mit  der  Nothwendigkeit,  und  zeigt  sich  nieiä 
besonderer  Zweck;  in  der  Konst  aber,  besonders  in  deV  B*<f 
kunst,  steht  neben  der  Nothwendigkeit,  oder  dem  Weseatli- 
chen  der  Forroenbildung,  eine  gewisse  wilikiihriiche  Verscbö- 
nemng  und  Verzierung.  Doch  sind  auch  hier  die  Gegeasätu 
des  Nothwendigen  und  Freien  durch  die  feinsten  Uebergäa^ 
Tennittelt.  Die  Schönheit  in  der  Banknnst  besteht  aber  nkb( 
blos  in  der  Verziening,  es  ist  Tielmehr  jede  einzelne  Css- 
struction  der  Schönheit  föhig.  Wie  die  einzelnen  Tbeile,  ab 
Säulenstellungen,  Gewölbe;  so  gefallen  auch  die  Körper 
zer  Bauwerke,  ausser  der  reinen  mathematischen  Gestalt, 
durch  das  allgemeine  Anschliesseu  der  unter  sich  übereinaÖB' 
menden  Theile  an  den  Zweck  des  Ganzen.  So  reicht  scbM 
hier  die  blosse  Construction  zur  architektonischen  ScbÖnk» 
hin.  Sehr  Terschiedene  Constructions- Formen  führen  biens. 
durch  die  Wirkung  der  Terschiedenen  Formen  und  Verhältnis, 
und  ihrer  harmonischen  Znsainraensetzung.  Die  eigentlirbr 
Verzierung  aber  ist  Ton  ^er  Nothwendigkeit  des  physische* 
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Bfdörfnlnea  ^ox  -frei.  Wir  ■können  eie  einem  Spiele'  ver- 
gleichen , das  aber  nicht  dem  Unfälle  anheim  ^stellt  werden 
nass;  vielmehr  muss  die  Verziemng'  mit  der  Idee  überein- 
itimmen,  um  durch  ihr  inniges  Anschliessen  an  die  Hannopie 
les  Ganzen  bedentnngsvoll  zu  werden.  Dem  öusserlicfaen  Le- 
ien des  Menschen  hat  die  Constrnction  dnrch  zweckmässige 
formen  za  dienen,  die  Verziemng  aber  soll  die  Ideen  nnmit- 
elbar  aufTasseo  und  bildlich  darstellen,  and  znr  Vollendung 
ler  Constrnction  dienen.  Zuweilen  kann  auch  die  Verziemng 
virksam  seyn,  wenn  man  nicht  vermögend  ist,  die  zweck- 
nässige  Form  des  Bauwerks  rein  zu  halten;  hier  soll  sie  in 
as  Mittel  treten,  um  das  Unangenehme  dem  Ange  zu  entl- 
iehen. Ueber  die  richtige  Anwendung  der  Verzierangen, 
ber  ihre  verschiedenen  Arten,  wird  ausführlich  gehandelt, 
lann  wird  über  die  verschiedenen  Arten  der  Formen  und  ihre 
Verhältnisse  gesprochen,  erst  im  Allgemeinen,  dann  vohi 
ondem,  den  Säulen,  den  ThUren  und  Fenstern,  den  Geähn- 
en, dann  von  den  Verhältnissen  des  Ganzen.  Znldtzt  voü 
er  Harmonie  der  Formen  und  Verhältnisse,  so  wie  von  der 
jmmetrie.  ' 

Das  zweite  Hanptstück  hat  die  architektonische  Verzie» 
ang  zum  besondern  Gegenstände.  Die  Zierden  sind  - entwe- 
er  eng  an  die  Bildungen  der  Constrnction  geknüpft',  und 
ehören  der  Architektur  als  Zweig  an,  oder  sie  haben  einen 
ewissen  Grad  von  Selbstständigkeit.  Die  ersten*  sind  die 
gentiichen  ardiitektonischen  Verzierangen,  die  andern  sind 
ieiwerke  der  Architektur  zu  nennen.  • Mnn  werden  die  verscirie- 
enen  Zierden  angegeben,  und  die  Regeln,  die  dabei  zu  beöb- 
:diten.  Auch  wird  von  den  Hanptgesimsen  und  Sänlenarten 
esprochen.  Diese  Verzierangen  stehen  mit  den  Formen  in 
'erbindung.  Die  Beiwerke,  der  Gegenstand  des  dritten  Hanpt- 
ücks,  bestehen  für  sich,  und  sie  sind  an  ihre  Stellen  theiib 
arch  den  Bauverband  angewiesen,  wie  Postament,  Nischen, 
üllungen,  Felder,  theils  wird  bei  der  mten  Anordnung  auf 
»wisse  Jteiwerks  Rücksicht  genommen,  und  dadurch  der 
erbend  inodificirt. 

Die  Grandsatze  der  Gartenkunst  nehmen  das  vierte  Haupt- 
ilek  ein.  Der  Verf.  verwirft  die  Anlage  englisdter  Gärten, 
s ein  ungeordnetes  Beisammensein  der  wilden  Natur,  wo 
e Anlage  nicht  als  ein  Ganzes  erscheint  und  kein  Theil  el- 
;n  bestimmten  Charakter  hat,  wofür  er  verlangt,  die  Anord- 
ing  der  Gärten  durchaus  regelmässig  zu  machen,  in  raatfae- 
atischen  Formen  und  Eintheilnngen.  Doch  soll  die  pian- 
ässige  Anordnung  ni<dit  in  Steifheit  und  Entstellung  der  Na- 
ir  ausarten.  Man  sieht  aber,  wie  der  Verf.  bei  äem,  was 
Seue»  Repnrt,  1833.  Bd.  II.  St.  9*  ^ ' 
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er.  von  den  engliachen  Gärten  an^ebt,  nnr  in  die  Febkr  ia- 
•eiben  TerfäUt,  die  oft  statt  finden,  und  dau  von  dem  Alles 
das  Entgegengesetste  verlangt  wird,  bei  der  Anlage  eiae»i«l- 
cLen  Gartei»  zn  beobachten.  Er  stellt  eine  sehr  indiridBellt 
Meinung  hier  auf,  die  jetzt  gewiss  nirgends  Beifall  fisfei 
wird.  Eine  Widerlegung  würde  daher  ganz  an  nniediier 
Stelle  seyn,  und  iiberdiess  vielen  Raum  einnehmen;  nur  in 
bemerken  Wir,  dass  ein  Garten  in  natürlicher  Anlag«  eba 
vorzüglich  geeignet  ist,  bestimmte  Charaktere  aufzMtdl« 
Der  Verf.  giebt  nun,  nach  seiner  Vorstellung,  die  Änonbas; 
der  einzelnen  Theile  des  Gartens,  die  Gestaltung  des  Eti- 
reichs,  Wasserwerke,  POanznngen,  Kunstwerke  in  (rtrto- 
anlagen.  Diesen  Theil  schliesst  ein  Aufsatz  über  Tersekieier 
Elemente  festlicher  Architektnr,  die  nur  für  bestinunle  Z« 
aufgestellt  werden,  als  Säle,  Hallen,  Schangerüste,  Bogo, 
Ehrenpforten,  dann  festliche  ßelenchtnng  und  Feuerwerke. 

Im  dritten  Theile  giebt  das  erste  Hanptstück  die  En- 
wickelnng  des  neuen  Banst jls.  Es  wird  die  Frage  betüh'' 
in  welchem  Style  sollen  wir  bauen  ? Der  Verf.  v^olgt  eiia 
sehr  weit  führenden  Weg,  indem  er  einen  ansführlicbes üebfl- 
bück  der  Geschichte  der  Baukunst  giebt,  um  dadurch  zarE^ 
Wickelung  dieser  Frage  geleitet  zu  werden.  Die  irüheni  Ze 
teil,  wo  man  noch  in  einem  einseitigen  Formenkreiie  »d 
bewegte , konnten  keine  solche  Frage  aufstellen , aber  ^ 
nnsiigen,  wo  bei  den  so  verschiedenen  Bansystemeo 
und  freie  Wahl  erwacht,  müssen  ans  jener  unbewuutes  &■ 
schrünktheit  znrückgehen.  Es  werden  nun  die  Eig^ÜKsabd- 
keiten  des  Bauens  der  verschiedenen  Völker  dargestdlt,  b* 
zur  Wiedererwachung  des  Antiken  in  Italien.  Artete  mit  ^ 
Zeit  dieser  St^l  in  Italien,  besonders  aber  in  Frankruch  hi 
die  ungereimtesten  Auswüchse  hervorbringend ; so  fand 
doch  nach  einiger  Zeit,  wie  sehr  die  Kunst  gesunken  war,  H* 
es  erwachte  das  Bestreben , sie  von  den  Fehlern  zn 
Unter  den  Männern,  die  hierzu  beitrugen,  trat  Dürtaid^ 
thatigste  henor,  der,  ungeachtet  der  Mängel  seines 
doch,  wegen  seines  grossen  Verdienstes  um  die  Kunst,  Art- 
tung  verdient.  So  wie  in  Frankreich,  so  war  auch  in  TeaOrt 
land  damals  die  Baukunst  in  Verfall  gerathen;  doch  aarbb« 
wurden  manche  Versuche  gemacht,  sie  wieder  zn  eibebe^ 
.W'as  nun  unsere  Zeiten  aubetrifft ; so  iniiss  man  bedacht  Hrt, 
zn  erwerben,  was  von  andern  Völkern  Nützliches  und  Sd* 
nes  erdacht  wurde,  und  dieses  muss  mit  einander  vertckH|' 
zen  werden.  Der  Verf.  will  also  die  Teutseben,  wenn 
ihn  recht  verstehen,  in  der  Banknnst  zn  Eklektikern  m^» 
Dieses  mag  immer  ein  gefährlicher  Weg  seyn,  indem  diet’-i 
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kenntniss  zn  Terschieden  ist,  nnd  mandier  das  ftir  schön  nnd 
halten  wird,  was  ein  anderer  geringer  achtet;  ja  der 
indmdnelle  Gesdimack  würde  hierbei  einen  grossen  Einflnss 
Laben,  nnd  es  könnten  bantgemischte  Werke  entstehen.  Der' 
Verf.  rerspricht  sich,  dass,  nach  seiner  angegebenen  Art,  vor 
jedem  Style  die  klare  Natürlichkeit  aller  Formen  ausgezeich- 
net werden,  dass  man  Yon  den  unreinen  Zuthaten  sich  frei 
halten  wird,  welche  Zweckmässigkeit  nnd  Idealität  stören. 
Allein  wenn  gewiss  dadurch  nur  selten  das  Ziel  erreicht  wer- 
den wird,  das  hier  geahnet  wird,  wie  unsere  Bauwerke 
jedem  Vernünftigen  ihren  Zweck  deutlich  rerkündigen  und 
Theiloahme  erwecken  sollen ; so  wird  anch,  durch  Vereinigung 
verschiedener  Style,  oft  ein  buntes  Werk  entstehen.  Was 
übrigens  dabei  die  Tentschen  zu  beherzigen  haben,  hleibt  nicht 
nnerinnert,  und  es  wird  der  Künstler  ermahnt,  das  einzige, 
wahre  Verdienst  dadurch  sich  auzneignen,  dass  er,  in  allen 
Fallen,  die  bildnerische,  oder  poetische  Schönheit  an  die  toII- 
kommene  Zweckmässigkeit  hinde.  Deshalb  verbreitet  sich  der 
Verf.  nun  über  die  Kegeln  zur  Entwerfung  der  Bauwerke, 
und,  nachdem  zuvörderst  die  Ausbildung  des  Baukünstlers  in 
Betracht  gezogen,  wird  gelehrt,  wie  er  bei  der  Angabe  sei- 
ner Bnt würfe  zn  verfahren  hat. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  werden  im  zwei- 
ten llaiiptstücke  Entwürfe  einzelner  Gebände  vorgelegt,  wel- 
che den  reinsten  Charakter  der  hohem  Baukunst  an  sich  tra- 
gen. Denkmäler  verlangen,  vor  allen  in  Hinsicht  auf  Ver- 
band , einen  einfachen  Styl.  Es  giebt  Denkmäler  für  einzelne 
Menschen,  andere  für  Begebenheiten.  Hierauf  folgt  ein  Bei- 
S]>iel  der  Aufnahme  des  ökonomischen  Charakters  in  die  höhere 
Baukunst,  in  der  Darstellung  eines  Hüttenwerkes  und  Eisen- 
werkes, nnd  eines  Zeughauses.  Dann  kommt  die  Aufgabe, 
in  welcher  sich  die  höhere  Baukunst  der  Bildung  der  bür- 
gerKchen  Wohnungen  nähert,  das  Hospital  und  Jl ranken- 
haus. Damit  verwandt,  aber  mehr  dem  Charakter  der  Oef- 
fentlichkeit  angehöreud,  sind  Bäder  nnd  Krholuiigsorte.  Das 
eigentlichste  Gebiet  der  öffentlichen  Baukunst  nehmen  die 
Gebäude  ein,  welche  Versammlungen  zn  verschiedenen  Zwecken 
der  Gesellschaft  gewidmet  sind,  Theater,  Rathhaus,  das 
Besidcnzschloss , die  Tempel.  Was  die  Darstellung  der  Ent- 
würfe zu  diesen  Gebäuden  betrifft;  so  ist  der  Grad  der  Be- 
zielinng  des  Geschichtlichen,  so  wie  der  Ausführung  von  Ein- 
zelheiten nach  der  Art  der  Gegenstände  bestimmt,  nnd  für  die 
Zeichnung  diejenige  Projectionsart  gewählt,  welche  das  Be- 
4ürf««ia«  verlangt.  Die  Darstellungen  dieser  Werke  scheinen 
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nns  im  Ganzen,  z-wechmässig,  mi  ^er  Charakter  «nea  )eto 

zeiet  sich  bestimmt  ansgedriickt.  , nr.r^A 

® Dem  Theater  ist  die  Form  gegeben,  die  bereits  Durand 
Mellt.  'WO  der  Platz  fiir  die  Znschaner  einen  Torsprin?^ 
den  Halbkreis  bildet,  der  an  der  Aussraseite  sich 
Bühne  aber,  nebst  den  daneben  an 

zn  theatralischen  Bedürfiiissen  nothwendigen.  Ranmen  «“J  ^ 
mem,  in  der  Form  eines  länglichen  Vierecl«  sich  ansebhe^ 
das  eine  ansehnliche  Faijade  glebt.  Eine  «hnUAe  Form  bat 
Herr  Oberbanrath  Möller  in  Darmstadt  dem  Theater  g«g«- 
das  er  in  Mainz  erbaot  hat.  * ... 

^ Bei  der  Angabe  der  Kirche  wird  keine  so 
Ilanptform  angenommen,  wie  sie  bei 

«ar^  mir  das  einzige  Gemeinschaftliche  kann  die  lang^ 
dreischiffige  Form  sejn.  Nach  dieser  Forni  finden  wir  hw 
Lch  die  Anlage  einer  Kirche,  als  Entwarf  zn  einer  ra  ^ 

bauenden  Domkirche  des  würtembergischen  Buthnms.  Da 
Innere  kourtnt  dem  byzantinischen  Style  nahe.  Sanlen  m 
wen  die  drei  Schiffe,  auf  welchen  Bogen,  unmittelbar  auf  da 
Conilälern  ruhend,  sich  erheben,  die  Mauer  tragend,  auf 
eher  das  Tonnengewölbe  der  Kirche  ruht. 

■währt  dem  Ganzen  einen  grossen  feierlichen  Anblick.  An« 
die  Formen  des  Aenssern  nahen  sich  dem  byzantinischen,  n 
den  rnndbogig  bedeckten  Fenstern  in  der  Pforte;  die  Zienki 
lehtn  in  den  italischen  Styl  über,  der  sich  mU  dem  G^« 
nicht  gut  Tereint.  Die  beiden  neben  der  ^rche  steb^ 
den  Glockenthürme  gefallen  uns  nicht;  sie  sind  nicht  mit  d« 
Kirche  rerbunden,  sondern  stehen  in  einiger  tntfemiing  t« 
ihr  jedoch  mit  ihr  durch  eine  nach  einem  Kreissegment  geiS- 
dete  GaUerie  rerbunden.  Benimmt  diese  Einrichtung  der 
che  das  ernstliche,  feierliche  Ansehen,  das  sie  fordert,  mi 
passt  sie  zu  diesem  nicht;  so  gewähren  auch  die  runden  Tlw- 
me  kein  schönes  Ansehen,  deren  ganze  Gestalt,  T 

Verhältniss  des  Durchmessers  zur  Höhe,  ihnen  eine  Aelmli^ 
keit  mit  Burgwarten  giebt.  Vielleicht  fielen  sie  besser  is  *> 
Ange  bei  viereckiger  Gestalt,  überdiess  auch  hierdurch  dtt 

andern  Formen  angemessener.  . 

Das  dritte  und  letzte  Hauptstiiek  betrachtet  die 
Gnippiriing  von  Bauwerken,  Stadtstrasaen , Quartiere, 
liehe  Plätze  verschiedener  Art,  öffentliche  Lustgärten  s 
eine  grosse  MetropolitanUrche.  Zum  SeUusse  wird  über 
Gestaltung  der  Städte  und  die  Verzweigung  des  Bauvres«» 
■ in  der  Landschaft  gesprochen.  Dass  dabei  gesunde 

Reinlichkeit , Feiiersicherheit  zu  beobachten , ist  das  erste  ^ 
dürfniss ; die  Inseln  der  Gebäude  sollen  dnreh  AHees 
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GärtcLea  Teritooden  werden.  Eine  lypuaetrisclie  Anlage  einer 
Stadt  ist  nicht  za  Terlangen ; doch  uiuss  eine  solche  ~Sen  ein- 
zelnen Plätzen  znkominen.  Die  öffentlichen  Gebäude  aind  nicht 
unter  die  bürgerlichen  Wohnhäuser  in  den  Strassen  zu  mischen, 
sondern  an  bedeutenden  Puncten  anzulegen,  und  durch  Danart 
und  Höhe  auszuzeichneu. 

So  haben  wir  das  .Wesentliche  des  Werkes  dai^legt, 
das  yieies  Gute  enthält,  dessen  Befolgung  dem  IVunstbehisse- 
nen  Nutzen  bringen  wird.  Manchen  eigenen  Ansichten  des 
Verf.  können  wir  nicht  beistimmen;  aber  er  spricht  sich  selbst 
bescheiden  aus,  er  wolle  keine  Master  aufstellen,  die  überdies 
als  eine  Fessel  des  Fortschreitens  anzusehen  sind;  er  habe  nur 
danach  getrachtet,  seine  Landsleute  mit  den  Beförderungen 
einer  edlen  Kunst  rertreut  zu  machen,  die  so  oft,  and  zu  so 
grossem  Schaden  rerkannt  wird.  Was  wir  aber  TorzügUcb 
aus  diesem  Werke  entfernt  wünschen,  ist  die  oft  zu  gekün- 
stelte Schreibart,  die  nicht  selten  der  Deutlichkeit  Nachtheil 
bringt,  vorzüglich  wenn  sie,  wie  es  znweilen  geschieht,  in 
die  Anweisung  znm  Pracdschen  sich  eindrängt.  So  ist  sie  es 
anch,  die  uns  ungewiss  macht,  ob  wir  den  Sinn  des  Auf- 
satzes, wie  man  jetzt  bauen  soll,  richtig  getroffen,  und  die 
Resultate  richtig  dargestellt  haben,  die  der  Verf.  beabsichtigt. 

Stiegläs  sen. 

Malerei. 

\ 

Ge$chiehte  der  31alerei  in  Italien  vom 
Wieder at$fleben  der  Kunst  bis  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  von  Ludteig  Lanzi.  Aus  dem  Italie- 
nischen übersetzt  und  mit  Anmerkungen  von  J.  G.  von 
Quandt,  herausgegeben  von  Adolph  Wagner. 
Dritter  Band.  Leipzig,  Barth  1833.  493' S.  8. 

In  der  Reibe  der  Männer,  welche  als  Meister  in  der  ' 
Kunst  sich  berühmt  machten,  fuhrt  uns  Latai  in  diesem  Theile 
zuerst  in  die  Bologneser  Schule,  dann  kommt  die  Ferrarer  on 
die  Reihe  und  die  Genueser  Schule,  worauf  zuletzt  die  Ge- 
schichte der  Malerei  in  Piemout  und  dessen  Umgebung  ^ das 
Ganze  schliessen.  Auch  hier,  wie  in  den  früheren  Theileu, 
wird  der  Zeitfolge  nacbgegangen , die  erste  Entstehung  der 
Schalen,  die  Meister,  die  ihnen  den  vorzüglichsten  Glanz  ver- 
liehen, und  die  Ansliihrang  der  Kunst  in  spätem  Zeiten. 

Anch  hier  sind  mehrere  erläuternde  Plrinnerungeu  von 
Hrn,  IVagner  b.eigefügt,  und  Beiiierkniigeu  des  Hm.  von 
Quandt  geben  Belehrungen,  dos  Schwankende  des  Lanai  zu 
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berichtigen,  and  den  wahren  Angenpnnct  anfzarteHen,  ans 
dem  das  Beatreben  der  Maler  zu  betrachten  ist.  Wir  erwähneu 
nnr,  was  er  über  Francesco  Francia,  über  die  Caracci,  Do- 
menichino,  Albani^  Guido,  über  die  Landschafts -Malerei  d«t 
Italiener  sagt.  Es  wird  auseinander  gesetzt,  wie  FVancic, 
der  eigentlich  Goldschmid  and  Medailleur  war,  als  Maler  eiiK 
so  hohe  Stnfe  erreichte,  wie  seine  friihern  malerischen  Ver- 
suche unbekannt  blieben,  und  er  sogleich  als  bedenteuder  M>- 
1er  aoAreten  konnte , da  denn  ‘ anf  sein  Stadium  sehr  wske 
srheinlich  Pervginos  Werke  Einflnss  haben  konnten.  Ynt 
die  Caraccf s eine  so  ausgebreitete  Herrschaft  über  die  Kunst- 
schulen in  Italien  erlangen  konnten,  wird  nnr  dann  begreif- 
lich, wenn  man  bedenkt,  dass  sie  anf  die  Manieristen  foigtrt, 
welche  das  Grosse  und  Schöne,  was  Leonardo,  Michael  Jn- 
geh,  Raphael  hervorbrachten,  dnreh  entstellende  Nachäfferei, 
tbörichtes  Ueberbieten  des  Treflichsten,  in  den  Augen  der  Mn- 
ge  entwürdigten,  und  die  gemeine,  gedankenlose  Schanlust  >if 
sich  zogen.  Die  Caracci,  an  Verstand,  Kenntnissen  und  l'e- 
hung,  an  Kraft  und  Thätigkeit  jenen  weit  überlegen,  massien 
daher,  nach  einigen  Kämpfen,  den  Sieg  daron  tragen.  Sir 
waren  in  der  Nachahmung  berühmter,  älterer  Meister  sehr  gt- 
schickt,  und  rerstanden  hierbei  das  rechte  HGttel  zu  treffa, 
daher  sie  sich  Beifall  erwarben,  und  Einfluss  auf  die  Ass- 
fiihrung  der  Kunst  in  Italien  erlangten.  Auch  über  die  LeLr- 
methode  der  Caracci  wird  gesprochen. 

Ueber  Dotnenichino  wird  das  Urtheil  berichtigt,  dass  e 
besser  als  die  Caracci,  und  beinahe  so  gut  wie  Raphael  ^ 
wesen  sey.  Domenichino  war  ein  Künstler  im  Tollen  Sinne  d« 
Wortes;  er  hatte  Sinn  für  Natürlichkeit,  seine  Werke  si*f 
höchst  nair,  und  er  war,  obschon  kein  erfindungsreicher,  doch 
tieifühlender  und  beobachtender  Künstler,  den  die  Natur  leidit 
ansprach,  und  als  solcher  ist  er  hoch  zu  schätzen.  Von  Albv^ 
der  ihm  zuweilen  gleich  gesetzt  wird,  unterscheidet  er  sich 
sehr,  indem  er,  ganz  vom  Naturgefiihl  durchdrungen,  naA 
Wahrheit  strebte,  Albani  aber  oft  auf  Kosten  der  Wahrhek 
zu  gefallen  und  zu  reizen  sachte.  Albattfs  Bilder,  besonders 
weibliche  Körper,  ermüden,  da  er  stets  dieselbe  Form  ^ie- 
derhohlt;  Lomenichino’s  Bilder  gewinnen  bei  öfterer  Betrach- 
tung. Guido  ist  am  lobens würdigsten,  wo  keine  Manier  sich 
entscheidend  ansspricht,  wie  in  seiner  Aurora,  seiner  Fortuar, 
seinem  heiligen  Andreas.  Er  ist  gross , ' wenn  er  am  wenig- 
sten strebt,  es  zn  seyn,  wenn  er  die  Natnr  in  ihrer  nne«»i 
schmückten  Anmuth  anifasst;  er  steht  zwischen  Pomenichiti» 
und  Albani.  Von  den  Landschaften  der  Italiener  wird  be- 
merkt, dass  sie  weniger  in  das  Einzelne  der  Natnr  eisgeheH|i 
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ala  Tlelmehr  im  Grossen  den  Eindmck  aufFassen,  den  eine 
Gegend  im  Ganzen  Lervorbringt,  was  die  italienische  Natur 
und  ihre  weit  sich  Terbreitenden  Fluren  veranlassen,  wofiir  in 
TentscLlaud,  wo  mehr  geschlossene  Thäier  sich  zeigen,  als 
grosse  Massen  von  Gebirgslinien , die  Künstler  mehr  in  das 
Einzelne  der  Gegenstände  eingehen,  und  Bäume,  Gebirge, 
grünende  Fluren  und  dergleichen  sorgialtiger  ausfiihiren. 

Beigefiigt  sind  diesem  Theile  zwei  Aufsätze  von  den 
Herausgebern:  Rückblick  vom  Um.  von  Q;aandl^  über  Slgl 
und  Manier^  vom  Um.  fFagner.  Der  Rückblick  stellt  die 
lianptmomente  der  Knnstges^ichte  dar.  In  den  ältesten  Zei- 
ten finden  wir  einen  festen  Tjpus  iiir  Christas«  und  Apostel- 
Bilder,  von  dem  zuerst  Cimabue,  Guido  da  Siena  und  Giunta 
da  Pieo  abznweichen  anfingen,  worin  dann  Giotto  weiter 
ging.  Mau  suchte  dann  grosse  Weltansichten  in  allegorischen 
Bilder  werken  zu  vergegenständigen;  das  Individuelle  ,nnd  ei- 
ne objective  Charakteristik  trat  hervor;  es  wurde  nun  so 
leichter,  auch  das  Entgegengesetzte,  das  Snbjective,  die  An- 
schauung innerer  Gegenstände,  darzustellen , und  es  wurden 
non  auch  Gefühle  ausgedrückt.  Die  Bilder  schienen  von 
innen  heransbelebt,  die  Kunst  wurde  dadurch  immer  mehr  ver- 
vollkommnet, die  Anforderungen  an  sie  worden  aber  auch  ge- 
steigert. Zwei  Männer  traten  jetzt  hervor,  in  welchen  eine 
geistige  Polarität  sich  zeigte,  Leonardo  da  Vinci  und  Michael 
Angela;  in  jenem  ist  die  intensive  Tbätigkei^  einer  grossen 
Seele  zu  erkennen,  die  eine  Welt  in  sich  aufuimmt  nud  in 
Riesenwerken  verarbeitet;  in  diesem  stellt  sich  die  expansive, 
von  innen  nach  aussen  strebende  Kraft  dar,  Gedanken  in  gi- 
gantischer Grösse  und  Kraft  aiiszubilden.  Als  Synthesis  die- 
ser Antithesen  steht  Rmhael  in  jener  Zeit;  in  ihm  ist  die 
reinste  Harmonie  aller  liiätigkeit , Gefühl  und  Idee  im  voll- 
kominensten  Gleichgewicht,  und  in  seinen  Werken  ist  Gedanke 
and  Erscheinung  ganz  Eins,  und  eine  völlige  Vereinigung  aller 
Richtungen  kommt  durch  und  in  ihm  zu  Stande.  Die  vielen 
Kriege  zwischen  Kaisern  und  Königen,  woran  anch  die  Päpste 
Theil  nahmen,  wodurch  jeder  nur  für  sich  iiud  in  der  Gegen- 
wart lebte,  brachten  auch  der  Kunst  Nachtheil,  deren  Streben 
nun  moralistisch  und  endlich  egoistisch  wurde,  wie  der  Geist 
der  Zeit.  Doch  lenchteten  noch  zwei  grosse  Erscheinnugeu  aul^ 
Tmatiy  in  dessen  W'^erken  l:in  Streben  nach  dem  Realen,  aber 
noch  immer  von  einem  edeln  Geiste  und  einer  kräftigen  Sinnlich- 
keit durchdrungen,  erkennbar  ist;  Corregio,  der,  über  die  sin- 
kende Kunst  empor  getragen,  eine  sceleuvolle  Sensibilität  ziim 
lianplcharakterziig  hat.  So  sehr  nun  diese  beiden  Maler  es  ver-, 
mochten,  die  Natur  znm  Erb  theil  der  Kunst  zu  machen ; so  verging 
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doch  mit  ihnen  die  Zeit  eines  scbünen  Realismns' da*  Kant, 
die  Nachfolger  konnten  sie  nicht  wieder  herstellen , tiod  nu 
fin^  an,  die  technischen  Mittel,  durch  welche  ^osse  Meiiter 
das  Herrlichste  geleistet,  fiir  den  Zweck  selbst  zu  halten,  ani 
Inhalt-  and  seelenlos  erstarb  die  Kunst  in  Manier  und  Schd- 
regeln,  wozn  die  CaraccCs,  obsdion  noch  trefBiche  Könitin, 
riel  beitragen. 

^ Unter  den  tielen,  nicht  immer  klar  and  bestimmt 
ten,  Knnst-Ansdriicken,  branchtJ^anzt  auch  das  Wort,  il  /are, 
als  gleicfabedentend  ftir  Sft/l  nnd  Manier.  Da  sie  aber  bd 
uns  als  rerschieden  betrachtet  werden ; so  ist  Hr.  Wagner  die 
ses  anseinander  zu  setzen  bemühet.  Schönheit  ist  das  Urbild 
oder  die  Idee.  d.  h.  die  ewige  Gestaltung  des  gottmenschliciia 
Geistes,  welcne,  in  innigster  Einheit  mit  den Gebilden  de 
Wahrheit  und  Gottheit,  kraft  und  unbeschadet  ihrer  ieB«l- 
ständigen  Gliederung,  sich  ihrer  selbst  entänssernd  dem  Eadli- 
eben  sich  hingiebt  nud  in  Wecbseldurchdringnng  mit  ihm  dar* 
Stellt.  Die  Ktinet  ist  als  ihr  Daseyn,  Abbild  und  Betrieb  n 
betrachten , die  Kumtjormen  aber , oder  Gattungen , liod  i» 
Tiele  Stufenleitern  oder  Bildungen  des  Geistes,  wodurch  « 
sich  Ton  der  ihm  beseelten  endlichen  Welt  aln  nnd  in  id« 
klares  Bewnsstsejn  zurück  bringt.  Der  Scböpfergeist  de 
Künstlers  rührt  eiperseits  an  die  Idee  des  Schönen,  anderer- 
seits an  ihre  Darstellung  im  Endlichen.  Wie  tren,  tief  aoi! 
Tollständig,  mehr  oder  weniger  sie  sich  damit  sättigm;  die 
wird  durch  die  Beriffe,  Styl  nnd  Manier^  bezeichnet.  Usda) 
ist  Styl  znTÖrderst  ein  noch  gleichgültiges  und  nnentbundea«, 
aus  des  Künstlers  Gemtith  nicht  entlassenes  Schönes,  dai  öd 
aber  in  nnd  an  dem  Künstler  nnd  seinem  Werke  zn  entvrichda 
und  zu  entbinden  hat;  er  ist  ein  unwillkührliches,  unbeab- 
sichtigtes Ergebniss  der  Gesammtbildnng  des  Künstlers,  teinet 
AnOassniig  der  Natnr  und  des  Geistes,  mithin  Ansdruck 
innersten  geistigen  Eigenthümlichkeit , die  er  seinen  Werk«' 
ein-  und  aufpragt.  GÜe  Abweichungen  hierron,  oder  des  St^ 
Entstellung,  ist  Manier.  Wegen  der  weitem  AnsfiihruDg  die 
ser  Sätze  müssen  wir  auf  die  Schrift  des  Hm,  Wagner  Tff- 
weisen.  Kürzer  ist  die  Darstellung  beider  Begriffe  des  Hm 
ron  Qt^andty  in  dem  vorher  bemerkten  Aufsätze,  dau  aatrr 
^tyl  die  künstlerische  Auffassung,  die  Feststellung  eines  k»»i' 
lerischen  Gedankens  zn  yerstehen,  Manier  aber  das  Ha*d- 
Werksmässige  in  der  Kunstandeutiing  sey. 

Ein  ausführliches,  und  bei  diesem  Buche  sehr  nothntsd'' 
ges,  Register  schliesst  dasselbe,  worin  alle  darin  aDgeffb'^*“ 
Künstler  nach  alphabetischer  Ordnung  aufgestellt  sindi 
Register  wird  dadurch  noch  belehrend,  dass  bei  jedem 
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hrr  dia  Jahre  angegeben  sind,  in  welchen  er  sich  diatig  zeigte. 
Zngleich  ist  anf  den  Theii  und  die  Seite  rerwiesen,  wo  iu 
dem  Bliebe  Ton  dem  Künstler  gesprochen  wird.  Zuletzt  ist 
noch  die  Literatur  beigefiigt,  die  Titel  der  SchriAen,  die  so- 
wohl Lanzi,  als  die  tentscLen  Herausgeber  benutzten,  nebst- 
der  Anzeige,  wo  sie  im  Buche  angeführt  sind. 

^ Stieglitz  sen. 

Landwirthschaftliche  Baukunst. 

~ Da#  Ganze  der  feuenichern  Lehmtch'in- 
del-Bedachung.  Eine,  ai{f  eigene  Erfahrung  ge- 
gründete, vollttändige  Anweisung  zu  ihrer  Herstellung, 
Unterhaltung  und  Vergleichung  mit  dem  Ziegel-  nnd 
Strohdache  etc.  Von  Eriedrich  Teichmann. 
Mit  Abbildungen.  Leipzig,  Baumgärtner  1832.  433  8. 8. - 

Hier  tritt  ein  erfahrner  Oekonom  auf,  der  durch  Praxis 
g'eleitet,  nach  dem  Unterrichte  ans  Büdiera,  naoh  eingezoge- 
nen  Erkundigungen,  Torziiglich  aber  durch  mehrere  angestellte 
‘Versuche,  über  die  Lehmschindel -Dachung  genau  unterrichtet, 
eine  ansfuhrliclie  Beschreibung  dayon  darlegt.  Der  Verfasser 
ertheilt  zuerst  die  Anweisung  zur  Herstellung  eines,  seinen 
Zweck  erfiillenden,  Lehmschindeidaches,  die  Bereitung  der 
Schindeln,  die  Güte  der  dazu  gehörigen  Materialien,  die  dazu 
nöthigen  Werkzeuge,  die  Fertigung  derselben,  ihre  Aufle- 
^ng  auf  das  Dach,  und  die  Vollendung  des  Daches.  Die- 
sem folgt  eine  Vergleichung  des  Lehmschindeidaehes  mit  dem 
gewöhnlichen  Ziegel-  und  Strohdache,  worans  man  ersieht, 
dass  das  Lehmschindeldach  nicht  nur  die  wenigsten  Kosten 
Temrsacht,  die  bei  dem  ersten  Baue  nöthig  werden,  so  wie 
die  wenigsten  Reparaturen  erfordert,  sondern  dass  es  anch  we- 
gen des  möglichst -grössten  Raums  unter  der  Bedachung,  und 
wegen  der  Feuersicherheit  Tor  den  beiden  andern  Dächern 
Vorzug  yerdient. 

Kin  Beitrag  zur  Geschichte  der  Lehmschindel -Bedachung 
giebt  die  Muchricht,  dass  die  Erfindung  solcher  Dächer  nicht 
aasgemittelt  werden  kann,  dass  aber  die  ältesten  bereits  im 
siebzehnten  Jahrhunderte  bei  den  Uabanern  in  Mähren  yorkoin- 
men.  Es  sind  nun  die  Orte  angegeben,  wo  sie  femerweit  zu 
finden,  nnd  die  Bücher  benannt,  worin  man  Einleitung  zu 
ihrer  Fertigung  nnd  Beschreibung,  zur  Anwendung  bei  dem  - 
Daebbaue  antrifft.  Ist  bisher  nur  das  angegeben,  was  der 
Verfasser  ans  eigenen  Erfahrungen  und  Forschungen  sich  zu 
eigen  machte ; so  sind  nun  Auszüge  aus  Schriften  and  Abband* 
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langen  mit^tbeQt,  die  Lebmschindel'BedacIinn*,  die  Ldm- 
Bchindelbedechiinff  betreffend.  Und  da  die  Vortheile  dieeerße- 
dacbnn^  bei  ländUdwa  Gebänden  so  iiberwie§rend  sind,  da  li« 
TorzügUch  wegen  der  Vermindemng  ,der  Feuersgefahr  alle 
Beacbtong  Terdiient;  so  sollte  anf  ihre  Verbreitung  nnd  Eia- 
iiilining  mit  Emst  Bedacht  genommen  werden.  Hierzn  fordert 
jgp  Verfasser  anf,  Torzüglich  durch  Belehrang  des  Landmanai 
über  den  Gebrauch  der  Lehmschindel- Bedachung  zu  wirkea, 
wozu  er  besonders  eine  kleine  Schrift  tou  Gilly^  für  dea 
Landmann  bestimmt,  anempfiehlt,  und  auch  Teranstaltet  hat, 
dass,  zu  gleichem  Behnfe,  die  beiden  ersten  Abtheiloa^ 
seiner  gegenwärtigen  .Schrift,  die  Fertigung  der  Lehmsdüa- 
deln  nnd  den  Bau  des  Daches  betreffend,  besonders  ab^ 
drockt  werden. 

Die  Schreibart  des  Buches  empfiehlt  sich  dtirch  Klaihat, 
durch  Kürze,  welche  jedoch  der  Deutlichkeit  keinen  Eintrag 
thiit;  so  wie  durch  leicht  fassliche  Beschreibung  aller  Gegen- 
stände. Die  Abbildungen  dienen  zur  Anweisung  der  Fertigang 
der  LehmsclMdeln,  und  zu  deren  Anwendung  bei  d^m  Baae 
der  Dächer.  17* 

Polemik. 

1 

Die  Jesuiten  in  Leipzigs  oder  Profesttr 
Flatche’t  Kßt  astrophe.  Ein  Jammer-,  'Drauer- 
und  Lustspiel  mit  1 Prologe,  1 Acte,  6 AuftritUs, 
3 Scenen,  und  in  zierlichen  Reimen  von  Jeli»‘ 
Stitzl,  P.  in  E.  Augsburg,  1833.  In  der  K.  Ed- 
mann’schen  Buchhandlung,  40  S.  8. 

Unterzeichneter  ist  selbst  Gegenstand  dieses  satyrisdies 
Drama’s.  Dass  der  Verf.  ein  Katholik  und  ein  Jetniles- 
Freund  scy,  ist  wahrscheinlich,  ob  selbst  ein  Jesuit,  zweiW- 
haft,  da  ein  echter  Jesuit  wohl  mehr  Witz  und  Geschnwet 
gezeigt  haben  würde.  Wenigstens  gehörte  dieses  Product  seihst 
mit  zu  den  Beweisen  Tom  Verfalle  des  Ordens,  wenn  J« 
Verf.  ein  Glied  desselben  wäre.  Folgende  „zierliche  Behuf 
wie  sie  der  Titel  nennt,  werden  das  Ganze  hinlänglicb  du- 
rakterisireii,  ohne  dass  es  sonst  noch  eines  Urtheils  bedürÜ«- 
Auf  die  Frage,  was  ein  Jesuit  sey,  antwortet  der  Profe«« 
S.  9: 

„ Alles  in  Allem , gut  und  schlecht,  doch  Beides  und  AU« 
der  Wahrheit  zum  Hohn  — 

s 

Das  ist  ein  Jesuit t das  ist  die  grosse  Definition.“ 
Dann  beweiset  er  das  hohe  Alter  des  Ordens  S.  11  so: 
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„Die  etolxen  ÜHgti,  die  den  Himmel  einit  bekriegt. 

Und  welche  Michael  mit  leinen  Cherobim  besiegt, 

Die  w'elche  Berg’  auf  Berge  tragen, 

Und  selbst  den  Himmel«  zu  bestürmen  wagen,  , 

Die  Schlngt,  die  Verführerin  im  Paradies: 

Das  alles  waren  Jestiiten,  glauben  Sie’sS 
: Eben  so  'weiterbin: 

„ MeUhiiedek , der  rersteckte  Unbekannte, 

Der  in  seinem  Stolz  sich  Salems  König  nannte,. 

Der  Semei,  des  Gera  hochverweg’ner  Sohn, 

Auch  Adonia*,  der  ruchlose  Abtalon, 

• Dann  sonst  im  alten  Bunde  die  Philitler, 

Auch  Annat,  Kaiphat,  jene  hohen  Priester, 

Und  endlich  Judat  noch,  der  schändliche  Verräther, 

Das  waren  alle  jeiuit'tcke 

IVenn  das  nicht  feine  Satyre  in  zierlichen  Reimen  ist;  so 
giebt  es  keine ! — Auch  Frauen  und  Fräulein  treten  in  die- 
sem satjriscben  Drama  auf  und  sprechen  in  zierlichen  Rei- 
' men,  als:  Minna,  ein  Leipziger  Fräulein^  Hofrä^n  Saubis, 
Hofrätbin  Rabe,  Frau  Ton  Otto,  Frau  Ton  Stark,  alte  Frau 
Konigsberger,  und  Fräulein  Brockhof.  Doch  macht  der  arme 
Professor  kein  sonderliches  Glück  bei  den  Damen.  Denn  sein 
Secretär  Debben  erzählt  S.  20: 

„ Wie  doch  alles  in  der  W eit  sich  ändern  kann  1 
Sie  wissen,  mein  Meister,  der  grosse  Mann, 

Las  für  Damen  im  Tergangenen  Jahr’ 

Philosophie , die  ganz  für  Damen  war ; 

^ Doch  dies  Unternehmen  wollte  ihm  durchaus  nicht  gelingen. 

Und  nicht  Eine  könnt'  er  zuletzt  ins  Auditorium  bringen.  “ 

Offenbar  gebt  dies  auf  die  universalphilosophischen  Porle-^ 
sungen,  die  der  unglückliche  Professor  iin  Winterhalbjahre 
18f|  hielt,  denen  aber  doch  eine  recht  hübsche  Zahl  gebilde- 
ter Frauen  tou  Anfang  bis  Ende  beiwohnte.  Dafiir  werden 
indess  auch  diese  Leipzigerinuen  hier  derb  gezüchtigt.  Denn 
jene  Minna  bewilligt  in  Abwesenheit  des  Professors  dessen 
Secretär  ein  Rendez  - vous  j und  auf  die  Frage  des  Secretärs : 

„Aber,  mein  Kind,  wovon  philosophiren  Siel“ 
antwortet  sie  S.  21  ganz  nair  in  den  zierlichsten  Reimen ; 

„Von  Allem,  mein  Herr,  von  Anatomie, 

Von  Politik,  Statistik,  Staatswirthschaft, 

Von  Chen\ie,  Physik  und  der  Hebelkraft, 

Von  Geschichte  und  tausend  andern  Dingen, 

Die  uns  Damen  Ehre  und  Nutzen  bringen.“ 


Und  an«  diesem  Geständnisse  'zieht  non  der  scharüsinoige  Se- 
cretär  S.  24  und  25  die  schreckliche  Folgerung: 

„Hier  in  Leipzig,  hier  in  unsern  Mitten, 

Schalten,  walten,  triumphiren  die  Jesuiten! 

^ Schon  sind  Leipzigs  edelste  Frauen 
ln  der  Bestien  teuflischen  Klauen.** 

Ja  er  bringt  heraus,  dass  in  Leipzig  ,,  ein  geschlossener  Fraiec- 
' Terein**  besteht,  „erst polnisch^  datm philosophisch  genannt“. 
„Hier  ist’s,  hier  liest  das  höllische  Corps 
Leipzigs  edelsten  Frauen  ungestört  vor. 

Bald  als  Polen,  bald  als  Griechen,  als  Franzosen 
Täuschen  und  berücken  sie  die  Arglosen , > 

Und  schon  sprechen  die  — ist’s  nicht  zum  schrecken?  — 
Jesuiten  seyen  artige  Bissen  zu  schmecken.“ 

Darüber  kommt  der  arme  Professor  ganz  ansser  sich  und  ver- 
liert  beinahe  den  Verstand.  Ein  D.  Gschrei  aber  spridit  idto- 
diese  ron  Jesuiten  rerftihrten  Frauen  das  Anathema  ans: 

„Das  Oamenvolk  bleibt  ewig  ohne  gute  Zucht, 

Immer  gelüstet  ihm  nach  fremder,  verbotener  Frucht.** 

Und  als  der  Professor  hört,  dass  man  auch  seine  Philosophie 
in  diesem  philosophischen  Franenvereine  schmähe  

,,  Man  nennt  sie  einen  leeren  Plaut, 

Es  kenn'  in  dem  Gewirr’  sich  Niemand  aus.  ** 

da  verlässt  ihn  ganz  seine  philosophische  Ruhe  and  er  stS»t 
den  furchtbaren  Fluch  aus : 

„O  aberwitzige,  vermaledeite  Zungen, 

Hätt’  euch  die  Höllenbestie  doch  alle  schon  verschlungen 

Dafiir  wird  er  aber  auch  derb  gezüchtigt.  Denn  am  End«  d« 
Stücks  geht  es  ihm  so  erbärmlich,  dass  er  und  seine  b^ea 
Schüler,  die  sich  eben  so,  wie  er  selbst,  als  verkleidete  Fram» 
in  den  geschlossenen  Frauenverein  geschlichen  haben,  um  dw 
daselbst  verborgenen  Jesuiten  ausziiknndscbaften , von  de* 
Frauen  erkannt,  mit  Ruthen  gepeiUcht  und  der  PoliSei 
liefert  werden}  wobei  der  Professor  ansruft: 

,,  ie  — ■ Sie  packen  mich  ? Das  ist  frappant ! 

Ich  gehe  zwar;  doch  nur  als  Proteitaat.^* 

Das  ist  der  tragikomische  Ansgang  dieses  (so  Gott  will)  saK- 
^chen  Drama’s,  ganz  würdig  seines  Anfangs  und  seiner  Mitte. 
Wer  nun  nach  diesen  Proben  an  solcher  Augsburger  Fabrik- 
waare  Gefallen  findet,  dem  wollen  wir  das  Ganze  zum  Ge- 
nüsse hiermit  bestens  empfohlen  haben.  AVi/g. 
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Römische  G es chichie  von  B.  O.  Niehuhr^ 
Mitglied  der  K.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin. Dritter  Theil.  Berlin ^ gedruckt  und  verlegt 
von  G.  Reimer  1832.  XJI  u.  790  S.  8.  (4  Thlr.  12  Gr.) 

Nicht  ohne  ELrfarcbt  kann  man  diesen  Nachlass  Niebnhrs 
betrachten,  sein  Meisterwerk,  woran  er  das  Leben  gewendet, 
womit  er  dauernden  Ruhm  verdient,  und  sich  als  den  redlich« 
sten,  ja  religiösesten  Forscher,  zum  Vorbild  allen  SchriAstel« 
lern,  gezeigt  hat  — ■ aber  auch  nicht  ohne  Webinuth;  denn  er 
musste  es,  einen  grossartigen  Torso,  nnvollendet  hinterlassen. 
Was  demnach  im  Folgenden  berichtet  und  erinnert  wird,  soll 
nnr  Nachweis  einiger  der  wichtigsten  Partieen  sejn,  wo  die 
anermiidlicbe  Hand  des  Meisters  theils  an  der  früheren  Ansgabe 
selbst  noch  änderte  und  besserte,  theils  bedeutend  von  der  her- 
gebrachten Meinung  abwich , nnd  nene  Resultate  gewann, 
theils  endlich  nach  unsrer  Ueberzengnng  geändert  haben  wür- 
de, wenn  das  W'^erk  zur  Vollendung  gekommen  wäre.  — Die- 
ser dritte  Band  umfasst  die  röin.  Geschichte  von  den  licinischen 
Rogationen  bis  gegen  den  Schloss  des  ersten  punischen  Krie- 
ges/ Die  Erzählung  aber  läuft  nicht  gleichmässig  fort,  son- 
dern zerfallt  in  drei  sehr  ungleiche  Absätze,  welche  aus  ver- 
schiedenen Lebensperioden  und  Bearbeitungen  herrühren,  nnd 
von  Hrn.  J.  Claasen  aus  dem  Nachlasse  des  Verewigten  mit 
gewissenhafter  Treue  so  zusammen  gestellt  worden  sind,  dass 
einerseits  nichts  verloren  ging,  was  von  Niebohr  gesammelt 
und  bearbeitet  war,  anderseits  aber  auch  die  bereits  in  den 
ersten  zwei  Bänden  der  neuesten  Ausgabe  anticipirten  Mate- 
rialien nicht  wieder  abgedriickt  wurden. 

Der  erste  Absatz  von  S.  1 bis  173  liefert  dasjenige  nach, 
was  im  zweiten  Theile  der  ersten  Ausgabe  bereits  behandelt, 
in  der  zweiten  aber  noch  nicht  bis  zu  diesem  Puncte  nachge- 
tragen war ; nämlich  bis  zur  Eroberung  Latiums,  v.  J.  378  — 
416.  Es  ist  dies  entnommen  ans  einem  Exemplare  der  ersten 
Ausgabe , ^welches  Niebuhr  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt 
durcbgearbeitet  und  fast  auf  jeder  Seite  verbessert,  znm  TheU 
auch  ganz  neu  entworfen  und  auf  besondere  Blätter  überge- 
tragen batte  — genau  anf  dieselbe  W'eise,  wie  unter  seiner 
Hand  auch  die  Umarbeitung  des  ersten  nnd  zweiten  Theils 
entstanden  war;  nnr  dass  er  hier  nicht  dazu  kam,  noch  eine 
Reinschrift  zu  nehmen,  wie  er  sonst  pflegte,  um  die  geringe- 
ren Mängel  im  Styl  vollends  zu  tilgen.  Die  Vergleichung  mit 
der  ersten  Ausgabe  zeigt,  dass  der  Verfasser,  auch  hier  ohne 
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Vorliebe  (iir  leine  erste  Arbeit,  überall  in  derselben,  \rie  in 
einem  FrühlingsgebUsch  geschnitten  nnd  gebunden,  mit  onerbitt- 
lieber  Strenge  Alles  vreggenommen,  was  ihm  nicht  mehr  taog- 
te,  ja  sich  bei  diesem  Geschäft  oft  selbst  kaum  genng  gethui 
liat;  so  dass  wir  schon  hier,  mehr  afeer  noch  in  der  Folge,  nv 
öfters  yeranlasst  finden,  zn  bedauern,  dass  liir  den  Leser  data 
mehr  an  Klarheit  und  offen  liegendem  Znsammenhaoge  Tcrb> 
ren  gegangen,  tje  vertrauter  der  Verfasser  selbst  nnter  steu 
erneuten  Mühen  mit  dem  verwickelten  Stoffe  geworden  ist  — 
Im  ersten  Abschnitte:  Geschichte  der  licinischen  Mogaiionni. 
ist  die  bekannte  Veraulauung  zu  diesem  Streite,  welche  Li- 
vibs  von  der  gekränkten  Eitelkeit  eines  Weibes  herleitet,  hiw, 
so  wie  in  der  ersten  Ansgabe,  als  ein  albernes  MärcLen  na- 
bedingt  verworfen.  — Und  doch  fällt  gewiss  jedem , der  die 
Veranlassung  znm  Ausbruche  grosser  Begebenheiten  von  dm 
entfernteren  Ursachen  derselben  unterscheidet,  hier  maacb! 
Parallele  aus  alten  und  neoen  Geschichten  ein,  z.  B,  der  Ver- 
gleich jener  Frau  des  Liciniiis  mit  Stanffachers  Weibe  au 
der  Geschichte  der  4 Waldstädte.  — Dagegen  ist  die  Behaup- 
tung (S.  348  der  Istcn  Ansg.),  dass  die  Ernennung  von  l'i 
Aufsehern  über  die  sibyll.  Bücher  nothwendig  zn  den  licisi- 
■chen  Rogationen  gehöre,  and  dass  diese  Decemviri  keine  Prie- 
ster gewesen  seyen,  gänzlich  getilgt  worden;  wie  za  eiwar- 
ten war,  da  dieselbe  auf  einem  zwiefachen  Versehen  bembtr. 
Dafür  ist  aber  an  einer  andern  Stelle  die  (sehr  problematistb«) 
Wendung  genommen:  „eine  griechische  apollonische  Priestrr- 
würde,  die  mit  den  sabinischen  Auspicien  nichts  gemta 
hatte,  der  Plebs  zn  verweigern,  war  kein  Vorwand.  **  — Dir 
in  der  alten  Ansg.  S.  349  fgg-  befindliche  Episode  über  du 
agrarische  Recht  war  grösstentheils  schon  im  zweiten  Bd.  der 
neuen  Ansg.  verarbeitet;  daher  ist  sie  hier  weggefallen.  Die 
wichtige  chronologische  Untersuchung,  weiche  dort  S.  Gi* 
fgg.  angefangen  worden,  ist  hier  S.  28  fgg.  fortgefiihrt. 
Die  licinischen  Streitigkeiten  werden  demnach  auf  5 Jahre  b» 
schränkt,  anstatt  dass  mit  Livius  gewöhnb’ch  10  Jahre, 
die  letzten  5 ohne  cnrulische  Magistrate,  dafür  angesetzt  wer- 
den. Diese  fünfjährige  Anarchie  erklärt  Kiebnhr  für  einea 
Traum,  und  streicht  sie  ans  der  Geschichte;  so  dass  das  Jahr 
387  der  catonischen  Aera  nun  zn  382  wird.  (Wir  hoffen, 
dass  dieser  äiisserst  verwickelte  Gegenstand  noch  einer  wie- 
derhohlten  gründlichen  Untersuchung  nnterworfen  werden  mö- 
ge.) Der  folgende  Abschiütt:  die  neuen  curuUschen  Wurdeu 
des  Jahres  384  (389),  i*t  fast  ganz  amgearbeitet,  und  m- 
mentlich  über  die  Aedilen  Neues  gesagt  worden.  — In  dem 
Abschnitt:  vom  Utmalfuss  (wo  beiläufig  auch  das  harte  Ur- 
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tLeil  über  Tacitiu  worden  ist)  findet  sich  S.*  70  eine 

■wabrscheinlich  Tom  Uerausg;eber  berrübrende  falsche  Jahres- 
zahl, au  sich  nnbedenteud,  aber  hier  um  so  verwirrender,  da 
die  leicht  zu  verwechselnden  Ereignisse  gerade  5 Jahre  aus- 
’^ioander  liegen,  und  Niebnhrs  neue  Chronologie  auch  um  eben 
so  viele  von  der  gewöhnlichen  abweicht.  Von  den  Jahres- 
zahlen 403  (408)  soll  erstere  die  niebnhrsche,  letztere  die  ge- 
,wö'bnlicbe  seyn;  allein  Publius  Val.  Piiblicola  und  sein  plebej. 
College  C.  M.  ßutilns  waren  nach  der  gew'ö'hnlichen  Rech- 
nung 403  Consnin,  nach  niebuhrischer  also  398>  Der  Unzial- 
fuBS  wurde  nämlich  398  (der  gew.  R.)  durch  ein  Plebiscit 
Lergestellt;  403  Pnblicola  et  Rntilo  C'onss.  ein  Versuch  ge- 
znacht,  durch  Pfandbriefe  aus  Staatscassen  die  Schulden  zn  til- 
geo  (wovon  Niebohr  hier  redet),  und  wiedemm  5 Jahre  später 
,T.  Manl.  Torq.  et  C.  Plautio  Conss.  408  der  Unzialfuss  von 
dO  Proc.  anf  5 herabgesetzt.  Uebrigena  verdient  wohl  mit 
aliesem  Capitel  verglichen  zn  werden,  was  Hnllmanu  in  der 
rö'in.  Grundverf.  S.  172  fgg.  sagt.  Unstatthaft  erscheint  es  . 
aacb,  dass  die  Geschichte  des  räthselhaften  Anfttandes  der  rö'm. 
Soldaten  in  Capna  vom  Jahre  413  mit  unter  der  Rnbrik: 

,, Unzialfuss steht:  und  wir  glauben  nicht,  dass  es  Niebuhrg 
jbleinnng  gewesen  sey,  hier  die  Ueberschrift  eines  neuen  Ca- 
pitels ; Fortsetzung  der  abgebrochenen  innem  Geschichte,  (S. 
440  der  alten  Ausg.)  zn  streichen.  Auch  in  dem  folgenden  Cap. : 
ßCriegsgeschichte  von  384 — 406  hat  Vieles  eine  ganz  veränderte 
Stellung  und  reichliche  Zusätze  erhalten.  Gänzlich  umgearbeitet 
ist  der  Abschnitt:  Born  im  Bunde  mit  Latium.  Freili^  werden 
-viele  Leser  hier  und  noch  mehr  in  dem,  was  unter  einer  neu  hin- 
zagekommenenUeberschrift:  die  erste  Ordnung  der  Manipular- 
legion  gesagt  ist,  nicht  ohne  durchgängige  Vergleichung  der  er- 
sten Theile,  hin  und  wieder  auch  mit  der  ersten  Ausgabe,  ja 
selbst  nicht  ohne  anderweite  Hiilfsinittel,  zn  einem  beurtheilendeu 
Verständniss  gelangen;  wenigstens  bekennt  Ref. , dass  ihm 
dies  nicht  ohne  viele  Mühe  hat  gelingen  wollen.  — Der  Ab- 
schnitt: Der  erste  samnitische  Krieg,  enthält  n.  a.  eine  ao^ 
fuhrlicbere  Beleuchtung  der  innern  politischen  Verhältnisse 
dieser  Nation,  die  in  keinem  festen  Bundesstaate  vereinigt 
-war.  Die  Eroberung  Capua’s  durch  Samoiter,  welche  in  der 
Isten  Ausgabe  mit  Diodor  und  Eusebius  anf  das  Jahr  310  ge- 
setzt war,  wird  mit  Livins  nun  auf  331  übergetragen ; und 
die  Feindschaft  dieser  Colooie  gegen  das  samnitische  Stamin- 
volk  aus  der  Uebermacht  erklärt,  weiche  die  aus  früheren 
£inwohnem  bestehende  Plebs  über  die  (samni tischen)  Patricier 
damals  errungen  hatte.  (Beiläufig  wird  hier  in  einer  Note 
bei  Erwähunng  des  glücklichen  Heldengreises  M.  Valerius  de« 
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Frenntlsdiaft  des  Verf.  mit  Göthe  eia  Oeakiiial  gesetiL)  — | 
Aach  die  Erzäliinng’  des  lateinischen  Kriegs  ist  nicht 
Znsätze  geblieben.  — Die  Gesetze  des  Dictators  Publäm 
erscheinen  in  der  neuen  Bearbeitung  als  das  Geschenk  ens 
-vreisen  und  liberalen  Regierung,  gleichsam  octroirt  tob  Sa 
nate  gegen  die  Reaetion  der  .stÖrrigen  Cnrien. 

S.  174  beginnt  nun  die  zweite,  ungleich  längere  Pvtie 
dieses  Bandes,  „der  eigentliche  Körper  und  Kern  dessdba'*, 
wie  der  Herausgeber  sagt,  welchen  IViebuhr  schon  im  Wims 
1824 — 25  bald  nach  seiner  Rückkehr  ans  Italien,  in  Bon, 
'nnd  noch  Tor  der  Umarbeitung  der  ersten  beiden  Bände,  ab^ 
fasst  hatte.  „Er  schrieb,  sagt  Hr.  Ciassen,  mit  der  gaaia 
Freudigkeit  des  fortschreitenden  Schaffens , deren  er  sich  ipi- 
ter  immer  mit  grosser  Liebe  erinnerte , die  frischeste  und  ^ 
sundeste  Zelt  des  römischen  Reichs , wofür  ihm  das  5te  Isk* 
hundert  galt.*‘  — Dennoch  ist  auch  dieser  Theil  nicht  ganz  t»D- 
endet,  nnd  schon  der  Umstand,  dass  Niebuhr  die  Herasigste 
noch  znriickhielt,  mag  beweisen,  dass  ihm  derselbe  in  £oer 
Gestalt  noch  nicht  TÖllig  genügte.  Auf  482  Seiten  wird  £e 
wichtige,  aber  höchst  verwickelte  Periode  von  der  Erobemg 
Latiums  bis  znr  Unterwerfung  der  ganzen  Halbinsel,  md  ü« 
Ansbildnng  der  römischen  Verfassnng  in  dieser  Zeit,  also  ns 
Jahre  416 — 488,  dargestellt.  S.  174 — 181-  Innere  GescUdSt 
bis  auf  den  caudinischen  Frieden.  Treffende  Parallele  ie 
englischen  Wahlintrignen  mit  denen  zn  Rom.  (S.  175  Ssd^ 

' nch  wiederum  ein  Irrthnm  in  den  Jahreszahlen  4l8  (423);« 
soll  heissen:  413  (418);  denn  in  diesem  Jahre,  nnter  dm 
Consnlate  des  Caj.  Sulpicius  (Lir.  VIII,  15) , gelangte  Q. 
Publilins  zur  Priitnr).  Das  berühmte  pötelische  Gesetz  W 
die  Verpfandung  der  Person  in  sofern  auf,  als  der  SdifeUa« 
schwören  konnte,  dass  er  hinreichendes  Eigenthum  bezäne; 
dieser  sollte  nicht  nexus  sejm;  nnd  die  addicti  wurden  mi 
gegen  Ketten  nnd  Banden  gesichert.  Anstatt  des  Leibes  bd- 
tete  nun  die  Habe,  indem  verpfändender  Scheinverkanf  tm 
qniritarischem  Eigenthnm  (fiducia)  an  die  Stelle  des  aexm 
der  Person , und  Znerkennung  der  Habe  an  die  der  Addicdi* 
trat.  Im  'letzten  Falle  trat  stets  Verlust  der  Triha  nnd  ip^ 
minia  ein,  und  diese  blieb  (?)  auch,  wenn  der  Schilds« 
wieder  in  Besitz  seines  Vermögens  kam.  — S.  181 — 
Alexander  von  Epirus:  eine  ans  mühsamer  Notizensamahsf 
hervorgegangene  Episode,  auch  für  die  griechische  Gescbid« 
wichtig.  Tarent  wird  in  vieler  Hinsicht  mit  Florenz  veigb' 
chen.  Die  chronologischen  Untersuchungen  des  Verf.  waits 
aber  noch  nicht  vollendet,  als  er  diesen  Abschnitt  scbncb; 
vergl.  S.  186  mit  Bd.  2,  S.  636  %g.  der  nenen  Acflgiba 
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B!^'G«taiidtsdiaft  der  RSmer  an  Alexander  den  Ghvsaen  nacb 
Babylon,  Ton  der  Plinins  spricht,  wird  nicht  nnwahrschein* 
lieh  gefnnden.  — S.  196 — 214.  Aeutscre  VerhäUnute  bis 
tum  zweiten  samnitüchen  Kriege.  Eigenthümlich  gefasst  er> 
icheint  hier  o.  a.  die  Geschichte  der  Grüudnng  von  Ciima 
[Cumae);  rergl.  dieselbe  im  ersten  Bande  d.  n.  Ansg.  Die 
Erahre  Lage  Ton  Palaepolis  ward  Ton  Miebnhrs  Frennde,  de 
jerre,  4 Miglien  von  Nea]iel,  am  .westlichen  Abhänge  des 
*ansilippo  entdeckt.  — S.  214 — 305.  Der  zweite  samniti- 
che  Krieg.  Die  Schwierigkeiten  dieses  Abschnitts  der  röm. 
kriegageschichte  treten  hier  erst  recht  dentlich  herror,  wo  sie 
:nm  Theil  mit  aosgezeichnetem  Scharfsinne  gelöst,  znm  Theil 
ber  auch  durch  sinnreiche  Combinationen , wie  nns  diinkt, 
loch  Termehrt  werden.  An  die  ans  rerschiedenen  Quellen 
iisamiaengerafite  Darstellung  des  Lirius  kann  män  sich,  in- 
lerer  Widersprüche  wegen,  nicht  halten,  nnd  Diodors  dürre 
ikizze,  die,  wie  IViebnhr  selbst  sagt,  zn  besitzen,  wir  nns 
och  Glück  wünschen  müssen,  richtet,  wie  den  Ref.  bedünkt, 
adurcL  oft  Verwirrung  an,  dass  Diodor  theils  lateinischen, 
beils  griechischen  Quellen  folgte,  mit  Unkenntniss  der  Loca- 
ität  schrieb,  worauf  gerade  bei  der  Darstellung  dieser  Feld« 
üge  Alles  ankoinmt,  und  deshalb  die  Ortsnamen  Sttditaliens, 
reiche  zum  Theil  im  Griechischen  anders,  als  im  Lateinischen 
mteten,  oft  verwechselte,  oder  auch  auf  verschiedene  Orte 
ezog.  So  spricht  er  z.  B.  an  einer  Stelle  von  Apnlien,  an 
iuer  andern  von  Japygien,  an  einer  dritten  von  Italien  (wel- 
hes  (lib.  XX.  c.  26)  nicht  in  Apulien  hätte  amgeschrieben 
rerden  sollen);  die  Stadt  Cesanna  ist  ihm  Keraunilia,  and 
bs  räthselhafte  Taliiim  oder  'iraXior  (XX,  26)  hif,  unseres 
ledüukens,  nichts  anders  als  die  Stadt,  oder  vielmehr  eine 
’on  den  Städten,  welche  von  den  Römern  Bqvianam  (von 
roilö$,  vituliis,  bos)  genannt  worden;  denn  es  sind  mehrere, 
renigstens  zwei  Hauptstädte  dieses  Nameüs  bei  verschiedenen 
amnitischen  Stämmen  zu  unterscheiden ; 'woraus  sich  auch  die 
■gebiiehe  dreimalige  Eroberung  erklärt.  — Vermissen  wnr  in 
liesen  Dingen  noch  die  letzte  Hand  Xiebuhrs;  so  können  wir 
ins  gleichfalls  nicht  enthalten , noch  auf  zwei  andere  Piincte 
inzadeuten,  nämlich  auf  den  durchgängigen  Antheil  der  Ta- 
entiuer,  deren  Politik,  wie  sehr  klar  aus  Liviiis  herrorgeht, 
tets  hinter  der  Bühne  agirte,  and  die  Fäden  der  sonst  ohne 
Lusammenhang  erscheinenden  Aufstände  Süditaliens  lenkte,  — 
ad  auf  den  genauen  Zusammenhang  der  gleichzeitigen  Feld- 
Bge  der  Römer  in  Etrurien.  Denn  ohne  diese  unausgesetzt 
'or  Augen  za  haben,  kann  man  in  der  letzten  Hälfte  dieses 
Lrieges  keinen  sichern  Schritt  in  der  Unlersiichung  thnn;  — 
Seuet  Rfpert.  1833.  Rd.  II.  St.  9.  ^ 
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beides  aber  rermisst  man  su  grouer  Unbeq«emlk£kät  ■ I» 
buLm  DanteUong.  Uebrigens  mögen  aich  die  Röner,  nie  in 
Verf.  aagty  in  den  candiniacben  Pässen  immerhin  beiMr 
wehrt  haben,  als  man  mit  Livins  zu  erzählen  gewohnt  nt; 
dem  aber , was  S.  255  über  die  Sponsio  candina  gesagt  wirl, 
können  wir  nicht  beistimmen ; (rergl.  n.  a.  Benfej  in  Uh 
Jahrb.  1832.  6 Bd.  3.  Hft.  S.  292):  dass  nämlich  za  Bm 
eine  jesnitische  Ratification  des  Friedens  erfolgt  sey,  an  äe 
Geiseln  znriickziehen  zu  können ; diese  Ratification  aber  itj 
absichtlich  in  den  comit.  tribntis  rorgenommen  worto  (lin 
durch  ein  Plebisdt),  weil  daselbst  keine  Anspiden  obanite- 
ten,  and  also  der  Beschloss  wieder  hätte  anfgehobeu  werdu 
können.  Ist  die  Sponsio  (znm  Unterschiede  von  foeda)  d> 
persönliches  privatrechtliches  Versprechen,  dass  ein  Veitn; 
geschlossen  werden  solle,  welches  aber  eine  dritte  Pentt 
(den  Staat)  an  sich  noch  nichts  angeht ; so  hätte  dieser  Be 
Schluss  in  den  Tribntcomitien  wieder  nnr  eine  Sponsio  ini 
müssen,  als  welche  doch  ein  Plebisdt  nidit  angesehen  ver 
den  kann.  — Ferner  hätte  wohl  die  Nachricht  bei  Diodor,  im 
die  Römer  442  PoUitium,  eine  Stadt  der  Marmdner,  bevb 
ten , mehr  als  eine  blos  gelegentliche  Anliihning  in  einer 
verdient;  denn  diese  Expedition  steht  mit  der  Kriegsgeachkht 
im  engsten  Zusammenhänge,  da  sie  den  Römern  eine  Pw 
tion  am  Atemns  sicherte,  nnd  der  höchst  gefährlichen  GU 
tjon  ihrer  nördlichen  nnd  südlichen  Feinde  znvorkomnen  adh 
Eben  so  wenig  können  wir  zngestehen,  dass  wegen  e** 
einzigen,  vielleicht  doch  nnr  rhetorischen  Ansdmeks  bei  DiN« 
(S.  304)  dieser  zweite  Samniterkri^  nicht,  wie  Urins  ut<< 
mit  der  Wiederherstellung  des  alten  Bündnisses,  sondert  ■> 
gänzlicher  Unterwerfung  der  Samniter  unter  römische  Hr 
Leit  beendigt  worden  sey.  Diese  müsste  eine  deditio  im  cig«*^ 
liehen  Sinne  gewesen  seyn;  davon  findet  sich  aber  später,  me 
selbst  in  den  Friedensbe^ngungen , so  weit  sie  bekannt 
keine  Spur.  Selbst  nach  dem  3ten  Kriege  wurde  noch  <* 
Bündniss  mit  ihnen  geschlossen,  wodurch  also  ihr  Rang  d 
selbstständiger  Staat  anerkannt  war  (S.  614).  Dazu  rcrgle 
che  man  das  Benehmen  dieses  Volks  während  jenes  FimU* 
(S.  421),  wo  es  Liicanien  eingenommen  hatte.  — Nach  de 
seil  Bemerkungen,  die  nnr  deswegen  ausgesprochen  wtrirs 
um  im  Allgemeinen  darauf  hindenten  zu  könne*,  dam 
der  überaus  grossen  Verdienste  des  Verf.  auch  am  dieseuTh«^ 
der  römischen  Geschichte,  die  Untersuchnng  doch  noch 
als  geschlossen  zu  betrachten  ist,  muss  Ref.  mit  Unterdrückr^* 
des  eignen  Urtheils  sich  um  so  grössere  Kürse  gebirios,  I* 
unermesslicher  der  noch  vorliegende  Stoff  ist,  — S.  305~^^ 


Digitized  by  Googli 


Gcadüdrtft. 


FerkSiim$g'm  Jen  ’ an  Samnium  gmmnim  V&liem  naJh 
dem  Frieden.  — S.  320—338.  Fie  etruskischen  Kriege 
( hie  mm  Anfang  de»  dr^en  »mnnitiacken.  ((fimiaiscber  Berg^ 

' wald.  Scblacbten  bei  Sotrioai,  Pernsia  and  am  radimooiacheli 
See.)  S.  338 — 367.  Innere  Geschickte  vom  caudmischen 
Frieden  bi»  mm  dritten  »amnäischen  Kriege.  Schoo  ror  der 
Eroberno^  Ton  Capna  ein  römiacher  Präfect  daselbst.  Censnr 
des  Appios  Claudias.  Beleochtnof^  der  Ztioile,  besonders  der 
sehr  zahlreichen  Offidantenzunft  der  Schreiber^  die,  wie  alle 
Aerarier  and  Libertinmi,  rom  Kriegsdienste  frd  waren;  oiO 
sie  beizHzieben,  nahm  sie  Chadins  in  die  Tribas  auf;  dies  ist 
die  sogenannte  Marktpartei.  Die  via  Appia.  Die  pontinischen 
Sümpfe,  nrsprünglich  ein  Haf  hinter  Dünen'  an  der  See.  Grie« 
chiscbe  Literatur  schon  jetzt  nicht  mehr  unbekannt  in  Rom. 
S.  367  — 374.  Cneju»  Flaviua.  Verofientlichung  der  Fasten 
«od  legnm  actiones.  S.  374 — 409«  Die  Censor  des  Q.  Fa- 
.hin»  und  P.  Deciu».  (Einer  der  wichtigsten  Abschnitte.) 
Srklärong  der  fraglidieo  ordinom  temperatio,  die  dem  Fabios 
den  Beiname^p  Maximns  Temhaflte.  Hier  auch  die  längst  et», 
,, 'Startete  Ansicht  Miebohrs  Ton  der  Verachmelzang  der  Tribaf- 
nmd  Centiiriatcomitien.  Aadb  die  Einrichtung  der  Ritter,  wie 
sie  die  Gracdien  Torfanden,  wird  hier  (fast  übereinstimmend 
nir  Duni)  in  ihrer  Entstehong  nachgewinen.  S.  409  — 413« 
Abs  ogulnische  Gesetz.  S.  413 — 416«  Verschiedene»  eus 
dtasteeUen  Zeiträume.  Verscbärfang  der  ralerischen  Gesetzd. 
jHe  Lex  Fnria.  Erstes  dirortiam  in  Rom.  (Nicht  yielmehr  ersth 
^^Iffiureatio ?)  S.  416^ — 476.  Der  dritte  »amnäische  und 
Jia  gleichzeitigen  Kriege.  Die  Erzählung  des  Lirias  X,  34 
rom  Feldzage  im  Jahre  458  mit  den  übrigen  Aügabeii 
>nseiaigen  za  wollen,  ist  „ein  bodenloses  Beginnen.**  &itik 
oitlar  Zahlen  bei  Ldr.  n.  A.  — Eben  so  donkel  ist  das  Anl^ 
lksdvB  des  etraskischen  lÜegs,  „so  wie  denn'  überhaupt  did> 
iar  Zeitraum  za  den  allerdnnkelsten  in  der  rümischen  Ge* 
Suchte  gehört.**  S.  476  — 495.  Itmere  Geschichte  vom  An- 
fänge des  zweiten  (sollte  heissen : dritten)  samnitischen  Krie- 
gme  bi»  »um  lueaiUsehen.  Aesculapinuchlangen  worden  meh- 
r«re  Tersendet.  TresTiri  capitales.  Corins  Dentatns  zapfte 
bctf  Velinas  ab;  sein  Werk  ist  noch  jetzt  sichtbar.  Aas-' 
giä' des  Volkes  aof  den  Janiculus  (sic),  und  das  hortensischd 
fiUS^tz,  „dessen- wahre  Bedeutung  si«m  ans  den  bis  jetzt  be- 
lij&i»ten  Gescbichtsquellen  schwerlich  mit  einiger  Sicherheit 
liMsllinrnrn  lässt.**  Vergl.  jedoch  Bd.  II.  p.  415  der  n.  A.  — ^ 
8a  495 — 497.  Verschiedene»  au»  denselben  Zeiträume. 

BeeräubereL  Kunstwerke.  S.  497 — 506.  Der  etruskische 
mnd  gaUiache  Krieg.  (Ziemlich  kurz.)  S.  506 — 525.  Der 
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iMtaniscke.,  bruttüch«^  vierte  eamnitiseke  und  tarenlimirlu; 
Krieg.  S.  525  — 543-  Kpirus  und  Pyrrhus.  Ein  mit  ^ 
■onderer  Vorliebe  für  den  Helden  ansgearbeiteter  Absdoiit, 
'vroTon  sich  ausser  3 Skizzen  in  Miebnhrs  Papieren  nocb  vm 
' völlig  ansgefiihrte  Darstellnngen  fanden.  Die  der  letzten  Hui 
"ist  abgednickt  worden.  S.  543 — 553.  Römische  und  M- 
cedonische  Taktik.  Die  römische  Anfstellnng  der  Minifd« 
soll  3 Mann  in  der  Front  nnd  10  in  der  Tiefe  gehabt,  mi 
das  erste  Glied,  wenn  es  die  Pila  geschlendert,  sich  rwiiAn 
den  hinten  stehenden  dnrchgezogen  haben.  (Dies  ist  ein 
növre,  von  dessen  Unansfiibrbarkeit  man  sich  noch  neserüd 
•nf  Exerdrplätzen  völlig  überzeugt  bat.)  S.  553—611- 
Der  Krieg  mit  Pyrrhus.  (Mit  verschwenderischem  Stkii^ 
sinne  wird  die  Geschichte  von  dem  Mundschenken  des  PjttIiib, 
der  sich  als  Giftmischer  anbot,  für  eine  diplomatische  Ficti«i 
erklärt.)  S.  611  — 64l.  Italiem  gänzlkke  Unterumfun^fjd 
das  Recht  der  italischen  Genossen.  Leider  unvollendet  in 
Mannscript  abgebrochen , nnd  selbst  einzelne  Partieen  des  Ge 
gebenen  scheinen  ^iner  weiteren  Aasftihrnng  Vorbehaltes  ;e 
wesen  zn  seyn.  — S.  641  — 657.  Innere  Geschichte  id 
Verschiedenes  aus  diesem  Zeüraume  vom  btcaniseken  Kii 
ge  bis  zum  ersten  puniscken.  — So  weit  gingen  Nidufc 
für  den  Druck  bestimmte  nnd  grösstebtheils  ansgearbeitete  F» 
schnngen,  nnd  schwerlich  würde  er,  auch  bei  längerem  Le 
ben,  zn  einer  gleichmässigen  weiteren  Fortsetzung  des  Wo- 
kes  gekommen  sejn. 

Der  dritte,  bei  weitem  kürzeste,  Abschnitt,  oder  eigesA^ 
nur  Anhang,  S.  657 — 732,  umfasst  eine  gedrängtere, 
schön  in  einem  Guss  geschriebene  Geschichte  des  erstes  psv- 
sehen  Krieges,  bei  deren  Leetüre  man  sich  nicht  des  Mbd 
ten  Wunsches  enthalten  kann,  dass  wir  auch  von  den  fräe 
' ren  Zeiten  eine  solche  Erzählung  als  geläuterte  Ansbeate  in- 
ner mühseligen  Forschungen  in  fortlaufender  Darsteliasg  be 
sitzen  möchten;  wozu  sein  vorhandenes  Werk  als  Commeat:' 
dienen  würde.  Aber  auch  dieser  letzte  Abschnitt,  der  i» 
einem  Hefte  entnommen  ist,  welches  zur  Wiederanfesbmed« 
im  Jahre  1811  in  Berlin  gehaltenen  Vorlesungen  besti^ 
war , geht  in  der  Erzählung  des  Krieges  nur  bis  znr 
des  Hamilkar  in  Sicilien  508  a.  n.  und  endet  in  einzew  ^ 
bellarisch  anfgezeichnete  Notizen.  — Angehängt  ist 
Sachregister  über  diesen  3ten  Theil  der  römischen  Gesebkfaf 
> Chalybaeus. 
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Romittke  Qrundyerfattun'g,  Vo^n  Kart 
Dietrich  Hüllmann.'  Bonny  bei  Jldohh  Marcw; 
1832.  VII «.  452  S.  8.  2 Tklr, 

Selbstständige  und  nnbelängeen  Ton  den  Ansichten  seiner 
Mitarbeiter  anf  dem  Gebiete  der  Geschichtsforsclninf , verfolg 
der  berülunte  Verf.  seinen  ans  früheren  Schriften  bereits  be> 
kannten  We^  anch  in  der  Torlieg;enden,  weiche  die  römische 
Gmndverfassun^  „tbeils  nach  ihren  rerschiedenen  Gmndbe- 
staudtheilen  historiKfa  zei^Uedem,  theils  der  Einheit  des  Gan- 
zen nach,  Tomehmlich  wie  sie  in  früheren  Zeiten  bestand, 
darstellen  soll**.  Diese  früheren  Zeiten  nmfasseu  den  Zeit- 
raum bis  zum  allmohligen  Sinken  der  Republik,  und  schlies- 
sen  die  Kaiserperiode  ganz  aus.  Der  Leser  wird  nicht  müh- 
sam aui  dem  Terschlungenen  Pfad  der  Forschung  in  dem  In- 
nern des  römischen  Staatsgebä'udes  hemmgefdhrt,  sondern  er 
übersieht  den  ganzen  Grundriss  des  Riesenbaues  gleichsam  mit 
einem  Blicke,»  so  nämlich,  wie  sich  der  Verf.  denselben  dachte. 
Denn  dass  alle  Darstellungen  der  frühesten  römischen  Geschich- 
te, alte,  so  wie  neue,  doch  nur  Vermuthnngen  sind,  wird 
jeder  zugeben,  der  überhaupt  Geschichte  kennt;  und  „wenn 
ich  die  meinige,  sagt  der  Verf.,  in  aller  Kürze  hinsteÜe;  so 
geschieht  es  bios,  um  durch  büudigen  Vortrag  die  Hauptsachen 
deutlicher  herrorzuheben , keinesweges  im  Bewusstseyn  der 
Untrüglichkeit  Für  die^e  Deutlichkeit  wird  ihm  gewiss  je- 
der dankbar  se^n,  selbst  wenn  er  mit  der  Hypothese,  wor- 
auf namentlich  die  Urgeschichte  ruht,  nicht  einverstanden  seyn 
könnte.  Wie  bekannt,  ist  der  Verf.,  was  das  römische  Alter- 
thum anlangt,  unter  den  Neuem  gewissermassen  der  Reprä- 
sentant jener  gräcisireuden  Historiker  der  Alten,  weiche  fast 
einmüthig  das  römische,  wo  nicht  alles  italische  Städtewesen. 
ans  griechischen  Quellen  ableiteten.  Diese  Ansicht,  welche 
hier  von  Neuem  dargelegt,  und  mit  Parallelen  aus  der  grie- 
chischen und  mittelalterlichen  Geschichte  reichlich  ansgestattet 
wird , ans  einer  entgegengesetzten  Grundansicbt  zu  bekämpfen, 
würde  ein  leichtes  aber  endloses  Bemühen  aeya;  immer  aber 
wird  cs  von  Neuem  klar,  dass  mau  jene  alte, , ja  älteste  Ily- 
pothese  nach  allen  neuen  Forschungen  keinesweges  so  unbe- 
dingt für  beseitigt  erklären  darf,  wie  man  jetzt  fpt  aUgemeiu 
gewohnt  ist.  Ist  doch  auch  durch  Entdeckungen  im  Gebiete 
des  etru  rischen  Alterthimis,  und  anderseits  durch  die  nur  erst  , 
begonnene  sprachliche  Forschung  im  Sanskrit  und  durch  des-’ 
sen  dleziebiiug  auf  ältere  gemeinschaftliche  Abstammung  der 
Griechen  und  Römer,  der  Boden  wieder  wankend  geworden, 
den  man  gewonnen  zu  haben  glaubte;  um  so  mehr  mögen  die 
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\Vorte  des  Verf.  beherdgt  -werden:  »Bd  diesem 
einem  der  dunkelsten  des  AlterthptnS)  sollen  sich  Bescbüia- 
beit  des  Bearbeiters  pnd  BUli^eit  des  Lesers  begepm* 
Unseres  Amtes  kann  hier  nns  seyn»  den  Geist  des  BoÄn  i> 
einigen  ‘Gmndzdgen  anzndenten. 

’ Das  römiscbe  Staatsleben  Tom  Anbeginn  bis  gejea  Ja 
Zeitalter  des  ersten  Triamvirats  bin  wird  hier  in  rier  infei- 
Snder  folgenden  Entwickelungsperioden  charakterisirt,  l)ds 
■ Genokratie,''  Herrschaft  der  Stämme  (Gentes),  2)  Tinwkr^ 
tseit  dem  Censns  des  Serrins  Tnllins),  3)  Demokrat^  (Müs- 
digkeit  der  Plebs),  und  4)  Aristokratie  (der  Senat  in  toB» 
Wirksamkeit  während  der  BHithe  der  neuen  Nobilhät).  Ib* 
Wesen  der  Urbestandtheile  der  röm.  Staatsbiirgerscball  wiri, 
der  Ansicht  des  Verfassers  zufolge,  am  genauesten  durch  Vcr 
gleichnng  mit  griechischen  Staaten,  namentlich  mit  Sparta  ud 
Korinth,  aufgefasst;  denn  alle  Traditionen  weisen  auch  is  R(«i 
so  wie  in  den  süditalischen  Städten,  auf  Ansiedler  ans  dem  P^ 
loponnes  hin.  Sie  theiiten  den  Acker  unter  sich  nach  griedi- 
Grundsätzen;  je  zehn  Landgemeinden  oder  Feldraarkgenono- 
schäften  (gentes)  bildeten  einen  Gau,  Xm^ct  oder  Xa^ior  (» 
ria) ; je  zehn  Gaue  einen  Stamm ; dieser  Stämme  waren 
, tribns.  Jede  Curie  hatte  einen  Volksplatz  Lei'ton,  Lail**! 

^ Latium,  zu  gemeinschaftlichen  Berathnngen;  durch  das  Z** 
sammentreten  der  30  Latia  entstand  Panlatinm  (Palantism  n 
palatinischen  Berge) , woselbst  der  Gesammtheerd  der 
und  der  Cnrio  maximns,  der  Vorsteher  aller  Decuriones,  b- 
findlich  waren.  Zwischen-'  den  drei  Stämmen  bestand  ön 
geordnete  ritterliche  Waffenverbindnng  nach  sltgriechnd* 
^omerischer)  Weise  nicht  zu  Ross,  sondern  zu  Wagen; 
Streitwagen  mit  einem  Führer  und  zwei  Lanzen werfcm;  ^ 
dind  die  Celeres,  die  Wagenlenker  hiessen  Flexnmines.  ^ 
Gens  steifte  einen  Wagen,  jede  Tribus  100,  zusammen  3W 
mit  900  Mann,  die  in  drei  Schaaren,  Centnrien,  zerfielen , 
mit  einem  Centnrio,  an  der  Spitze  aller  der  Tribnnns  celrnm- 
Eine  jährliche  Heerschau  gab  zu  gemeinschaftlichen  Benthw 
gen  Gelegenheit;  daher  der  Hanptgott,  Neptnnns  eqs«K^- 
auch  Consiis,  und  die  dabei  üblichen  Festspiele  Consoilii  ^ 
nannt ; diese  dauerten  nachher  fort  als  Indi  circenses.  Aüm^ 
Bch  schlossen  sich  diese  Gemeinden  näher  an  einander ; die 
rioden,  in  welchen  die  Kriegs-  und  Staatsrerfassnng  sieb  ^ 
deten,  werden  mythisch  bezeichnet  mit  den  Namen  Mächtipfi 
'P(t)fiaiUoiy  «“d  VerfassungsurhebeTy  Noftas.  Eine  Ges»»»J‘ 
behörde  der  Gentes  wurde  eingesetzt;  der  Ort,  wo  sie  rtfr 
dirte,  hiess  Kriegs-  und  Staatsmacht y Roma  und 
(^Kvgtia).  An  den  V olksTersainmlnngen  auf  dem  Pobst»*'' 
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{nachher  Comitiam)  nahmea  alle  Bürger  Theft:  conutia  cnria« 
ta.  Der  Senat  war  nur  eine  Ziisainmenziehnng;  der  Verwah 
tnngsräthe  der  Cnrien;  an  der  Spitze  desselben  stand  der  Ober* 
beamte  des  ^nzen  .Staates,  Rex  oder  sein  Stellvertreter,  der 
Tribnnns  ceiemm.  Von  der  ersten  Ansiedelung^  her  erhielten 
■ich  ^wisse  vorberechtigte  Familien,  Patricii,  fiür  Senat,  £b- 
renstellen,  Priestertbnm  und  Angiirien;  das  Verhältniss  der 
Clienten  war  das  der  besiegten  l<andesbewohner,  als  Hinter* 
■aasen,  zu  den  Eroberern.  Die  Patrone  hatten  gnindherr* 

' nchaitlicbe  Gerichtsbarkeit  über  diese  Hörigen,  clnentes,  die 
dem  Herrenlande,  dem  Gebiete  der  Gens,  einverleibt  waren. 
Den  grössten  Theil  der  Bürgerschaft  aber  machte  der  frei« 
Mittelstand,  die  Gemeinde,  ans  (Plebes,  von  nachbar* 

lieh  zwischen  den  Patriciem  ansässig.  Ein  Votnm  in  Staat»- 
angelegenheiten  hatte  diese  vom  Anbeginn ; nur  zu  den  Aem- 
tem  selbst  wurden  Plebejer  nicht  zugelassen.  Ans  dem  Gen- 
tilitätsverbande  entwickelte  sich  das  ganze  bürgerlidie  und 
kirchliche  Leben  der  Römer;  Gemeinschaftlichkeit  des  Namens, 
der  Heiligthümer,  der  Erbschaftsverfassnng.  Unstreitig  waren 
die  meisten  Gentes  ans  Familien  beider  Stände  zosammenge* 
setzt.  Demnach  war  anfangs  der  Staat  nur  ein  Aggregat  ne- 
ben einander  bestehender  Theile;  die  Umgestaltung  und  Orga- 
nisation derselbeu  geschah  in  Rom  in  Folge  nothwendiger 
Ikriegs-  und  Vertheidigungsmassregeln,  und  das  neue  Gebäude 
'vwnrde  auf  der  Grundlage  des  Heerwesens  aufgefiihrt.  Auch 
liier  tauchen  wieder  mythische  Namen  anf.  Demaratus  (^dem 
Volke  erieänseht)  und  sein  Gesclilecht  deutet  auf  uralte  Ver- 
bindung Roms  mit  der  Peloponnes  durch  den  Handelsverkehr 
Korinths  mit  etmrischen  Häfen;  und  so  wie  vorher  Romulns 
sind  Numa,  so  kann  die  ratbselbafte  Person  des  Servins  Tul> 
lins  nur  in  Verbindung  mit  Tarcjiiinins  begriffen  werden.  Die 
neue  Verfassong  fügte  ein  zweites  Neunhundert  von  Pierde- 
reitem  zu  den  Wagenrennern,  und  schuf  auch  diese  in  Reiter 
am ; die  Schaaren  wurden  nicht  mehr  nach  Phylen  oder  Gen- 
tes anfgestellt,  sondern  nach  Waffengattungen  geordnet.  Die 
srerschiedene  Kostspieligkeit  derselben  machte  eine  neue  timo- 
kratische  Eiutbeiinng  des  Volks  nöthig;  denn  dem  persönlichen 
VVaffendienste  entsprach  auch  die  Kriegsstener,  tributum,  jedes 
Bürgers.  Die  Gentes  verloren  nun  ihre  Bedentiing.  Da  das 
Stimmrecht  nicht  mehr  anf  dem  Rossdienst  beruhte,  und  das 
Gebiet  derselben  in  erbliche  Familienloose  zerfiel ; so  blieb  kein 
bürgerlicher,  nur  ein  kirchlicher  Stützpunct  übrig.  Die  Folge 
davon  war,  dass  auch  die  lebenslängliche  Würde  des  Rex  an- 
•tössig  wurde;  sie  ward  verkürzt,  damit  Mehrere  zur  Regie-, 
xnng  kommen  konnten.  — Der  Geusas  verlieh  nun  Würden; 
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Jeder  edwtxte  skfa  telbct,  aber  in  G^^enwart  tob  Zeagea;  di- 
ber  Schatzon^kreite,  tribus  in  anderm  Sinne;  in  jeden  1er- 
■elben  ein  tribunas,  der  die  Listen  führte.  Die  Selbitblttn- 
che  der  Gentes  mnsste  non  auch  dem  Staate  nberiassea  werlea. 
Bald  wurde  sie  in  Geld  festg^esetzt  (poena  — noanj  — 
Löse^ld , XvTQOVt  instmm.  Damit  aber  andi  die  Götter  t» 
söhnt  wnrden , ward  ein  Opfer  nach  röm.  Tischordnsng,  be 
Snoretaurilia,  mit  dem  Census  verbanden.  Auch  dieses  inen 
lutmm  und  ^hörte  za  den  Consnalien,  wie  das  Opfer  za  la 
Isthmischen  Rampfspielen ; — daher  anch  die  Bestinunaa'  in 
röm.  Kalenderwesen  nach  Lustren,  die  anfangs  zu  4«  >pürr 
EU  5 Jahren  gerechnet  wurden.  Die  nähere  Belenchtaa'  let 
Censns,  der  Centnrien,  Centnrialcomitien , der  neuen  Eiarkb- 
tung  des  Senats,  der  Umänderung  der  Verwaltung  unter  1« 
Consnin  etc.,  des  ZnrücLtretens  der  com.  cnriata,  nnr  aoci 
für  relig.  und  testamentarische  Verfügungen  etc.  stellt  Vide 
in  ein  neues  Licht.  Eben  so  kann,  nachdem  der  Gmadbiü 
im  Obigen  etwas  näher  bezeichnet  worden,  auf  das  WeiUR 
hier  nur  im  Allgemeinen  hingedentet  werden:  wie  dordi  lä 
Timokratie'  nnansbleiblich  die  Demokratie  herbeigeftihrt 
den,  wozu  Tomehmlich  beigetragen,  dass  die  Ländereien,  ik 
Anfangs  gleichsam  als  Majorate,  nicht  ohne  Genehmignag  br 
Cnrien  und  Erben,  mit  Schulden  belastet,  in  keinem  Falle  >i>o 
^theilt  werden  durften,  nun  testamentarischer  Verfügung  «ud 
Theilnngen  fähig  wnrden;  dazu  das  alte  Schuldrecht,  (w»ü> 
gegen  Miebnhr  behauptet  wird,  dass  der  Wucher  allerliap 
bis  zu  100  Proc.  gestiegen  s^);  die  unausbleibliche  VerseUr 
düng  der  kleinen  Güterbesitzer,  im  Gegensätze  zu  den  Rekkr*; 
weiche  entferntere  wüste  Stredten  durch  Steuer-  und  kri^ 
dienst -freie  Sclaren  bearbeiten  lassen  konnten.  Streck»,  Ik 
ans  einer  Zusammensetzung  von  2^bent-  und  Pachtlaade  fe 
standen,  wovon  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  weder  Zeheot  a»<^ 
Pacht  abgeiiibrt  wurde;  die  daraus  hervorgebenden  triboa»- 
sehen  leges  agrariae,  Licinischen  Rogationen  ,etc.  setzen  sad 
die  Zeit  und  Verhältnisse  der  Graccheu  in  ein  erwünschWi 
wenn  auch  unerfreuliches,  Licht.  Sowohl  in  Bezug  auf  b« 
Regierung,  als  auf  die  Gesetzgebung,  verbreitet  sich  hier  il« 
Verfasser  über  das  Volkstribunat,  das  geschriebene  Recht,  ^ 
plebej.  Aedilität,  den  ager  pnblicus,  die  leges  agrariae,  W*" 
nieii,  das  Connubium  patrum  cum  plebe,  die  schon  erwal»'* 
Gesetze  der  Ijicinier,  die  Vorberathung  des  Senats  (aoetoriw 
und  consultiim)  und  die  Gleichstellung  der  gesetzgebeui« 
Versammlungen.  (Auch  hier  wird  die  Versämclzung 
Centnrien  und  Tribns  in  den  Comitien,  neben  welchen  jed** 
die  Tributcomitien  noch  fortbestanden,  zn  erklären  rersndit-, 
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Di«  Aristokratie  (im  edlen  Sinne)  endlidi  ^d  Ikre  letzten 
Stützen  in  der  DicUtnr,  der  Censnr,  Prätnry  cnruliacben  Aedi* 
lität,  Tor  allem  im  Senate;  aber  anch  die  Religionsyerwaltangry 
die  Priesterwahlen,  das  CoUeg^inm  pontitjcum  und  znletzt  noch 
das  oft  gemissbranchte  Anguralwesen  erhalten  hier  ihre  richtige 
IVürdignng.  Und  wenn  man  anch,  wie  durchgängig  leh^t 
möglich  wäre,  Anastellnngen  am  Einzelnen  machen  wollte ; so 
würde  man  doch  durch  die  k|are,  mit  geübter,  oft  kühner 
Hund  entworfene  and  glücklich  io  einander  greifende,  Dar- 
stellang  der  HaupttheUe  des  gronen  Ganzen  sich  belehrt  und 
erbaut  finden.  Uebrigens  redet  der  Verfasser  jener,  oben  näher 
bezeichneten,  Aristokratie  entschieden  das  Wort,  und  betrach- 
tet die  korstisch-  publilisch-  hortensiscfaen  Gesetze  als  Quellen 
des  Verderbens.  Am  Schlosse  des  Ganzen  heisst  es:  „die 
Aristokratie  ging  unter.  JLandesverrätber,  so  schlau,  als  kühn 
nnd  glücklich,  errichteten  sich  ans  der  Demokratie  das  Fuss« 
gesteile  der  Alleinherrschaft.  **  — > Angehängt  ist  ein  nicht  sehr 
ins  Einzelne  gehendes  Sachregister.  Die  ünssere  Ausstattung 
entspricht  dem  inneren  Werthe  des  Baches.  Chalybaeus. 

^ * t 

Jugendschriften. 

Lehrreiche  Bilder  aus  dem  F'amilienle- 
hen;  in  Erzählung en  für  die  mittlere  Ju- 
rent/,  von  Johann  Christian  Karl  Förtschy 
Viacon  in  GoUsen.  Mit  einer  Vorrede  des  Vicedi- 
rectors  M.  J.  C.  Dolz.  Erstes  Bändchen  VIII  u. 
227  S.  Zweites  Bändchen y \ste  Abth*  VIII  u. 
305  S.  Qte  Abth.  410  S.  Leipzig  1833.  Hartmann- 
■$e^e  Buchhandlung.  8. 

Obgleich  die  Summe  Ton  Jngends'diriften  aus  demjenigen 
Pncbe  der  Pädagogik,  in  welches  auch  das  Tor  uns  liegende 
Werk  gehört,  sehr  gross  ist;  so  machen  doch  diejenigen  unter 
boen,  welche  sich  sowohl  durch  ihren  Inhalt,  als  durch  die 
Darstellung  desselben  vor  andern  als  Torzüglich  gut  gelungene 
fzidi  sehr  brauchbare  anszeichnen,  nur  eine  geringe  Zahl  aus. 

den  Schriften  der  letztem  Art  aber  yerdient  das  oben  an- 
«zeigte  Buch  mit  allem  Rechte  gezählt  zn  werden.  Der  Ge- 
en stand  dieser  Erzählungen  betr^  das  Familienleben,  nicht 
m Allgemeinen  nnd  nach  seinem  weitem  Umfange,  sondern 
uebr  die  Geschichte  und  Schicksale  einzelner  Familien,  oder 
inzelne  Vorfälle  nnd  Sceuen  ans  demselben.  Die  Erzählun- 
•eis  selbst  sind,  wie  der  Verl,  yersichert,  nnd  wie  Rec.  dies 
ocL  bei  dem  aaiinerksamen  Lesen  des  Buchs  bestätigt  gefun- 


i ^ 

202  Jugen^clirinea. 

den  bat,  nlcbt  blone  Dichtungen,  sondtfra  ans  Rcob«htnigeB 
des  practischen  Lebens  mancher  Menschen  nnd  Familica  iW 
ans  den,  nach  nnd  nach  g^esanimelten  and  niedergeachriebeKS 
Notizen  darüber  berrorgegangene  craAre  DarsteilimgeB,  m 
denen  sich,  ansser  N.  V.  Band  I,  urelcber  eine,  Tor  mebr  di 
bnndert  Jahren  geschehene,  Tbatsache'znm  Crmnde  liegt,  köe 
von  diesen  Erzählungen  in  einem  schon  rorfaandenen  Btdie 
findet.  Das  Iste  Bändchen  enthält  9;  des  2ten  BänddiM 
late  Abth.  5,  und  die  2te  Abth.  ebenfalls  5 Erzählasgei. 
Zur  gerechten  Empfehlung  dieser  Erzählungen  verdient  aid 
der  Umstand  bemerkt  zu  werden,  dass  der  bescheidene  Vfd 
derselben,  ehe  er  sie  dem  Dmcke  übergab,  nach  dem  Rsthe  ei- 
nes erfahrenen  Pädagogen,  sie  im  Kreise  einer  Anzahl  jaaje 
Menschen  zwischen  zwölf  nnd  sechzehn  Jahren,  im  Bäiert 
mehrerer  Erwachsenen,  entweder  selbst  rorgelesen  habe,  oiet 
sie  von  ihnen  habe  dnrchlesen  lassen,  nnd  dass  ihn  das  Itb- 
hafte  Interesse,  welches  sie  daran  fanden,  Torzügiidt  ermaalnl 
habe,  seine  Erzählnngen  durch  den  Dmck  der  Jugend  xa  über- 
geben. Ein  solches  Interesse  werden  diese  Erzählungen  g^ 
wies  auch,  wie  Rec.  hofft,  für  alle  wissbegierige,  durch  ük 
fehlerhafte  Erziehnng  und  übel  gewählte  Leetüre  noch  siebt 
Terbildete,  sondern  dem  Wahren,  Sittlichgnten  und  den  häfi- 
gen  Lehren  der  christl.  Religion  zugeneigte  junge  Leser  nJ 
Leserinnen  haben,  nnd  ihre  tbeils  freudige,  theils  wehmötbi^ 
Theilnahme  erregen.  Diese  heilsamen  Wirkoiigen  anf  hi 
jugendliche  GemUtb  werden  sie  um  so  mehr  haben;  je  ndir 
sich  der  Verf.  nicht  nur  einer  fasslichen  und  fliessenden,  sta- 
dem auch  sehr  anziehenden  nnd  zuweilen  selbst  riibreadea 
Darstellnng  befleissiget  bat.  Auch  deswegen  nehmen  sie  st- 
ter  den  besten  nnd  empfehlungswerthesten  moralischen  Enab- 
lungsschriften  für  die  Jugend  eine  wohlverdiente  SteUs*eii, 
nnd  die  Verlagshandlnng  m^ftir  eine  schöne,  änssere  Ausstat- 
tung derselben  durch  einige  pit  gezeichnete  nnd  colorirte  Titd- 
knpfer,  so  vt[ie  durch  guten  Druck  gesorgt. 

Von  dem  wackem  Vei£  des  oben  angezeigten  Buchs  üi 
auch  folgende  Schrift: 

Ein  Jahr  auf  dem  Lande.  Oder:  dat  La»i- 
leben  mit  seinen  Freuden  in  allen  Jahrei- 
Zeiten.,  für  die  Jugend  ans  der  Stadt.  yosJ- 
Chr.  K.  Fö rtschy  Diac.  Leipzig  1832 , b.  Schaf- 
Schmidt  u.  Volchnar.  328  S. " 

An  den  Faden  einer  Familiengeschichte  knüpft  der  Verf- 
sein«  anziehenden  uifd  lehrreichen  Darstellnngen  des  Laadle- 
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bcM,  Mb  äie  Jn^nd  am  der  Stadt,  die  oft'  Ton  dem  Lebm 
in' einer  kleinen  Stadt  nnd«anf  dem  Lande  ao  weni»  kennt, 
oder  deren  Voratdlnn^en  daron  oft  sehr  nnrichtif  sind,  eines 
Bessern  zn  belehren  and  ihr  zn  zeigen , wie  Tiele  reine  nnd 
edle  Freuden  sie  anch  anf  dem  Lande  gemessen  und  wie  lehr» 
reich  and  niitzliidi  der  Anfenthalt  anf  dem  Lande,  nnter  der 
Leitung  soifMmer  Aeltem  und  Erzieher,  für  sie  werden 
könne.  ■ Da  der  Vof.  die  Abreise  eines,  im  Boche  geschildert 
ten , städtischen  Familienraters  mit  seinen  Kindern  anf  das 
Land  zn  seinem  Bruder,  einem  Landprediger,  in  dessen  Hanse 
nie  zn  ihrer  fernem  Erziehung  ein  Jahr  lang  rerweilen,  in  die 
Mitte  des  Septembers  setzt;  so  beginnt  er  anch  seine  Darstel- 
lung mit  der  Schilderung  der  interessantesten  ländlichen  Herbst- 
■cenen,  lässt  darauf  die  Beschreibung  des  Winters  nnd  des 
Frühlings  folgen,  nnd  endet  mit  einem  Gemälde  des  Sommer- 
anfenthalts  auf  dem  Lande.  Der  Vf.  zeigt  sich  bei  seiner  Dar* 
stelinngsweise  als  ein  Vertranter  der  Knnst,  auch  minder  in- 
teressant scheinenden  Gegenständen  eine  anziehende  Seite  ab- 
zngewinnen,  nnd'  die  weitere  Betrachtung  derselben  für  die  Jn- 
^nd  lehrreich  nnd  nützlich  zn  machen.  Oft  rerwäbt  er  mit 
der  Betrachtung  mancher  Gegenstände  anf  dem  Lande  nnd 
mit  der  Beschreibung  derselben  kurze,  belehrende  geschicht- 
liche Darstellungen,  z.  B.  bei  Erwähnung  des  Martinstagea, 
S.  69 ; des  Kirmesfestes,  S.  73 ; der  Ostern  nnd  der  Ostereier, 
S.  167;  des  Pfingstfestes  nnd  des  Pfingstschiessens , S.  184 
«.  s.  w.  nnd  zeigt  besonders  auch  in  der  Beschreibung  des 
Winters,  wie  die  langen  Abende  dieser  rauhen  Jahreszeit  dnrch 
mancherlei  nützliche  Beschäftigungen  für  die  Jugend  lehr-  nnd 
g«nussreich  gemacht  werden  können.  Damm  können  wir  auch 
dieses  Buch  allen  den  Aeltem  nnd  Erziehern,  welche  ihren 
Kindern  und  Zöglingen  auf  dem  Lande  eine  kräftige  Nahrung 
fnr  Geist  und  Herz  zu  geben  wüdschen,  mit  Recht  empfehlen. 

52. 

1 

Die  Weihe  der  Jungfrau  hei  dem  Eintritt 
in  die  grö  $»  ere  Welt.  Von  Th.  Huber.  Leip- 
zig 1832,  b.  Schaartchmidt  u.  Volckmar.  215  S. 

Die,  bereits  dnrch  andere  ihrer  Schriften  rühmlich  bekann- 
te, Th.  Huber  liefert  mit  diesem  neuem  Prodncte  ihrer  schrift- 
stellerischen Muse  eine  Schrift,  die  den  rorziiglichera  Werken 
solcher  würdigen  Veteranen,  als  Campe,  Ewald,  Dinter  n.  A. 
über  die  Erziehung  der  Jugend  geschrieben  haben,  mit  allem 
Rechte  beigesellt  zn  werden  Terdient.  Einer  solchen  Stelle  ist 
Dir  Buch  um  so  mehr  würdig,  als  sie  mit  dem  Inhalte  and  der 
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Dantellang  deftelben  des  besten  Bewda  dalar  giebt,  4mi  m 
in  der  sie  beglückenden  Sphäre,  als  Matter  mehrerer  TiidSe, 
durch  ihren  Geist  und  ihr  Hdrz  and  ihre  Erfahnmg  za  dm 
ireandlichen  Rathgeberin  anfblühender  Jangfranen  roUkonna 
geeignet  sej.  Sie  beabsichtigt,  das  Glück  der  -weiblichen  Ja^ 
nur  durch  eine  Ausbildung  gründen  zu  helfen , die  ücbt  (h- 
seitig,  entweder  mit  Aufmerksamkeit  auf  das  Aeumere,  adn 
Vernachlässigung  des  innem  Werths,  oder  auch  umgekshit  Satt 
findet,  und  bleibet  diesem  richtigen  Grundsätze  aller  ErzidnK 
nberhanpt  und  der  jungfräulichen  insbesondere  anch  in  ihm 
Schrift  treu.  Doch  denkt  sie  sich  im  Geiste  mehr  tob  wi- 
chen Jungfrauen  umringt,  denen  die  weiblichen  Tugeaden,  o 
geheuchelte  Frömmigkeit,  Sanftmnth,  Anspruchslosigkeit  nl 
Milde  nicht  fremd  sind;  — welche  Unsclinld  und  Sittsamkeit, 
Fleisa  und  Ordnung  und  nützliche  Kenntnisse  als  HasptM- 
den  eines  Weibes  betrachten;  aber  auch  äussere  Liebennrü- 
digkeit  sich  änzaeignen  wünschen.  Damm  setzt  sie  aack  di- 
ge  Vorzüge,  als  wesentlich  zur  weiblichen  Würde  gebörewl, 
bei  ihren  jungen  Leserinnen  roraus,  und  berücksichtigt  mekrli« 
-wahre  Anmutb,  die  durch  die  Lehren  des  äussern  AnsUilo 
befördert  werden  soll.  Diesem  ihren  yorgesetzten  Zwecke^ 
mäss,  betreffen  die  mütterlichen  Lehren,  welche  sie  ihres  jo- 
gen  Freundinnen  in  11  Abschnitten  giebt,  rorzüglich  die  Re*’ 
lichkeit,  Blick  und  Mienen,  Stellung  und  Bewegung  duh*'' 
pers,  anständiges  Betragen,  Aufmerksamkeit  auf  Ton  ad 
Sprache,  Ansbilduog  des  Gesangs,  Vorschriften  über  den  Tmi 
Sorga  fiir  die  Kleidung,  Kegeln  und  Vorschriften  für  bes»- 
dere  Verhältnisse,  das  Briefschreiben  und  die  Lectüre.  Ih« 
mütteiiichen  Kathschläge  über  die  erwähnten  Uaaptgegesstäih 
sind  mehr  für  Töchter  aus  höhem  Ständen  bestimmt,  uad  ■■ 
einer  fliessenden,  würderollen  und  blühenden  Sprache  erthdk 
die  ganz  dazn  geeignet  ist,  ihren  freundlichen  Lehren  dm 
offenen  Eingang  in  das  unverdorbene  jnngfräuliche  Gemiilbw  j 
bahnen,  und  damit  aucli  allen  edeln  Jungfraneu,  bei  ihrem 
tritt«  in  die  grössere  Welt,  die  wahre  weibliche  Weibe» 
geben.  ^ 52. 

Finanzw'isscnscliaft. 

Jahrbuch  der  politischen  Oehonomie,  w» 

, Dr.  Karl  Heinrich  kau.  Gross heriogl.  Bad.  Ilo/rsd 
u.  zu  Heidelberg.  Des  dritten.  Bandes  ertii 

lliilfte.  Grundsätze  der  B'inanzwisseusckaji- 
, Erste  Abtheilung,  Heidelberg,  Winter  lKk2*  2t»y b- 
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gr.  8.  (Zteeiter  Titel:  Qrundtäite  der  F^mitinen- 
tchaft,  Er$ie  Ablheilung.)  ' , 

Im  ersten  and  zrveiten  Bande  dieses  Werkes  liat  der 
riibmlichst  bekannte  Verf.  die  Volkswirtliscbaftslebse  and 
Volkswirthscbaftspfle^  behandelt,  wora»  sich  denn  non  im 
Torliegenden  Bande  die  Finanzwissenschaft  anschliesst^  VoU- 
endet  ist  das  Werk,  wie  auch  schon  der  Titel  zeigt,  hiermit 
noch  nicht,  nnd  die  zweite  Abtheilung  des  dritten  Bandes, 
wo  die  so  wichtige  Lehre  der  Steuern  ihre  Behandlung  jeden* 
fall«  finden  wird,  müssen  wir  noch  erwarten. 

Der  innige  Zusammenhang  des  Toiliegenden  Theiles  mit 
den  früheren  Theilen  ist  eben  so  wenig  zu  verkennen,  wie  die 
logischen  Folgerungen  ans  den  Lehrsätzen  dietor;  und  schon 
aas  der  reichhaltigen  and  wichtigen  Einleitung  ist  zu  erken- 
nen, dass  der  Verf.,  jedem  Extreme  nnd  dem  blinden  An- 
■chliessen  an  ein  beliebtes  System  fremd,  ruhig  und  besonnen 
•einen  Weg  geht,  sich  nicht  durch  bestehende  Finanzeinricb- 
tang^n  binden  lässt;  aber  auch  eben  so  wenig  ans  Liebe  zu 
abstracten  Theorieen  alles  Bestehende  verwirft,  and  sein  System 
ganz  ohne  alle  feste  Grundlagen  • priori  anfbant.  Gerade 
aber  dieses  Festhalten  der  geschichtlichen  Grundlage  ($.  16.) 
and  das  Verwerfen  der  blassen  Routine  (§.  15.)  wie  der  oft 
haltlosen  Theoreme  ($.  17>)  bewirkt  denn  auch,  dass  des  Vfi 
Ijehrboch  jedenfalls  das  brauchbarste,  oder  doch  eins  der  braacb- 
harsten  liir  das  wirkliche  Staatsleben  ist,  indem  die  bestehen- 
den Finanzverbälddsse  dnrcbgeheiids  erwähnt  and  gewürdigt 
aind,  and  selbst  bei  solciieu  Instituten,  die,  wie  Regalien  etc. , 
T4HI  Seiten  der  Theorie  gewöhnlich  sofort  verworfen  werden, 
deren  Bestehen  aber  ans  Gründen  des  practischen  Lebens  oft 
»otbwendig  ist,  eine  bessere  Gestaltang,  statt  deren  oft  niciit 
tbonlichen  Anf^biing,  beantragt  wird. 

Das  Wesen  der  Finanzwissenschaft  nnd  ihr  Verhältniss 
za  den  übrigen  Theilen  der  politischen  Oekonomie  wird  ln 
der  Einleitung  erörtert,  wie  auch  die  Geschichte  derselben, 
wiewohl  etwas  zu  kurz,  berührt.  Die  Finanzwissenschaft  de-  ' 
finirt  der  Verf.  als  die  Wissenschaft  von  der  besten  Eiurich-  . 
tung  der  Regiemngswirthschaft  (f.  5.),  welche  letztere  nach 
allgemeinen  wirthscbaftlichen  Principien  nnd  der  Natur  des 
Staats  „die  bürgerliche  Wirthschaft  voraussetzend,  sich  auf  die 
g^eselhK^ftlichen , in  den  Staatszwecken  begründeten  Bedürf- 
nisse, beschränken  ($.  10.)  mass.  Sonach  sind  die  Grund- 
sätze der  Finanzwissenschaft  1)  allgemeine  wirthschaftliche, 
2)  philosophisch  staatsrechtliche  und  politische,  überhaupt  staats- 
Tirissenacbaftliche , and  3)  Tolkswirthscbaitlidie,  wobei  denn' 
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oKbran  HnKriieiireB  y wie  die  einzdaea  T&dile  der  ^ 
werbakonde,  Gescliicbte  and  Statietik  «nd  die  politnche  And- 
metik  y hinzukommea. 

Im  laten  Bodie  (S.  23  — 78)  handelt  der  Verf.  ron  ha 
Staataansg:aben,  and  giebt  in  dem  laten  Abachnitte  altg'ea^ 
Betrachtnngen  über  dieaelben.  Sdbr  richtig  werden  die  lA- 
ren  Ton  den  Anagaben  Tor  denen  über  die  Einnabmen  beb» 
delt)  indem  der  Hauptnnteraehied  der  Regiemnga-  and  de 
Priratwirthadiaft  darin  liegt,  dasa  nach  dmi  enteren,  wieae 
das  wahre  Bedürfniaa  feaUetzt,  die  leUtem  aich  richten  iwb- 
aen.  Die  Sparaamkeit  atellt  der  Verf.  mit  Tollem  Rechte  ih 
den  wichtigaten  Onindaatz  der  Flnanzwiaaenschaft  aaf,  aad 
wideriegt  mit  Beklagenden  Gründen  die  Behanptung,  dass  gm- 
aer,  über  das  Bedürfniaa  erweiterter,  Staataanfwand  keia  UeM 
wejy  da  ihm  im  Gegentheile  ganz  beiznpiKchten  iat,  dass  feder 
nicht  Tfeaentüch  notbwendige  Aufwand  als  widerrecktlkh  w- 
scheine  ($.  29  a.  f.),  durch  ihn  das  ganze  reine  VolksankHa- 
men  nii^t  aufgezehrt  werden  dürfe  (§.  34),  and  ^er  nap»> 
dactire  Aufwand,  d.  i.  einer,  der  gar  keine  gemeinnätiript 
'Wirkung  äossert,  nnbedingt  Terwerflich  ist  (4*  27).  d* 
Ende  dieses  Abschnitts  (§.  39  n.  f.)  werden  die  Stnatmniga- 
ben  nach  den  Terachiedenen  hier  einachlagmidea  Geskkt- 
pnncten  dassifidrt.  Der  2te  Absdmitt  behanddt  die  ehrzdan 
Gegenatände  des  Staataanfwandes,  and  zwar  in  der  lat«ai^ 
tbeiinng  die  Ansgaben  ans  der  Verfassung,  and  in  der  }ns 
die  Regiemngsaiiagaben.  Zn  den  enteren  sind  Uer  die  Gnb 
liste,  wenn  die  regierende  Familie  die  Stammgäter  zn  Stam 
giitern  gemacht  hat  (ein  Opfer  „anf  wdebes  das  Volk  kciaca 
Anspruch  hat‘*,  bemerkt  hierzu  der  Ver£  S.  39«  wobei  erun 
serer  Ansicht  nach  ganz  Recht  hat);  so  wie  die  Ansgaben fir 
StändeTersammlungen  gerechnet,  während  letztere  alle  übrige 
Ausgaben  unter  sich  begreifen.  Im  laten  Hptatk.  der  2tm 
Abth.  werden  nun  die  Regierangsaasgaben  im  AUgameiwa 
■ betrachtet.  Hier  steht  der  Grundsatz  der  möglichsten  SeUit- 
atandigkeit  der  Gemeinden  und  der  Sorge  derselben  liir  aUei 
das,  was,  obgleich  in  den  Umfang  der  Staatsswecke  failenJ, 
doch  beaaer  Ton  Urnen,  als  von  der  Regierang  b«itrittea  wer- 
den kann,  an  der  Spitze  der  Untersuchung;  daher  m dem 
auch  wohl  Tortheilhaft  ist,  die  einzelnen  Bezirke  and  Protia. 
zen  des  Staats  liir  gewisse  Bedürfnisse  selbst  sorgen  zu  Im- 
sen ; and  wir  stimmen  dem,  was  der  Verf.  darüber  §.  52 — 
55  anfstellt,  ToUkommen  M,  und  bemerken  nur  im  Alfge- 
meinen,  dass  auch  diese  Selbstständigkeit  nicht  übertriebea 
werden  darf,  and  wir  ans  namentlich  mit  der  B^timmn^ 
dar  sächsischen  Städteordnung,  nach  der  nach  di«  Ski>erbdi»‘ 
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poIizei  der  Terwaltanp  der  Gemeinde  ubeim  fe^ebeo  üf, 
■icbt  befreanden  können,  da  gerade  dieses  Institut  im  ganzen 
Staate  anf  gleiche  Art  und  Weise  gebandhabt  werden,  ond 
unter  einer  gleicbmäsaigen  Leitung  stehen  nmss.  Wegen  des 
Besoldungsanfwandes  empfiehlt  der  Vf.  mit  Recht  Entfernung 
Ton  Fönnlichkeitea,  die  viele  Beamten  erheischen,  Anstellung 
nur  so  vieler  Beamten,  als  das  Bediirfniss  erfordert;  so  wie, 
dass  man  fiir  Geschäfte,  die  niedere  Beamte  verrichten  kön- 
nen , keine  höher  besoldeten  anstellt,  und  die  Besoldung  selbst 
nur  nach  Beschaffenheit  der  Dienststelle  bestimmt.  Dass  im 
Ganzen  auch  hier  die  grösste  Sparsamkeit  obwalten  müsse, 
ist  sehr  richtig;  nur  aber  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
schlecht  b^uhlte  Beamte  sehr  natürlich  auch  schlechte  Beamte 
werden,  wahrend  allerdings  zu  reiche  Besoldungen  ebenfalls 
wieder  ihre  Nacbtbeile  haben.  Wenn  der  V£  59  kich  dafür 
erklärt,  dass  ein  TheU  der  Besoldung  in  Naturalien  besteh»; 
so  können  wir  die  Zweckmässigkeit  dieser  Massregel  nur  in 
einzelnen  Fällen,  namentlich  bei  den  auf  dem  Lande  befind- 
lichen Beamten,  anerkennen.  Unter  steter  Anwendung  der 
vorhergehenden  allgemeinen  Sätze,  betrachtet  der  Verf.  im  2ten 
Uptstk.  die  Ausgaben  für  einzelne  Abtheilnngen  der  Kegie- 
mngsgeschäfte,  als  die  fiir  die  Ministerien,  das  Jiistizwesen, 
die  Polizei,  das  Alilitair,  die  auswärtigen  Angelegenheiten, 

' fiir  Maassregeln  der  Volkswirthschafispfiege,  und  für  ^e  Volks- 
bildung. Wir  erlauben  uns  hier  nur  die  Bemerkung,  dass 
des  Vfs.  Behauptung  (§.  74),  ein  stehendes  Heer,  selbst  mit 
‘ grosser  Beurlaubung,  sey  kostspieliger,  als  eine  Landwehr,  uns 
nicht  gegründet  erscheint,  wie  uamentlich  in  Beziehung  auf 
’ Sachsen  der  ungenannte  Verf.  der  „Aphorismen**  erat  kürzlich 
bewiesen  hat,  und  dass  wir  einen  Rechtsgmnd,  aus  dem  die 
' Kirche  einen  Platz  im  Budget  erhalten  soll,  dann  nicht  ent- 
decken können,  wenn  sie  keine  Anstalt  des  Staats  ist,  oder 
doch  in  ihrem  Innern  eine  Unterordnung  unter  denselben  nicht 
ertragen  könne,  wie  der  Vf.  (§.  80)  annimmt. 

Die  Staatseinkünfte  werden  in  dem  2ten  Buche  behandelt. 
Des  Verf.  durchaus  practischen  Sinn  beurkunden  die  Worte 
der  Einleitung  hierzu  (§.  82) : „Da  die  Finanzwissenschaft  nicht 
„nvf  einen,  nach  Ideen  neu  zu  gründenden,  Staat,  sondern 
„ auf  die  bestehenden  Staatsvereine  gerichtet  werden  muss ; da  sie 
„die  eingewurzelten  Einrichtungen,  von  denen  man  sich  nicht 
„plötzlich  losreissen,  die  man  nur  allmählig  verbessern  kann, 
„sorgfältig  zu  berücksichtigen  bat;  so  kann  sie  nicht  umliin, 
„die  in  den  christlich -civilisirten  Staaten  üblichen  Arten  von 
„Einnahmen  der  Betrachtung  zu  unterwerfen,  ihre  Vortheile 
„and  Naththeile  zu  beleuchten,  und  neben  den  allgemeinen 


Floanzwinemchaft 


206 

^Ldiren  Uerltber  ancb  auf  die  beflondarn  Umstände  InntidM- 
„teiiy  welche  hier  oder  dort  die  Befolvang  der  all^eB«n«a 
„Vorschriften  erschweren  können.**  Von  diesem  practucäa 
Gesichtspnncte  ans^hend,  der,  wenn  er  allgemeiner  wäre, 
keinen  solchen  Widerstreit  zwischen  Theorie  and  Pnxii,  wi< 
er  oft  besteht,  hätte  erzeugen  könned,  wendet  sich  der  VoC  ' 
im  Isten  Abschnitte  zn  dem  PHraterwerbe  der  Regierung,  denn  | 
Iste  Abtheilung  die  Einkünite  aus  Grundstücken  und  zngd*-  | 
rigen  Capitaiien  bespricht,  und  wieder  in  zwei  Hauptstnde 
zeriallL  Im  Isten  Hptstk.  werden  die  Domainen  iin  AI^ 
meinen  behandelt.  Dass  sie  bei  einem  regen  Verkehr  nnd  ei- 
nem künstlichen  Nahrungswesen  des  Volks  entbehrlidi  liaJ, 
bemerkt  der  Verf.  (§.  69)  sehr  richtig,  und  untersucht  bt 
wichtige  Frage  wegen  des  Domainenrerkanfs  (§.  94 — 1®) 
sehr  ausihhrlicb,  über  dessen  Rüthlichkeit  die  besondem  Vn- 
Igände  and  Verhältnisse  allein  entscheiden  können;  auch 
staatsrechtliche  Erörterung  der  Rammergüter,  Chatonllgüternd 
Staatsgüter  ist  voUständig  richtig.  Ln  2ten  Hptstk. , m di< 
Terschiedenen  Arten  der  Domainen  abgehandelt  werdea,  iS 
zuerst  Ton  den  Einkünften  und  Feldgütem  die  Rede.  Dm 
hier  der  Verf.  sich  gegen  die  Selbstbewirthschaftnng  Ton  Sä- 
ten des  Staats  erklären,  und  der  Verpachtung  den  Vom^ 
geben  würde,  war  zn  erwarten;  einen  besondem,  und  m 
weit  es  hierher  gehört,  sehr  ausführlichen,  Anhang  tob  ln 
Pachtanschlägen  der  Domainen  (§.  121  — 129)  können  wi 
ni<dit  anders,  als  sehr  vorzüglich  nennen.  Den  Erbpacht 
130 — 136) — die  Erbpacht  ist  wohl  Prorinzialisiniis  — hillls 
Verf.  für  die  beste  Benutzung  derjenigen  Doinainen,  dtR* 
Verkauf  nicht  rathsam  ist,  und  empfiehlt  dabei  sehr  ridrti^i 
so  viePals  möglidi  Dismembrationen  vorzunehmen.  Bd  ln 
Behandlung  der  Lehre  von  den  Einkünften  ans  Waldnat« 
giebt  uns  der  Verf.  einen  kurzen,  sach-  and  zweckgeinässesAk 
riss  der  Staatsforstwirthschaft.  Sowohl  die  vorgeschlagcne  Ei** 
richtang  eines  Erbpachtes,  als  der  Verkauf  der  .Staats waMu- 
gen  wird  verworfen,  and  zn  den  Gründen,  die  für  ihr  Foröe 
stehen  sprechen,  möchten  wir  nur  noch  die  klimatischen  £■> 
Wirkungen  der  Wälder  hinznfÜgen,  auf  die  Arndt  (Erhaltmt 
der  Bauern  and  Wälder)  besonders  aufmerksam  macht,  all 
die  bei  dem  Prfvatbesitze  nie  vollständig  beachtet  wird.  Dn> 
der  Verf.  die  Aufhebung  und  Ablösung  aller  Servituten  fl 
den  Staatswaldungen  nicht  unbedingt  anempfiehlt  (§.  14$)« 
zwar  sehr  richtig;  doch  hätten  wir  hier,  so  wie  bei  dea  MS- , 
derbcniitzungeu  (§.  152),  auch  die  nationalökonomische  Sdtt 
derselben  mehr  berücksichtigt  gew'ünscht,  da  überhaupt  fa 
ganze  Frage  über  die  Staatsforsten  nicht  ans  dem  fiaanzielics 
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Stan^pnncte  aHeia  betraditet  werJaii  kaan.  Das  Betrelbea 
TOB  Gewerben  Ton  Seiten  der  Regierung  billiget  der  Verf.  nur 
in  besoadern  einzelnen  Verbältnisaen,  Terwirft  es  aber  im 
Allgemeinen,  nnd  zn  den  ron  ihm  angegebenen  Beispielen 
einer  tolcfaen  nnrortheilhaften  Fabrikation  kann  man  ancb  die 
würtembergMcbe  Rnnkelrübenznckerfabrik , und  die  sächsische . 
Porzellanfabrik  zn  Meissen  beifügen,  welche  letztere  auf  dem 
Hadget  mit  einer  Zubnsse  Ton  9000  Thlr.  angesetzt  ist.  Die 
Einkünfte  aus  Grandgefällen,  deren  Ablösung  mit  Recht  an- 
^erathen  wird;  so  wie  die  aus  Schuldzinsen,  ein  gewiss  im 
Ganzen  seltener  Fäll,  werden  in  der  2ten  nnd  3ten  Abtheilung 
lesprochen,  und  der  2te  Abschnitt  handelt  ron  den.Hinkünf- 
leu  aus  IloheitsrecLten.  Der  Charakter  und  das  Wesen  ^r* 
leihen,  der  sogenannten  Regalien,  wird  eben  so  trelTend  ge* 
ichildert,  wie  die  Frage  erörtert  unter  welchen  Umständen  nnd 
rerhältnisseii  dieselben  beizübehalten  sind,  wo  der  Vf.  wiedek 
;anz  besonders  seinen  richtigen  practischen  Tact  beurkundet, 
kiui  iiberwiegehden  Gründen  spricht  sich  der  Verf.  fiir  Reibe* 
laltung  des  llergwerksregals  aus,  jedoch  mit  nöthigen  Abäude* 
ungeii  der  bestehenden  Verhältnisse,  wozu  wenigstens , für  jetzt 
n Teutschlaiid  noch  der  Umstand  kommt,  dass  grössere,  hier 
lothwendige,  Unteruehmungeu  ron  Privaten  und  Gewerkschaften 
licht  leicht  bewirkt  werden  können.  Das  Salz»  und  Salpeterre* 
al,  das  Regal  der  Jagd  und  Fischerei,  das  Miinzregal,  rerscbie.* 
eue  Gewerks-  und  Handelsregale  (Monopole),  das  Postregal; 

0 wie  endlich  das  Regal  der  Glückupiele,  werden  sodann 
ben  so  scharf  und  gründlich,  wie  die  früheren  Gegenstände^ 
ebandeh,  und  ohne  hier,  vom  Raune  beschränkt,  toäherdaix 
uf  eingehen  su  können,  bemerken  wir  nur  zn  192  folg., 
ass  uns  die'  Gründe  für  eine  Beibehaltung  des  JagdregaU 
veder  ans  dem  rechtlichen,  nach  TolkswirthschafUichen,  noch 
nanziellen  Standpoucte  genügend  erscheinen,  wie  wir  an  ei- 
ern andern  Orte  mehrfach  angedentet  haben  ^).  Den  3ten 
JbscLuitt  bildet  ein,  tqu  dem  Verf.,  so  viel  uns  bekannt,  in 
en  Jahrbüchern,  der 'Finanzwissenschaft  noch  nicht  besonders 
ehandelter,  Gegenstand,  die  Einkünfte  aus  Gebühreb.  Ihre 
aerkaniite  Unvollkommenheit  verhindert  die  Steigerung  der 
-stehenden  und  Einführung  nener;<  die  einmal  bestehenden, 
>er  hält  der  Verf.,  natürlich  auch  nnter  den  nöthigen  Mo- 
licationen, für  ungefährlich,  und  äieht  sie  ihrer  Aufhebung, 
ntar ' ürhehoBg  der  Steuern,  vor«  Die  einzelnen,  hier  vor- 
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kommenden,  Gebübren  sind  Stempel,  Taxen  Ton  Anli*  nd  ' 
Würdenertbeilnng^eu  — vreicbe  eben  ao,’  'wie  Verkäufiklkrit 
der  Titel,  verworfen  werden  — , Gericbtakoaten , Registerge- 
bübren  von  C’ontracten,  Erbscbaftsg^bühren,  Strafen,  Stranen- 
geid,  Waiserzoll,  Gewerbaconcessionataxe,  Erfindangapa^i- 
, abg^abe , Beib'raterungakoaten  und  kircbliche  DiapenaatioBitaxea 

Möge  der  Verf.  mit  der  zweiten  Abtbeilang  dieses  Lcbi- 
bncba  sein  gediegenes  Werk  bald  vollenden ! Stiegläs  jo. 

* Rechtsalterthümer. 

' ' Lex  Salica  ex  variit  qnae  tupertunt  reeetuim- 
bus  una  cum  Lege  Ripuariorum  tymptice  edidit,  glu- 
. $a$  veleret  variatque  Lectionet  adjecit  Ern.  Adolph 

Theodoru»  Latpeyret  jur.  utr.  doct.  et  in  Unicert. 
Frider.  Hai.  Prof.  pvhl.  ord.  Halit  Saxonum,  imptvu 
Ed.  Abiionii.  1^.  VIII  et  173  p,  4. 

Um  zu  einem^  gründlicheren  Stndinm  des  älteren  Recb? 
and  der  Recbtsaltertbümer  anfznmantem , hat  der  Heraasr 
sich  vorgenommen,  in  seinen  Vorlesungen  den  Text  der  die 
ren  Gesetze  selbst  zn  erläutern.  Dass  hier  die  Wahl  bew»- 
ders  auf  das  Salische  Gesetz  fiel,  ist,  wie  auch  in  der  Vae 
rede  bemerkt  wird,  wegen  des  Alters  desselben  eben  so,  vr 
wegen  dessen  vollständiger  Bernhmng  so  vieler  Institnte  1« 
oifentlichen  und  Privatlebens,  so  weit  alles  dies  überhanpt  n 
den  Gegenständen  der  Volksrechte  gehören  konnte,  and  ve 
gen  des  Heinhaltens  vom  römischen  Rechte,  sehr  richtig,  km 
diesen  Gründen,  und  weil  die  einzelnen  Ansgaben  des  Saliscbet 
Gesetzes  zu  selten  und  zn  thener  sind,  nm  sie  den  VorlentD- 
gen  zum  Grunde  legen  zn  können,  entschloss  sich  d»  He-j 
aiisg.  zn  dieser  Arbeit , weshalb  er  sich,  wie  ans  der  nachf«)- , 
genden  kurzen  Scbildemng  des  eingeschlagenen  Weges 
ergiebt,  den  Anspruch  auf  den  Dank  aller  derer  erwerbe  | 
bat,  welche  das  Interesse,  was  der  Gegenstand  verdient,  » 
diesen  älteren  Gesetzen  überhaupt  nehmen. 

Das  Verfahren  bei  dieser  Ausgabe  ist  folgendes:  dieL« 
Salica  emendata  — die  der  Verf.  Tractatns  L.  S.  and  aidit. 
wie  Baliiz  and  mehrere  -andere,  Pactus  L.  .S.  überschmK 
was  um.  so  wichtiger  scheint,  Äa  nur  im  Cod.  Faid.  £er 
Ueberschrift  zweimal  vorkoinmt  — nnd  der  wolfenbüttelicbr. 
von  Eccard  edirte,  Codex,  die  in  der  Reihenfolge  der  Titel  av- 
Capitel  am  mehrsten  übereinstimmen , schliessen  die  anderr* 
Codices  mit  ihren  abweichenden  Lesarten  in  die  Mitte.  E‘ 
ist  hierbei  im  Ganzen  der  Reihenfolge  des  wolfenbüttehdirE 
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Codex  gefolgte  mi  odr,  wo  in  Terscbiedenen  Titeln  g-Ieiche 
Bestiimmingen  sich  finden,  sind  /diese  neben  einander  gestellt, 
fn  der  zweiten  Colnmne,  neben  dem  Text  des  wolfenbüttelschen 
[Jodcx,  befindet  sich  der  Text  desmiinchener,  erst  in  neuerer  Zeit 
•on  Fenerbach  herausgegebenen ; die  dritte  Colnmne  enthält  den 
iariset  Codex,  ^rie  ihn  Schiller  reröffentlichte,  and  die  rierte 
ndlich  nmfasat  die  von  Herold  heransgegebene  fnldaische 
landschaift,  während  die  fünfte  Colnmne  die  L.  S.  emendata 
iitbält.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Reihenfolge  der  Titel  und 
'apitel,  sind  hier  die  einzelnen,  mit  dem  ersten' Codex ^'iber- 
instimmenden,  gesetzlichen  Bestimmnngen  neben  diesen  anfge- 
:ellt,  was  allerdings  -dem  ganzen  Buche,  in  dem  stets  zwei 
eben  einander  stehende  Seiten  zusammen  gehören,  weshalb 
I auch  auf  halbe'  Bogen  gedruckt  werden  innsste,  ein  eignes 
ngewohntes  Ansehen  giebt,  obwohl  wir  diese  Eibrichtiin*' 
■egen  der  so  gegebenen  Uebersiebt  der  vorzüglichsten  Hand* 
hriften,  eine  sehr  zweckmässige  nennen  müssen,  da  noch 
izn  die  beigegebene  Synopsis  titulonun  das  Anfsnehen  eines 
den  Titels  aus  irgend  einer  dieser  Handschriften  sehr  er- 
ichtert.  Der  innige  Zusaininenhtmg  des  Gesetzes'  der  ripiia- 
»cheii  Franken  mit  dem  salischen,  war  die  .Crsacfae,  dass 
ide  hier  verbunden  wurden,  und  dieses  so  die  sechste  Co- 
inne  einnimmt,  wobei  dann,  wegen  der  Vergleichung  dieser 
rschiedenen  Besiimimingeu , deren  Aehnlichkeit  und  Ver- 
andtscLaft  nur  im  Inhalte  und  nicht  in  der  Anordnung  be- 
;bt,  ebenfalls  die  Titelordnung  des  ripuarischen  Gesetzes 
::ht  befolgt  werden  konnte;  aber  anch  hier  wird  durch  die 
nopsis  ein  leichtes  Aufliuden  möglich  gemacht.  ■ 

Selbst  verschiedene  Codices  zu  vergleichen,  war  dem  Her* 
Hgeber  anmöglich.  Da  ihm  aber  die  Her^n  Proff.  Heffter 
Halle,  lind  Ortloff  in  Jena,  die  von  ihnen  iintemomme* 
n Vergleichungen  einer  bonner  und  bamberger  Handschrift 
ttheilten;  so  sind  die  so  verschiedenen  Lesarten  und  die 
' älteren  Ausgaben  in  den  JVoten  anfgefiihrt.  Die  Lex  S. 
end.  ist  vorzüglich  nach  Baliiz  gegeben,  und  nur  wo  die 
gegebenen  Handschriften  oder  andere  Ausgaben  bessere  Les* 
eu  haben,  hat  der  Herausgeber  diese  anigenommen.  Die 
>sse  endlich  aulangeiid , die  ebenfalls  unter  dem  Texte  ge- 
len  ist,  lind  von  den  Moteii  durch  die  Bezeichnung  mit 
liien  sich  unterscheidet;  so  ist  auch  diese  nicht  aus  Hand* 
riften,  sondern  aus  den  älteren  Ausgaben  entlehnt. 

Der  mit  S.  16<3  beginnende  Anhang  enthält  Stücke,  die 
iit  in  allen  Handschriften  Vorkommen,  und  einzelne,  auf  das 
gliche  Gesetz  sich  beziehende,  Capitularien.  Ks  sind  dieses 
-ende:  I.  Pactus  pro  teuore  pacis  Oominorum  Childeberti 
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et  CUotarii  Kegnm  circa  A.  593-  II.  Decretio  CUlUm 
liegU  data  circa  A.  595.  lU.  Decretio  Chlotarii  II.  Bq;« 
data  circa  A.  595.  IV.  Capitulare  II.  a.  803  sive  Capilii! 
addita  ad  legem  Salicam,  V.  Capit.  IV.  a.  803  sive  de  Iq« 
Ripuareoai)  VI.  Capit.  I.  a.  819  aive  capitola  addita  adkj;« 
Salicam  in  generali  popnii  conrenta  habito  apud  Aqnitgn&Kc. 
VII.  Capif.  UI.  a.  819  aive  capitnla  de  Interpret.  L^.  Sd. 
and  VlU.  Capital,  a.  820  aive  capit.  data  aimd  Tbeodorn  rl- 
lam  a.  820  in  generali  popnii  conrenta. 

Eine  erfrenlicbe  Eracbeinong  ist  diese  zweckmässige  Ab- 
gabe des  saliscben  Gesetzes  in  sofern  noch  za  nentten,  ab  v 
den  augenscheinlichsten  Beweis  liefert,  wie  sehr  fetzt  bt 
Interesse  an  einem  gründlichen,  Studium  des  altem  Rechti  »• 
genommen  hat,  iudem  sonst  diese  Ausgabe,  der  Feuerbacbiici'* 
desselben  Gesetzes  und  der  Gaupp'schen  des  friesischen,  ü« 
IO  schnell  gefolgt  aejn  könnte.  18. 

Slaatswirthschaft. 

Vorträge  de*  Ahgeordneten  Gra/"e»  f»'j 
Drechselt  die  Revision  des  Gemeindeeiia' 
vorn  ‘11  tsen  Mai  1818  und  den  Maas s stab  dr, 
Local-Umlagen  betreffend.  Mit  Noten  %ti'\ 
Hintceisung  auf  die  neueste  Literatur  begleitet.  Ru 
cheHf  in  Comm.  bei  G.  Franz  1833.  106  S.  6. 

Ein  zweckmässig  eingerichtetes  Gemeindewesea  ist  *' 
jeden  Staat  ein  Gegenstand  der  grössten  Wichtigkeit,  die 
ganz  besonders  in  erhöhtem  Grade  in  coustitiitionelleu  Su-  '■ 
vorhanden  ist,  wo  eine  rege  und  lebendige  TheilnaluBe  s 
allen  Gemeindeangelegenheiten  rorzüglich  zur  Erweckung  nr 
Ausbildung  des  constitutionellen  Geistes  dient.  Staats-  sS 
Gemeindererfassung  müssen  nothwendig  in  innigem  Zusamiv 
hang  stehen,  und  von  gleichen  Principien  muss  bei  aeiden  ’f’r' 
gegangen  werden.  So  lauge  demnach  in  constitutionellen  Stas  i 
die  Gemeindererfassung  noch  nicht  analog  nach  der,  darcli  . 
Staatsverfassung  ausgesprochenen,  Mündigkeit  der  Bürger 
gesetzt  ist,  kann  der  constitutiouelle  Geist  das  ganze 
nicht  durchdringen,  und  nicht  die  glücklichen  Erfolge  mk  r ^ 
fuhren,  die  er  sonst  zu  bewirken  im  Stande  ist.  Zwcrt^*! 
aber  muss  bei  einer  zweckmässigen  Gemeindeverfitssung  rr 
mieden  werden ; es  darf  der  in  früherer  Zeit  soweit  getrieb-'r  i 
Geist  der  Vormundschaft  nicht  mehr  in  seiner  alten  As«! 
nung  herrschen,  und  der  Einfluss  der  Regierung  muss  auf  ^ ' 
richtigen  Grenzen  der  oberaulsehenden  Gewalt  zarückgeh.1 
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dagi^en  aber  darf  inan  eben  so  TTeni^  io  dm  andere 
xtrem  rerfailen,  nnd  den  einzelnen  Gelneiiiden  eine,  das  Ge* 
et  der  Seibstständi^eit  iibersohreiteode,  Unabbängigfkeit  ge- 
atten,  die  namentlich  in  Zeiten  der  Anh^ung  und  Unräbe 
e Einheit  des  Staates  selbst  gefährden  kann. 

Den  hochwichtigen  Gegenstand  einer  freien  mid  zweck- 
ässigen  GemeindeTerfassnng  betreffen  die  beiden  Torliegen- 
D Vorträge  des  freisinnigen  nnd  wohlwollenden  Abgeordno- 
n Grafen  Ton  Drechsel,  die  ihre  nächste  Veranlassimg  in 
aträgen  der  Kammer  der  Reichsräthe  der  Bayerischen  Stän- 
rersammlang  fanden. 

ln  dem  Eingänge  des  ersten,  auf  dem  Titd  näher  ange- 
benen,  Vortrags  giebt  der  Verf.  der  Bayerischen  Gemeinde- 
dnang  im  Allgemeinen  das  Lok  der  Freishinigkeit,  nnd  be- 
:rkt  mk  Recht,  dass  die  Güte  einer  derartigen  Einrichtong 
miger  nach  generellen  Regeln  nnd  allgemeinen  Prhicipien, 
nach  den  LocatverhältnisBen  benrtheilt  werden  mlisMe.  Ei- 
n Theil  der  Anträge  der  Isten  Kammer,  wie  den  anf  Ver-  ' 
ndemng  des  gesetzlich  als  Maximnm  angeiiihrten  Gehaltes 
■ (iemeindebeamten,  Ueberlassung  der  Gemeinde,  ob  die  An- 
iliingen  mit  Stabilität  erfolgen  sollen,  sowie  anf  VeröfTentü- 
ing  der  Rechnungen  der  Magistrate,  tritt  der  Vetf.  nicht 
, wogegen  er  jedoch  dieselben  in  drei  andern  Pancten  leb- 
t unterstützt.  Diese  Pnncte  betreffen  1)  Ae  Beatitttmnng, 
s keine,  seit  1818  bestehende,  Gemeinde,  ansset  dem  Falle 
•r  Eiiisthnmnng,  anf  eine  andere  Weise,  als  Mif  dem  Wege 
Gasetzgebnng,  anfgelöset  oder  nen  g^ldet  werden  könne 
dass  eine  Rerision  nnd  gäazikhe  Umänderung  der  sehr 
Dgelbaften  Geineindr-Wnlilordnnng  Torgenommen  werde,  und 
dass,  bei  herrschender  MeiiiiingsTem^iedenbeit  des  Magl- 
its  und  der  Genie!  ndeberollmacbtigten,  durch  Versammlnng 
ganzen  Gemeinde  oder  eines  grösseren  Ausscbnsses  die- 
le  aasgeglichen  w erde,  nicht  aber  der  Regierung  mehr  die 
Scheidung  deshalb  zustehe. 

Der  2te, Vortrag  des  Grafen  von  Drechsel  betrifft  die  Ge- 
adenmlageti.  Hier  sind  zuerst  die,  tbeilweis  mangelhaften, 
ren  gesetzlichen  Bestimninngen  in  Bayern  seit  1812,  so 
die  Verliandltfugen  hierüber  auf  den  Landtagen  Ton  1819 
1825,  die  jedoch  zu  keinem  .Schlüsse  geführt  haben,  mit- 
leiit.  Dieser  Gegenstand,  der  eine  wahre  Lebensfrage  der 
neinden  enthält,  ist  Ton  aiisserordeDtlicher  Wichtigkeit,  die 
;h  die  Mängel  der  Bayerischen  Gesetzgehnng  nochmals  er- 
t wird.  Ein  Rescrijit  Tom  1I>.  Mai  1825  gi«ht,  nnter  der 
FH  einer  doctriiiellen  Interpretation,  eine  TÖilig  anthentische 
Cieincindecdicts  Tou  1818,  ^Yas  gegen  die  Verfassung  Ter- 
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stösat;  daher  die  Kammer  der  Reichsräthe  {örmlicli  nf  Bfr 
Bchwerde  dagegen  angetragen  hatte,  ■welchem  Antraf«  in 
Verf.  auch  wegen  der  Unzweckmäasigkeit  der  ao  getroitnsi 
Beatimmiingen  in  aeinem  Gutachten  beitritt,  «iid  daber  w 
achlägt,  darauf  zu  beatehen  (S.  58),  dasa  dieaem  Reicriptt  la- 
ue Folge  zu  geben  und  deshalb  an  die  Kreiaregiemagta  o« 
ausdrückliche  Erklärung  zu  erlassen  aey.  Ein  anderer  A*ta' 
des  Fürsten  yon  ‘Wallerstein  in  der  ersten  Kammer  liead: 
sich  auf  eine  authentische  Auslegung  des  Art.  6.  des  G«eaa 
vom  22.  Juli  1819  über  die  Gemeindeumlagen,  um  » i« 
Umstände  zu  heben,  welche  demselben  im  Wege  atebea,«« 
eine  angemessene  Bestimmung  über  diesen  Gegenstand  n »• 
halten.  Den  Maassstab  des  Steuerfusaes  au^  auf  hc  b«’ 
meindenmlagen  anzuwenden,  hatten  bei  den  früheren  Vedsii- 
lungeu  mehrere  Abgeordnete,  jedoch  keineswegs  auf  Öse  !»■ 
Dügend  motirirte  Art,  widersiirochen , und  der  Verf.  — 
theils  mit  den,  bei  jenen  Verhandlungen  von  Rndbart  ssJ  ' 
Dreacfa  gehaltenen,  Reden,  theils  durch  eigene  Entgegsonr» 
jene  Widersprüche  sehr  richtig  entkräftigt,  und  mit  Red«  ^ 
merkf,  dass  in  neuerer  Zeit  bei  Fortbestehen  und  Erfiobet  t-* 
frühem  Stenern  riele  durch  dieselben  sonst  Tom  Staate 
sorgte  Gegenstände  auf  das  besondere  Budget  der  Genewb- 
gekommen  aey,  — giebt  nun  zuerst  eine  Uebersicht  der 
säuischen,  ^ürtembergischen.  Badischen,  Preussiscbes 
''  Französischen  Gesetzgebung  hierüber , •welche  sämintlkl 
den  Gemeindeumlagen  dem  Maassstabe  der  Besteuenni; 

Die  Frage,  ob  die  Gesetzgebung  ein  Alaximnm  der  St**®* 
festsetzen  soll,  die  fiir  die  Gemeindebediirfnisse  erhob» 
den  dürfen , wie  dies  die  altem  Bayerischen  Gesetx« 
wird  mit^Recht  yeraeint,  und  yollkommen  richtig  ist  «i 
bei  einer  neuen  Gesetzgebung  das  Princip  yon  Treamn?  '■> 
Staats-,  Kreis-  und  Gemeindelasten  zuerst  genau 
werden  müsse,  wobei  denn,  namentlich  aus  überwi«?**'®' 
Gründen,  yorgeschlagen  wird,  dass  das  Armen-  und  Sebui^ 
sen  nicht  als  Gemeindesache , sondern  als  Gegenstasd 
Staats , oder  doch  eines  grösseren  Bezirks,  angesehen 
Die  Ausgaben  für  die  Gemeindebedürfnisse  sollen  sod*»»^ 
erst  aus  dem  Vermögen  und  Einkünften  derselben  gedeckt 
wenn  diese  nicht  zureichen,  das  Fehlende  durch  Umlagest^ 
nach  dem  Stenerfnsse  zu  reguliren  sind,  aufgebracht  werdet;^ 
dass  daun  diese  Umlagen  yon  den  Ausmärkern,  Mietlibe^']^' 
nern  und  Inlenten  zu  getragen  werden  sollen.  Fn  i*" 
hierbei  möglichen  Streitigkeit  yorzubengen,  soll,  u«k  * 
Verf.  Vorschlag,  dieses  Verhältnü^  genan  und  fest 
werden.  18> 
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Erntt  Zimmermann^  nach  ieinem  Leben,  Wir- 
ken nnti  Charakter  getchildert  von  »einem  Bruder  Karl 
Zimmermann,  Grottherz.  Hettischem  Ho/diaconn». 
Mil  dem  Bildnisse  und  der  (lithographirten)  Hatidschiift 
des  Verstorbenen.  Darmstadt , 10335  Uoj/er.  119  S. 
gr.  8.  {In  farb^em  Umschläge.) 

Iffland  schrieb  einst  folgende  Stelle  mit  einem  tiefeu 
Blicke  in  das  menschliche  Herz:  „Es  ist  ein  tröstender  Ge- 
danke, dass  der  Platz,  wo  ein  guter  Mensch  heraiistrat,  nach 
langen  Jahren  noch  offen  steht,  und  dass  dem  Weisen  diese 
Lücke  noch  spät  eine  Thräne  kostet.*'  Darf  auf  irgend  einen 
Dahiugescbiedenen  dieses  Wort  in  yoller  Geltung  angewandt 
werden ; so  ist  es  auf  den  yerewi^en  Zimmermann  in  Dann- 
stadt. Sein  Platz  in  dem  Herzen  seiner  Freunde  wird  nach 
langen  Jahren  noch  offen  stehen,  und  ihnen  diese  Lücke  noch 
spät  eine  Thräne  kosten.  Der  Unterzeichnete  bekennt  sich 
mit  Bübnmg  dazu.  Er  mag  nicht  wiederhohlen,  was  er  im 
Intelligenzblatte  der  Leipz.  L.  Z.  Juli  1832,  sogleich  nach  der  ‘ 
überraschenden  Nachricht  yon  Zhnmermanna  frühzeitigem  Tode 
über  den  Verewigten,  mit  voller  Ueberzeugung  und  aus  treuer 
Anhänglichkeit  an  denselben,  aussprach;  allein  für  heilige 
Pflicht  des  l eberlebendeii  hält  er  es,  der  vorliegenden  Biogra- 
phie des  zn  früh  Geschiedenen  das  öffentliche  Zeugiiiss  der  Wahr- 
heit zu  geben,  so  weit  Kec.  den  Verewigten  in  seinem  öffent- 
lichen Wirken  kennen  lernte.  Wie  viel  Zimmermann  auch 
im  gemüthlichen  Kreise  der  Seinigen,  in  der  Steilung  zu  sei- 
nem ehrwürdigen  Vater,  zu  seinen  Geschwistern,  zu  seinen 
beiden  Gattinnen  und  Kindern  war,  mögen  seine  vielen  Ver- 
ehrer und  Freunde  in  Teutschland  in  dieser  beglaubigten  Schil- 
derung selbst  lesen,  in  welcher  der  )üugere  Bruder  dem  älte- 
ren ein,  beide  gleich  ehrendes,  Denkmal  setzte. 

Allerdings  hat  ein  solches  Denkmal,  von  der  Hand  eines 
Bruders  gestiftet,  fast  dieselben  eigentbüinlirhen  Schwierigkei- 
ten, wie  eine  Selbstbiographie;  allein  der  Vf.  dieser  Biogra- 
phie entschied  sich  mit  sicherm  Tacte  fUr  den  richtigsten  Weg, 
den  er  dabei  wählen  konnte:  er  giebt  einen  einfachen,  ge- 
schichtlichen Abriss  des  Lebens  und  Wirkens  des  Verewig- 
ten; er  eröffnet,  durch  viele  eingelegte  mündüche  Aensse- 
rungen  und  Stellen  ans  Briefen  des  Verewigten,  und  ans 
Briefen  an  denselben,  den  Blick  in  dessen  Geist  und  Herz, 
lind  überlässt  das  Urtbeil  den  Lesern  selbst;  so  unverkennbar 
auch  aus  dem  Ganzen  der  Ausdruck  der  Liebe  und  Dankbar- 
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keit  des  jüngeren  Bmders  gegen  den  älteren  berrorkscket, 
der  nm  jenen  in  Tielfacher  Hinsicht  bleibende  Verdienste  ncb 
erwarb. 

Weder  ein  Tolls6indiger  Auszug  ans  dieser  BiogTapVie, 
noch  eine  Kritik  über  dieselbe,  liegt  in  der  Bestimmang 
ser  Anzeige.  Dass  aber  diese  Biographie  mft  der  geoaaeita 
Kenntniss  der  persönlichen  niid  amtlichen  Verhältnisse  la 
Geschiedenen,  mit  warmer  Liebe  fiir  ihn,  und  mit  der  ridiü- 
gen  Würdigung  seiner  ganzen  Persönlichkeit  als  Meascli««, 
Prediger,  Erzieher,  Geschäftsmann  und  Schriftsteller  bevkch 
tet  ward,  bedarf  kaum  der  Andeutung. 

Der  Verewigte  ward  seinem  Vater,  damals  Sobrector» 
Gymnasium  zu  Darmstadt,  am  18.  Sept.  1786»  als  zvreitR 
Sohn,  gebohren.  Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  Tom  V*ts 
V.  selbst,  einem  geistig  reichbegabteu  Manne,  den  Rec.  in  seine« 
Grcisesalter  kennen  und  verehren  lernte.  Viel,  dies  erkasste 
auch  Ernst  Zimmermann  offen  an,  viel  bängt  fiir  das  gsa- 
ze  künftige  Leben  von  der  Richtung  und  Bildung  ab,  die 
der  künftige  Mann  und  Gelehrte  dem  Vaterhanse  verdiakl; 
bei  Vielen  wird  das  Vaterhaus  der  Mikrokosmus  des  folgrt- 
den  Lebens.  Doch  Rec.  verweilt  nicht  bei  der  G^mosinl- 
und  Giessner  Universitätszeit,  während  welcher  letzteres  u 
frühzeitig  und  mit  Boifall  predigte;  selbst  nicht  bei  seinen  Anit- 
jahren  in  Auerbach  und  Grossgerau.  Denn  erst,  nach  väaa 
Berufung  nach  Darmstadt , erötfnete  sich  ihm  der , seines  gd 
stigen  Kräften  und  seiner  rastlosen  Thätigkeit  entspreebeade, 
höhere  Wirkungskreis.  Diese  Berufung  verdankte  er  zusüdst 
der  Aufmerksamkeit,  weiche  die  verewigte  Grossherzaga 
Luise  den  Predigten  des  Verstorbenen  bei  ihrem  Sommeraaftii- 
halte  in  Anerbach  widmete.  Auf  ihn  als  Kanzelredner  kattm 
besonders  die  Musterpredigten  des  verewigten  Reinhardt  sieb- 
tig  eingewirkt.  Ohne  seine  Eigenthümlichkeit  und  Seihitiiäe' 
digkeit  zu  verlängnen,  ist  es  doch  unverkennbar,  dass  Ton*(^ 
lieh  Reinhard  der  teiitsche  Kanzelredner  war,  der  den  Vee 
ewigten  die  nächste  homiletische  Richtung  gab.  Schrieb  doch  l- 
selbst  in  einem  Briefe  (S.  23):  „Dass  ich  nach  solchem  Rud'^ 
mich  zu  bilden  suchte,  war  natürlich;  eben  so  natürlich,  dm 
sich,  selbst  unbemerkt  und  ohne  Absicht,  das  Gepräge  da 
Reinhardschen  Predigtform  nach  und  nach  meinen  Predigte* 
aufdrückte.  Doch  hierin  dem  grossen  IManoe  im  sUe>r* 
Sinne  des  Wortes  nachznahmen,  war  nie  mein  Strebes 
Etwas  von  dem  iunern  Gehalte  seiner  KaneelTorträg« 
aneignen  zu  können,  wünschte  ich  wohl,  und  ich  würde  nid 
nicht  mehr  geehrt  und  belohnt  glauben,  als  wenn  mau  io  no* 
neu  Predigten  nur  einige  Funken  des  Reinhardschen  Ge»«* 
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rinden 'sollte.  Könnte  man  £es  fe,  ancb 'jinr  am  Ende  mei- 
ner Ta^e,  Ton  mir  sagen;  so  würde  ich  das  Ziel  erreicht  ha- 
ben, dem  ich  nach;age.**  Aach  Kec.  wiederhohlt  dankbar,  dass 
er  lur  seine  stjlistische  Bildung  keinem  tenUchen  Schriftstel- 
ler mehr  verdankt,  als  Reinhard. 

Als  Diaconiis  zo  Grossgeran,  einen  Landstä'dtchen  an  der 
Strasse  zwischen  Damtstadt  und  Mainz,  litt  Z.  in  den  Jahren 
1812  — 1814  viel  von  den  Drangsalen  des  Krieges.  Wer  in 
andern  tcntscben  Gegenden  denselben  Dmck  der  Dnrchzrige 
und  Beqnartierung  in  jenen  Jahren  anf  ähnliche  Weise  em- 
pfand,  wird  den  initgetheilten  VersiGhemogen  des  Yerstorbe- 
neo  glauben  (S.  25),  „dass  einst  sein  ganzes  Jahreseinkom- 
men von  drei  einzigen  Wochen  verschlungen  ward.‘*  In  die- 
ser Kri^periode  befand  er  sich  mehrmals  in  angenscheinli- 
cher  Gefahr.  „Einst  drohten  die  wiithenden  Russen,  deren 
unverschämte  Forderungen  er  nicht  befriedigen  konnte,  ihn 
niederzabaaen,  und  nur  die  Dazwischenknnft  mehrerer  Offi- 
ciere  entriss  ihn  der  Gefahr.**  / 

Mach  seiner  .Yersetznug  nach  Darmstadt,  ward  Z.  18(5 
znm  Lehrer,  und  interimistisch  zugleich  zum  Erzieher  des  min- 
derjährigen lierzogs  Ludtuig  von  Cöthen  (eines  Enkels  des 
Grossherzogs  von  Hessen)  ernannt.  Wie  sehr  dieser  treffliche 
junge  Fürst,  der  für  Viele  Holfonngen  zu  frühzeitig  dahin  vVelkte, 
au  Z.  hing,  kann  Ree.  bezeugen , als  der  Herzog  im  Sommer  < 
1818  in  Leipzig  stndirte,  und  nicht  blos  die  Yorlesnngen  de^ 
Uec. , sondern  ihn  auch  privatim  besuchte.  Gleichzeitig  ward 
Z«  von  dem  jetztregierenden  Grossberzoge  mit  dem  grossem 
Theile  des  Unterrichts  seiner  beiden  Prinzen  ehrenvoll  beauf- 
tragt. Aol  ähnliche  Yeranlassiiag  des  verewigten,  Grossben* 
ziogs  hielt  Z.  im  Winter  1817  in  der  Militairakademie  zu-  Darm- 
stadt vor  einem  zahlreichen  Ofiiciercorps,  bis  zn  den  höchsten 
Graden  hinauf,  Yorlesnngen  über  allgemeine  Geschichte,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kriegsgeschichte.  Schon  früher 
lagen  (wie  die  Ausgabe  des  JEusebius  bezeugt)  die  gescbiehtli- 
chen  Wissenschaften  in  Zhnmermanne  wdtgestecktem  Studien- 
kreise, und  der  Einfluss  seiner  geechichtlichen  Bildung  ist  kei- 
iiesweges  in  seinen  Predigten  und  übr^en  Schriften  zu  ver- 
kennen. Ueberhanpt  rächt  sich  der  MangeL  an  gesehicbtlicber 
Dnrchbilduiig  ift>  unserer  Zeit  besonders  an  den  Predigern. 
Ohne  ‘ das  höhefe  Leben  des  Styls,  das  die  pragmatische  Aiif- 
fassnng  der  Geschichte  gewährt,  werden  die  ^ndhehsten 
dogmatischen  und  moraiis^en  Predigten  der  ansprechenden  Wär- 
me ' ermangeln  ;•  und  beruht  nicht  das  Christentbnm , ' als  posi- 
tive Meiigion,  zunächst  anf  geschicbtlithem  Boden?  Steht  nicht 
die  Geschichte  der  Stiftung  and  Yerbreitung  des  Christenthnms^ 
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mit  der  ganzen  WeltgescLicbte  in  der  genanesten  VeAndoig? 
Datirt  nicht  Ton  dem  Eintritte  des  Chriatmitfaiinia  in  die^Yelt 
die  ganze  ueoe  Aera  nnaers  Geschlechts?  Das  Räthsel, 

Laib  so  viele  Prediger  ihre  Zuhörer  mächtig  ergreifen,  näh- 
rend Andere  sie  kalt  und  leer  lassen,  löset  sich,  wenn  nu 
in  ihren  Reden  nach  den  Sporen  der  richtigen  Anwendna;  ia 
Geschichte  forscht. 

Machst  der  Heransgabe  seiner  Predigten,  welche  alle  f(- 
wissenhqfl  elaborirt  und  Uförtlick  memorirt  warm , (denn  h 
demselben  Sonntage,  wo  er  gepredigt  hatte,  machte  er  Nach- 
mittags  (S.-93)  bereits  den  Entwurf  zur  nächsten  Predigt  — 
lleinhard  bekanntlich  noch  mehrere  Wochen  vorher,  um  Wi 
seinen  homiletischen  Arbeiten  sich  möglicbst'gleich  zn  bleibet.) 
ward  er  besonders  durch  die  umsichtige  Redaction  der  allft- 
meinen  Kircheiaeüun^  in  ganz  Teutscbland  bekannt  Vide 
der  ausgezeichnetsten  Theologen  (sie  sind  von  dem  Bkgn- 
phen  genannt)  lieferten  ihm  Beiträge,  nnd  sicherten  den  ge 
steigerten  Absatz  dieses  freimiithigen,  von  jeder  ParteiaahB«, 
von  jeder  Hingebung  zur  starren  Hyperortbodoxie,  zum  sänelif 
den  Mysticismus,  uud  zur  Verketzerung  Anderer  rblli; 
entfernten,  Blattes.  Demungeachtet  konnte  er  der  Anfeiadwc 
der  Dunkelmänner  nicht  entgehen.  Der  Biograph  erzählt  |S. 
58)  folgende  inhaltsschwere  Anekdote : ,,  Z.  empfahl  einst  e- 
neu  Proselyten  der  Unterstützung  eines  gelehrten  Mannes  toi 
dieser  ParteL  Dieser  aber  antwortete  dem  Bittenden:  ^Vn 
gilt  mir  Zimmermahns  Empfehlung?  Zinunermann  ist  kei 
Ghrist,  kein  Protestant;  er  glaubt  nicht  an  das  venübaM<i( 
Blut  Jesu  Christi!**  Wie  evangelisch* christlich,  wie  reii 
menschlich,  wie  bezeichnend  sind  doch  solche  Aenssemngtn! 

Zwei  Jahre  später  begann  er,  in  Verbindung  mit  tetao» 
damaligen  Hausgenossen  (beide  hochverdiente  Männer  leitte 
Kec.  im  J.  1823  als  damalige  Hansgenossen  persönlich  keaMs), 
dem  Professor  am  Gymnasium,  dem  jetzigen  Oberstndiauatb* 
und  Gymnasialdirector  DiUhegy  die  Heransgabe  der  aU^twui- 
nen  SchubeitUng.  Doch  trat  im  J.  1828  Dilthey  von  d« 
Kedaction  zurück,  nnd  an  dessen  Stelle  seit  1829  der  äbeit« 
Bruder  Zimmermanns,  Conrector  am  Gymnasium. 

Dass  aber  Z.  in  amtlicher  und  schriftitelleriscfaer  Uiasid>< 
so  viel  zn  leisten  vermochte,  lag  theils  in  der  Lekhtigket. 
mit  welcher  sein  vielseitig  gebildeter  Geist  zu  arbeiten  gtvnb*^ 
war,  theils  dass  er  sich  in  reifem  Jahren  der  grössera  be 
Seilschaft  immer  mehr  entzog.  Genusssucht  nnd  za  weit  p~ 
triebene  Gesellscbaftiichkeit  «ind  mit  ernster  und  grüodlkb(' 
schriUstellerischer  Arbeit  durchaus  unvereinbar;  denn  Mie***i 
kann  zwei  Herren  zugleich  dienen.  Dazu  kam  bei  Z.dJegrnn!< 
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Ordnnng  und  Genanigkeit  in  leinen  CreicbällikHcliern.  Ohne 
diese  kann  \renigstens  keine  Redaction  anf  die  Daner  beste- 
hen; denn  die  Ordnung  im  Privatleben  geht  jedesmal  auf  die 
Ordnnng  im  Amts-  und.  öffentlichen  Leben  über.  Wie  hätte 
auch,  ohne  diese  genannten  Grundbedingungen  seiner  amtli- 
chen und  schriftstellerischen  Wirksamkeit,  Z.  jährlich  we- 
nigstens 600  Briefe  lesen  nnd  expediren,  nud  die  vielen  Besuche 
von  Fremden  bei  der  D^ircbreise  annehmen  können!  (Doch 
geschieht  beides  auch  an  andern  Orten.) 

Die  öffentliche  Anerkennung  seiner  Verdienste  erfolgte 
von  dem  gegenwärtigen  Grossherzoge,  als  er  dem  Verewigten 
den  Ludtpigsorden  (1830)  ertheilte,  nnd  (1831)  durch  den 
Staatsminister  du  Thil  eröffnen  liess,  dass  er  Z.  zum  Super- 
intendenten der  Provinz  Starkenburg,  zum  ersten  Oberconsi- 
storialrathe,  so  wie  zum  Prälaten  des  Grossherzogthnms  be- 
sGmmt  habe.  Dies  stand  in  der  genauesten  Verbindung  mit 
der,  von  dem  Grossberzoge  beabsichtigten,  neuen  Organisation 
des  protestantischen  Kirchenwesens,  namentlich  durch  Centrar 
lisirnng  der  Kirchenbehörde , durch  genauere  Beaufsichtigung 
des  geistlichen  Standes,  nnd  durch  Wiederherstellung  des  Am- 
tes der  Superintendenten.  In  weichem  Sinne  und  Geiste  Z. 
den  Vorarbeiten  zu  dieser  neuen  Organi^tion  und  zu  den  ihm 
bestimmten  hochwichtigen  Aemtern  sich  unterzogen  habe;  da- 
für spricht  das  (S.  98)  mitgetheilte  schriftliche  Wort  des 
Staatsministers  du  Thil:  ,, Ueber  die  Wärme  nnd  den' Eifer, 
womit  er  sich  seinem  künftigen  Berufe  widmete,  kann  nicht 
genug  gesagt  werden.  Er  war  nicht  blos  durchdrangen  von 
jenem  Berufe;  er  war  begeistert  dafür,  nnd  deswegen  würde - 
er  gewirkt  haben,  wie  nie  ein  Anderer!“  Wie  glücklich 
war  Z. , unter  einem  Staatsmanne  zn  wirken,  welcher  Werth 
auf  eine  solche  Begeisterung  legte,  nnd  wie  ruhmvoll  fiir 
den  hochgestellten  Minister  selbst!  Nicht  überall  ist  die  Be- 
geisterung willkommen!  - 

ln  Uebereinstimmnug  mit  dem  Staatsminister  (S.  ^99) 
schrieb  Z.  eine  BeleuchtiiOg  der  neuen  Organisation  in  Gestatt 
eines  Sendschreibens,  welches  anonym  mit  der  Erscheinung  des. 
Organisotionsedicts  dem  Publicum  übergeben  werden  sollte. 
Es  ist  erst  nach  seinem  Tode,  und  nun  mit  Recht  unter  sei- 
nem Namen  erschienen.  Es  gehört  zu  dem  Gediegensten, 
was  aus  seiner  Feder  floss,  und  beweiset,  theils  welchen 
tüchtigen  Geschäftsmann  der  Staat  an  ihm  verlor,  theils  dass 
— wenn  gleich  nur  selten  — gründliche  gelehrte  Kenntnisse, 
nnd  sicherer  Blick  nnd  Tact  für  das  Geschäftsleben  recht  gut 
in  Einer  Person  vereinigt  sejn  können.  — Doch  die  trefflichen 
grossherzoglichen  Organistkionsdecrete  des  Kirchen-  nnd 
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Scbtilweseag,  «o  wie  genanate  Sendschreiben  tod  Z. 
bereits  früher  in  diesem  Kepert.  besoitdera  besprochen  wordet. 

ln  der  JVäbe  des  Eintritts  in  den  ihm  bestinunten  ehrenTol- 
len  and  einfliissreicbeu  Wirkungskreis  überraschte  ihn  p)ötx> 
lieb  der  Tod  am  24.  Juni  1832  nach  knrzer  Krankheit.  N«d 
liloutags  Torher  wohnte  er  der  Sitznng  eines  Predigerrerei« 
auf  einem  in  der  Nahe  Darmstadts  gelegenen  Orte  bei.  Sdun 
leidend  folgte  er  noch  zweimal,  Dienstags  nnd  AlittwocLs,  da 
Einladnng  des  Staatsministers , der  ihn  zn  sieh  entbieten  liesi. 
Am  DÜebsten  SouStagsmorgeu  schied  er  yon  der  Erde.  — 
Sein  letztes,  mit  lauter  Stimme  gesprochen».  Allen  verständ- 
liches Wort  war:  „Auf,  lasset  aus  yon  hinnen  gehen!“  (S. 

104.). 

Er  ist  yon  hinaea  gegangen ; allein  sein  Name  bleibt,  aad 
seine  Werke  folgen  ihm  nach.  Ein  vollständiges  Verzeirbsin 
seiner  (5Ö)  Schriften  findet  sich  S.  114  — 119.  Pölüi. 

OlxlcriÄgeschiclile. 

Der  Orden  der  Trappist  en,  Dargestelll  ro* 
Ernst  Ludwig  Ritsert^  Ereiprediger  und  Lehrter  fl« 
der  ersten  höheren  Mädchenschtle  in  Darmstaä. 
Darmstadt,  1833,  Heyer.  XIX  u.  360  S.  8. 

Der  Vf.  dieser  yerdienstlichen , ganz  zei^reinässen  Sdirill 
üuBsert  in  der  Vorrede  sein  Befremden  darüber,  dass  eia« 
selche  „nnmenschlicbe  Ordeasverbindong“  wie  der  Trappistea- 
orden , in  dem  Jahrhunderte  der  Anfklärnng  habe  gestiftet 
werden  nnd  so  weit  sich  verbreiten  können.  Den  Kec.  be- 
fremdet diese  Erscheinung  keinesweges ; denn , nach  de® 
Zengnhse  der  Geschichte , mnss  jedes  in  den  Kreis  der  Wfdt- 
begebenheiten  eintretende  - Extrem  irgend  einmal  seinen  Hohe- 
punct  erreichen,  bevor  das  Extrem  seine  .Schrecknisse  verüerl, 
intd  allinäblig  in  sich  selbst  zerfallt.  So  wie  die  llbvol^tioB 
Frankreichs  in  dem  kurzen  Zeitabschnitte  der  Herrschaft  des 
Berges  ihre»  Hühepnnct  erreichte;  so  das  Klosterleben  den 
seinigen  in  der  Stiftung  des  Trappistenordens.  Denn  wie  ia 
jedem  Extreme,  es  sej  der  Meinnngen  oder  Handlungen,  die 
innere  Nothwendigkeit  liegt,  einen  Höhepnnct  zu  erstreb««; 
so  ist  doch  auch  jedesmal  die  Erreichung  desselben  znglekb 
der  Anfangspunct  seines  Silkens  nnd  Untergangs  gewesea. 
Dies  beweiset  in  kirchlicher  Hinsicht  die  Steigerung  des  S^-stems 
der  Hierarchie  bis  zu  seinem  Höhepnncte,  in  politischer  liis* 
sicht  der  Snltaniamus. 

Der  Trappismus  bezeichnet  in  der  That  einen  sok 
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clien  Ilöhepnnct  deii  dieiiscLlicIiea  V^rlrrnogeo.  Fükrt  aber 

den  Rec.  sein  Optiinknuu  nicht  zu  weit;  so  möchte  er  bc- 
banptea,  dass  auch  «Uese  Verirrung  zur  bcAiten  Welt  gehöre, 
damit  sie,  nach  Krreicbiing  des  Extrems,  desto  sicherer  als 
Verirrung  erkannt  und,  in  kurzer  Zeit,  auf  immer  Terlasseu 
werde.  — Allein  je  wichtiger  eine  solche  Erscheinnng,  mid 
namentlich  in  dem  Igten  und  lOten  Jahrhunderte,  ist;  desto 
mehr  verdient  der  Vf.  Dank,'  der  mühevollen  Oarstellnng  dei%- 
selben  sich  unterzögen  zu  haben.  Denn  der  Vf.  ging  an  die- 
selbe, vorbereitet  durch  das  Lesen  aller  ihm  darüber  zugäng- 
lichen Quellen  und  llülfsmittel,  und  ausgestattet  mit  der  per- 
sönlichen Unbefangenheit  und  Freimüthigkeit,  welche  keinem 
geschichtlichen  Werke  fehlen  dürfen,  das  eines  bestimmten 
Eindruckes  sich  versichern  will,  wenn  glmch  damit  keinesw»- 
ges  gesagt  werden  soll,  dass  ein  Geschichtsschreiber  völlig 
farbelos,  v»d  gleichsam,  wie  im  Paradiese,  in  statu  innocen- 
tiae  sich  ankündigen  müsse.  Dies  haben  weder  Thucydidea 
noch  LiviuB,  weder  Guieciardini  noch  Thuamis,  weder 
Schlö^e^  noch  Johannes  Müller  getban,  und  ist  ancb  nicht 
möglich,  wenn  man  mehr,  als  chronologische  Tabellrä  d la 
Jaeger  schreiben  will.  Der  V£  des  vorliegenden  Werkes  tat, 
fiir  seinen  Zweck  und  die  ihm  zu  Gebot«  stehendep  Hülfsmit- 
tel,  geleistet,  was  möglich  war;  nur  etwas  mehr  Kürze  ■v^arQ 
im  Einzelnen  zn  wünschen  gewesen.  * ’ ' 

Ein  talentvoller  and  kenntnissreicher  Mann,  Ranc4,  war 
der  Reformator  von  la  Trappe.  So  hart  und  r/ualvolf  seine 
Regeln  waren ; dennoch  fand  er  Anhänger  unter  Männern  und 
Frauen,  selbst  aus  den  vornehmsten,  aus  fürstlichen  und 
königlichen  Familien.  Etwas  Aehnliches  von  Selbstbüsaiiugea 
sah  Aegypten  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten,  und 
Indien  sieht  es  noch  jetzt.  Hat  vielleicht  Cicero  Recht ; ' 
„omuium  rernm  satietas,  tandein  vitae  fäcit  satietatem?“.  Ohne 
mitwirkeude  physische  Ursachen , lässt  sich  kaum  die  {(sycho- 
logische  Sehnsucht  nach  dem  Heiligenscheine,  theuer  erkauft 
fiir  alle  Freuden  des  irdischen  Daseyus,  erklären! 

Frankreich  vor  der  Revolution  war  der  Mitteipnnct  die- 
ses SBcetischen  Wespennestes;  gross  war  die  Schaar  von 
Schwärmern  und  Frömmlern,  die,  selbst  nach  Rancits  Tode, 
den  von  ihm  vorgescbriebenen  Selbstentäussernngen  und  Ka- 
steiungen folgten.  Ausserhalb  Frankreichs  wollte  der  Trap- 
pismns  nicht  recht  gedeihen.  Die  Revolution  in  Frankreich 
zerstörte  augenblicklich  den  Mitteipnnct  der'  Verbindungen  in 
Frankreich;  allein  mit  der  Restauration  der  Bourbons  erfolgte 
auch,  nach  einem  nothweudigen  Causalznsarameuhange,  die 
Restauration  der  Trappisteu.  Die  Ueaction  ist  censecjuent 
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nnd  fclion  im  N.  T.  stehf:  ein  Fuchs  riecht  den  andern!  Doch 
■vrar  die  französische  Gesetzgebung  allen  religiösen  Corporaüo- 
nen  entgegen.  Die  Julirerolntiou  1830  hatte  wenigstens  das 
entschiedene  Gute,  die  Trappisten  zu  Terscheneben.  Sie  zo- 
gen ins  Ausland,  besonders  in  die  Schweiz;  allein  die  Zeit 
Latte  sie  überflügelt;  das  cirilisirte  Europa  hat  liir  sie  keiae 
Stätte;  selbst  Spanien,  Portugal  und  Modena  möchten  wir 
ihnen  nicht  empfehlen. 

Dank  daher  dem  Vf.,  dass  er  eben,  im  Untergange  der 
Sonne  der  Trappisten,  ihre  Geschichte  schrieb.  Sie  wW 
Vielen  willkommen  seyn,  und  rerdient  es.  — Unter  den  11 
Zuaätien  der  Schrift  hebt  Rec.  besonders  folgende  ans:  die 
Gesellschaft  Jesu.  Die  «Cistercienser.  Die  Carthäuser.  Der 
heilige  Antonius.  Die  Schriften  Rancd’s.  Die  Jausenisten. 


. 'Staatsarzneiwissenschaft. 

'Der  gewaltsame  Tod  ohne  Verl elzuni- 
Ein  Handbuch  für  Criminalisten  und  gerichtliche  AerzU, 
zur  Untersuchung  der  Erhängten,  Erstickten,  Ertnu- 
ketten,  todt  gefundenen  Neugeborenen  und  Vergifteten; 
von  Dr.  F.  F.  G.  Eggert,  Pht/sicus  des  3Iansfelder 
Seekreises  und  Bergarzt  zu  Eisleben.  Berlin  1832. 
XX  u.  411  5.  8.  2 Thlr. 

Der  durch  mehrere , mit  Beifall  anfgenommene,  Schrifles 
sattsam  bekannte  Verf.  hat  die,  im  gegenwärtigen  Boche  be- 
arbeitete, Materie  theilweise  in  einzelnen  Aufsätzen,  welche 
^in  Henke's  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde  B.  7 u.  11  eot- 
' halten  sind,  abgehandelt.  Er  will,  laut  der  Vorrede,  die  stum- 
me Sprache  der  Todten  yersteben,  and  sie  zur  Enthülinngder 
Schuld,  oder  zur  Aufrichtung  der  Unschuld  yerwenden  lehren, 
und  so  die  Erreichung  des  erhabenen  Ziels,  die  Unteraudwog 
gewaltsam  Getödteter,  erleichtern;  mögen  sie  derTödtung  durch 
einen  in  die  Structur- Verhältnisse  gemachten  Eingriff,  dessen 
nähere  und  nächste*Folge  der  Stillstand  der  Quelle  der  Le- 
benskraft ist,  unterlegen  haben,  oder  mag  dieser  Stillsttsd 
ohne  einen  solchen  Eingriff  und  unmittelbar  bewirkt  worden 
seyn, 'wie  das  der  Fall  bei  den  Erhängten,  Erstickten,  IS^ 
trunkenen,  todt  gefundenen  Neugeborenen  und  Vergifteten  nt. 
— ln  den  14  ersten  Paragraphen  handelt  der  Verf.  rora  Le- 
ben, der  Lebenskraft,  dem  Princip  derselben,  der  Theiltwhme 
des  menschlichen  Organismus  an  ihm,  dem  Assnintionspro- 
cesse  für  dasselbe ) seinem  Uebergange . zum  Assimilationspro- 
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cesse,  dem  Assimilationsprocesse  ftir  dasselbe,  'dem  Apparate 
Inr  die  Aafnabihe  desselben  in  den  AssiihHationsprocess,  seiner 
Erhebung  zum  Lebensprincip  des  Individimms,  der  Anlage  für 
Mittheilung  desselben  an  den  ganzen  Orgauismns,  ’derMittbeilnng 
desselben  durch  die  Nerven  nnd  das  Blut,  endlich  dem  Tode.  — 
Hierauf  geht  er  die  verschiedenen  Todesarten  ohne  Verletzun- 
gen durch,  und  handelt  zuerst  von  dem  Erhängen,  den  ver- 
schiedenen Arten  desselben,  dem  Erwürgnngs-,  dem  Erdros- 
seinngs-  und  dem  verticalen  Erhängungstode , und  von  dem 
entscheidenden  Ausweise  über  das  Vorhandensejn  einer  die- 
ser Arten  des  Todes.  — Sodann  geht  er  eben  so  den  Erstik- 
knngstod  durch,  und,  nach  festgesetztem  Begriffe  des  Erstickens, 
beschreibt  er  den  Erstickungsprocess,  zeigt,  worauf  der  ge- 
richtliche Arzt  bei  der  Untersuchung  der  an  Erstickung  Ge- 
storbenen sein  Augenmerk  zu  richten  habe,  und  erläutert  das 
Gesagte,  wie  im  vorherg^enden  Abschnitte,  durch  Obductions- 
fitlle.  — Die  dritte  gewaltsame  Todesart  ohne  Verletzung,  ist 
das  Ertrinken.  Nach  Angabe  des  Begriffs  dieser  Todesart, 
des  dabei  statt  findenden  Processes,  und 'der  Schilderung  des 
Ertrinkungstodes  wird  auch  der  Wiederbelebiingsprocess  be- 
trachtet, nnd  durch  Thatsachen  ans  der  Beobachtung,  sowohl 
an  Menschen,  als  an  Thieren,  erläutert.  Für  die  gerichtliche 
Arzneiwissenschaft  ist  besonders  wichtig  der  Unterschied,  theils 
einer,  in  der  Luftröhre  selbst  gebildeten,  theils  einer  künstlich 
in  dieselbe  eingebrachten  Flüssigkeit  von  dem  Ertränknngs- 
Agens,  nnd  die  Kennzeichen  dieser  Todesart,  entweder  durch 
Erstarrung  der  Lungen,  oder  von  unmittelbarer  Sistirung  der 
Gehirnthätigkeit.  Auch  hier  sind  wieder  Obductionsfalle  zur 
Erläuterung  beigebracbt.  — Da  todt  gefundene  Neugeborene 
so  häutig  Gegenstand  gerichtlicher  Obductionen  sind,  bei  wel- 
chen die  Frage  beantwortet  werden  soll,  ob  das  Kind  nach 
der  Geburt  vollständig  geatbmet,  und  folglich  gelebt  habe,  oder 
nicht;  so  geht  daraus  die  Wichtigkeit  dieses  Abschnittes  für 
den  Gerichtsarzt  hervor,  und  Ref.  gesteht,  dass  der  Verf.  den- 
selben mit  einer  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  ansgearbeitet 
Lat,  welche  wenig  zu  wünschen  übrig  lässti  — Die,  zur  Er- 
läatemng  des  Gesagten  beigehrachten,  Obductionsfalle  nehmen 
die  Paragraphen  236  — 241.  ein.  — Endlich  widmet  der  VL 
auch  seine  Aufmerksamkeit  den  Vergiftungen.  Den  so  schwie- 
rigen Begriff  einer  Vergiftung  fasst  er  so,  dass  sic  durch  je- 
des Agens  bervorgebracht  werde,  welches  einen  Eingang  in 
die  dynamische  Sphäre  des  thierischen  Organismus,  unter  Re- 
actionsverhalten  desselben,  findet,  um  in  ihr  eine  heterogene 
'Wirksamkeit  im  Depressionscharakter  unmittelbar  zn.  äusseni^ 
(Ob  derselbe  deutlich  und  leicht  [verständlich  sej,  überlassen 
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wir  dem  UrtLcile  des  Leeera.)  — Für  daa  Prodart  de»  V»- 
^tan^raproceues  littab  der  Verf.  eiae  Gradation  der  VoUkam- 
menheit  »tatt  fmdeiki'  UiwolUcojmnen  nennt  er  dastelbe,  wean 
ea  in  blosser  Stb'raaf'  de»  dyaamisdien  Verhältnisses  besteht, 
■nd  damit  die  Ventifton^krankheit  daratellt,  die,  wie  fedem- 
dere,  aaf  dynamisckem  ÄlnsTerhältnisae  bernheade,  Krankhek 
in  Tod  übergehen  kann,  und  wirklich  übergeht,  wenn  der  er- 
griffene Centrolpnnct  so  weit  deprimirt  wird , dass  er  die  fa- 
higkeit  liir  Tollkommene  Keaction  gegen  da»  Ld>ensprmcip 
nicht  wieder  erlangen  kann.  VolUomtnen  ist  dasselbe  in  der 
Form  de»  Vergiftnegstodes.  So  nennt  er  den,  welcher  dortk 
Entkräftung  und  daranf  folgende  Sistirnng  des  CentmoM  der 
Vitalttätsqueile  entsteht.  Die  Gifte  th^lt  er  in  ffüchtige  «d 
fixe,  nnd  beschreibt  «Be  Tödtungs weite  sowohl  jener,  nl»  die- 
ser. Da  die  Untecsuthnng  auf  Vergiftnngstod,  wenn  sie  »ick 
Mos  innerhalb  der  Grenzen  der  pathologischen  Beziehnng  halt, 
kein  Tollkonunenes  Heankat  giebt ; so  mnss  mit  dieser  Uster- 
snchnngs weise  die  chemische  TCthanden  werden,  wenn  die 
Untersucbnng  auf  VergUtung  ToUständig  sejn  soll.  Bei  dieser 
chemischen  Untersuchung  wird  znerst  Ton  der  Ansmittelnng 
flüchtiger  Gifte  gehandelt,  wohin  Stediapfel,  schwarzes  Bd- 
seukrant,  gefleckter  und  Wasserschierling,  Biansänre,  OpiBa^ 
Schwefelalkali  and  Faselöl  gezählt  werden.  Wie  die  che- 
mische Untersuchung  auf  jede  dieser  Substanzen  geführt  wer- 
den müsse,  wird  gezeigt.  Bei  den  fixen  Giften,  die  in  org»- 
ganiache  nnd  anorgsnitebe  zerfallen,  werden  bei  der  erst«» 
Classe  die  orgsnisch  - animalischen  (Wurst-,  Fett-  nnd  Ense- 
gift)  Ton  den  organisch- Tegetabilischeu  (Sauerkleesäiire,  gifti- 
ge  Schwämme,  Herbstzeitlose,  Tollkirsche,  Krähenangen,  Alka- 
loiden, Morphium  nnd  Strychnin)  geschieden,  and  die  Meth»-^ 
den  angegeben,  Trie  jedes  dieser  Gifte  im  thierischen  Eörp« 
mit  Hülfe  der  Chemie  ansgemittelt  werden  kann.  Unter  des 
anorganischen  Giften  ist  des  Arseniks,  des  Qiieck.silber»Bldi- 
' maU,  des  Kupfer-  nnd  Bleioxyds,  des  Brechweinsteins , dei 
■alpetersanreu  Silberoxyds,  und  endlich  des  schwefelsanrea 
Zinkoxyds  Erwähnnng  geschehen,  nnd  ihre  Ansmitteliang  »«- 
, wohl  durch  Keagentien,  als  durch  Wiederberstellnng  in  metal- 
lischen Zustand  gelehrt  worden.  — Bei  aller  Anerkennnag 
des,  in  dieser  Schrift  dargebotenen,  Guten  kann  Ref.  dach  amck 
nicht  unterlassen,  den  Verf.  auf  die  bin  und  wieder  rorkem- 
mende  Dunkelheit  seines  Styls  und  auf  die  häufige  und  na- 
BÖ'tbige  Eiumitchnng  lateinischer  Wö'rter  anfmerksam  zn  ne- 
cken. Von  beiden  Fehlem  finden  »ich  in  dieser  Anzeige 
Beispiele..  JT. 


. , Gooj^lc 
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zaaammengegtellt  von  Dr.  Hermann,  ' 

Todesnachrichten.  ‘ Nekrologe.'. 

^ 22.  März  starb  in  Bernau  der  königl.  prenss.  Snper- 
DtendeiU  und  Probst,  Jacoö  Friedrich  Hoppe,  im  75,  J.  Am 
tO.  Jnni  1829  hatte  er  sein  50iähr.  AmtsjubJläam  gefeiert. 

Am  3.  April  starb  in  Königsberg  in  Pr.  der  kön,  l^nd-. 
loimeister  des  Königreichs  Prenssen,  ehemah'ger  Ober« 
’räsident  von  Ostprenssen  und  gewesener  Curdtor  der  üniT. 
n K^igM^g,  Hans  Jacob  von  At^swald,  im  76.  J.  Onrdb 
eine  Vermittelnng  nnd  nnter  seinem  Namen,  als  Herausgeber 
nirden  Christian  Jacob  Kraus*  Encjklopädische  An^chten 
luiger  Zweige  der  Gelehrsamkeit  (Königsb.  1809,  8.  2 B.) 
ns  Nacl^sse  des  Terstorb,  Kraus  heraiisgegebeil. 

Am  6.  ‘Apfn  ■ starb  zn  Paris  der,  durch  seine  trefflichen 
msgaben  der  griechischen  Classiker  berühmte,  Hellene',  läda~ 
imtios  Korai,  im  85.  J.  Seine  reiche  BibUothek  liat  « 
'riechenland  Vbimacht.  • ’ 

Am  7.  April  starb  zu  Berlin  Äe.  Durchlancht  der  Fürst 
Inion  Badzüüili,  königlicher  Statthalter  im  Grossherzogthnm 
'osen.  Er  war  nicht  nnr  Beschützer,  sondern'  auch  Erennd 
Iler  wahren  Künstler,  nnd  selbst  tiefer  Kenner  der  Musik 
utübendm  nnd  schaifender.  Er  hinterlässt  in  dieser  letz- 
?.i  Beziehung  eine  Composition  des  Fanst  Ton  Göthe.'s. 
lerlin.  Voss.  Zeit.  no. '82. 

Am  8.  April  starb  zu  Florenz  der  berühmte  Knpferste- 
ier,  Rafael  Morghen,  73  J.  alt.-  Nekrolog  in  der  Berlin, 
'oss.  ZeiU  no.  97.  . • •• 

Am  9.  April  starb  in  Biebrich  der  herzogL  nassanisclie 
•dl.  HofratK  nnd  Leibarzt,  Friedrich  Schnurr  er. 

An  demselben  Tage  starb  in  Marburg  der  Prof  Dr.  Jo- 
arm  Daniel  Busch.  ' 

Am  12.  'April''  starb  zn  Liegnitz  der  pensfonirtd'*  Rector 
iil  Prof,  des  dort.  Gymnasiums,  Hr.  WerderrnanfL“ 

. Am  13.  April  Starb  in  Dresden  die,  in  der  Geschichte  der 
ntseben  'Litteratnf  TerdienstToll  genannte^  Frau  Elisa  vpn 

Recke,  geb.  Reichsgräfin  Ton  Medern,  im  beiuähe  rolleii- 

i. 

Am  21.  April  starb  in  Leipzig  der  erst  kürzlich  zum 
isserordentl.  Prof,  der  Medicin  ernannte  Dr.  Albert  Fried- 
ch  HäneL 

Neues  Rrperl.  1833.  Orf.  //.  Si.  9,  , P 
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Am  25.  April  verlor  Leipzig  einen  seiner  beirÜliTtettn 
Pädago^n,  den  Director  der  Rath^eischale,  Herrn  kttrl  Gvtl 
Heb  Plato,  nach  xnrhck^le^em  75sten  Lebensjahre,  ni 
41Jäbriger  ruhmvollen  Verwaltung  seines,  fnr  die 
Jugend  höchst  wichtigen, 'Amtes.  Sein  Andenken  bteibt  bri 
Tausenden  seiner,  jetzt  in  den  versdüedenaten  Berefi-uii 
Lebensverhältnissen  stehenden,  Zöglinge  im  Segen.  Neknlot 
in  d.  Leipz.  Zeit.  no.  101,  S.  1053. 

Nekrolog  von  Heinrich  Füssli,  s.  Intell.  Bl.  15.  ^ 
Leipz.  Lit.  Zeit. 

Nekrolog  dos  Prorectors  a.  3.  Lehrers  am  StiftsgymaaiiM 
’zn  Zeiüc,  Dr.  J.  Ch.  DäJuie  (gest.  am  16.  Nor.  1832),  >* 
AUg.  'Schnlz.  1832,  no.  44,  S.  351  f. 

Nekrolog  Passow’s  t.  Lndw.  Wachler,  (berkhtigter  A 
in  d.  Breslauer  Zeit.)  in  d.  HaiL  Lit.  Zeit  IntelL  BL  31i  ^ 

249  ff. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Hr.  Causam  de  Pereeval  ist  an  die  Stelle  seines  Vatn 
zum  Prot  der  arabischen  Sprache  am  .CoUöge  rojal  deFnso 
in  Paris  ernannt  worden. 

Die  bish.  ansserordentL  Pro£  in  der  jarist'  Facaltäl  ie 
Univ.  zu  Königsberg  in  Pr.,  Dr.  Backe  n.  Dr.  von  Bad- 
hob,  sind  zn  ordentl.  Proff.  in  derselben  Facnltät  enn* 
worden. 

Pastor  Kuss  in  Kellinghnsen  ist  wegen  seiner  ansgei^ 
steten  Leistungen  in  Bezog  auf  vaterländische  Geschichte 
Alterthumsknnde  von  der  philos.  Facnltät  der  Univ.  » Kd 
honoris  causa  znm  Doctor  creirt  worden. 

‘ Der  bish.  Director  des  Schullehrer 'Seminars  zn  Petshn 
Strietz,  ist  znm  Schulrath  bei  der  Regierung  daselbst  etsnäi 
worden.  i 

Der  Prorector  des  Friedrich- Werderschen  Gynu>aiis»l 
Prof.  Dr.  Ejieelhardt,  ist  znm  Director  des  Gjmn.  in  Das^'j 
erwählt  und  bestätigt  worden. 

Dem  Ober  - Consistorialrath  n.  Prof,  der  Theologie,^ 
Auguati  zu  Bonn,  ist  das  Prädicat  eines  Conaistorial-Dir«^ 
beigelegt  worden. 

Die  königl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin  bat  in 
diesjährigen  Plenar- Versammlung  am  1.  März  folgende  Ki**" 
1er  zu  ihren  ordentlichen  Mitgliedern  erwählt : Fran^oia  Boa 
in  Paria,  ersten  Bildhauer  Sr.  Majestät  des  Königs  der  Fru- 
zosen;  Antoine  Jean  Baron  Gros  in  Paris,  Historien 
Girometti  in  Rom,  Steinschneider  and  Medailleur;  ^ 
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Sekotel.ia  Dortrecbt,  Marine-Maler;  MCarl  von  Hegdeek^ 
köaigl.  Bayerischea  General- Major,  gegenwärtig  in  Griecb«i- 
land,  Genre -Maler;  Joseph  Stieler  in  Mönchen,  königl, 
Bayeriacben  Hofmaler;  Johann  ^dam  Klein  in  Nürnberg; 
Maler  and  Rnpfer-Aetzer;  Theodor  Hildebrand  in  Oüsset 
dorf^  Historien -Maler;  Johann  Wilhelm  ScMrmer  in  Dös- 
»eldorf,  Landschafts- Maler;  Eduard  Pistoriua  in  Befh'o, 
Genre- Maler;  Aumst  Wilhelm  Krause  in  Berlin,  Mariner 
Maler;  August  Wilhelm  Ahlbom  in  Berlin,  Landschafti- 
MaJer;  Eduard  Gärtner  in  Berlin,  Pers]>ectiy- Maler;  Jo^ 
harnt  Matthäus  Manch,  Lehrer  an  dem  königl.  Gewerbe-In- 
stitute in  Berlin,  Perspectir-,  Architectnr-  and  Omamenten- 
Zeichner.  — Znm  Ehren-MitgUede  der  königl.  Akademie  der 
Künste  ist  in  derselben  Sitsung  erwählt  worden:  Se.  Excel- 
lenz  der  köaigl.  General -Lieutenant  Freihernvon  MinutoU  in 
Berlin.  — Zu  ausserordentlichen  Mitgliedern  wurden  ge- 
wählt: Karl  Enslen  der  Jnügere  in  Berlin,  Prospect-Maler’; 
Frau  Louise  Henry,  geh.  Claude,  - in  Berlin,  Portrait-  nnd 
Historien -Malerin.  ‘> 

Die  natiu-forschende  Gesellschaft  zn-  HaHe  ibat  den  Prdf. 
an  der  Unir.-zu  Berlin,  Dr.  Karl  Heinrich- Schultz,  zn  ihrem 
ordentlichen  Mitgl.  ernannt.  ‘ ' 

' Der  bisb.  nusserordentL  Prof,  in  der  jurist.  Facultat  der 
Unir.  zu  Halle,  Dr.  Dieck,  ist  zum  ordentl.  Prof,  in  dersel- 
ben Facultat;  und  der  bisb.  ansserordentl.  Prof,  an  der  philos. 
Facultät  daselbst,  Dr.  Blanc,  ist  zum  ordentl.  ‘Prof,  in  dersel- 
ben Faculta't  ernannt  worden.  • ’ 

Der  Senat  Ton  Lübeck  bat  den  Prof.  Dz.:  Wilhelm  Au* 
guat  Ackermann  znm  Bibliothekar  ernannt. 

Durch  MinisterialTerfiignng  Tom  18.  April,  erhalt  der  aus- 
serordentl.  Prof,  der  Phil,  zn  Leipzig,  Herr  Weiske,  eine  jähr- 
liche Gehaltszulage  von  100  Thlr. 


Geleinte  Gesellschaften« 

Am  3.  April  hielt  die  Schleswig -Holstein -Lauenbnrgi- 
schn  Gesellschaft  fiir  raterländische  Geschichte  in  Kiel  die  er- 
ste ordentl.  Versainmlnng.  In  derselben  wurde  beschlossen, 
Se.  Maj.  den  König  allerunterthänigst  um  die  Gnade  zu  bit- 
ten, das  Protectorat  der  Gesellschaft  buldreichst  übernehmen 
zu  wollen.  Dann  wurden  nachfolgende  Ehrenmitglieder  er- 
wählt: Se.  kÖnigL  Hoheit  Prinz  Chrütian  Friedrich  zu  Dä- 
nemark ; Se.  Durchl.  Herzog  Christian  August  zn  Schleswig- 
Holstein  - Sonderbnrg  - Angustenburg;  Se.  Durchl.  Landgraf 
Karl  zn  Hessen,  Statthalter;  Se.  £^c.  Hr.  Geb.  Staatmisi- 
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Ster  Graf  von  MoUke,  Vni.  der  Schles^cvigr-Holstdn-Lavo-  i 
barptcken  Canzlei;  Se.  Exc.  Hr.  Geb.  Staatsnünigter  Gi»f 
von  Rantzau  zu  Breitenbnr^;  Se.  Exc.  Hr.  Geh.  Confereu- 
rath  Freiherr  00»  Broclcdorff,  Kanzler  and  Curator;  Hr.  Emb- 
1er  Spiea;  Hr.  General-Snperintendent  Adler;  Hr.  Vke-Ca- 
rator  Jemen,  and  Hr.  C.  von  Rümohr  anf  Schenkenbor'.  - 
Za  Mitg:liedeni  der  beiden  beatöndigen  Comitii'a  'wordea  t« 
Vorstand  der  Gesdiscbaft  ernannt:  Comitd  zar  VeransttkiK 
der  Kegesten  und  der  Sanuninng  von  nngedrockten  Urkndu: 
Prof.  Michelsen,  Adrocat  Schiff  and  Dr.  Beseler;  Codlc 
zar  Herausgabe  einer  Zeitschrift:  ProE  Michelsen  and  Ssb- 
rector  Asnmssen. 

Am  3.  April  fand  die  zweite  allgemeine  Sitzung  der  kii- 
serl.  Akad.  der  Wiss.  in  Petersburg  statt.  Der  bestänif« 
Secretair,  Staatsratb  Fiuss,  eröifnete  • die  Sitzung  mit  einer  k«- 
zen  Uebersicht  der  Arbeiten  der  Akademie  in  den  Monatai 
Januar  n.  Febr.  d.  J.  Hr.  Akademiker  Staatsrath  Ptarot  1» 
eine  Abhandlung  über  die,  von  ihm  gesammelten  und  nstef- 
sachten  fossilen  Knochen  an  den  Ufern  des  Bnrtheeksees  in 
Wolmarschen  Kreise  des  Gonremements  Lirland,  und  zei^ 
sehr  sorgfältig  gemachte  Zeichnungen  mehrerer  dieser  Fod- 
lien , BO  wie  einen  Plan  des  Sees  Tor.  Hr.  Akadeoiker 
Staatsrath  Hamei  theilte  der  Versammlung  mehrere  Vemck 
mit,  die  an  Meteoreisenmassen  angestellt  worden  und  auf  k- 
nen  sich  ein  Criterium  za  ergeben  scheint,  durch  welches  m* 
das  Meteoreisen  erkennen  diirile.  Er  schlug  Tor,  an  der  Fd- 
las'schen  Eisenmasse  diese  Versuche  zn  wiederholen,  um  ui- 
zumitteln,  ob  sie  wirklich  meteorischen  Ursprangs  sey.  Sk 
musste  zn  diesem  Zwecke  in  zwei  Hälften  zerschnitten  wan- 
den, nm  den  innem  Theil  oder  Kern  kennen  zn  lernen,  ia 
Tielleicht  nicht  zellig,  sondern  derb  ist.  Der  beständige  S^ 
cretair  theilte  ein  Schreiben  des  Correspondenten  der  Akade- 
mie, Hm.  Bergbaiiptmanns  Spasski,  mit,  über  die  am  Fh« 
Kondnja  an  der  chines.  Grenze  gelegenen  Rainen,  dem  srakr- 
/ scheiiilichen  Fundamente  des  im  vor.  Heft  des  Repert.  bespr«- 
cbenen  Denkmals  aus  der  Zeit  der  Mongolenherrächaft,  aebst 
Plänen  und  Zeichnungen,  xerschiedene  in  jenen  Rainen  gehn- 
dene  Alterthiimer  darstellend ; worauf  Hr.  Akademiker  H»f- 
rath  Schmidt  einen  ausführlichen  Bericht  über  die,  auf  jeaeu 
Denkmal  befindliche,  Inschrift  vorlas.  Ein  Facsimile  ütu’ 
Inschrift  nebst  ross,  und  deutsch.  Uebersetznng  wurde  nai^ 
die  Anwesenden  vertheilt.  Die  Inschrift  lautet  nämiicfa: 
Tschinggis-Chan , als  er,  nach  Unterwerfung  des  SartagW- 
sehen  Volkes,  zurückgekehrt  war  und  aller  Mongolischen  Vil- 
kerstäuune  von  frühen  Zeiten  her  . herrschenden  Groll  eis  rsU- 
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■tündiges  Ende  {gemacht  *' batte,  den  säinmtlkhen  dreibnndert 
fiiuf  »iid  dreiasig^  Eljt:  ( Dämonen)  des  ^ ab  Baiinun^.  “ 
Das  fehlende  Wort  konnte  bis  ietzt  noch  nicht  entzilFert  wer- 
den. — Ilr,  Dr.  Bunga,  der  nb'  Naturforscher  von  Seiten  der 
Akademie,  mit  alleiiiöchster  Genehmigung  der  rns.s.  geistf. 
Slissioii,  die  im  J..  1830  nach  China  abging,  beigegebeu  war 
und  im  Sommer  1832  den  Altai'  bereiste,  las  einen  weitläii& 
^en  Bericht  über  den  ersten  Theil  seiner  Reise.  Zum  Schluss 
theilte  Hr.  Akademiker  Staatsrath  Parrot  einzelne  Züge  aus 
dem  Jngendleben  Curino'e  mit,  die  er,  als  Schul-  und  Uni- 
irersilatsfreund  des  grossen  Natorforschers,  von  dessen  Witwe 
anfgefordert,  uiedergeschrieben,  und  der  Hr.  Präsident,  Geheime- 
rath von  Ouwarofff  gab  eine  Uebersicht  Ton  Göthe's  Leben  und 
I 'VVirken  im  Felde  der  schönen  Literatur  und  den  Wissenschaften. 

\ 

. Archäologische  und  Kunst-Nachrichten. 

Eine  (französ.)  Beschreibung  und  Abbildung  einer  silber- 
s nen,  bisher  unbekannten,  Münze  der  Insel  Scyros,  Ton  Du-, 
t mersoJL,  8.  Revue  eucyclop.  1832.  Dec.  S.  620  ff. 

lieber  die  Form  der  ältesten  griechischen  Münzen,  s.  Tüh. 
t Kunstbl.  18,  S.  ff. 

Einige  Nachi'ichten  über  die  niederteotsche  Malerschule  in 
Westphalen,  ebeiid.  13,  S.  51  f. 
i lieber  das  Bilduiss  der  Johanna  von  Aragonien  in  der 
Qerhard'schen  Gemälde -Sammlung  in  Leipzig,  ebend.  15«  S. 

. 57  ff-  16,  S.  61  ff.  . .<  . . 

t Correspondenzberichte  über  Griechenland  des  jeUt  in  Grie- 

f cLenland  auf  Kosten  der  königl.  däu.  Regierung  reisenden 
langen  gelehrten  Dr.  Ludtvig  Bas^  (bekannt  durch  eine  Gä~ 
^ schichte  von  Holstein  und  Schleswig;  dann  durch  Herausgabe 
, und  Bearbeitung  von:  Inscriptiones  tres  in  Syro  insnla  reper-; 
, tae,  und  durch  einen  interessanten  Aufsatz:  über  eine  Art  der 
^ Abstimmung  in  den  atheniensischen  Gerichten) , die  dem 
Alterthumsfreunde  vielfach  angenehm  sind , s.  in  den  Litterar, 

Unterhalt.  Blatt.  1832-  207-  212-  2G&  269-  358-  359;  1833. 
26-  27-  92.  104.  105-  106-  107-  • 

Aus  Kertscb  in  der  Krinun  schreibt  man  nnterm  21. 
F*cbr. : „Unter  den  alten  Grabhügeln  in  der  Nähe  der  Stadt 
iCertsch  Jenikol  war  besonders  der  sogenannte  goldene  Kurgda 
(Solotoi  Kurgdn)  durch  die  allgemeine  Sage,  dass  er  beden- 
tende  Reichthümer  enthalte,  von  jeher  ausgezeichnet.  Wirk- 
lich hatte  man  in  der  Nähe  desselben  zu  Anfang  des  gegen- 
-würtj^en  Jahrhunderts  mehrere  Grabhügel  anfgedeckt  und  dar- 
in eine  Menge  goldener  Geräthschafteu  gefuudeii.  Wie  die 
ivnppcl  eines  uugeheumrn  Gebäudes,  liegt  dieses  Denkmal  4 
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"Werst  von  der  Stadt  aaf  dem  Hligelriicken , welcbw  bA  j«- 
gen  Weiten  Ton  dem  Mitridat*  Berge  emtreckt.  Er  nt  nü 
einer  cjklopiicLen  Bekleidnng  Ton  mächtigen  Bmcfasteinei  w- 
sehen.  Seine  Basis  hat  40  Sajen  (280  engL  F.)  im  Dwi- 
messer;  die  Höhe  wurde  durch  frühere  GrabTersuche  t«»»- 
dert',  und  beträgt  jetzt  10  Sajen  (70  engl.  F.)  Die 
jährigen  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  dieser  Hügel  bA- 
rere  Gräber  enthält.  Man  begann  die  Nachgrabung  anf  ia 
Ostseite,  wo  ron  aussen  steinerne  Stufen  sich  befanden,  ul 
gelangte  durch  ein  Lager  ans  Steinschntt  'und  weiches  P1>U- 
Steinen  bis  zu  einer  Mauer,  Ton  welcher  ans  ein  9 Sain 
(63  engl.  F.)  langer,  Sajen  breiter  und  4 Sajen  hoher, 
wö'lbter  Eingang  zn  einem  eigentlichen  Grabgewölbe  fib«. 
In  der  obem  Wölbung  dieses  Einganges  sah  man  zor  BefeIt^ 
gnng  mächtige,  aber  jetzt  ganz  Tennoderte  Baumstämme.  Di« 
Grabhöhle  selbst  bildet  einen  runden  Saal  Ton  3 Sajea  ia 
Durchmesser  und  einer  Höhe  Ton  Sajen  bis  zur  PliaU  in 
Bedachung  nnd  6 Sajen  mit  Inbegriff  des  Dacbsanms  lebt. 
Dieser  letztere  ist  kegelförmig  mit  einwärts  springeades  Ab- 
sätzen gebaut  und  mit  einem  pechähnlichen  dunkelreilclwir 
blauen  Stoffe  (Gemente)  überzogen.  Im  Innern  zeugte  AB« 
Ton  einer  frühem  Ausräumung  dieses  Grabmals;  deas  nn 
fand  nur  Stücke  Ton  einem  hölzernen  Sarge,  und  die  Kaodia 
der  Begrabenen  ringsherum  zerstreut.  Nur  allein  eine  kspf«- 
ne  Münze  Ton  MHridat  III.  batte  sich  am  Eingänge  der  GtA 
höhle  noch  erhalten.  Nach  einigen  Tagen  wurde  in  dem  pl- 
denen  Kurgane  Ton  der  Westseite  her,  nnd  6 Sajen  unter  1« 
Oberfläche  eine  zweite  Grabhö'hle  Ton  sehr  nngewölmBdi« 
' Dimensioneki  nnd  Ansehen  entdeckt.  — Ungleich  wicbtigr 
war  die  diesjährige  Ausbeute  Ton  einem  etwas  weniger  gi|»»- 
tischen  Kurgane  in  der  Nähe  unserer  Stadt;  er  liegt  bürt  »• 
dem  Graben  des  Herrschersitzes  Pantikapen,  ist  äusseist  «• 
gelmässig  konisch  geformt,  aber  nur  Ton  Süden  und 
anfgeschüttet,  Ton  Osten  und  Norden  aber  an  ungeheure  Fd*- 
wände  angelehnt.  Man  begann  an  der  erstgenannten  Sdl«  *■ 
graben  nnd  fand  in  2 Sajen  Tiefe  Stücke  zerschlagener  Vi- 
sen, Krüge  von  eigentbnmiicher  Form,  eine  Arschin  (23 
F.)  hoch,  fest  verschlossen  und  angefiillt  mit  verbrannt«!  K**" 
eben,  mit  kleinen  goldenen  Reifen,  Opfeigeräthsdiaflea  S" 
einigen  kleinen  Metallarbeiten.  Gri^ische  Inschriften  aafl<* 
Krügen  nannten  die  Personen , deren  Asche  sie  enthaltes.  " 
Von  dort  aus  verfolgte  man  die  Nachgrabungen  in  die** 
Kurgane  gegen  SW. , wo  eine  oberflächliche  Erhabenheit 
reichen  Fund  zu  versprechen  schien.  Wirklich  fand  man  Ar' 
2 Platten  aus  weichen  Steinen  mit  eingearbeiteten  ■enidJ'' 
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eben  Fjfforen  nnd  Jen  UnteracLriften:  EPM12  dtj^NA 
XAJPE  nnd  0IAOTAHE  KAI  TIOE  OJAOHJH^ 

JiyiJEETEm  * Bald  darauf  fand  man.  ln  demselben  Ikurgan  ^ 

eine  zweite  Grabetätte  mit  künstlicher  Thüröffnunf.  v Leider 
war  aoeh  diese  Höhle  friiher  beraubt  worden.  Sie  ist  H »«- 
jen  lang,  t Sajen  breit  und  H Sejen  hoch,  mit  zenrngten  Platt- 
zteinen  umlegt,  mit  Stuckatur  und  Malerei  geschmückt  Ueb« 
der  Thnre  sieht  man  eine  yortrefBich  gezeichnete  mannhehe 
Figur,  welche  eipen  Blumenkorb  trägt  und  an  der  gegranbeN 
atehenden  Wand,  da,  wo  das  Dachgewölbe  sich  anschliesst, 
rwei  Pfauen,  welche  ans  einem  Gelass  trinken.  Unter  den- 
aelben  ist  eine  Schlacht  zwischen  Pygmäen  ond  Krampen 
dargestellt;  an  den  Seitenwänden  sieht  man  Vogel  auf  Zweigen 
nnd  über  denselben  an  den  Vorsprüngen  des  ^achgew^es 
besken  und  Blumengewinde.  Der  übrige  ped  der  Wände  irt 
dnrehweg  mit  Rusüken  geziert,  deren  Zeichnn^  nur  an  wmi- 
gen.SteUen  durch  Abfallen  der  Stuckatur  beschäigt  ist  Dw 
Iwei  erwähnten  Steinplatten  werden  jetet  m K^ch  neben 
friiher  aiisgegrabenen  Alterthümern  aufbewahit  Ernum. 

ln  Dresda  ist  ein,  dem  Mars  geweihter,  Timpel  entde^t 
worden.  Bei  weiterem  Nachgraben  fand  man  eine  Statue  d« 
Siegesgottes  von  yergoldetem  Metall.  NaA  dem 
KunstTerständigeir  ist  diese  Statue  yorziiglicher  als  alle  MetaU-  . 
Statuen,  die  Neapel,  Venedig  und  MaUand  besitzen.  Die  «ach- 
grabnngen  werden  fortgesetzt,  und  schon  ^eht  der  rempel 
^nz  frei.  Wie  man  vielleicht  nicht  ohne  Grund  vermuthet, 
stand  an  dieser  Stelle  eine  Villa. 

S eil  uln  acht  ichten. 

• Am  26.  März  fand  im  königL  ' 

sinin  zu  Berlin  die  Priifnng  statt,  zu  welcher 
Hr.  Prof.  Dr.  SpUUclce,  durch  ein  Progr.  eingeladen  hatte, 

das  eine  sehr  gdehrte  Abhandl.  über  den  ^ 

Tragödie  und  den  Hamlet  des  Shakspeare,  Ton  Hm.  riol. 

TÄra^w/^en^alt.^  Friedrich -W;erder8chen  Gymnasium 

fand  am  27-  März  statt*  Das  Kioladiingspro^. , mit  Je“ 
Director  der  Anstalt,  Hr.  Prof.  RMeck,  zu 
lichkeit  einladet,  enthält  eine 

faandlung  von  Hm.  Prof.  Dr.  Dow:  «her  Maass  und  ^^^5 
die  vom  Hm.  Director  am  19.  Dec.  1832  “X 

.rf  a..  Tmtorb.  Prof. 

riohloo,  iwich  aooen  da,  Gjm..  ,.e..w.rUB  m 7 Rio™« 
Schüler  zählt,  und  im  verfloss.  Schuljahre  12  Primaner  zur 

Muiv.  entlassen  hat.  ‘ 
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hatte  dag.  im  CoU^^e  rojal  fme»»  & 

®.  statt,  '^ozu  der  Hr.  Director  dieser  Anstalt  dtith 

ProgT.  ^ einlnd , das  eine  interessante  Abhandl.  äb«  & 
Entiehnng  and  den  öffenü.  Unterricht  bei  den  Grieches,  fw 
Hm.  Fourmer^  enthält. 

1*  “April  fand  za  Brandenburg  die  öflentl.  Prüa; 
in  der  dort.  Ritter-Ak.  statt.  Das  Progr.,  durch  das  d«  Ifc 
r^or,  Superintendent  Dr.  SchuUze,  zu  dieser  Feierlküai 
^lud,  enthält  eine  lesenswerthe  Abbandl.  des  Professon  u 
der  Ritter- Akad. , Dr.  August  Schröder^  über  den  Eisflas 
klasliMher  Stadien  auf  die  Rildnng  eines  künftigen  Staatiaa- 
UM.  Ans  dem  J^resbericht  and  der  stotistischen  üebersicbt  a-  i 
giebt  sich,  dass  die^  Scbölerzahl  im  Ter&oss.  Quartale  72  betnij, 
Ton  denen  65  Eieren  and  7 Hospiten  waren.  Im  rergs^ 
nen  Schul, •.  tob  Ostern  1832  bis  dahin  1833  wurden  23  Be 
ren  und  1 Hospes  anl^nommen.  Abgingeu  dageges  10 
Schüler. 

öffenü.  Prüf,  der  Zöglinge  des  Real-Gymnasiomi  in 
Kerlin  fand  am  2.  Aprü  statt-  Der  Director,  Hr.  Dr.  Agwt, 
Aki*  j Progr.  eingeladen,  das  eine  grüadikäe 

Abbandl.  öber  die  Härteprüfung  an  Krystallen,  Tom  OberUi- 
rer  Hm.  Dr.  Seebeck  enthält 

In  den  ersten  Tagen  des  April  wurde  die  öffentl.  Sdnd-  ' 
pnifang  im  G^rmnasinm  zum  grauen  Kloster  in  Berlin  g«y- 
tan , wozu  der  Hr.  Director  ITöpke  durch  sin  Progr.  eiaW, 
in  dem  er  über  die  durch  königl.  Huld  möglich  gewordene,  n»l 
über  die  noch  wünschenswerthen  Yerbessernugen  Bericht  enUI- 
tete.  Zur  Uuir.  wurden  18  Zöglinge  der  Anstalt  entlassen. 

^8  Emladungsschr.  zu  der  öffenü.  Prüfung  der  Sebiler 
dw  bjTnnasiums  zu  Altenburg  am  25.  März  erschien  roa  <ltn 
Director,  Hm.  Kirchen-  und  Schiürath  Augutt  Matkiä,  üe 
sechs  und  zwanzigste  Nachricht  ron  dem  Gjmnasinm  zu  Alten- 
^g  auf  d.  Schul,-.  Ostern  1832  bis  dahin  1833.  Altenkarsr, 
e^r.  in  der  HafbnchdnickereL  4.  14  S.  Ausser  den  S.  I f. 
nutgetheilten  Schulnachrichten  spricht  der  Hr.  Vf.  S.  8 ff-  «i- 
^ ^sichten,  besonders  mit  Bezug  auf  die  des  Hm.  Geh.  R 
Emancipation  der; Schule  aus.  S.  12  ff.  ke- 
imdet  sich  das  Verzeichnis»  der  Schüler. 

p 26.  März  «.  f.  T.  statt  gehabten  ÖffentlkBe 

Inifung  der  Schüler  der  Bürgerschule  in  Leipzig,  lud  du 
Directw  der  Anstalt,  Hr.  Dr.  AT.  Foge/,  ein  durch  das  Progr.: 
Arste  Nachricht  über  die  beabsichtigte  Organisation  des  Bä^ 

I-eipz-  ffedr.  bei  Teubo« 

I ’r^  ^chulipanu  eine  8chäTzellS1re^ 

ine  .'Schrift.  Denn,  obgleich  zunächst  nur  auf  das  locnk 
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?e<iärfiaiM  einer  Reor^aniäation  des  Bürgeracholwesens  in  Leip* 
äg:  berechnet  7 so  hat  sie  doch  auch  Werth  ihr  das  Ailgre- 
neine,  durch  die  darin  niedergelegten  Resultate  reifer  ErfalH 
ung  im  practiscben  Scbulleben , über  Einrichtiing  einer  Schule 
n Beziehung  auf  den  Zweck  derselben,  der  Lehrgegenstände, 
^ertheilung  der  Lehrgegenstände  nach  Klassen  und  wöcbent- 
ichen  Lehrstunden,  Methode,  Schulzocht,  n.  a.  Gegenstände. 

Die:  Einladnngsschr.  zur  Prüfung  in  der  öifentl.  Handels- 
Lehranstalt  zu  Leipzig.  (Leipz.  gedr.  b.  Staritz.  1833,  gr.  4. 
6 S.)  Tom  Hrn.  Director  August  Schiebe,  enthält  eine  Ueber- 
icht:  lieber  den  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  an 
1er  fiffentlichen  Handels  - Lehranstalt  zn  Leipzig,  Tom  Um. 
*rof.  Otto  Lhinö  Erdmann,  und  S.  12  ff.  Schalnachrichten. 
>er  Unterricht  ist  nach  zwei  Hanptabtheiiungen  der  Schüler 
ertheilt.  Das  Lehrerpersonale  besteht  ans  vierzehn  Gliedern, 
on  denen  der  Unterricht  in  den  höheren  Handelswissenschaf- 
en, den  Naturwissenschaften,  den  Handelswissenschaften , der 
landelsgeschicbte  und  Handelsgeographie,  in  der  Mathematik 
ind  Arithmetik,  kaufmännischen  Arithmetik,  in  der  französi- 
chen,  italienischen,  englischen  und  teutschen  Sprache  und  in 
er  Kalligraphie  ertheilt  wird. 

Die  am  16.  April  geschehene  feierliche  Binftihrnng  des 
iiiiften  ordentl.  Lehrers  an  der  Nicolai -Schale  zu  Leipzig, 
Im.  Dr.  Karl  Hermann  Funkhänel,  kündigte  der  Rector 
er  Schule,  Ur.  Prof.  Dr.  Karl  Friedrich  August  Nobbe, 
lurcb  das  Progr.  an,  das  eine:  Commentatio  de  schola  non 
>rofananda  (Lips. , litt.  Staritzii.  4.  23  S.)  enthält.  Der  Hr. 
/f.  erklärt  sich  in  dieser  gehaltreichen  Schrift  mit  guten,  und 
-ewiss  auf  practischer  Erfahning  beruhenden.  Gründen  gegen 
ie  Emancipation  der  Schule.  Sehr  natürlich  ist  es,  dass  die- 
er  hochwichtige  Gegenstand  anch  von  einer  anderen  Seite  be- 
euchtet  wird,  als  es  bisher  geschehen  zu  scyn  scheint,  and 
— et  audiatur  altera  pars. 

Zur  Ankündigung  des  feierlichen  Rede -Acts  der  zur 
Jniv.  (ibergeheiiden  Schüler  der  Thomasschule  zn  Leipzig  am 
*6.  April,  schrieb  der  Rector  dieser  Anstalt,  Hr.  Pro£ 
•'riedrich  Wilhelm  Ehrenfried  Rost:  Dissertatio  de  Planti- 
lanun  fabularam  titnlis.  Lips.,  litt.  Staritzii.  4.  36  S.  Durch 
iese  Schrift  erwirbt  der  Hr.  Vf.  sich  ein  neues  Verdienst  «ra 
en  Plantus,  und  wir  erneuern  den  schon  oft  und  von  yersohie- 
enen  Seiten  ausgesprochenen  gerechten  Wunsch,  dass  es  dem 
im.  Vf.  doch  gefallen  möge,  seine  Einzelnschriften  über  Plan- 
us in  einer  vollständigen  Sammlung  zu  vereinigen.  In  den 
>.  19  ff.  folgenden  Schuluachrichteu  spricht. der  Hr.  Vf.  über 
lie,  am  11.  'April  1832  ins  Lehen  getretenen,  grossen  Verän- 
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derungen  der  Angelegenheiten  der  ihm  anrertranten  Antiit. 
Besonders  wichtig  ist  fiir  das  Beste  der  Schale  die  nene  Geinl* 
toag  des  Lehrer-Colleginms , nachdem  einige  theils  ihres  ror^ 
rückten  Ajlters  wegen  in  den  Rnhestand  rersetst,  theils  au  »- 
dem  Ursachen  ansgeschieden  waren.  Erfreulich  ist  aodi,  ^ 
au  dem  Gesangnnterricht,  den  früher  ausschliesslich  die  Alanma 
der  Anstalt  genossen,  jetzt  auch  ohne  Ausnahme  die  Edn* 
nen  Theii  nehmen  können , indem  der  Gesang  jetzt  noter  ^ 
Öffentlichen  Lehrgeg^nstände  anfgenoininen  worden  ist. 

Zn  der  Feierlichkeit  der  öffentlichen  Prüfung  im  Gjvm- 
ünm  zn  Schneeberg  am  26.  März  lud  der  Rector  der  AaiUli, 
Hz.  Dr.  Franz  Eduard  Jtaschigy  dnrch  ein  Progr.  ein,  «I» 
eine  Disputatio  de  pnnicis  apnd  Plantnm  obriis  (SchneebeigWt 
tjpis  Schnmanni.  1833»  8.  20  S.  n.  1 Tabelle)  von  Hm.  C» 
rector  Eduard  Lindemann  enthält.  Der  Hr.  Vf.,  der  im  Eil- 
gangs seiner  Abbandl.  die  bisherigen  Versuche  kurz  benrtfc«- 
lend  zusammenstellt,  hält  unter  allen  Arbeiten  fiir  die  gdoi- 
gensten  die  von  Sappuhnius  (nicht  SapphuniuSy  wie  Bdkf- 
mann  den  IMamen  schreibt),  in  seiner  sehr  seltenen:  comnua- 
tatio  philologica  (erschien  Leipz.,  1713,  8-),  der  in  jenen  Stel- 
len den  aramäischen  Dialect  finden  will , und  die  von  Bochari, 
der  sie  durch  das  Hebräische  zu  erklären  versucht  hat.  — An 
den  S.  16  ff.  angefiigten  Schalnachrichten  ergiebt  sich,  das 
die  Gesammtzahl  der  Schüler  sich  auf  123  beläuft.  Af^sge* 
ausser  diesen  16  aus  der  ersten  Kl.  zu  der  Univ.,  und  30** 
den  übrigen  Kl.,  um  zn  bürgerlichen  Geschäften  nberzegAm 
Dem  Cantor  L.  6.  Thomas  wurde  zn  Ostern  nach  eisn 
sechs  und  vierzigjährigen  Amtsführung  der  Hr.  Dr.  K.  F.  G 
Meutzner  adjungirt. 

Literarisch  - historische  Nachrichten.  ^ 

j 

Die  Fortsetz,  der  Abhandlung  über  den  Commentar  d« 
Olympiodoms,  s.  Jonrnal  des  Savans,  Dec.  S.  743  ff- 

Verbessemngen  and  Zusätze  zu  dem  „Vocabolario  delb 
Cmsca“  von  PaoU  Zanotti.  s.  Poligrafo.  Lnglio  u. 

BO.  XXV.  n.  XXVI. 

Ueber  den  schriftstellerischen  Charakter  des  Moüctc,  a 
The  New  Monthlj  Magazine,  April.  1833.  no.  CXLFIU, 
S.  429  ff. 

Einen  Aufsatz  von  Gustav  Adolph  Slenzel:  Wie  t*“ 
die  schlesische  Geschichtskiinde  zweckmässig  befördert  wetdea 
s.  schlesische  Proviuzialblätt.  März.  1833,  S.  191  ff- 
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\nzeigen  der  Kritiken  neuer  Werke  in  Zeitschriften. 

Im  Dec.  Stück  des  „Qaarterlj  Reriew.  1832,  «nd  ange- 
;eigt  nnd  beartheilt  S.  Ö87  ff.  Sketches  of  the  PfaUosophj  of 
Vpparitions;  and  ao  attempt  to  trace  snch  Illosions  to  tbeir 
’bjsical  Canses,  by  S.  Hibbert,  2.  ed.  Edinb.,  1825;  Letten 
n Demonology  and  Witchcraft,  by  Walter  Scott  (in  den 
.Family  Library“).  Lond.  1830;  Lettres  on  Natnral  Magic, 
y Dao.  Brewster  (in  d.  „Family  Library“).  Lond.  1831. — 

>.  320  ff.  An  Inqniiy  into  the  Poor-Laws  and  Snrplns  La- 
onr,  and  their  Mntoal  Reaction,  by  W.  Day.  Lond.  1832;  • 
'ottage  Allotments  in  some  Parishes  of  North  Hampshire,  by 
J.  Wither.  1832.  — S.  346  ff.  The  Traveller’s  Oracle,  or 
laxims  for  Locomotion,  by  W.  Kitchener,  3 ed.  Lond.  1828, 

2.;  The  Horse  and  Carriage  Oracle,  by  J.  Jenris;  reTised  by 
V.  Kitchener.  3 ed.  Lond.  1828,  12.  — S.  375  ff.  Obser- 
ations  on  the  Healtby  and  Diseased  Properties  of  the  Blood, 
y W.  Steyens.  Lond.  1832  , 8.  — S.  391  ff.  Zohrab  the 
iostage,  by  the  anthor  of  Hajj  Baba.  Lond.  1832,  12.  3 B. 

- S.  421  ff.  The  History  of  Cbarlemagne,  by  G.  P.  R. 
ames.  Lond.  1832,  8.  — S.  455  ff.  Mdmoires  de  Lonis 
CVIII. , reciieillis  et  mis  en  ordre  par  M.  le  Dnc  de  O.  Paris 
832,  8.  6 B.  — S.  480  ff.  Sir  Edward  Seaward’s  Narra- 
ire  of  his  Shipwreck,  and  conseqnent  Discovery  of  certain 
«lands  in  the  Caribbean  Sea  etc.  from  the  yean  1733  to  1749. 
Cdited  by  Miss  Jane  Porter.  2 ed.  1832.  3 B.  — S.  507  ff. 
leniarks  on  the  Statistic  and  Political  Institntions  of  the 
inited  States,  with  some  Observations  on  the  Ecclesiastical 
•ystem  of  America,  her  Sonrces  of  Revenne  etc.  by  W.  Crore 
)ose1ey.  Lond.  1832,  8.  The  Refngee  in  America;  a Novel, 
y Trollope.  Lond.  1^2,  12.  3.  B.  — S.  523  ff.  La  Fayette 
t la  Rdvolntion  de  1829,  parB.  Sarrans  le  jenne.  Paris,  1832,8. 

! Be. ; England  and  France ;'  or  a Core  for  the  ministerial  6aIlo> 
itania.  Lond.  1832,  8.  — S. 542  ff.  How  will  it  Work?  by  J. 
r.  Lemaistre.  Celtenbam  1832,  8.  How  it  mastwork,byH.Fr. 
.ordTeynbam.  2ed.  Lond.  1832,  8.  A Plan  of  Cborch  Reform, 
y Lord  Henley.  7 ed.  Lond.  1832;  Safe  and  Easy  Stops 
awards  an  efGcient  Chnrch  Reform:  one  more  efßcient  tban 
bat  of  Lord  Henley;  by  a Clergyman  of  the  Chnrch  of  Eng- 
md.  Lond.  1832 ; Kemarks  npon  Chnrch  Keiorm,  and  Segnel 
0 Remarks  npon  Cbnrdi  Reform ; with  observations  npon  the 
’lan  proposed  by  Lord  Henley.  By  Edw.  Borton.  Lond. 
nd  Oxf.  1832 ; Chnrch  Reform , by  a Chnrchman.  Lond.  * 
830 ; Snbstance  of  a Speech  delivered  at  a Meeting  of  Evan> 
;elical  Dissenters  of  different  Denominations  held  in  Edinborgh 
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on  (."Uh  September  1832.  Pnblishedl  at  the  Retpiest  of  tbe 
i.-.fiinp,  by  the  Committee  of  the  Volontary  Chnrch  Asmcü- 
iiu:i.  Kdinb.  and  Glasow  1832. 

, . lu  der  „Revae  eni^dop.  Nov.  et  Dec.  1832  sind  aig» 
und  beurtheilt  S.  398  Documens  inedits  relath»  i 
rillt  loire  des  trente-neuf  de  Gand,  soiris  d’eclaircisseants 
bi.sioriqnes  sur  Terigine  et  la  caract^re  politiqne  des  c»am«- 

fiainandes,  par  L.  A.  Wamkoenig.  Gand  1832,  8.  — S. 

ff.  ^ Qnatri^me  mdmoires  snr  les  denx  premiera  siädts  fr 
l'iiiiiversite  de  Lonrain,  par  le  baron  de  Reiffienberg.  Bn- 
>"!les  1832,  4.;  nnd  von  demselben:  Essai  sur  la  statique  u- 
I t'.Mine  de  la  Belgique  jusque  vers  le  dixseptieme  si^cle.  P.  L 
ii-  1832,  4-  — S.  401  ff-  Matter’s  Werk:  De  l'inflaescr 
(l<-s  inoenrs  sur  les  lois  etc.  — S.  435  ff.  Du  rabbinisaie  e 
ilr-H  traditions  iuives,  par  jMQch.  Beer.  Paris  1832,  8>  — 
'442  ff.  Memoires  geologiques  et  paldontologiqnes  pnbliä  ps' 
A.  Boud.  T.  1.  (mit  4 Rupff.-Taff.).  Paris  1832.  — S.  604  Ä- 
^vird  eine  in  seiner  Art  einzige  aber  auch  wichtige,  Lh«n- 
Uirerscheinnng,  das  Werk  eines,  in  den  europäischen  Spradaes 
und  Wissenschaften  unterrichteten,  Brahminen  angezeigt,  da 
iiuter  d.  Tit. : Transactiou  of  sereral  principal  «Books,  Jassir 
ges  and  teats  of  the  Veds,  and  of  some  'coutrorersial  woiL< 
411t  bramanical  theology,  bj  Kajah  Rammohnn  Roy.  2 d- 
Load.  1832  erschien  — S.  720  ff*  wird  der  höchst  inter»- 
sante  und  besonders  in  dem  Abschnitte  über  die  Cirilisaliai 
der  Araber,  und  ihren  Einflnss  auf  die  Cirilisation  Eurapai 
höchst  lehrreiche:  Essay  sur  l’Histoire  des  Arabes  et  des  Mo- 
res d'Espagne,  par  L.  Viardot^  Paris  1832  , 8.  2 B.  as^ 
zeigt,  und  der  Abschnitt:  des  droits  des  Arabes  d riuTestwa 
du  papier,  de  la  boussole  et  de  la  poudre  ä canon  mitge^di 
Gnd  zuletzt:  Lettres  philosophif/ues , adressees  d un  Beriiaon. 
par  Lerminier.  Paris  1832,  8.  Abgedruckt  sind  sie  aus  der 
lleviie  des  Deux-Mondes. 

Memorials  of  the  Professional  Life  and  Times  of  Sir  Wit- 
liain  Penn,  from  1644  to  1670,  by  Graiiville  Penu.  Lond 
1833,  8.  2 B.  beurtheilt  in  The  iitterary  Gazette  1833- 
Jan.  S.  2 f.  — The  canses  of  the  French  ReTolution.  Losd- 
1833,  8.  ebend.  S.  10. 

Eine  deutlich  geschriebene  und  sehr  belehrende  Schrift 
ist:  A Memoir  on  Suspension  Bridges;  by  £.  S.  Dran- 
Jioiid.  1833  , 8.  mit  Kupff. , 8.  The  London  Journal  of  aiu 
and  Sciences.  1833.  Jan.  S.  37  f. 

History  of  the  Greek  Revolution,  by  Th.  Gordon.  Lond- 

1832,  8.  2 Bde. , . angezeigt  in  The  New  Mouthly  3fag*sinr- 

1833.  Jan.  S.  102  f.  — Ein  sehr  gut  geschriebenes  Werk  ist 
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Gordon’s  Topograpbical  Dictionary.  1832,  8.  3 B.,  ■.  ebend. 
1833.  Febr.  S.  23a  ' . - 

Eine  Benrtheilnng:  der  von  Giffordy  mit  dem  im  1.  B. 
tefinih  Leben  SAirley’g,  herans^egebenen : TbeDramaticWorka 
^nd  Poems  of  James  Sbirley.  Lond.  1833,  8.  6 B.,  s.  in  The 
Jttenry  Gasette.  1833.  Jan.  833,  S.  19  ff.  836,  S.  54  ff. 

Uerbergers  fystematisch  tabellar.  Uebersicbt  der  cliemi* 
eben  Gebilde  organischen  Urspmngs.  Ir  Brief.  Mönchen  1831 
verdeu  gerühmt  in  d.  Jen.  JLit.  Zeit.  239,  S.  471  t,  240* 
1.  473  ff. 

KaUer'a  Gmndriss  der  Pharmade;  ein  Handb.  Landsb. 
832  ebend.  empfohlen  239,  S.  465  ff. 

Ein  werthvolles  Werk  ist:  Die  Natnrbeilkraft  etc.  von 
Hahn^  Ir  B.  ebend.  6,  'S.  4l  ff. 

Wissenschaftl.  Uebersicbt  der  gesammten  Heilmittell^i« 
on  MCraua , . Gotting.  1831,  8.  mit  Aasstellntogen  angezeio-t 
>end.  6,  S.  45  ff.  • “ 

Gmndsätze  anr  Bearbeitnng  evangelischer  Agenden,  von 
F.-  JT.  Kofp^  Erlang.  1831,  8.  f.  ebend.  Ergänz.  Blatt. 

, S.  9 ff.  f ' ' t 

lieber  die  Natur  und  Heilimg  der  Leberkrankheiten.  Ge- 
rönte  PreiBschr.  von  A.  Bannet^  a.  d.  Franz,  üben.  v.  Fit%- 
r,  Ilmenan,  1^,  s.  ebend.  4,  S. ‘25-ff. 

Eine  mit  Sachkenntnisa  verfasste  Schrift  Ist:  Heilart  der 
icht.  Von  Ritter  o.  Ferwig,  Wien,  1832,  s.  Gott,  gel; 
nz. . 10,  S.  91  ff. 

Theologische  Studien  und  Kritiken,  Von  Gieseler,  Löck^ 
A.  Jahrg.  1828.  29.  30.  31.  32.  Hft.  1 u.  2.  Benrtheüt 
* Hall.  Lit.  Zeit  1,  S.  1 ff.  2,  S.  9 ff.  3,  S.  17  ff.  4; 
25  ff.  .1  .„j 

lieber  die  medicinischen  Systeme  ond  Heilmethoden  der 
menten  Zeit,  von  Renss,  s.  ebend.  9,  S-.  65  ff. 

Versuch  einer  Literärgeschichte  der  Pathologie  und  The^ 
pie  von  Friedrich,  Würab.  1832  gegründet,  getadelt  ebend. 
»,  S.  73  ff.  ' < 

Liber  fundamentomm  pharmacologiae'  anctore  Mon  Mansnr 
owafich  ben  Ali  al  hemi.  Epitome  codiris  MS.  persici  Mbl; 
■es.  reg.  Vien,  inediti,  primus  latino  donavit  Romeo  Seligw 
in,  Wien  1830,  angezeigt  ebend.  10,  S.  79. 

Die  von  Scheilt  besorgte  10.  Ansg.  von  de  Schenkte 
sUtutiones  iuris  ecdesiastici  communis,  Landsb.  1830  wird 
ngen  der  Nachlässigkeit  und  Ungenanigkeit  des  Heransge- 
rs  Iwrt  getadelt,  ebend.  Ergänz.  Blätt  5,  S.  37  ff.  6.  S. 
ff.  7,  S.  49  ff. 

Dlaler  Nolten;  Novelle  von  Ed.  Morikey  Stnttg.  1832, 
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benrtlic3t  in  jt6n  Bliitt«  fiir  litcr.  Untetlialt«  20|  S>  81 
S.  85  ff. 

V Johtt  lAndle^t  introdoction  to  tbe  natmd  sjtteai  efi»- 
tanjy  Lond.  183ü»  8.  angexeigt  in  der  Leip^  LU.  Zeit.  11| 

S.  84  ff.  , 

Geriilimt  wird  Meyer' a Pbjtotomie,  mit  14  Ropiata 
Berl.  1830,  ebend.  11,  8.  86  £ 

Hebniiache  Propheten , über«,  o.  erläotert  ron  F.  iiiicieU 

I.  Lief.  (Uebertete.  Ton  Jesaia  40  — 66,  Hoiea,  Jod,  Aaa, 
Obadia,  Micha,  Nahnm,  Habakuk,  Sephania,  Hagjai,  Zidi- 
ria,  Maleachi).  Leipa.  1831,  gelobt  in  d.  'Berlin.  Jakbb.  li 
S.  1 ff.  2,  S.  9 ff. 

lieber  die : Abhandl.  znr  Bildnnga-  and  £atwi<kwHi 
eesch.  des  Menschen  n.  der  Thiere  Ton  Rathke^  Leipa 
M,  ebend.  11,  S.  86  ff.  12,  S.  89  ff. 

Grerähsst  werden  wegen  der  tre£S.  Erklär.  Klofät»‘ 
Epigramme,  gesammelt  and  erläutert  Ton  Vetierlem, 
1830  in  Jahria  Neuen  Jahrbb.  1833,  1,  S.  89  ff 

Schrillen,  die  Verfass,  der  erangelisch-protestsstBcM 
Kirche  betreffend  (Schuderoff:  über  Äe  Consistorislverfas-; 
Sehtpabe:  Grandzüge  einer  constitationellea  Kirchenveriaiiii*l'i 
Bretackneider:  Votum  j Uumdua:  Restaoratioa  dm  ^ 
and  Kirchenrechts.)  nach  einer.  Tjom  Rec.  Toranagesdadt« 
Ehileitang  benrtheilt  in  Röhrda  kiit.  Prediger -Bibi,  ßd  ß 

Hft.  6,  S.  949  ff.  . ^ . 

Sionitische  Harfenklänge  (neuestes  Werk)  tob  a. 
Leipz.  1829,  werden  gelobt  ebend.  S.  1005  ff. 

Die  gelehrten  Theologen  Tentscblands  im  iSten  and 
Jahrh.  Ton  K.  Dbrmgy  Bd.  1 and  2,  empfohlen  ebmi 
1037  ff.,  and  in  Jahn'a  Neaen  Jahrbb.  18^  1,  S.  95  1^ 

, Vom  Kriege;  Hinterlassenea  Werk  des  General»  L ’ 
lUaasewitz.  Ir  Thl.  Berlin  1832,  gelobt  mit  einigen  isnH 
langen  im  Beibit.  £ liL  Unterb.  I,  S.  1 ff.  2,  S.  d £ I 
Schloss  der  Rec.  tob  Bloomfield’s  Ausg.  des  Tbacjaia 
S.  AUg.  Scholz.  U.  9,  S.  65  ff. 

Thesanms  linguae  graecae  ab  H.  Stephano  cooitmtn 
edit.  Paris.  Vol.  I.  fase.  L 2.  Ton  Fäsi  angezeigt  eW  .' 
S.  67  ff  10,  S.  73  ff.  , 

HL  T.  Ciceroais  pro  1^  Manilia,  in  Cntilinam, 
dnio,  pro  Archia,  et  pro  Milone,.mit  Anmerkk.  znm  ^ 
gebr.  T.  F.  J.  Reuiery  Angsb.  1^1,  8.  ebend.  10,  S.  | 

II,  S.  81  ff.  _ 

Longi  Pastoralia  e codd.  mss.  dnobus  itall.  primam 
integra  edid.  jP.  J.  Courier.,  Exemplar  Rom.  emendaü® 
anctias  tjpis  recudendum  enrarit  O, . R.  Lud.  de  Sii»f 
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Pantf  Didot  1829  y 8.  'beartheilt  n.  gelobt  ia  i.  Hall.  Lit. 
Zeit  1833.  11,  81  fF. 

Die  Sage  Ton  FriMiof  dem  Starken;  a.  d.  Island,  t.  G. 
Ch.  F.  Moknüce,  Strala.  1830.  s.'ebend.  S.  85  ff. 

C.  Sallnatii  Criapi  opera;  mit  Aomerkk.  t.  E.  W.  Fa- 
iri,  Nümb.  2 B. ; C.  Saliasti  Criapi  opera,  grammat.  n.  krit 
erklärt  T.  Ant.  Jaumann,  Mönch.  1831,  8.;  C.  Sallnatii  Cri- 
api opera,  cum  fragmentia  potioribna  et  epiatolia  ad  Caesarem 
edid.  C.  Herrn.  Weiae,  Leipz.  1831,  8.  (auch  rec.  in  d.  AUg. 
Schnlz.  19,  S.  147  ff.  20,  S.  153  ff.);  C.  Sallnati  CViapi 
Catilina,  Jngnrtha  et  historiar.  üragmm.  ed.  6.  O.  Gerla<^ 
Baael  1832,  8;  C.  Criapi  .Sallnati  orationea  et  epistolae  ex' 
hiatoriarum  libria  deperditia,  edid.  J.  Casp.  Orellina,  Zürich 
1831,  8>;  Hiatoria  crit  eclogamm  ex  Sallnatii  historiamm  U; 
bria,  acr.  J.  Casp.  Orellina,  ib.  1833,  8.;  Lectionnm  Sallost. 
decadea  trea,  acr-  Cb.  F.  G.  Chph.  l^lling.  Angab.  1831,  4* 
beartheilt  ebend.  12,  S.  89  ff.  13,  S.  97  ff.  14,  S.  105  ff 
15,  S.  113  ff. 

Weber' 8 Repertorinm,  Bd.  1.  1832  , 8.  benrtheilt  ebend, 
17,  S.  131  ff. 

* Featpredigteo  nnd  Kanzelreden  t.  Fr.  BogiaL  Weiter- 
meiery  nach  .desa.  Tode  heransg.  Magdeb.  1832,  8. ; Zeugnisse 
T.  Christo  in  e.  bewegten  2^t,  Predigten  in  d.  Jahren  1830. 
1831  ai.  1832,  gehalt.  T.  Theretnin,  ebend.  17,  S.  134  ff. 

Arabic  proTerbs  etc.  transl.<  and  explained  by  J.  Lewis 
Bnrckbardt,  Lond.  1830,  4.  ebend.  18,  S.  137  ff. 

Die  historischen  Schnldisdplinen  als  Hepetitionsbncb,  etc. 
T-  K.  F.  Merleckery  gerühmt  wegen  der  rorznglichen  Branch- 
barkeit  für  d.  angegeb.  Zweck,  ebend.  18,  S.  140  ff.  i 

Eichatäd^s  lat.  Rede  anf  Göthe  gerühmt,  ebend.  18, 
S.  144. 

Handb.  der  französ.  Sprache  r.  Barthel,  Ir  ThL  4.  Anfl. 
Freib.  1831,  8.  getadelt ; Serrms'  Practischea  Lehr-  nnd  Ue.. 
bnngsbnch  der  engl.  n.  franz.  Sprache,  Meissen  1831,  8.  ge- 
lobt; HauachiliTs  Theorie  des  franz.  Artikels,  Münch.  1830, 
8b  liclobt;  Leloup’e  franz.  Grammatik,  2e  Anfl.  1832  , 8.; 
Ramatein'a  theoret.  n.  practiacb.  Cnrsus  znr  Erklämng  der 
franz.  Sprache,  3r  Bd.  Wien  1831,  8.  gelobt;  Belisaire  par 
Mamontel,  Leipz.  1832,  8.  n.  Lettres  et  epitres  amonrensea 
d’Hdloi'se  et  d'Abailard,  Leipz.  1832,  8.  empfohlen,  ebend. 
19,  S.  145  ff. 

VerdienstTolle  Männer  der  Stadt  St.  Gallen  t.  J.  Jak. 
B^met,  St.  Gallen  1830,  12.  gelobt  ebend.  19,  S.  150  ff. 

Ausführlich  benrtheilt:  Die  Verslehre  der  Isländer  Ton' 
Er  asm.  Ch.  Raak;  Tertentscht  Ton  GottL  Ck,  F.  Mohnikey 
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Beriin  1830,  8.  ebend.  20,  S.  153  ff.  21,  S.  161  ff-  M,  S.  I 
169  ff 

Hart  (aber  mit  Recht)  getadelt  iat  Jungsfs  2rCnm>b 
UnterrichtB  in  d.  Geographie,  Bielefdid  1832  , 8*  ebead.  23| 

S.  175  ff  - 

van  Heusde’s  (sehr  werthvolle)  Briefe  ober  die  Stv 
nnd  den  Zweck  des  höheren  Unterrichts,  nbers.  t.  /.  Un. 
nt.  e.  VotT.  T.  P,  II»  Ch,  Schtoarx,  Heidelb.  empfohlen, 

23,  S.  177  ff 

Georg  der  3e,  Fürst  zu  Anhalt,  v.  jF*.  Pfannenberg^  Be- 
lin  1830,  a ».  cbend.  2^  S-  183  f- 

Romeo,  oder  über  Erziehung  n.  Gremeingeist,  heraasge^i 

T.  K.  Hoffmeister  y Is  Bdchen.  Essen  '1831,  8.,  ebend.  21i 
S.185  ff 

Lehrbnch  der  Eisenhiittenknnde  r.  JiT.  P.  Ales.  Hmi- 
mann,  le  AbthL  Berlin  1833,  a empfohlen  ebend.  24, 

I 187  ff  . • I • ■ • . . . 

Wehet' 8 aUgem.  Mnsiklehre  znm  Selbstunterricht,  3e  hA- 
Mainz  1831,  a ebend.  24,  S.  189  ff  ' 

Geschichte  der  Kirchberg'schen  Schlösser  auf  d.  HauWi- 
ge  bei  Jena;  nach  Urkunden  n.  a.  Nachrichten  Y.'Bd.'Sckw^ 
Neust,  a.'  d.  O.  1830,  a s. -ebend.  Ergänz.  Blatt.  10,^ 
78  ff  ' • 

Aventniies  de  Hjsmind  et  Hjsminios , par  Enmatbe  )h- 
cremboIUe,  fund.  du  Grec,  avec  des  remarques,  par  /%.  Lfk'- 
Paris  182a  12.  (angezei^  n.  benrtheHt  ebend.  11,  S.  81*  ! 
Ton  P,  Osatm,  der  selbst  eine  Textansg.  dieses  griech.  B*-  | 
mans,  nach  unbenutzten  krit.  Hülfsmitteln , bearbeitet.  Dw* 
Uebersetznng  bat  wegen  der  Benutzung  neuer  MSS. , ans  de 
nen  viele  Lücken  ei^änzt  sind , nnd  wegen  der  krit.  n.  e- 
klär.  Anmerkk.  des  Uebersetzers,  Werth. 

Regesta  cbronol.  diplomadca  regum  atqne  Imperators 
Romanorum  inde  a Conrado  I.  usqne  ad  Henricum  VII. 

J.  P.  Böhmer,  FrankL  a.  M.  1831,  a,  s.  ebend.  11,^ 
85  ff 

Empfohlen  ist  Schirlitx's  n.  Ch'off'a  Schnlatlas  dör  ab« 
Creographie,  HaUe  1832,  s.  ebend.  H,  S.  88. 

Geschichte  der  Röm.  Literatnr  r.  J.  Ch.  PeL  Bahr,  2r 
Ansg.  Carlsr.  1832  , 8.  ansiiihrlich  benrtfaeiit  ebend.  12,  ^ 
93  ff  13,  S,  97  ff  Ebend.  auch  P.  A.  Wolf  s Vorlesaaga, 
herausgeg.  von  J.  D.  Gürtler,  3r  Bd.  Gesch.  der  röm.  Li>r- 
ratnr,  Leipz.  1832,  8.,  wo  die  Vorzüge  dieses  Bandes  r« 
den  beiden  ersten , . dnrrii  die  Revision  der  HandschriA,  drf 
mch,  so  viel  Zeit  n.  Umstände  es  gestatteten,  Dr.  F.  W.  Hof 
mann  unterzogen  hatte,  hervorgehoben  sind. 


Digitized  by  Google 


I 


Hodegetik. 

Grundrist  der  Rodegetik  oder  Methodik 
des  akademischen  Studiums;  nelst  einem  Ab- 
risse der  Logik.  Von  Dr.  Karl  Hermann  Scheidler, 
Prof.  d.  Phil,  an  der  Univ.  zu  Jena.  Jena.  I8S9! 
Cröker.  VIII  u.  280  S.  , (I  Thlr.)  . 

Darch  einige  gebaltrolle  Anfsätze  über  die  üniTeriitatea 
n Brans  „Minerva“  bevriea  der  Vf.  bereite  fruber  seine  Be- 
abigong,  über  Leben,  Lehre  and  Wirken  auf  Universitäten 
in  gültiges  Wort  abzngeben.  Die  rorllegmde  Schrift  enthält 
inen  nenen  Beleg  dafiir.  Er  fasst  den  Zweck  iüu(  die  Be- 
timnang  der  Universitäten  grossarüg  auf,  würdigt  ihre  be- 
eutsame  Stellung  im  Staate,  vertheidiget  ihre  Becbte,  und 
eigt  den  Stndirenden  mit  Ernst  und  Kraft,  was  sie  auf  den 
’niversitäten  studiren , und  wie  sie  ihr  akademisches  Leben 
weckmässig  einrichten  sollen.  — Männer,  welche' das  Uni- 
ersitätsleben  nnparteiisch  auffassen,  werden  ihm  grÖsstenlheilg 
nd  in  der  Hau]>teache  beistimmen,  wenn  sie  auch  im  Bin- 
ilnen  tbeilweise  einer  andern  Ansicht  folgen  sollten.  Na- 
lenllicii  ist  die  vorliegende  Schrift  in  nnsem  Tagen  eine  zeit- 
emässe  Erscheinung,  wo  die  Universitäten  von  vielen  Seiten' 
er  angefeiudet  werden.  Allerdings  kann  man  nicht  verken> 
en,-  dass  auch  sie  mancher  Reformen  bedüifen,  und  dass 
esonders  die  akademische  Disciplin  einer  zeitgeroässen  6estal-‘ 
ing  bedarf,  wenn  die  akademische  Freiheit  (das  Lebens- 
rincm  der  Universitäten)  bewahrt  und  erhalten,  zugleich  aber  i 
»r  Verirmngen  gesichert  werden  soll,  welche  mit  der  Be- 
iramnng  dieser  höchsten  Bildiingsanstalten  unvereinbar  sind.' 
ehr  treffend  sagt  der  Vf.  in  der  Vorrede  in  Beziehung  auf 
ese  Verirrungen  und  Missgriffe:  „Darum  die  akademische 
reiheit  selbst  anklagen,  und  abschaffen  oder  beschränken  wollen 
«rde  ganz  thöricht  und  zweckwidrig  seyn ; denn  irgend  ein- 
al  im  Lehen  muss  doch  der  Mensch  auf  semen  eigenen 
üssen  stehen,  und  sich  selbstständig  bewegen  lernen.  Die  ’ 
Aiversität  ist  aber  wesentlich  nicht  blos  Anstalt  liir  die  Aus-  ^ 
Idiiug,  des  Geistes  zur  Wissenschaft,  sondern  auch  zur 
harakterfestigkeit.  Das  Einzige,  was  hier  geschehen  kann, 
t,  dass  der  i»tndirende,  den  man  hier  doch  einmal  der  Ge- 
lir  des  Irrens  und  den  Versnchungen  mannigfaltiger  Art  aus- 
tzen  muss,  zugleich  so  attsgerüstet  und  vorbereitbt  werde,  ’ 
SS  er  der  Prüfung- getrost  entgegen  gehen  kann,  und  sich 
Ibsf  helfen  lernt.“  — r ..  . r* 

Nemet  Repert.  1833.  Bd.  II.  St.  la  O 
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Allerdin^  ist  diel  der  einzig  richtig  Z^edi;  alietnRec  (web- 
tet, dass  die  von  dem  Vf«  Yoi^scLlageDeB  Mittel  dafür  nickt 
gam  aasreicken , wenu  dieser  glciek  auf  die  ZastimmaD*  aU«r 
itnbefao^nen  Männer,  welche  das  UniTersitätsleben  ans  ei^ 
■er  yieliähri^er  Erfabmng'  kennen,  rechnen  darf,  dass  itt 
Hau^tnittei  für  fenen  Zweck  darin  besteht,  den  Stndirtaden 
über  das  wahr»  Wesen  der  Wissenschaft  nnd  der  Unireniüt 
aafzaklärea,  and  ihin  foIgKch  richtig:»  Beg;riffe  und  Grondntie 
über  das  akademische  Stndinao.  (Vorleson^en  ^ JL>ecöire,  eigene 
Arbeiten),  so  wie  über  das  fanze  akademische  Leben  (|öei- 
Kge,  körperliche,  reli^öse,  politische  Ansbildnag')  mitiatkei- 
len.  Dies  zn  bewirken  ist,  nach  dem  Vf.,  Aufgabe  der 
Hodegetik. 

Nach  diesen  Ansichten  schrieb  er  das  Togliegende  Wed, 
das  er  zunächst  für  seine  eigenen  Vorlesungen  über  Hodegetik 
bestimmte,  für  welchen  unmittelbaren  Zweck  er  einen  Abrin  der 
Logik  Yoranschickte.  Zwar  umschliesst  dieser  Abriss  nur  30 
Seiten;  allein  darin  kann  Rec.  nicht  mit  dem  Vf.  übereinstn»- 
men,  da’ss  er  die  Logik  „für  die  eigentliche  wissensebaftikb* 
Grundlage  der  Hodegetik“  erklärt,  so  nöthig  auch  die  Lsgdk 
für  das  erste  akademische  Halbjahr  ist.  — Rec.  kann,  sack 
dem  Abrisse,  nicht  beurtheilen,  wie  ausführlich  der  Vf  ■ 
seinen  Vorträgen  über  die  Logik  sich  Yerbreitet.  Soll  sbe 
der  Logik,  wie  3er  Hodegetik,  ihr  Recht  wiederfahren;  n 
dürften  schwerlich  beide  zugleich  in  einem  halbjährigen  Goib- 
V ginm  sachgemäss  zu  besprechen  seyn.  Doch  mnss  darüber  hi 
indiriduelle  Ansicht  and  Behandlungsweise  entscheiden! 

•'  ln  der  Darstellung  der  Hodegetik  selbst  giebt  der  Vf  h 
den  %%.  nur  die  allgemeinsten  Begriffe,  oft  nicht  einmal  » 
Perioden  Ycrbunden.  Desto  reichhaltiger  sind  aber  die  Zasiur 
nnd  CoroUaria  zu  den  §$.  In  diesen  Zusätzen  behandelt  du 
Vf.  nicht  nur  die  Literatur  der  dargeatellten  Gegenstände;  « 
nimmt  auch  Yiele  — allerdings  oft  sehr  treffende  — Stellw 
Yollständig  aus  andern  Schriftstellem , ja  sogar  aas  Dichters, 
aaf.  — Gegen  diese  reichhaltigen  Noten  zu  den  liesse  skb 
nichts  einwenden,  wenn  der  Vf  sein  Werk  für  das  Seikit 
etudhitn  der  Studirenden  berechnet  hätte,  wo  dann  aber  aacb 
die  $§.,  im  Verhältnisse  zu  den  Noten,  etUHU  ansführiieber  stw 
sollten.  Allein  für  die  nninittelbare  Bestimmung  des  Werkes,  «h 
Compendliim  bei  dem  akademischen  Vortrage  über  die  Redegr 
tik,  kann  Rec.  Yon  der  Nothwendigkeit,  diesen  Notes, 
grösseren  Theil  des  ganzen  Werkes  zu  bestiuuneii,  sich  subt 
überzeugen,  wenn  gleich  die  Kürze  des  Textes  in  dea  hh* 
für  die  Erläuterung  durch  den  mündlichen  Vortrag  sehr  zweck- 
mässig berechnet  ist.  Mit  einem  Worte:  Rec.  Terkeaetdm  , 
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fiele  TreflBcbe  niciit)'das  die  Noteo  entbalten  { er  flanbt  aber, 
daaa  die  AusfÜhiiicbkeit  dieser  Noten  nicht  inf  richti^n  Ver- 
hältnisse sa  dem  Texte  der  nnd  zu  der  Bestimmang  ei- 
nes akademiadien  Coippendräms  stehe. 

Dodi  abgesehen  von  dieser  Bemerknng  gegen  das  innere 
VerLaltnias  in  der  Ansfiihrtng  des  Werkes,  sind  die  hier  be- 
handelten Stoffe  Ton  allgemeiner  Wichtigkeit  and  Ton  hohem 
Interesse,  wie  sogleich  die  Angabe  des  Inhalts  belegen  wird. 

Der  Vf.  bezeichnet  die  Hodegetik  oder  Methodik  (Metho- 
dologie)^ des  akademischen  Stndinms  als  die  vissenschaßUche 
Darstellung  und  Entwickelung  der  Gmndbegriffe  nnd  Gmnd- 
uUze  Uber  das  ganze  akademische  Stadium  nnd  Leben  liber- 
baapt.  Als  Quellen  der  Hodegetik  nennt  der  Vf.  die  Logik, 
die  Encjklopädie  der  Wissenschaften,  die  Geschichte  der  Li- 
teratur, mit  Einschiass  der  Geschichte  der  Unirersitäten,  ferner 
lie  practische  Philosophie , insbesondere  die  Ethik.  — Er  stellt 
aeei  Haupttbeila  der  Hodegetik  anf:  den  allgemeinen  oder 
heoretischen , und  den  angewandten  oder  practischen  Theil. 
3er  erste  zerfällt  wieder  in  zwei  Abtbeilongen : in  die  Lehre 
'ou  dem  Wesen  der  Wissenschaft  überhaupt  (B^riff,  Ver- 
kUltniss  ziiiii  Leben,  zur  Religion,  znr  Knnst,  zum  Staate  etc.),  < 
lud  in  die  Lehre  Ton  dem  Wesen  oder  der  Idee  der  Uni“ 
mrsität  (Unterschied  Ton  dem  Gymnasium  and  ron  der  Aka- 
emie  im  engem  Sinne,  Verhältuiss  znm  Staate,  znr  Khxhe, 
i^r  akademische  Freiheit  u.  s.  w.).  Die  zweite  Abtheilung 
eriallt  bei  dem  Vf.  in  folgende  Abschnitte  t 1)  die  Praxis  des 
uinnenscbaftlichen  Stadiums  (Benutzung  der  Collegia  und  Se- 
aMiwifi  eto.,  über  Prifatfleiss,  LectUre,  eigene  Ansarbeitun- 
«n,  Benutzung  der  Ferien  etc.);  2)  das  ökonomische  Leben; 

) das  gesellige  Leben  mit  andern  Studenten  und  mit  den 
jichtstudenten;  4)  die  körperliche  Ausbildnng  (Fechten,  Ref- 
OT,  Schwimmen,  Turnen  überhaupt);  5)  die  ästhetische;  6) 
le  politische  ; 7)  die  sittlich  - religiöse. 

r>ie  Nothwendigkeit  einer  solchen  Hodegetik  leitet  der 
rC,  aus  Gründen  ab,  welche  rolle  Beberzigiing  verdienen: 

^ ans  der  vorauszusetzenden  UnbehanntSchaft  des  angehenden 
ifodirenden  mit  dem  wahren  Wesen  der  Wissenschaft,  Uni- 
eraitat,  und  dem  akademischen  Leben  and  Studium  übof- 
iiipt;  b)  aus  dem  Hauptzwecke  des  Universitätslebens,  Bl- 
ähung zur  freien  Selbstständigkeit,  namentlich  ans  dem 
V cstem  der  akademischen  (besonders  der  Lern-)  Freiheit,  zn 
elcber  eben  so  die  Abwesenheit  fremder  Leitung  oder  des 
wmnges,  wie  die  Möglichkeit  eigner  Wahl,  mithin  eigner 
iass<:ht  in  W esen  nnd  Zweck  des  akademischen  Lebens  und 
tmdiaams  gehört;  e)  ans  der  Kürze  nnd  Wichtigkeit  der  Uni- 
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Teraltätsperiode  fiira  ganze  Leben;  d)  ana  dem' Begnü«  jer 
drei  Hauptmerkmale  aller  echt  menscLlidhen  Tliätigkeit:  In 
böbem  Selbstbewuastsejos  oder  der  Besoanenbmt ; der  Scftst- 
bestimmüng  oder  Willenafreüieit,  and  der  Bildongt*  oder  V«- 
TollkommnuDgafahigkeit;  e)  aus  dem  Wesen  dea  jetspeiZot' 
geistea*.  Sehr  treffend  charakteiiiirt  der  Vf.  denselbea  l)nci 
der  gemeinen,  egoistischen,  blos  anf  Erwerb  sinnlidiR  be 
■assmittel  gerichteten,  modernen  Lebensauaicht  nberbs^: '2) 
nach  der  hieraus  herrorgehenden  einseitigen  Beurtbeii^  h* 
Wissenschaft  aus  dem  Standpuncte  der  „Brodanbetoi^“; 
nach  der  damit  zusanuneuhängenden  Studirguchtf  5)  mcbla 
Beschränkung  auf  das  sogenannte  Brodstudmm,  und  6) 
den  falschen  Motiven  and  der  Voreiligkeit  in  Betreff  der 
^ des  besondem  Faches.  Rec.  würde  noch  die  erkünsleltt  Jhtl- 
tung  auf  das  Politische  hinzngeliigt  haben;  denn  diese  nt 
anderthalb  Jahrzehnten  die  Grippenkrankheit  der  Univenäila 
Allerdings  datirt  sie  von  der  mächtigen  Anfregang  der 
in  den  Jahreu  1813 — 1815;  denn  vorher  i^nte  mu  ais 
solche  künstUche  Impfung  nicht;  allerdings  wird  sie  befiiidst 
durch  die  politische  Lesesucht  in  unserer  Zeit  y und  darob  ee 
nach  ^ unreife  Kost,  welche  unsere  politis^e  Zätlitenlv 
enthält;  wohl  mögen  auch  einzelne  akademische  Lehrer,  biU 
anmittelbar,  bald  mittelbar,  selbst  einen  Theil  der  SdbaU  ir 
Aufregung  der  akademischen  Jagend  tragen ; allein  ieser  bi* 
sehen  Richtung  kann  nur  durch  ernste  Beschäftigung  nil  is 
Wissenschaften,  and  durch  grütidliches  Erforschen  der  Sn* 
wissenschaAen  entgegen  gewirkt  werden,  wie,  nach  JeaPw* 
Rathe,  der  Liebe  durch  Algebra  and  Generalbass.  K*  T 
sonder  Mensch  enthält  sich  der  leichten  Kost  and  dtf 
rei,  wenn  er  kräftige  Speisen  verträgt  und  durch  ne  nt* 
gestärkt  iiihlt;  so  wird  auch  der  geistig  Gesunde  nach 
genen  Werken,  and  nicht  nach  der  Scbtappermilch  der  Fbf 
blätter  greifen,  wenn  er  von  dem  Gymnasium  so  vkk  p 
stige  KraA  mitbrachte , um  an  das  Schwere  sich  zu  mp* 
Aensserer  Zwang  kann  hier  nicht  helfen;  Krankheitm  ^ 
^ innem  Theile  können  nicht  durch  änsssre  Umschläge  gtbibn 
werden.  Von  innen  heraus  muss  die  Genesung  koauMs, 
dazu  Aihren  die  Brownschen  Heilmittel  des  Ersstei,  ^ 
Tiefe  und  der  Gründlicbkeit  des  Stndirens  1 

Im  ersten  Theile  der  Hodegetik  geht  der  Vf.  rfs  ks 
Idee  der  Wissenschaft  aus;  dann  folgt  das  Wesen  derD««'' 
sität  (ihr  Unterschied  von  dem  Gymnasium,  von  des 
schulen , von  den  Akademieen ; wahre  Bedeutung  der 
mischen  Freiheit;  tiefer  Sbm  der  Privilegien ^ Abriss  der  he 
schichte  der  Universitäten.  Der  Vf.  niminr  ^ Sursp«  1*^ 
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[/BirenitüieBy  mit  etwa  3650  Lehrern  and  71,000  Studenten 
an.  Rec.  mag'  fiir  diese  Zahlen  nicht  einstehen!). 

Der  zweite  ThetI  beginnt  mit  dem  akademischen  Sludinm 
im  engem  Sinne;  Der  Vf.  adoptirt  E.  Schmida  Begriff  des 
Stndirens.  „Studiren  im  weiteren  Sinne  ist  stufenweise  Ent- 
wickelung und  Uebnng  des  Erkenntnissrermögens,  durch  ans* 
serlich  gegebene  Gegenstände  geweckt,  und  dur^  freie  Re- 
flexion in  Terschiedenen  Graden  zweckmässig  geleitet.  Die 
menschliche  Wissenschaft  ist  nie  in  .ihrem  Sej/Uy  sondern  nur 
ederzeit  in  ihrem  unendlichen  Werden;  der  continuirliche 
jieistesaot  dieses  Werdens  ist  das  Studiren.^*'  Fiir  die  noth- 
sreadigen  Foraussetzungen  des  akademischen  Studiums  lässt 
T Schellmg  sprechen:  „Der  Erfolg  des  Studirens,  oder  we- 
ligstens  die  erste  Richtung  desselben,  hängt  für  Alle  mehr 
der  weniger  ron  der  Art  und  dem'  Grade  der  Bildung  und 
^enntniss  ab,  den  eie  auf  die  Universität  mitbrmgen.**  — 
Heser  Punct  wird,  nach  der  Erfahrang  des  Rec.,.  viel  zu 
reaig  berücksichtigt,  und  dann  die  Schuld  anf  die  Unirersi- 
iten  geschoben.  Diese  können  aber  nicht  nachhohlen  und 
er  bessern,  was  die  Gelehrtenschulen  verschuldeten ; es  betreffe 
ies  die  formellen  oder  reellen  Kenntnisse,  den  Fleiss  oder  die 
rägfaeit,  die  Genusssucht  oder  die  Renommisterei.  Die  Wie- 
srgeburt  des  strengen  wissenschaftlichen  Geistes  kann  nicht 
in  der  Unirersität,  sie  muss  von  der  zeitgemässen  Umge- 
altung  der  Gelehrtenschulen  ausgehen.  Die  Zahl  derselben 
osn-eich  mindern,  weil  die  sogenannten  städtischen  lateini- 
-hen  Schalen,  ohne  hinreichende  Ausstattung,  gewöhnlich  nur 
nbjecte  liefern,  die,  wie  Platner  sehr  treffend  sagte,  „anf 
>r  Unirersität  blos  mit  daseyn  helfen ; **  Unterricht  und  Dis- 
’plin  müssen  zeitgemäss  seyn,  und  namentlich  muss  die  letz- 
re  die  Mitte  zwischen  Knute  und  Zuckerbrod  halten;  als 
loacblässliche  Bedingung  aber  gelte,  dass  Keiner  nach  Pri- 
a ipelassen  werde,  der  nicht  durch  Natnranlagen  und  be- 
ährte  Kenntnisse  zum  weiteren  Studium  sich  befähigt.  Denn 
I der  Grenze  zwischen  Secunda  und  Prima  ist  noch  die  Wahl 
Des  anderen  Berufes  möglich;  ungleich  schwerer,  wenn  der 
m dem  Gymnasium  entlassene  Primaner  oder  Selectaner  be- 
ite die  Aula  der  Unirersität  betreten  bat.  Alle  Matnritäts- 
iifungen  nach  der  Ankunft  auf  der  Unirersität  sind  zweck- 
t;  nur  die  strengste  Prüfung  bei  dem  Uebergange  aus  Se- 
nda  nach  Prima  kann  einen  erfolgreichen  Ausschlag  geben! 

2u  den  nothwendigen  Voraussetzungen  des  akademischen 
adsinns  rechnet  der  Vf.  (S.  74)  die^  Muttersprache.  Er  ' 
nnt  die  Vernachlässigung  derselben  die  „Erbsünde  der  Teut- 
hem**.  Uec.  ist  derselben  Meinung.  So  lauge  aber  noch 
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■ebr  achtete  Gelehrte  and  boch^estellte  Staatiaincr  w 
^ Teutsch  iprecben  and  scbreiben , bei  welchem  man  la  acb 
halten  muss,  um  nicht  gegen  die  Gesetze  der  ScbickScUai 
zu  zeratossen,  wird  die  tentsche  Sprache  weder  mcb 
Richtigkeit  and  Reinheit,  noch  nach  ihrer  Bildsamkeit,  Tidi 
und  Fülle  der  Formen  der  Daratellnng  erkannt  nad  gdnl- 
babt  werden.  Der  Katalog  der  Leipziger  Oatermesse  1831 
zählt  2953  Artikel ; wie  m«ie  mögen  darnnter  seja,  die,  ud 
nur  nothdürftig,  fehlerlos  tentsch  geschrieben  sind!  liad  wd- 
cbes  kritische  Institut  kann  wohl  diese  teutscben  Molm  n 
der  Spree,  Donau,  Isar,  Saale,  Elbe  u.  s.  w.  graanttiri 
und  stilistisch  weiss  waschen ! — Nächst  der  Mnttenprab 
Tsriangt  der  Vf.  Mathematik  (da  fiel  dem  Rec.  Rahenm  vt^ 
risches  Sendschreiben  eines  Studenten  zon  der  Erlermmf  le 
Wissenschaften  ein,  wo  er  diesen  sagen  läast:  „Me»«  Ni^ 
ter  zerstand  mich  alleraal,  wenn  ich  nach  Geld  nacb  Bwe 
schrieb“),  historische  and  naturwissenachafUiche  Keastaw- 
und  sittliche  und  religiöse  Ansbildung  des  Cbarakten.  l* 
spät  (8.  82)  unter  diesen  Vorbedingungen  stelit  der  ä* 
natürliche  Talent  (Genie),  und  einen  aas  Liriie  zor  Sah 
selbst  berzorgehenden  Fleiss.  Rec.  stellt  die  natärlkin  A- 
lagen  an  die  Spitze ; denn  non  ex  quolibet  Kgno  fit  McfW»' 
Allerdings  kennt  die  Literärgeschicbte  (S.  82)  aasgexeidia^' 
Männer , die  erst  $pät  skb  entwickelten ; wo  gilt  «bet  h 
Ausnahme  als  Regel?  Zn  den  äuaaem  Bedingaagea  nd 
net  der  Vf.  die  sogenannten  Subsistenzrailtel , and  he  Ifit 
licbkeit,  die  gelehrten  Hül&inittel  (Bücher  etc.)  sick 
schaffen.  Des  Vfs.  Warnung  zor  der  Bibliomanie  der  Sud 
renden  (S.  85)  dürfte  sehr  selten  anwendbar  aeja! 
zweckmässiger  ist  die  bekannte  Regel,  non  scholae,  »tid* 
discenduin. 

Viel  Treffendes  sagt  der  V£  über  die  Eintbeilsa;  h 
akademischen  Stiidioms  in  das  öffentÜcke  und 
Zn  jenem  gehören  theils  der  Besuch  der  Vorlesuagea,  dd 
die  Benutzung  der  zerschiedenen  Uebnugsanstalten  (Senk 
rien , Examinatorien  etc.) ; zu  diesem  die  Lectüre,  eijea«  ^ 
beiten.  Von  einem  Manne,  wie  der  Vf.  ist,  warimVer*«'* 
ernstes  Wort  gegen  das  Dictiren  zom  Katheder,  stk  ^ 
freien  Vortrages,  zu  erwarten,  und  hier  war  die  Aahda* 
der  trefflichen  Stelle  zon  Scklckrmacher  (S.  186)  “b«r 
mündlichen  Vortrag  an  ihrer  Stelle.  Wie  sollte  ein  tdsk* 
scher  Lehrer  ani  bildsame  junge  Männer  wirken  köoMo>  * 
> nicht  für  die  zusammenhängende  Mittheiking  seiner  Geh**** 
der  Sprache  mächtig  ist,  und  der  nicht  auf  den  Geist,  »dk 
auf  den  Gänsekiel  seiner  Zuhörer  rechnet?  Röchsleas  wid  • 
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denen  znsa^en,  die  «i geistig-  arm'*  sinÜ;  l^olherg  aber  liat 
Recht,  wenn  er  sagt:  „Armiith  des  Geistes  mag  -wirklich 
drücken!“  Zorn  Glück  wird  keine  Artnuth  '»Veüiger  gefühlt, 
als  die  geistige;  sonst  würden  Hunderte  solchem  DrAcke  un- 
terliegen! und  sie  leben  deimoch!  Wen  war  es  dem  ßec.  (S. 
112),  dass  bereits  im  J.  1355  die  Pacnitat  der  RünsK  vn 
Paris  das  erste  Gesetz  gegen  die  Dictirmethode  erliess.  Fast 
ist,  seit  dieser  Zeit,  ein  halbes  Jahrtansend  TerfloueU;  mat 
-wird  aber  im  Jahre  1855  noch  eben  so  dictiren,  wie  im  Jahre 
1355-  Uebrigens  -w^aren  (nach  S.'  1 14)  die  Jesuiten  im  secha- 
zehnten  Jahrhunderte  die  Haupturheber  und  Verbreiter  ~der 
J)ictirmethode ! Das  bat  sich  "allerdings  verändert;  denn,  der 
Himmel  ist  Zenge,  nicht  alle,  die  im  neanzehnteu  Jahrhun- 
derte auf  Universitäten  dictiren,  sind  Jesuiten. 

Doch  Rec.  bescheidet  sich,  dass  er  den  Lesern  des  Bu- 
ches ancb  etwas  aninnthen  muss.  Sie  kennen  ans  dem  Ge- 
sagten den  Vf.,  und  werden  dem  Rec.  aufs  Wort  glanben, 
dass  ein  Mann,  mit  diesem  bellen  and  besonnenen  Blicke 
aufs  Universitätsieben,  anch  in  (fen  Abschnitten  sich  gleich  bleibt,' 
wo  er  die  Ordnung  der  Vorlesungen,  die  Wahl  der  Lehrer^ 
die  Benutzung  der  Vorlesungen  (durch  Vorbereitang,  Rach- 
scbreiben,  Repetiren  etc.)  bespricht.  Für  Examinatoria,  Con- 
versatoria  und  Disputodoria  (S.  134),  g^gen  Repetenten  ein 
starkes  Wort.  Gewöhnlich  sind  sie  blosse  Abricbtnogsmascld- 
iien  znm  Examen.  — Was  der  Vf.  (S.  149)  über  das  Pri~ 
vatstudium  sagt,  möge  kein  Same  seyn,  der  unter  die  Doiw 
nen  fällt.  Wahr  aber  ist  es,  wenn  er  (8.  167)  sagt:  „Das 
Denken  überhaupt,  und  insbesondere  das  Selbstdenkcn  ist  nicht 
Jedermanns  Ding.  Die  meisten  Menschen  haben  nur  Gele- 
ßenheitsgedanken,  die  so  schlecht  zu  seyn  pflegen,  wie  die 
Gelegenheitsgedichte!*^  Da»  sind  Erfahrungen,  die  man  täg- 
lich machen  kann!  (In  diesem  Abschnitte  namentlich  findet 
Rec.,  die  Noten  unter  den  $$.  und  die  Aaszüge  ans  andern 
Schriftstellern  etwas  au  lang!)  Ueber  Leetüre  der  Studenten 
viel  Treffendes;  Warnung  vor  der  Romaiienleserei.  Sie  hat 
sich  in  neuerer  Zeit  vermindert;  theils  weil  die  Romane  zu 
erbärmlich  werden;  theils  weil  die  Politik  auf  der  Tagesord- 
nung steht.  Doch  möchte  Rec.  nicht  alle  vom  Vf.  (S.  209  f) 
aogeiiihrte  Romane  den  Studirenden  empfehleii.  Die  teutsche 
Literatur  bat  bessere,  die  aber  hier  fehlen. 

Kurz  ist  die  zweite  Abtheilung:  das  akademische  Leben 
iin  engern  Sinne.  Der  Vf.  rechnet  dahin:  1)  Die  köVperfiche 
oder  gymnastische  Ausbildung  und  das  Turnen.  (Rec.  ist  kein 
Gegner  desselben,  ob  er  gleich  meint,  dass  man  den  Werth 
des  Turnens  oft  überschätzte!)  2)  Die  sittliche  Ausbildung.  (Bis 


248  Hodegetik. 

jetzt  gelwrt  die  Unrittlichkeit  anf  den  tentachen  UniTerutäln 
xn  den  Ausnabmen  von  der  Regel;  allein  die  Festigkeit  de$ 
Charakters  wird  za  oft  Termlut !)  3)  Die  äatbetiscke  Aatbil- 
dang.  (Vor  der  Afterbildong  in  dieser  Ilinsicbt,  besoatkn 
Tor  der  nnseligen  Infloenza,  Verse  zu  machen,  konnte  mdir 
gewarnt  werden.)  4)  Die  religiöse  Aosbildang. 

. Die  Abschnitte  (S.  254  f.)  über  das  ökonomische  Lebes, 
gesellige  L<eben,  and  die  politische  Ausbildung  sind  jcdoa 
Stndirenden  zn  empfehlen.  Wann  und  tro  wird  aber  dm 
Anwendung  finden,  was  der  Vf.  (S.  266  f>)  über  die  poihi- 
scbe  Ansbildting  des  .Studirenden  zn  einem  tüchtigen  Bltt^ede 
des  bürgerlichen  Gemeinsinnes  sagt!  „Dies  geschieht  dadarcb, 
dass  der  Studirende  sich  klare  and  richtige  Vorstellung 
über  Staat,  Hecht,  Verfassung,  Verwaltung  etc.  Terschaffe; 
daher  die  Noth Wendigkeit,  philosophische  Rechts-  nnd  Staats- 
lehre, positires  Staatsrecht,  Statistik,  Nationalökonomie  a.  s.  w. 
zn  stndiren;  ferner,  dass  er  Geschichte  überhanpt,  insbesoa- 
dere  aber  die  seines  eignen  Volkes  genau  kennen  lerne,  weil 
ohne  historische  Kenntnisse  kein  einziger  Schrüt  in  der 
politischen  Praxis  mit  Sicherheä  gethan  werden  ketnn;  fer- 
ner dadurch,  dass  er  die  Kumt  der  Rede  sich  möglichst  a 
eigen  mache.^^ 

Unsere  Leser  ermessen  ans  diesen  Mittheilnngen , dan 
sie  ein  gründliches,  zeitgemässes  Bach  tot  sich  haben,  da«, 
Ton  den  Stndirenden  fieissig  benatzt,  das  akademische  Lebes 
anf  einen  Löhern  Standpunct  zu  leiten  rermag.  Möchte  a 
doch  auch  in  die  Hände  der  Staatsmänner  kommen  , wekke 
in  neuerer  Zeit  den  Universitäten  abgeneigt  sind!  Sie  wiirdea 
sich  überzengen,  dass,  bei  allen  Mängeln,  welche  auf  meh- 
reren derselben  rohen,  dennoch  keine  Anstalten  fiir  die  Bil- 
dung der  Nationen  von  so  unermesslichem  Rinflusse  seit  Jsbr- 
Lnnderten  gewesen  sind,  als  die  Unirersitäten;  dass  alle  Rei- 
che, welche  dieser  Anstalten  ermangeln  (z.  ß.  das  tiiikiscbe, 
und  die  asiatischen),  auf  den  tiefsten 'Stufen  der  staatsbürger- 
lichen Bildung  stehen,  nnd  unrettbar  veralten;  dass  ferner 
diejenigen  europäischen  Staaten,  wo  die  Universitäten  nicht 
mit  dem  Geiste  der  Zeit  fortschritten  (z.  B.  Spanien , Portn- 
gal,  and ),  in  ihrer  Gesammtbildung  hinter  rfrä  Staa- 

ten zuriickblieben,  deren  Universitäten  die  Mittelpnocte  des 
Lichts  für  das  gesammte  Staatsleben  waren;  dass  Napoleons 
Riesengedanke  einer  allgemeinen  kaiserlichen  Universität  nur 
in  sofern  Wahrheit  batte,  als  in  einem  zeitgemäss  organisir- 
ten  Staate  die  gesamxnten  Erziehnngs-  und  BildungsanstaltCB 
von  der  Elementarscliole  an  bis  zur  Hochschule  im  innigstes, 
lückentbsen  Zusammenhänge  stehen  müssen,  and  dass  &e 
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Freiheit  des  Lelirens  and  Lebens  (welche  aber  die  Disciplin 
nicht  von  sich  aosscLliesat)  eben  so  die  Gmndbedinfung  der 
Bliitbe  der  Uuirersitäten  bleibt,  wie  das  Einathmen  der  fri- 
schen Lnilt  iiir  die  körperliche  Gesundheit.  Noch  ist  kein  ■ 
nener  Stourdaa  gegen  die  teotschen  Unirersitäten  anfj^etreten ; 
auch  trauen  wir  keinem  teutscheu  hoch^steU.ten  Staatsmanne 
einen  Miittermord  zu;  deuii  eine  alma  Uterarum  mater  hat 
einen  jeden  derselben  gesäugt!  Fölüx. 

Naturlehre, 

Falivertuehe'  über  die  Umdrehung  der 
Erde^  angestellt  attf  hohe  Oberbergamtliche  Anord- 
nung in  dem  drei  Brüderschachte  bei  Freiberg.,  und 
herausgegeben  von  F\  Reich,  Prof,  der  Phtfsih  an  d. 

K.  S.  Berg  - Akademie.  Mit  V lithographirlen  Tafeln. 
Freiberg  1032.  Verlag  von  J.  O.  Engelhardt.  48  S.  8. 

V 

Diese  interessante  Schrift  macht  ans  mit  einer  Reihe  ron 
Versuchen  bekannt,  weiche  durch  die  höchst  liberale  Unter- 
stiitzuDg  des  Königl.  Sachs.  Oberbergamtes  mit  einer  Yoll- 
komipenheit  ausgeiiihrt  sind,  wie  es  bei  ähnlichen  Versuchen 
bisher  nie  der  Fall  gewesen  ist,  and  die  gewiss,  sowohl  was 
lie  Anordnung  and  die  dazu  ron  Seiten  der  hohen  Behörde  frei-  , 
jebig  zngestandenen  Hiilismittei , als  was  die  sorgfältige  und 
lurch  die  gediegensten  Kenntnisse  geleitete  Ansnihmng  be- 
rifft,  Ton  den  Physikern  aller  Nationen  mit  Dank  werden  auf- . ~ - 
genommen  werden. 

Schon  mehrmals  haben  die  Physiker  die  Frage,  ob  man 
lenn  nicht  die  kleine  Abweichnng  von  der  Verticallinie , wel- 
:he  bei  sehr  tief  fallenden  Körpern  wegen  der  Rntation  der 
Srde  sichtbar  werden  sollte,  durch  Versuche  bestätiget  finden 
i^önne,  zu  beantworten  gesucht,  and  die  darüber  angestellten 
Fersncbe  haben  allerdings  gezeigt,  dass  diese  kleine  Abwei- 
sung wirklich  wabrznnehmen  sey;  aber  selbst  die  besten  ^nn- 
er  jenen  Versuchen  'Waren  nicht  mit  der  Volikonunenheit  an- 
^tellt,  dass  nicht  der  Wunsch,  ^ie  unter  günstigem  Umstän- 
len  wiederhohlt  zu  sehen,  noch  immer  Statt  gefunden  hätte. 

>a  nun  der  bis  zu  grosser  Tiefe  in  rerticaler  Richtung  hin- 
bgehende  drei  Brüderschacht  bei  Freiberg  eine  Torzügliche 
Gelegenheit  zu  Wiederhohlung  dieser  Versalze  darbot;  so  fasste 
1er,  für  die  Beförderung  wissenschaftlicher  Zwecke  so  rühm- 
icfa  thätige,  Hr.  Ober-Berghaaptmann  von  Herder  den  Plan, 
Liese  nenen  Versuche  ansiithren  zu  lassen,  und  fand  an  Hm. 
*rofessor  Reich  und  Hm.  Maschinen -Director  Brendel  Män- 
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ner,  die  zur  AnsRihmD^  «tieser  lUe  geübtesten  BeobscLter  fx- 
deruden  Versncbe  Tollkommen  geeignet  waren. 

Es  wurde,  nm  alle  äussere  £inwirkung  za  entferwn, 
Torziiglicb  nm  die  faerabfaUenden  Kugeln  gegen  Lnftzag,  ge> 
gen  iiemnterfallende  Wassertropfen  n.  s.  w.  zn  sicbem,  ezne 
Ton  Holz  ganz  dicht  gearbeitete  VeA.leidang,  oder  Röhren  v«b 
beinahe  Fass  Weite  durch  die  ganze  Tiefe  ron  488  parä. 
Fiiss  herabgefiihrt  und  sowohl  oben,  wo  die  zum  Herabfalks 
bestimmte  Kugel  aufgehängt  ward,  als  unten,  wo  ihr  Anftreffes 
mit  aller  Genauigkeit  bestimmt  werden  musste,  wurden  dien 
den  Beobachtungen  bequemsten  Einrichtungen  gemacht.  D* 
einer  der  wichtigsten  Umstände  der  ist,  dass  die  Kogel  in 
Augenblicke  des  anfangendeu  Fallens  auch  nicht  die  alier^ 
ringste  Seiteubewegung  habe;  so  ward  bei  den  an  Faden  mf- 
gebängten  Kugeln  durch  angebrachte  Alikroscope  die  Herstel- 
Inng  Yollkommeuer  Ruhe  beobachtet,  und  bei  einer  anders 
Reibe  Ton  Veranchen  den  Kugeln  auf  einem  kreisionnigea 
Ringe  eine  soicbe  Unterstützung  gegeben,  dass  üe,  erwärsit 
anfi^egt,  mbend  blieben,  beim  Abkiiblen  aber  durch  des 
Ring  durch  fielen,  wobei  sie,  wie  es  scheint,  keine  Seit^Ae- 
wegung  erhalten  konnten.  Dennoch  war,  bei  aller  dieser  Yor- 
sicbt,  die,  wie  die  Beschreibung  zeigt,  auf  das  Sorgfältigste 
angewandt  wurde,  dem  Zwecke,  dass  die  Kngeln  reckt  lutie 
um  einen  einzigen  Punct,  als  den  durch  diejScbwere  und  Us»- 
drehung  der  Erde  bestimmten  wahren  Punct  des  Auftreffeat, 
den  unteren  Boden  erreichten , nicht  so  ToUkommen  Genüge 
zu  ihnn  möglich,  als  man  gewünscht  batte;  sondern  die  ein- 
zelnen Kngeln  schlugen  in  Puncten  auf,  die  zwar  zahlrdcfa  nd 
gedrängt  in  der  Nähe  des  Ponctes,  den  die  Theorie  bestimnt, 
hegen,  aber  doch  auch,  in  einzelnen  Fällen,  um  3 Zoll,  4 Zoll 
und  selbst  bis  6 Zoll  davon  abwicben.  Die,  auf  der  fiinftea 
Tafel  aufgezekhueten,  Piincle,  die  von  den  beobachteten  f06 
Kngeln  getroffen  wurden,  zeigen  diese  Resultate  in  einem  roll- 
stäudigen  Ueberblicke. 

Obgleich  aber  die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  bei 
jedem  einzelnen  Versuche  nicht  die  Sicherheit  gestatten,  dass 
man  bei  der  grossen  Fallhöhe  von  beinahe  500  Fass  da 
piinctlichen  Eintreffens  anf  den  bestimmten  Punct  des  Bodeas 
sicher  seyn  könnte;  so  Hess  iich  doch  mit  allem  Rechte  ros 
lOti  sorgfältig  anagefiibrten  Versnchen  erwarten,  dass  das  Mü- 
tel  ans  denselben  ein  sehr  genaues  Resultat  geben  werde,  aal 
dieses  findet  sich  auch  wirklich  so.  Jene  Abweichungen  m 
einzelnen  Falle  sind  darum  nnvermeidlich,  weil  doch  selbst  m 
diesem  nnterirdiscben  Standponcte,  in  dieser  Entfernung  tm 
allen  Bewegungen,  die  auf  der  Oberfläche  der  Erde  nnd  m 
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Gebaaden  noch  weit  mehr  statt  findeiiy  'dss  herabhängende 
Loth  fast  nie  zn  TÖlliger  Ruhe  gelangte,  and  weil  hier  die 
anbedeatendste  Einwirkung  einer  seitwärts  gerichteten  Er- 
scbättemng  znreicbt,  am  solche,  gegen  die  ganze  Falltiefe  nnr 
geringen,  Ablenkangen  herTorxnbringen.  Das  Resnltat  ans  allen 
Versochen  ist,  dass  der  Pnact,  der  als  wahres  Mittel  zwischen 
allen  einzelnen  liegt,  28/28  Millimeter,  das  ist  12^  paris. 
Linien,  östlich  ron  dem  durch  das  Loth  bestimmten  Pnncte  ge^ 
fanden  ward,  and  5,06  Millimeter  südlich.  Der  tbeoretisc^n 
Bestimnrang  zn  Folge  sollte  er  27,51  Millimeter  östlich  lie> 
gen  and  die  südliche  Abweichnng  sollte  gai'  nicht  statt  finden ; 
an  «rhellt  also,  dass  die  östliche  Abweichnng  mit  so  viel  Ge- 
nauigkeit, als  irgend  zu  erwarten  war,  'der  Theorie  gemäss  ge-- 
fanden  wird,  wogegen  bei  der  südlichen  Abweichnng  die 
Vermntbnng,  dass  eine  Ton  der  Theorie  nicht,  berücksiditigte,' 
wenn  gleich  sehr  geringe  Kraft  einwirken  mochte,  wohl  nicht 
ganz  abzn weisen  ist,  indem  die  Versuche  schwerlich  die  Schuld 
dieser  Abweichnng  ron  der  Theorie  tragen. 

ln  Rücksicht  anf  die  Berechnung  der  Versnche  und  diel 
Begründung  der  hergeleiteten  Endresultate  hätte  ich  gewünscht, 
dass  der  Verf.  einige  Zahlen  mehr,  die  den  ganzen  Gang  der 
Rachiinng  bezeichneten , mit  hätte  abdmcken  lassen;  dadnrcb 
wäre  die  Prüfnng  der  Rechnung  erleichtert,  welche  dnrch 
mehrere  Dmckfehler  (z.  B.  S.  36*  in  der  mit  E östlich  nher- 
Bchriebenen  Reihe,  wo  in  den  beiden  ersten  Zeilen  61,5  nnd 
115,55  stehen  muss ; S.  45,  wo  unter  X die  erste  Zahl  17,130 
heissen  mnss,)  ohnehin  erschwert  wird.  Ich  muss  indess 
■hinznsetzen,  dass  an  den  ziemlich  zahlreichen  Stellen,  wn  ich 
nachgerechnet  habe,  ich  die  Resultate  richtig  finde,  nnd  dass 
diese  Dmckfehler  sich  als  ohne  Einflnss  anf  die  ferneren  He- 
snltate  (also  wirklich,  als  blosse  Dmckfehler)  gezeigt  haben. 

Brandet. 

Staatswissenschaften. 

• I 

Vertuch  über  die  zu  den  Studien  erfor- 
derlichen Eigentehaften  und  die  Mittel^ 
dietelben  am  Knaben^  Jünglinge  und  Man- 
. ne  zu  erkennen.  Eine  Abhandlung y welcher  nach 
einer  vom  königl.  preuti.  Mitutterium  der  Geittlichen- 
Unierrichit-  und  Medicinal- Angelegenheiten  veran- 
laitten  Prnfung  der  Pr  eit  zuer  könnt  worden  itiyvon 
Theodor  FritZy  Prof,  der  Theologie  tu  Strattburg, 
1633.  JC  «f.  240  & 8. 
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Je  grösser  im  opsem  Tagen  der  Andrang  zum  Sta£m 
ist,  desto  wicbtiger  ist  die  Frage:  wer  eignet  sich  zo  demid- 
ben  ? und  za  welchem  Fache  der  'Wissenschäften  eignet  nck 
dieser  oder  jener  insbesondere?  Es  stellte  daher  der  preain- 
sehe  Medicinalrath  Dr.  Vogel  zu  Glogaa  im  Jahre  1829  & 
Preisfrage  auf:  Welches  sind  die  durch  psychologische  Griiih 
dargebotenen  Zeichen,  nach  welchen  Aeltem,  Lehrer  nnd  Ext- 
luinatoren  bestimmen  können,  wer  zu  den  theologischea,  ja- 
ristischen  and  medioinischen  Stadien  and  Aemtem  zaznlssta 
und  nicht  zuznlassen  ist?  Eine  Beantwortung  dieser  FrafC 
enthält  rorliegendes  Werk,  dem  Ton  dem  prenssischen  Mini- 
st erinm  des  Unterrichts  und  der  Medidnäl-Angelegealieitea 
der  Preis  zuerkannt  worden  ist. 

Es  zerfällt  in  zwei  Theile.  Der  erste  (5.  5 — 76), 
schrieben:  „Die  Medicin,  Jurisprudenz  nnd  Theologie  ihren 
„Hauptinhalte  nach.  Vorher  ein  Blick  auf  ihre  HnUswisMs- 
,, schäften“,  zeigt  in  kurzen  Umrissen  den  Umfang  der  drei 
Hauptfächer  des  menschlichen  Wissens  und  welche  Vorberei- 
tungen zu  denselben  nöthig  sind.  Der  Verf.  bandelt  daher  9- 
atens  Ton  den  Vorbereitungswissenschaften  und  zwar  der 
Reihe  nach  Ton  den  philosophischen  Wissenschaften,  tos  des 
mathematischen,  den  physicalischen,  den  historischen  nnd  des 
philologischen,  und  wendet  sich  dann  zur  Medicin,  Jurispra- 
denz  und  Theologie  und  deren  Zweigen.  Der  %weite  Tbeü 
(S.  77 — 240),  nberschiieben : „Angabe  der  Eigenschaftes, 
„die  sich  beim  Knaben,  Jünglinge  oder  Manne  rereiaiga 
„müssen,  damit  sich  derselbe  mit  Erfolge  den.  Stadien  a 
- „widmen  yermöge.  Mittel,  sie  zu  erkennen“,  — gebt  t« 
allgemeinen  Vorbemerkungen  über  die  Nützlichkeit  des  Geges- 
standes  zur  Darstellung  der  physischen  nnd  psychischen  Eigm- 
schaften,  die  zum  Studium  der  Vorbereitungswissensebaftm, 
der  Medicin,  der  Jurisprudenz  und  der  Theologie  erforderbeb 
sind,  und  giebt  dabei  die  Art  und  Weise  an,  wie  diese  Eige»- 
schäften  am  Knaben,  Jünglinge  und  Manne  erkannt  weriea 
können. 

Schon  aus  dieser  Angabe  des  Inhalts  kann  man  abneb- 
nien,  dass  die  Anlage  nnd  Zusammenstellung  des  Ganzen  aiebt 
gehörig  geordnet  ist,  indem  sie  die  Hauptfrage  mehr  ia  da 
Hintergrund  znrückweiset , als  zum  Vordergründe  berrorbAt, 
im  zweiten  Theile  manches  wiederholt,  was  schon  im  enta 
angedeutet  wurde,  nnd  damit  Weitschweifigkeiten  yeranlaiit. 
Noch  mehr  aber  zeigt  sich  dies  in  der  Ausführung  eiuzelaer 
Abschnitte,  besonders  derer,  wo  yon  den  Erfordemissea  a 
den  Vorbereitnngsyyissenschaften,  dann  yon  den  KrforderBisia 
zu  dem  Studium  der  Medicin,  Jitrisprodeuz  und  Theologie  d>* 
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Re^  Mt.  Diese  Abschnitte  enthalten  j vfi»  es  nach  der  ‘weita 
scLicbtlgen  Anlage  des  Ganzen  nicht  anders  kommen  konnte, 
so  viel  AehnKches  oder  Gleichartiges,  dass  man  immer  dasselbe 
7.U  lesen  glaubt,  nnd  vieles,  was  an  sich  klar  and  deotlich  ist, 
-mrird  mit  einer  Breite  and  Weite  yorgetragen,  dass  die  Aaf- 
snerksamkeit  des  Lesers  leicht  ermattet.  ‘ 

Doch  trotz  dieser  Mangel  enthält  dieses  Bach  sehr  viel 
Rmpfehlenswerthn.  Es  zeigt,  worauf  es  beim  Stodiren  üben- 
bnnpt  and  beim  Studinm  jeder  eiuzelnen  Wissenschaft  insbe- 
sondere ankommt,  weiset  den  stndirenden  Jüngling  auf  das 
Ziel  hin , nach  dem  er  za  streben , auf  die  Mittel , die  er  znr 
Erreichnng  desselben  anznwenden,  nnd  anf  die  Abwege,  die 
er  dabei  zu  vermeiden  hat,  macht  aufmerksam  anf  das  Verfah- 
ren beim  Aaffassen  und  Benrtheilen  der  Anlagen  nnd  Geschick- 
lichkeiten der 'Jugend  nnd  auf  die  Tauschnngen,  die  dabei 
v^orkommen  können.  Dabei  bewährt  sich  der  Verf.  als  ein 
Mann,  dem  GeisteshtUe , Gefiihl  ihr  die  Würde  der  Wisseii- 
schaften,  das  Streben,  JMützliches  zn  leisten,  und  Gewandtheit 
im  Vortrag  eigen  ist,  und  seine  Mittheilungen , wie  buf  tiel- 
iahrige  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen,  so  auch  auf  das  Stu- 
dium der  Schriften  vorzüglicher  Menschenkenner  gegründet  'hat. 
Eben  darum  fühlen  wir  ans  gedrungen,  dieses  Buch  Aeltem, 
Erziehern,  Examinatoren  und  besonders  auch  stndirenden  Jüng- 
lingen zu  empfahlen;  sie  alle  werden  aus  demselben  viel 
iSützliches  schöpfen  können,  and  durch  dasselbe'  zn  lehr- 
reichen Betrachtungen  und  heilsamen  Bestrebungen  hingefiihrt 
werden. 

Wir  batten  ans  viele  Stellen  angemerkt,  die  als  Belege 
des  hier  ausgesprochenen  Unheils  dienen  können;  doch  sey  es 
^nng,  blos  folgende  anzuliihren : S.  17*:  „Ueberhaupt  ist 
kaum  etwas  geeignet,  den  Geist  mehr  zu  heben,  ihm  mehr 
Selbstständigkeit,  mehr  Anfschwnng  zu  dem  Idealen  zn  erthei- 
len,  dem  der  Stndirende  ganz  besonders  nachstreben  soll,  als 
gründliches,  fleissiges  treues  Studium  der  verschiedenen  Zweige 
der  Philosophie.  Was  unsrer  Ueberzetignngen , was  unsrer 
Handlungen  einzig  würdiger,  achter  Grund  ist,  kann  keinem 
denkenden  Menschen  jemals  gleichgültig  werden.  Keine  vollen- 
dete Bildung,  also  auch  nicht  die  des  Gelehrten  in  irgend 
einem  Bezöge,  ist  ohne  dasselbe  gedenkbar.**  — ' S,  101,  wo 
der  Verf.  vom  Sinne  für  das  Geistige  als  einem  Haiipterfor- 
demisse  zum  Stadium  redet,- spricht  er  sich  also  aus:  „Was 
den  Geist  über  die  Sinnlichkeit  erheben  soll; ‘das  kann  zu 
seiner  Wohnung  nur  ein  Gemüth  wählen,  das  ächte  Anlagen 
fürs  Uebersinnliche,  fürs  Geistige  hat,  gern  in  der  Welt  der 
Ideen  lebt,  den  ans  allen  Erscheinnngen  der  Natur  und  der 
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«nf  ani^radMnden  Geisk  kidit  nkanit>  nA  «Mm 
Woitm,  im  Irdischem  du  UeberüdisdM  zn  finden  reranf.  Wi 
'wissen’s  wohl,  den  eim  solcher  Siam  yielen  Stodiiendea,  wi 
rieten  Männern  im  Amte  fremd  ist;  wir  glanbea  aber,  sk 
Kecbt  and  ohne  Widerlegung  za  furchten  za  habea,  erkÜRi 
za  können,  dass  alle  Studien  weit  buser  gedeihen  rrirha, 
wenn  er  in  jenen  lebte;  dau  die  Wissenschaft  nur  daaa& 
Beförderung  za  finden  rermag,  die  sie  auf  ihre  höchste  Sah 
bringen  kann,  wenn  blos  die  zum  Stndiron  sich  wcnin. 
deren  Sinn  auf  das  Geistige  gerichtet  ist/*  — S.  107:  ^ 
wo  klarer  Verstand , wo  ricbtige  Urtheilskraft  sich  findet,  k 
Eindringen  in  du  Ganze  der  Wissenschaft  and  ihrer  eiaaelaes 
Tjieile  möglich;  nur  da  wird  alles  leicht  übersehen  and  den 
Geists  eingeprägt;  nur  da  kann  jene  Selbstständigkeit  da 
Geistu  Statt  haben , die  bei  dem  Stadifcn  so  nöthig  ist.  Vit 
sie  fehlt,  da  ist  bl^e  Nachbeterei,  die  mit  dnnklen,  r» 
worreaen  Begriffen,  .mit  Mugel  .an.Urtheilskraft  nothmsdg 
rerimmden  ist.  Wie  stdlte  demmioh  der  znm  Stndiren  as*> 
laawn  werden,,  oder  sie  mit  Erfolg  betreiben  könau,  dm 
klarer  Verstand  mangelt?**  — S.  144  setzt  der  Verf.,  sack 
dem  er  du  religiou  Gefiihl  als  ein  Eiforderain  zum  Stndii« 
iiberhaapt  anfgestallt  bat,  folgende  beheczigangawerthe  Wcrtt 
binza:  mSo  wenig  ein  Verstandsmmsch  diu  G^efÜbl  der  B«k 
gion  lebhaft  in  seinem  Gemütbe  empfindet;  eben  so  wen; 
können  wir  den  fiir  einen  eigentlicben  religioun  bleoscki 
erkennen,  bei  dem  die  Religion  bluse  Saebe  du  Gefilk 
Mjsticismas,  oder  der  PLantasie,  Scbwärmerei  geworden  irin- 
JDiese  Erschein  ongen  zeugen  immer  Ton  Schwäche  des  Ge* 
stu  und  schon  dadurch  von  Unfähigkeit  za  den  Stadien.“  — 
S.  232:  „Wo  klare  Ansicht  in  der  Dogmatik  mugrit;  di 
Terhindem  sich  nur  allzu  leicht  mit  dmuelben  jeae  Verirnsigm 
die  so  viel  Unheil  in  die  Welt  gebracht  haben,  AberghsK 
Schwärmerei,  M/sticismas,  Intoleranz,  Fanatismus,  derts 
Hauptveranlauang  Vorherrschen  des  Gefühls  oder  dar  Pbmls* 
sie  über  den  Verstand  und  die  Vernunft  ist.  Der  Geist  veiMg 


in  diufem  Falle  weder  du  Wahre  von  dau  Falschen,  std 
das  GewisM  von  dem  Ungewissen,  noch  du  Wichtig«  ** 
dem  Unwichtigen  zu  unterscheiden.  **  — Bai  Erwägaag  sd- 
eher  Stellen  füUen  wir  ans  aufgefordert,  dem-ehrenvoUu  Ge 
theile,  welc^u  das  preussische  Ministeriam  der  Unterriebts- 
and  Medicinal- Angdegenheiten  über  dieses  Werk  geiälll 
beizutreten,  und  leiz;eru  nochmals  studirendea  Jüngfiagu^ 
deren  Aeltem  and  Erziehern  zu  empfehlen.  . ..  .^..>^(.,«1110 
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Neuere  Sprachen. 

Gran  Dizionario  grammatico  -pratico  tta- 
* - liano  ~ tedeseoy  1 edef  co  - italiano y compo$to 
— »ui  migUori  vocabolarj  delle  due  lingue  etc.  Dal  Dr. 
Franc,  Valentini^  P^of.  di  lingua  e lett.  ital.  a 
‘ Ber/ino.  Vol.  I.  Ital.-ted.  A — L.  Lipt.  1831.  {CIV 
' ■ «.  596  S.  4.)  — Volltt.  te'ut teh  - it al.  u.  it.-'t, 
^amm.  prakt.  Wörterbuch  ».  w.  Ertte't 
Band.  Tenltch - Italienüch.  A—L.  Leipzigs  1832. 
; (C7  «.  759  S.  4.) 

[I  . > Ein  Werk,  wie  das  ia  der  Ueberschrift  genannte,  gehört 
li  nicht  KO.  den  Erscbeinnngen,  die  der  Angenblick  erzeugt,  damit 
I aie  der  nächste  mit  skh  dahinnehme.  .Ans  einem  wirkil- 
t chen  Bedürfnisse  herrorgegangen , macht  es  Anspruch  auf 
t längere  Daner  und  sorgsamere  Beachtung.  Niemand  wird 
i läugnen,  dass  es  bis.jetlt,  nngeacbtet  einzelner  achtbarer  B&- 
f atrebnngen,  immer  noch  an  einem  italienisch-tentacbcn  Wörterb^ 
( gefehlt  habe,  das  den  btUigeB  Forderungen  beider  Nationen 
; an  ein  solches  in  gleicher  Weise  entsprochen  hätte.  Jeder, 
, dar  mit  dem  Gange  der  > nenesten  ital.  JLiteratnr  nicht  nnbe* 
I kennt  ist,  weüs  es,  wie  sich  unter  den  Schriftstellern  Italiens 
, die  hergebrachte  Ehrfurcht  ror  den  Aussprüchen  der  Cmsea 
( in  der  letzten  Zeit,  namentlich  seit  den  überlegenen  Angriffen 
j lombardischer  Gelehrten,  wie  Monti’s,  Perticari's  n.  A.,  Ter* 
^ mindert  hat.  Die  tiefere  Erkenntniss  der  allgemeinen  Sprach« 
gesetze,  die  nnbefangenere  Würdignng  der  Mnndarten,  der 
^ Verkehr  mit  den  Fremden,  deren  Uebergewicfat  in  mannig* 
flacher  Beziehung  man  aiierkenaen  musste,  der  Zndrang  nener 
^ Begriffe  in  Folge  des  Fortschreitens  einheimischer  Bildung,  und 
^ die  erweiterte  Bekanntschaft  mit  den  literarische]}  Bestrebun- 
gen und  Richtungen  des  Auslandes,  dazu  die  zahlreichen  neuen 
Forschungen  nnd  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Natorwisseti- 
■«diaften , der  Technologie  n.  s.  w.  mussten  früher  schon 
^ über  die  durch  ältere  Anctoritäten  der  Sprache  gezogenen 
Schranken  fainansfuhren.  Hierzu  kam  nun  in  neuester  Zeit 
, der  Romanticismns  oder  Psendoromanticismus  — wie  man  es 
^ nennen  möge  — , der  in  Italien,  wie  in  Frankreich,  seine 
Vertreter  nnd  Verehrer  gefunden  hat,  nnd  in  dessen  Natur  es 
zu  liegen  scheint,  auch  der  Sprache  nene  Bahnen  zu  brechen. 
Die  Sprache  hat  seitdem  gar  Vieles  in  sich  anfgenommen^ 
'vroTon  lene  Herren  „von  der  Kleie**  nichts  wussten  nnd  aneb 
das  Alto  und  Mundartliche,  wovon  sie  wussten' und  was  sie^ 
im  ihrer  toskanischen  Abgeschlossenheit,  als  mbranchbar  ans 


I 


256 


Ifenere  Sprachen. 


1 


ihren  testi  Ungna  ansschieden,  kommt  allmälilig  wieder  n 
Ehren.  Mochten  die  alten  lexicographischen  Hülfsmittel  bUlm  | 
iiir  den  gewöhnlichen  Gebrauch  anareichen;  — jMzt  Ut  ei 
ändert.  Der  Teiitsche,  der  ans  seiner  lebendig  (ich  bti&- 
denden  Muttersprache  in  das  fremde  Idiom  überträgt , wie  der 
'Italiener,  der,  bei  der  in  seinem  Vaterlande  täglich  rah- 
menden Vorliebe  für  teutsche  Literatur,  unsere  SchriftiteBv 
in  der  Ursprache  lesen  will,  stösst  jeden  Augenblick  amf  F«- 
men  und  Wendungen,  iiir  deren  entsprechende  Bezeidbiu; 
sein  Wörterbuch  ihm  Nichts  bietet,  und  eben  so  oft  schnei^ 
llenem  bei  der  Leetüre  neuerer  Italiener  sein  Jagemaan  «4«  , 
Filippi.  Ein  W.  B. , wie  das  Torliegende  zu  werden  w- 
spricht , war  daher  seit  geranmer  Zeit  diesseits  und  jenhi 
der ' Alpen  ein  gefühltes  Bedürfniss.  Wir  zweifeln , oh  dn  i 
Aufgabe,  dasselbe  zu  befriedigen,  befähigteren  Händen  hiiU  I 
anheim  fallen  können.  Herr  Val.,  als  itaL  SpracfagelArter  , 
und  Literator  län^t  anerkannt,  bezeichnet  sein  Werk  — ■ ui 
wir  dürfen  ihm  wohl  glauben  •—  als  die  Fracht  einet  rho- 
jährigen  rastlosen  Fleisses.  Nicht  zufrieden  mit  der  Assbeaie, 
die  ihm  die  Ourchforschung  der  neueren  Schriftsteller  leitn 
Vaterlands  zufiihrte,  durchreiste  er  i.  J.  1829  Italien,  nn  iir 
eine  Anzahl  teutscher  Wörter  ans  den  Grebieten  der  Wüko- 
schäften,  Künste,  Handwerke  n.  s.  w.  die  ihm  febleodu 
üblichen  Bezeichnungen  zu  sammeln,  und  wie  er.fiirfr 
teutsch-ital.  Abtheilnng  seines  Bnclis  die  rorhandeneo  tprtchi- 
chen  Quellen  und  Hüifsmittel  und  die  Einsicht  teutseber 
lehrten  — er  nennt  mit  besonderem  Danke  Sarigny  und  LiA 
mann  — benutzte;  so  gingen  auch  die  neueren  Bemübasgu 
seiner  Landsleute  ihm  nicht  verloren.  Aus  den  fleissigea  ir- 
beiten  Parenti’s,  Viucenzi’s,  Grassi's,  Nesi’s,  KomanTs  a.  A. 
war  Manches  zu  schöpfen,  und  in  dem  von  Costa  nod  Ctrl*- 
nali  besorgten  grossen  Wörterb.  von  Bologna  bot  sichibiaciu 
willkommene  Grundlage  für  seine  eigne  Arbeit  dar.  Aad 
das  unter  Sicca’s  Leitung  seit  1827  z«  Padua  ersebeioeo^i 

Diz.  della  1.  ital.  soll  wenigstens  für  die  Folge  benutzt  wer- 

den, da  der  Druck  des  vorliegenden  ersten  Bandes  bau» 
begonnen  batte,  als  dasselbe  dem  Vf.  znkam.  Wo  so  ztU- 
reiche  Hüifsmittel  sich  vereinigen,  lässt  sich  mit  Grund  A» 
gezeichnetes  erwarten.  Wir  müssen  eine  tiefer  eingefaesir 
Benrtheilung,  die  sich  mit  dem  Zwecke  dieser  Blatter  sidl 

vertragen  würde.  Andern  überlassen;  dagegen  dürfen  wir 

wohl,  bevor  wir  auf  eine  nähere  Darlegung  des  Inhalts  d*- 
gehen,  dem  Vf. vim  Namen  Vieler  für  eine  Arbeit  daakffl, 
die  — mit  der  vollsten  Ueberzengnng  sey  es  aiisgesprochea 
alle  bisherige  Leistungen  der  Art  weit  hinter  sich  znriki* 
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lättrt.  ~ Dm  ganze  WtA  Kerfallt  in'  2 BanptabUieihingeiiy 
eine  tentsdi  - iUl.  and  eine  italieniacb-teotache.  - < Von  beiden 
liegen  bis  jetzt  nur  die  ersten,  die  Bncbstaben  A-^ib  eotiud> 
tenden,  Bände  Tor  ans.  Jedem  derselben  ’llient  eine  italienisch 
gescbriebene  Abhandlung  zur  Einleitnng.  Die  dem  teut$eh~ 
üal.  Theile  Toransgescbickte  giebt,  nach  einer  kurzen  Beschichte 
anserer  Sprache  and  JLiteratar,  ' einen  Abriss  der  teotschen 
Orthoepie,  der  Oeclinations-  and  Conjagatiensformen  and  der 
Wortbildengslehre  der  t Spr.,  meist  in  synoptischen  Tabellen. 
Eine  so  gründliche  Kenntniss  and  so  unbe&ngene  Anerkenbang 
der  Trefflichkeit  anserer  Sprache  and  LH.  in  allen  ihren  Ent» 
wickelangsperioden , als  sie  hier  sich  kand  giebt,  ist  ans  noch 
bei  keinem  Ausländer  begegnet.  Mag  es  se^n , dass  hier  ge» 
rode  die  IVIittvirkong  Lackmann’a  besondeis  tbätig  war; 
immer  bleibt  es  iiir  den  Nichtteatschen-hochTerdienstlich,  sich, 
wenn  aach  mit  fremder  Hüiie,  za  so  Torurtheilsfreier  Wtirv 
dignng  eines ' angelernten  Idioms  erhoben  za  haben.  In  dM 
That  können  wir  diesen,  zanächst  für  Italiener  bestinunten, 
Aufsatz  mit  bestem  Gewissen  auch  teatschen  Lesom  empfeb- 
len.  Die  Torhaudenen  Vorarbeiten  sind  überall  mit  Sorgfalt 
benutzt,  die  Ei^ebnisse  derselben  aber  mit  Klarheit  znsammen- 
gestellt,  und  durch  Terständig  gewählte,  mit  lat.  and  ital. 
[oterlinesrrersion  Tersebene  Sprachproben  erläutert.  Erfren» 
ich  ist  es,  zu  sehen,  wie,  während  unsere  Schiilgrammatikea 
sicht  müde  werden,  den  alten  Wnst  wiederzukänen , hier  eia 
Ausländer  seiuen  Landsleuten  ein  Licht  anfsteckt,  ron  dem 
lieb  di«  MehrzaU  anserer  Lehrbuchsfabricanten  nichts  träumen 
ässt.  Harr  Val.  ist  bei  J.  Grimm  in  die  Schale  gegangen, 
ind  seine  Leser  werden  ihn  schon  verstehen,  wenn  er  in 
icbtvoHer  Darstelinng  von  einer  Declinazione  potente  und  im» 
lotente  und,  mit  Verwerfung  der  Ausdrücke  „regelmässig^ 
lod  ,,  unregelmässig  von  verbi  pot.  and  impotent!  spricht, 
mährend  noch  mancher  in  seiner  Sprache  sonst  woblbewan- 
ierte  Teatsebe  vor  den  IVamen  „starke  and  schwache  Deel, 
md  Conjag.**,  wie  vor  unheimlichen  2^aaberformeln,  sehen 
ich  entsetzt.  Besonderes  Lob  verdient  der  anf  das  6>  Cap. 
Ton  der  Wortbildung)  verwandte  Fleiss.  Dasselbe  ist  in  der 
risat  dadurch  ein  ergänzender  Theil  des  W.  B.  selbst  gewor* 
en,  indem  es  den  Ansländer  in  den  Stand  sefzt,  sich  selbst 
bue  Schwierigkeit  jede  richtig  gebildete,  in  dem  WörterschatM 
bergangene  Wortform  nach  ,’dem  Gesetze  der  Analogie  za 
rk-lären.  (Einige  kleine  Irrthümer,  wie,  wenn  es  S.  X von 
er  Alliteration  der  altteotschen  Poesie  heisst:  „si  fa  commin- 
iaudo  tutte  le  voci  da  una  medesima  lettwa“,  berichtigen  ans 
en  hinzugefugten  Beispielen  sich  selbst).  — Eine  zweite, 
/feuet  Repert.  1833.  Bd,  II.  St.  10.  B 


by  C'jOO^<^Ic 


256 


Neöere  Spncbea. 


dem  üaL-tetUachen  Th.  rorfeeetzte,  mit  gleicbem  Fläm  m- 
^efiihrte,  Abh.  ^ebt  die  Ergebniase  einer  gtüi^cben  Ftncbn; 
über  den  BUdungsgang  der  ital.  Spr.  seit*  d.  8-  Jahrb.  Mh 
überlegenden  Gründen  'wird  die  Annahme  Rajnonud^  m 
dem  Urspmnge  der  itaL  Spr.  au  einer  gemeinsamen  romauKhs 
snrückgewieten  und  au  faandschriftl.  Quellen  dargethaa,  wie 
bereits  im  8>  Jahrh.  die  latein.  Spnudie  sich  zu  einer  Ui{n 
Tolgare  nmzobilden  anfing.  Sorgfältige,  Ton  practiacLem  Bbdr 
xengende,  sprachliche  Tabellen  bilden  anch  bier  den  lieberpi; 
cn  dem  W.  B.  selbst.  — Es  bleibt  nna  non  noch  nbri;,  ni 
diesem  Hanpttheile  der  Arbeit  in  der,  durch  den  Ran  w 
Torgeschriebenen,  Kürze  Kunde  zu  geben.  Was  zaTÖrieni 
das  Aenasnre  und  Augenfällige  betrifft;  so  ist  Tor  alluhi 
gute  Papier,  die  Reinlichkeit  und  Richtigkeit  des  Dnickj,  & 
sweckmässigste  Benutzung  des  Raumes  (insbes.  dnrch  laU- 
reiche  behältliche  Abkürzungen)  und  die  dnrdi  Absätze  sei 
Absatzzeichen  herrorgebrachte  Uebersichtlichkeit  zu  räbno. 
Aber  anch  den  innem  Erfordernissen  ist  in  einem  biiber  w 
noch  nicht  erreichten  Grade  Gnüge  geschdien.  KöBaen  wir 
nndi  nach  dem,  was  Torliegt,  über  den  künftigen  Racblba 
des  Ganzen  nicht  mit  Sicherheit  nrtheilen;  so  wollen  \rir  äm 
Yf.  doch  gern  Tertranen,  wenn  er  nu  Tersichert,  dwk> 
it.«tentsche  Theil  um  11,000  Wörter,  um  mehr  ab  8000 
Phrasen  und  Idiotismen  und  um  eben  so  Tiel  Beispide  le- 
cher  sej,  als  die  frühere,  und  dass  in  dem  teutsch-  it  Tkeik 
sich  du  Mehr  du  neuen  Werks  sogar  auf  28,000 
und  40,000  Bedeutungen  und  Redensarten  belaufe,  " 
Yielu  gegeben  wird  (man  schlage  nur  die  Artikel  färe,  hsty 
andare,  deren  jeder  8 — 11  Colnmnen  enthält,  auf!),  itiR 
es  undankbar,  über  Einzelnes,  das  hie  und  da  Termiot  ^ 
den  könnte,  zu  mäkeln.  Wir  könnten  selbst  mit  einem  Ub* 
nen,  au  alten  ital.  Schriftstellern  gezogenen,  VeneichnisK  tm 
Wörtern  dienen,  die  hier,  wie  in  fiem  W.  B.  der  CratOi 
fehlen;  aber  wer  möchte  Formen,  die  dem  heutigen  ItaboB 
nun  einmal  für  Unformen  gelten , und  über  die  er  u dt 
Commentatoren  Terweiset , bei  denen  in  sokdien  FäOm 
der  Einheimische  sich  Raths  erholen  raus,  hier  sncben  tö- 
len?  Dafür  ist,  was  neuere  Schriftsteller  Nichttoskaaiwbo 
haben  und  wobei  kein  Commentar  Hülfe  bietet,  mit  gntm 
Gewissenhaftigkeit  eingetragen.  — Anch  der  tutsdä-itd’ 
Th.  leistet  in  Beziehung  auf  Wörterreichthum  das  Mä^cäc 
Dass  hier,  auch  bei  der  grössten  Vollständigkeit,  immer  std 
nachzutragen  bleiben  wird,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  '* 
der  Eigeulhiimlichkeit  nuserer  S]>rache.  Die  TomusgeschidB 
Wortbildnugslehre  ersetzt,  wie  oben  bemerkt  worden,  Viel* 
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Zusammensctzim^,'' wie:  Ber^'tdn,  Berghöhe,  Blätter« 
icLmock,  Oonstschicht,  Geiateratimme,  glockeDlieli,  Grasfiacbe, 
Lumtbegabty  LebensregaDg,  wird  Jeder  sieb  leicht  nach  jenen 
Indeutungen  selbst  zu  erklären  wissen.  Ungern  rermissen, 
irir  dagegen:  Anrecht,  (statt  „anrüchig**  findet  sich  die  un- 
gewöhnlichere Form:  anriiebtig),  augettfäUig,  Bereich,  Be~ 
Duastlosigkeä,  böswillig,  Darsteller,  Durchsicht  in  einer  2ten 
Jedentnng  (blos  revisione,  rirista;  übrigens  auf  ,,  Aussicht 
rerwieseü,  was  eine  andere  Bedeutung  bat),  entsühnen,  er- 
\lühen,  Erlebniss,  erschliesscn,  erspüren,  erschleppen  u,  a. 
lergl.;  ferner;  fehllos,  Fernsicht,  Geschrill,  Gezirp,  Ge~ 
‘.rächst,  Luftspiegelung  n.  einige  a.  Bei  lüpfen  ist  auf  läf- 
en  Terwiesen;  die  daselbst  gegebenen  ital.  Kedensarten  ent- 
prechen  aber  keineswegs  dem  ersteren  Ausdrucke,  den  nur 
tin  Missrerständniss  in  neuerer  Zeit  mit  lüften  rerwecbseln 
ind  gegen  dasselbe  Tertauschen  konnte.  Der  sonstige  Reich- 
hnm  des  Werks,  das  selbst  rein  provinzielle  Formen  nicht 
rerschmäht,  mag  uns  entschuldigen,  wenn  wir  Auslassungen 
1er  Art  ernster  nehmen,  als  wir  bei  einer  Arbeit  von  min- 
ierem Gewichte  getban  haben  würden.  Möglich,  dass  hie  und 
la  auch  wohl  eine  grössere  logische  uqd  etymolog.  Schärfe 
’.u  wünschen  gewesen  wäre  (wie,  wenn  bei  arduo  die  Be« 
ientung  tob  schwer  der  von  steil  Torangebt,  oder  wenn  im- 
lugnare  in  seiner  doppelten  Bed.  [anfassen  und  hestreiten\ 
ils  ein  und  dasselbe  Wort  genommen  wird);  möglich  auch, 
lass  eine  mindere  Anhäufung  der  Redensarten  (wo  keine 
nrirklicbe  BegriffsTerschiedenbeit  oder  seltenere  Form  zu  be- 
rgen war)  Raum  erspart  hätte;  möglich  endlich,  dass  in  dem 
eutsch-ital.  Theile  eine  durebgeführtere  Angabe  der  Rection 
>ei  Bigenschafts  - und  Verbältnisswörterp  Vielen  willkommen 
gewesen  wäre,  zumal  da  die  grammat.  Einleitung  nichts 
iarüber  giebt;.,r—  dennoch  sind  Wiritir  das  Empfängene  dank- 
lar,  und  erkeituen,  dass  bei  einem  so  umfassenden  Werke,  als 
las  vorliegende,  nichts  leichter  ist,  als  einzelne  Lücken  auf- 
mspüren,  kleine  Mängel  zu  rügen  (dahin  gehört  auch:  sich 
Eines  ermannen,  snperarlo,  wofür  sich  kaum  eine  Anctorität 
inden  möchte).  Darum  scbliessen  wir  mit  dem  herzlichen 
Wunsche,  dass  es  dem  Vf.  gelingen  möge,  das  würdig  Be- 
gonnene gleich  würdig  zu  beendigen,  überzeugt,  dass  ihm  die 
knerkennnng  seines  zweiten,  wie  seines  ersten  Vaterlandes 
licht  entgehen  werde.  Sollen  wir  noch  einen  Wunsch  iiir 
lie  Folge  des  Werks  beifügen;  so  ist  es  der,  dass  es  dem  i 
^f.  gefallen  möge,  in  einem  Anhänge  zu  dem  Ganzen  ein 
nöglicbst  vollständiges  Verzeichniss  der  abweichenden  geqgra- 
thischen  Ksmep  za  geben.  Herr  V.  weiss  es  gewiss  aus 
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eifoer  Erlalirnn^,  weldlie  Noth  dieaelben  gelbtt  4em  Rnli- 
gereo  oft  machen. 

Wir  rerbinden  mit  der  obigen  Anzeige  noch  die  kömn 
einer  kleinen  Schrift  desselben  V&: 

Raeeolt a di  mille  e piit  vocaboli  ital.prdrr- 
meifi  «e*  nuovitrimi  dizioHarüy  dal  D.  Fr.  Fsli»- 
/•«#.  Ltpt.  1832.  152  S.  6. 

Der  spracbgelehrte  Vf.  führt  in  derselben  das  u fe 
zareiten  der  oben  genannten  Abbandlangen  über  die  Lödia- 
baftigkeit  der  ital.  Wörterbücher  An^dentete  weiter  aas.  Die 
Reihen  derer , die  in  Italien  ^ seit  Monti's  Kriegserklänuj,  n 
offenem  Kampfe  gegen  das  Ansehn  der  Crnsca  begriffu  liid, 
werden  sieb  ihm,  als  woblbewebrtem  Mitstreiter,  gern  äffiua 
Er  hat  Waffen,  die  nicht  zu  reraebten  sind,  and  er  treiu 
sie  zn  fiibren.  Auffallend  klingt  es  freilich,  wenn  er  bebopic'. 
kein  Italiener  könne  eine  Seite  schreiben,  ohne  über  die  ros 
der  Akademie  gesteckten  Grenzen  binanszogehen ; aber  o 
weiss,  was  er  sagt.  Ziinacbst  weiset  er  in  den  Deakscbrifis 
der  Akademie  selbst  Ansdrücke  und  Redensarten  in  Meo^ 
nach,  die  in  dem  gepriesenen  Wörterbache  fehlen.  Asdor 
darin  übergangene  Formen  werden  ans  den  Werken  Msis- 
lotti's,  Zanotli’s,  Bentiroglio's,  Sannazaro's,  Rncellai'i,  Al 
fieri’s  und  Ugo  Foscolo’s  au%efuhrt.  Mögen  non  die,  dun 
es  znnäcbst  zukommt,  das  nun  folgende  alphabet.  Verzaebsis 
prüfen,  und  über  die  Znlässigkeit  der  darin  zur  Aufaabnen^ 
geschlagenen  Formen  entscheiden ! Herr  V. , der  für  ib< 
Aechtbeit  kämpft,  hat  dennoch  Bedenken  getragen,  sie  dl« 
in  sein  Wörterbuch  einznreihen,  und  so  ist  dieses  Schriftrbet, 
als  ergänzende  Zugabe  zn  dem  letzteren.  Jedem  zn  einpfebloi 
dem  es  um  eine  genauere  Kenntniss  des  italienischen  Spndi- 
Schatzes  zu  tbon  ist.  In  einigen , gegen  die  Oefinitioaea  de 
W.  B.  d.  Cr.  gerichteten,  Artikeln  giebt  der  Vf.  zu  tW  ni 
seinen  ästhetischen  Gewährsmann,  den  P.  J.  Affd  (V£  de 
Diz.  delia  poesia  Tolg.).  Hätte  sich  Herr  V.  mit  den  teaticbn 
Kunstansichten  so  befreundet,  wie  mit  den  Forschnngea 
serer  Grammatiker;  so  würde  er  die  für  die  Begriffe:  Lirk*. 
Elegia,  FaTola,  Epinicio,  Poesia  empfohlenen  Erkläraag* 
als  unzureichend  unterdrückt  oder  berichtigt  haben. 

Fönier. 

Castle  dangerouSf  a tale  hg  Waller  Scett.  2»» 
Schul  - und  Privatgebrauch  mit  einem  vollstMÜft* 
Wörterbuche  herausgegeben  von  D,  Georg  yicsls*> 
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Baermann.  Zwickau , im  Verlage  der  Gehr.  Schu- 
mann 1833.  355  £!. 

Die  englische  Sprache  hat  aeit  eioi^n  Jahrzeheuten  in 
Tentschland  eine  so  rege  Theilnahme  gefnudeu,  dass  die  Er- 
lemuDg  derselben  jetzt  fast  eben  so  entschieden  zn  einer  sorg- 
fältigen Erziehnng  gehört,  als  die  der  französischen.  Die 
frühem  Hülfsmittel,  Vicar  of  Wakefield  u.  a. , reichen  dem- 
nach nicht  mehr  ans,  and  jeder  zweckmässige  Beitrag  znr 
Bereicherung  derselben  muss  mit  Dank  angenommen  werden. 
Dieses  gilt  auch  ron  gegenwärtigem  Schiilbnche.  Herr  B. 
wählte  eine  Erzählung  des  gefeierten  Walter  Scott,  und  versah 
•ie  mit  einem  Wörterbuche,  bei  dessen  Gebrauche  die  Kennt* 
niss  der  Elemente  der  englischen  Sprache  schon  vorausgesetzt 
wrird.  Das  Wortregister  ist  ausreichend;  nur  dürfte  bei  Er- 
klärung der  Wörter  hin  und  wieder  etwas  mehr  Bestimmtheit 
zu  wünschen  sejn.  So  heisst  es  z.  B.  lond,  adj.  laut;  •— 
ness,  s.  höher,  wobei  unstreitig  die  Hobe  der  Stimme  ge- 
meint ist,  welches,  zur  Vermeidnng  eines  Irrthums,  durch 
einen  Zusatz  hätte  bemerkt  werden  können;  übrigens  bedeu- 
det  dieses  Subst.  auch  den  Schall  den  Stimme;  lordship  ist 
erklärt  durch  Herrschaft;  allein  es  kömmt  auch  sehr  oft  als 
Titel  vor,  jonr  lordsbip,  was  ebenfalls  hätte  bemerkt  ^wer- 
den mögen ; minntial  wäre  nicht  sowohl  durch  ,,  genauere 
als  vielmehr  durch  „kleinliche^*  Umstände  zu  erklären ; minstrel 
wohl  besser  Minnesänger  als  Meittersänger , da  beide  sehr 
Terschieden  sind  und  das  englische  Wort  dem  ersteren  ent- 
spricht. 

Ein  gefälliges  Aeussere  und  schönes  Papier  gereichen  dem 
Büchlein  zur  Kmpiehlung,  das  seinem  Zwecke  geniigeu  wird. 

40. 


' Practische  und  vollitändige  Sprachlehre 
' zumGebrauchefür  Teutsche,  welche  fran- 
zötigeh  lernen  wollen,  mit  einem  ergänzenden 
Journal  vermehrt,  welche»  die  Auflösung  d^jenigen 
' Schwierigkeiten  enlhiill , die  in  der  Sprachlehre  selbst 
' ■ nicht  abgehandelt  werden  konnten ; von  Gera  rd, 
Jlaccalatireu»  etc.  und  Professor  an  der  Königl.  OJfl^ 
ziersbildungsanslalt  in  Würtemberg.  Stuttgart,  in  E. 
Schweizerbarts  Verlagshandlung  1832.  Erste  Lie- 
ferung 96  S.,  zweite  Lieferung  190  S. 

Der  Verfasser  dieser  Sprachlehre  erklärt  sich  mit  Recht 
peg^n  die  pedantische  Weitschweifigkeit  und  den  erdrückeuden 
Scbw'all  von  Regeln,  womit  so  viele  Sprachlehren  und  Sprach- 
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lehrer  ihre  Schüler  iibertchüttea , and  ihnen  die  Efirait;  ie 
franzöaischen  Sprache  erschweren.  In  mögKcbster  Knnt 
einfacher  Vergleichong  des  Tentschen  mit  dem  Franiäad» 
handelt  daher  die  erste  Lieferung  die  grammatische«  Gmi’ 
regeln  ab.  In  der  zweiten  werden  den  Regeln  Sind«  * 
Vebersetzen  in  das  Französische  beigegeben,  die  aber,  n>n 
Bediinkens,  schon  eine  grosse  Uebung  des  Schälers  nna 
setzen,  wenn  die  Uebertragung  nnr  einigermasaes 
soll.  Sehr  lehrreich  sind  S.  9S  ff.  die  angeführtes 
welche,  je  nachdem  sie  männlichen  oder  weiblichen  Gesdieiu 
sind,  ihren  Sinn  wesentlich  Terändem,  ,was  den  UsLnh'n 
beim  Sprechen  so  leicht  in  Doppelsinn  and  Lächerlitlüei'^ 
yerwickelt.  Warum  wich  der  Verfasser  Ton  den  bebis« 
Benennungen  Nominatir,  Genitir  a.  s.  w.  oder  ister,  3trr, 
Fall  ab,  um  das  weniger  bekannte  und  gesuchte: 
Beschränkfall  (Genit.),  Zweckfall  (Dat.),  Zielfall  (Actn.' 
zu  wählen?  Ist  das  Ganze  Tollendet;  so  wird  es,  lörLdic' 
und  erwachsene  Schüler  doch  wohl  mehr,  als  fitr  Kiixltf.  ts 
willkommenes  Hülfsmittel  zur  Erlernong  der  französ.  Spnd 
se^n.  40- 


StaatswLssenschaflen. 

St  antiu>i$s  eme  Haft  licke  Vorletnngtuß' 
die  gebildeten  Stände  in  constitutiontlit* 
St  aaten.  Von  dem  geheimen  Rat  Ae  und  Rrqf.b*' 
Heinr.  Ludte.  Pölitz  zu  Leipzig.,  Dritter 
Leipzigs  1833,  HinricAs.  VI  u.  322  S.  gr.  & 

Die  beiden  ersten  Bände  dieser  Vorlesungen  ersdü«'' 
in  den  Jahren  1831  und  1832,  und  umschlossen  die  Tier 
wissenschaftlichen  Hauptformen:  äer  Staatsbegrundung, 
Verfassung,  Staatsregierung  und  Staatsverwaltung  mtl“  ^ 
ren  einzelnen  Theilen  and  (Jntertheilen.  Berechnet  sssicb^ 
auf  die  gebildeten  Stände  in  constitutionellen  Staaten, 
nothwendig,  bei  der  beabsichtigten  Popularisirung  der 
tigsten  Lehren  der  Staatswissenschaaen , nicht  nur  alles 
tiget  werden,  was  zunächst  dem  Systeme  nnd  der  Schale  i** 
gehört ; es  mussten  auch  die  zu  behandelnden  Stoffe  nach  e 
nem,  für  den  voi^haltenen  Zweck  berechneten.  Plane 
wählt , mit  Rücksicht  auf  den  gegenumrtigen  Standponct  ^ 
Staats wisseuschafteu  entwickelt,  und  in  einer  fassliches  «*> 
ansprechenden  stylistischen  Form  dargestellt  werden. 

Das  Publicum  nahm  diese  Bearbeitung  der  Lebensf»»^ 
in  constitutionellen  Staaten  günstig  auf,  und  in  eiuigco  inl)' 
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sehen  Beartheilang^ea  des  Werke«  ward  d^  Unterzeichnete 
aiifgefordert,  mehrere  staatswiaieiischafUiche  Cregenstände,  wei- 
che,  nach  dem  nrapriinglichen  Plane  dea  Werkes,  ansgeachlossen 
werden  mossten,  in  einem  dritten  Bande  nacbznhohlen , and 
nach  demselben  Maasstabe  zn  behandeln,  wie  die  in  den  bei- 
den ersten  Bänden  dargestelhen  Stoffe. 

£s  enthält  daher  der  Torliegende  dritte  Band',  ans  dem- 
selben Gesichtspnncte  und  nach  demselben  Maautabe  behan- 
delt , di^  in  den  beiden  ersten  Bänden  übergangenen  Lehren 
des  philosophischen  Strafrechte,  des  philosophischen  and  practi- 
schen  Fölkerrechta  und  der  Diplomatie  ^ in  der  33sten  bis 
45«ten  Vorlesung. 

t So  behandeln  die  33ste — 36ste  Vorlesung:  Zwang  and 
Strafe  nach  ihrem  rechtlichen  Verhältnisse  zn  dem  Zwecke  de« 
Staates^  Begriff,  Theile  und  Umfang. des  pjiilosophischen  Straf- 
rechte, and  die  verschiedenen  Theorieen  dieser  Wissenseh^t 
nach  ihrer  Eintheilnng  in  snbjective,  objective  and  sabjectiv- 
objective  Theprieen,  — Die  37ste  bi»  45ste  Vorlesung  ver- 
breiten sich  über  das  philosophische  and  practische  Völkerrecht, 
über  das  europäische  Staatensjstem  nach  seiner  Entstehung 
und  Fortbildung,  über  das  europäische  Staatensjstem  in  der 
Gegenwart,  über  die  gegenseitigen  Rechte  der  selbstständigen 
Staaten  nach  dem  .practischen  Völkerrechte,  über  die  Völker- 
verträge,  über  den  rechtlichen  Zwang  zwischen  Völkern  und 
Staaten  (Retorsionen,  Repressalien,  Krieg),  und  über  die 
Diplomatie  und  das  Gesaudteurecht.  < 

Den  Anhang  bilden  zwei  Vorlesungen  (die  46ste  und 
47»te)  über  folgende  Gegenstände:  1)  Sprache  und  Styl  im 
constitutionellen  Leben,  mit  Schliusaninerkungen  über  consti- 
tutionelle  nnd  parlamentarische  Opposition.  2)  Andeutungen 
über  den  Staatadienat. 

Andern  kritischen  Instituten  steht  das  Urtheil  über  die 
Ausführung  dieser  Gegenstände  von  dem  Vf.  zu. 

Pölitx. 

/ 

Civilrecht. 

Versuche  im  Gebiete  des  Civilreehts  von 
Dr.  Wilhelm  Seil,  Privatdocenten  der  Rechte  zu 
. Giessen.  Erster  Theil.  Giessen,  bei  J.  Victor 
Mürz.  1833.  X u.  228  S.  gr.  8. 

> 

Diese  Versuche  enthalten  sechs,  theils  »össere,  theils. 
kleinere,  Abhandlungen  aus  den  verschiedenen  Theilen  des  Ci- 
vilrechts,  unter  denen  die  erste,  ohne.  Zweifel  die  wichtigste, 
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bis  rar  S«he  140«  ood,  wenn  man  die  swelte«  e*di}ie  mt 
eioe  ErgÜDMiBg;  der  enten  enthalt,  ^azn  rechnet,  bk  zvr  Seite  > 
144  ;eU.  Diese  «nie  Abhandlung  bat  znm  G^eaatmde  den  ' 
Grundsatz  des  römkcben  Rechts,  das»  Niemand  mit  oder 
aut  dem  Nacldheile  'eme«  Andern  »kh  berekhem  t&fe.  | 
Der  bemerkt  in  dem  Vorworte  der  Scbrift,  wie  im  f.  | 
der  Abbandlnn^,  dass  die  nach  römischem  Rechte  dksem 
Grundsätze  gebührende  AUgemeingültigkeit  bisher  nicht  geai- 
gend  anerkannt  worden  sey,  und  darnm  nntemimmt  er  es, 
unmittelbar  aut  den  gellen  den  Gmndaatz  im  Ganren,  ss 
wie  im  Einzelnen,  darzostellen. 

Die  Abhandlnng  zerfallt  in  3 Abtheilnngen.  — Die  ende 
entwickelt  die  allgemeinen  Bestinimnngen  über  die  Natnr  des 
Grundsätze!;  zeigt,  dass  derselbe  ans  der  natoinlia  aeqnitu 
entsprangen'  sey  (wobei  einige-  passende  Andeutungen  über 
die  naturälia  aeqnitas  im  Allgemeinen  gegeben  werden),  and 
beantwortet  die  Frage,'  was  der  Ansdrnck:  Jemand  ist  mit 
dem  Nacbtheiie  dnes  Andern  bereichert,  nach  den  Gesetzen 
eigentlich  bedente;  entwickelt,  dass  der  Zeitpnnct,  wekber 
für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  Jemand  reicher  gewor- 
den, nicht,  wie*  man  gewöhnlich  behauptet,  allem  nach  der 
Zeit  der  Litiscontestation , sondern  theils  nadi  der  2^eit  der 
Anstellnng  der  Klage,  theils  der  Litiscontestation  sich  be- 
stimme, je  nachdem  der  Bereicherte  Kläger  oder  Bekbgm 
ist,  nnd  demgemäss  mit  der  exceptio  oder  replica  doli  zurück- 
gewiesen  werden  kann.  — - Sodann  wird  nacbgewiesea,  das 
der  Grundsatz  nicht  allein  Hxceptionen , Retentionen , Com- 
pensationen,  sondern  in  der  Kegel  anch  eine  Klage  erzeuge, 
und  zwar  Klagen  rerscbiedener  Art;  nnd  endlich , dass  dimer 
Grundsatz  sich  wesentlich  ron  der  negotiomm  gestio  and  der, 
allein  auf  die  Verhältnisse  der  potestas  (der  patria  wie  der 
dominica)  sich  beziehenden  yersio  in  rem  unterscheide.  — Ai 
Schlüsse  der  ersten  Aktheilung  22.  heisst  es  demgemäss; 
„Was  demnach  die  ältere  Theorie  nnd  die  Praxis  irrigei  w eise 
„als  yersio  in  rem  betrachtet,  ist  eigentlicher  Ausfluas  unsers 
„Grundsatzes  — ein  Grundsatz,  ohne  dessen  Existenz  gegen 
„das  römische  Recht  der  Vorwurf  bedeutender  UnyoUständig- 
„keit  mit  Recht  erhoben  werden  könnte“  u.  s.  w.  — Die 
zweite  Abtheilung  enthält,  als  das  eigentliche  Criteriura  für 
die  Allgemeingültigkeit  des  Grnndsatzes,  die  einzelnen  An- 
Wendungen  desselben  in  dem  Systeme  des  römischen  Recbttb 
wie  es  unsere  Quellen  überliefern;  — dieser  Anwendangen 
sind  17  yon  $.  24' — 44.  aufgezäblt,  imd  ans  den  Gesetzen 
(deren  wesentlicher  Inhalt  jedesmal  ang^eben  ist)  nacb^n» 
wiesen,  — j»» 
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In . ier  dritten  Abtkeihtng  sind  die  abwelcbenden  AnsicL- 
Cen  aufj^eHibrt  und  'tviderlegt.  Die  allein  widerstreitenden  6e- 
setaeastellen  ^namentlich  Fr.  14  pr.  n.  §.  1.  Fr.  29  pr.  D; 
cominuni  diridando  (lOj  3)  sprechen  Ton_  dem  einzigen  Falle 
der  Verwendungen  auf  eine  ganz  fremde  oder  auf  eine  theil- 
weise  fremde  Sache,  in  dem  irrigen  Glauben,  es  sey  eine 
eigene,  oder  ansschliessend  eigene,  und  sprechen  für  diesen 
Fall  eine  jede  Klage  ab.  Allein  darin  liegt  ein  gesetzliches 
siagnlare,  für  welches  die  Gründe  in  §.  51—53  angegeben 
werden.  '• 

Die  zweite  Abhandlung  enthält,  wie  schon  bemerkt,  nur 
eine  Ergänzung  der  ersten  ("§.  25.)  nnd  beschäftigt  sich  mit 
Erklärung  des  Fr.  ^ §.  5.  n.  6 D.  de  rebns  eomm,  qui  sub 
ntela  vel  cnra  etc.  (27,  9-)* 

Die  dritte  Abhandlung  handelt  über  das  Finden  der  in 
beweglichen  Gegenständen  befindlicher^  Sachen.  S.  145— z 
Ui9»  Sie  befolgt  den  Ideengang:  Wiewojjil  die  in  den  Ge- 
letzen  aafgeftihrten  Fälle  des  Findens  eines  thesaurns  allein 
ron  dem  Finden  in  onbeweglicben  Gegenständen,  namentlich 
II  Gmnd  nnd  Boden,  sprechen;  so  passt  doch  die  allgemein- 
;efasste  Legaldefinition  des  thesaurns  (in  Fr.  31  §.  1.  D.  de 
icqnir.  rer.  domin.  (4l,  1)  const.  nnica  Cod.  Jost,  de  thesaiiris 
10,  15.)  const.  2.  Cod.  Theod.  cod.  (10,  18)  auch  auf  das 
"inden  in  beweglichen  Sachen.  Allein  diese  Definition  erfor- 
lert  als  wesentliches  Requisit  eines  Schatzes  Verborgenseyn 
lesseiben  während  einer  so  langen  Zeü,  dass  durch  deren 
Oauer  der  nrsprwngUche  Eigenthümer  unbekannt  geworden 
st.  Diese  Definition  auf  das  Finden  in  beweglichen  Sachen 
ingewendet  (bei  weichen  immer  die  Eigentbümlichkeit  eintritt, 
lass  hier  der  einschliessende,  wie  der  eingeschlossene  Gegen- 
itand  ein  opns  mannfactnm  ist,  was  bei  Gnind  nnd  Boden 
licht  der  Fall)  werden  folgende  Fälle  unterschieden:  I.  der 
üigenthUmer  der  Terbergenden  Sache  ist  bekannt  — dann  ist 
.ein  Schatz  yorhanden;  II)  er  ist  unbekannt  nnd  1)  die  ein- 
cbliessende  nnd  eingeschlossene  Sache  ist  alt  — dann  gelten 
lireet  (nicht  bios  analog)  die  Grundsätze  über  den  thesaurns; 
licht  aber  in  den  Fällen,  wenn  2)  der  einschliessende  (ver- 
erg^de)  Gegenstand  zwar  alt,  allein  die  darin  gefundene 
iacbe  neu,  oder  3)  wenn  umgekehrt  diese  alt,  jener  aber  neu, 
der  wenn  endlich  4)  beide  neu  sind.  Denn  in  allen  diesen 
i'älien  kann  man  nicht  im  Geiste  der  römischen  Gesetze-  sä- 
en, der  Eigenthümer  der  gefnndenen  Sache  sej  durch  die 
tänge  der  Zeit  des  Verborgenseyru  unbekannt  geworden. 
Was  ,',alt“  „Alter**  nach  den  Gesetzen  bedeute,'  ist  im  8. 
enaner  angegeben.)  In  den  Fällen  Ton  2 bis  4 erwirbt  nun 
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der  Finder ) nach  erfolglosem  Erlass  öffentlicher  Anll«d(m- 
gen,  die  ^andene  Sache,  wenigstens  rorlänüg,  goic,  «öl 
das  Finden  des  Schatzes,  als  em  Zusammentfeffen  amer. 
durch  ihre  Cancurrens  sich  gegenseitig  beschränkender,  Je- 
fuisäionsarten  des  Eigenthums  (§.  10.)  > 6»«'  geseuBci« 
singulare*  zu  halten  und  darum  dorebans  nicht  aoszadebea 
ist  — ln  diesen  Fällen  streitet  die  Vermutbung  öfters  & in 
letztTorbergebenden  Eigentbümer  oder  Natoralbesitzer  derTB- 
bergenden  Sache,'  was,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  ii 
einer  res  hereditaria  gefundenen  Gegenstände,  durch  eno 
Recbtsfall  belegt  wird. 

Vierte  Abhandlung.  Auf  welche  Weise  erwirbt  itr 
Finder  ein  Recht  an  der  gefundenen  Sachcy  nametülick» 
Schatz  f und  welches  Recht  er  langt  er  an  derselben^  S.  l'Ö 
— 193.  Erst  durch  wirkliche  Oeenpation,  nnd  zwar  drei 
das  Heben  (loco  motio)  erwirbt  der  Finder  das  Eigenthanw 
thesaums ; denn  der,  Ton  der  Handlung  des  Findens  gebraachie, 
Ausdruck  moenire^  ist  gleichbedeutend  mit  occupare,  ^ 
Tollendetem  Heben  erwirbt  auch  der  dominus  fundi  das  \ 
thum  an  seiner  Hälfte,  ohne  weiteres  Znthun  von  seiner  | 
Meldet  sich  aber  später  der  Eigentbümer  des  Termeintlki<‘ 
Schatzes;  so  leidet  der  Erwerb  sowohl  für  den  Finder,  ** 
iür  den  dominus  fundi  (weil  der  Erwerb  bei  Beiden  uxr 
TöUig  gleichen  Bedingungen  steht,)  an  einem  wesentlsh«) 
Mangel;  gegen  diesen  kann  darum  (weil  es  an  einer  »A- 
wendigen  Voranssetznng  des  thesaums,  nämlich  Hermlod|la< 
der  gefundenen  Sache,  mangelt)  nicht  Eigenthum  enrort«. 
sondern  nur  ein  Ersitznngstitel  begründet  werden,  und  W" 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ein  titnlns  pro 
licto,  sondern  blos  ein  titulus  pro  suo.  Dasselbe  gilt  »A 
bei  den  gefundenen  Sachen,  weiche  kein  thesaums  siad,  he 
welchen  indessen  die  Ersitzung  schwieriger  ist,  nnd  in  Bu- 
chen Fällen  selbst  gar  nicht  statt  finden  kann  (§.  6.  7.) 

Fünfte  Abhandlung.  Erwirbt  der  Specificant  auch  dsu 
Eigenthum  an  der  neuen  species^  wenn  er  mala  ßde  dr 
Specification  vorgenommenf  S.  1^ — 217-  Diese  Frage 
Temeint,  weil  der  mala  fide  Speeihdrende  ein  fnrtnm  as  ie 
fremden  Materie  begehe,  nnd  dieses  Delict  in  seinen  reektfi 
dien  Folgen  durch  die  Umwandlung  in  eine  neue  speciet  aid: 
anfhöre.  AU  Gründe  gelten:  1)  im  Allgemeinen  der  Oranl 
satz:  Nemo  ex  suo  delicto  meliorem  snam  conditionem  ÜKC« 
polest.  Damit  stimmt  im  Besonderen  überein,  2)  dass  in  du 
Gesetzen  gegen  den  Verarbeiter  einer  res  furtiva  (und  inö^ 
sein  steht  der  speclficator  mala  fide  Tollkoinmen  gleich)  de 
condictio  furtira  in  den  Gesetzen  gegeben  ist;  eine  KbT! 
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welche  nnr  dem  Eigenthümer  zusteht,  and  hier  anf  die  neue 
species  selbst,  nicht  blos  anf  Schadensersatz  gerichtet  ist. 
Eben  so  wird  3)  gegen  den  mala  fide  Specificirenden  die  actio 
ad  exhibeiidnm  im  Fr.  12  §•  3*  D.  ad  exhibendnm  (10,  4-) 
TerIJeben,  und  diese  Klage' kann,  nach  den  Worten  des  Ge- 
setzes, nur  auf  Geltendmachung  des  Eigenthums  gehen.  Ans- 
driicklich  gegen  diese  Ansicht  sprechende  Gesetzessteilen  finden 
sich  keine.  Das  Schweigen  über  den  Fall  der  specificatio  mala 
fide  in  §.  25  J.  de  R.  D.  (2,  1.)  und  Fr.  7 §.  7.  D.  de  ac- 
qnir.  rer.  domin.  (41,  1.)  wird  näher  erklärt,  und  auch  für 
den  Fall  der  Verarbeitung  Ton  theils  dem  mala  fide  Spedfid- 
renden  eigenthümlicb  zagehörenden,  theils  fremden  Stoffen  die 
Anwendbarkdt  der  hier  rertheidigten  Ansicht  gezeigt  (§.  12« 
und  13.). 

Sechste  Ahhandlung.  Bemerkungen  zur  Lehre  von  der 
Form  der  Testamente  nach  der  Notariats -Ordnung  Kaiser 
Maximilians  1 ron  1512.  S.  218 — 228.  Diese  begreift  die 
Beantwortung  folgender  Fragen  unter  sich:  A.  Kann  der 
schreibkundige  Testator  das  Testament  durch  einen  achten 
Zeugen  unterschreiben  lassen  y wenn  er  selbst  nicht  unter- 
schreiben will?  — Die  Frage  wird  nach  dem  Sprachgebran- 
che  der  N.  O.  und  des  Mittelalters  überhaupt  verneint.  B. 
Welchen  Namen  hat  der  beim  Testament  eines  Schreibun- 
fähigen zugezogene  achte  Zeuge  zu  unterzeichnen?  — Die 
Frage  ist  dahin  beantwortet,  dass  dieser  sowohl  den  Namen 
des  Testators,  als  seinen  eignen,  und  zwar  mit  dem  ausdrück- 
lichen Zusätze,  dass  dies  im  Namen  und  besondem  Aufträge  des 
schrei bunfähigen  Testators  geschehe,  za  nnterschreiben  habe. 
C.  Ist  es  nach  der  N.  O.  gleichgültig,  mit  welchem  Petschaft 
der  Zeuge  das  Testament  unterste  gelt?  — Die  Frage  wird 
nach  dem  Geiste  des  teutschen  Rechts  im  Mittelalter  vernei- 
nend beantwortet;  namentlich  dürfen  nicht  alle  Zeugen  ein 
fremdes  Petschaft  gebrauchen. 

Der  Verf.  ist  bereits  früher,  z.  B.  in  einigen  Abhandlnn- 
gen  in  der  Zeitschrift  für  Cioilrecht  und  Prozess,  vor  das 
l^blictun  getreten,  nnd  hat  gründliche  civilistische  Stadien 
nacbgezeigt.  Seine  eben  angezeigte  Schrift  beurkundet,  dass 
er  in  der  Zwischenzeit  mit  Eifer  und  Beharrlichkeit,  verban- 
den mit  kritischem  Geiste,  in  das  weite  Gebiet  unsers  gemei- 
nen Civilrechts  tiefer  eingedrungen  ist.  Die  Erfiillong  seines 
Versprechens,  einen  zweiten  Theil,  wozu  er  nach  der  Vorrede 
bereits  Materialien  gesammelt  bat,  folgen  zn  lassen,  kann  nnc 
wünschenswerth  sejn,  da  bereits  der  erste  Theil  als  eine  Be- 
reicherang  unserer  dvilistischea  Jdteratur  sich  geltend  gemacht 
hat  B-— p. 
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Biographie. 

Johann  Oottlieh  Fichte’»  Leben  und  lite^ 
raritcher  Brief wech$ elf  herautgegeben  von  rei- 
nem Sohne f J,  H.  Fichte.  Zweiter  Theilf  die  er- 
läuternden Actemtücke  zur  Biographie  und  den  liiert- 
ritchen  Briefwechtel  enthaltend.  Sulzbach,  b.  J.  E.e. 
Seidel.  1831.  XIV «.  388  S.  8. 

Der  Actenstücke , welche  die  erste  Abtheilong  dieses  ' 
Bandes  mittheilt,  sind  IX,  und  sie  beziehen  sich  1)  anf  einen  ' 
Plan  artzustellender  Redeidtunzen , welchen  F.  zunächst  inr 
Zürichs  Jünglinge  entwarf,  die  sich  dem  Staatsdienste  wid- 
men wollten.  Durch  die  ins  Leben  getretenen  Verfassungen 
der  tetitschen  Staaten,  und  die  in  ihnen  so  nöthig  werdende 
parlamentari'sche  Beredsamkeit,  bat  jetzt  Fichte’s  ArVort  ron 
1787  manche  neue  Bedeutung  gewonnen.  2)  giebt  den  Plan 
zu  einer  Zeitschriß  über  Literatur  und  Wahl  der  Leeture. 
Schon  damals  wurde  „Klopstock  wenig  mehr  gelesen  and 
Göthe’s  Iphigenie  — kraßlos  gefunden.“  In  3)  erhalten  wir 
einige  Aphorismen  über  Religion  und  Deismus,  und  4)  ent- 
hält die  Actenstücke  über  Fichte’s  Sonntagsvorlesungen,  ge- 
gen welche  das  jenaiscbe  und  weimarische  Consistorium  so 
einen  yerläumderischen , entstellenden  Bericht  (1795)  eingege- 
ben hatte,  dass  inan  sich  nur  wundern  muss,  wie  eine  Be- 
hörde, wo  ein  Herder  tbätig  war,  so  zelotenmüssi^  handels,  | 
und  sich  auf  ein  Sabbathsmandat  berufen  konnte,  ron  dem 
ansser  dem  hochwnrdigen  Cons.  kein  Mensch  etwris  mehr 
wusste  (S.  33).  Studentenauflänfe  bewirkten,  dass  Fichte 
1795  im  Sommer  sich  von  Jena  entfernte,  und  5)  ^iebt  seiae 
Reckenschaß  an  das  Publicum  darüber,  welche  interessaate 
Notizen  über  die  damaligen  Ordensrerbindungen  in  Jena,  Ficb- 
te’s  Bemühungen,  sie  aiifzulösen,  und  die  ihm  dabei  Torge- 
komnienen  Schwierigkeiten  'enthält.  Vieles,  was  er  damalt 
sagte,  hat  jetzt  wieder  ganz  Torzüglichen  Werth,  und  dir 
ganze  Abhandlung  ist  zum  ersteninale  abgedmckt.  Von  da  an 
kommen  (S.  97)  die  (yollständigen)  Actenstücke  über  dir 
Amchuldigung  des  Atheismus,  1796»  wo  die  cbnrf.  sachs. 
Oberkircfa.  Behörde  die  unwürdige  Rolle  eines  AukJägen 
Spielte,  und  Ton  Bnrgsdorfs  Name,  nebst  einigen  anders, 
einen  Flecken  erhielt  (s.  S.  117 — 119).  „E.  Platner  war 

angeblich  ofQcialiter  aiifgefordert  worden,  die  'angegriffe- 
ne Keligion  mit  Nachdnick , Eifhr  und  Würde  in  üchaU 
zu  n bmen“  (S.  114),  lehnte  es  aber  klüglicher  "Weise  esl- 
schi^cn  ab.  Viele  von  den  hier  mitgetheiiteu  Actenstückea 
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«inJ  noili  «nfedrnckt  nad  tebr  frappant.  Crothe'»  Egoisuina 
tbät  sich  bei  der  Geleg^enbeit,  'wie  gewöbnUcb,  kand.  „Ueber 
Gott  lind  gölüicbe  Dinge  beobachtet  man  besser  ein  tiefes 
Stillschweigen  etc.^^  sagte  der  weise  Dichter.  S.  l43  be> 
ginnt  die  7te  BeUaget,  lieber  Studentenvereine  und  ji&ren- 
gerichtey  die  Fichte  in  Berlin  einzufiihroa  Bacbte,  wo  man 
sich  vor  seinem  Atheismus  nicht,  wie  in  Sachsen,  fiirchtete. 
8)  nad  9)  beziehen  sich  anf  die  gefährliche  Zeit  Ton  1813, 
wo  Fichte  vollends  zeigte,  dass  er  Mann  sej  in  jeder  Beden« 
tnag  des  Wortes.  Die  zweite  Abtheiinng  dieses  zweiten 
Tbeils  giebt  den  Briefwechsel  mit  Kant,  Jakobiy  Reinholdy 
SchilleTy  J.  V.  Müller y Fr.  Schlegely  Niethammer  etc.  Ob« 
schon  derselbe  literarisch  ist;  so  feUt  es  doch  nicht  au  An* 
dentnngen  nnd  Herzensergiessnngen , weiche  über  den  Cha- 
rakter berühmter  Zeitgenossen  von  F.  Aufschlnss,  oft  nner« 
-wünschten,  Anfschluss  geben.  Besonders  ist  dies  in  den 
Briefen  von  ReitAold  der  Fall.  Namentlich  lese  man  S.  17.5  ff. 
über  Kant  nach,  weicher,  wahrscheinlich  ans  Fnrcht,  den  Vei^ 
dacht  des  Atheismus  auch  anf  sich  zariickfallen  zu  sehen,  der 
Wissenscbaftalehre  völlig  entsagte,  eben  so  S.  281,  über  Gd« 
the  and  Schiller y wo  man  kaum  seinen  Augen  tränt,  wenn 
man  findet,  dass  der  geniale  Sänger  der  Freiheit,  der  Dichter 
des  Teil,  nnd  der  hnmane  Gö'the,  der  den  Egmont  verewigte, 
bei  der  Nachricht  vom  Kastadter  Gesandtenmorde  wahrhaft 
cannibalenmässig  ansriefen:  „So  isfs  recht;  diese  Hunde 
mtlss  man  todtscklagetL^*  Man  sieht,  wenn  dies  wahr  ist, 
dass  anch  grosse  Geister  bis  zur  tiefsten  Gemeinheit  berabsinkea 
jLÖnnen.  Dass  Fichte  hier  eine  Unwahrheit  an  Reinhold  ge- 
schrieben habe,  lässt  sich  nicht  denken.  Es  widerspräche  sei- 
nem Charakter,  der  fiir  die  Wahrheit  alles  opferte,  und  der 
K-la^eit,  welche  so  eine  Notiz  einem  Briefe  nicht  anvertrant 
hätte.  Originell  sind  die  Briefe  von  Laoater,  besonders  über 
Jen  Fichte’n  angeschnldigten  Atheismus.  Die  Briefe  von  No< 
39  an  — wir  haben  in  allem  46  — enthalten  einzelne  Mit- 
tbeilno^o  nnd  Ansichten  Fichte's  über  Baukunst,  politische 
Vlaximen  n.  s.  f.  Das  Ganze  bildet  einen  schätzeaswertben 
Beitrag  zur  Charakteristik  eines  der  freünüthigsten  Forscher 
ixnd  gründlichsten,  scharfsinnigsten  Denker,  die  Teiitschland 
9 gehabt  hat.  15. 

\ 

Höheres  Erziehungswesen., 

1)  Die  Handelsakademie  in  Danzig*  Danzig, 

JHüller  (^1832).  20  S.  ^.8. 
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Ol  Ert1erJahre$berieht  der  Handeltakai^ 
mie  zu  Danzigs  ueb$t  einer  kurzen  Biographie  da 
er$ien  Begründers-  derselben.  Herausgegeben  von  ür. 
Fr.  Hopfner^  kön.  Regierungs  ‘ Schul- Baike  u.  Dh 

rector  ler  Handelsakademie.  Im  März  1833.  Dasnfi 
Müller.  431.  gr.  8. 

Unserer  Zeit  gehört  der  Vorzng,  da«  sie  über  den  1* 
lammenhang,  so  ^ie  über  die  Verschiedenheit  der  nu^Um 
nnd  geistigen  Interessen  im  Staatsleben  inehr  mit  ^ 
geworden  ist,  als  dies  früher  der  FaU  war.  Man  erke^ 
dass  das  gesammte  Staatsleben  nnr  durch  die  gememsame  Be» 
rücksichtigung  und  Förderung  der  materieUen  und  g^ 
Interessen  gedeihen  kann,  und  dass,  in  der  Mitte 
ton  Staaten,  der  Geist  eben  so  die 

Rechte  ansprechen  darf,  wie  der  Geldbeutel  d^  GnusJ^ 
«tzers  des  Fabrikanten  und  des  Kaufmanns.  Allein  mau 
klnnt  ’anch  zugleich,  dass  die  materiell«  und  geistig«  is- 
teressen  auf  verschiedenen  Wegen  gefordert  wi^en  musies, 
wd  dass  namenUith  die  Forbildung  «ir  beide  im  StaaU  uf 
verschiedenen  Anstalten  geschehen  muss.  Denn  so  g«^ 
die  Universitäten,  bei  allen  ihren  einzelnen  Mangeln,  die  zwect- 
massigsten,  nnentbehrUchsten  und  ihre  gr^e  Bestimmung^ 
friUenden  Anstalten  für  die  Bewahrung,  Fördemng  und 
hUdung  der  geistigen  Interessen  sind;  so  gewiss  wurde  ^ 
eine  Veränderung  oder  Erweiterung  derselben  zur  gleichin^ 
gen  Berücksichtigung  der  materieUen  Interessen  weder  ^ 
Staatsleben,  noch  den  Hochschulen  selbst  nü^ch  seyn. 
erklärt  sich  daher  unbedingt  gegen  jede  Vereinigung  ei« 
Handels-  oder  Bergbau-  oder  Foratakademie  u.  s.  w.  miH» 
Universitäten,  weü  die  Anstalten  von  beiden  Arten,  ^ 
ihre  Verbindung,  nothwendig  in  ihrem  u/imätelharen 
knngskreise  beschrijikt  werden  dürften.  Die  Zwittergesdnfl« 
sind  bekauntlich  nnr  Seltenheiten  und  gleichsam  Sp^^  “ 
der  Naturwelt;  wie  viel  weniger  gehör«  siddie  ^wittap- 
schöpfe  in  die  geistige  W^eltl 

Allein  mit  desto  grösserer  Freude  erfdDt  d«  * 

f«tliche  Anerkennung  des  Bedürfnisses,  dam  man, 
schon  früher  bestandenen  Berg-  Forst-  Ban-  Kunst-  und  a^ 
Akademieen,  neuerlich  auch  in  mehreren  grossen  Stadt«AW 
deUakademieen  und  polytechnische  Inst^e  ^ 

fast  durebgelmnds  jugendlich  kräftig  aufbltf hon.  Sie  falle% 
d«  bedeutend  grossen  und  wichtigen  Krem  der  Jog«d 
höher  gebildeten  Bürger,  die  noch  bestand«e  l^keawtsc^ 
den  Gymnatkn  und  Hochschulen  aaS|  woü  « oegvime 
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midier  Anstahea  die  Ueberxen^n^  gewanneiiy  dass  weder  d(e 
gat  eiD^richteten  höheren  Bürgerscbnlen  fÖr  die  Zwecke  sich 
ei^eten,  welche  durch  Handelsakademieen  nud  polytechnische 
Anstalten  erreicht  werden  sollen,  noch  die,  zur  nnmittelbaren 
Vorbildnnf  der  künftigen  Gelehrten  bestinunten,  Lyceen  und 
Gymnasien. 

Von  diesem  Bedürfnisse  geleitet,  trat  drän  andi  in  Danzig, 
wie  bereits  ein  Jahr  früher  zn  Leipzig,  eine  Hancfe&ol’ademie  ins 
Leben,  lieber  den  practischen  Charakter  dieser  Anstalt,  d.  b. 
inwiefern  nnd  bis  wie  weit  sie  ihre  unmittelbare  Bestimmung 
befördert  nnd  erfüllt,  kann  nur  in  ihrer  Mähe,  nicht  in  der 
Feme , entschieden  werden ; deshalb  beschränkt  sich  Rec.  auch 
bei  der, Anzeige  der  Torliegenden  Schriften,  welche  beide  Tott 
dem  Director  der  Danziger  Handelsakademie,  dem  R.  R. 
Höpfner^  geschrieben  sind,  auf  die  kurze  Angabe  ihres  Inhaltes. 

Die  erste  Veranlassung  zu  ihrer  Stiftung  gab  die  ansehn- 
liche testamentarische  Schenkung  des  am  25.  Oct.  1814  zu 
Danzig  Terstorbenen  Kaufmanns,  Jacob  Rabrun^  zu  diesem 
Zwecke.  Ein  kurzer  Abriss  seines  Lebens  bildet  die  Hälfte 
der  zweiten  Schrift,  nnd  er  verdient  gewiss  ein  dankbares 
Andenken.  Schon  bei  seinem  Leben  fasste  er  den  Gedanken, 
„für  die  der  Handlang  (dem  Handel^  Rec.)  and  allen  damit  in 
Verbindung  stehenden  Wissenschaften  sich  widmende  Jagend 
ein  Bildangsinstitut  zu  errichten.“  Er  fand  keinen  Ankiang 
dafür  unter  seinen  Mitbürgern.  Dies  hielt  ihn  aber  keines- 
wegres  ab,  für  die  Zukunft  auf  Hoffnung  zu  säen.  Er  legirte 
daher  in  seinem  Testamente  alle  seine  Gemälde,  Zeichnungen 
und  Kupferstiche,  und  seine  ganze  Bibliothek  and  100,000 
Gulden  Danziger  Courant  zur  Grundlage  eines  Bildungsinstituts 
für  künftige  Kanfleute,  und  verfügte  dabei,  dass  die  uneinge- 
schränkte Administration  dieser  Anstalt  fiir  immer  denjenigen 
Kausfleuten  überlassen  bleiben  sollte,  welche  als  Deputirte  der 
cur  See  handelnden  Kaufmannschaft  ernannt  worden  sind. 

Die  Ausführung  verzog  sich  bis  zum  Jahre  1832,  and  der 

deutet  (S.  9-)  in  der  ersten  Schrift  an,  dass  die  legirte 
Enorme  des  Stifters  „durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  (7) 
ledeutend  geringer  geworden  sey.“  Allein  durch  bedeutende 
Soschüase  aus  der  Casse  der  Corporation  der  Danziger  Kauf^ 
nanoscbaft  ward  es  möglich,  eine  Handelsakademie,  als  rem 
■-mnjrnänmsehes , wnd  von  jedem  fremden  Einflüsse  unab- 
lärtgigcSf  Institut  zu  gründen-,  und  durch  Ansteliong  tüchtiger 
'^eiirer,  und  nach  einem  mehrseitig  berathenen  Lehrpläne  ein- 
urichten. 

Man  muss  die  Organisation  dieser  Anstalt  nnd  die  mit 
em  JBoi  1832  beginnende  Wirksamkeit  derselben  bei  dem 
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Vf.  selbst  oachlesen.  Sehr  zweckinäsng  rie  für  itbc 

JüDglioge  bestimmt,  deren  Schulbildung  als  beeadi^l  betndM 
werden  darf,  und  die  in  das  bürgerliche  GescbäfuleiKi  ln 
Kaufmannsstandes  übergehen  sollen.  „Die  Anstalt  hat  de 
auch  die  wichtige  Bestimmung,  ihren  Zöglingen  den  prinm 
Gesichtspunct  zu  öfiFnen,  welcher  dem  gebildeten  Böiger  ln 
preussischen  Staates  stets  vor  Augen  seyn  muss,  insrfaie 
berufen  ist,  an  der  Verwaltung  der  Aagdegenbeiten  «äaa 
Stadt  and  der  Wahrnehmung)  der  hohem  Interessen  denebn 
Theil  zu  nehmen.  Die  Bildung  für  die  Welt,  für  den  Sail 
and  die  Gesellschaft  muss  hier  rascher  geschehen,  als  bd  1» 
jenigen,  die  zur  Vollendung  ihrer  Ausbildung  noch  die  G» 
Tersitätsjshre  zu  Hülfe  nehmen.** 

Der  L.ehrcnrsus  ist  (mit  Ausnahme  des  ersten  Jahres,  m 
er  nur  auf  9 Monate  berechnet  ward)  anf  ein  Jahr  bestinnL 
Das  Honorar  betragt  für  die  Einheimischen  60  Thlr.,  finde 
Auswärtigen  100  Thlr.  jährlich.  Als  Anfnahmegebübrea 
den  3 Thlr.  an  die  Casse  des  Instituts,  und  ausserdem  wid 
halbjährlich  2 Thlr.  Ton  Jedem  zur  Unterhaltung  der  UteosyKS. 
Apparate  u.  s.  w.  entrichtet. 

Zu  den  Gegenständen  des  Unterrichts  gehören  alle  diej««^ 
Sprachen,  Wissenschaften  und  Fertigkeiten,  weiche  tbeilsii 
Beruf sbiUhsng,  tbeils  die  atlgememe  Bildung  beiordera  ni 
bedingen.  DaÜn  rechnet  die  erste  Schrift:  Theorie  der  B» 
delswissenschaft ; kaufmännische  Buchfiihrnng;  Waarenhaad: 
kaufmännisches  Rechnen;  — Moral;  Theorie  des  teaisda 
Slyls  und  practische  Uebungen;  französische,  englische,  fd 
nische,  dänische,  schwedische  und  italienische  Sprache;  B*- 
delsgeographie  und  Statistik;  neue  Geschichte,  und  K«k!' 
künde,  so  weit  dieselbe  dem  Kaufmemne  nothwendig  ist  Br 
zu  kommen  die  technischen  Fertigkeiten.  — Unbekanst  aö 
den  örtlichen  Verhältnissen,  glaubt  doch  Kec.,  dass  decBstr 
rieht  in  der  Technologie,  und  selbst  in  der  NatorgMchichte  ui 
Naturkunde  nickt  fehlen  sollte;  namentlich  stehet  die  gesatt 
Kenntniss  des  Manufaetnr-  und  Fabrikwesens  mit  der  Bsadd!’ 
künde  in  einem  sehr  genauen  Zusammenhänge. 

Die  sweüe  Schrift  giebt  eine  ausführliche  Auskunft  kdäe. 
wie  dieser  Stndieoplan  während  des  ersten  Lehrcursns  ssr^ 
führt  ward.  Namentlich  verdient  hervorgehoben  za  uud*' 
dass  die  Statistik  des  preussischen  Staates  (nach  Voigtst)*' 
Teutschlands  den  statistischen  Unterricht  begann,  in  urekhia- 
im  nächsten  Ciirsiis,  die  Statistik  und  Geographie  derjcsi^ 
Länder  folgen  soll , mit  welchen  Prenssen  vorzogsweiK  ^ 
Verbindung  stehet;  so  wie,  dass  die  neue  Geschichte 
Jahre  1492  bis  auf  unsere  Tage  gelehrt,  und  die  Zeit  sd\  h* 
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/ahn  1789  besoaden  beriiduidaigt  ward.  Dm  Elnzdit« 
lese  man  io  dem  Berichte  aelbat.  PüUta» 

Geschichte, 

Memoire  über  die  Ge/augentchaft  der 
Fr  du  Herzogin  voh  Berry.  Von  dem  Vicomte 
F.  A.  von  Chateaubriand.  Aut  dem  FranzÖtitchen 
von  Dr.  Neurohr^  practiichem  Arzte  in  Stratburg. 
ßlainZf  1833,  Müller.  VIII  u.  108  S.  8.  {in  farbi- 
gem Umtchlage),  12  Gr.  ^ 

Die  bekannte  Erklärnuf  der  H^6gin  roa  Beirjr  toü 
22.  Febr«  1833,  dass  sie  ^wanger  te^,  ist  ei^ntlich  diS 
>este  Receasion  der  Torliegenden  Schrift,  and  diese  Thatsach« 
nass  selbst  anf  dea  dichterisch -rfaetorisend^  Bxdiplontatbii 
Shateanbriand  SriS  ein  niederschlagendes  PnWer  geSrirkt  faa>  . 
len.  — Wie  aber  diese  BrosdiUre,  nach  ihrfcin  Inhalte  nnd 
itjlistiscLen  Tone,  so  viel  in  Frankrdch  wirken  konnte,  dass^ 
lach  dem  VorSrorte  dea  Uebersetzers,  „die  Presse  des  VefJ  > 
egers  zn  Paris  seit  ihrem  Erscheinen  in  nminterbrochener  ThS^ 
igkeit  Terharrte**,  ist  för  den  Rec.  befremdend.  Er  kenn! 
jhateanbriands  frühere  Schriften,  und  Seine  Reisebeschreibnng 
lach  Palästina  stellt  Rec.  ziemlidi  hoch  nntet  den  geistrollett 
md  sentimentalen  Heisebeschreibnagen ; allein  er  gesteht  offen, 
aas  nnter  allen  Schriften  Ch.  die  roriiegende  die  Schwächste 
eyo  dürfte!  Welche  Sprünge  in- der  Geschichte  nnd  Politik," 
reiche  Einseitigkeiten,  Halbheiten  and  Uebertreibnügen  sie 
nthälty  nnd  wie  der  alternde  Vf.  selbst  sich  künstlich  stachelnd 
berreizen  mnss,  um  seiner  Phantasie  einige  Dntzend  blenden* 
er  Redensarten  abznnöthigen ; da»  kann  keinem  unbefangenen 
.eaer  entgehen.  Gern  geben  wir  ihm  die  Vertheidignng  der 
■egitimität  der  altern  Bonrboniscfaen  Linie,  und  die  Angriffe 
nf  das  jetzige  Ministerium  Frankreichs  in  den  Kauf,  obgleich 
ielleicbt  kein,  von  ihm  angefeindeter,  Doctrinair  als  Minister 
> schwach  zn  Verona  sich  benommen  haben  dürfte,  wie  der 
imdlige  Minister  Chateanbriand. 

Rec.  entlehnt  der  Schrift  blos  ttcei  Stellen,  nm  sein  Ur-- 
leil  über  dieselbe  zn  bestätigen,  nnd  fragt,  ob  £es  die  Sprache 
nes  Tormaligen  hochgestellten  Staatsmannes  sejn  könne.  Er  sagt 
.85  : „Die  Absicht  der  Frau  Herzogin,  als  sie  das  Ufer  Frank-' 
icbn  betrat,  war,  im  Innern  der  Anarchie  xuvorzukommen^ 
nser  Eigenthum  ^ unsere  Gesetze  und  unsere  Freiheiten  zu 
•tten.  Die  andere  Absicht  der  Gefahren,  denen  sich  die 
erzogiu  mulhig  preis  gab,  war,  unsere  Unabhängigkeit  nach 
ffeue's  Repert.  1&53.  Ud.  II,  St.  IO*  S 


Digilized  by  Googlc 


274 


GesdiicLte. 


amsen,  und  die  Integrität  unters  Territoriamt  m gartoll 
reu.**  — Bec.  fiiblt  sich  keineswe^es  bernfen,  des  ^eckieli- 
den  IVIiniiterieo  Frankreichs  seit  dem  7«  An^.  1830  öiicbP»- 
negTricDB  za  schreiben;  allein  nnerklätbar  bleibt  ihm  die  1&- 
Bjnkrasie  eincB  Tormalig^u  MlnisterB,  vrie  doch  CbatetabriiW 
ist , dass  er  von  dem  abentenerlichen  Zage  der  Herzagia  th 
Berry  y,ein  Zarorkommen  der  Anarchie^  erwarten  koaia? 
Jeder  Staatsmann  weiss  es,  dass  es  die  erste  Reg^el  der  Pdhü 
ist,  die  Mittel  zum  Zwecke  za  berechnen.  Wir  fragen, 
die  Herzogin  and  ihre  Rathgeber,  vor  und  nach  ihrer  Lasdai:. 
berechnet,  oder  sich  »errechnet? 

Die  zweite  Stelle  ist  die  Schiassapostrophe  an  die  He- 
zogin  (S.  108) : „Erlauchte  Gefangene  Ton  Blaye,  Bladi»'' 
Möge  Ihre  heroische  Anwesenheit  aaf  einem  Boden,  der»' 
Heldenmnth  bekannt  ist,  Frankreich  dahin  bring:eu,  Ibnei  ht 
zu  wiederhohlen,  was  meine . politische  Unabhängigkeit»' 
das  Recht  erworben  bat.  Ihnen  za  sagen:  Ihr  Sohn  i$t  sk« 
KÖTtig.  Wenn  die  Vorsehung  mir  noch  einige  Staoda  ie 
Lebens  aullegt;  werde  ich  wohl  znm  Tröste  dieser  Staade: 
noch  Ihren  Triumph  erblicken,  nachdem  ich  die  Ehre  küV- 
mich  Ihrem  Unglücke  anzuschliessen?  — Werde  ich  jeaetltk 
meines  Glaubens  erhalten?** 

Rec.  ist  keinesweges  gemeint,  dem  Vicomte  Cbateaahut' 
diesen  politischen  Glauben  an  die  Restitution  Heinrichs  5-  ** 
Terkümmem;  allein  er  fragt,  ob,~  unter  ähnlichen  Uautiida 
wie  sie  in  Frankreich  bestehen,  ein  Exminister  in  irgoid  tu» 
andern  europäischen  Staate  sp  würde  geschrieben  haben,  ni 
ob  er  ungeahndet,  im  Angesichte  eines  ganzen  Volkes, 
habe  schreiben  dürfen?  Selbst,  wer  die  jetzige  Reglern. 
Frankreichs  nnr  als  eine  Regierung  de  facto,  und  nicht  de  je* 
anerkennt,  dürfte  dies  nicht  behaupten. 

Anders,  als  der  Rec.,  denkt  der  Uebersetzer,  D.  Nnrok 
in  Strasburg,  in  der  Vorrede.  Er  betrachtet  die  Gefrage-' 
nehmung  der  Herzogin  von  Berry  und  die  Einnahme  der  hi 
tadelle  Ton  Antwerpen,  als  zwei  Ministercoups,  „die  Leide» 
Schaft  der  aufgereizten  Masse  durch  eine  gute  Dosis  niedem 
schlagen**;  meint  aber  bald  darauf  (S.  VI):  „Aber  der  Ge* 
der  Rerolution  frisst  innerlich  fort,  und  ist  gleich  dem  Wv*' 
eines  Waldbaumes  tief  in  das  Innerste  der  Gesellschaft  eiag*' 
zwängt  und  rerborgen,  um  ihn  zu  entwurzeln  und  zu  rerzebita* 

Wie  denkt  wohl  Herr  Neurohr  seit  dem  22.  FeLm»? 

2. 
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. Staatswissenschaften. 

Specimen  oecenomico-pohtico •Juridicum , de  tum* 
mi  imperantit  cura,  guae  dicilur  indirecta^  in 
induttria  promovenda.  Qjuod,  pro  gradu  docto* 
ratut , t»  academia  Lugduno  - Baiava  etc.  pubUco 
examini  tubmiliit  Pedro  Wpnnand  Altionthiut  Gre- 
velink.  Lugd.  Bat.  ap.  J.  J.  C.  Cyfveer^  1832. 
269  S.  8. 

Vorlie^eüJe  Scbrift  gebÖrt  ihrem  Zwecke  nach  zu  den 
akadeiniscben  Streitscbriften , niid  der  Vf.  schrieb  sie  zur  Er- 
langung der  Doctorwürde;  so  viel  jedoch  ihren  Inhalt  betri^, 
ist  sie  mehr  als  eine  Dispntation,  wenigstens  dann,  wenn  wir 
die  gewöhnlichen  Producte  dieser  Art,  selbst  die  bessern,  vor 
Augen  haben.  Sie  zerfällt,  die  Einleitnng  und  den  Epilog 
ungerechnet,,  in  6 Capitel,  von  denen  das  4te  und  6te  wie- 
derum in  Sectionen  getheilt  sind.  Die  einzelnen  Abschnitte 
entlialten  eine  geringere  oder  grössere  Zahl  von  Paragraphen. 

In  der  Einleitung  (S.  1 — 12)  wird  von  der  Industrie  im 
Allgemeinen  und  im  staats -ökonomischen  Sinne  gehandelt,  mit 
Kiicksicht  auf  den  Stoff,  aus  dem  Etwas  genommen  wird;  so 
wie  auf  die  Naturkraft,  welche  zur  Bearbeitung  gehört.  Drei- 
fach ist  die  Beziehung,  unter  welche ^sie  gebracht  wird;  1)  in 
wiefern  sie  sich  dem  Erdboden  zinsbar  macht ; 2)  das  Gewon- 
nene gestaltet  und  behandelt;  3)  dies  wiederum  nnterbringt. 
Diese  3 Kategorien  sind  den  Bezeichnnngen : Ackerbau,  Ge- 
werbe und  Handel  entsprechend  (S.  5).  Gewissermassen 
rechnet  ferner  der  Vf.  (S.  5 und  6)  die  Wissenschaften,  in- 
iofern  sie  practlsch  geübt  werden,  hinzu,  und  erklärt  sich,  wie 
Andere  schon  getban  haben,  in  der  Note  zum  3.  gegen  Adam 
Smiths  Ansicht.  Es  gilt  jedoch  diese  Distinction  im  Allge-' 
neioen  mehr  von  der  Art  der  Bearbeitung,  als  ron  den  Arbei- 
enden,  da  in  einer  und  derselben  Person  Mebreres  Torhanden 
st.  Hierauf  folgt  die  Begriffs -Bestimmung  Ton  Production. 
Der  Vf.  stellt  den  Satz  anf,  es  sej  keine  der  verschiedenen 
Urten  der  Industrie  der  andern  entgegen,  und  es  dürfe  die 
!ine  keinesweges  anf  Rosten  der  andern  begünstigt  werden, 
fudein  nun  der  Vf.  die  StaatsÖkouoinie , wie  sie  in  ihrer  Kind- 
leit  war,  betrachtet,  nnd  sie  mit  dem  jetzigen  Stande  der 
!>inge  vergleicht,  findet  er  besonders  den  Unterschied  von  sonst  ' 
iiid  jetzt  darin,  dass  Seiten  des  Staatsoberhanptes,  nach  der 
•hemaligen  Ansicht,  direct  Zn  Beförderung  staats -ökonomischer 
5 wecke  gewirkt  wurde,  z.  B.  durch  Einfuhrverbote  etc.;  dahirt- 
gesundem  Ansichten  eiues  Smiths  Und  Anderer, 
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ein  Tiel  liberalere«  System  anznvrenJen  isty  welches  aadiryiRrt 
auf  Belebung'  der  Industrie  seinen  Einfluss  änssert.  Nn  m 
den  indirecten  Mitteln  will  der  Vfl  schreiben  (S.  It  an4 12). 
Cap.  I.  handelt  ron  der  Sicherheit  des  Eigenthnnn  nal  hr 
Person , nnd  Ton  den  Uebeln , welche  dar  Alangel  an  nBer 
Sicherheit  herrorrofe,  als  da  sind,  z.  B.  Vergrabung  ^ Ei- 
genthums  nnd  InprodnctiTer  Gennss  desselben ; erläutert  nt 
schlagenden  Beispielen  ans  der  römischen  nnd  engliicha  Ge 
schichte.  Dagegen  werden  die  Kesnltate  jener  Sicherb^bee 
Torgehoben,  nnd  namentlich  gezeigt,  wie  aie  den  Fleiis  U« 
nnd  hierdurch  bewirkt  werde,  dass  die  Aermem  Theiiale 
Wohlhabenheit  der  Reichem  nehmen.  Aber  nicht  nnr  Is 
Eigenthnm  im  strengem  Sinne  des  Wortes  soll  gesichert  Kji, 
sondern  auch  die  Rechte,  welche  Jemand  durch  Bessttu: 
fremden  Eigenthnms  ansiibt,  z.  B.  Pachtnng;  daher  a 
der  Meinung  des  V£i.  nicht  gut  ist,  wenn  der  Kauf  des  P*d: 
endigt. 

Frohnen,  nicht  gehörige-Indemnisation,  im  Fall  PiinlB- 
genthnm  zn  öflentlichen  Zwecken  rerwendet  wird,  geiw» 
gener  Militairdienst  sollen  jener  Sicherheit  im  weitesten  Siw 
nachtheilig  seyn  (S.  29t  31).  Ist  aber  jene  Sdntte 

vorhanden;  dann  wird  das  Capital  gehörig  angelegt,  uila< 
mässiger  Zinsfnss  gewährt  allen  ßetheiligten  Nutzen.  Dina 
Zinsfnss  räth  der  Vf.  besonders  den  öffentlichen  Anleihen  u 
Jedoch  will  der  Vf.  in  der  Regel  den  Zinsfass  durch 
Gesetze  nicht  verringert  haben,  indem  diese  oA  den  est;^ 
gesetzten  Effect  hervorbringen  (S.  36).  Alles  dies  hekjt  ^ 
39  ff^  »ut  Beispielen  aus  der  Geschichte. 

Gap.  n.  führt  den  Titel:  de  libera  civium  indostna.  Fi* 
heit  soll  seyn  in  der  Wahl  des  Objects  der  Arbeit  uadn^ 
Art  der  BescLäftigung.  Dass  wirklich  G^etze  cxiitirten,  vd 
che  diese  Freiheit  zerstörten , belegt  der  Vf.  (.S.  44)  ^ 

nein  aus  Say  entlehnten  Beispiele,  nach  welcnem  die  1^ 
leute,  welche  Saatfelder  in  Wiesen  verwandelten,  in  Fnd  j 
reich  den  härtesten  Strafen  nnterworfen  worden.  Er  reruid 
die  Gesetze,  weiche  die  Einfiihr  eines  Objects  verbieten,  «4 
es  vom  Lande  selbst  erzeugt  werden  solle,  indem  bierbei  p* 
vergessen  werde,  wie  viel  Vortheil  der  Handel  mit  deiai* 
lande  bringe.  Das  „laisser  faire“  will  der  Vf.  auch  mH* 
Ackerbau  angewendet  wissen.  Beispiele  für  das  pronalc» 
tra  werden  (S.  49)  aus  der  GescLicbte  von  Toscana  oad  tu 
Portugal  erzählt.  In  letztgedacbtein  Laude  wurde 
fohlen,  dass  ^Veinbergc  ausgerodet  und  Getreide  in  dai  h***j 
gesäet  werde,  welches  durchaus  den  gewünschten  Erfolg  »i*^' 
batte.  Es  versteht  sich,  dass  auch  die  Cultur^eschichte 
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Di«nf  ßeif]>iele  unzrreckinüailg^er  und  rerkeLrt«r  Maanre);^ln 
liefert;  aber  auch  Prämien  der  Vf.  nicht  billig-ea' (S.  51); 
»o  wie  er  sich  (S.  53)  {fcffen  das  Verbot  des  Einwanderns 
fremder  Emtearbeiter  mit  besonderm  Bezüge  auf  jHoiland  er> 
klärt.  Gemissbilligt  Tvird  ferner  die  onmittelbare  Fabrikation 
Seiten  des  Staats  (der  Vf.  erinnert  an  die  Gobelin 'Tapeten 
S.  58)<  Durch  besondere  Schlitzgesetze  wird,  nach  des  Vf. 
\feinung,  statt  Einheit,  Zerrissenheit  and  Opposition  bewirkt 
'S.  60);  eben  so  werden  die  Monopole  rerworien,  and  auch 
lie  Verbote  ron  Export  and  Import  werden , besonders  we- 
;en  der  feindlichen  Stellnngen,  wozo  sie  die  Nationen  reran- 
assen  können,  nicht  gebilligt;  'mir  dann  will  der  Vf.  den 
Monopolen  auf  Zeit  das  Wort  reden,  wenn  durch  sie  einer 
leiten  Art  des  Handels  anfgeholfen  werden  soll.  Pririlegirte 
iesellschaflen  werden  aus  eben  jenem  allgemeinen  Grande 
er  werfen.  Wohlwollend  und  Lob  rerdienend,  deshalb  aber 
loch  nicht  nützlich,  ist  ihm  die  Festslellnng  eines  Maximnins 
ei  hoben  Preisen  (S.  106).  Er  missbilligt  solches,  da  es  dem 
Jebel  nicht  gründlich  abhelfe,  und  za  Betrügereien  in  Maass 
nd  Gewicht  reranlasse.  Besonders  über  den  Getreidehaiidel 
erbreitet  sich  der  Vf.  (S.  109),  unter  Verwerfung  der  Aus- 
nhrrerbote.  Freiheit  gebe  rielmehr  die  Garantie  gegen  den 
langet;  jene  Freiheit  scy  durch  Kanäle,  Strassen  n.  s.  w. 
u fordern  (S.  112).  Besonders  spricht  sich  der  Vf.  gegen 
n hohe  Tarife  ans,  and  bezieht  sich  anf  ein  Beispiel  Eng- 
inds,  hinsichtlich  der  Abgaben  für  den  Zucker  (S.  116);  auch 
rird  (S.  117  Nota  1)  eine  nicht  nninterescante  Tabelle  ans 
er  Rerne  britanuiqne  mitgetheilt.  Handelstractate  sollen  (nach 
. 122)  oft  den  friedlichen  Verkehr  der  Völker  stören,  eben 
) wie  hänflge  Veränderung  in  den  Handelsabgaben  verderb- 
ch  wirke.  S.  125 — 129  Tcrbreitet  sich  der  Vf.  über  den 
ransito , and  über  die  Kolonieen,  deren  Losreissnng  Ton  dem 
[utterlande  er  für  gar  nicht  so  anglücksreicb  hält. 

Cap.  HI.  handelt  von  der  Gerechtigkeitspflege  mit  Bezug 
if  Torliegeiides  Thema.  ,Ref.  hat  hier  besonders  dessen  zn 
idenken,  was  der  Vf.  (S.  114)  hinsichtlich  der  kleinen 
iebstähle  sagt,  nnd  mit  interessanten  Beispielen  belegt. 

Cap.  IV.  handelt,  mit  Bezog  auf  den  Torliegenden  Zweck, 
>n  dem  öffentlichen  Unterrichte  (S.  146).  Unterricht  über- 
lapt,  nnd  insbesondere  gute  Primairschiilen,  sind  die  wahre 
•eie  erfolgreicher  Betriebsamkeit;  der  Unterricht  habe  den 
andpiiiict  der  zn  Unterrichtenden  im  Ange;  er  sorge  fürs 
ediirfniss.  .Sonntagsschnlen  werden  angeratben  (S.  156),*  der 
ame  Armenschule  aber,  wegen  des  Tcrletzenden  Prädicats, 
Tworfen.  Früh  sollen  die  Schüler  zur  Sparsamkeit  gewöhnt, 
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niemall  aber  zu  Intoleran;^  führende  Religionntreitigktita  la 
den  Schulen  verhandelt  werden;  Intoleranz  hindert  linVit* 
kerrerkehr.  Besonders  wird  das  Stndlom  der  Pbjük  mp(ok 
len  (S.  164);  denn  der  ist  der  Reiche  (S.  166)  > der  in  la 
Dingen  durch  klugen  Gebrauch , gleichsam  elektriiche  Fnia 
zn  locken  versteht.  Die  Regierang  soll  sich  nach  S.  1741« 
Schulwesens  nicht  als  Monopol  annebinen;  sie  soll  an  br 
gute  Lehrer  sorgen.  S.  176  n.  £ gebt  der  Vf.  über  lal  & 
einzelnen  Zweige  des  Unterrichts,  besonders  beriibrterba 
den  Ackerbau,  und  räth  ein  Elementarbach  an  (S.  178)i  ^ 
ches  die  überall  passenden  höchsten  Gmndsätze  des  AckedHO 
enthalte;  auch  verbreitet  er  sich  über  Miisterwirtbsdaftai 
Veterinärscbnlen,  Vorlesnngen  auf  Akademieen  über  Gtf«- 
stünde  der  Landwirthscbaft.  S.  189  £ wird  in  dieser  Rid- 
sicht  vom  Gewerbe  gesprochen;  der  V£  schlägt  Gewerbe* »i 
Handelsschulen  vor;  Lebrgegenstünde  sollen  sejn:  Tecbasi«^ 
mit  ihren  Fundamental 'Wissenschaften,  IVatargeschichte,  Qe 
mie  n.  s.  w, 

Cap.  V.  S.  199  «•  £ handelt  von  Strassen  nnd  Rasila 
Als  nützlich  nnd  zugleich  ehrenvoll  wird  vorgeschlaj^a,  la 
Miiitair  in  Friedenszeiten  znr  Ansfübrnng  solcher  Werim 
gebrauchen.  Nur  so  viel  Abgaben  sollen  übrigens  tos 
len  und  Strassen  erhoben  werden , als  zur  Conserratiea  la* 
selben  nothwendig  ist  (S.  227)* 

Cap.  VI.  zerfallt  in  zwei  Sectionen,  und  fuhrt  die  Ode 
schrill:  de  mediis  quibnsdam  indirectis,  quae  magis  peciiira 
ipdustriae  specietn  spectant.  Die  erste  Section  (S.  235j 
delt  vom  Ackerbau  und  zwar  insbesondere  von  GemeisbeS’ 
theilungen,  von  den  Domainen,  für  deren  nach  and  bkI  <■ 
bewirkenden  Verkauf  dar  Vfr.  sich  ansspricht;  von  des 
tern  öffentlicher  Institute;  von  den  Zehnten.  Letztere  v«4a 
an  sich  nicht  ungerecht  geschildert,  fedoch  als  den  Verbeoeor 
gen  eutgegeiistehend.  Ferner  berührt  der  Vf.  die  Stes«!'*-" 
beit  des  bisher  nncultivirten  Landes.  Eine  solche  zeitweüir 
Befreiung  soll  jedoch  nach  Lage  nnd  Qualität  der  Gnmdilid' 
nicht  blos  nach  Jahren  berechnet  werden;  die  Erböbssj 
Steuern  soll  nach  und  nach  geschehen.  Sectio  II.  (S.  hV. 
führt  die  Ueberschrift : de  opificiis;  hier  besonders  über  Fik'4* 
wesen  nnd  naturgemässen  Gang  desselben.  Patente  wiS 
Vf.  nnr  anf  Zeit  ertheilt  wissen.  Sectio  UI.  (vom  ^ 
Gegenstände  diesef  Section  sind  Münze  nnd  Gewkkt.  is*< 
sterer  Beziehung  entspreche  der  äussere  Werth  dem  isK^ 
denn  Gold  and  Silber,  zu  Münzen  geprägt,  sind  mehr  all  bä* 
pichen  (S.  254).  Es  wird  übrigens  durch  mehrfscbe 
spiele  «I«  der  neuern  und  ültem  Gestdnchte  gezeigt,  tri«  «*1 
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ti^  es  sey  iiir  den  Handel,  beim  Miinzwesen  mit  Billigkeit, 
Gerechtigkeit  and  Treue  zu  rerfahren.  Das  Papiergeld  soll 
möglichst  Termiudert  werden.  S.  265  berührt  Maas  und  Ge- 
wricht  und  dessen  höchstwüipschenswerthe  Gleichheit.  Hier- 
auf folgt  S.  2Ü7  eine  kurze  Schlussbetrachtuug. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Torliegeiide  SchriA;  so 
ist’Ton  ihr  zu  rühmen,  dass  der  Vf.  möglichst  yiele  Gegen- 
stände berührte,  und  deren  staatsÖkonomiscbe  Beziehung  gel- 
tend machte;  dass  er  die  Literatur,  die  ältere  wie  die  neuere,  < 
gehörig  benutzte,  und  seine  Sätze  mit  Beispielen  ans  ^er  poli- 
tischen Geschichte  sowohl,  als  aus  der  des  Handels  cn  bele- 
gen suchte.  Wie  überall,  so  auch  in  diesem  Fache,  sind  die 
richtig  augewendeten  historischen  Thatsschen  geeignet,  den 
Gegenstand  deutlich  nnd  klar  dem  Auge  vorznfiihren ; weni- 
ger Torzüglich  hat  Ref.  die  Schrift  gefunden,  mit  Rücksicht 
auf  neue  Ideen  in  der  Staatswirthschaftalehre ; allein  es  ist  ja 
schon  sehr  verdienstlich,  die  Ideen  Anderer  zusammenzustellen 
und  zu  erläutern.  Ref.  kann  sich  übrigens  davon  nicht  wohl 
überzeugen,  dass  die  lateinische  Sprache  zur  Behandlung  von 
Gegenständen,  wie  der  vorliegende,  besonders  sich  eigne ; doch 
die  Schrift  ist  ja  eine  Doctor^'sputation.  , 4S 
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Ludwig  der  Eilfte.  Trauerepiei  in  fünf 
Auf  zu  gen  von  Casimir  Delav'igne.  Aus  dem 
Eranzös.  von  J.  H.  Külb.  Mainz^  bei  Florian 
Kupferberg.  1833.  214  S.  8. 

Casimir  Delavigne  gehört  unter  diejenigen  französischen 
Dichter  der  nenesteu  Zeit,  welche  sich  nicht  nur  iu  ihrem 
Vaterlande  eine  bedeutende  Celebrität  erworben,  sondern  durch 
ihre  Erzeugnisse  auch  in  Teiitschland  vielfache  Theilnahme  ge- 
funden haben.  Dieser  Erfolg  ist  auch  keiuesweges  unver- 
dient; denn  man  darf  Delavigne  wohl  mit  Recht  einen  wah- 
ren Dichter  nennen,  in  sofern  sich  sowohl  das  Talent  lebhaf- 
ter und  ergreifender  Darstellung,  als  auch  die  höhere,  rein 
menschliche  oder  ideale  Ansicht  der  Welt  und  des  Lebens, 
und  diejenige  Auffassung  und  Behandlung  des  Stoffes  iu 
'■einen  Werken  ausspriebt,  welche  sie  über  die  Gattung  blos- 
■er  Copieen  der  Natnr  oder  flücbtiger  Uiiterhaltungsproducte 
erheben.  Besonders  gewinnt  ihm  eine  gewisse  Wärme  und 
Innigkeit  des  Gefühls,  nnd  eine  seltene  Zartheit  oder  Kraft 
im  Ausdrucke  desselben,  das  Herz  des  Lesers  oder  Hörers. 
An  seinen  dramatischen  Dichtungen  aber  vermisst  mau  besau- 
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den  dae,  trat  n^an  freilicb  ale  den  Hanptner«  dei  Dnai'i 
betrachten  mnss:  Ifandlungy  d.  b.  ein  UinstrdieB  der  ia  Tä- 
tigkeit gesetzten  moralischen  oder  geistigen  Kräfte  aacbenu 
^littelpancte,  eine  anziehende  Yerwickelnng  und  Eotwide- 
lang  des  geschürzten  Knotens;  so  dass  nun  die  Charaktmln 
kandelnden  Personen  durch  das,  was  sie  erstreben , üdi  lebit 
imtfalten  nqd  lebendig  werden,  ein  Kampf  and  GegeaUafi 
zur  Erreicbong  eines  rerhältnissmässig  bedeutenden  Zielet,  h 
dem  Torliegenden  Drama  besteht  die  Handlang  dario,  hs 
der  junge  Herzog  von  Nemours,  dessen  Vater  und  GetclmB<e 
durch  Ludwig  den  Tod  erlitten  haben,  diese  Freveltbat  iud 
Ermordung  desselben  zu  rächen  unternimmt,  in  diesem  Lun- 
pehmen  aber  scheitert,  and  nun  ebenfalls  Ton  Ludwig  h> 
Todealoos  durch  heimlich  angeordnete  Ermordnng  eopCs5 
Das  Ganze  ist  mehr  zu  betrachten  als  eine  Reihenfolge  lacke 
znsammenhängender  Scenen,  welche  darauf  berechnet  sind,  du 
^arakter  Ludwigs  11  in  ein  helles  Licht  zu  stellen.  Afieia 
dieser  Charakter  ist  so  widrig  und  abstonend  durch  eia«  Ve- 
tnischung  Ton  Grausamkeit,  Falschheit  und  Hencbelei,  Hti» 
tücke,  Furchtsamkeit  und  Schwäche,  dass  man  sich  mit  Scb^ 
der  und  Empörung  davon  abweudet.  'Er  kann  nur 
Interesse  durch  den  Zustand  innerer  Angst  nnd  Qual  eisl» 
sen,  wodurch  die  Nemesis  die  Terietzte  sittliche  VV'eltordaiK 
zu  rächen  pflegt.  Dabei  ist  es  jedoch  nicht  zn  leugnen,  dm 
dieser  Charakter  für  den  Schauspieler  eine  bedeutende 
gäbe  ist;  denn  es  gehört  keine  geringe  Kunst  dazu,  ia  de 
solche  seltsame  Vermischung  zum  Tbeil  sich  fast  wid«^'^ 
ehender  EigenschaAen , Haltung  und  Einheit  zn  bringen,  ol 
durch  mildernde  Worte  die  furchtbare  Wahrheit  erträglki  ® 
machen. 

Die  Nebenpersonen  des  Drama,  wie  Olirier  le  Dan,  io 
Königs  Barbier  und  Kammerherr;  der  Minister  Commine  od 
dessen  Tochter,  der  Arzt  des  Monarchen,  Cottier,  der  Eis- 
Siedler  Franz  von  Paula  und  Andere,  sind  gleichfalls  oäi 
gut  gezeichnet;  so  wie  auch  einzelne  Scenen,  wo  sie  anfttt’ 
ten,  meistens  lebendig  und  interessant  sind.  Was  die  DictiM 
aubetriflt;  so  ist  sie  im  Ganzen  der  Tragödie  warigi 
ohne  Schwulst  und  leeres  Gepränge.  Der  Eindruck  des  b®' 
zen  aber  ist  doch  mehr  schmerzlich,  als  erbebend,  wenn  scki 
an  dem  sterbenden  Ungeheuer  die  poetische  Gere^tigkeit  t«1- 
zogen  wird. 

Die  Uebersetzung  ist  bis  anf  wenige  Stellen  gelanget  • 
nennen,  wenigstens  lässt  sie  sich  ohne  bedeutenden  Amte® 
recht  gut  lesen.  Ob  sie  ganz  treu  sey,  kann  Kec.,  da  du 
das  Original  nicht  zur  Hand  igt,  nicht  heurtheilen.  ES' 
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Orieehitche  Chrestomathie  för  die  mitilern 
Classen  der  Gymnasien,  enthaltend  Auszüge  aus  Xeno- 
phoH  und  Isokrates  und  einige  Lukianische  Gesprä- 
che. Herausgegebem  von  Dr.  Karl  Ernst  August 
Schmidt , Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stettin. 
Halle,  bei  Schtceisckke  und  Sohn,  1831.  XI  und  2ö0 
S.  gr,  8.  12  Gr. 

Ueber  den  Zweck  vorliegender  Sammlnng  aicl»  weitlänfti- 
ger  ausziiiprec|ien , als  das  in  der  Andentung  des  Titels  nnd 
einer  nic^t  viel  grössem  zn  Anfang  der  Vorrede  geschiebt, 
Laben  „die  Ums(ände‘^  dein  Verf.  nicht  zngelassen.  Er  bietet 
bier  eine  An* wähl  bald  längerer,  bald  kürzerer  Abschnitte  — 
20  an  der  Zahl  — aus  den  auf  dem  Titel  genannten  Scbrilitn 
etellem,  meistens  (S.  1 — 179)  aus  Xenophon;  über  ein  lei> 
tendes  Prindp  bei  derselben  ^t  er  jedpcb  nichts  beigefiigt. 
Neben  den  stehenden  Artikeln  in  dergleichen  Sammlungen 
glauben  -y^ir  etwas  Neues  nnd  Besonderes  nicht  bemerkt  zn 
Laben,  was  nns  schon  Vorr.  8.  YUl  vermnthen  Hess.  Den 
Text  gab  der  Verf.  nach  den  besten  Recensionen,  „ohne  sich 
dämm  seines  eignen  Urtbeils  zn  begeben**  (Vorr.  S.  V).  Die* 
ses  hat  ihn  anch  meistens  richtig  geleitet,  obwohl  wir  dien 
bei  Xen.  Cjr.  VII,  5,  14. , wo  er  tovtcov  ganz  ohne  (rrand 
(s.  Bomemann  zn  dieser  Stelle)  weggelaasen  hat,  bezweifeln 
möchten.  Das  Eigenthiimliche  dieser  ChrestcMnathie  also,  znmal 
sie  eines  Wörterbuchs  entbehrt,  mnss  in  den  Noten  bestehen] 
nnd  anf  diese  scheint  auch  der  Verf.  selbst  in  der  Vorrede 
besonderes  Gewicht  zn  legen.  Diese  allein  können  anch  die 
Herausgabe  einer  solchen  Sammlung  rechtfertigen,  deren  Zweck 
and  Nutzen  sonst  durchaus  nicht  abznsehen  wäre,  und  den 
Schülern  nnr  die  Last  eines  neuen  Scbnlbnchs  anfbiirdete. 
„Durch  die  Anmerkungen  wollte  ich,  sagt  der  Verf.  selbst 
darüber,  theils  Einübung  der  Hauptsachen  Är  Syntax,  so  weit 
diese  nicht  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  mnssten,  veran* 
lassen,  theils  bewirken,  dass  der  Schüler  bei  der  Vorbereitung 
nicht  ermüdete  wegen  der  Menge  ihm  erheblicher  Schwierig- 
keiten.** So  hat  er  denn  theils  grammatische,  theils  exege- 
tische, theils  historische  Bemerkungen  gegeben.  Die  ersten 
bestehen  meistens  ans  Hinweisnngen  anf  Bnttmapn's,  Mattbiä’a, 
TLiersch’s,  Rost's  Schnlgrammatiken.  Doch  war  hier  auch 
die  Aniiihrang  g^'sserer  grammatischer  Werke  wnnschens- 
vverth,  besonders  als  Winke  für  L^rer,  die  durch  Beispiele 
die.  H^l  det  Schnigrammatik  ipehr  einprägcf  weUea. 
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gene  Erklärang en  apracLIicher  Tbatsacben  **  bereut  Set  Teri: 
(Vorr.  S.  VII)  gegeben  zu  Laben , weil  sie  „zu  sehr  tob 
gangbaren  AnsicLten  abweichen  and  zn  rereinzelt  sejn  rrir- 
den , als  dass  auf  Billigung  zn  rechnen  wäre.  “ ln  iiaa 
wollte  er  „an  Dingen,  die,,  wiewohl  im  WesentlidieB  lidt 
Terschieden,  in  den  Grammatiken  ohne  innem  Znsammeaku; 
einzeln  Torgetragen  werden,  die  Einheit  wenigstens  andeato,“ 
wünscht  nun  aber,  „alles  das  weggelassen  nnd  lieber  sack 
an  einigen  Stellen  mehr,  als  so  schon  geschehen  ist,  rridR 
seine  Ueberzeugnng  gesprochen  zu  haben.**  Die  exegetiscba 
Beroerknngen  enthalten  theils  Tollständigere  Erklärunges  (nt 
Uebnng  der  Urtheilskraft  der  Schüler,  nnd  um  si^  seBst 
nicht  Infallibilität  ziizuschreiben , hat  der  Vf.  öfter  ttcei  der- 
selben angegeben),  theils  nur  die  Anleitungen  dazu,  liebri^ 
gesteht  er  selbst,  dass  der  „Plan  Iiir  seine  Anmerkungen  Tt^ 
^eyf  nnd  wir  können  nicht  leugnen,  dass  dies  überall  säkt- 
lieb  ist.  Ursachen  dazu  findet  er  besonders  darin,  dass,  im 
er  glaubt,  „wenigstens  wünscht**,  „das  gesanunte  Feld  de 
Grammatik  der  Schanplatz  eines  sehr  heftigen,  aber  noch  anest- 
rtchiedenen  Kampfes  zwischen  Altem  nnd  Neuem  ist**  (Varr. 
S.  VIII).  In  allem  diesem  finn  giebt  sich  eine  nnmhige  Ge 
reiztbeit,  ein  Schwanken  der  Principien  kund,  die  dordiM 
Ton  nachtheiligem  Einflüsse  auf  die  Bearbeitung  dieses  6ad> 
se^  n musste.  Man  rermisst  die  nöthige  Rnhe,  das  Planmänip! 
der  Ansfiihning,  die  klare  Beherrschung  des  Zwecks,  uad  de 
nnsichere  Ton  der  Vorrede  kann  das  aus  den  Noten  gebildet 
Urtheil  des  Lesers  nur  befestigen.  Was  diese,  die  Anne 
kungen  des  Verf. , selbst  anlaiigt;  so  ist  das  Gegebene,  » 
teriell  genommen , meistens  richtig  nnd  begründet , lässt  akt 
formell  zn  wünschen  übrig.  Der  Ausdruck  leidet  an  Vieh 
schweifigkeit  nnd  Undeutlichkeit,  so  wie  an  grosser  Uboo- 
cinnität.  Man  Tergl.  nur  S.  62  die  Xeii.  Cjr.  VII,  5,  3 g*- 
gebene  Erklärung  des  ganz  einfachen  Manörers,  die  gerade  ii 
ihrer  Weitläufigkeit  recht  dunkel  ist;  und  S.  51,  wo  rishek 
hingestellt  ist:  „Ta  fth  a^ftata  die  feindlichen.**  Mehr  aber 
ist  zn  rügen  hinsichtlich  dessen,  was  der  Verf  nicht  gegeba 
hat.  Hier  zeigt  sich  eine  grosse  Inconseqnenz  schon  darn. 
dass  er  das,  was  dort  einer  Erklärung  werth  war,  hier  über 
ging  (z.  B.  S,  1.  wird  yap  erklärt,  S.  155-  zn  Xen.  Mf» 
II,  1,  21.,  TTo  es  weit  nöthiger  war,  nicht),  ja  dass  er  Ldcb- 
teres  anfnahm,  Schwereres  wegliess.  S.  155-  bemerkt  ern 
Xen.  Mem.  II,  1,  21:  yyfiavxtav,  an  dieser  Stelle  wird  d»* 
Wort  durch  Einsamkeit  erklärt.**  Dies  bietet  dem  Sdad» 
nicht  nur  jedes  Lexicon , sondern  anch  schon  der  tentfdr 
ganz  ähnliche  Sprachgebranch,  wo  SliUe  för  EinsamkeU  nxbi 
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selten  ist.  Wie  ylel  ist  dageiren  iiber^genl  Wir  > wollen 
nnr  Kinins  anßihren  zo  Xeo.  Cyr.  VII,  5.  In  $■  1.  muss- 
ten fitP  und  i^ura  als  sich  nicht  selt'^n  entsprechend  gezei^ 
-werden,  Tgl.  üornemann  zur  Stelle,  dessen  2 letzte  Beispiele 
jedoch  nicht  hergehören,  weil  in  ihnen  (liv  — di  sich  gegenüber 
steht.  §.  T*  sollte  bei  Ei  %iva  ovp  aXAor  Tpönor  aufmerk- 
sam gemacht  vrerden,  wie  der  feine  Attiker  das  Znsammen- 
treifen  mehrerer  einsyibigen  Wörtchen  vermeidet.  Im  10.  §. 
konnte  bei  m^vaatv  für  solche  Schüler,  wie  sie  der  Verf.  im 
Auge  haben  sollte,  das  qnod  qnis  per  alinm  u.  s.  w.  und 
dessen  weitere  Ausdehnung  bei  den  Alten  allgemeiner  beige- 
bracht  werden.  §.  14-  würde  irvoov/ttrot  tl  in  der  Verwei- 
song  auf  $.  20,  wo  derselbe  Ausdruck  mit  ou  Torkommt, 
eine  lebendigere  Erklärung  gefunden  haben,  als  in  der  An- 
führung von  Grammatiken.  Im  15.  §.  vermisst  man  zu  eoprq 
eine  geschichtliche  Bemerkung,  die,  wenn  sie  auch  das  Ver- 
ständniss  der  Stelle  nicht  angeht,  doch  das  Interesse  hebt; 
eben  so  zu  inttdrj  xi%usxai  eine  grammatische.  §.  16.  würden 
wir  selbst  dem  Schüler,  der  so  leicht  geneigt  ist,  xora  hier 
durch  „i.  q.  zu  erklären,  die  Bewahrung  der  ursprüng- 

lichen Bedeutung  des  xora  zur  Pflicht  machen,  die  zur  male- 
rischen Beschreibung  der  Lage  der  Dinge  viel  beiträgt.  $.  20. 
musste  die  Stellung  des  tipij  berührt  werden ; nnd  eben  daselbst 
durfte  die  Note  bei  Mltoftiv  dq  itaa  nicht  fehlen,  die  auf  die 
Liebe  der  Griechen  für  den  Gleichklang  (Herrn,  ad  Vig.  p. 
892  f.)  und  einen  daraus  entspringenden  scheinbaren,  doch 
in  der  That  verstärkenden,  Pleonasmus  aufmerksam  machte. 
§.21.  sollte  die  Synesis  püv  — Iv  cp  bemerkt,  nnd  dabei  das 
Gegentheilige , Stellung  rückbezüglicher  Adverbien  statt  der 
Relativen  (Xeo.  Hier.  II,  3.)  erwähnt  werden.  §.  22.  hätte 
di  in  d dtf  Xiytxai  eine  exegetische,  nnd  aatpaXxa  eine  ge- 
xchichtlicbe  Erläuterung  verdient.  $.  25.  ist  selbst  die  seltene 
Stellung  des  ydp  übergangen;  desgleichen  das  rasche  Anfblitzen 
des  Entschlusses  zu  schneller  Ansiiihning,  das  Ermanneä  ans 
der  Berathnng  zur  That,  welches  in  der  Weglassung  des  ovp 
in  oux  dr  äfuhiv  ddoi  liegt  (vgl.  Frotsch.  zu  Xen.  Hier.  I,.  26). 
Doch  dies  Wenige  wird  hinreichen  znm  Beweise,  wie  wenig 
der  Verf  über  das  Wesen  solcher  Noten  mit  sich  im  Klaren 
war,  nnd  wie  er  grade  das  übersehen  hat,  was  seinem  Boche 
erat  rechte  Brauchbarkeit  geben  würde , das  Eingehen  in  die 
feinem  Bestimmungen  der  .Sprachgesetze,  die  die  Grammatik, 
welche  sich  nur  im  hält,  nicht  bieten  kann,  und 

das  Nachweisen  derselben  an  den  einzelnen  Stellen.  Denn 
da»  ist  eben  das  Anregende  für  den  Schüler.,  das,  was  ihm 
die  Grammatik  nicht  ^ mehr  als  einen  Uanlisn  Von  Hegeln, 
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•ondera  ala  die  PLyaioIogie  der  G^atetor^nlaaüoa  zagt,  ) 
waa  gründlicbe  Eriemmig  der  alten  Sprachen  zu  einem  tw- 
bereitenden  Cora  der  Philosophie  macht.  Vervrräuig  id 
Schnlgrammatiken  stehen  dem  mit  der  eingefiihrten  Spradilehe 
seiner  Anstalt  vertrauten  Lehrer  leicht  zu  Gebote,  and  bä 
der  Präparation  benutzt  sie,  dies  lehrte  uns  vielfache  Erhb- 
rong,  der  Schüler  selten  oder  nichL  Kritischer  Bemerkntm 
Lat  sich  der  Verf.  (s.  p.  VI)  gänzlich  enthalten ; vrst  nir 
nicht  ganz  billigen  können , so  sehr  uns  die  gewöhnliche  kri- 
tische Wichtigthuerei  anf  Gymnasien  zuwider  ist.  Mas  rer-  I 
banne  die  Kritik  nur  nicht  ganz;  denn  grade  sie  giebt  oft  n I 
interessanten  sprachlichen  and  exegetischen  Bemerkungen  At- 
lass.  So  woUte  Schneider  in  Xen.  Mem.  11,  1,  21  ä’  ; n 
viot  ijS>j  avxoxQOtOQf^  yiytofitvot  dij/tovotr  in  ytvofuroi  ändert, 
was  offenbar  unrichtig  wäre , nicht  weil  ,,  pbilosopbas  rtn 
tractat  fieri  solitam,  quotiescunque  vigesimnm  aetatis  anntn 
jiivenes  attigerint wie  Boruemaim  erklärt,  vielmehr  wei 
sie  noch  nicht  selbstständig  geworden  sind,  wenn  rie  zeiget, 
ob  sie  sich  zur  Tugend  oder  znm  Laster  wenden  werdet, 
sondern  dies  eben  in  dieser  Uebergangsperiode  zur  SelhitsUt- 
digkeit  thiin;  also  anch  im  Deutschen:  er  trat  in  das  Alter, 
in  welchem  die  Jünglinge  erst  selbstständig  werdend  scig« 
u.  s.  W.  — ' Doch  dieselbe  Inconse«|nenz,  die  wir  ebea  it 
den  Noten  rügten , zeigt  sich  auch  in  der  Schreibweise  ttd 
Inteqrnnction  des  Verfassers.  Letztere  scheint  er  mit  graa«  | 
Nachlässigkeit  behandelt , und  aller  Prindpien  in  ihrer  Adr 
Btellnng  entbehrt  zu  haben,  was  am  so  stärkem  Tadel 
dient,  als  dieselbe  in  einem  Sobuibuche  einen  der  wicbtigitet 
Gegenstände  ausmacht.  Eine  nach  verständigen  Gmndsäuet 
geordnete  Interpnnction  trägt  ausserordentlich  viel  data  bä, 
dem  Schüler  das  Verständniss  zu  wldchtem,  oft  mehr  ab 
läuternde  Noten,  und  ist  sodann  die  beste  Hinweisung  aaf  i« 
Natur  der  Satzfügung,  die  so  erst  durch  das  Ange  dem  Geiäe 
recht  klar  wird.  Wir  würden  darum  hier  selbst  mehr  later* 
ponction  geben,  als  wir  in  grossem  Ausgaben  von  Klastikera 
gern  sehen,  z.  B.  vor  den  Attractionssätzen.  Und  dies  bäte 
der  Verf.  bedenken  sollen,  lag  es  iiim  wirklich  daran,  äa 
brauchbares  Buch  in  die  Hände  seiner  Schüler  zu  geben. 
aber  ist  z.  B.  S.  62  (Xen.  Cyr.  VU,  5,  1)  fttv  vor  dem  ihn 
entsprechenden  tnuia  durch  Pnnct  getrennt;  so  sind  ParO* 
cipialsätze,  selbst  wenn  sie  reine  Apposition  sind,  wie  S. 

$.  8.  ivo  ardpfc,  6 hti  voü  tti^ov  eorrpteo;,  nur  sä- 

ten vom  Hauptsätze  getrennt,  was  das  Verständniss  oll  O" 
Schwert;  so  sind  S.  64,  §.  10-  die  beiden  Sätze  upvaat»  — 
xat  ov^oiUor,  trotz  der  verschiedenen  Sobjecte,  nkbt  ras 


PLilologle. 


285 


eiaander  geacbledea,  o.  dgl.  ra.  Eben  ao  'aclireibt  der  Terf. 
im  Teutschen  nndeatlich  in  der  Note  za  f.  9*  8.  64:  „Klar 
aber  za  beachten  ist  das  Mediom.**  Stjl  and  Schreibweisti 
sind  nicht  dnrchans  masteidiaft , and  hätten  einer  fenaaen 
KeTision  bedurft.  Der  Verf.  schreibt:  „Kyros“  and  „Krösus*^ 
„Konstroktion**,  „scbikte**,  „Zweck**  und  „Drokke**;  S.  2. 
„Adjektir  oder  Participiam**;  S.  76  zn  §.  3:  „Diese  zn  ov- 
(Stlf  itehörigen  PInralen  sind  ähnlich  gesagt,  ah  der  Plural 
bei  isaoTo;.**  So  geringltigig  diese  Aiisstellnngen , die  sich 
leicht  remiehren  Hessen,  erscheinen ; so  kommt  doch  bei  einem 
Schnlbnche  so  sehr  viel  daranf  an,  so  dass  es  wohl  die  Sorg> 
falt  des  Herausgebers  Terdient  hätte.  Papier  und  Drück  des 
Textes  sind  gut,  in  den  Noten  aber  finden  wir  denselben 
nidit  scharf ' genug.  Druckfehler,  Weglassung  von  Accent* 
Zeichen  ausgenommen,  sind  nicht  zu  häufig. 

t 

Die  $eichiigiten  Regeln  ühet  die  erieehi- 
»chen  Accente^  zutammengettelU  ton  ür.  Karl 
Friedrich  Merleket^  Oberlehr'et  am  Königlichen 
Friedrichtcollegium  tu  Königtberg  in  Preutten.  Königs- 
berg y 1831.  Im  Verlag  der  Gehr,  Borniräger.  VII 
«.  111  S.  gr,  8.  10  Gr, 

„Weil  bei  der  Einrichtung  und  dem  Erfordernisse  der 
Grammatiker  es  nicht  gut  möglich  ist,  die  Lehre  rom  Accent 
an  Einem  Orte  zusamuienbängend  zu  entwickeln,  und  nicht 
in  allen  Schulen  gerade  diejenige  Grammatik,  in  Welcher  der 
Accent  am  ToUständigsten  behandelt  ist,  gebrancht  wird** 
(S.  VI),  hielt  es  der  Verf.  für  nothwendig,  wenigstens  nicht 
för  „ganz  flberfliissig**,  die  Regeln  über  die  griedtische  Ao* 
ceutuation ' in  einem  besondem  Schrifteben  zusainmenznstellen. 
Hier  sollen  sie  (S.  V.)  „möglichst  roUständig,  richtig  nnd  be* 
«piem  geordnet,**  Torzüglich  aber  ohne  alles  „Streben,  für  die 
Krscheinnngen  der  Accentuation  Gründe  oder  wohl  gar  nnr 
.Sebeingründe  aufznstellen,**  (in  welcher  Beziehung  erGdttlmg 
tadelt),  solchen  jungen  Leuten  geboten  werden,  welche  sichr 
damit  „schnell  und  mit  weniger  Schwierigkeit  bekannt  machen 
wollen.**  Dem  Texte  sind  zahlreiche  Noten  befgegeben,  in 
welchen  die  Stellen  dtirt  sind,  die  der  Samminng  zum  Omnde 
liegen,  theils  Werke  alter  Grammatiker,  theils  neuere  Schrift* 
Steller  über  diesen  Gegenstand.  Das  Ganze  zerfallt  itt  3 Ca*' 
pitel,  deren  erstes  (§.  1 — 13.  S.  1 — 14)  über  den  Accent  Im 
Allgemeinen,  d.  h.  über  Alter,  Gesebkfate,  Wesen  nnd  Zei- 
cben  desselben  handelt.  Das  zweite  (f.  14-^73.  8.  15-^82) 
stellt  die  Regeln  rem  Accent  der  Redetheiie^  mmI  das  dtHter 
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74—  85*  S.|83— 110)  Tom  Accent  ia  zamiBmeiäi8fi*eifa 
Rede  anfl  Ein  Anhang  (S.  111)  spridit  über  die  Veiiide- 
rangen  de«  Accent«  'Wegen  b««onderer  Ursachen)  im  8&1- 
Druck  nnd  Papier  «ind ' gut. 

Kleine  Anthologie  au»  Ovid»  elegitein 
G edichten.  Für  die  ersten  Anfänger  getammeü  u<i 
mit  Anmerkungen  und  einem  vollständigen  Register  ttr- 
sehen  von  Friedrich  Gerber , Professor  am  Gm«- 
sium  zu  Sondershausen.  Sondershaiaen  y bei  infd 
1831.  (JfJrn  u.  122)  148  S.  8.  8 Gr. 

Vorliegende  Sammlung  hat  nach  dein , waa  der  Verl  ii 
dar  Vorrede  und  in  einer  Macbschrifl,  S.  146 — 148«  dariier 
«agt)  den  Zweck,  den  Knaben  nach-  der  ersten  BekanaUdiafi 
mit  der  lateinischen  Sprache  auf  leichte  und  angenehme  Art 
in  die  römische  Dicbterwelt  einzuliihren , ihn  alimälig  za  be- 
fähigen, die  hier  entgegenstehenden  Hindernisse  zn  besieg 
ohne  dass  er  merkt,  wie  riel  er  dabei  der  Hülfe  seiner  Leh- 
rer nnd  Bücher  verdankt,  so  die  Lust  nnd  Liebe  zur  Sache 
zn  steigern , nnd  ihn  nnvermerkt  zn  selbstthödger  Lectüre 
znleiten.  Obgleich  non  der  Verf.  das  Verdienstliche  der  in- 
bern  Leistungen  dieser  Art,  besonders  der  doi  Holratlis  Jicek 
durchaus  • anerkennt;  so  glaubte  er  doch,  „man  könnte  in 
Anfängern  das  Lesen  der  römischen  Dichter  noch  leichter  ui 
angenehmer  machen,  ohne  dadurch  der  Gründlichkeit  äm 
Wissens  „Eintrag  zn  thun  nnd  ihnen  zur  Trägheit  föidnSd 
zn  werden“  (Vorr.  S.  XIH),  nnd  somit  hegt  er  „die 
nehme  Hoffnung,  dass  man  sein  Biichelchen,  neben  andern  irr 
Art,  noch  immer  brauchbar  und  nützlich  findeu  wer!«“ 
fVorr.  S.  I).  Seine  Auswahl  beschränkte  sich  auf  Oridi  de- 
gische  Gedichte;  theils  weil  der  geringe  Umfang  seines  Beck 
ihm  verbot,  den  Stoff  aus  verschiedenartigen  Dichtem  znua* 
menzntragen;  theils  weil  er  in  der  vertrauten  Hekarmtichafl 
mit  einem  Dichter  nnd  wenigen  Versmaassen  dem  Lehrln? 
einen  festen  Standpunct  geben  woDte,  nnd  er  ans  Erfthm: 
wusste,  dass  Knaben  am  liebsten  nach  Ovid  greifen,  denn 
Leichtigkeit  nnd  Anmnth,  verbunden  mit  harmonischem  Tm- 
ban,  ihnen  besonders  Zusagen  (V orr.  S.  VI).  Die  nun  hioiidit- 
lieh  einer  solchen  Auswahl  aufgcstellten  "(S.  \T  f.)  Graii- 
sätze;  die  nur  Leichtrerständliches , Anziehendes,  nichtsda 
sittliche  Zartgefühl  Verletzendes  znlassen,  aber  mit  Geschnsd 
vorgenommene  Abkürzungen  und  Abnindnngen  der  einzeiin 
Stücke  erlauben,  verdienen  gewiss  Billigung.'^^  Der  Antbolopc 
selbst  gebt  „eine  kurze  Helehrnng  über  die  Tropen  und  dkb 
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eriiclien  Fignreiiy  lo  wie  eine  ,, kurze**  Lebensbeschreibung 
]>ri«le  voran.  In  letzterer  wäre  wohl  manches  besser  weg* 
;^liebeny  als  z.  B.  S.  XXV  die  Angabe  der  Gründe,  weicba 
lie  Aoswabl  bestimmt  haben.  Alles  dies  gehört  nicht  vor  dag 
^ornm  des  Knaben,  liir  den  doch  die  Biographie  bestimmt  ist. 
£ben  SO'  ist  wohl  der  Inhalt  der  Ars  amatoria,  S.  XXIII,-  zn 
letdUlirt  bezeichnet.  Nun  folgen,  vom  Leichtem  zum  Schwe- 
-em,  von  einzelnen  Sentenzen  zu  grossem  poetischen  Darstel- 
iingen  anfsteigend,  in  66  Nnmmern  die  Uebnngsstncke.i  Hier 
tat  es  uns  nicht  gefallen  wollen,  dass  der  Verf.  sich  Anfangs 
;o  sehr  an  die  locos  communes  hält,  da  doch  gewiss  eher  ein- 
zelne kleine  Schilderungen,  [deren  Orid  so  viele  bietet,  an 
brem  Platze  gewesen  wären.  Für  No.  26  (Fast.  VI,  5)  wür- 
len  wir  lieber  Ars  III,  549  anfgenommen,  und  die  Bemer- 
(^nng  zn  dens,  die  keinen  Zweck  hat,  gestrichen  haben. 
Jeberhanpt  bat  diese  Answahl  die  der  Jugend  geniessbaren- 
Schönheiten  des  Ovid  noch  bei  weitem  nicht  erschöpft.  So  haben 
wir,  ansser  vielen  kleinern  Abschnitten,  den  Vergleich  des  alten 
ind  neuen  Roms,  Ara  111,  113 — 128,  ungern  vermisst.  Jede 
Nummer  fuhrt  eine  besondere  Ueberschrifi,  die  freilich  oft  kürzer 
and  .significanter  sejn  könnte.  Was  die  Aendeningen  und 
Weglassungen  betriift,  die  sich  der  Verfasser  erlaubte;  so 
taben  wir  sie  meist  passend  gefunden;  obwohl  in  No.  21 
[Pont.  IV,  4,  5)  kein  Grund  vorliegt,  warum  die  2 vorher- 
gehenden Distichen,  die  dem  Ganzen  erst  Farbe  geben,  so  wie 
in  No.  62  (Trist.  111,  7)  die  2 schönen  Distichen  v.  23 — 26 
ausgefallen  sind,  ln  No.  1 (Pont.  I,  9,  39)  »her  hat  doch 
der  Numerus  des  Ovidischen  Verses  durch  die,  freilich  nn- 
srlässliche,  Aendemng  gar  zu  sehr  verloren  (si  modo  nec  cen- 
ius  — ^ in  nec  magnus  census  — )!  Die  Anmerkungen,  die 
der  Vf.  jedem  Stücke  beigegeben  hat,  und  in  denen  et  Jakobs 
als  Muster  gefolgt  ist  (p.  IX),  sind  zn  grösserer  Verständlich- 
lieit  und  Erregung  der  Lust  teutsch  geschrieben,  und  sollen 
(ich  nur  auf  das  Nothwendigste  beschränken  (p.  X).  Dazu 
'echnen  wir  aber  nur  Anfhelliing  der  Schwierigkeiten,  die  in 
Geschichtlich  - Positivem,  oder  in  der  Sprache  liegen;  das,  wo- 
zu nur  Anwendung  der  Denkkraft  gehört,  sollte  billig  weg- 
ileiben,  und  uöthigenfalls  der  Entwickelung  des  Lehrers  über- 
assen  werden,  dem  man  sonst  vorgreift.  Dies  nun  hat  . 
ier  Vf.  nicht  getban.  Er  hat  in  den  Anmerkungen  Dinge 
jeigebracht,  die,  seinem  eignen  Plane  (p.  XII)  gemäss,  der  / 
fvuabe  selbst  unter  Anleitung  anftlnden  und  benrtheilen  soll,  - 
wie  X.  B.  in  No.  12  die  Note  zu  Machaoua:  „per  Sj-uecd. 

Tiir  Arzt  überhaupt.**  Aehnliches  findet  sich  oft;  man  vergl. 
aor  Aiun,  2 zu  26 1 A.  1 zn  27*  A.,2  za  29»  A.  1 zu  ^ 
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•b  e.  Aach  adisaiire  Noten  anderer  Art,  die  deiAafaiga 
mit  Gewalt  aaf  daa  Veratändniss  drücken,  and  Um  u hl 
Selbatdeokeoa  entwöhnen , aind  zahlrdcb.  Z.  B.  ist  Ren.  9} 
Kn  plarima  bemerkt:  „ac.  Rumina,**  was  aich  hier  Tcrtttk, 
■nd  anch  dem  Unwiaseadaten  einlenditeu  mnsa;  in  Paat  01, 

4,  79  zu  haci  „Tolontate,  mit  dem  Willen,  Gates  ra  thn" 
Ob  der  Vf.  ferner  durch  ^e  Note  zn  NU  niai  cnm  q>iiiis|n> 
men  habebit  ager  in  No.  16 : «»st  apinas  et  gramen.  Die 
bindnng  durch  die  Präposition  cnm  statt  et  ist  bei  Dicken 
sehr  hänCg,**  das  Verstehen  erleichtert  habe,  steht  ddi«. 
Uebrigens  id  es  nicht  einmal  ganz  richtig  ^ Anädriicket  nie; 
Cfraa  und  Domen  und  Gros  mit  Domett  za  rerwechidi: 
hier  nehmen  die  Domen  einen  untergeordnetem  Platz  üs,  tb 
dort,  kommen  nur  unter  dem  Grase  tor^  was  offenbir  i« 
Natnr  der  Sache  mehr  entspricht.  Nicht  selten  anch  encbw-  i 
ren  und  yerdunkeln  die  Noten  den  Sinn,  wie  Anm.  1 ia  19i 
wo  das  Partidp  auch  im  Tentschen  besser  ist,  A 1 is  18* 
A.  2 in  26  0.1  m.  Dagegen  Termissen  wir  Erlänterangen  ii 
No.  17  zu  opes,  in  No.  32  zu  artes,  inNo.  39zasao  (n.S) 
n.  a.  Hin  und  wieder  hat  sich  ein  etwas  nachlässiger  Stjl 
in  die  Noten  eingeschlichen , der  in  einem  solchen  Bscbe  u 
so  mehr  zn  tadeln  ist,  als  es  in  saccum  et  sanguinen  hf 
Schüler  überzngehen  pflegt.  Wir  bemerken  nur  S.  70:  „Ein 
in  die  Länge  sich-  ziehende  Belagerang.**  — Das  Wö'rteli«i 
wird  für  seinen  Zweck  braachbar  sejn,  sollte  ihm  aodi  • 
Concinnität  manches  abgehen.  Ari  werden  wohl  besser  dnd 
Aknen  wieder  gegeben,  als  durch  ^^Vorfakren'*f  — DieCce 
rectheit  des  Drncks  muss  lobend  anerkannt  werden.  Sisait»-. 
rende  Fehler  haben  wir  eben  nicht  gefunden;  leichtere  ini- 

5.  XX  n.  fehlt  einander , S.  64  fcUit  st.  fefedlit , S.  83  Hw- 
monie  st.  Hermione,  S.  86  adsepxi  st.  adspexi.  Audi  shri- 
gens  ist  die  äussere  Ausstattuug  des  Büchleins  nett,  sd 
empliehlt  sich  sehr. 

Geometrie. 

G eometriache  Formel-Tafeln,  tkeihv» 
iuff liehen  «raciüchen  Gebrauche , theils  zur  Bemdz*^  i 
beim  mafhemalitchen  Unterrichte.  Entworfen  und  k- 
rechnet  von  Friedrich  Löhmann,  LietUenani  r«i 
der  Armee  und  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Kro^- 
achule  zu  Dresden.  Erste  Abtheilung.  Bereehnusgt* 
über  die  Figuren  der  ebenen  Geometrie , in  rein  nlii' 
braischen  Ausdrücken  und  combinatorisch  georAi^ 
nebst  einer  geometrischen  E\urenit{fel,  Dresden  ess  : 
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Freunde  der  höheren  Alathemaük  erhalten  in  dieser  ernten 
k.btheilnng  eines  grösseren  Werkes  ron  dem  ackern  Vf., 
1er  bekanntlich  lange  forscht  and  prüft,  beror  etwas  öffent* 
ich  erscheint,  ein  lange  entbehrtes  Hülfsmittel,  am  Zeit  and 
, -rosse  Mühe  zu  ersparen.  Diese  Formel-Tafeln  sind  theils  iiür 
^wohnliche,  theils  auch  für  selten  yorkommende  geometrische 
iechnangsfragen  geeignet,  indem  sie  das,  was  sonst  fdr  jeden 
^all  Ton  nenem  berechnet  werden  muss,  enthalten.  Uebri> 
rens  wird,  beim  Gebrauche,  Ton  der  Algebra  so  riel  yoraos- 
;esetzt,  dass  man  eine  Formel  yerstehe,  nnd  in  Fällen  anzu- 
nrenden  wisse.  Damit  die  Tafeln  auch  im  Aaslande  Eingang 
inden,  und  die  Ueberschriften  französisch  beigesetzt  wor> 
len.  Die  zweite  Abtheilang  (zum  Drucke  fertig)  soll  die  Fötw 
nein  für  alle  prismatische  Körper,  nebst  Kegel,  Cjlinder 
and  Kugel  (ohne  Trigonometrie)  enthalten,  ln  der  dritten 
\.btheilung  werden  die  trigonometrischen  Functionen  überhaupt 
ind  Anwendungen  auf  die  beiden  ersten  Abtheiinngen  aufge* 
Dommen  werden,  and  die  yierte  Abtheilang  soll  allgemeine 
Formeln  fiir  alle  krumme  Linien  enthalten.  Da  aber  die  letz«  . 
len  Abtheilungen  yiel  Alübe  and  Kosten  yemrsachen ; so  hängt 
ihre  Erscheinung  noch  yon  der  Theilnahme,  welche  dem  Wer- 
ke gewiss -sehr  zu  wünschen  iat,^ab.  51. 

• . . , ! . » 

Schutluch  der  RautnteKre.  Zum  Gebrauche 
der  Schüler  in  den  untern  Clauen  der  Gymnasien  und 
im  Volksschulen.  Von  J.  G.  Grassmann,  Professor 
am  Oymnasio  zu  Stettin.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage. Mit  zwei  Steindruck-Tafeln ^ und  einer  Reihe' 
geometrischer  Aufgaben  zur  Hebung  in  der  geometri- 
schen Constructiott.  Berlin^  gedruckt  und  verlegt  bei 
G.  Reimer,  1832.  VI  u.  100  S.  8.  . ' 

Dieser  Auszug  aus  der  Ranmiehre  gidbt  die  Sätze  ge* 
wöhalich  ohne  Beweis  oder  nur  mit  kurzen  Andenttingen  zur 
Constraetion  der  Figuren,  und  yerbindet  damit  zugleich  eine 
Veranlassung  zo  schriftlichen  Arbeiten.  Findet  jedoch  ein 
Lehrer,  der  sich  dieses  Buches  bedienen  will,  letzteres  nicht 
rathsam;  so  kann  er  desto  mehr  die  Constmction  der  Figuren 
ins  Auge  lassen.  Die  grösstentheils  leicht  zu  lösenden  Auf- 
gaben sind  in  folgende  Hanptabtheilungen  gebracht  'worden: 
1.  Ebene  räumliche  Verbiiidungslebre.  II.  Ebene  räamliche 
Grossenlehre.  1)  Grössenlehre  oder  Winkel ; 2)  Grössenlebm 
Ktues  Aspert.  1833.  Bd.  U.  St.  10.  T 
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^ 8«iten;  3)  Seiten  «n4  Winkdinira 

Abhän^gLeit;  4)  Gröitaeulehre  der  Fiiiclien,  and  5)  1** 
Kreise.  Das  Buch  ist 'recht  zweckmässig  eingerichtet,  m 
den  Privatfleiss  der  Schüler  za  befördern;  nur  lässt  ikh  br 
Umstand  nicht  Tortheilhaft  deuten,  dass  die  Vorrede  im  hb* 
1826  geschrieben  ist,  und  von  einer  zweiten  verbesserten  id- 
Isge,  ausser  dem  Titel,  nichts  za  finden  bt.  51- 

Arithmetik« 

Volltt ändiget,  nach  den  härzesien  iJrje/s 
heaHteüetee  practüchee  Rechenbuch  zum  Seialfc- 
brauch  sotoohlf  ah  auch  zur  Selbstübung  /iir  alle  Stü- 
de. Enthaltend : die  fünf  Species  der  gemeinen  Rt- 
chenkunst , der  gemeinen  und  Decimalbrüche , die  eis- 
fache und  doppelte , gerade  und  umgekehrte  Regel  de 
tri  und  alle  dahin  gehörige  Rechnungsarten  der  Inter- 
esse-, Rabat-,  Gesellsr^ofts - , Tmra-,  Stick-  tsi 
Vermischungs  - und  Wechsel  - Rechnung  und  dergi, 
Quadrat-  und  Cubik-,  Progressionen-  und  Ratieses- 
Rechnung,  nebst  allen  Theilen  der  Algebra  oder  Ctu- 
Regel.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  E\  A. 
Thusiue,  Jütfiem  Lehrer  an  der  Stadtschule  zuEi- 
tenberg.-  Leipzig,  im  Magazin  für  Lüeraiur  und  In- 
dustrie. 1832.  338  S.  8. 

■ Bei  der  anübersehbaren  Mange  von  R«4ienbüchon  tt- 
icheint  dieses  ohne  Vorrede,  als  ob  schon  das  lange  Tileftb« 
es  genügend  empfehlen  könne.  Zum  Scbulgebrauch  estlüit 
es  zu  vielerlei,  and  geht  über  den  gewöhnlichen  Scbalbedid, 
ohne  doch  hiulänglich  practische  Anwendang  zu  geben,  hn- 
ans.  Für  höhere  Schulanstalten  war  aber  eine  mehr  wük*' 
schaftliche  Grundlage  die  erste  Bedingnng  zur  harmonisch« 
Bildung  dieser  Jagend.  Am  meisten  dürfte  sich  das  Bscbsv 
Selbstübang  eignen,  tveil  es  leicht  verständlich  gescbriebes  ix. 
nnd  daher  Manches  einsehen  lässt,  was  ofi  in  der  kancs 
Scbnlzeit  nicht  tiefe  Wurzel  fassen  konnte.  51* 

Die  Rechenkunst.  Von  Dr.  J.  Götz,  Mi- 
gliede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften.  Zsceitt 
sehr  vermehrte  Auflage.  Berlin,  bei  G.  Reimer,  IISJI’- 
VI  ff.  245  8.  gr.  8. 

Da  die  erste  Auflage  dieses  Rechenbuches  bald  vergriJo 
ward)  so  machte  sich  es  der,  durch  Ueraosgabe  anderer  \\sr 
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k»  icbMi  riilimlicliat  bekanate)  V£  um  so  aiehr  zur  Pfliclit, 
diese  oeae  AuUa^e  noch  besser  aosznstatten , uimI  • die -Wiake 
der  SachTerstündi^n  dabei  bestens  zu  benutzen.  Man  er« 
kennt  auch  bald  darin  das  sichtbare  Streben,  bei  der  Jugend 
das  geistige  Leben  zu  erwecken,  nnd  den  so  leicht  in  diese 
Wissenschaft  einschleichenden  Mechanismus  zu  rerdrängen. 
Durch  viele  Uebnngsbeispiele  hat  das  Buch  jetzt  sehr  gewon« 
neu;  doch  hätte  leicht  noch  eine  Münz-,  Maas*  und  Ge- 
tvichtstabelle  Platz  gewinnen  können.  5L 

Zeichnuiigslehre. 

1)  Das  freie  heichnen  nach  Körpern. und 
natürlichen  Gegenständen.  Nach  den  reinsten  wid 
einfachsten  Grundsätzen  ^ sowohl  ßir  den  qffentlicben% 
als  für  den  Privat -Unterricht.  Auch  für  Erwachsene^ 
welche  sich  ohne  Lehrer  im  Zeichnen  auf  dem  kür- 
zesten Wege  gründlich  unterrichten  wollen.'  Von  Dr, 
Kranz  Hubert  Müller^  Grossherzogi,  Hessischem 
Gallerie-Director.  Darmstadt  ^ in  ComnUssion  in  der 
Hqfbuchhandlung  von  J.  W,  Heyer,  1832.  tK)  iS.  8. 

2)  Die  ’g eometrische'  Zeichnnngslehte^ 
besonders  geeignet  für  Schulen,' für  Künstler  und  hö- 
here Handwerker  und  zur  Selbstbildung.  Nach  leicht 
fasslichen  Grundsätzen  dargestellt  von  Dr.  Frant 
Hubert  Müller  u.  s.  w.  Ebendas.  1832^  36  S.  8. 

Die  Methode  des  freien  Zeichnens  nach  Körpern  wurde 
>eia  Vf.  noch  besonders  durch  „Valenciennes  Eldmens  de 
^erspective  pratique  etc.  u.  Park  1800 begründet,  und  selbst 
?be  noch  Peter  Schmid  damit  berrortrat,  mit  dem  besten  Er* 
ölge  ausgeübt.  Aus  diesen  mehrjährigen  Erfahrungen,  dass 
lies  der  einzige  wahre  Weg  sej,  den  man  wissenschaftlich 
n der  Zeichnungskunst  nehmen  müsse,  wird  nun  Folgendes 
uitgetheilt:  1)  .Allgemeine  Regeln  beim  Unterrichte;  2)  das 
Zeichnen  nach  Körpern,  welche  durch  gerade  Linkn,  nnd 
die  nach  krummen  Linien  begränzt  sind;  4)  vom  Licht 
ind  Schatten;  5)  das  Landschaftszeichnen  nach  dieser  Unter* 
ichtsmethode.  Znr  Erläuterung  dienen  drei  Tafeln  mit  guten 
kbbildungen.  Dia  geometrische  Zeichnnngslebre  nach  einer 
ysteinatiscben  Form , ohne  tiefe  mathematische  Kenntnisse 
orauszusetzen,  ist  als  eia  nnabfaängiger  Tbeil  von  des  Vf. 
fVerke  „die  Zeichnungskunst  in  ihrem  ganzen  Umfange  etc.**, 
nzusehen.  Auch  Idee  sind  ^wei  Tafeln  mit  Beispieiai,  wie 
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Aafgaben  za  lösen  sind.  Möditen  doch  Viele  dietea  nein 
Weg  mit  forscLendem  Blicke  betreten!  51> 

' Preussisches  Staatsrecht.  ' 

Vebertichtliche  Darttellung  de»  prni-  \ 
»itchen  Staat  »rechts  f nebst  einer  kurzen  £it-  | 
nfickelungt-Getckichie  der  preussitchen  Monarclüt  m 
Alexander  Mirus.  Berlin.  Verlag  von  Fritha 
August  Herbig,  1833.  VIII  u.  384  S.  8. 

Ref.  nahm  dieses  Werk  als  das  erste  ihm  bekanst 
wordene  über  preossisches  Staatsrecht  mit  wahrer  Frende  t»i. 
nach  den  Aenssernngen  des  Vf.  in  der  Vorrede,  über 
onamgängliche  Nothwendigkeit  der  historischen  Begräal»: 
'und  Entwickelang  eines  jeden  positiven  Staatsrecbts , 
über  die  grosse  historische  Wichtigkeit  des  älteren  teandbcii 
St  R.  (S.  56),  mit  grossen  Erwartungen  in  die  Hand,  bw 
aber  gleich  am  Anfänge  dieser  Anzeige  offen  bekenoea,  da 
jene  bei  dem  Stndiom  des  Bachs  sieb  ganz  verlor,  and  Sea 
nicht  eriiillt  wurden. 

Wenn  man,  wie  der  Vf.  $.  8«  richtig  thnt,  das  aUgetu^ 
St.  B.  als  eine  besondere  vom  posäiven  St.  JS.  ven^edtv 
Wissenschaft  betrachtet;  so  ist  nicht  abzuseben,  wanni  ba 
önerlBehandlnng  dieses  einige  Sätze  von  jenem  an  die  Sfiv 
gestellt  werden.  Soll  dies  aber  einmal  g^cheben;  so  na» ' 
man  auch  eine  grössere  Schärfe  und  Präcision  in  der  Datite.- 
lung  wünschen,  wie  dies  namentlich  bei  v.  Drescb,  in  leiiies 
auch  hier  gleich  am  Anfang  angeführtem  Werke  über  d,  B. 
St  R. , und  Kiüber  zu  finden  ist,  und  nicht  so  allgawn^ 
wie  der  Vf.  sidi  halten,  der  §.  14*  Staatsverfassung  aia  irn- 
njrm  mit  Regiemngsform  nimmt,  und  $.  22.  ohne  alle  uc- 
tere  vorhCTgehende  Begründung  and  nähere  Entwickehii:. 
ein  anbeschränktea  Interventionsrecht  fremder  Staaten  is  b 
innem  Angelegenheiten  anderer,  auch  ohne  Requisition  ti" 
Verträge,  „wenn  bedenkliche  Umstände  die  bestehendes  Ve- 
fassunmn  bedrohen  anfstellt. 

Von  S.  8 — 55  stellt  der  Vf.  in  einer  karzen  aber  ab 
zweck*  und  sachgemässen  geschichtlichen  Uebersiebt  die 
momente  der  Entwickelung  des  preussischen  Staats,  und  de 
jetzigen  Staatsverfassnng,  dar,  wobei  er  selur  richtig  die 
Brandenburg  als  Hanptland  and  Stamm  der  'jetzigen  M***'' 
chie  betrachtet.  Wegen  Einzelnheiten  wollen  wir  hier  sieb 
mit  dem  Vf.  rechten;  nur  scheint  es  za  kurz,  und  in  di^ 
Kürze  nnverständlicfa  and  falsch,  wenn  es  S.  50  rem  Ylä’ 
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oCT  Congnaae"  beisat:  „fl-eussen  »olüe  einen  Theil  von 

Saeluen  erhalten.,  welchem  dagegen  ein  Theil  von  Polen 
wieder  augeaprochen  wurde.^  Heisst  dies  nicht)  Sachsen 
erhielt  (müsste  dann  heissen  behielt)  einen  Theil  ron  Polen, 
'tras  keinem  der  Grossmachte  nur  Torzoschiagen  anf  dem  Con- 
gresse  eingeiällen  'war? 

Die  Uebersicht  des  pr.  St.  R.  beginnt  S.  56  mit  Dsr> 
stellang  der  Quellen  desselben.  Bei  den  altem  Erbrerbriide' 
rangen,  die  hierbei  auigefuhrt  sind,  namentlich  bei  der  säcb> 
siech -hessischen,  hätte  der  Vf.  'wobl  eine  genauere  Erörterung, 
als  die  S.  58  befindlichen  6 Zeilen,  geben  können.  Auch  die 
Schriften  über  den  Rheinbund  sind  hier  als  Quellen  genannt, 
and  nach  allem  dem,  'was  bis  S.  62  über  die  rerachiedenen 
Quellen  angeführt  wird,  erwartet  man  eine  weit  grössere 
Genauigkeit  und  Gründlichkeit,  als  sich  bei  der  eigen^chen 
Darstellung  findet. 

Das  Gebiet  des  prenssischen  Staats  wird  S.  62  n.  folg., 
so  weit  es  hierher  gehört,  geschildert.  Was  der  Vf.  hier 
über  Obereigenthnm,  dominium  eminens,  sagt,  ist  ganz  falsch, 
und  gilt  nur  ron  dem  Staatseigenthnmsre^te.  Und  wenn  ancli 
jenes  Recht  in  seiner  Anwendung  stets  problematisch  bleibt; 
so  kann  man  doch  nicht  so,  wie  hier  geschehen,  darüber 
-Weggehen,  und  einen  ganz  andern  Begriff  dafür  annebmen. 
Unrichtig  ist  es  ferner,  dass  Schwarzburg -Rudolstadt  Ton  der 
preuss.  I Monarchie  enclarirt  sej.  Von  den  Unterthanen  des 
Staats  wird  sodann  Ton  S.  70  an  gehandelt;  die  ganz  ober- 
flächliche Behandlung  des  Landsassiatns  plenns  et  minus  ple- 
nus,  wobei  jedenfiiUa  auf  die  älteren  Verhältnisse  der  einzel- 
nen Prorinzen  hätte  eingegangen  werden  müssen,  zeigt  recht 
deutlich  den  Mangel  einer  gründlichen  publicistischen  Vorbil- 
dung. Wegen  der  Standesherren  im  Sinne  der  B.  A.,  der. 
sogenannten  Mediatisirten , sind  die  bundesgesetzlichen  Bestim- 
mungen sehr  kurz  angeführt,  ohne  auch  nur  die  geringste 
Erörterang  nnd  literarische  Nachweisung  damit  zu  rerbinden; 
wegen  der  singulären  Verhältnisse  der  andern  Standesherren 
ist  aber  gar  nichts  mitgetbeilt,  so  sehr  auch  derartige  Gegen- 
stände in  das  Gebiet  des  pos.  St.  R.  gehören.  Auch  hätte 
jedenfalls  genau  nacbgewiesen  werden  sollen , in  welchen  Pro- 
rinzen  noch  ein  Lehnnexna  bestehe,  und  welche  Verhältnisse 
dabei  obwalten.  Die  Rechtsrerhältnisse  des  Bürger-  nnd  Bauern- 
standes sind  dagegen  mit  Angabe  der  ganzen  Stadtrerhältnisse, 
und  der  Ablösungen  bäuerlicher  Lasten,  genau  nnd  sorgfältig 
bearbeitet.  Bei  den  Pflichten  nnd  Rechten  der  Unterthanen, 
109*  8.  126,  heisst  es:  „Die  Sonrerainetät  des  wahren 
„SouTerains  ist  ewig;  die  Aninassnngcu  feindlicher  Mächte 
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^könmii  also  !■  deo  Verhältaiaaeii  deiaelben  n d«a  Uita* 

' „tbanen  eb«n  ao  wenig  eine  begründete  Aendenug  benw- 
^bringen,  als  die'  stratbaren  Attentate  pflichtwidriger  ReM- 
len.*^  Was  dies  eigentlich  hier  eoUy  itt  nicht  redtt  eiiM»- 
hen,  and  die  Frage  wegen  dea  Zwiacbenherrachera  aal  hw 
Art  gewiaa  nicht  gelöaet.  Dieae  ganxe  Darstellnng  der  Ye- 
bältiiiBfe  der  Unterthanen  würde  an  VoUatändigkeit  and  Bmd- 
harkeit  gewonnen  haben , wenn  der  Vf.  auf  die  Tielee,  W- 
Bondera  in  Beziebnng  anf  die  neuen  Provinzen  abgescUnn- 
nen  y Verträge  Rückaicht  genommen  hätte;  denn  ao  istt.B- 
der  wichtigen  Hanptconvention  mit  Sachaen,  ao  wie  togtria 
Friedena  vom  18»  Mai  1815)  nicht  mit  einem  Worte  gedidt, 
und  daa,  waa  wegen  Heimath,  beaondera  der  Vagabmideo,  m 
beatimmt  worden  iat,  wie  vielea  andere  ganz  iibergiaft*. 
Die  Lehre  Yom  Regenten , der  Regiemngafonn , der  Thm- 
folge  etc.,  wird  aodann  erörtert,  wo  wir  nna  sehr  rerwin- 
dert  haben , dasa  über  die  Ebenbürtigkeit  der  Ehen  der  Frit- 
zen, einem  in  der  erblichen  Monarchie  ao  wichtigen  Geg»- 
atande,  nichta  erwähnt  wird;  doch  entachädigt  nns  der  Vf. 
wegen  dieaer  und  anderer  Lücken  durch  eine  genaue  Aahä- 
lung  der  Uofämter,  und  eine  9 Seiten  lange  Daratellaag  ^ 
Orden  und  ihrer  Verbältniaae.  Gehört  daa  mit  aolcber  Ae- 
fuhrlichkeit  in  ein  Staatareebt? 

Ohne  ayatematiachen  Zuaammenbang  läast  der  V£  he- 
anf,  ala  Unterabtheilung  dea  Abacbnitta  von  dem  Regenten,  d> 
eigeuthümliche  Verfaaaung  dea  Füratentbnma  Menfcbatel 
welche  Schilderung  übrigena  aehr  gnt  gehalten  iiA,  ead  n 
dea  beeten  Stellen  dea  Werka  gehört. 

Von  der  Regierung  und  der  ARtwirknng  der  Lmdatü^ 
apricht  der  Verf.  S.  171  n.  folg.,  wobei  er,  wie  bei  H« 
andern  aich  darbietenden  Gelegenheit,  die  erbliche  Montrthe 
ala  die  glücklichate  Regiemngaform  preiaet.  Wideraprecheak«* 
aen  und  wollen  wir  hier  nicht,  müaaen  aber  bemerken,  dm 
dergleichen  eben  ao  wenig , wie  der  oft  atark  aiiageaprecbeM 
Tadel  aller  und  jeder  revolutionären  Bewegungen,  nag  die 
auch  noch  ao  wahr  ae^-n,  in  ein  poaitivea  St.  H.  gehört,  «td 
daaa  ea  wohl  nicht  richtig  iat,  wenn,  wie  diea  hier  da 
Anachein  hat,  erbliche  Monarchie  ala  gleich  mH  nnanachrni- 
tcr  genommen  wird.  Hiatorisch  ganz  falach  iat  ea  dag«g<*i 
wenn  ea  S.  172  heiaat:  „Nachdem  aich  gegen  daa  Ende  de 
„ Alittelaltera  die  Souvtrainetät  der  Fiiraten  mehr  ansgebä^ 
„hatte,  trat  auch  die  Entwickelung  der  Landstände  n*d 
„und  nach  mehr  hervor^*;  denn  bis  zur  Beendigung  dea  R(kh- 
Verbandes  gab  es  in  Tentschiand  im  wahren  Sinne  keine  S«<* 
veraine  ausser  dem  Kaiser,  und  nur  in  Beziehung  aal  du 
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Preonisdbes  Staatmdit. 

««Btlid»«  PreoM»,  ym  aber  irfctt  mm  Reid»  gabörte,  vm 
eiL  Aumahine  «hi.  Sodaun  worden  ober  nicht  durch  die 
Lmdeshoheit  der  Fürsten  die  Landatände  herro^rufm,  boih 
dem  durch  de  nur  gelang  ea  den  Fürsten  , die  Landestobeit 
80  aoszobildeu,  wie  dies  seit  dem  15-  JahA.  sUtt&nd.  Hatte 
der  Ver£  nur  in  einem  einzigen  Lande  die  Entwickelung  der 
Landstände  urkundlich  Terfolgt;  so  würde  er  dies  me  haben 
behaupten  können;  eine  solche  Vorbildung  aber  muss  Mn  jon 
iedem  Pnblicisten  Terlangen.  Unter  Landständen  werden  biei^ 
bei  der  Darstellung,  selbst  die  ProTinzialstäade  yerstandm,  und 
deren  Verhältnisse  nach  Massgabe  der  betreffenden  Gesetze 

^^vttTden  Landsfäden  wendet  sich  der  Verf.  zu  iJen  Rech- 
ten und  Pflichten  der  Staatsdiener,  deren  er  oben  bei  dm  per- 
söuliAeii  Ständen  der  ünterthanen  nur  »«t  «“igen  Woi^ 
eedaAt  bat;  die  DienstTeAaltnisse  der  Muitar  - imd  Lnru- 
beamten  werden  nach  den  neuem  Gesetmn  hierüber  nutge- 
theilt.  Diesem  folgt  die  Lehre  von  den  Hoheiterecbten , Ton 
denen  zuerst  im  Allgemeinen,  nach  f 1*«“  Rntheilnng  in 

oberanfsebende,  gesetzgebende  und  ToUziehende 
dann  im  Besondern  nach  der  Eiulheiluug  in  wesenrtiche  und 
zufällige,  innere  und  äussere  Hobeitsrmhte  die  Rede  i^ 
Von  den  wesentliAen  HoheiUrechtcn  wird  zuerst  die 
hoheit,  Rechtspflege,  behandelt.  Die  PatrimomalgenAtsTerhäl^ 
niese,  so  wie  die  Jnstizeinrichtnngen  in  den  RheinproTinzen 
Bind  sehr  genau  erörtert,  wogegen  der 
den  übrigen  Proyinzen  S.  220  kaum  eine  halbe  Seite  gewid- 
met wt-:  gegen  die  Ordensbescbreibnngen  gewiss  zu  kurz. 
Die  PoUzeibobeit  wird  hierauf  nach  ihren 

len  dargestellt,  und  sehr  richtig  bemerkt  der  ^ 

sonders^e  Gesnndheitspolizei  in  P«"“® 

Staaten,  organisirt  sej  und  gehandhabt  f*“  , 

i»t  es,  dass  S.  230  das  Münzrecht  zu  der  WohlfArtspolizei 
und  nicht  zu  der  Finanzboheit  gereAnet  wird.  Die  ganze 
Abhandlung  über  die  FinanAobeit  ist  sehr  gelungen  zu  nennen, 
und  die  yielfachen  einzelnen  Stenern  werden  auf  eine 
und  übersicblliAe  Art  naA  den  darüber  gegebenen  Gesetzen 
behandelt.  Nachdem  der  Verf.  noA  das  Scbnlwesen  beh^ 
delt,  wendet  er  sich  zu  den  anfälligen  Hobeitsrechten.  Ge^ 
da»^  was  über  Land.trassen , Scbififahrt,  Postwesen,  Zollgi^ 
reAügkeit  n.  s.  w.  nach  Maassgabe  der  neuem  VorsAriften 
dareesteilt  ist,  ist  niAts  zu  erinnern;  wohl  aber  möge  die  Be- 
rn Jk^ngerlaAt  seyn,  dass  gerade  bei  diesen  sogenannten  n^ 
dem  Regalien  auf  die.  altem  VeAältnisse  besonders  rat  ^ 
sehen  werden  muss,  iiamentliA  dann,  wenn,  wie  bet  hin 
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and  nieder  geschickt,  Tom  Allgem«iaen  die  Rede  isi  Sakk 
historisch«  Begriindttogen  sucht  man  abe|;  bei  dem  Val  t» 
gebens,  und  Ton  der  so  ausgebildeten  und  rielDacL  beaibebsN 
Laehre  der  Regalien  im  altern  teutschen  Staatsrecbte  findet  ad 
hier  nicht  einmal  ein  literarischer  Nachweis.  Spricht  fir 
Preuu.  Landrecht  das  Regal  der  herrenlosen  Sachen  nad  4« 
Jagd  aus ; so  muss  dies  natürlich  hier  als  geltende  Bestinuant 
angeführt  werden;  ganz  falsch  ist  es  aber,  dieses  als  lU^ 
meine  Sätze,  wie  dies  S.  274  und  312  den  Anscheia  ^ 
winnt,  aufznstellen.  Nachdem  der  Verf.  so  sämmtliche 
Hoheitsrechte  noch  dargestellt,  wendet  er  sich  za  der  Vervnl- 
tnng  des  Staats  und  den  Behörden,  S.  330,  wo  er  aas  öm 
gute  Uebersicht  der  höheren  und  niederen  Verwaltangsbeböt- 
den  mit  ihren  RessortTerhäUnissen  giebt.  Am  Schlosse  nt 
sodann  Ton  den  äusseren  Hoheitsrechten  die  Rede.  Hia  ist 
ans  Tor  allen  das  'unsystematische  System  aiifgefallen,  ds 
sowohl  die  Militairrerhältnisse  als  die  Kirchenhobeit  hierkr 
gerechnet  werden;  sodann  aber  schien  es  uns  wohl  noth^,  die 
etwanigen  Staatsserrituten  selbst  näher  anzugeben,  und  die 
haninsächlichsten  Verträge  mit  benachbarten  Staaten,  nament- 
lich solche,  die  die,inneru  Verhältnisse  betreffen,  wie  de 
Zollrereine,  namhaft  zu  machen.  Das  Festhalten  des  Tein- 
torialsystems  bei  der  EJrchenhoheit  können  wir  nur  rühaieri 
anerkennen. 

Von  8.  371  bis  zu  Ende  behandelt  der  Verf.  Preuna 
als  Glied  des  teutschen  Bundes.  Es  ist  dies  ein  sehr  kamt 
Abriss  des  B.  R.  AnfTallend  war  uns  hier  die,  besonden 
im  Verhältniss  zu  der  weit  genauer  und  reicher  mitgetbeilta 
Literatur  des  Reinlandes,  so  spärliche  Literatur,  da  nor  dt 
Schriften  yon  Tittmaun,  Brnnquelf  und  Schmalz  augefabt 
sind,  und  Kliiber  gar  nicht  einmal  genannt  wird.  Fehlerbtft 
ist  hier  übrigens,  dass  Sachsen  - Gotha  unter  den  Bundesstn-  I 
ten  anfgefiihrt  wird,  so  wie  ferner,  dass  Art.  15.  der  W.  Sek 
A.  bei  den  durch  Einstimmigkeit  im  Pleno  abziihaudeiodea 
Gegenständen  nicht  beachtet  ist.  Die  Verhältnisse  der  Beod» 
festnngen  hätten  in  einem  Preuss.  St.  R.  wohl  auch  geKittf 
als  S.  379  geschehen,  besonders  wegen  des  Besatziingsreräti 
anfgefiihrt  werden  sollen;  so  wie  endlich  auch  die  gasztt 
Bestimmungen  der  W.  Sch.‘  A.  über  das  AusträgalTerfakr« 
nicht  berührt  sind. 

Gelangen  ist  dieser  erste  Versuch  eines  Preuss.  Slat^ 
rechts  nicht  zu  nennen;  doch  der  Verf.  will  auch  nar «« 
Uebersicht  über  dasselbe  geben.  Nach  unserm  Dafiirbtkt* 
müssen  die  prorinziellen  staatsrechtlichen  Verhältnüne, 
andern  die  Standesherren  in  Schlesien,  Sachsen  n.  s.  w>»  ^ 
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Hocbstifter  n.  ff.  w.  hierf>ei  ebenfalls  beachtet,  and  das  Ganze 
mit  mehr  Knckaicht  anf  die  ausjebildetea  Th^e  des  tentschan 
Staatsrechts  ‘ und  die  gesammte  Literator  bearbeitet  werden, 
ülöfe  der  uns  ganz  unbekannte  Verf.  diese  sine  ira  et  studio, 
iloB  ans  Interesse  an  der  Wissenschaft  herrorgegangenen,  Be> 
nerkungen  eines  ihm  ebenfalls  unbekannten  Rec.  ans  dem 
Standpuncte  dieses  Interesse  betrachten,  und  bei  einer  etwani- 
,>en  weiteren  Bearbeitung  seiner  Uebersicht  mit  beachten, 
ikllen  den  Stellen  des  Buchs,  wo  es  blos  auf  neue  und  allge- 
Deine  Vorschriften  ankain,  können  wir  unsem  Beifall  nicht 
rersagen.  Druck  und  Papier  sind,  wie  die  Schreibart  des 
l/^erf.,  gut.  StkgUU  jnn. 

Staatswissenschaften,  , 

Z).  Karl  Salomo  Zachariä't  u.  ’s.  v>.  Vierzig 
Bücher  vom  Staate.  Fü nft e r und  letzter  Band. 
^ — Staattwirthschaftdehre.  — Der  Regierungtlehre 
dritter  und  letzter  Band.  Heidelberg,  Druck  und 
Verlag  von  Augud  Ottwald  1832.  476  S.  8. 

s 

Der  in  Obigem  erschienene  letzte  Band  der  Vierzig  Bü> 
'her  Tom  Staate  giebt  uns  in  zwei  getrennten  Abtheilnngen 
lie  allgemeine  Wirthschaftslehre  und  die  Staatawirthscbafts- 
ehre.  Der 'Vf.  stellt  in  der  Einleitung,  nach  kurzer  bistori- 
icher  Entwickelung  der  bisherigen  Systeme,  das  physiokrati* 
Kbe  System  und  das  System  Adam  Smith’s  — welches  letz* 
:ere  er  als  das  der  Anthropokratie  bezeichnet  *—  einander 
'egen  über,  und  kündigt,  indem  er  beide  genannte  Systeme  als 
n einem  gewissen  Sinne  monarchisch  betrachtet,  da  das  er- 
itere  der  Matur,  das  letztere  dem  Arbeitsfleisse  der  Menschen 
las  Fällhom  des  Ueberflnsses  reiche,  Torliegendes  Werk  als 
.'inen  Versuch  an,  die  Wirthschaftslehre  in  dem  Geiste  eines 
Iritten  Systems,  des  Systems  der  Zweiherrschaft,  darznstellen, 
lemtnfolge  der  Mensch  W ohlstand  und  Reichthum  eben  sowohl 
1er  Natur,  als  sich  selbst  zu  yerdanken  hat.  Gewiss  nicht  ge- 
'iagere  Anerkennung  muss  aber  dieser  Versuch  finden,  wenn 
lie  demselben  zum  Grunde  liegende  Idee  schon  Ton  früheren 
Schriftstellern  der  Staatswirthschaftslehre  berührt  wurde,  wie 
iolche  J.  F.  E.  Lutz  in  seinem  Handbnche  d.  Sc  W.  L.  Er* 
angen,  1821  im  I.  Theile  $.  31.'  S.  150.  ausgesprochen  und 
u dem  ganzen  angezogenen  W'erke  festgebalten  hat.  — $.  ]3> 

veist  Vt.  auf  das  erst  neuerdings  aufgeiasste  Verhältniss 
ler  St.  W.  L.  znr  Rechtslehre  hin;  der  Leser  erkennt  aber 
iuch  übcinll  den  erfahrenen  Lehrer  des  öffentlichen  Rechts 


Digitized  by\jOOgl( 


298 


Staatswissenfchaftea. 


-wieder,  nnd  dürfte  Tielleicht  auch  die  St.  W.  L.  an  eiazdia 
Stellen,  Ton  denen  Ref.  die  Lehre  tod  den  Quellen  de«  Sttito- 
▼ermö^ens  372  ff.  nennt , sich  nm  etwa«  weiter  ia  hs 
Rechta^ebiet  reratei{^n , als  der  Zweck  der  St.  W.  L w- 
ointben  Hess ; so  hält  demnach  Ref.  gerade  die  nberall  rrieda* 
kehrende  Ziirücknibrnng  staatswirthschaftiicher  Fragen  id 
Kechtsgrnndsätse  ftlr  einen  besonderen  Vomig  de«  Wab, 
■nd  stimmt  dem  Yf.  yoilkorameu  bei , wenn  derselbe  ^ 15- 
die  St.  W.  L.  diejenige  Wissenschaft  nennt,  welche,  was 
sie  anders  ihre  Aufgabe  genügend  zu  lösen  yermöge,  die  Rtdn- 
gmndsätze  anfsteile,  nach  welchen  der  Staat  «ein  EigefAen 
an  dem  Nationalyermögen  auszuiiben  habe.  Die  GeicLicliCt 
der  St.  W.  L.  §.  16  bis  24-  iat  eine  gedrängte,  aber  Ire* 
and  lebendige  Skizze.  Am  Schlosse  weissagt  der  V£ 
Grundsätzen  der  Erwerbsfreiheit  einen  endlichen  yoUstüh- 
gen  Sieg. 

So  yiel  nun  das  Sjstem  selbst  anlangt ; so  üt  die  Iw- 
stellnng  hier,  wie  in  den  früheren  Tbeilen  des  Gesanuntwerb, 
ausgezeichnet  durch  interessante  Beispiele  ans  der  Geschid«! 
nnd  Statistik  der  älteren  und  neueren  Zeit , der  nahen  wie  de 
entferntesten  Nationen,  durch  Citate  des  classischen  Ahertbani» 
wie  dnrcfa  Benntznag  der  aeuesten,  besonders  der  esgbclm 
Literatur. 

Die  allg.  St.  W.  L.  zerfallt  in  3 Bücher,  das  1.  ^ 
•bjeet.  Erwerbe,-  das  2.  yom  snbj.  Erwerbe  oder  yom  TonA 
yerkebre,  das  3-  yom  Gelde  n.  s.  W.  Das  i.  Bneb§.2>b 
116.  handelt  im  1.  Hanptstncke  yom  Gebranchswerthe  derb*' 
eben.  Die  Thätigkeit  des  Triebes  zu  erwerben,  hängt  sb  w 
den  Bedürfnissen  and  der  Cnltnr;  er  ist  bedingt  dnithO^ 
rakter  der  Mensidien  nnd  änssere  Umstände.  In  der 
spart  der  Mensch,  nnd  sein  Erwerbstrieb  raft  die  Arbeit  bo- 
Tor  (yelnti  titnlns  acqnirendi  oecouomiens).  Da  der  M«o*^ 
wissen  muss,  wozn  er  eine  Sache  braacben  kann  , ist  d« 
Erwerb  zugleich  eine  Geistesarbmt;  daher  die  coltiTi)im> 
Nationen  die  wohlhabenderen.  Dem  Erwerbstriebe  folgt  wtde 
Zwang  noch  Gunst.  — > Das  2.  Hauptstück  stellt  die 
als  Mitarbeiterin  des  Menschen  dar;  sie  bietet  ihm  ihre  f**^ 
dnete  als  Capital  oder  Arbeitslohn.  Der  Erfolg  der  AtW 
hängt  bei  der  Natur,  wie  beim  Menschen,  yon  der  Verth«l»-' 
derselben  ab.  Die  Erzeugnisse  der  Natur  sind  yerbranehs*^ 
oder  nicht  yerbrauchsam.  Die  enteren  erzwangen  den  Afbna 
fleisB  des  Menschen.  — Das  3.  Hauptstück  yon  den  Bt- 
dingungen  der  pbys.  Möglichkeit  des  Erwerb«,  weiset  d« 
Unterschied  zwischen  mittelbar  und  unmittelbar  ei  weih&b® 
Körpern  nach ; benutzt  zum  Erwerbe  können  beide  Arten  HW 
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dem.  — * Das  4>  Hanptstnck  tob  dem  objectiTen  Erwcfbe 
mittelst  der  Arbeit  stellt  1)  die  Arbeit  als  Mittel  dar,  Sachen 
zn  BraRcblichkeiten  zn  frestalten.  Handarbeit  ist  zagleich  der 
nrspniiiitliche  Maasstab  für  den  Preis ' der  letztem , obscfaon 
selbst  akbt  Ton  anbedingtem  Wertb.  2)  Besitzer^reifong,  Pro- 
dnction,  Fabrikation,  die  drei  ursprünglichen  Erwerbsarten, 
von  denen  die  erstere  die  geringste,  die  letztere  die  mehrest« 
Thaügkeit  der  Menschen  erfordert.  3)  Der  Arbeitslohn,  ob), 
betrachtet,  zerfallt  in  den  nrsprnnglichen  nnd  abgeleiteten. 
Aach  der  erstere  ist  durch  persönliche,  <MrtIiche  und  andere 
Umstände  bedingt.  Von  einem  Ueberschiisse  desselben  hängt 
die  Fortsetzung  der  Arbeit  ab.  Auch  der  abgeleitete  Arbehs- 
lobn  kann  Ueberschnss  gewähren.  AbTreichnngen  des  phjsiokr. 
Sjstems  hierbei.  4)  Der  Arbeitsfleiss  kann  durch  Meinungen 
über  ein  oder  das  andere  Gewerbe,  durch  besondere  Anlagen 
für  ein  solches , durch  Rechtsschutz  und  Sicherheit  gesteigert 
werden.  5)  Die  Productirkraft  wird  gesteigert  durch  die  Art 
1er  Verrichtung,  und  der  Benutzung  Ton  Natur  nnd  Kunst 
bei  der  Arbeit.  — Das  5.  Hauptstück  ron  dem  obiectirmi  Er- 
werbe mittelst  Capitals.  Die  Definition  des  Capitab  wünschte 
Kef.  mehr  mit  Hinsicht  auf  dessen  Brauchbarkeit  iiir  die  Pro- 
inctioB,  als  mit  Hinsicht  auf  dessen  Verbaltniss  znr  Consnm- 
ioB,  da  erstere  znr  Wesenheit  des  Begrifis  gehören  möchte. 
Die  gewöhnlichen  Eintheilndgen  der  Capital«  werden  gegeben. 
4uch  der  Gebrauch  der  Capitallen  wird  als  Erwerb  darge- 
Uellt.  — Das  6.  Hauptstiick  Tom  Untergang«  der  BranchKchkei- 
!en.  Er  erfolgt  schlechthin  oder  beziehungsweise,  letzteres  durch 
l^eränderaug  des  Zwecks,  so  dass  der  Verlust  zugleich  Erwerb 
st.  Der  Zweck  aller  Production  ist  Consnmtion;  Hindernisse 
lieser,  hemmen  jene.  — Das  7»  Hauptstnck  Ton  dem  Ver* 
BÖgen.  Znm  Gesammtcapitale  des  Menschen  gehört  sein  Ar- 
>eitsTermögen.  Vermehrt  der  Erwerb  einer  Person  ihr  Ver- 
nögen ; so  heisst  er  Einkommen.  Dies  besteht  aus  Terschiede- 
lea  Einnahmen.  Brutto-  und  Netto -Einnahme  und  Einkom- 
nen  wird  als  coutradictio  in  adjecto  Torgestellt: 

Das  2.  Buch,  $.  117 — 230,  handelt  Ton  dem  nnmittef- 
eren  oder  ursprünglich  subjectiTen  Erwerbe  oder  Tom  Tansch- 
erkehre.  Der  S.  123  in  der  Note  gegebenen  Definition  des 
rannKrmrkebrs,  ab  der  Uebergang  der  Branchlichkeiten  aus 
iner  Hand  in  ^e  andere,  scheint  ein  charakteristisches  Kenn- 
eicben,  des  Onerose  des  Verhältnisses  nämlich,  zn  fehlen. 
>ie  Definition  wurde  somit  die  Schenkung  mit  umfassen,  welche 
er  Natnr  des  Tauschrerkehrs  an  sich  entgegen  ist,  und  auch 
leiten  des  Vfs.,  §.  118,  ausdrücklich  ausgenommen  wird.  — 
in  1.  Hauptstücke- dieses  Bachs  Tom  Tanichwerthe  oder  Tom 
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Taaicfapreiie  im  Allgmneiiiei»,  werden  die  leiden  lenanta 
Begriffe  all  völlig  identisch  gebrancht.  Diese  Abwei^img  na 
der  gewöhnlicheren  Terminologie  der  StaatswirtbsdiaibMn 
glaabt  aber  Ref.  auch  mit  den  Regeln  der  Wortbildoag  skk 
ganz  in  Einklang  bringen  zu  können.  Wie  nämlidi  zw«  n- 
gleiche  arithmetische  Grössen  durch  die  Addition  zwei«  glö 
eher  Zahlen  ewig  nngleich  bleiben ; eben  so  dürften  aoefa  nri 
an  sich  nicht  gleiche  Begriffe  dnreh  Zusammensetzung  mit  nni 
, gleichen  Begriffen  nie  gleich  oder  identisch  werden  Löma. 
Nun  sind  aber  Preis  and  Werth  anerkannt  nngleicbe 
nnd  bleiben  es  eben  deswegen  auch  bei  Zusammensetzung  beider 
mit  einem  und  demselben  Begriffe  des  Tausches.  Rönncs  ne 
aber  nichts  desto  weniger  als  Weduelbegriffe  Känfig  für  eb- 
ander  gesetzt  werden;  so  bleibt  ein  Unterschied  doeb  iteli 
noch  erkennbar.  Die  Waare  des  Kaufmanns  kann  anen  TnsA 
werth  haben,  aber  der  Kaufmann  muss  noch  die  Realisüng 
des  Tauschwerths  im  Gelde  wünschen , nnd  erfolgt  sie,  er« 
dann  tritt  der  Tanschpreis  ein.  Die  Möglichkeit  dieser  Rmti- 
simng,  der  Tauschwerth,  scheint  aber  nothwendig  von  der 
wirklich  erfolgten  Realisimng,  welche  den  Tanschpren 
verschieden.  — §•  a-3  sagt  der  Vf.  von  den  Veränderusf« 
der  Mode:  „Diese  Veründemngen  sind  allerdingn  so  viele  St»- 
rangen  des  Tauschverkehrs;  doch  steht  diesem  Nachtheile  der 
Vortheil  gegenüber,  dass  so  der  Unternehmungsgeist  geweckt 
nnd  gereizt  wird.‘^  Hinsichtlich  des  Luxus,  wie  biaskÜkk 
des  dem  Menschen  eigenen  Hanges  zur  Bequemlichkeit,  möcke 
Ref.  eine  derartige  Behauptung  vollkommen  richtig  fiad«*, 
nicht  BO  in  Bezug  auf  die  Mode,  und  swar  um  deswillea,  wed 
die  letztere  eine  Vernichtung  vieler  noch  branchbarer  Ge^ 
stände  der  Industrie,  der  zn  ihrer  Fabrikation  erforderikbo 
Werkzeuge,  ja  der  Productivkraft  selbst  zur  unmittelbuts 
Folge  bat,  und  nicht  selten  an  die  Stelle  des  ZweckgemuMt 
das  Unzweckmässige  und  an  die  des  Schönen  das  Geacbmick- 
lose  setzt.  Gewiss  nicht  mit  Unrecht  schreibt  DaaW. 

\ ers.  üb.  St.  W . S.  LII , dem  Mangel  einer  schnell  weeb- 
selnden  Mode  in  Indien  und  China  eine  Ueberlegenheit  der  F(k>- 
kation  zu.  — Ref.  vermag  hiemäcLst  dem  Vf.  nicht  ri®r 
beizustimmen,  wenn  derselbe,  ^ 137,  leugnet,  dass  der  Tsmcb 
preis  der  Brauchlicbkeiten  nach  dem  Kostenpreise  graTitini 
tiud  findet  vielmehr  in  der  täglichen  Erfahrung  die  g^t»^ 
lige  Annahme  Say’s  u.  A.  m.  bestätigt  — Vieles  laterem 
muss  in  demselben  Buche  der  Abschnitt  von  der  Gmuditsw 
erregen,  woselbst  der  Vf.,  vom  §.  163  an,  den  Einflo»  *» 
Soudereigenthums  au  Grund  und  Boden  auf  die  Verfkssang  sW 
deren  Ausbildung  beriihtt,  obsebon  dem  Refi  hierbei  die  Staat*- 
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wirtliacbalUIche  Seite  mehr  ta  den  EBnterfnnid  zn  treten 
Kbeint,  da  z.  B.  der  den  poUtiachen  Eiofius  groazer 
Gmadeigentliämer  daratellt,  während  die  ökonomiach-politiacha 
Frage  hierbei  dahin  geatellt  bleibt. 

Daa  3.  Bach  $.  236 — 283  handelt  rom  Gielde  oder  rom  Traacb* 
rerkebre,  in  wie  fern  er  durch  Gk»ld  ermittelt  wird,  and  zwar 
m der  1.  Abtheiinng  Tom  Metallgelde,  in  der  2.  Abtheilong 
rom  nominellen  oder  Scheingelde.  Im  2.  Hanptatiicke  dieaea 
Bucha  glaubt  Ref.  einige  Abachweifang  Ton  den  Grenzen  der 
illgem.  W.  It.  zu  erblicken.  Der  T£  handelt  hier  nämlich 
rom  Miinrweaen,  Ton  dem  hierbei  in  Anapmch  genommenen 
Bobeitaredite , von  den  Gmndaätzen,  welchen  'die  Regiemn* 
^n  hinaichtlich  dea  Münzweaena  folgen  aollen  u.  a.  1 — • 
jreiatToU  nnd  wahr  bt  aber  die  im  3.  Hanptatiicke  enthaltene 
3aratellung  dea  Einfluaaes,  welchen  daa  Geld  auf  den  Tanacb- 
rerkehr,  ao  wie  anf  die  Rechtsrerbältnbae  der  Menadien  iibt^ 
ind  hier,  wie  in  der  2.  Abtheiinng,  atöaat  der  Leaer  Tonraga- 
rreiae  auf  intereaaante  Beziehungen  zu  den  Rechtarerbältniaaen; 

erkennt  mit  dem  Vf.,  §.  278,  nnr  in  der  Verfaaanng  dea 
staatea  den  Schutz,  oder  wenigatena  einigen  Schutz,  gegen  den 
Vliabrauch,  weicher  yon  dem  Papiergelde,  wenn  ea  yon  der 
üegiemng  anagegeben  wird,  gemacht  werden  kann,  nnd  findet 
:inen  Beleg  mehr  fiir  dieae  Anaicht  in  einem  Vergleiche,  wie 
>r  aolchen  ana  den  in  der  Gazette  de  France  nnd  der  allgera. 
Leitung  yerzeichneten  Conraen  der  öffentlichen  Papiere  in  den 
[ähren ‘1815  nnd  1829  nach  den  yeracbiedenen  Staatayer£u-~ 
fangen  znaammengeatellt  fand,  demzufolge  die  Papiere  der 
nonarchiach'conatitntionellen  Staaten  am  atetigaten,  die  der 
epublikaniachen,  oder  der  revolutionären  Regierungen  aber  am 
instetigaten  eich  gezeigt  hatten.  Crröaaere  Gefahren  aber  noch, 
ib  die  Papier*  Emiaeionen  für  Gläubiger  und  Schuldner  ba- 
ten, wenn  Regierungen  nie  unternehmen,  möchte  Ref.  von 
len  Papier-Fabrikationen  der  Privatleute  beaorgen,  und  erlaubt 
ich  deabalb  anf  eine  „actenmäaaige  Wamnngatafel**,  die  ,,Rehr- 
oite  der  modernen  Finanz- Operationen,  mit  beaonderm  Bezn^ 
inf  die  Ungariachmi  Piivatanleiben  eto.  Heidelb.  b.  Aag.  Oaa- 
vaM.  1832«**,  zu  beziehen. 

1^  2.  Abtheiinng  dea  Bandea  umfaaat  die  Staatawirth«. 
chaftalehre  in  2 Büchern,  deren  eratea  die  National-  oder  Volka- 
virtbacbaflalebre,  284—350,  behandelt.  Einer  Daratellung 
er  Natur  und  Beachaffenheit  dea  Nationaivermögena  und  dea 
Erwerbe  einer  Nation  folgen  hieraelbat  die  Sjateme  der  Natio- 
alwirthachaft,  ala  daa  der  Erwerbagemeinachaft,  der  Erwerba- 
reiheit,  der  Erwerbavormundachaft.  Der  Vi.  entacbeidet  aicb 
tir  daa  Sjetem  der-  Enrerbifreiheit)  und  beaeitigt  die  für  die' 
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eat)fegeageMtztea  Ansicbten  ttreitMien  Scfaels^ründ«  ait  vid« 
Klübeit.  Di«  zablreicb  ein  gestreuten , Torziiglich  feuAhci 
g^cbichtUcben  Beispiele,  ohne  -welcbe  iiberhaupt  jede  Behaop- 
tuD^  in  der  St.  W.L.  als  Ujpolbese  anznseben  sejn  möchte, gebca 
der  Behandlung  auch  hier  Gründlichkeit  und  grosse  LebesJi^ 
keit.  .Der  Vf.  weiset  bei  Entwickelung:  seiner  Ansicht  für  lu 
System  der  Erwerbsfreibeit  unter  andern  auf  Sacfaiea 
welches  bisher,  durch  die  Sorge  liir  die  Leipziger  Messe,  ?«• 
hindert  worden  sej,  mit  der  wirthschaftlicben  Weisheit  seise 
Macbbam  Schritt  zu  halten,  und  doch  nkht  verarmt  sej,  uv 
dem  nur  an  dem  Uebel  leide,  dass  seine  Arbeiter  die  Hii^ 
nicht  in  den  Scbooss  legen  dürften.  Bemerkenswwth  ist  gv 
genwärtig  diese,  von  den  mehresten  Staatswirthschaftslebrara 
binsicbtlich  der  Erwerbsverbältnisse  Sachsens  gleicbmässif  bv 
hanptete,  Ansicht,  und  beobachtungswertfa  in  der  Tbst  uiH 
der  noch  von  vielleicht  Miemandem  zu  bere<dineade  Eialon 
seyn,  welchen  die'  bevorstehende  Aenderung  des  bisheriges 
stnatswirthschafUichen  Princips  in  Betreff  dieses  Landes  nd 
dasselbe  äussern  wird. 

Das  2.  Buch  handelt  von  der  StaatshaushaltongsIdiR, 
f.  351  < — 424.  Gewiss  gereicht  es,  wie  He£  sich  bereits  a 
erinnern  erlaubt,  zu  den  sehr  wesentlichen  Vorzügen  des  käs- 
ten Bandes  der  40  Bücher  vom  Staate,  dass  der  Vf.  den  staati- 
wirthschaftlicben  Grundsätzen  jederzeit  den  Maasstab  des  Redia 
anlegt.  Auch) in  der  Staatshanshaltnsgalehre  fehlt  die  stau- 
rechtlicbe  Beziehung  nirgends;  vielleicht  aber  dürfte  diesehr 
hier  und  da  verherrscheud  und  überwiegend  genannt  vrcida 
können.  Anlangend  den  Abschnitt  von  den  einzelnen  Arta 
der  Auflagen,  §.  399  ff«,  kann  Be£  sich  von  der  Wahrheit 
zweier,  in  dem  gedachten  $.  aiifgestellter,  Erfabrungssätze  aichl 
völlig  überzeugen:  1)  näiplich  soll  eine  Auflage,  welche  hiv 
her  in  keinem  europäischen  Staate  versucht  worden  ist,  oi«r 
welche,  nachdem  man  sie  in  dem  einen  oder  dem  andern  he- 
ser  Staaten  versucht  batte,  bald  wieder  aufgegeben  warft, 
entweder  eine  an  sich  verwerfliche,  oder  doch  eine  in  Earaju 
nnansriihrbare  Auflage  #eyn.  Mit  dieser  Behauptung  dürlu 
aber  des  Vfs.  eigene  Ansicht,  §.  400»  das  ideal,  und  sach 
$.  403  ff«  ein  zu  verwirklichendes  Ideal  einer  Steuer,  sey  ht 
Einkommensteuer,  in  Widerspruch  gerathen,  da  auch  ditu 
letztere  in  voller  Ausdehnung  und  als  einzige  Steuer,  so  rid 
ReC  weiss,  noch  zur  Zeit  nirgends  eiugeführt  war,  nad  tb 
eine  wichtige , aber  nicht  als  die  einzige  Auflage  hier  und  di 
versucht , bald  aber,  wie  selbst  Pitt’s  Plan,  wieder  aufgegeht« 
wurde.  Auch  die  Einkommensteuer  würde  daher  verwerfikh- 
«der  nnausfiihrbar  seyn*  , anderer  im  ^ 399  au%esleiliet 
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Gtmaiuitz  ict  ferner  i»:.  Aaflagen,  vdche  in  allen  oder  in 
den  meisten  eiiropäiscben  Staaten  bestehmiy  haben  die  Vermu-' 
tbang  fiir  sich,  dass  sie  den  Forderungen  der  Wissenschaft 
oder  den  Zeitumständen  entsprechen.  Diese  Vermuthung  nun 
würden  auch  die  in  den  mehresten  europäischen  Staaten  be< 
stehenden  hohen  Grenzzälle  fiir  sich  haben.  Dass  nie  aber 
den  Forderungen  der  Wissenschaft  nicht  entsprechen,  bat  der 
geehrte  Vf.  in  der  Entwickelung  seiner  Ansichten  über  Krv 
Weihsfreiheit  selbst  sehr  gewichtig  bezeugt.  Deo  Zaitamstün- 
den  entsprechend  können  dagegen  hohe  GrenzzöUe  allerdings 
gedacht  werden,  in  Besag  auf  ein  kleines,  Ton  Staaten,  welch« 
dem  Prohibitirsjstem  ergeben  sind,  eiogeschlosseaes  Band,  nie 
iber  im  Allgemeinen;  denn  nie  ist  den  Zeitumständen  ent> 
iprechend  oder  practisch,  was  den  wahren  Forderungen  der 
Wissenschaft  zuwider  ist,  und  Ref.  kann  die  Bemerkung 
les  Vfs.,  §.  411,  nur  sehr  treffend  finden,  es  sej  in  Teutscln 
and  fast  dahin  gekommen,  dass  man  auf  einen  jeden  Grenz- 
>fahl  setzen  könnte:  Inhospitabilis  Cancaans.  — Noch  erlaubt 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  Kef.  eines  sehr  treffenden  Ver- 
deidis  za  gedenken,  den  der  Vf.  bei  Gelegenheit  der  Abga> 
len  gegen  Anweisung  auf  überirdische  Güter  macht.  Di« 
Regierung  zieht,  sagt  er,  einen  Wechsel  auf,  die  Ewigkeit, 
iollte  der  Wechsel  nicht  acceptirt  werden;,  so  kann  der  K»> 
nittent  gleichwohl,  und  ungeachtet  er  Valuta  baar  bezahlt  hat, 
einen  Rückgriff  nicht  gegen  den  Trassenten  nehmen.  Eine 
Lnsnahme  Ton  dem  gemeinen  Wechselrechtei 

Das  ganze  Werk  der  40  Bücher  vom  Staate  scbliesst  mit 
inem  geistwollen  Nachworte,  in  welchem  der  • Vf.  «nf  sein« 
irundansicht  zurückkonimt,  dass  alles  Seyn  und  Leben  auf  einem 
Lampf®  zwfischen  einander  entgegengesetzten  Rräften  beruhe, 
wisclien  Freiheit  und  physischer  Nothwendigkeit,  nnd  dass 
ies«  beiden  Richtungen  der  Thatkraft  des  Menschen  sich  so.. 
iTohl  im  Staate,  als  im  Leben  unaufhörlich  begegnen.  <24. 

1 
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JLm  23.  April  starb  zu  Ohrdniff  der  fiirstl.  bohenlohisch« 
af.  «nd  Consistorial  - Rath  Friedrich  vom  Braun. 

A«"  27.  April  starb  auf  dem  Schloss«  zu  Jieresbeim  bei 
''ormn  der  Herzog  von  Dalberg.  Nekrolog  d.  iii  der  Dida»! 
Ua  122  zum  Fraakf.  Joum. 
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• \ 

Am  29.  April  atarb  in  Loodon'  der  bonlmite  Ant  nl 
Natarforacher y fit., Babington,  im  76«  J« 

An  dema.  T.  atarii  in  Waracban  der  Biariiof  Lvtk 
Outotffski,  Btellrertretender  Sofira^an  Ton  Warscbaa  iib4  Dit- 
conna  Ton  Plozk. 

An  dems.  T.  starb  in  Koblenz  der  Weibbiacbof  Toa  Triff 
nnd  Bischof  Ton  Sarepta  in  partibas  infidelitun,  Johann  Hat- 
rieh  Miliz,  im  70* 

Kortüt  Nekrolog  a.  Ldpz.  Lit.  Zeit,  no  104. 

Michael  Beer’a  Nekrolog  (geb.  am  19.  Juni  1800  *a 
Kn)  im  Geaeilscbafter , 64,  S.  319  i.,  o.  Beil.  S.  3?1. 

Nekrolog  der  EUsa  von  der  Becke,  a.  Ldpz.  lät  Zöt 
HO.  108. 

Ein  anderer  T.ekrolo^  Karl  Gottlieb  Plato' $,  s.  Löpi 
Tagebl.  no.  122;  dazu  eine  Berichtifiin^  ebend.  no.  128> 

- / * \ 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Nach  dem  Ableben  des  hochverdienten  Directors  Pate  ■ 
der  hiesigen  Freischale,  hat  der  Magistrat  der  Stadt  Leiini.' 
den  zdtherigen  Vicedirector,  Herrn  Dolz,  am  1.  . Mai  na 
Direetor  dieser  Anstalt  mit  1000  Thlr.  Gehalt  ernannt,  oi 
zogldch  die  Gehalte  aller  übrigen ' dabd  angeatellten  Lckff 
▼eibessert.  Nicht  ohne  Theilnahme  wird  das  pädagagö« 
Teatschland  diese  öffentliche  Anerkennung  der  Yerdenste  ene 
Mannes  lesen,  der  sdt  40  Jahren,  als  Lehrer  nnd  SchÜ- 
Steller,  die  bessere  Bahn  im  Schal-,  Erziebongs-  and  Dtlff- 
riebtswesen  in  Sachsen,  and  selbst  in  Teatschland,  bitdba 
half,  F. 

Der  Geheime  Ober-Medizinal-Rath  Dr.  Welper  in  Befia 
der  - kürzlich  sein  fünfzigjähriges  Ooctorjabilaam  gefeiert  I» 
(s.  Berl.  Staatszeit.  ▼.  20.  April),  hat  den  rothen  Adlerw^ 
3r  Classe  erhalten. 

Diaconns  Kling  za  Waiblingen  ist  znm  ordenilkliff 
Professor  der  Theologie  zn  Marburg  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Privatdocent  Dr.  Simson  in  König^er;  i 
zum  ansserordentlichen  Professor  in  der  jarist.  Facnltät  aa  la 
dasigen  Univ.  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Oberlehrer  am  Gjainasinm  zn  Münster,  H 
Stieve,  ist  znm  Direetor  des  Gymnasiums  in  Recklinghtaff’ 
ernannt  worden. 

Die  moralisch -politische  Akad.  -in  Paris  hat  den  Herr: 
mm  Broglie,  and  den  köoigl.  preoss.  Minister  Hra.  Ano^- 
za  Mitgliedern  erwählt«  - 
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< - Universitaiisnachrichteny ''"••  • ■ 

I / An  der  Hochschule  zu  Montpellier  sind  Ja  den  FacnltÜ* 

I t^en  der  Medicin  und  den  exacten  Wissenschaften  die  Vorle« 
sangen  aussergewöbnlich  geschlossen  worden.  Veranlasanng 
, zu  dieser  Maassregel  sollen  lärmende  Störungen  ;dnr  Vorleson> 

^ gen  eines  Professors  gewesen  seja^  die  der  jalud.  Senat  nur 
auf  diese  Weise  zu  stillen  Termochte.  Indessen  dauern  die 
Prüfungen  und  Privat-  üebungen  unaaterbrocben  fort., . 

, Durch  die  Abbaudliing:  De  Gytheo  et  Lacedaemonior^m 
rebns  navalibiig.  Pars  prior.  (Hgidelb.^  pi^stat  ap.  Mohr. 

, MDCCCXXXIII.  8.  IV,  34  S.)  erwarb  sich  Georg  Weber 
die  pbilos.  Doctorwiirde.  Eigentlich  ist  dieses  eüe. Preisschrift 
auf  die  von  der  Heidelberg,  philos.  Facultät  Yor;  zwei  Jahren 
aufgestellte  Preisaufgabe , und  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag 
zur  Anflieliuag  specieller  Theile  der  alten  Geographie.  Der 
Vf.  giebt  cap.  I.  urbis  i>ortusque  Gythei  situs  et  descriptio, 
worin  er  bemerkt,  dass  die  Stadt  sowohl  Tv^iov  (Strab.  VIII. 
p.  363  C.  et  343;  Polyb.  II.  69,  11-  V.  19,  6;  Diod.  Sk. 

XI.  84;  Plutarch.  Philop.  14.  p.  364  ed.  H.;  PoJyaen.  U. 

Atuciau.  dialog.  merit.  XIV.  2.)  als  rü^uov  (Xen^thon.  Hd- 
Jea.  I.  4,  11.  VI.  5,  32;  Pausan.  I.  27,  6.  VUI.  50,  5.  nL>  . 
genannt  worden  sey,  ihm  aber  Tv^ttov  vorziiglkher  scheine. 
Auch  die  Lateiner  schrieben  bald  Gythenm,  bald  Gythiura, 
worüber  Beier  ad.  Cic.  d.  off.  IH.  11.  p.  268  nachsnsehea. 

Sichler  in  s.  Handbuch  d.  alt.  Geog.  Bd.  U.  p.  23  schreibt  ' 
Gyihion,  nud  erwähnt  nichts  über  die  bemerkte  Verschiedea- 
beit.)  Die  Stadt  lag  am  Fusse  des  Gebirges  Taygetns.  In 
der  Angabe  der  Eutfemuug  der  Stadt  Gythenm  von  Sparta 
weichen  Strabo  (VUI.  p.  363*  G.)  ond  Polybius  (V.  19, 
scLeiabar  von  einander  ab,  was  AT.  Otf.  Müller  (Dor.  ll.  p. 
452)  bemerkte;  aber  nicht  zn  schlichten  wusste.  Der  Vf. 
folgt  deshalb  der  Ansicht  Schweighäuser'a^  der  sich  auf  Ber-' 
te/a.  Meinung  stützt,  und  nimmt  an,  dass  bei  PolyUns  als 
\ame  der  Stadt  nicht  Sparta^  sondern  Gythion  verstanden 
werden  müsse.  Auch  dies  hat  Sichler  a.  a.  O.  mit  Still- 
ichweigen  übergangen.  Eben  so  spricht  der  Vf.  eine  eigene 
\nsicht  über  den  Nameu  des  Hafens  der  Stadt  S.  6 ans,  näm- 
icli  derselbe  sey  bald  Trinaaue  von  den  dem  Castell  gegen- 
iberliegenden  Inseln,  bald  von  der  Stadt  selbst  Gythenm  genannt 
worden.  Dieser  Hafen,  war  kein  von  der  Natur  geodiairener, 
ondern  allein  durch  die.  Kunst  und  Beharrlichkeit  der  Gytheaer 
egraben  und  gesichert  worden.  — Im  cap.  IL  S.  7 9«  giebt 
er  Vf.:  Urbis  Gytbei  historia,  und  untersucht  die:  Tempora 
nbulona  usque  ad  Dorieusinm  irruptiouem,  wobei  er  unhebt 
ffeuee  Rtpert.  1833.  Bd.  II.  8l.  10.  G 
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A.  mit : Sacra  retemm  Acbaeomm  aat  aliande  qnam  k ^ t t 
illata;  B.  iNnoiina,  quae  Mioyae  Tldentnr  intulisse.  > > 

fol^  etue  Kpiaoda  de  PartheDÜa,  qni  Tarentiim  conc  ik*. 
dnntiir.  S.  19  tf>  beg^innt  ‘2.  Historia  urbis  Grlhei  a 
alain  oocdpatione  iiaqne  ad  Aiigusti  tempora.  S.  33  K.« 
ans  Böckh’»  Corpoa  inscr.  p.  649  and  671  die  lnacbrift>  ' 
Stadt,  und.  darauf  nach  Golz,  Sckhel^  Mionnet  und  A • 
die  Münzen  oder  Tielinehr  nur  die  luscLriften  derselben  * 
die  Stadt  hat  prägen  lataea,  zasammeugestellt.  • 

y . Schulnachrichten. 

Ala  ProfT?  dea  Jobannennui  in  Hamburg  gab  der  Hr.  Di- 
reetor  Kraft  i:  i.  1832  eine  Abhandlung : Quaestionum  Jr»'» 
phanearum  Spec.  I.  (4.  41  S.)  dea  Hm.  Prof.  Dr.  Vbk^ 
nebat  den  Schuliiacbrichten.  Die  Schrift  dea  Hrn.  Prof,  t'/rri 
iat  durch  die  darin  enthaltenen  eigenthiimlichen  bistorifdic' 
Forschungen  über  den  Ariatophanes  eine  beachtenswerthe  E^ 
ocbeiuniig.  In  .dieser  ersten  Abtheil,  stellt  der  Hr.  Vf 
Bntersnobnag  über  den  rerschieden  angegebenen  Zeitpaact  k- 
Aafriihmng  der  Ritter  des  Ariatophanes,  nach  Aristopiaafl 
(in  den  Rittern  V.  793)  selbst,  nnd  nach  Thnc^rdides  (II,  l)>a 
Dazu  stellt  er  eine  Untersuchung  über  die  Chronologie  des  Ti.«- 
cjdides  und  anderer  Historiker,  so  wie  über  die  Jahreszen  ’ 
^raelben  an,  die  sehr  wichtig  ist.  Auch  eine  Apzcige  n 
einigen  eigenen  Bemerkungen  Ton  K..  O.  M.  s.  Gott.  ^ 
Anz.  66  n.  67,  S.  655  ff. 

Das  schon  seit  Jahren  von  den  Brüdern  Prochorow  ff- 
gründete  technologische  Institut  oder  Handwerksscbule  ia  fr 
tersbiirg  gedeiht  immer  mehr,  und  beweiset  sich  höchst  s«guu- 
reich  in  seiner  Bestimmung.  Auf  Kosten  der  Begriiader, 

^ genlhümer  einer  Schnupf  - und  Halstücherfabrik  , werden  dv-' 
fünfzig  Zöglinge  aus  dem  Bürgerstande  unterrichtet  nad  sr 
terhalten.  Sie  werden  in  der  technologischen  Theorie  s>- 
übrigen  Scholkenntniasen  unterrichtet,  worin  bisher  der  rssr^ 
sehe  Handwerkerstand  gegen  den  der  übrigen  Länder  ^ 
zariiekstand. 

Zu  den  zu  Ostern  im  Gymnasium  zu  Frankf.  a.  M- 
gehabten  Prüfungen  lud  der  Rector  dieser  Anstalt,  Hr. 
Johann  Theodor  Voemel,  mit  einem  Progr. : Examina,  sol^ 
nia.  Gymnasii.  Francofurtensis.  etc.  publice,  celebranda. 
dt.  (Francof.  a.  FL  FIDGCCXXXIII.  t^pis  H.  L.  Broenn^ 
'4.  10  E».,  u.  11  ff.  Schulnacbrichten)  ein,  dessen  Thema  i* 
Quo  anno  Tfmrü  condUi  shUf  Von  dem  Flcisse  und  d« 
Gelehrsamkeit  des  Hm.  Vis«  haben  wir  schon  mehrere  Bewd«* 
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erliHlten,  ao'tjass  wir  auch'  bei  dieser  nenen  Arbeit  vorans- 
setzen  «fnrften,  istwas  Gediegenes  zu  erhalten.  Und  in  der 
Tbut  hkt  der  Hr.  Vf.  seinen  Gegenstand  mit  •einer  Gründlichkeit 
behasldelt,  von  dem  ausgebreitetslen  Qn^ieiiatudiiun  xeigt. 
Mü'ntlich  er  ist  bdcannty  dass  Thurium  Olymp.  LXXXIV,  1. 
a.  C%'.  444V^grüitdet  werde.  Dieser  Annahme  scheint  die  Nech- 
richt  bei  Diodoms  SicuIii8‘(X]I.  10)  m widersprechen.  Diesen  ' 
Widersprach  zu  lösen,  Tersncbten  schön  Corsini  und  Wesseling; 
indessen  genügt*  dies  dem'  Hm.  Vf.  nicht,  and  er  rersucht  es  auf 
dem  Wege  der  Kritik,  indem  er  S.  6 f.  in  der' bemerkten  Stelle: 
vatf^ov  di  fTtatv  oxxw  n^bg  rot?  nfvnjxorr«  OtTvaloi  avvtö- 
XMfctr,  xai  ixu  6Uyov  imb  K^OTtoviurmp  t^ininop,  htm  eVe- 
oiv  iaxioov  xov^ dtvxiqov  auvotxtafioü,  xaxu  xovg  tmoxiiftsrovg 
nai^ovg,  ih  uQXovxog  d’  'A^^VTjai  KalXiftayov  awtpxla&ij,  xai 
fuxa  ßgayu  inxaaxa^tioa  tig  erinov  xonov  etc.  das  Wort 
CVVtüxiaOrj  streichen  will.  Da  die  Geschichte  der  Griindnng 
Ton  Thiirinin  mit  der  Geschichte  von  Sybaris  und  dessen  Zer- 
Btörnng  unzertrennlich  zusamiiienhäiigt ; so  mnsstö  diese  Unter- 
snchiing  mit  der  Grüttdnng  von  Sybaris  (durch 'Achirer,  die 
ans' dem  Peloponnes  herüber  kamen)  beginnen,  und  die  Zeit- 
puncte  der ' widerwärtigen  Schicksale,  die  dieselbe  in  einer 
xnehrmaligen  Eroberung  und  Zerstörung  durch  die  Crotoniateii 
erlitt,  genauer  * untersuchen.  IVachdem  dies  geschehen , und 
auch  iu  der  Stelle  des  Diodorus  dag  bemerkte  Wort  getilgt 
ist,  findet  der  Hr.  Vf.  die  Terschiedenen  Nachrichten  iibsr 
‘Xbnriiiin's  Griinduiig  einstimmig.  ' Das  gewonnene  Resultat  ist 
demnach,  wie  es  S.  7 znsammengefasst  heisst:  „Sybariin  C'ro* 
toniatae  diripueruiit  et  vasfavernnt  OJyinp.  LXVll,  3-  a.  Chr. 

Sed  58  aniiis  post  yam  primaiu  eversionem  iirbs  a Tbes- 
salis  restituta  est  Olymp.  LXXXI,  4.  a.  Chr.  452  (Dindor. 
l<ib.  Xf.  cap.  90-).  Panlo  post‘’a  Cretuniatis  iternm  dinita 
est,  iiempe  0 aiiiiis  post,  i.  e.  eo  tempore  et  Arclionte  Cal- 
limacho,  de  qiio  ibi  scriptor  egit,  Olymp.  LXXXHl,  3. 
tJhr,  446.  Paulo  post  id  teinpns  i.  e.  post  dnos  aniios , seil. 
^!>lymp.  EXXXIV,  ].  a.  Chr.  444)  colonia  Atheniensiiim  Tbn- 
v'ins  missa  est.  Itaqne  oiniies  onmlno  consentiniit  deicto  Toca- 
Mfvlo  alieno,  qiiod  ex  aiitecedentibus  oniqixioai'  et  avroixiaiiov 
ntr.tnm  esse  pntamns.  Sed  epciendum  fortasse  etiam  in  ie^/ov- 
fog  d'  lä&rjnjiH  Kalh/iäxov , qiio  qiiis  xarä  xovg  imoxttfiivovg 
^cetQOvg  expHcavisse  videtur;  molestnm  est  certe  d'.“  Darauf 
^eht  der  Hr.  Vf.  zur  Prüfung  der  Nachricht  des  Piinius  (H.  N. 

XII.  cap.  4.  sect.  8>  und  zum  Schlüsse  behandelt  er  das 
Jjaimit  znsarameiihüngende  Verhöltniss  des  Alters  des  Herodot 
lod  Thueydides.  In  Beziehung  anf  <StCjHer's  llaudb.  der  alt. 
'jr^ogT.  lÜ.  1.  S.  422)  wo  ebenfalls  yon  dem  Schicksal  der 
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Sybariten  gesprochen  wird,  aber  mit  Uebergelmiig  uadba 
'Wissenswertben,  bietet  Torliegende  Abhandlnng  TieL  *-  li 
den  Scbnlnachrichten  findet  man  Toa  den  gewöhnlidMB 
merkungen  über  Schölersabl  nichts;  nur  ein*  kurze  Biogr^ 
des  als  Keligionslehrer  aller  Classen  angeatelltea  Kiplu'i, 
Philipp  Könige  imd  einen,  aber  kurzen,  Nekrolog  des  CoBe^a 
Karl  Will  (g^.  zu  Offenbach  a.  11.  Mai  1767,  n.  geit  a 
13.  Jan. ‘18^)  nebst  Anzeige  der  Ton  ihm  berausgegeboa 
Scbrifteo.  S.  17  ff.  ist  ein  Yerzeichniss  der  LectioBca  m- 
gehängt.  . ' 

Als  Einladnngsschr.  za  den  feierlidien  öffentlichen 
fangen  in  dem  Gj'mnasiam  zu  Rostode.  am  28  n.  ff.  Min 
schrieb  der  Director  Hr.  Dr.  Ludwig  Bachmann  das  Pnp. 
Quaesth).  de.  Meletio.  Graece.  inedito.  eiosqua.  latino.  iata- 
prete.  Nie.  Petreio.  Rostoeb.  AL  DCCCXXNHI.  tjpä. 
rianif.  4.  14  S.  Der  Hr.  Yfl  macht  auf  Veranlassung  dner  m 
Missyerständniss  herrorgegangenen  Bemerkung  BoUsaudt^ 
in  dessen  Aneedota  yol.  IV.  p.  283  no.  1 aus  seinen  reicbH, 
auf  den  bekannten  gelehrten  Reisen  gesammelten,  Sebann 
Auszüge  ans  des  Meletins  Werk:  de  natara  stmcturaqse 
miuis,  im  bisher  ungedmekten  Urtext.,  mit  der  beigefö;^ 
einzigen  lateinischen  Uebersetz.  (Venedig  1552)  Ton  Petie* 
bekannt,  um  zu  beweisen,  dass  der  Vf.  dieser  Uebenets&f 
einen  bei  weitem  rollständigern  griechischen  Text  ror  «d 
gehabt  haben  muss,  als  alle  bis  jetzt  bekannten  Handsebr^ 
enthalten.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  unbektz- 
Dass  das  W'erk  des  Meletins  manches  fiir  die  alten  giiak 
seben  Schrirtsteller  gewährt,  beweiset  der  Hr.  Herausgeber» 
mehreren  Stellen,  wo  mehrere  Fragmente  des  CaliiaKie 
zum  Vorschein  kommen.  So  S.  8,  9,  13  (ein  bisher  sak^ 
Fragment),  13  f.  Am  Schlosse  der  Schrift  folgt  ein:  scriptsaffi 
et  poetarum,  qni  in  Petreji  yersione  inyeninntnr,  brerii  rr 
censns,  nnd  zwar  genauer  und  yoUständiger  als  dertelb«  ■ 
Fabricii  Bibi.  Graec.  T.  IX,  p.  307  ed.  Harles,  steht, 
serdem  fügte  der  Vf.  unter  dem  Text  fortlaufend  kritädr 
und  andere  Bemerkungen  bei.  In  unserem  Exemplar  «Etu' 
sehr  interessanten  Schrift  yermissen  wir  die  noch  aof  h* 
Titel  angegebene:  Joann.  Frider.  Aug.  Mahnii.  ElemenlorB« 
Artis.  Historicae.  Particula.  I. 

Archäologische  und  Kunst -Nachrichten. 

Ein  wahrhaft  yaterländisches  Unternehmen  ist  die  rutD’ 
PuUrich  und  dem  Zeichnenlehrer  Geyser  in  Leipzig  beabcd 
tigte  Herausgabe , der : Denkmale  Battkunst  des  Mthtt 
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lUer*  iä  Sachten  (2  Hefte,  d 3 Thlr.)»  "»f  Saliecription,  die 
km  erfreuliclute  Gelingen  Terapricht.  Einen  Pietz  in  di», 
lem  Kunstwerke,  ron  dem  die  ersten  Zeiehnnngeu  schon  be> 
mls  des  Lithographirens  in  Paris  sind,  werden  die  Darslek 
nngen  der  Ton  Dedo,  Grafen  Ton  Kochlitz,  1174  erbaneten 
kircbe  des  Klosters  Zscbillen  finden.  Wie  der  Uanptnnter- 
>efamer  in  einem,  im  Artistiseben  Notizenbl.  No.  7.  26  ff.* 

bgedmckten,  Briefe  bemerlLt,  ist  diese  Kircbe.zn  Zscbillen, 
iiaserhalb  Italien,  wahrscbeinlicb  die  einzige  Kirche,  wo  noch 
in  Altar,-  oder  Tielmehr  ^Jt^rgebäude,  — da  es  mit.  dem  Cm*' 
ifix  bis  an  die  Decke  des  £hors  reicht,  — ans  dem  12*  Jabr- 
nndert,  nnd  .eine  Kanzel  ans  derselben  Zeit,  gefunden  wird. 

Ein  talentToIIer  2kicbner  nnd  Kuplbrstecber,  j4rUon  O/es* 
zyneki^  ein  geborner  Pole,  der  sich  gegenwärtig  in  Paris • 
utbält,  'hat  in  einer  Reihenfolge  Ton  Üiin  selbst,  and  nach 
em  Urtheiie  der  Kenner,  geistreich  gezeichneter  Blätter  din 
lerkTTÜrdigsten  Charakterzdge  der  polnisdien  Nation,  Bildnisse 
on  Helden,  Dichtem,  Musikern,  Künstlern  der  altern  nnd 
lenern  Zeit,  Merkwürdigkeiten  ans  Manuscripten  (Miniaturen),  ‘ 
)c  similes  n.  dergl.  durch  den  Grabsticbel  Terrieifältigt.  Das 
rste  Blatt  enthalt  den  JageUoni sehen  polnischen  weissen  Adler 
od  darüber  die  Namen  Kosciaska,  Dombrowakjr  nnd  Ponia> 
iwskjr.  Daran!  folgt  ein  Blatt  mit  einem  gekrünten  Engel 
ach  JLe  Bmn’s  Ton  Ediink  gestochenen  Christ  a«tx  angea,  ali' 
ienknzal  auf  den  Warschauer  Erzbischof,  J.  P.  Woronicz.' 
laranf  folgen  Bildnisse  berühmter  Männer  ans  der  altera  poirs 
liscben  Geschichte ; dann  Ton  Beschützerinnen  der  Künste  und 
6'iasenschafien  ans  dem  15.  Jahrhunderte,  die  gebome  Polin*  ' 
len  sind;  mehrere  Initialen  nach  Miniaturen  .aus  alten  Ma- 
msciipten;  nnd  zuletzt  mehrere  fac  similes  berühmter  polni- 
cher  Personen  Tcrscbiedener  Zeiten,  so  wie  das  polnische 
ded : Swieta  mitdsci  Kochanj'  nebst  dem  fimnsös-  Text : Amonr^ 
acre  d»  la  donce  patrie. 

In  der  .SpecktePschen  Offidn  in  Hamburg  ist  eine  litbo' 
raphirte  Abbildung  Ton  Overbeck’s  Gemälde,  „ der  Einzug  des 
ieilands  in  Jerusalem**,  das  sich  in  der  Marienkirclie  zu  Lü* 
«ck  befindet,  nnd  sich  durch  eine  eben  so  rdche,  als  dnreh- 
aebte,  Composkion  e^nszeichnet,  erschienen.  Weit  über  100 
''ignren,  90  mehrentheils  ansgeführte  Köpfe,  theils  Ideal,  theils  , 
’ortrait,  wo  die  Pietät  des  Künstlers  geliebten  Verwandten 
nd  Freunden  ein  Denkmal  gestiftet  hat,  zerfallen  in  raeb- 
ere  Hanptgruppen , Ton  denen  diejenigen  der  nachtretenden 
üager  und  der  heiligen  Frauen  Auge  nnd  Gemütb  am  meisten 
esseln.  Eine  Skizze  zum  Behuf  der  Orientiniug  b^Ieitet  das 
iauptbiatt. 
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Der  Frankfnrter  Knnstvereiii , desaen  Wlrkmigikfdt,  ■ 
Reinen  Temhiedenen  Richtungen  bis  beute 'noch,  bä  tenn 
bescbrünkten  (reld-Hülfsmitteln,  gering  zu  nennen  ist,  objleiä 
er  so  manche  Begünstigungen  durch  Ort  und  VerhältonM 
niesst , bat  in  seinem  letzten  Circular  die  rierte  Uebewk 
seiner  Verwaltung  der  von  Runstfrennden  ihm  iiber]^«ban 
Gelder  dargelegt.  Dem  ansgesprochenen  Zweck  des  Verein 
treu,  hat  der  Verein  bisher  etwa  ^ seiner  Einnahme  zam  ^ 
kauf  Ton  neuen  Gemälden,  Handzeichnnngen  und  plastischen 
beiten,  oder  'zur  Anfertigung  von  Rnpferstichmi  und  Stenand- 
nnngen .verwandt,  wodurch  eine,  wenn  auch  zu  wätea Be- 
reich nnzulängliche  Summe  in  die  Hände  von  meist  jöngen 
Künstlern  gekommen  < ist,  die  asif  gewöhnlichen --Wegea  ud 
langsamer  nnd  unter  grossem  persönlichen  Bemühungea  des- 
selben zn  Theil  geworden  seyn  würde.  Auch  das  PobBew 
ist  auf  leichtere  als  die  gewöhnliche  Weise  mit  einer  Rähem 
Kunstwerken  bekannt  geworden;  der  Sinn,  das  Wohlge&U« 
daran  sind  allgemeiner  geweckt  und  genährt,  nnd  riele  KssS-  | 
liebbaber  haben  sich  während  ' fünf  Jahren  des  Beritzet I 
etwa  60  mehr  oder  minder  werthvollen  Gegenständen  in  bil- 
denden Künste  zn  erfreuen  gebebt,  der  statt  Nieten  wisgegeb«« 
Blätter  nicht  zn  gedenken.  S.  Tüb.  Kunstbl.  33>  S.  131  i- 

Ueber  die  brittische  National- Gallerie,  die  ein  mädites 
Belebnngs-  nnd  Befördemngsmittel  der  nationalen  Riinit  A 
indem  darin  nicht  nur  rein  geschichtliche,  sondern  anch  kelli* 
imd  Profan  - Gemälde  und  Kunstdarstellnngenj  aufgcnos»« 
vferden,  s.  Court.'  Journal,  9-  März,  S.  164.  -. 

Ueber  die  diesfährige  Kiinstausstellnng  io  Paris,  s.  BüB- 
fh'r  llter.  Unterh.  123,  S.  506  Ih 

Vor  Kurzem  fand  man  in  Rom  beim  Grondgrabes  ■ 
einer  neuen  Fa^ade  der  Kirche  S.-  Rocca  in  - der  Strasse  Iw- 
petta  eine  sehr  grosse  Tafel  von  antiker  Mosaik.  SieUgwB*- 
gefälir  15  Fiiss  in  der  Erde,  und  zwar  nicht  15  Schritte  r«* 
der  Tiber.  Diese  Tiefe  bei  der  jetzigen  FlusshÖfae  ist  schvrr 
zn  erklären ; ■Wenn  man  nicht  annimmt,  d-ass  sich  das  ikr»«- 
bett  der  1’iber  seit'  2000  Jalzren  ungemein  erhöbt  hat.  ^ 
Mosaik  selbst  ist  schwarz  auf  woiss,  nnd  stellt  BacduAh 
Gegenstände  dar.  -- 

. . ' Zcitschriftcu. 

In:  ‘New  Monthly  Magazine ‘ ne.  CXLVIll.  April, 
folgende  Arrisätze  enthalten s>  1)-S.  401- ft-  j>olitischen  labzä 
ist:  The  present  Parliament;  distiiictive  differences  beiw*^ 
thut,  and  former  ones;  character  of  its  eloquence  and  •■h'' 
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mntivn]  motlori.  ' 2)  S.  '413  ff-  The  fiiil  «f 

A politi«al  alle{T*rf.  3)  S.  *418  ff.  The  diploinatic  eemce. 
Betrifft  besoddei«  die' Staetaansgaben  Englandia^  welche  durch 
die  an  haltenden'  Terachiedenen  Geaandtachaften  entatehen,  nnd 
iat  ln  dieaer  Hinsicht  Ton  Tielem  Interease.  4)  S.  429  ff.  die 
■rhon  früher  bemerkte  Abhandlung  über  Moliere’a  Geiat.  5)  S. 
440  ff>  The  anto-biography  of  an  iigly  man.  6)  $.  449  ff. , 
Miacelleii  über  die  Memoiren  der  Fran  von  StahL  . 7)  8.  461  ff. 
['orrespondenznachricbten  ans. Paria  über, das  französische  Mi- 
interinm;  die  Hojaliaten  n.  s.  w.  6)  8.  467  ff.  The  veiled 
lictiire;  a tale  of  the  üne  arts.  9)  ‘8.  475  ff.  ein  engl.  Ge- 
liebt: The  Prayer.>of  hlannadnke. '■  Darauf  folgen  die  monat« 
icben  Berichte  .über  Gegenstände' des  öifentlidtea  Lebens,  über 
jiteratür;  Kunst  n.  s.  w. 

Der  Inhalt  des:  Dublin  Unirersity  Magazine  no.  III.  March, 
833.  sind  folgende  Anfsä'tzei  «S.  223  ff.  The  reformed  Par- 
lament, and  tbeKing’s  speech;  8.  231  ff.  Political  astronomy^ 

T notes  of  Bome  obserred  disinrbances  in  , the  ‘ solar  System  f 
i.  239  ff.  Love  and  loyalty,  ebaps.  UI.  IV.;  Si.252  ff. 
The  argricnltnral  iabonr  Market;  £t;  266 1.  engl.  Ud>ersetB.  Ton 
fosebns  Idyll.’  I^  amor  fngitiTns;  8.  269  ff.  Heading  for  ho- 
oiirs;  S.  286  eine  engl.  Ode  anf  den  März;  8.  287  ff.  Th« 
’anadas'  and  enrigration;  S.  304  ff.  Village  annals,  chap.  II.  ;• 

>.  317’ Feliä  SibylKna  (ein  engi.  Gedicht);  S.' 3 16  ff.  «bw 
ie  Wissenschaft  der  Entomology;  8.  325  IF..  Original  com- 
innicotions  of  8ir  Walter  Scott  rdative  to  the  Clan  Graham; 

327  f.  ein  engl.  Gedicht:  Lines  oo  a Ruin;  8.  329  ei» 
nderes:  The  Salve -Fathcr,  to  his  8a1re-Boro  child;  8.  330  ff. 
farhrichten  über  die  UniTersitäten  .zn. Dublin,  Oxford,  Cain- 
ridge  nnd  Dnrhaui ; 8.  333*  ff.  -kürze  Siachrichten  über  einige 
ngliscbe  gelehrte  GesellschaAen ; 8.  335  ff.  eine  Uebersi<^( 
er  Vorlesungen  Zander’s  ans  Berlin  über  die  zu  Dublin  g^ 
altenen  Vorlesungen  über  die  tentsche  Literatur;  8. .337  ffi 
ilgen  ■ kritische  Berichte.  f 

In  den'j  Miacalien  aus  der  neuesten  ausländischen  Li- 
rratur  u.  s.  w.  von  Dr.  Friedrich  Bran.  (Jena,  in  d.  Bran-t 
rhen  'Bnchb.  8.) '1883.  Heft  1,  2,  3 u.  4 befinden  sich  fol- 
piide  Aufsätze.  Heft  l..'S.  T ff.  Neu-Süd- Wales , nach 
•’Urrilie.  In  diesem  Aufsätze  sind  die  Nachrichten  über  die 
ingebomen  in  Neu- Süd -Wales  in  den  verschiedenen  KubrK 
en : Verwaltung,  Religion,  Statur  nnd  äussere  Leibesbeschaff 
nheit,  Ehestand,  Sitten  und  Gebränche,’. Waffen,  Abef. 
aiibe,  Krankheiten,  Eigenthum,  (iemüthsbesiiiafiBalieiten,  Kielt 
mg,  Leichenbegängnisse  und  Sprache  nlitgetheilt.  8.  46  ff, 
chicksäle"  des  Herzogs  Carl  von  Brauuschweig  nach  dem 
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ScLIoisbraäde';  S.  K)1  ff.  Ueberfahrt  Carls  CImAmv; 

Dach  Co  wes  (aus  Rozet:  Chronique  de  Juillet  183(1) ; 
Chl«>picki’B  Lehe»  (ricbti§:er  als  im  CaBversatiowlex.  der  oneiU 
Zeit);  ans  d.  >4.  Lief. »Ton;  JLes  Polonais  et  las Poloaaisei. '■ 
Heft  2.  S.  161  ff.  (Ans  D'UrTille’s  Reise):  Jtachrichten  tts 
die  Neaseeläuder^  denen  ein  pliysicsliscLer  Bericht  Toraetpiii, 
worin  sich  die  Berichte  über  die  StaatsTerfassunf , die  B«- 
8cLaftig:uu3e«i , den  Ehestand,  die  Kinder,  Sclaven,  Wolnu* 
gen,  MahruugsaiiUel,  KJeidnng,  Zierrathen,  Musik,  Ihm, 
Religion,  Sprache  und  Berölkening  schlieaseu.  S.  225  k 
.Schluss  der  Nachricht  von  der  Ueberfahrt  Karls  X.  S.  252  t 
(Fortsetzung  über)  Leben  und  Thaten  des  brittiuchea  Fel^to* 
Schalls,  Herzog  Arthur  von  Wcdling^n.  S.  287-  IC  erhält  ms 
unter  der  Aufschrift:  Die  Wissenschaft!.  Expedkio«  der  Fn*- 
zosen  nach  Morea  von  Bory  da  St.  Vin«nt,  nur.  weaige  Ä«ti- 
sen ' über  Modon  und  eia  griechisches  GasUnahl.  S.  298 1 
flüchtige  Bemerkungen  Uber  die  gefangenen  franzisi.  Misiite 
im  Schlosse  Ham , vom  ßnchhändler  LadvocaU*  Heb  3> 
B.  325' IE. 'Beschluss  der  Nachriditeu  über  das  Leben  nad  is 
Thaten  Wellington’s  (fortgefubrt  bis  zum  Siege  bei  Wat«l«) 
S.  382  ff.  über  das  Schloss  Charabord,  nicht  fern  von  Bbä 
gelegen  ,7  und  erbaut  im  J.  1523  von  Franz  I.  S,  407  1 
(Denkschrift  auf)  William  Boscoe,.Esgnire,  Mitgl.  der  köaiti 
Sodet.  der  Wissensch.  u.  der  Linneischen  Gesellschaft  (oäi 
Nachrichten  aus  englischen  Zeitschr.).  S.  427  ff.  Don  Cd 
der  Räuberpriester.  S.  472  ff.  Erinnerungen  und  Denku* 
digkeiten  über  Joseph  Na]M>leon,  seinen  Hof,  die  franxÖHKU 
Armee  und  Spanien,  in  den  Jahren  1811,  1812  n.  1813, 
Abel  Hugo.  — Heft  4.  S.  1 ff,  Capitain  D’  Urville'a  Sekki- 
aale  bei  den  Insel  Tonga -Tabu.  (Gefahr  eines  Schiff  brucht.  Vr 
Mche^  der  Einw.  gegen  die  Mannschaft).  S.  45  ff.  Fortiet«^ 
der  Eriuuemngen  n.  Denkwürdigkeiten  über  Joseph  Napoha*- 
K 74  ff.  Ueber  die  estancias  (im  spanischen  Amerika,  ü> 
Stück  Land,  das  allein  zur  Viehzucht  bestimmt  ist.)  Voa  Tiw 
dore  Lacordaire.  S.  105  ff.  die  Erinnemngen  eines  OfHd« 
(nnriehtig);  (eben  so)  S.  123  ff.  der  Pachter  BrasGeld  l*** 
dom  Engl.).  S.  140  ff.  über  Beranger,  von  O.  F.  B.  Wall-  I 
B.  163  ff.  (bekannte)  Miscellaneen. 

Minerva.  Ein  Journal  histor.  u.  polit.  Inhalts  voa  Ib- 
Friedrich  Bran.  1833.  (Jena,  in  der  Bran’scben  Bnchh.) 

Febr, , März,  ApriL  — Ira  Januar- St.  befinden  sich  felfe»!* 
Aetfsätze:  S.  1 ff.  England  im  J.  1831  (die  Reform  des  P*'' 
tamenta ; Inhalt  der  Keformbill ; das  Laudeigentham  nad  dz 
Aristocralie).  S.  40  ff.  Chronik  des  Juli  1830  (Enlstehosg 
Gebt  der  geheimen  Gesellschaften  nach  der  Reslauratioai  di(  i 
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GliAMiarf*  d(e  S*ci^^  Ai^*toifLe  Cial faidAra ; OdUoD>B«r- 
rats  Rede;-  Tfai«i»;  Grändnn^  d«s  KaUonal;  die  Part«!  Or- 
lean’a ; • LaCayette ; Sckilderanf'  Carls  X.  n.  seines  Hofes;  Po> 
li^nAe).  S.  104  der  nordamerikaqiscbe  Präsident  Jackson, 
^ 116  ff,  Cliateaithriand : lieber  die  Gefangenschaft  der  Frau 
Herzegin  ron  Beny.  S.  l4l  ff.  eine  Stimme  über  KbaiiS; 
iSiAr».  (eiogesandt).  S.  149  ff.  kurze  krit,  Anzeigen  Toa Du 
'«fas  gdodral  de  l’im^ot.  ’Par  M.  de  Pradt,'  Clermont  1832; 
Oeifetajt  moral  et  poUtique  de  PEnrope  en  |832)  Paris  1832; 
?Srist  .Nantes,  et  la  JSeisinn  par  N.  A.  de  Salrandy.  Paris 
— Februar ! S.  181  ff  der  Herzog  von  Reichstädt, 
yfanh;  van.Montbel  u.  Prekeseb.  S.  247  ff.  Sdtinss  von  Cb«N 
eaabriand'S  Schrift.  S.  < 3 1 7 ff.'  das ' jüngste  Haosgesetz  der 
>^astie  Braonschweig  beider,  Linien.  8.  325  ff.  Gebeimn 
vesefaiebte  des  Directorimns,  8.  364 'ff  kritische  Anzeigen 
ran : Essiü  sor  rorganisatioo  oiiUtaLce  de  la  Prasse,  par  M.  dd 
iaraaaau.  Paris;  Doaa  Migml,  ses  aventnres  scandaleuses,  ae« 
Ti  nun  et  son  nsuriiation,  tTad.  par  J.  B.  Mesnard.  Paris  183^-r: 
liärs:  S.  377  ff.  Fortaetz.  über  den  Herzog  von  Heiebstadt, 
>.428  ff.  Fortsetz,  über  das  Oirectoriom.« . S.  467  ff.  über  den 
regenwärtigen  Stand  der  Parteien  in  der  Schisreiz.  S.  501  ff, 
lie  Franzosen  vor  Antwerpen  im  J.  .1832,  .Von  Montignj» 
i.  534  ff.  über  die  Herzogin  von  Berry  (in  staatsrecbtl.  Hior 
acht).  — April : S.  1 ff,  über  die  bischöffL  Kirche  in  Irland, 
k 38  ff  Bericht  Cailkrd’s  über  seine  Gesandtschaftsreise  nach 
iom  io  Sachen  des  Ersbiachoffs  von  Paria.  S.  72  ff.  Anszng 
lun  dem  Memoire  des  Herrn  Caillard,  Sr.  Heiligkeit,  Papst 
*ins  VHI.  übergeben.  S.  87  ff>  Beschluss  über  das  Oirecto- 
inm.  S.  127  ff.  der  englische  Jonrnaliamns  u.  seine  geheimen 
rriebfedem  (ein  interessanter  Aufsatz).  S,  153  ff*  kritisch^ 
Vnzeigen  vou : Appel  ä l’attention  de  la  France  snr  sa  marine 
ailitaire,  par  Mr.  de  Pradt.  Paria  1832;  und;  Madame,  Nantes, 
llaye , Paris ; par  te  Baron  Fortund  de  Cholet.  Paris  1832 
is  18^,  12  Hefte;  nnd:  Considdraüons  poUtiques  sur  Tepo* 
oe  actuelle,  Paris  1832. 

Kritische  Anzeigen  neuer  Werke  in  Zeitschriften. 

\Ini  .The  Foreign  Quarterly  Review  no.  XXII.  April 
833  sind  angezeigt:  S.  261  ff.  Memoirai,  Correspondance, 
t Onvrages  inedits  de  Diderot;  pnbiies  d'aprds  les  manuscrils 
onjGes,  eu  moiirant,  par  Tanteor  i Grimm.  Paris,  1831,  8. 

H.  ; Oeuvres  de  Denis  Diderot,  precedes  de  Memoires  bisto- 
iqiies  et  pbilosophiques  sur  sa  Vie  et  ses  Onvrages,  per  J, 
i.  Naigeon.  ParU,  1821,  8.  22  B.  8.  315  ff  Reffe- 
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x{t>n«  «nr  FEtade  de  Langnes  Aaiatiqncfl,  par  A.  W.  S<ifc- 
gd.  Bonn,  1832  , 8.  — ,S.  334  ff.  Pfaysiologie  V«?«»*, 
on  Exposition  des  Forces  et  des  Fonctions  Titalet  de 
tsnx,‘par  A.  Pyr.  De  Csndolte.  Paris,  18^,  8.  3B.— 
S.  382  ff.  Ynrii  Miloslavsky,  ili  Rnsskie  ▼’  1612  godo.  Vi» 
d.  Zagoskin.  2e  Ansg.  Moskau,  1830,  8.  3 B.  — S.K3 
ff.  ein  Aufsatz : ‘ Prtissian  Cotnraercial  Poiicj.  — S.  406  d 
Miebiihr’s  Rom.  Geschichte.  3r  Bd.  - Berlin,  1832.  — ^ 
435 'ff.  te  Manoscrit  Vert.  Par  GnstsTe  Droaiaean.  2el*f. 
Paris,  1832,  8.  2 B.  — S.  441  ff.  Du  Rabbinisme,  ^ 
Traditions  Jnires;  par  Mich.  Beer.  Paris,  1832,  8.;  Befux 
de  FHistoire  des  Juifs  Moderne^-;  par  Ldon  Halevj.  Prik 
1828,  18.  — S.  452  ff.  Briefe  aus  Paris,  ven  F.  t.  R» 
mei*.  Leipz.,  1831,  12.  2 B.  — S.  473  ff.  Le  nie  P". 
gioni.  Monorie  de  .Silrio  Pellico,  da  Saluzzo.  Torino,  1832< 
8.  “L  S.  603  ff.  Annuaire  pour  l’An  1833,  pTeseat4  so  W 
par  le  Bureau  des  Lcngitudes.  (Notices  scientifiqaes  p*r  H 
Arsgo.  Paris.  18.)' — S.  509  ff.  Quadro  della  StoriaLöte 
raria  di  Annenia,  estesa  da  Mons.  Placido  Lukias  Soad 
Venice,  1829*  ' — S.  513  ff.  Les  C'onsultations  du  DwWt 
Koir.  Stello,  on  leS  Diables  Blens- (Blne  Detrils).  P»f  ** 
Oointe  Alfred  de  Vigny.  • Premibre  Consurtatfoa.  Paris,  1^3i 
8.  - — ''S.  518  ff. -‘Jlföpxou  Avxüvivov  Ttov  «s  iEervrov, 
setzt  ins  Persische  xon  Jos.  T.  HammeP.  "Wien,  1831,^- 

S.  519  ff.  Trente-  Mois  de  ma  Vie, ' Qniiize  Mois  arssH* 
Quinze  Mois  aprfes-  mon  Voyage  au  Congo,  on  ma  initd» 
tion  des  infamies  ddbilees  contre  ttioi  ete.  par  J.  B.  Doaifc 
Paris, ‘1833,  8.;  Bulletin  de  la  Societe  de  Gdographie.  Feri* 
1833.  Paris.  8.  S.  528  ff.  folgen  literarische  ÄliKoH»! 
und  S.  543  ff.  das'  Register  znm'll.  Bde. 

In  den  Nenen  Jabrbiichem  für  Philologie  und  PädipsP^ 
Ton  Seebode,  Jahn  und  Klotz,-  Jnhrg.  3.  B.  VII.  HO.  2 
sind’  folgende  Werke  benrlheilt.  S.  115  ff.  T,  Lirii  P*t*' 
Htstoriamm  libri  qiii  snpersunt  bntnei«  et  deperditomm  fnc- 
menta.  Ed.  Detl.  C.  G.  Baumgarten>Criisins.  Leipz. , I8ii 
— 1826,  ,8.  3 B. ; T.  Livii  ab  iirbe  condita  libri.  Kec»^ 
vilTiiun.  Bekker.  Edh.  ster«  Berol.  1829 — 1830,  8. 

T.  Livii  llistoriar.  libri  I — X,  ed.  Er.  Moeller.  Vol.  I.  lib.l- 
rV.  Edit.^ll.  cnh  CIi.‘ Fr.  Iiigersley.  Havn. , 1831,  8, 
fang  einei*'  geh.-tltV*.''Kcc.  von  Dr.  ScMndebach).  — S.  1^ 
If.  Hoffinniini  Lexicoii  bibliographicnm.  Tom.  I.  Lips.,  183?.  ^ 
(Rer.  von  Fr.  Pnssow.  tJrtbeil:  ,,dnrcb  die  fleissige  Beantif’? 
■^S'icbtiger  Iliilfsinittel  wird  das  Lexicon  bibliogr.  eine  der  re 
verlässigsten  lind  reichhaltigsten  Quellen  sowohl  fiir  den  P^^ 
fabphilologen  als  für  den  gelehrten*  Theologen  und  Palrisotf 
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werdm : fa  y- wir  rt>«g:€n  .kda  BedeakeSy'iaclMHi  Jetzt  iil  seiiiep 
Uorollendetheit  demselben  ror  allen  Ter  wandten  *'Weiken 
den  Preis  zözaerkennen  j wenigstens  für  die  dass.  Lllteratar| 
denn  für  die  heilige  trollen  wir  keinem  SaOhkenner  TorgThiAmj- 
obgleich  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  did  Resultate  diesel* 
ben  sejD  werden.  IndesS  ist  es  keineswegs  unsere  Absiehty 
ein  Buch  bloss  anznempfehlen , das  sich , selbst  binreichenl 
empfehlen  wird;  wir  wollen  auch  einige  Beriditigiragen  über 
Einzelnes  beibringeii“  u.  s.  w.) — ? S.  178  ff.  Kldnes  WörteAt 
der  lat  Sprache  in  etjmol. ’Ordnnng,  bearb.  von  £.  Kärcber. 
Stuttg.,  1831,  8^  (empfohlen  wegen  des  inneri  Gehalts dci^ 
Richtigkeit  und  Bestimmtheit  ‘ aller  Erkläraiigen , . und  wegen 
Jer  möglichst' knrzgeCassten  Bedeutnngcn  der  Wörter).  ~ S. 
liS.'i  ff.  (tec-  Ton  H.' Wendt) -M.  T.  Ciceronis  de-Omtof« 
Librt -ni.  edid.  et  illust.  J:  F.  Henrkhscn.  Hatm.,  1830,  8. 
'weicht  Ton  Orelli’s  Rec.  ab.  Weitläufig  sind  die  histor.  nnS 
intMfuar.,  kürzer  die  grammat  und  kriUjBemeikk.)  S. 
197^ ff.  The  Vicar  ofWakefield.  Von  L#.‘ Rnd.- Schaub.  ••'tLpnl' 
83J,  8.  (rec.  Ton  Wagner).  — S.  200  K Guden’s  Cfaironol. 
rabeilea  znr  Gescb..  der. deutsch.  Spr.  und  Natiouallit  Xifsuf 
831,  4.  (Die  Rec.  enth.  viele  Nachträge'und  Berichtigungen)!  ' 
— S..^211  f.  Gallerie  tentscb.  Dichter  und 'Prosaisten,  voki  H. 
)öring.  Bd.  1.  Gotha,  1831,  8.- — Sl3f.  K.'F.lW^i 
Vander’s.V<dl*t.  Uebmigsschule  der  tentacben  Kechtschreibnng. 
rlogao.  8*  4 Thle.  • -i-  , 

De  Daetalensibns  Aristophanis  commentatio,  scr.  Fr.-Volckm« 
'rft«che.  Leipz.,  1831,’  8.  (ausgezeichne'i)  s.  Hall.  Lit.  Zeit 
rg-.  12,  S.  89  ff.  ‘ ' ' •’ 

Fortsetz,  und  Schluss  ''der  Rec.  von  Bähr's  Gescb.  der 
»jn.  Litt,  und  F.  A.  Wolfs  Vorles.  Bd;'3,  ebend.  14,"  S. 
ff.  15;  s.  115  ff/.  ■ ‘ ; I ■ 

ßeurtheilt.:  Ueber  die  Wiss.  der  Idee,  le  Abthl.  , ^real. 
53f,  8.  ebend.  15,  S/.llß  ff.  ’ 

Ürpbilosophie  von  Geoi^  Hermes..  Düsseld.  1831,  8*. 
en«k  10,  S.  121  ff.,.  ..  , . 

Schinidt’s  neuere  Geschichte  der  Tentschen,  Bd.  21  anA 
•j.  ebend.  17,  S.  131  ff.  18,  S.  137  tf^  ’ - . 

Assgezeigt  das:  Archiv  iiir  die  Gescb.  des  Niederrheitis, 
fl  Laconiblet,  Bd.  1.  Heft  1 u.  2,  1831  u.^  1832. 'ebend. 

,,  S.  140  ff.  ' 

’ I>fe  Versteinerungen  der  Fische  und  Pflanzän  der  Cobnrger 
rg-end,  beschrieben  von  Berger.  Coburg,  1832,  4<  s.- ebend. 

, S.  161  ff.  ■ , • t . . , f 

Gedichte  von  Gustav  Pfizer.  Stuttg.,  1831,  8.; 
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«Ucfate  Ton  Adalb.  Chavino.  Ldpx.,  1831  j 1 23, 
S.  189  ff.  23,  S,  177  ff. 

.1  Histor.-poUt.-  Zektcbr^'  beraiu(f.  von  Leop.  Ranke.  1832- 
i«B<  bii  Mai.  2 'Hüte.  Hantb.,  8.’ a.  ebend.  25,  3.  1931 
.1..  iliatoty  of'.Annenia  hy  Fatber  Michael  Cbanück;  tnui. 
front  tbe  original  Armenian  by  J,  AndalJ.  Caloitta,  1837,8 
2 B;  a.  ebend.  26,  S.  201  ff.  ■ : • 
n Steiia  d’ltalia  del  C.  Cesare  BaUto.  T.  I,  IL  Tani, 

1830,  8.  ebend.  27,  S.  209  ff..  . 

t Geschiebtn.  des  Knrstaatea  and  KönigreäcLa  Sacliaen,  w 
C.;,\Y.  Böttigoa,  Hamb^  1830  f.  8.  2 B.  (die  Form  gelibli] 
«bond.  27,  S.  212  ff.  28,  S.  217  ff. 

..  Anf^ngagrdode  der  ErdbeacbreiboDg,  t.  K.  H.  MSaakk 
2e  verm.  Aufl.  Bresd.  (mit  e.  Atlas)  s.  ebend.  28,  3.  233 1 
. Gedichts  .Ton  Lenan. . Stnttg.,  1832,  8.  s.  Ack- 
S.  223  £ 

.e  Tbe . Jonmal . of  tbe  Royal  Geogmphical  Society  o£  !<•*■ 
don  for  1830—1831.  ' Lond.,  1831.  ebend.  29,  S.  225  f 
..  Samaiüca.  IMss.  bist.'Crit.  anctore  J.  Gn.  Ziikä» 
Lipa.,  1831,  4.  a.  ebend.  S.  229  ff-,  nnd  gelobt  in  Jen  fc 
Blatt,  zur  Jen.  Ldt.  Zeit.  6,  3.  46  ff. 

Scfavrabischea  Wörterbucb  Ton  J.  Cbpb.  t.  Sdimid.  StttU' 

1831,  8.  ebend.  S.  231  £ 

• • Mönsterscbe  Urknndensantmlnng  Ton  Nieaert,  3.  ■.  46^ 
».  ebend.  30,  S.  233  ff.  Getadelt  wegen  Planlosigkeit»^ 
Unkxitik. 

Rosenkranz’s  Gescbicbte  der  teutachen  Poesie  im 
alter.  Halle,  1830.  (Diese  wichtige  Rec.  tadelt  die  jü» 
lophiscb  - mystische  Daratellnog).  ebend.  31,  3.  241  ff- 
S.  249  ff.  33  , 3.  257  ff. 

* Rosenkranz^ 'Handb.'  e.  allgem.  Geschichte  der  P»»'- 
Ir  Tbl.  Geschichte  der  oriental,  nnd  der  'antiken  Poesie.  HiBt 
1832  , 8.  a.  ebend.  33,  S.  260  ff.  34,  S.  265  ff.  ^ 

Die  Dendroliten  von  C.  Bemb.  t.  Cotta.  Leipz.,  18S1 
8.,  B.  Leipz.  Lit.  Zeit  28,  3.  217  ff.  29,  S.-225  ff. 

Baltische  Stadien , Is  Hft.  Stettin , 1832 , »•  ebend.  3 
S.  227  ff.  . ^ 

Neuere  Schriften  über  die  Cholera  (Cholem-ArduT;  n®" 
BÜthige  Betracht,  des  Benehmens  der  Berliner  Contagioabtn' 
Belenchtnng  den  Sendschreibens  Ton  A.  Vetter,  n.  a.  w-)* 
ebend.  30,  S.  233  ff.  31,  S.  241  ff.  32,  S.  249  ff. 

Anatomisch -philosophische  Untersocbnngen  über  den 
nenapparat  und  das  Zungenbein  der  Wirbellhiere  von  H. 

Riga  1832  , 4.  (in.  4 Kp£)  ».  «bend.  34,  S.  263  ff  35,» 

‘ 273  ff. 
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Zur  Lelir«  ron  Correal-Obliratioaeii}  ron  G. 
Ribbantrop.  Gott.  1831«  8>  ebend.  S.  27^  ff.  ■ "• 

Das  Wesen  des  RatiMalismnB  n.  s.  w.  von  Andr.  Glo. 
Rnddbacb«  Leipz.  1830«  8-;  .Vertheidignng  de«  KationalUoiiif 
gegen  die  AngrifTe  n.  Schniäbangen  Rndeibacbs,  JLeip«.  1831> 
8.,  8.  ebend.  36,  28!  ff.  37,  S.  289  ff.  38,  S.  297  ff. 

Der  erste.  Brief  Petri , ausgelegt  von  W*  Steiger,  Berlin 
1832,  8.  Lit.  Bl.  znr  Kircbenzeit.  1,  S.  1 ff.  , , 

Andeutungen  znr  zwecLmässigen  Einriphtang  eines  evun- 
teliscb- Protest.  Missionsseminariums,  TonF.  W.  JLändner,JL<eipz, 
1831 , 8.  Benrtheilt  ebend.  1,  S.  5 ff. 

Der  MjBticismns  n.  s.  w. , . wissenscliaftl.  n.  geschichtlicii 
irklärt  ron  G.  CL  Rud.  Matt^i,  GötL  1831,  8*  'ebend.  2, 
i.  9 ff. 

Pierr«  Sehr.:  lieber  den  Primat  des  röm.  Papstes,  aus  d. 

Ubers,  von  K.  E.  V.  ßreidenstein,  Stnttg.  1829,  8.  aus* 
übri.  angezeigt  ebend.  3,  S.  17  ff.  4.  S.  25  ff. 

Beiträge  znr  Einleit,  ins  N.  T.  von  Math.  Schneckeobur* 
er,  Stnttg.  1832,  8.  Benrtheilt  ebend.  5.  S.  33  ff. 

Angezeigt  ist  Illgen'a  Zeitschr.  f.  die  hiator.  Theologe, 
r Bd.  St.  1.  2.  2r  Bd.  St.  1.  Leipz.,  1832.  ebend.  6,  S. 
•1  ff.  7,  S., 49  ff. 

Das  Christeqtbnm,  der  Weg  zu  Heil  und  Frieden  für 
Ule,  von  J.  Wilh.  F.  Mehliss,  Hannor.,  1832  , 8*  ebend.  8, 
!.  57  ff. 

Gmndziige  einer  constitntionellen  KirchenTerCiss.  Ton  J. 
^ Schwabe,  1832  , 8.  ebend.  9,  8.  65  ff.  10,  S.  73  ff.  i 

Angezeigt  sind:  r.  Süsskiod's  Vermischte  Aufsätze, .herausr 
egeb.  T.  K.  F.  Süsskind,  Stuttg.  1831,  8.  ebend.  11,  S.  81  ff 

Huschke:  De  actionum  fonniilis,  quae  in  lege  Rubica 
xatant.  Umr.  Vradslar,  Progr.  1832  , 4.  43  S.  Ton  Hags 
lit  wichtigen  Bemerkk.  angezeigt  in  den  Gott.  Anz.  21,  ff 
01  ff. 

Spanisches  Resebnch,  nebst  biograph.  n.  literar;  Nachp 
ichten  II.  e.  rollständ.  Wörterb.  tou  V.  A.  Huber,  Bremen 
832,  8.  ebend.  ff  205  ff.  22  n.  23,  S.  209  ff. 

lieber  Faradej's  neueste  Entdeckung,  zur  ö'ffentl.  Sitz,  der 
. Akademie  d.  Wiss.  am  28.  März  1832.  Von  F.  W.  J.  t. 
cbeiiing,  München  1832,  8;  und:  Teoria  iisica  delle  indazioni 
lettro-dinamicbe  di  L.  Nobili,  Flormiz  1832,  8.  35  ff  nebst 
Kpf.  ebend.  22ln.  23,  S.  216  ff. 

Plantae  Asiaticae  rariores,  by  Nath.  Wallich,  Lond.  1830 
• 1831,  f.  2 B.<  ebend.  24,  S.  225  ff. 

Die  jblünzeu  der  Chane  ron  Ulna  Dachntschi’s  oder  ron 
:r  goldnen  Herd^,  in  knrzen  Andeutungen  _.Toa  Chi  W.  r* 
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Fraelin.  M.  18  Kopftff.  n.  4 Vign.  1832,  4-  Petersb.,  dxnä. 
24,  S.  238  ff.  - 

Ilinstradoni  on  Mine  of  tbe  pHneipal  diseases  of  tbe  Ontia, 
their  ajinptouis  and  treatment,  by  Edw.  J.  Se^rmonr,  ImL 
1830,  8.  14  litbofT.  Taff.'ebend.  25,  S.- 241  ff. 

lieber  LebenaTeraichernnj^eu  und  andere  Vereor^inpu- 
gtaIten,‘TOD  J.  J.  Littrow,  Weite.  1832  , 8.  s.  Ihter. 
halt  Bl.  32,  S.  131  ff.  33,  S.  135  f. 

Die  flchöne  Literatur  Enropä’a  in  der  neneaten  Zeit, 
gestellt  TOB  0.  L.  B.  ffolff,  Leipz.  1832,  8.  mit  vielea  (je- 
gründeten)  Ansstelliing'eo  ängezeigt  ^end.  34,  S.  137  £ 
in  B'olfg.  MemeCs  Liter.  BL  11,  a.  41  ff. 

Allgemeines  VerzeichHÜs  der  Ein  eher  j itelcbt  i* 
der  E'rankfurter  und  Leipziger  Ostermesse  des  IS3A 
Jahres  ganz  neu  gedruckt  oder  neu  aufgelegt  trordtt 
sind,  auch  derer,  die  künftig  herauskomme»  W/f* 
Leipz.,  IVeidmann.  Buchh.  37U  S.  gr.  8-  2ü  Cr. 

Das  UrtLeil  über  die  diesjährige  erste  Abtheihmg 
Literatdr-Mnstercharte , kann  skli  nicht  anders  gestalten,  di 
früher.  Denn  wenn  auch  dem  Zwecke  des  ReperlorinaB  «*■ 
tnäsS  über  dergleichen  LiteratnrerscheinnngeU  keine  Kec.  iK 
lieh  ist;  so  ist  es  doch  noth wendig,  zu  beuierkea,  dass 
diese  Fortsetzung  Tor  den  früheren  Jahrgängen  weder  iki 
grössere  Znrerlessigkeit , sorgfältigere  Anordnung,  noch  T4 
Btändigkeit  der  angezeigten  Schriften  eben  aiiszeichnet, 
dem  in  allen  diesen  Rücksichten  fehlt  eben  so  riet,  als 
in  Bezfebnng  anf  die  fertigen  Bücher.  Schon  rielfach  | 
Mängel  dieser  literarischen  Erscheinung  gerügt  w’orden; 
wie  die  Beweise  vorliegen,  immer  vergebens.  Für  des  Oe 
lehrten  und  Literator  hat  daher  auch  diese  neueste  Fortsetz««’ 
immer  noch  den  früheren  untergeordneten  W’erth, 
ihnen  das  durch  seine  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit,  sor.*- 
same  und  bequeme  Anordnnug  nniibertreffene  ^^erzeichllisI  t« 
Thun  unentbehrlich  bleiben  wird.  Was  die  Unznverläsii?^** 
des  diesjährigen  Dster*  Mess -Verzeichnisses 'betrifft;  so 
dahin,  dass  S.  5 Ausgaben  von  Aeschylns  Tragödien,  ^ 
Analecta,  S.  17  Banmgarten-Cnisius  Commentar  zu  d.  Sc»' 
des  Johannes,  S.  29  Bopp  vergl.  Grammatik,  S.  93  Ilirtü^^ 
schichte  d.  bild.  K..  S.  94 'Hoifffiaiin  bibliogr.  Lex.  3e 
thl. , S.  95  Rösselt's  Gesch.  d.  tentsch.  Lit.  Bd.  2.  3.  4-,  ^ 
228  Ramshorn’s  lat.  SjrnoD;y'mik  und  viele  andere  Schriften  »i 
fertig  aufgefiihrt  werden,  die  es  nicht  sind.  ' Die  dnrcii^«' 
vernachlässigte  glekhmässige  Anordnnng  zeigt  sichidario,  du> 
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«inaial  als  Stidxwort  ödst  Name  des  Heraitsg«6erB  einer  Sclirift^ 
■wie  S.  34  Büchner’  liepertoriam,  ein  andermal  dag'e^'en  das 
Haaptwort  eines  Titels,  <wie  S.  188  Repertorium  Pölitz  u.  a. 
^braucht  ist^  Bei  weitem  auffallender  und  nicht  zu  entschnidifen, 
erscheint  ln  dieser  Riieksicht  auch  die  Unterbrechung  der  alpha- 
betischen Ordnung  der  angeiiilirten  Schriften,  mitten  im  Buch- 
staben L.,  durch  die  Ton  S.  170  — 128  eingeschaltete  roll-  , 
ständige  alphabetische  Reibe  der  Karten,  daun  wieder  im 
Buchstaben  M.  durch  die  S.  156 — 162  eingefiigten  Mnsikbü. 
eher,  und  znletzt  im  Buchstaben  S durch  die  S.  221  eingeriiek- 
teu  Spiele  zur  gesell.  Unterluilt.'  u.  f.  Kinder,  die  dnrehaus 
den  letzten  Platz  rerdienten.  Der  Uebeistand  dieser  Unord- 
nnng  wird  beim  Machschlagen  noch  dadurch  empfindlicher,  -dass 
nirgend  eine  Uebersicht  dieser  An-  oder  rielmehr  Unordnung 
gegeben  worden  ist,  was  leicht  hätte  gescliehen  können.  W.ar--  ' 
um  sind  162  die  Musterb lätter  der  eleganten  Stickerei  unter 
die  Literaturwerke  gestellt?  Jedenfalls  liegt  es  sogar  in  dem 
eigenen  Vortbeile  der  Verlagsb.,  für  Absteilnng  dieser  Mängel 
Sorge  zu  tragen.  — Angekündigt  haben  471  Buchhandlungen 
ihre  Verlagsartikel  unter  den  fertigen  Werken?  Ton  denen 
jedoch,  wie  bemerkt,  Tiele  nur  als  Wünsche  ider  Verleger 
oder  Schriftsteller  anznsehea  sind..  Zu  den  tbätigsten  Bncb- 
bandlnngeii  gehören  Barth,  Baumgärtno-,  Campe,  Cnohloch, 
Cotta , Reimer  und  einige  andere.  Iin  Ganzen  beträgt  ’di« 
Zahl  der  als  fertig  augekiindigten  > Werke  2952  (worunter 
«her  manche  ans  •Sammel- Werken  besonders  abgedrnckt  eiu- 
cela  aiifg-eiiihrt  sind,  s.  K.  F.  Hermann),  wozu  noch  687  ia 
lusländischen  Sprachen,  52  Mnaikbücher,  122  Romane,  .56 
■ichauspiele , 121  Land-,  See-  und  Hiinmelakarten,  nnd  (die 
ücht  erwähnenswerthen , dem  Galanterieliandel  anbeimfallen- 
len)  8 Spiele  kommen.  Wenn  auch  das  Meiste  unter  der 
Hasse  bedeutungsloses  Gut  ist;  so  freut  man  sich  dagegen  über 
üe  kleinere  Zahl  der  gediegenen  Werke  desto  inniger.  Zn  den  > 
etztern  gehört  Bähr’s  Geschichte  der  römischen  Lit.  zVrdt« 
Vusg.,  der  -wohlfeilere  Wiederdmek  Ton  Beciler’s  Augnstenm, 
lie  Fortsetzoug  der  bihliotheca  graeca  tou  Jacobs  und  Rosf, ' 
ie  Fortsetz,  dos  Corpus  scriptornm  bist.  Byz.,  Müller’s  und  ' 
>sterley’s  Denkm.  d.  K-,  Gersdorf  sjnopsis  repetitorum  De- 
lotbenis  locorum,  Index  ad  Galeni  opp.  edit.  Kübnii,  Held 
rolegomena  ad  olynth.  Demosth.  orat.,  Siindelin’s  Handb.  der 
lec.  Heilmittel  3e  Aiisg.  u.  a.  — Bei  dieser  Gelegenheit  sey 
I erlaubt,  aal  eine  bibliographische  Erscheinung  des  Aus- 
lodes  aufmerksam  zu  machen,  die  eine  Bcachtnng  Ton  den 
renuden  der  Literatur  Terdient.  Es  erscheint  nämlich  9sU 
egiun  des  Jahres  1833^  alle  liinf  Tage  eine  sdentlfisch  geord- 
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pete.  Uebenicht  der  französiidieii,  and,  oater  betonjera 
keiiy  auch  der  aasländischen  Literatnr)  nnter  dem  Titel:  1/ 
Bibliologne , Journal  da  Commerce  et  des  Interäts  de  Is  tjf*- 
graphie  et  de  la  librairie  en  France;  d’histoire  litt^raireeb 
UbÜographie  fendrale.  (Paris,  bnrean  da  Joaraal,  Rae  de  B» 
ay,  no.  12 — 14  in  8.)  Heransg:eber  dieser  für  eine  gw*»« 
Kenntniss  der  französischen  Literatur  höchst  wichtifen  äU» 
graphischen  Zeitschrift,  ist  der  rühmlichst  bekannte  Biblispi;! 
J.  AL  ^u6rard.  Ans  dem  Titel  schon  ersieht  man,  dasstbeidb« 
nicht  blossen  Bnchertiteln , sondern  fiir  jede  den  Budlusisi 
und  die  Literatur  betreffende  Anzeige  bestimmt  ist,  so  hs 
Teutschland  kein  ähnliches  umfangreiches  Unternehmen  inh>- 
\r eisen  hat,  obgleich  das  Bedürfjoiss  offen  daliegt.  Der  ic* 
sehe  Buchhandel  und  die  tentsebe  Literatur  muss  sidi  fm  dir 
se  Rücksichten  des  Buchhändler  •Wochenblatts,  des  (ia  le- 
ner  Art  Torznglichen)  Uinriebsseben  V':rzeichni^|es,  sosneda 
'wöchentlichen  Verzeiclinisses  im  Industrie-Comfmair,  and  W’ 
ger  unbedentender  andern  bedienen.  Indess  muss  man  dd« 
auch  nicht  rergessen,  dass  in  Frankreich  die  Bibliogrspkk  a 
einer  bei  weitem  grossem  und  rerdienteren  Achtung  stdi4** 
in  Teutschland.  Hier  -srird  dieselbe,  so  zn  sagen,  iwr  d 
Handlangerarbeit  betrachtet , was  sie  nicht  ist  und  seya 
wenn  mau  ihr  Wesen  und  ihren  Zweck  richtig  würd^ 
den  Franzosen  heisst  es : bibliographie  est  une  Science. 
stellen  sich  in  Frankreich  an  die  Spitze  solcher  Untemeian 
gen  nur  Männer,  die  in  dieses  Fach  eingeweiht)  und  nut<* 
dabei  zu  leistenden  Forderungen  vertraut  sind.  Den  Bäidr 
gno  sehen  wir  von  Qudrarrf  gearbeitet,  der  sich  nicht 
idie  Titel  abzuschreiben , sondern  bei  wichtigen  W'^erk«  da 
Inhalt  derselben  selbst  ins  Auge  fasst,  und  sogleich  bei 
Anzeige  darüber  einen  genauen  Bericht  erstattet,  und 
andere  , interessante  ^'oüzen  beifügt.  IVlan  sieht,  dtu, 
Bibliograph  zn  sejn,  die  genaueste  Kenntniss  der  Litento^ 
schichte  nothwendig  erforderlich  ist.  ' Wie  wichtig  ist 
s.  B.  in  no.  5 die  Zusammenstellung  der:  Bevues  de  Msk*’ 
de  Genlis  en  histoire  litteraire.  ln  no.  8 n.  n.  ^ 
det  sich  eine  fiiotice  biograpbique  sar  le  Baron  J.  F.  CotU  *' 
Cottendorf.  Auch  über  bedentende  Werke,  die  erscheiscs 
len,  giebt  der  Bibliologne  Nachricht. 


Berichtigung. 

Im  8ten  Hefte  des  Repertoriums  muss  S.  140  statt  der 
19  unter  der  Kccension  von  Kohrs  Predigt  — die  Chiffre 
sen  werden. 
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Pindari  odae  Olympicae  et  aliae  novctn 
$e te  ct  ae  ex  Graeco  textu  qui  cum  melrit  additu»  ett 
in  Latinat  mutatar  a Francisco  Amelmo  Deuber. 
Fribufgi  Britigacorum  typt»  Waugeriani»  1Ö33.  31  S.  4. 

Die  römiicbe  Poesie,  stets  eiae  Nacbahmerin  der  g^ie- 
iscben,  bat  sich  in  der  l^rriscben  Gattung  nicht  über  die 
oliscben  Dichter  binansge^wagt , die  Ternnglüchten  VersncLe 
sgYnommen,  dir'  'wir  in  den  Tragödien  des  Seneca  haben, 
e Ilanptnrsacbe  hierron  liegt  wohl  darin,  dass  die  Gedichte 
r Rö'mer  gelesen,  and  nicht,  am  wenigsten  ron  Chören,  ge> 
Dgen  worden,  wie  die  der  Griechen.  Man  mnss  daher  den  ' 
»ras,  der  ansgezeichnet  and  einzig  nnter  den  Kornern  als  ' 
rriker  dasteht,  loben,  dass  er  die  Gränzen  erkannte,  in  denen 
) Poesie  seines  Volkes  Glück  machen  konnte.  Denn  wenn 
tsang  und  lostramentalbegleitung  wegfallen,  müssen  die  lan- 
II,  grÖBstentbeils  sehr  mannigfaltig  gegliederten  Strophen  der 
hem  Ljrik  der  Griechen  in  lateinischen  Gedichten  dem  Leser 
d Unbequemlichkeit  Terursacben,  ohne  ihm  den  Genass  zn 
nähren,  um  dessentwillen  diese  Compositionen  erfunden 
Iren,  der  Schwierigkeiten  nicht  zn  gedenken,  weiche  die 
einische  Sprache  bei  geringerem  Vorrath  an  kurzen  Sjlbcn 
d bei  der  JXothwendigkeit  den  Wortaccent  und  die  Fein- 
t der  Elisionen  zu  berücksichtigen,  für  den  Dichter  ge> 

>t  haben  würde.  Dass  jedoch  die  Sache  an  sich  selbst  nicht 
möglich  ist,  bat  Herr  Hofrath  und  Professor  Deuber,  dem 
razischen  Pindarutn  qüUquia  studet  aemulari  zum  Trotz, 

eine,  wenn  auch  nicht  alle  Forderungen  befriedigende,  doch 
sse  Uebiing  und  ganz  ungemeine  Geschicklichkeit  zeigende 
MS«  in  diesen  Uebersetzungen  Pindarischer  Oden  dargetbao. 
ein  je  mehr  man  diese  Gewandtheit  bewundern  muss,  desto 
hr  fiihlt  man  sich  auch  veranlasst,  die  Anforderungen  noch 
er  zu  stellen,  und  zn  wünschen,  dass  der  V'erfasser  bei 
ler  grossen  Fertigkeit  noch  mehr  Feile  anlegen  und  so 
klich  etwas  Vollendetes  geben  möge.  In  den  vorliegenden 
lersetzungen  sieht  man  deutlich,  dass  der  Verfasser,  sehr 
bl  mit  der  poetischen  Diction  der  Körner  vertrant,  sich  be> 
bte , in  poetischer  Hede  die  metrischen  .Schwierigkeiten  zn 
^^inden.  Und  dies  ist  ihm  allerdings  auf  eine  sehr  befrie- 
tnde  Weise  gelungen.  Aber  damit  begnügt  sich  ein  röini- 
Repert.  18Ö3.  Rd.  //.  Sf.  11.  X 

r 

t 
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Rches  Ohr  noch  nicht,  aondem  rerlangt  ancb  in  den  G«inVn, 
der  Verbindung,  der  Wortstellung,  den  Kedensarten,  itth» 
drücken,  den  einzelnen  Wörtern  und  W^ortfonnen,  dem  Mt- 
accente,  den  Elisionen  einen  römischen  Charakter:  «sddni 
muss  inan  gestehen,  dass,  wenn  dies  nberhanpt  in  einer 
setznng  des  Pindar  erreichbar  ist,  die  Angabe  'wenijcen 
zweimal  mehr  Schwierigkeit  hat , als  Hr.  D.  geglaabl  a 
haben  scheint.  Denn  wie  sehr  man  auch  in  seinen  Vde- 
Setzungen  die  Geschicklichkeit  anerkennen  muss,  mit  der  e 
Wendlingen  gefunden  hat,  durch  die  sich  die  Gedankei  de 
Originals  in  gleichem  Versmaasse  ausdriieken  liessen;  i«  1»^ 
das  Ganze  doch  einen  fremdartigen  nnd  nicht  recht  hannonwi^ 
Klang.  Als  Beispiel  mögen  gleich  die  ersten  beiden  Stnpb 
der  ersten  Olympischen  Öde  dienen: 

Aqua  ttt  priucipium ; velut  nocte  flammifer  ^nii, 
aliUr  haud  opet  magnamma$  »uptrtminet  aurum. 

C/tara  *»  $acra$  eupU 
men*  referre  palaettrtt*\ 

5.  tole  luminoiiu* 

neu  per  aera  vaeuum  require  tidut»  inradiaa*  lacidam  ü**, 
neve  tute  agona,  qui  antevorteret  olympicum 
canere  mihi  dabit,  hymnu*  und*  vatibu* 
laborata  eyrmata  trahit, 

10.  per  orbem  inelytu»,  Jovem  rcciaere, 
in  atrium  Hieroni*  afflueiu, 
beatum  venientibui ; iceptriger  Themidoi  qai 
Siciliam  gubeman* , pecorum  gregibu*  reboantem, 
arduaeque  culmina 
15.  laudi*  omnia  carpen*, 
flore  muiieet  nifet; 

»aepe  ludimut  ut  ad  Aotpita*  dapet  viri  plaeila*.  Jamq«* 
aucupan*  tuäve  carmen,  abripe  clavo  ckelyn; 

Pita  jubet,  equu*  honori*  inititor  jubet. 

20.  Ad  Alpkei  fluenta,  »timuli* 
remoti*,  hie  aettuavit,  ut  herut 
ferat  deeora,  mixta  robori. 


Die  Frage  nach  der  Richtigkeit  der  Interpretation  bd  Sein  ^ 
setzt,  f^t  hier  wenigstens  V.  2 n.  17  die  harte 
lung,  V.  7 o*  22  die  unrichtige  consecr/tto  temponm,  ^ 
der  rerletzte  Wortaccent  im  jambischen  Rbythmns,  V'.  2i '' 
hic  anf.  In  derselben  Ode,  um  nur  einiges  zn  berührt.  ' 
V.  28  7 Oavpata  noXXa  nicht  poetisch  so  ansgedriiekt:  ^ 
stupenda  sunt  et  aitunde.  Wenn  wir  V.  36  lesen: 
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pltniu$  ionani  volo  haec  fatetttrt  eommenla , futim 

ad  epula  genilor  in  placentqua  Sipylum 

toearit,  dteenttr  kabitot, 

iatatim  deo»,  et  heic  rapuerit 

eupiiine  gravi  Tridentifer 

ptrttut  cor  et,  ultima»  nubium,  auricomi*  f» 

eeler  equabu»  aedei»  Jovi»  intulerit  teuer andi:  “ 

0 könaen  nicht  nnr  die  unrichtig  gebrauchten  ConfonctiTea 
M Perfecta  y sondern  auch  das  von  den  Komikern  entlehnte 
atatim,  nnd  das  selbsterfnndene  ]\eatniin  Sipylum  nicht  ge- 
illigt  vrerden.  Eben  so  wenig  kann  man  Redensarten,  wie 
46  mater  tmxia,  lateas  ubme?  nuncios  abigit:  multa 
laeritent  undecumyue,  oder  ,V.  79  die  rhetorische  Wendung, 
ne  — me  — venire,  vincere,  gnt  heissen.  Allein  ansser- 
!m,  dass  man  im  Ausdruck  manche  Unrichtigkeiten  findet, 

B.  VI,  53  neve  audivimus,  neu  vidimus,  und  so  mehr- 
als  neve  statt  neque;  XI,  13  Justitia  ibi  regit;  nnd  noch 
infiger  harte  oder  onerlanbte  Wortstellungen,  wie  Pjrtb. 
III,  30  omnhnodis  mihi  vacat  non,  beleidigen  auch  manche 
idere  in  der  Poesie  anstössige  Dinge,  wie  ac  Tor  einem  Vocal, 
dem,  das  Pronomen  is  nicht  seiten,  am  meisten  Pytfa.  I,  32, 

0 ravxau;  ini  avnvxiaiq  übersetzt  ist:  coeptia  ego  fidus  iis 
Hcibus  ajo,  was  gar  nicht  angeht;  ingleichen  mit  dem  Gan- 
D nicht  barmonirende  Archaismen,  wie  quoi,  dicier,  und 
'th.  VIII,  96  umbrai,  P.  X,  62  fucU.  Noch  unangenehmer 
er  fallen  die  prosodischen  Fehler  aui^  deren  sich  gar  manche 
den:  so  I,  80.  VII,  72.  VIII,  68.  XI,  73.  P.  IX,  42 
ätuor;  III,  38.  VIII,  15  pröpUius;  VII,  21.  P.  X,  3 
Töbique;  VIII,  30  rffgfmine;  87  misc«;  XI,  29-  30  ocfi- 
f;  P.  I,  43  mächinam;  99  cüi;  104  potitur;  Nem.  II,  24 
6f;  V.  6.  P.  VIII,  8 sicut;  33  circä;  P.  IX,  28  Jupiter; 

locuplite.  Eine  seltsame  Freiheit  hat  sich  Hr.  D.  genom- 
!D,  griechische  Namen  in  eine  aller  Analogie  widerstreitende 
rm  zu  bringen,  wie  II,  46  Polynica  als  Accnsatir;  VI,  77 
llenfa  als  Genitiv;  P.  VI,  15  Criaia  statt  Crisaea;  oder 
einer  neuen  unerlaubten  Sylbenmessnng  zn  gebrauchen,  wie  i 
I,  74  Xälyson;  VIII,  54  Melesiän;  XI,  47  und  auch  in 

1 Corrigendis  Alciäea;  108  Ganymedäs;  N.  II,  18  Timo- 
nidäs ; P.  VII,  11  MegSctäs.  Eben  so  seltsam  sind  manch- 
I im  JLateinischen  ungewöhnliche  griechische  Wärter  ge- 
acht  oder  beibebalten  worden:  II,  29  Semele  euplocama; 

, 27  crisin;  VI,  46  theophrona;  VII,  82.  XIII,  38  cra- 
’s.  Anch  ulympicue  nnd  P.  VIII,  40.  46.  IX,  13  das  )o- 
:he  AmphiarSüs  statt  Amphiaraus  ist  nicht  zu  billigen.  Nicht 
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minder  i^lt  auch  das  selbstgebildete  lateiniscLe  Wort  P.  1, 53 
belUdux  auf.  Prosodische  Härten,  wie  P.  I,  9G  veti  tcurrta; 
XIII,  19  erandistrepo ; P.  I,  21  ignistrepos;  P.  X,  13  W- 
listrepeTitwus ; P.  XII,  26  ludistrepos,  würde  ebenWli  a 
yermeiden  rathsam  gewesen  seyn.  Luter  dem  nngewöbnÜdka 
fiiilt  besonders  quianam  auf,  VI,  31.  XI,  3*  XIV,  16:  cn 
>Vort,  das  an  den  beiden  letzten  Stellen  tiir  quia  dß 
quoniam  gesetzt  zu  seyn  scheint;  was  es  aber  an  dw  ent-t 
Stelle  bedeuten  solle,  dürfte  schwerlich  zn  errathen  seya.  £> 
ist  aber  quianam  ein  yeraltetes  Fragwort  liir  cur,  und  koaiu* 
mithin  au  keiner  dieser  Stellen  gebraucht  werden. 

Betrachtet  man  nun  die  Arbeit  des  Verf.  im  Ganzes:  n 
zeigt  sich,  dass,  wie  gross  auch  seine  Gewandtheit  ist, 
der  Zweck,  die  Oden  des  Pindar  in  einem  lateinischen  Gewafic 
zu  geben,  das  wirklich  römischen  Charakter  an  sich  trage,  siti 
erreicht  worden  ist.  Man  darf  dabei  nicht  y erkennen,  <Lo 
der  Grund  dayon  liaiiptsächlich  wohl  in  der  Eigenthiimlickl- 
der  Piiidarischen  Poesie  liegt.  Daher  wäre  zn  wünschen,  hn! 
der  Verf.  dieser  Ueberselznngen  sein  Talent  lieber  anf 
liebersetznng  einer  griechischen  Tragödie  wendete,  wasär| 
weit  dankbarere  Arbeit  seyn  würde.  Hier  könnte,  wu  • 
den  Jamben  mit  nnübertrefilicher  Geschicklichkeit  Hngn  Gniie 
leistete,  auch  in  den  Chorgesängen,  nachdem  die  metii>:i- 
Gesetze  bekannt  worden  sind,  bei  gehöriger  Beachtno;  ^ 
rhythmischen,  ])rnsodischen  und  sprachlichen  Kegeln 
Glück,  als  im  Pindar,  ins  Werk  gerichtet  werden. 

Gottfried  Herrn» 

Mclcorologie. 

, Grundsätze  der  Meteorologie  von  G.  Selti- 
ler,  Prof,  an  der  Universität  zu  Tübingen.  -Ht 
Kupfertaf.,  einer  vergleichenden  Thermometerscah  ~ 
menrern  Tabellen.  Ein  iiitegrirender  Tkeil  der  v-.- 
Encycl.  der  gesummt.  Lund-  u.  Ilauswirthsch.  d.  lu- 
scheu.  Leipzig  in  Baumgartners  Buchh,  1831-  2Wi ' 
8.  21  Gr. 

' Hr.  Prof.  Schübler  hat  sich  durch  Arbeiten  über  eiai^r 
Gegenstände  der  Meteorologie,  die  sich  meistens*  an  eigne  Sr 
obachtung  anschlossen,  oder  anch  Schlüsse  aus  sorgfältig  <* 
sammengestellten  fremden  Beobachtungen  enthielten,  asiie* 
faltig  am  die  'NVilterungskuude  rerdient  gemacht.  Aucii  ' 
diesem  kurzen  Abrisse  der  ganzen  Meteorologie,  wo  fmi  * 
eine  etwas  zu  grosse  Beschränkung  des  Kaiinu  sichtbar  » 


Digrtized  by  Googli 


325 


Meteorologie. 

odet  man  überall  nickt  nur  eine  klare  Darstellung  der  ^icL- 
gsten  Gegenstände  der  Wiltemngsknnde,  sondern  anck  sekr 
ft  die  Benutzung  eigener  Beobacktungen.  Allerdings  wäre 
rohl  zn  wünsckeii  gewesen , dass  Hr.  Sek.  eine  etwas  aus- 
ilirlichere  Darstellung  kätte  wäklen  können,  indem  es  interes* 
int  gewesen  wäre,  zumal  bei  maacken  nock  zweifelliaften  * 
laterien,  eine  Tollständigere  Erörterung  zu  lesen ; iadess  linden 
ejenigen  Eeser,  für  die  das  Burk  eigenilick  bestimmt  ist,  die 
ämlich  über  die  Ursache  und  den  Znsammenkang  der  Witte- 
in gs- Erscheinungen,  über  den  Gebrauch  der  meteorologischen 
istnimente  n.  s.  w.  sich  hier  zwerst  eine  gründlichere  Kennt- 
iss  erwerben  wollen,  hier  gute  und  zureichende  Belehrung, 
ei  aller  Kürze  hat  der  Vf.  dock  gesucht,  manche  einzelne 
rage,  die  man  beantwortet  zn  finden  wünscht,  vollständig 
mag  zu  beantworten,  z.  B.  wie  die  Tageswärme  io  rersekie- 
;nen  Jahreszeiten  im  Laufe  der  einzelnen  Stunden  ziiniiumt 
id  abnimmt;  wie  gross  die  Wechsel  der  Temperatnr  in  ver- 
hiedenen  Gegenden  sind;  welche  mittlere  Temperatnr  erfor- 
rlich  ist,  nm  gewisse  Pflanzen,  Calfee,  Orangen,  Wein,  zur 
nfe  gelangen  zu  lassen ; welche  Kälte  anf  bestimmte  Pilan> 
n zerstörend  wirkt;  wie  gross  die  Regenmenge  an  bestimm* 
a Orten  ist;  wie  gross  bei  ungleicher  Wärme  die  Aus- 
nstiing  ist;  w'ie  man  die  Menge  der  bei  bestimmtem  Hj-gro* 
sterstande  in  der  Luft  euthaltenen  Wassertheile  berechnet 
d die  Feuchtigkeit  der  Loft  beurtheilt;  wie  weit  die  Wol- 
n sichtbar  sind,  die  in  bestimmten  Höhen  stehen  4i.  s.  w. 

Das  ganze  Buch  ist,  was  der  sjstematischeu  Form  nicht 
'ade  znm  Vortbeil  gereicht,  in. zwölf  AlonatB-Abtheiliiugen 
iracht,  und  es  scheint  etwas  seltsam,  dass  an  die  Lehre 
m Barometer  sich  die-  Witterung  des  Februar,  an  die  Lehre 
I Hygrometer  sich  die  Witterung  des  Älai  ii.  s.  w.  anschliesst. 
^en  dieser  Eintheilung  sind  denn  auch  Gewitter,  Feuer* 
geln,  .Kordlicht,  zusammen  in  einen  Monat  gebracht,  wäh- 
rid  die  atmosphürischerElectricität  in  einem  andern  Monate 
en  Platz  erhalten  bat.  Uebrigens  wird  diese  Uebersicht  der 
iUemngs* Ereignisse,  wie  sie  in  jedem  einzelnen  Monate 
rzukominen  pflegen,  die  Kachriebt  von  den  in  jedem  Monate 
iheliden  Pilaiizen'u.  s.  w.  den  Lesern  angenehm  seyn. 

' Papier  und  Druck  sind  nicht  schön,  und  die  Abbildungen 
*' Wolken . stehen , vorzüglich  durch  ihre  viel  zu  schwarze 
< battinqig , weit  hinter  den  Kupfern  in  Försters  englischem 
erke,  aus  welchem  sie  entlehnt  sind,  zurück. 

• , Brandes.  , 
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Ditcours  prononeä  ä la  premitre  testet 
puhlique  du  Concours  ouvert  en  Aop.  1S31 
devant  la  FaeuUe  de  Droit  de  Paris  pour  troit 
de  Suppleant;  par  M.  Blonde  au  (doyen  de  uir 
culte  et  President  du  Concours).  Paris  1832.  4.  ’ ^ 

Dergleicben  .Schriften  sind  sehr  interessant,  nm 
tiing  fremder  Unirersitäten  ans  bekannt  zn  machen. 
über  das  in  Frankreich  bei  Besetzung  Ton  Professnren 
Veribhren  kann  man  kennen  lernen  aus  einem  friibern 
des,  leider  zu  friih  rersto ebenen,  Jourdan:  relation  do  » 
cours  ourert  4 Paris  1819.  8.  In  diesem  Disconrs  ist 
lieh  die  Reichhaltigkeit  der  AnCichlüsse,  die  in  der  Jourdw  »^ 
•Schrift  liegen,  nicht  zu  erwarten,  doch  erlernt  man  Eiwp 
z.  B.  dass  das  ganze  Institut  des  Concours  in  neiiMt« 
heftige  Gegner  gefunden  hat,  indem  Blondean  als  Praiw»t  | 
seinem  Disconrs  es  zu  yertheidigen  für  nöthig  grfoniies 
ferner  dass  das  Reglement  des  Concours  eine  Abändem»?  * 
litten  hat;  denn  es  heisst  S.  5:  »»Un  rdglement,  auqnel  »J“ 
difCcile  d’assigner  nn  motif  plausible,  arait  rddiiit  ' 
Tes,  dans  les  Concours  de  suppleances,  4 la  th4se  et  1 
gnmentation:  les  aspirants  4 nn  emploi,  qui  exige  qn**>^ 
tonjonre  prÄt  4 monter  en  chaire,  etaient  donc  disp«^* 
proUTer,  qu’ils  fiissent  en  dtat  de  donner  nne  le^on.  b 
cultd  a obtenu  la  rdforme  de  ce  regiement.  Drei  pl»*  ‘‘ 
snppidant  waren  offen,  eine  durch  Üinrücken  in  eia 
Amt,  zwei  durch  den  Tod  Moirond's  und  Caillan’s.  ^ 
denken  wird  riihmlickst  gefeiert.  Als  Conenrrenten  •*»'  • 
nannt : Maugras,  Perreyre,  Degony  (dieser  hat  sich  ia^‘ 
zogen).  Bi oebe,  Boitard,  Ronssel,  Ortolan  , Valette, 
Ferry,  Tarlier,  Roustain,  Bitard,  Boulet,  Bole, 

Zn  jnges  hat  das  Ministerium  de  Tinstruction  pabliq»* 
nannt:  M.  Gilbert  de  Voisins,  pair  de  France  et 
de  la  Cour  de  cassation,  M.  Frdtean  de  Peny,  arocat  ^ 
4 la  conr  de  cassation , et  M.  Hardouin , conseiller  4 I*  ‘ 
royale  de  Paris.  Aus  dem  Gesagten  und  besonders 
Erwähnung  der  letztem  Personen  kann  man  schon  einen  I 
auf  das  Institut  des  Concours  machen.  An  und  für  sic 
es  durch  die  Leidenschaftlichkeit  und  durch  die  Einnü^'^ 
des  Ministeriums,  welches,  oft  nur  auf  die  politischen  ^ 
niingen  der  Conenrrenten  Rücksicht  nehmend,  die 
netsten  Männer  unfähigen  Köpfen  nachsetzt.  Ein 
eher  Parteilichkeit  wurde  Jourdan,  dessen  V erdieusie  eni 
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geinem  Tode  anerkannt  worden  sind,  nnd  endlich  in  Wam- 
köuig  einen  öffentlichen  Vertheidiger  gefunden  haben.  (S.  v. 
Savigny's  Zeitschr.  f.  geschichtliche  Rechtswissensch.  B.  VII. 

S.  43  — 89.)  - 59.  , 

Archäologie. 

Diony iot  und  Semele.  Ein  Programm  det 
archäologischen  Instituts  in  Rom  zur  Feier  des  ein  und 
zwanzigsten  Aprils  von  Dr.  Eduard  Gerhard.  Mit 
einer  Kupfertafel.  Berlin.  18.'^3.  4.  10  S.  «.  2 S. 
Nachschrift.  {Gedr.  in  der  Druckerei  der  königl,  Aka- 
demie d.  Wissensch.J 

Seit  mehreren  Jahren  sind  die  etmskisdien  Denkmäler  ^ 
(Dgestrengten  nnd  tiefen  Forschnngen  von  Neuem  nnterworfen 
irorden , nnd  die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Entdeckun- 
gen etruskischer  Denkmäler  haben  besonders  dazn  beigetragen, 
liese  Forschungen  anznregen.  Unter  die  wichtigsten  Classeii 
trnskischer  Denkmäler  gehören  die  Zeichnungen  meist  reli- 
fiöser  Darstellung,  welche  sich  anf  der  Rückseite  jener  mit 
Griffen  versehenen  Metallscheiben  zn  befinden  pflegen,  in  de- 
len  man  früLer  Opferschalen  erkannte,  gegenwärtig  aber  ftst 
tUgemein  und  nicht  ohne . erhebliche  Gründe  die  Bestimmung 
.,'On  wirklichen  oder  Votiv-Spiegeln  voranssetzt.  Ein  derglei- 
chen vortrefBiches  Denkmal,  erhalten  durch  die  Ausgrabungen 
ler  etruskischen  Stadt  Volci,  wird  in  der  obigen  Schrift  durch 
;ien  Hm.  Prof.  Gerhard  beschrieben.  Der  Name  des  Verf. 
;*irgt  von  selbst  für  die  Tüchtigkeit  der  Schrift.  Die  Schale, 

; Teiche  auf  der  Kupfertafel  abgezeicbnet  ist,  ist  rund,  jedoch 
-nten  in  einen  Griff  aiislanfend.  Man  erblickt  auf  ihr  vier 
’ersonen.  Eine  weibliche  auf  einen  vor  ihr  stehenden  Jnng- 
iag  niederwärts  blickende,  nnd  dessen  Seiten  mit  den  Hän- 
den berührende  Figur,  zugleich  einen  Thyrsus  mit  losen  Fin- 
stern haltend.  Der  Jüngling  blickt  rückwärts  zärtlich  auf  und 
^laucLlingt  mit  beiden  Armen  den  Nacken  der  weiblichen 
^ifur.  Man  erkennt  hierin  eine  Grappe  kindlicher  Liebe  und 
, nütteriicher  Zärtlichkeit.  Der  Thyrsns  lässt  den  Jüngling  für 
.Dionysos  erkennen.  Die  Frau  ist  weder  die  Pflegerin  Nysa, 
.noch  die  Braut  Ariadne,  sondern  Semele,  des  Dionysos  Mut- 
ier, wie  die  antike  Beischrift  Semla  besagt.  Der  zärtlichen 
Groppe  steht  Apollo  theilnebmend  gegenüber;  der  Lorbeer- 
Stamm  in  seiner  Linken,  und  die  unzweideutige  Namensbei- 
sebrift  (Apuln  in  antiken  Zügen)  bezeichnen  den  Gott,  Die- 
«n»  Götterverein  ist  ein  Satyrknabe  beigegeben,  welcher  auf 
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einem  nahen  FeUensitze  mit  gemässigtem  AnsdrnAe  £c  W-  J 
chische  Flötenmnsik.  anstimmt.  Das  Bild  amgnrtet  eise  Epbn- 
kranz , and  die  ganze  Darstelhing  gilt  der  Feier  des  Dioinn. 
Zunächst  bestimmt  der  Vf.  den  Monient,  den  die 
dem  Dionysos,  diesen  mit  den  Apollo  znsamroenfiihrt, 
dass  dieser  der. Moment  der  im  Olymp  geschehenen  Einignnf  ni 
Apollo  und  Dionysos  sey,  welche  dem  in  Delphi  nylisd  | 
Terkiindeten  Streit  beider  Gottheiten  folgte.  Hierauf  wtris 
ans  diesem  Knnstdenkmale  Folgernngen  für  die  darin  antg- 
drückte  Verknüpfung  des  ApoUiuischen  und  Bacchischea  Di» 
Steg  gezogen. 

Der  auf  der  Bacchischen  Flöte  sich  übende  Satyiiv^ 
wird  für  den  heranwachsenden  Komos  gedeutet , und  dam  ^ 
Anachronismus  gelüst,  der  darin  zu  liegen  scheint,  dau  diat 
olympische  Scene,  die  den  Dionysos  am  Ziel  seiner  irdiid^! 
Laufbahn  zeigt,  des  Dionysos  getreuesten  Dämon  nnr  di 
ein  herairwachsendes  Kind,  ihn  selbst  als  einen  heranbiiils^ 
den  Jüngling  zeigt 

Zuletzt  geht  der  Vf.,  nach  Darstellung  mehrerer  Eisn> 
heiteu  dieses  Denkmals,  auf  die  Benrtheilnng  der  dario 
drückten  Kunst  über,  und  kommt  zu  dem  Resultate: 
nig  Spuren  einer  ansgcwanderteii'  Kunst  haften  diesem  it- 
nen  Werke  an,  dass  man  zuerst  seine  von  uns  bezeugte «mv 
kische  Abkunft,  dass  man  die  bis  jetzt  nur  aus  Etmria*' 
kaum  aus  Camjmnien  bekannte  Verfertigung  ähnlicher 
Zeichnungen  sich  znrückmfen  muss , um  neben  dem  reis  ?*■ 
chischen  Knnstgefiihl  nnseres  Bildes  der  Echtheit  rein  ein*' 
scher  Andeutungen  unbedingt  Folge  zu  leisten,  welche  d* 
selben  Werke  nicht  fehlen.“  Zuletzt  noch  einige  BeiB«i«‘-| 
gen  über  die  in  diesem  Denkmale  enthaltenen  Inschriftes, 
sonders  die  des  bisher  unbekannten  Bacchusnamens  Phsph^ 
welcher  die  Abbildung  des  Stadtnamens  Populonia  darxsl*'^' 
scheint. 

S.  11  u.  12  enthalten  einen  Bericht  über  das  arcba«hr 
sehe  Institut,  worans  Folgendes  heraus  zu  heben  ist.  S.  II 
„Von  Abbildungen  antiker  Denkmäler  legt  der  Berichten^ 
ter  zehn  Bände  der  ron  ihm  reranstalteten  8ammlnug«> 
nämlich  in  Tier  Bänden  die  Reihe  etruskischer  Bildw«'»' 
nnedirte  mit  frühem  ziisammengestellt ; in  drei  .andern  n»«*' 
Volcentische  Vasenbilder.  Ein  achter  Band  enthält  nsci'^ 
Vasengemälde  Grossgriechenlands;  ein  neunter  grösst®*^'' 
Sculpturen;  ein  zehnter  gescbnitteiie  Steine.  Die  Gee«^ 
zahl  der  in  diesen  Ländern  enthaltenen  unedirten  Denl*'* 
beläuft  sich  ungefähr  auf  fünfzehnhundert.“  . 

Bei  der  ira  December  t.  J.  veranstalteten  lieheniclit 
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lief  sich  die  ZaLI  der  TheilneLmer  dei  Institats  anf  324,  näm- 
lich 24  Ehrenmitglieder,  75  ordentliche  Mitglieder,  132  Sab-  '' 
acribenten,  93  Correspondenten.  Die  ^ahl  der  zur  Kosten- 
deckung des>  Institats  abgesetzten  Exemplare  (des  Werks: 
Tbatsacben  des  archäologischen  Instituts.  Berlin,  1833.  8., 
worin  ein  genauer  Bericht  Uber  das  lustitnt,  dessen  neueste 
Leistungen,  dessen  .Sammlungen  niedergelegt  ist)  belief  sich 
auf  270,  Ton  welchen  sich  auf  Italien  HO,  auf  England  5(i, 
anf  Teutschland  52,  Frankreich  (Paris)  42,  Bussland  4,  Spa- 
nien 1,  Belgien  1,  Holland  1,  auf  Griechenland,  die  Türkei  ' 
u.  s.  w.  3 kommen. 

Unter  den  dem  Institute  beigetretenen  Ehrenmitgliedern 
bemerkt  man  den  Fürsten  von  Metternich.^  59. 

Litcrärgeschiclite. 

Veher  Bib  Hot  hektwis gentc ha/t  oder  Er- 
richtung und  Veru)^ltung  ö //e  nt  Hoher  Biblio- 
theken, von  Chrigt.  Molbech  {Jugtizrath , ergtcm 
Bibliothekggecretair  der  grogren  konigl.  Bibliothek,  gintn- 
lich  zu  Copenhagen).  Nach  der  zweiten  An g gä- 
be deg  dänig  ch  e n Originalg  übergeizt  von  U. 
Bat  Jen  {Pro/,  und  Unterbibliothekar  zu  Kiel).  Leip- 
zig (p.  Hinrichg).  1833.  VIII  u.  304  S.  8. 

Schon  Tor  einigen  Jahren  legte  der  Jnstizr.  Molbech  seine 
mehr  als  zwanzigjährigen  Erfahrungen  im  Fache  der  Biblio- 
thekenkunde und  Wissenschaft,  in  einem,  in  dänischer  Sprache 
geschriebenen,  Werke  nieder,  unter  dem  Titel:  „om  offentlige 
liibliotheker,  Bibliothekaren  og  det  man  har  kaldet  Bibliotheke- 
tridenskab.**  Diese  ScbriB,  obgleich  durch  die  Sprache,  in 
der  es  abgefasst  ist,  nur  für  ein  beschränktes  Publicum  zu- 
gänglich, erlebte  dennoch  wegen  seiner  Vorzüglichkeit  bald 
eine  zweite  Auflage.  In  der  Bebandluugsweise  sich  der  Dar-  ' 
Stellung  Kbert’a  in  dessen  Bildung  des  Bibliothekars  nähernd, 
ist  indessen  Molbech’ a Schrift  bei  weitem  umfassender,  und  • 
sich  nicht  blos  mit  der  Bildung  des  Bibliothekars,  so  wie  mit 
Ilandschriflenkunde  beschäftigend,  vielmehr  gerade  diese  bei- 
den Abschnitte  kürzer,  als  Ebert,  behandelnd.  In  Teutsch- 
land  ist  bisher  Molbech’s  Arbeit  zur  Keuntniss  des  gelehrten 
Publicnras  so  gut  wie  nicht  gelangt,  und  selbst  in  dem  neue- 
sten, fleissig  gearbeiteten  Aufsätze  über  Bibliothekenkunde 
(Jahn’a  Jahrb.  III.  Jahrg.  VII.  B.  2.  Uft.  S.  214  — 230)  ist 
diese  Schrift  fast  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  worden. 
Wir  müssen  daher  dem  Ilrn.  Prof.  Uidjen,  welcW  auf  einer 
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gelehrt en  Reise  dnrch  die  Bibliotheken  TenUchlsnds  eicht  ^ 
w^öhnlicbe  Kenntnisse  im  Fache  der  Bibliothekenknnde  eii^ 
sammelt  bat,  Dank  wissen,  dass  er  durch  eine  gräo^ädie 
Uebersetznng  dieses  Werk  den  Teutscben  zagetührt  hat,  atj 
wir  sprechen  um  so  anfricbtiger  oiisern  Dank  Öifentlicli  «si, 
als  der  gelehrte  Uebersetzer  nicht  dem  gewöhnlichen  ScUei- 
driau  der  Uebersetzer  folgend,  welche  sich  begnügen,  dk 
schlecht  genug,  nur  die  Worte  des  Originals  wieder  zngeks, 
Tielinehr  theils  kostbare,  ron  Molbeck  selbst  ihm  mitgetbeilte 
Nachträge  nnd  Berichtigungen  hinzogefügt  hat  (z.  B.  <ki 
Grundriss  des  tou  Leop.  della  Santa  Yorgescblagenen  BiUio- 
thekgebäudes,  so  wie  das  Ton  Molbeck  schon  früher  henns- 
gegebene,  aber  hier  berichtigte.  Verzeichniss  der  Pergamest* 
drucke  der  Copenhagener  Bibliothek,  theils  eigene,  auf  seioto 
Reisen  gesammelte  Anschauungen  und  Erfahrungen  in  Anmer- 
kungen gehörigen  Orts  eiiiziiscbalten  nicht  Terabsäumt  Lat. 
Der  Inhalt  des  Werks  zerfallt,  mit  Voransscbickung  der  Eia- 
leitung,  in  welcher  der  Verfasser  sich  über  die  Bibliolbekn 
des  Alterthuins  und  des  Mittelalters,  Entstehung  nnd  Bildnn: 
derselben  in  Kirchen  und  Klöstern,  zur  Zeit,  als  Europa  Dodi 
unter  dem  Joche  der  Barbaren  schmachtete,  ferner  über  <leg 
Zweck  und  Nntzen  öffentlicher  Bibliotheken,  folgendemiasKD 
Erstes  CapiteL  I.  Von  Bibliotheksgebauden.  II.  Von  der  Eii- 
richtung  einer  Bibliothek,  besonders  von  der  ersten  indiridid. 
len  Designation  derselben,  und  Ton  Titelcopien.  III.  Vh 
Bibliothekskatalogen , Ton  dem  wissenschaftlichen  Bihliothrh- 
System  nnd  der  Aufstellung  der  Bücher.  IV.  Von  den  alpU- 
betischen  Katalogen,  Verzeichnissen  der  llandscbriflen  ail 
typographischen  Seltenheiten.  Zweites  Capitel.  I.  Von 
Bibliotliekaren  und  deren  Bildung.  If.  Von  Verwraltuog  der 
Bibliotheken  im  Allgemeinen  und  den  einzelnen  Zweigen  der 
\ erwaltiing.  111.  Von  Erhaltung  öffentlicher  Bibliotbekai, 
von  scbüdlicben  Insecten,  Tom  Baud  der  Bücher  n.  s. 
IV.  Von  Vergröaserung  der  Bibliotheken.  V.  Von  Benntzan^' 
öffeiitiicher  Bibliotheken.  Erster  Anhang.  Ueber  Sekrettä- 
('er’a  Bibliothekssystem  und  dessen  Katalog-Theorie.  Zvreitr: 
Anhang.  Verzeiefanias  der  Pergamentdnicke  in  der  grossem 
königlichen  Bibliothek  io  Copenhagen.  Dritter  Anhang.  Bei- 
trag zur  neuesten  Geschichte  dieser  Bibliothek.  Ein  Nauieo- 
und  Sachregister  macht  den  BescLiuss.  — Es  lässt  sich  kLoi 
TOU  einem  im  Schoosse  einer  der  reichsten  Bibliotheken  e^ 
grauten  Mann  erwarten,  dass  Tiel  VortreOliches  in  allen  dk- 
sen  Abschnitten  niedergelegt  sey;  aber  Bef.  muss  gestehes, 
dass  er  kein  Werk  iiLiiIichen  Inhalts  gelesen  habe,  welcbe 
ein  gleich  reiches  Resnltat  gründlicher,  Tieljuhriger  Foracban 
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in  gedrängter  und  logiicber  Anordnang,  in  welcher  der 
Vf.  als  Meister  sich  kiind  thnt,  darböte.  Der  Kaom  nnd  der 
Zweck  dieser  Blätter  erlaubt  es  Kef.  nicht,  in  Eiozelnheiten 
sich  einzulassen ; er  begnügt  sich  daher  nur,  auf  einige  Artikel 
anfmerksani  zu  machen,  welche  besonders  genau  behandelt, 
eine  Menge  trefflicher  Winke  nnd  Bemerkungen  enthalten. 
„Ausleihen  aus  öffentlichen  Bibliotheken^^  gegen  welches 
sich  im  Allgemeineii  der  Vf.  erklärt,  nnd  hierbei  das  Kegte- 
ment  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  znr  Beobachtung  yor* 
schlägt.  „Band  der  Bücher,^^  wobei  für  Holzbände  gewarnt 
wird.  „Benutzung,  der  Bibliotheken, welche  nicht  unein- 
geschränkt sejn  darf.  „Bemerkungen  über  die  Einrichtung 
einiger  Bibliotheken,^^  besonders  zn  Berlin,  Göttingen,  Gotha, 
Copenhagen,  München,  Prag.  „Bibliothekar'’'  nebst  trefflichen 
Bemerkungen  über  seine  Amtsfiihmng,  Studien,  Bildung, 
selbst  Charakter,  obgleich  hier  der  tüchtige  Ebert  schon  ror- 
gearbeket  hatte.  „Bibliotheken",  besonders  über  deren  Ord- 
uniig,  Verwaltung,  Erhaltung,  Vergrössemng,  Benutzung. 
„Bibliotheksgebäude,"  deren  Einrichtung,  Sicherung  gegen 
Feuersgefalir.  Hierbei  muss  Referent  bemerken,  dass  die  Bod- 
ley’sche  Bibliothek  zn  Oxford  sclion  längst  durch  Dämpfe  ge- 
wännt wird.  Das  Feuer  ist  in  einem  Ofen  ausserhalb  des 
Gebäudes  angelegt,  von  wo  aus  die  warme  Luft  durch  Röh- 
ren, in  welche  jedoch  weder  Rauch  noch  Feuer  dringen  kann, 
in  das  Bibliothekgebande  geleitet  wird,  so  dass  die  Zimmer 
erwärmt  werden,  ohne  die  geringste  Feiiersgefahr  fiir  die 
Bibliothek.  — Deila  Santa’s  Plan  wird  auseinander  gesetzt. 
„Bibliothekskatalog ,"  über  dessen  zweckmässige  Einrichtung 
werden  die  nützlichsten  ^Vinke  gegeben , besonders  für  diej^ 
nigen,  welche  in  der  Anlegung  eines  Katalogs  noch  unerfsb- 
ren  sind.  Zettelkataloge  werden  empfohlen.  Vermeidung  des 
Zeitverlustes  bei  Fertigung  des  Katalogs,  ohne  der  Genauig- 
keit desselben  zu  schaden,  kann  aus  diesem  Abschnitte  gründ- 
lich erlernt  werden.  Fertigung  der  Kataloge  über  Handschrif- 
ten , Incunabelii , Paläotjpen.  „Handschriften."  Bemerkun- 
gen über  die  Sammlungen  der  Schriften  zu  Erlangen,  Prag, 
Copenhagen  u.  a.  m.  „Inaecten,  die  den  Büchern  schaden," 
wobei  über  die  Weise,  wie  diese  Tbiere  die  Bände  und  Bü- 
cher zerstören,  und  über  die  Mittel;  diesen  Zerstörungen  vor- 
zubengen,  gesprochen  wird.  „Numerirung  der  Bücher," 
über  deren  Nothwendigkeit  iiod  INütziicbkeit.  Einrichtung  der- 
selben in  verschiedenen  Bibliotheken,  z.  B.  in  Frankfurt,  Wien, 
Prag,  Göttingen,  Gotha.  „Ordnung  und  Aufstellung  der 
Bücher."  lieber  alphabetische  Oriluiing  und  systematische 
Aufstellung.  Kach  AehuUehkeit  des  Bands  dürfen  die  Bücher 
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nicht  gestellt  werden.  Die  Anfstellnng  mast  mit  dem  i;itf- 
matitclien  Katalof'e  stimmen.  Anfstellnn^  der  tvpo^phitcbea 
Prachtwerke.  „Pergamentdrucke.^  Uemerknnjj,  dass  ov 
PIR  in  Dänemark  ^machter  Per^amentdnick  bekannt  ist,  nin- 
lich  ein  Passional  r.  J.  1569  kl.  8. , beschrieben  S.  27:^1  L 
,,TüeL^  ‘Erörtemng  der  Fra^e,  ob  die  Bücher  nach  ihres 
Titeln  oder  ihrem  Inhalt  zu  ordnen  sind.  ' 

Wir  bescbliesten  diese  kurze  Anzei^  mit  dem  Wonidie, 
dass  es  dem  Hm.  Prof.  Ba/jen  gefallen  möge,  ans  mit  as- 
dera  Werken  der  dänischen  Literatur,  welche  in  den  letztere 
Jahren  durch  mehrere  ansgezeichnete  Werke  bereichert  worden 
ist,  lind  noch  ganz  neuerlich  dnrch  die  Faerejiiiga  >Sa^  oder 
Geschichte  der  Bewohner  der  Färöer,  mittelst  gründlicher nsd 
lleissiger  Uebersetzungen,  gleich  der  der  Schrift  Moliefk\ 
bekannt  zn  machen.  Was  aber  seine  eigenen  auf  Heisen  •;«- 
machten  .Sammlnngen  betrifft;  so  sind  wir  von  dessen  Fies 
und  Bereitwilligkeit  überzeugt,  dass  er  diese  bald  henns*«- 
ben,  and  hierdurch  die.  Wüpsche  der  gelehrten  W'elt  erW- 
len  wird.  59. 


Forstwisscnscliafl. 

' Grundrisi  der  Forttwitsentchaft  von  Hei»- 
rieh  Cotta.  Königl.  tächt.  Ober/orstrathe  etc.  Dret- 
den  und  Leipzig,  in  der  Anioldischen  Buchhandlung- 
1832.  XXVI  u.  379  S.  und  1 Bogen  Tabellen,  gr.b 

Der  berühmte  Veteran  der  Forstwissenschaft  giebt  aadi 
einem  beinahe  fünfzigjährigen  Wirkungskreise,  als  Forsfbesm- 
ter,  Lehrer  und  Schriftsteller,  hier  einen  Grundriss  über  du 
Ganze  der  W'iasenschaft,  der  sein  thätiges  Leben  und  Wirkes 
gewidmet  war.  Dass  aber  ein  solcher  Mann  zu  einem  soldiui 
Unternehmen  vor  allen  andern  sich  eigne,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung, nnd  wird  dnrch  das  Torliegende  Werk  selbst  satt- 
sam bewiesen.  Die  Veranlassung  zu  selbigen  war  die  neuere 
sehr  lohenswerthe  £iiirichtnug  auf  der  Forstakademie  ia 
Tharaiid,  dem  Ganzen  der  Forstwissenschaft  besondere  Vorle- 
sungen zu  widmen,  um  so  den  Studirenden  gleich  am  An- 
fänge ihres  Ciirsus  das  Verhältiiiss  der  GmudwisseusL-haftra 
des  Forstwesens  zu  der  eigentlichen  Forstwissenschaft  und  des 
Nebenwissenschaften  kennen  zn  lehren.  Als  J.eitfaden  ta 
diesen  Vorlesungen  war  gegeiiw  iirlige  Schrift  ursprünglich  nor 
für  die  Zuhörer  bestimmt,  und  ihre  Mittiicilung  an  das  grü- 
sere  Publicum  haben  wir  dem  Wunsche  der  VerlugsbuchhaDil- 
luug  zu  danken. 
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Nach  einer  knrzeu  pasaenden  Einleitnng:  über  allgemeine 
liier  Torkommende  Begriffe,  geacbichtlicfae  Verbältnisse,  and 
den  bei  den  Staataforaten  festzuhaltenden  Gesicbtspunct,  tbeilt 
der  Vf.  das  ganze  Lehrgebäude  in  Griindwisaenachaften, 
Hanptwiasenacbaften  und  Nebenwiaaenachaffen  ein,  und  wen- 
det im  ].  Theil  S.  12  f.  sich  zn  den  ersten.  Ais  solche  wird 
die  Mathematik,  nnd  Naturwissenschaft  anfgestellt.  Von  einem 
Eingehen  enf  diese,  den  Gegenstand  besonderer  Vorlesnngen 
bildende,  AYissenschaften  kann  hier  natürlich  nicht  die  Hede 
ae^n,  und  so  giebt  denn  der  Vf.  ron  der  Mathematik  auch  nur 
das  Verhäitniss  im  Allgemeinen,  nnd  die  Eintheiinngen  von 
Tellkamp  und  Kenm  an.  Bei  der  Naturwissenschaft  sind  eben- 
falls nur  die  Haiiptgmndsätze,  und  die  Eintheiliing  in  .Phjsik, 
Chemie  nnd  Naturgeschichte  erwähnt;  bei  letzterer  scheint  das 
Sjstem  Ton  O/Iren  besonders  befolgt  zn  sejn;  so  wie  die 
VVichtigkeit  der  Botanik  für  Torliegenden  Zweck  besonders 
Lerrorgehoben  wird.  Ohne  diese  Wichtigkeit  nur  im  Gering- 
sten in  Zweifel  stellen  zu  wollen,  glauben  wir  aber  doch, 
dass  auch  die  Mineralogie  eine  besondere  B[erTorhebung  yer- 
dient  hätte,  und  namentlich  die  für  den  Forstmann  so  un- 
endlich wichtige  chemische  Bodenkunde  naher  zu  erwähnen 
gewesen  wäre. 

Die  eigentliche  Forstwissenschaft  selbst  theilt  der  Vf.  in 
AValdban,  AValdnebennntzung , Forstschntz,  Forstertragsregnli- 
riing  und  Forstverfasgiing , und  behandelt  sie  hiernach  in  fünf 
Abtheilungen.  Bei  dem  Waldbau  ist  hier  ein  anderes  System 
befolgt,  als  in  dem  .berühmten  Lehrbncbe  des  Vf.  nnter  die- 
sem Titel , da  er  hier  erst  yon  der  Erziehung,  und  sodann  yon 
der  Ernte  des  Holzes  spricht.  Nach  Angabe  des  anbauwür- 
digsten Holzes,  der  Gründe  zur  Auswahl  der  Holzarten,  nnd 
der  yerschiedenen  Arten  des  Anbaus  wird  zuerst  von  der  ■olz- 
saat  und  ihren  yerschiedenen  Arten  gehandelt,  wobei  jedoch 
der  Saaten,  die  mit  dem  Getreide  jn  Verbindui^  geschehen, 
yyoyon  in  der  2.  Abth.  die  Ke'de  ist,  nicht  gedacht  wird. 
Wo  der  Saat  Pilanznngen  yorziiziehen  sind,  ist  sehr  practisch 
erörtert , das  Nähere  selbst  über  die  Pilaiiznng  aber  der  münd- 
lichen Erörterung  nnd<  practischen  Anweisung  sehr  richtig 
uberlassen.  Die  wichtige  Lehre  der  Holzroden  oder  Schlage 
-yyird  sodann  mit  gleicher  wissenschaftlicher  Begründung  nnd 
practischer  Erfahrung  erörtert,  wie  sie,  sich  in  sämmt lieben 
Werken  des  Vf.  findet,  und  hiernach  werden  die  Kegeln 
entwickelt,  nach  denen,  unter  Beachtung  der  örtlichen  Zwecke 
nnd  Verhältnisse,  das  Alter  des  Holzes  lestziisetzen  ist.  Von 
den  Hochwalduogen,  und  namentlich  von  den  Buchenwaldnu- 
gen,  ist  hier  zuerst  die  Rede,  und  bei  dieser  genauen  Darstel- 


GO  by  Google 


334 


Foratwissenscbafl. 


lmi|:  trat  dem  Ref.  mebnnals  da»  ehrwürdige  Bild  im  Yt 
freaudlich  yor  die  Seele,  wie  er  onter  yielen  andern  Scbiten 
auch  ihm  die  rationelle  Bewirtbscbaftang  der  BncbenwaUai; 
mit  besonderer  Neigung,  theils  im  Auditorio,  theiis  anf  joi 
Tharander  Waide,  oder  in  den  Forsten  des  Erzgebirges  m 
dem  Schatze  seiner  Erfahrungen  auseinander  setzte.  Diesefte 
Genanigkeit  herrscht  bei  der  Erörtemng  der  Schläge  der  N»- 
delhölzer,  wo  im  Ganzen,  abgesehen  yon  denen  das  Ge^ 
tbeil  oft  erheischenden  örtlichen  Verhältnissen,  bei  Kiefern  nf 
Fichten  dem  Kahlschlage  der  Vorzug  gegeben  wird.  Aaffk 
grosse  Wichtigkeit  der  Durchforstungen  hat  der  Vf.,  so  rid 
Ref.  bekannt,  in  seinen  früheren  Schriften  znerat  mit  Nsdi- 
druck  aufmerksam  gemacht , und  in  seinem  lang}äbrigen  vrick 
tigen  \>  irkungskreise  als  Director  der  Forsteiniichtung  dnrcli 
ihre  allgemeinere  EinGihrnng  sich  grosse  Verdienste  erworbes. 
So  kurz  nun  auch  hier  diese  Darstelinng  werden  musste,  ic 
genan  und  practisch  ist  sie  doch  wieder  anf  der  andern  Seiir 
ausgefallen.  Unter  Niederwald,  bei  dem  der  V£  sich  im  All- 
gemeinen für  den  Safthieb  erklärt,  Mittelwald,  Pläntersricti»- 
Schaft  (nur  in  sehr  nngünstiger  Lage  und  Klima  anwendbar),  ^ 
so  wie  über  Kopf  bolz-  und  Schneidelbolzwirthschaft , die  ni: 
Recht  mehr  in  das  Gebiet  der  Landwirthschaft  gewiesen 
den , wird  sodann  noch  gehandelt,  und  dann  werden  noch  ah 
gemeine  Regeln  über  die  Holzemte  überhanpt  gegeben,  sk 
einige  Nachtheile  and  Vortheile  des  .Stockrodens  beigefiigt. 

Die  Waldnebennatznngen  nimmt  der  Vl.  in  einem  zie» 
lieh  weiten  .Sinn,  und  handelt  hier  zuerst  yon  der  Jagd, 
er  ans  überwiegenden  Gründen  yom  Forstwesen  nicht  getmst 
wissen  will,  sodann  yon  der  wilden  Fischerei  and  Bim» 
zneht,  und  yon  der  Benutzung  der  Blütben,  Früchte,  Bläue 
iind«Zweige,  so  wie  des  Lastholzes  und  der  yerkäufiicbei 
Uolzphünzchen , yon  denen  die  Mast  bei  Eicheln  und  Buchelii 
allein  eine  grössere  Wichtigkeit  hat,  and  die  Benntzang  du 
Lau*hes  als  Viehfutter  und  das  Schneidein  zur  Streu  mefarlaof- 
wirthschaftlich  ist;  dass  das  Leseholzsammeln  den  Forstsebat: 
erschwert,  ist  allerdings  richtig,  wohl  muss  aber  dabei  beacb- 
tet  werden,  dass  fair  die  ärmeren  Volksclassen  dieser  Gegeo- 
stand  sehr  wichtig,  und  so  anch  ans  national -ökonomisefae« 
Rücksichten  zu  beachten  ist.  Die  Betracbtnng  der  Benotzaat 
der  Rinde  und  Säfte  yon  Bäumen  und  .Sträuchem  (wo  yregn 
des  Gerbematerials  die  Rinde  oft  so  wichtig  ist,  dass  lä 
llouptnutzung  wird,  nnd  das  Uarzscharren  bei  aller  Wichtig- 
keit doch  stets  forstschädlich  bleibt),  auch  Waldstren  folgt  lHe^ 
auf,  und  aus  dem  rein  forstiiclieii . (lesichtspuocte  erklärt 
sich  der  Vf.  besonders  gegen  die  Naebstreu,  während  dä  | 
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Schneidelstren  diese  NaM;£theile  nicht  hat.  Die  Schädlichkeit 
der  Waldbat  wird  sodann  erörtert,  worauf  der  Vf.  zn  denr 
'wichtigen  Capital  der  Erbauung  der  Feldfrüchte  im  Walde 
überlebt.  Auf  die  national -ökonomiscben  Vortheile  der  Ver- 
> bindting  Ton  Feld-  nnd  Waldban  zuerst  atifmerksani  ipeinacht 
zu  haben,  ist  des  Vf.  {'rosses  Verdienst.  Ohne  durch  nichtssa- 
gende und  triviale  Entgegnungen  und  eine  Grobheit  seiner 
Gegner,  die  an  die  Jägerbursclien  nothwendig  erinnern  muss, 
sich  in  seinen  Forschungen  nnd  Plänen  irre  machen  zu  lassen, 
▼erfolgt  der  Verf.  seine  früheren  Ideen  auch  hier,  macht  mit 
neuen  Versnchen,  die  besonders  im  Oesterreichischen  ira  Gros- 
sen unternommen  wurden,  bekannt,  hebt  die  Vortheile  einer 
zeitigen  freien  Stellung  des  Holzes,  und  besonders  des  Ge- 
treidebaues bei  Kahlsciilägen  Tor  der  Besamung  mit  Holz,  mit 
nnwiderleglicben  Beweisen  nnterstützt,  hervor.  Wegen  der 
Getreidesaaten  erinnert  Bef.  nur  noch  an  die  im  IVassaner 
nnd  Rechenberger  Revier  des  Amtes  Frauenstein  bestandenen 
Kinrichtiingen , die  er  1823  bei  einer  Forstreise  unter  Leitung 
des  V£  kennen  lernte,  und  sich  da  von  den  Vortheilen  dieses 
Verfahrens  selbst  überzeugte.  Die  Darstellung  der  Benutzung 
▼on  Beeren,  Schwämmen  etc.  der  Torfgräberei,  der  Kalkstein- 
brüche  etc.,  schliesst  diese  Abtheiliing. 

Die  dritte  vom  Forstschutk  handelnde  Abtheilnng,  welche 
ebenfalls  den  Gegenstand  besonderer  Vorlesungen  des  Vf.  bil- 
det, zerfällt  in  den  Forstschatz  gegen  Menschen,  wilde  Thiere, 
schädliche  Gewächse  und  IMatnrereignisse.  Sehr  richtig  wer- 
den als  allgemeine  Maassregeln  zur  Verhütung  von  Forstver- 
g’chen  die  Fürsorge,  dass  unentbehrliche  Waldproducte  gegen 
Uezablung  mässiger  Preise  zu  erhalten  sind,  ausreichende  Be- 
soldung der  Beamten  und  prompte  Justiz  aufgefübrt.  Unter 
den  wilden  Thieren  werden  auch  die  Insecten , von  denen  die 
schädlichsten  aufgezählt,  nnd  allgemeine  Regeln  gegeben  sind, 
mit  behandelt.  Den  Anhang  bildet  der  Jagdschutz,  welcher, 
wie  überhaupt  die  Jagd,  den  höheren  forstlichen  Zwecken 
DOthwendig  untergeordnet  werden  muss. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  4-  Abth.  von, 
der  Forstertragsregulirung , um  welchen  Theil  der  Wissen- 
schaft sich  der  Vf.  eben  so  durch  seine  Schriften  hieriiber, 
wie  durch  die  Begründung  nnd  Diirchfiihning  der  sächsischen 
Forsteinrichtnng,  die  ihm  auf  lauge  Zeiten  eine  dankbare  An- 
erkennung sichert,  im  hoben  Grad  verdient  gemacht  hat.  Um 
ein  anschauliches  Bild  des  ganzen  hierbei  nöthigen  Verfahrens, 
durch  Vei^essung,  Kartenzeichnen,  Revierbescbreibung  nach 
Lage,  Klima,  Holzart,  Alterclassen  etc.,  und  den  änsseren 
Verhältnissen  der  Waldungen,  dorch  Entwerfong  des  Wirth- 
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scbafts]>lanB , sperielie  und  grenerelle  Bescbreibnsf , Riuo't- 
plan,  ßerecbunu;;  des  Zuwachses,  Erinitteiun*  der  Ertnp- 
iabi{;Leit  etc. , sieb  zu  verg;e^enwärtig«u,  muss  man  die  ktref- 
fenden,  keines  Auszuges  fähigen  Stellen' im  Werke  selbit  S. 
j 77  f-  nacblesen.  Aber  auch  nur  ein  anschauliches  BiU  des 
Ganzen  zur  richtigen  Würdigung  der  einzelnea  hierher  gelun- 
gen Arbeiten  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  kann  ui 
will  der  Vf.  hier  geben,  da  das  Nähere  selbst  theils  dud 
besondere  Vorlesungen,  theils  durch  mannigfache  practiiciH 
Uebnngen,  zu  denen  der  Unterricbtsplan  der  Forstaksdeinie 
Tharaud  nähere  Gelegenheit  bietet,  erlernt  werden  mii». 
Das  Ton  dem  Vf.  kürzlich  geschilderte  Verfahren  hierbei,  in 
iin  Ganzen  das , unter  seiner  Leitung  in  Sachsen  eiqgefiiiirte. 
Wir  gedenken  nur  des  6.  Absch.  dieser  Abtheilung,  die  die 
Waldberechnung  und  Schätzung  des  AValdes  w'egen  Bestn- 
rung  und  Ablusuug  tou  .Servituten,  ein  besonders  jetzt  kIv 
prartisches  Thema,  betrifft,  und  können  den  ausgesproebenea 
Grundsätzen,  dass  zu  Ermittelung  des  Geldwerthes  von  Wd- 
düngen  blos  der  Reinertrag  derselben  zu  der  Schätzung  wt;rs 
der  Besteuerung  die  Ertragsfähigkeit,  und  zu  der  wegen  S« 
vitutenablösnug , der  Schade,  welchen  der  Belastete  dadsa^ 
leide,  als  Basis  dienen  müsse,  nur  beipilichten. 

In  der  .5*  und  letzten  Abtheilung  spricht  der  Vf.  fonis 
Forst  Verfassung,  deren  hauptsächliche  Lehren'  als  StäbtsfM><- 
wirthschaftslehre  ebenfalls  von  ihm  besonders  vorgetragen  ur 
den.  Die  Frage,  welche  Waldungen  der  fiscalischen  Ftif- 
bewirthschaftuug  zu  unterwerfen,  und  'tvie  die  Stellung  lio 
Staats  zu  den  reinen  Privatwaldungen  sey,  beantwortet  ^ 
Vf.  dahin,  dass  wegen  des  blos  für  den  Staat  vorhande«' 
finaiizielleu  Vortheils  eines  höheren  Umtriebes  derselbe 
Forsten  nicht  nur  nicht  veräussern  dürfe,  sondern  dass  er  suiu 
sich  in  den  Besitz  einer  hinreichenden  Masse  von  WaldaDf^c 
setze,  die  zur  Abwendung  des  llolzmangels  nothwendig  kv. 
und  dagegen  die  Privatwaldungen  aller  Aufsicht  entbr^f. 
Stimmen  wir  hier  auch  im  ReStiltat  ganz  mit  dem  Vf.  ube;- 
ein;  so  geschieht  dies  doch  weniger  in  der  Art,  dasselbe  u 
erlangen,  da  die  Erhaltung  der  Staatsforsten  unserer  Ansidi' 
nach  weit  weniger  durch  finanzielle  als  national- ökonomiKii! 
und  staatswirlhschaflliche  Rücksichten  geboten  wird.  Deo  ab 
höchstes  Princip  der  Forstdirection  anfgestellten  Griuids.>i2. 
S.  281:  „dirigire  so,  dass  mit  den  kleinsten  Mitteln  die  gröss- 
ten Zwecke  erreicht  werden,“  muss  man,  da  besonders  ia ^ 
weitern  Ausführung  jede  Pliismacherei  als  höchst  sebatiär^ 
verworfen  wird,  gewiss  anerkennen ; so  wie  überhaupt  AlH 
was  über  diesen  Gegenstand  selbst  hier  weiter  angeführt  tviri 
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wohin  besonders  das  Empfehlen  der  Vermeidnng:  zn  Tieler 
Schreibereien  der  Beamten,  so  wie  ihre  Behandlung:  als  blosse 
Maschinen  gehört,  sehr  beherzignngswerth  ist;  wohin  dann 
ferner  das,  wns  über  die  eigentliche  practische  Vorbereitung 
zum  Dienst  nach  vollendeten  Studien  (S.  284),  über  Besol- 
dungen, Taxen  etc.  gesagt  ist,  ebenfalls  mk  gerechnet  wer- 
den innss.  Die  Forstverwaltung  selbst,  und  das  Forstrech- 
nungswesen  sind  nur  kurz  und  beispielsweise  behandelt,  weil 
äie  einzelnen  Gegenstände  selbst  hier  zn  verschieden  sind,  nnd 
es  -blos  darauf  ankam,  zu  zeigen,  was  hier  eigentlich  vorkoinme. 

Deo  dritten  nnd  letzten  Theil  des  Werkes  ülierscbreibt  der 
Vf.  von  den  Nebenwissenschaften.  Die  1.  Abth.  handelt  sehr 
vollständig  von  der  |köblerei,  sowohl  der  des  Holzes  als  Torfs, 
»o  wie  von  der  Gewinnung  der  Nebenprodocte  der  ersleren. 
[u  der  2.  Abth.  wird  die  Gewinnung  von  Tlieer  und  Pech 
ibgehandelt.  Ob  man  diese  Gegenstände  Whsenschaften  nen- 
nen könne,  und  ob  es  nicht  sjstematischer  gewesen  wäre,  die 
Fechiiologie  überhaupt  als  Neben  wissenscbaft  aiifzuführen, 
assen  wir  dahin  gestellt  sejii.  Die  3.  Abth.  bespricht  so- 
iann  den,  sonst  znm  Forstschutz  oder  auch  zum  Waldbau 
'erecbneten,  Sandscholleubau  eben  so  genau  als  gründlich. 
Die  4.  Abth.  endlich  handelt  vom  Forst-  und  Jagdrerht;  ob 
naa  wirlich  Hecht  habe,  die  wenigen  auf  Forst-  nnd  Jagd- 
wesen allein  'anwendbaren  Bestimmungen  des  Staats-  und 
PrivBtrecbts,  die  in  jedem  gut  gearbeiteten  Compendiiim  kaum 
tinige  $§.  ansfiillen,  als  einen  besondern  Kechtstheil  hiuzu- 
itellen,  und  wie  viel  man,  wenn  dies  geschehen  soll,  von 
illgeineiueii  Principien  und  andern  Lehren  noch  mit  adopti- 
eii  müsse,  wollen  wir  nicht  naher  erörtern,  können  aber 
rotz  aller  Hochachtung  nnd  dankbaren  Ergebenheit  gegen  dea 
<f.  nicht  umhin,  zn  bemerken,  dass  diese  Abth.  die  schwäch- 
te Stelle  seines  Werks  sey.  Auf  die  S.  351 — 353  mitge- 
lieilten  juristischen  B«‘griffsbestimmnngen  wollen  wir  hier 
liebt  näher  eingehen,  ob  wir  gleich  nicht  einsehen  können, 
yelchen  Vorlbeil  man  sich  von  der  Mittbeiinng  derselben  an 
■'orsteleven  versprechen  kann.  Das  hingegen,  Was  S.  355 
ber  Jagdregal  bemerkt  ist,  dürfte  wohl  falsch  zn  nennen  seyn, 
entB  das  Jagdregäl  begreift  nicht  nur  nicht  den  sogenannten 
Vildbann,  besser  Jagdboheit,  in  sich,  von  dem  es  ganz  ver- 
ebieden  ist,  sondern  ist  anch  in  Tentscbland  nie  gemeinrecht- 
cb , sondern  blos  particulair  gewesen , nnd  die  auch  hier  mit- 
etbeUte  Ansicht,  der  Entstehung  desselben  durch  Friedrich  2 
in  J.  1158,  wurde  schon  in  vorigen  Jahrhunderten  von  ein- 
irbtsvollen  Rechtsgelehrten  um  so  mehr  geleugnet,  als  II.  T. 
G weder  das  Wort  noch  die  Sache  der  Jagd  erwähnt.  Nich^. 

Seue$  Reperi.  1833.  Bd.  It,  St.  11.  T 
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Mos  auf  Verträge  gründet  sich  ferner  nnprünglic^  £t  li;!- 
I folge,  sondern  war  nach  den  ältesten  Reditea  mit  le  M 
selbst  unmittelbar  Terbnuden.  Will  man  Fontpnntitdt  ib 
Inbegriff  aller  Rechte  und  Verbindlicbkdten  aBoehn«,  Ü* 
ans  dem  Forsteigenthufue  entspringen;  so  muss  die 
•des  Eigenthnms  dem  Forstmanne  erläutert  werdea,  die  er  n- 
der  ohne  die  andern  Rechtslehren  auch  nicht  rentelia  bn 
Dass  früher  jede  Verjährung  (die  übrigens  steU  römiickn» 
tnr  war),  in  Tentschland  Jahr  und  Tag  bloi  reriaagt  Ink 
ist  nicht  in  dieser  Allgemeinheit  zu  behaupten;  falnhilKi'^ 
der  Begriff  yon  Jahr  und  Tag,  wenn  der  Vi.  S.  359 
in  Sachsen  habe  man  der  römischen  VerjährnngRUt  ^ • 
Jahren  nach  Jahr  und  Tag  und  die  säcbs.  Friit  äeigdii|tt* 
Jahr  und  Tag  an  sich  schon  1 J.  6 W.  3 T.  ist  Din  s* 
bei  dem  Forststrafrecht  blos  die  zu  bestrafenden  HaidloP 
nnfgefiihrt  sind,  ist  dagegen  jedeniklls  zu  loben. 

Nicht  aus  Sucht,  an  einem  ausgezeichneten  Werke 
dien  Stellen  nachznspnren , sondern  um  nnioa  Vapii^ 
keit  zu  bethätigen,  l^ben  wir  dieses  hier  enränt,  di  “^^ 
früher  des  Vf.  Schüler,  seit  8 Jahren  schon  leider  ia 
Verbindung  mehr  mit  ihm  steht,  and  seine  Beziebosg  n * 
ser  Wissenschaft . nnr  eine  sehr  mittelbaro  6®**|'^*j* 
Schlüsslich  noch  die  Bemerkung,  dass  zwar  auch  ia 
Fächern  anerkennnngswerthe  Männer,  rfie  Theorie  wb  f 
gleich  bereichert  haben,  sich  finden  lassen,  ^®**,®**“*^- 
Seltenheit  ist,  wenn  sie,  wie  der  Vf.,  aus  reiner  Li»* 
Wahrheit  ihre  eignen  firüheren  Ansichten  und 
gern  und  freudig  opfern,  und  auch  den  G^eoii 
weis  als  Gegfngründe  nngeschlifiene  Grobheit  und 
Ungezogenheit  ihnen  nur  zu  olt  entgegensetzten,  Uo> 
Gründen  der  Wahrheit  und  Deberzengnng  antwortet , ^ 
nicht  nur  nie  die  Grenzen  des  Anstandes  verletzten, 
auch  trotz  allen  Angriffen  eine  liebenswürdige  . 

banpten.  Möge  endlich  der  letzte  Satz  der  SlacischnDi 
dem  der  Vf.  als  Schriftsteller  ganz  Abschied  ninutt, 
Wahrheit  bleuen. 

. Special -Kirchengeschiclrte. 

Beiträge  zur  Geeehichte  der 
heteerung  in  derNiederlautitz.  I’ 

Von  dem  kirchlichen  Xustande  der  » ^ . 
Luckau  vor  der  Beformation.  BüUadnep^ 
zum  Otter -Examen  «.  s.  w.  am  Gymn.  ^ 
ver/aett  von  Dr.  Wilhelm  Juliut  Vetter,*^ 
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d.  Theol  u.  deiign.  Subreet.  LucAaUf  gedr.  h.  Ent- 
leutner  1833«  38  «•  Sckulnackrichten  15  S.  4. 

An  die  dankenaw'ertben  Beiträge,  die  wir  seit  einiger 
Zeit  znr  Specialgescbichte  der  Niederlansitz  Ton  Patrunky  (t. 
Repert.  d.  J.  Nr.  4>),  JSeumann  (Nr.  6.)  erhalten  haben, 
achliesit  sich  auch  diese,  mit, einigen,  bisher  meist  iiogedmck* 
ten  Urkunden,  als  Belegen  ansgestattete,  SchulschriA  an,  aus 
welcher  wir  nur  Einiges  mittheilen.  Als  das  Christenthum 
nach  römisch-katholischem  Ritus  seit  Ende  des  12.  Jahrhun- 
derts unter  den  Sorben  befestiget  und  besonders  seitdem  die 
Lausitz  (1368)  dem  Königreiche  Böhmen  incorporirt  worden 
war,  zeigen  sich  hier  Spuren  der  tiefsten  Unterwürfigkeit  der 
Einwohner  unter  die  Satzungen  der  Päpste.  Durch  die  aus 
Böhmen  kommenden  Freunde  Hnss’s  ward  kein  Licht  rerbrei- 
tet;  mehrere  Lansitzische  Städte  schlossen  sogar  1422  ein 
ßiindniss  gegen  die  Hussiten,  und  viele  Niederlansitzische  Ritter 
waren  im  Kampfe  gegen  diese  angeblichen  Ketzer  gefallen. 
Der  päpstliche  Missionär,  Joh.  Capistranns,  ein  schlener  llnlie- 
ner,  suchte  vollends  die  ersten  Keime  der  Hussidschen  Re- 
formation zu  ersUcken.  Liickan  war  eifrig  bemüht,  den  Na-  ^ 
men  einer  frommen,  christlichen  Stadt  nach  damaligen  Begrif- 
fen zu  behaupten;  es  hatte  fünf  Kirchen,  bei  welchen  meh- 
rere Geistliche  und  Kirchendiener  angestellt  waren.  Mit  der 
Pfiirr-  oder  Nicolaikirche  war  auch  eine  Schule  verbunden, 
n welcher  Lesen,  Schreiben,  etwas  Rechnen  ,r  Singen,  das 
kirchliche  Latein,  einige  Gladbensformeln  und  Gebete,  kurz, 
was  man  zur  Uebiing  gottesdienstlicher  Gebräuche  von  Schü--* 
em  verlangte,  gelehrt  wurden.  Die  heil.  Schrift  zu  lesen, 
war  ausdrücklich  verboten , besage  eines  Synodalstatuts  des 
Jisthums  Meissen,  aus  welchem  S.  16  die  hierher  gehörige 
itelle  mitgetheilt  wird.  Der,  bei  der  Schule  angestellte, 
icbulmeister  und  Cantor  gehörte,  wie  die  Akoluthen  und  der 
Todtengräber,  zum  Clems.  Als  zu  Anfänge  des  16*  Jahrhun-  ' 
erts  in  der  Nähe  Lnckan’s  Universitäten  zu  Wittenberg  and 
i'rankfurt  a.  d.  'O.  entstanden,  ward  auch  das  Schulwesen 
ier  verbessert,  und  der  anziistellende  Rector  musste  nicht  nur 
er  alten  Sprachen  kundig  seyn,  sondern  auch  die  Würde  ei- 
es  Magisters  erlangt  haben.  Fromme  Einwohner  Luckau’s 
nd  der  Umgegend  machten  Schenkungen  'an  die  Kirchen. 
Lusser  dem  Hochaltäre  zählte  man  in  der  vorerwähnten  Kir- 
le  mehr  als  12,  von  Privatpersonen  gegründete,  Altäre. 
LUch  fromme  Brüderschaften,  deren  Luckau  drei  hatte:  die 
Dsrer  lieben  Frauen,  des  Rosenkranzes  und  des  heil.  Leicli- 
3LIUS,  sorgten  für  Altäre,  Lichter  and  Messen.  K.  Karl  4 
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acbenkte  der  Paroclualkirdbe  das  Hanpt  des  Iml. 
and  den  znr  Verebrunic  dieser  Reliquie  diese  Kircbe  Btw- 
ebenden  ward  vom  firzbischoff  zu  Magdeburg  ÄblaM  (qoibv 
ginta  dies  CViminalium  ac  nnnm  annum  Venialinm  S.  2ti)Tn- 
beissen.  Anch  ein  reiches  Dominicanerkloster  batte  die  Stik 
Hier  briebt  der  Vfl,  dnreb  den  Ranm  beschränkt,  ab.  Wir 
sehen  der  Fortsetzung  mit  Vergnügen  entgegen.  Mar  (iu;t 
Bemerknngen  erlaubt  sich  Kec.  ln  einer  Mote  zn  S.  7i  ^ 
der  Micolaikirche  zuerst  Erwähnung  geschieht,  bemerkt  Hr. 
Dr.  V. : ,4^er  beil.  Micolans,  dem  mehrere  Kirchen  ia  der 
Ij.  geweihet  sind,  z,  B.  die  zn  Lübbenau,  war  von  8.'i8  — 
S76  Papst,  zeichnete  sich  durch  seinen  E|fer  für  die  BiMer- 
Terehrung  n.  s.  w.  aus.  **  Llorente  wenigstens  erwikü 
nichts  Ton  einer  Canonisation  dieses  tyrannischen  PapttK; 
auch  Rec.  erinnert  sich  nicht,  denselben  je  als  den  heil  Kiro- 
laus  genannt  gefunden  zu  haben.  Der  heil.  Micolans,  d«s*n 
Gedächtnisstag  der  Ö>  Dec.  ist,  and  welchem  in  Leipzig,  Göt- 
tingen n.  s.  w.  Kirchen  geweihet  worden,  lebte  beksoDtlicii 
im  4<  Jahrhundert  als  Biseboff  zn  Mjra,.  und  ist  eia  io  irr 
römisch-  nnd  griechisch-katholischen  Kircbe  boebgesebtrre 
Heiliger.  Da  in  einer  vom  Hm.  Dr.  V.  S.  8>  angeführten 
künde  die  erwähnte  Micolaikirche  in  Luckant  „ecciesii- 
epiacopi  Micolai*^  genannt  ward;  so  glaubt  Rec.,  dass  nicht  irr 
erwähnte  Papst  Micolans,  sondern  der  Biseboff  dieses  Maua* 
anch  Sebntzpatron  der  Luckaner  Micolaikirche  war.  — S.D 
erzählt  Hr.  V.,  dass  die  St.  Georgenkirclie  in  Luckan 
den  Oberbürgermeister^  die  Bürgermeister  und  Geschwnno 
*tler  Stadt  eine  Dotation,  erhielt,  und  (iibrt  in  der  Mote  t». 
jene  Beamten  bezeichnenden,  Worte  einer  (Jrknnde  an : ,,.^h- 
gister  Censniiim,  Consnles  und  Jurati.**  — Allein  zn  der  Zeit. 
- als  sich  die  stadtobrigkeitlidie  Verfassung  in  Sachsen  za 
den  anfing,  ward  das  Mitglied  des  Rathscollegiuins , wekixi 
letzt  Bürgermeister  (nicht  Oberbürgermeister)  genannt  wirc. 
unter  dem  Mamen : Magister  et  Rector  Consutuns,  später,  ia 
13.  Jabrh.  erst,  Magister  Burgensium  enfgefUhrt.  Die  Rin- 
gen Mitglieder,  später  RatbsLerren  oder  Stadträthe  gensnr. 
sind  unter  dem  Mamen  Consules  zu  verstehen.  (Vergl.  BIrs- 
ner  histor.  Abriss  vom  Ursprünge  der  peinl.  Gerichtsbarkeil  • 
Sachsen  etc.,  in  Weisse  Meuein  Miisenm  f.  d.  Sachs.  Gest 
B.  H.  2-  S.  171  lf>)  Aus  den,  vom  Hm.  Direct.  3^ 
Lehmann  beigeiiigten , Schulnachrichten  bemerken  wir  w 
dass  am  8.  Oct.  ein  neues  Schulgebäude  eiiigeweihet  worö'. 
und  dass  die  dermalige  Scfaülerzohl,  in  7 Classen  370  se\ 

19. 
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Theologische  Zeitschrift. 

Mitt  heilung  en  aut  der  chritt liehen  Lit- 
teratur  de*  Autlande» , vorzüglich  Gross- 
hritanniens.  Eine  Zeitschrift  in  zteanglosen  Hef- 
ten herausgegeben  von  Ernst  Friedrich  Ball,  evang.- 
reform.  Pfarrer  in  Hörstgen.  1s  Heft.  Elberfeld, 
Weisesche  Buchhandlung  lö31.  100  S.  8. 

Hr.  B.  ^ebt  nns  in  diesem  Heft:  1)  eine  OfdiMtionsrede 
über  1 Tim.  6«  11.  von  Andrew  Reed,  Fred,  in  London; 

2)  eine  Einsetznngsrede  über  2 Tim.  3,  14.  von  Demselben; 
und  3)  eine  brüderliche  Znschrift  an  Prediger,  von  J.  'A. 
James,  Prediger  in  Birmingham,  Verfasser  der  Missionsschrift; 
die  Anziehnngskraft  des  Krenzes.  Der  Uebersetzer  und  Her- 
ansgeber  dieser  Arbeiten  hielt  es  fiir  seine  Pflicht,  wie  er  in 
der  Vorrede  sagt,  den  lieben  Christen  Teiitschlnhds  die  man- 
cherlei Gaben  der  Erkenntniss  und  Lehre,  der  Hoffnung  und 
des  Glaubens,  der  Vermahnung  nnd  Erbaiiiiiig,  die  den  Geist 
des  Herrn,  der  da  wehet,  wohin  Or  will,  in  diesen  Tagen 
iu  Frankreich  oder  England  oder  sonst  wo  ansgiesst,  zu  über- 
g-eben , damit  sie  nicht  durch  den  Zollcordon  der  Sprache  Ton , 
unserm  lieben  tentschen  Vaterlande  ausgeschlossen  bleiben. 
Dann  meint  er,  dass  ‘eben  so,  wie  die  iJebersetzungen  eines 
Dniijans,  Romaine’s,  Newtons  in  unsern  Bibliotheken  und 
ihre  .Segniiiigen  in  nnsern  Herzen  beweisen,  auch  diese  neue 
Cnütereinfiihrnng  aus  dem  Auslände,  weder  eine  „Nenemiig“, 
noch  eine  „ gefährliche'*  aey, 

No.  1.  zeigt  uns,  was  von  einem  „Manne  Gottes“  gefol'- 
dert  wird,  nnd  stellt  nns  die  Qnelle  des  Anftrags,  die  Natur 
des  Werkes,  die  Vorzüglichkeit  des  Charakters  und  den  Ernst 
der  Verantwortlichkeit  eines  Geistlichen  dar.  „Der  Auftrag,“ 
heisst  es:  „ist  t’on  Gott;  das  Werk /Sr  Gott;  der  Charakter 
trie  Gott;  die  Verantwortlichkeit  vor  Gott.“  — In  No.  2.  wird 
das  Thema  behandelt:  Bu  aber  bleibe  in  dem,  was  du  ge- 
lernet  hast.  Zunächst  wird  von  diesen  Worten  das  Verständ-  ' 
niss  anigefasst,  und  dann  ihr  Einfluss  betrachtet.  No.  3.  die 
brüderliche  Zuschrift  an  Prediger  hat  zum  Thema:  Die  Nöth- 
arendigkeit  einer  neuen  Erweckung  des  geistlichen  Jjebens 
in  den  Herzen  der  Geistlichen,  als  des  ersten  Schrittes  tu 
einer  Erweckung  in  den  Gemeinden.  In  diesem  Aufsatze  wer- 
den folgende  fünf  Puiicte  erörtert:  1)  Wie  steht’s  um  unsre 
A^ndachtsübnngen  im  Betkäminerlein  ? 2)  Sind  wir  in  noseni 
Pamilien  und  Hänsern  im  weitesten  Umfange  des  Worts  jene 
GioUeamäuner,  jene  Diener  Christi,  die  Propheten  des  Herrn, 


DiOl-:. 


34‘i  Theologiiclie  Zeltscbrilt 

df^ren  Gescliäft  Im  Amt  es  iit,  immerdar  and  alk  Wegen 
ieliren  durch  Wort  und  That?  3)  Wie  ist  dann  ferner  10« 

> Benehmen  und  Betragen  im  Hanse  nnsrer  Freunde?  4)  Wie 
sind  wir  in  den  öffentlichen  gottesdienstlichen  Handlnngeo? 
Und  endlich  5)  wird  noch  betrachtet  die  Art  und  W'eUe  in 
Zusammensejns,  sey  es  in  amtlicher  Beeiehnng  oder  in  da 
engeren  nnd  gewählteren  Kreisen  freundschaftlicher  Vetbia- 
dniigen.  So  wehig  wir  auch  die  gute  Absicht  des  Vf.  sii 
des  Heransgebers  leugnen  wollen;  so  können  wir  doch  beida 
unsem  nngetheilten  Beifall  nicht  schenken.  Inzwischen  bibts 
wir  es  hier  besonders  mit  Hrn.  B.  ad  thnn^  welcher  gUsbte, 
jene  Arbeiten,  die  doch  ganz  den  Charakter  der  altengUidia 
Kirche  an  sich  tragen , in  die  tentsche  Sprache  übersetzea  n 
müssen.  Hätte  dadnrch  die  christliche  Literatnr  TentscUsadj 
etwas  gewonnen;  so  würden  wir  es  dem  Heraasgeber  ridet 
Dank  wissen;  wenn  aber  die  Kngiänder  und  Franzosen,  wd> 
cb«  Hr.  B.  in  der  Vorrede  flir  unsre  Schuldner  erklärt,  iln 
Schuld  durch  solche  Güter  abtragen  sollen,  dann  wäre  zu  was- 
sehen,  dass  sie  der  Tentschen  ewige  Schuldner  blieben.  Ta 
dieser  Behauptung  könnten  wir  viele  Belege  geben ; alieia  n 
wird  schon  hinreichen,  wenn  wir  nnr  Einiges  ansheben.  $■ 
10  heisst  es:  „Menschliche  Meinnngen  müssen  wir  verve^ 
fen  als  gegründet  auf  eitle  Philosophie,  und  unsre  eigne 
nrtheile,  als  ein  dem  Gegenstand  unwürdiges  Kleid  von  0 
thun,  nnd  dann  mit  JLehrbegier  und  Dank  die  Unterweisaign 
von  den  lautern  Lippen  der  Inspiration  empfangen.*^  S.  12" 
„Die  Irrthümer,  die  in  nnsem  Tagen  in  den  mBnnichf3itigs!n 
Gestalten  nnserm  Auge  begegnen,  kommen  alle  ans  ders^ 
Quelle,  ans  dem  Mangel  an  Abhängigkeit  von  der  Stimne  ^ 
lebendigen  Worts.  Sie  (wdr?)  wollen  sich  vom  wal«* 
Lichte  nicht  leiten  lassen,  und  lehnen  sich  auf  ihren  eifsa 
Verstand,  welcher  doch  Finstemiss  ist.  Ihre  religiösen  Be 
griffe  sind  gebrechlich  **  etc.  S.  36,  wo  eben  auf  die  V«* 
Butwortlichkeit  hingewiesen  worden  ist,  steht:  „Der  ELnf 
mann,  schlägt  seine  Speeuiation  fehl,  ruinirt  sein  Vermögta; 
der  Staatsmann,  ist  er  seiner  PBicht  nngetren,  zertrümmei^ 
ein  Königreich;  aber  der  Seelsorger,  lässt  er  es  fehlen,  stärfl 
die  Seele  in  Verdammniss!  (Wird  aber  Gott  wohl  einen  Mo- 
schen verdammen,  eines  gewissenlosen  Seelsoigers  wegesl) 
Glück  nnd  Unglück  sind  die  Grenzen  ihrer  (wessen?)  Ve- 
antwortlichkeit;  am  jüngsten  Tage  ist  es  vergessen“  fS- 
Ko.  3.  S.  47  heisst  es:  „Alles,  was  nen  ist  in  der  Religion,  ö: 
falsch.“  Stellte  nicht  selbst  Jesns,  indem  er  die  mossBcb! 
Religion  vervollkommte , Iblanches  auf,  was  den  Juden  nabe 
kannt,  nnd  also  nen  war?  Ist  es  darnm  falsch?  loNo.^ 
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ist  tmi  besonders  die  Redensart  anfgefallen:  i>Wir  sind  nocb 
▼iel,  ja  Tiel  blosse  CoDTersationsmänner  **  etc.  Ref,  fügt  da- 
her zum  Schlosse  noch  den  Wunsch  hinzu , dass  io  den  fol*  f 
g-enden  Heften  solche  Arbeiten  enthalten  seyn  möchten,  durch 
'weiche  die  tentsche  Literatur  mehr  bereichert  'würde,  aber  der 
Geist  des  Mjstidsmos  unsrer  Tage  nicht  noch  mehr  Nahrung 
fände.  51. 


Jugendunterricht. 

Die  teetentlichiten  Bedingungen  einet 
getegneten  Religiontunt errichts.  Ein  Vor- 
trag zur  Eröffnung  einet  neuen  Curtut  det  Religiont- 
unterrichit  in  den  obern  Clatten  der  Nicolaitchule  zu 
Leipzig  im  Sommerhalbjahre  1833  gehalten  und  zur 
Unterttiitzung  hülfthedürfliger  Schüler  dieter  Anttalt 
in  Druck  gegeben  von  dem  Religiontlehrer  der  Gymna- 
tiadclatten  Frqf.  Karl  Outtav  Küchler.  l^pzig^ 
h.  C.  H.  Beclam.  1833.  28  5.  8.  3 Gr. 

Der  Titel  bezeichnet  schon  hinlänglich  die  Veranlassung, 
welcher  dieser  Vortrag  gehalten,  and  den  Zweck,  zu  wel- 
cbem  er  dem  Drucke  übergeben  worden  ist.  So  wie  sich  der 
Vf.  der  Hoffnung  hingiebt,  dass  der  letztere  nicht  ganz  pner> 
reicht  bleiben  werde;  so  glaubt  er  auch  keiner  Rechtfertigung 
zn  bedürfen,  dass  er  die  erstere  dazu  benutzt  habe,  an  den 
Geist  und  das  Herz  der  Ton  ihm  zu  unterrichtenden  Schüler 
einige  Worte  der  Belehrung  nnd  Ermunterung  zu  richten,  und 
muss  nur  wünschen,  dass  er  es  auf  eine  nicht  unzweckmässi- 
ge Weise  gethan  habe.  Da  er  mit  dem  Anfänge  des  neuen 
Schuljahres  nach  Ostern  selbst  den  neuen  Wirkungskreis  be> 
trat,  welcher  ihm  als  Lehrer  der  Religionswissenschaft  in  den 
böhem  Classen  der  Anstalt  angewiesen  worden  war ; so  wollte 
er  sich  selbst  zugleich  zn  diesem  neuen  Berufe  einweihen,  und 
stellte  daher  in  obigem  Vortrage  nach  Beantwortung  der  Fra- 
ge, welcher  Religionsunterricht  mit  Grande  der  Wahrheit  ein 
geaegneter  genannt  werden  könne,  die  wesentlichsten  Bedin- 
gungen desselben  eben  sowohl  Ton  Seiten  des  Lehrers  j als 
Ton  Seiten  der  Schüler  auf.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  er  hier  nichts  Neues  und  Ungewöhnliches  zur  Sprache 
bringen  konnte,  und  er  ist  auch  weit  entfernt,  zn  glauben,  dass 
er  die  alten,  oft  Terkündigten  Wahrheiten  auf  eine  neue  und 
eigenthnmliche  Weise  besprochen  habe;  aber  er  lebt  in  der 
festen  Ueberzengung,  dass  dasjenige,  was  er  als  das  Wesent- 
tichste  heryorgehoben  bat,  nicht  oft  genug  zur  Sprache  ge- 
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braclit  werden  könne.  Jedenfalls  wird  sein  gnter  Wille  nad 
sein  eriiftilichea  Bestreben  nicht  Terkannt  werden,  nach  dem 
Maasse  der  ihm  Terliehenen  Kräfte  dabin  zn  wirken,  dag 
die  Sclniier  für  die  Sache  der  Helikon  erwärmt  werden,  die 
Religion  nicht  blos  als  eine  Aufgabe  für  den  Verstand,  soa* 
dem  auch  als  eine  Angelegenheit  des  Herzens  betrachten  l«^ 
nen,  und  nicht  blos  in  der  Erkenntniss  religiöser  Wabrbdtn 
gefördert,  sondern  ancb  zu  dem  Ernste  und  Eifer  eines  fron- 
men  und  gottesfiirchtigen  Lebens  erweckt  werden. 

Kächier. 

Geographie. 

t 

Un$er  Sonnemytiem  und  die  Erde  alt 
Th  eil  dette  Ib  en^  in  fünf  gronen  Dantellungen  mü 
erläuterndem  Texte.  Ein  Eülftmütel  beim  geografU- 
. $chen  Unterrichte  in  Gymnasien  und  Realschulen  ras 
A.  Fischer  i Reallehrer  in  Sindefingen).  Statt gurt, 
bei  Schweizerbart,  8. 

Ein  recht  brauchbares  Hülfsmittel  für  den  ersten  Dote^ 
rieht  in  der  ma|hematiscben  Geographie,  indem  die  „ Darsiei- 
Inngen“  gross  nnd  deutlich  genug  sind,  um  in  einem  Clasiei- 
ziinmer  aufgehangen  werden  zn  können,  und  daun  gewin 
recht  viel  dazu  beitragen  können,*  die  Vorstellungen  voo  »■ 
serin  -Sonnensysteme  bei  den  Schülern  durch  stete  AnsebansK 
zu  berichtigen.  Der  beigegebene  Text  beschränkt  sich  ov 
auf  die  nöthigen  Erklärungen  der  Tafeln ; diese  aber  enthaltet: 
Tab.  I.  Darstellung  der  Bahnen  der  Planeten  in  ihrer  Eatfu- 
nnng  von  der  Sonne;  Tab.  II.  Darstellung  der  Grösse  der 
Planeten  iin  Verliältnisse  zur  Sonne  und  zu  einander;  TA 
III.  Darstellung  der  jährlichen  Bahn  der  Erde  um  die  Sonse 
nnd  deren  Einfluss  (?)  auf  die  Jahreszeiten ; Tab,  IV.  die  Bahs 
des  Mondes  um  die  Erde  (,)  und  seine  Lichtgestalten;  Tak. 
V.  Darstellung  der  Sonnen-  und  Mond -Finsterhisse.  — Bei 
der  Bearbeitung  der  Zeichnungen  wurden  vom  Vf.  besonden 
La  Place  exposit.  du  systöme  de  monde , dessen  Traitd  d< 
Mdesnique  celeste,  und  endlich  Visconti  et  Dufonr  btsTöb« 
astrononiiqiie  (Paris  1830)  als  Puellen  benutzt.  30- 

Neuere  Sprachkuncle. 

Neues  englisches  Lesebuch  für  Anfänger, 
esUhaltend  eine  Auswahl  englischer  Erzählungen,  No- 
vellen und  ein  Schauspiel.  Nebst  der  Betonung  aller 
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Wörter  und  ein  völlttändigee  Wortregister  u.  s.  te. 
Bearbeitet  von  C.  H.  Plessner,'  Stralsund,  1832.  8. 

Ein  ohne  Plan  und  KeontnUs  zusammengewürfeltes  Ding, 
ohne  alle  methodische  Ordnung,  mit  den  langweiligsten  Wie- 
derhohlungen der  trivialsten  Bemerkungen.  . Ueberhaiipt  bat  sich 
llr.  P.  in  uusern  Angen'  noch  diirchaos  nicht  als  tüchtiger 
Lehrer  der  englischen  Sprache  legitimirt,  sondern  scheint  uns 
vielmehr  selbst  noch  gar  sehr  im  Lernen  derselben  begriffen 
*u  seyn,  wenn  auch,  wie* er  ans  in  der  Vorrede  (S.  VII) 
versichert,  „seine  Leistungen  Eingang  gefunden  haben  (?!)  ' 
«ni  in  manchen  grossen  Oertern  eingefiihrt  wurden.“  — Dess-' 
Laib  möchten  wir  ihm  rathen,  in  seinen  Vorreden  in  Zukunft 
weniger  geharnischt,  als  bescheiden  aufzutreten.  — Sapienti 
*at!  30.' 

The  mercantile  Letter  - writ  er , or  commer- 
'dal  Correspondent , containing  a series  of  Leiters  on 
Business,  comprekending  almost  every  suhyect  schick 
occurs  in  the  counting  -house , soith  formulars  of  the 
most  necessary  documents.  JFor  the  use  of  commerciaU 
Schools  I and  Foreigners  scishing  to  acquire.  a facility 
iss  corresponding : puhlished  hy  Sydney  S.  Smout, 
Teacher  of  the  £.  L.  Ifamourgh,  pr.  by  Langhoffi 
1ÖJ2.  8. 

Hinter  dem  langgedehiiten  Titel  steckt  ein  überflüssiges 
ßncb,  welches  sich  durch  nichts,  als  durch  seinen  hohen 
Preis  — 1 Thaler  för  10  Druckbogen  — den  wir  unver- 
schämt nennen  möchten,  vor  ähnlichen  zahlreichen  Werken 
anszeirhnet,«  wohl  aber  in  vielen  Stücken  weit  hinter  denen 
von  Flügel,  Meyer,  Schiebe  n. ,A.  zurückbleibt.  Alle  An- 
nierkungeu  fehlen.  ' 30. . 


Finanzwissenschaft. 

Die  Einkommenst euer  als  Einzige  Abgabe, 
aus  staatsrechtlichem,  national-ökonomischem  und  finan- 
ziellem Gesichtspusscte  und  mit  besonderer  Beziehung 
asif  den,  vom  Gerichtsdirector  Lucius  herausgegebenen, 
Planentscurf  beleuchtet  von  W.  B.  (Mit  dem  Motto: 
"Est  modus  in  rebus,  sunt  eerti  denique  fines,  Quos 
ultra  citraque  nequit  consistere  rectum.  Horatius.J 
Leipzig,  bei  Friedrich  Fleischer.  1833.  gr.  8.  S.  48. 
{Im  farbigem  Umschläge.) 


Digitized  by  C 


346 


Fipaarwineiwchaft. 


Die  in  Sacheto  Terheünene  nene  StenerrerlMnig  in 
Bcbon  manche  Feder  in  Bewegung  gesetzt,  and  Tortiefoidei 
Schrifteben  gehört  nicht  za  den  anbedeatenden  ErKbüno^t 
dieser  Art,  and  wenn  es  auch  polemischer  Natur  ist;  uftUt 
es  doch  dabei  nicht  an  kenntniasToUen,  tief.dnrchdadita  fit- 
mecknngen. 

Dass  das  Ideal  einer  ToIIkommenen  BesteaemagsaHiiB« 
in  der  Abgabenerhebnog  rom  reinen  Ertrage  der  Steserpfiklr 
tigen  bestehe,  wird  sehr  richtig  gleich  in  der  Eialeitoag  be- 
merkt; eben  so  richtig  ist  es  aber  anch,  wenn  daselbst  fene 
gesagt  wird,  dass  dieses  Ideal  noch  nicht  als  erreichbar  tiä 
dargestcllt,  and  namentlich  ganz  Terfehlt  werde,  wenn  sut 
es  durch  eine  Einzige  Steuer  za  erlangen  denke,  da  and 
dieses,  was  man  durch  eine  Einkommensteuer  bezweckt, 
in  England  and  Weatphalen  als  unanwendbar  schon  sich  läpt 
nach  dem  Urtheile  der  meisten  Finanzknndigen  ganz  am» 
fiihrbar  sej,  und  man  dem  Ideale  dadurch  sich  weit  mdir  u- 
bere,  wenn  neben  den  directen  Steuern,  um  deren  asre- 
meidliche  Ungleichheiten  za  beseitigen,  indirecte  auf  ratiw» 
lern  Grande  beruhende  Abgaben  eingeiiihrt  würden.  Hst  aicb- 
destoweniger  die  Einkommenstener  in  neuerer  Zeit  viele  V» 
fechter  gefunden;  so  schreibt  dies  der  V£  S.  7 der  Uaerb 
renheit  der  neumodischen  Staatskünstler  za,  die  gerade  r» 
dem,  worüber  sie  schreiben,  oft  gar  keine  oder  doch  k 
sehr  wenige  Kenntnisse  haben. 

Folgen  wir  dem  Vf.  in  seinem  directen  Widerspradit;» 
gen  das  von  Hrn.  Lucius  anfgestellte  Sjatem.  Er  findet» 
TÖ'rderst,  dass  es  in  seiner  Ansführang  den  staatsrechdtac> 
Anfordemngen  weniger  als  jedes  andere  entspricht  (S  S, 
denn  hierzu  gehört  vor  allen  eine  gleich  und  Terfaäitnissniäc? 
Bestenernng  aller  Staatsbürger.  Wird  non  auch  dieses  i“ 
Anscheine  nach  durch  das  fragliche  Sjstem  ror  allen  eriaof 
so  ist  dies  doch  blos  dem  Anscheine  nach,  und  das  Hanptki 
demiss  liegt  in  der  Abschätzung  des  Einkommens.  Soll  di 
durch  Selbstabschätzung  geschehen ; so  steht  diesem  nicht  u 
die  menschliche  Schwachheit  und  der  Egoismus,  sondern  M 
der  Umstand  entgegen,  dass  der  numerisch  grösste  Thcil  Ü 
Steuerpflichtigen  sein  Einkommen  nicht  richtig  angeben  kni 
Die  Abschätzung  dnreh  dritte  Personen  wird ' aber  stets  eJ 
seitig  nnd  unzuverlässig  sejn  (S.  13).  Hierzu  kommen 
die  objectiven  Hindernisse,  da  bei  einer  Einkommenste^ 
nicht,  wie  bei  der  Vermögenssteuer,  die  Ertragafabigkat,  k 
dem  der  Ertrag  selbst  zum  Gnmde  liegt;  so  dass  hier  « 
schlechte  und  liederiiehe  Wirth  besser  als  der  ordentliche  ii.'- 
ist,  und  Capitalrenten  gar  nicht  genan  anzugeben  sind.  > 
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dann  rerletzt  die  Einkommenstener  das  Redit  dadurch,  sie 
drückend  wird.  Dies  g’eht  (S.  21) 'nicht  nur  ans  der  noth> 
wendigen  nnyollständigen  Schätzung  hervor,  sondern  auch  dar* 
BUS,  dass  sie  die  Zahlungskräfte  der  Contribnenten  durch  den 
festgesetzten,  stets  zu  bestimmten  Zeiten  zu  erhebenden  Bei- 
trag übersteigt,  wodnrch  überhanpt  jede  directe  Abgabe,  wenn 
sie  zu  hoch  ist,  druckend  und  inexigibel  wird;  sie  artet  aber 
ferner  durch  ihr  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  Familien- 
und  Vermögensverbältnisse  zu  einer  wahren  Inquisition  aus, 
vernichtet  den  Credit,  und  lässt  doch  viele  Wege  zum  Betrug 
}lfen.  Wenn  aber  Hr.  Lucius  ferner  sogar  den  häuslichen 
Bedarf  und  die  Schulden  der  Einzelnen  nicht  berücksichtigt 
wissen  will;  so  entsteht  dadurch  eine  directe  Consumtiona- 
iteuer  und  doppelte  Besteuerung  der  Capitalien,  wobei  der 
Ff.  noch  S.  30  einige  Insonseqiienzen  in  diesem  Systeme  her- 
rorhebt.  Auch  den  Vorschlag,  den  Gemeinden  die  solidarische 
Ferbindlicbkeit  zur  Abentrichtung  der  Stenern  aiifziilegen,  be- 
kämpft der  Vf.  S.  33  aus  dem  rechtlichen  Standpnncte,  und 
was  er  über  diese  Lieblingsidee  der' Zeit  überhaupt  sagt,  ist 
lehr  beherzignngswerth.  Ans  den  Gnindsätzen  der  IVational- 
ikonomie  bestreitet  der  Vf.  sodann  das  vorgescblagene  System, 
weil  hierdurch  das  Stammvermögen  angegriffen,  und  dadnrds 
1er  iV'ationalwoblstand  vermindert  werde ; so  wie  dieses  System 
n seiner  Auslübrnng  auch  sehr  kostspielig  werde,  die  persön- 
iche  Freiheit  unuöthig  beschränke,  und  einen  grossen  Theil 
les  haaren  Geldes  ausser  Circulation  setze.  Nach  finanziellen 
Grundsätzen  endlich  findet  der  V£  das  fragliche  System  eben- 
älls  für  verwerflich,  und  zwar  ans  den  Gründen,  weil  es 
:n  leicht  hinterzogen  werden  könnte,  weil  hier,  wo  nur  eine 
inzige  directe  Steuer  bestände,  der  allgemeine  Fehler  dersel- 
>en,  die  Aufhäufung  von  Resten,  in  erhöhtem  Maasse  eintre- 
en  werde,  wogegen  die  vorgeschlagene  solidarische  Verbind- 
icbkeit  der  Gemeinden  nur  ein  Palliativmittel  sey,  weil  bei 
iner  solchen  Steuer  nicht  auf  einen  pünctlichen  Eingang  ge- 
ecbnet  werden  könne,  was  die  Finanzen  in  grosse  Zenrät- 
ing  zu  bringen  im  Stande  sey. 

Nur  als  ausserordentliche  Maassregel,  wenn  im  Falle  der 
foth,  z.  B.  in  Kriegszeiten,  ungewöhnliche  StastsbedürfiiiBse 
nfgebracbt  werden  müssen,  will  der  Vf.  diese  Steuer  neben 
eu  iibrigen  eintreten  lassen.  So  sehr  auch  auf  den  ersten 
Lublick  eine  Einzige  Steuer,  aus  dem  reinen  Einkommen  je- 
es  Individuums  erhoben,  dem  Ideale  gleichzustehen  scheint; 
} verschwindet  bei  näherer  Betrachtung  dieser  Schein  doch 
icher,  und  wir  stimmen  dem,  was  der  Vf.  hierüber  bemerkt 
st,  ^vollkommen  bei,  und  hätten  nur  gewünscht,  dass  diese 
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ßemerkan^n  etwas  weni'i^r  im  bifteni  Tone  dem  Geper 
ge^;euiiber  gehalten  worden  wären.  IS. 

Hydrotechnik. 

Du  mmvement  des  Ondes  et  des  Travaux  kydrw^ 

Jues  maritimes,  par  A.  R.  Emy,  Colonel  du  genietic. 
'aris,  chez  Anselin  tbJI.  188  p.  8vo  avec  iO  Platcia 

Obfleich  der  Verf.  mit  den  bisher  angest eilten  tbeerft 
■eben  Untersnebanpen  über  die  Wellen  weni^  bekaant  iit. 
and  aut  diesen  manche  Belehrung  hätte  hernehnieu  köswi, 
nm  seine  Ansichten  über  die  Bewegung  der  Wassertkeildm. 
wie  sie  in  den  Wellen  statt  findet,  zn  prüfen  and  za  berkk 
' tigen ; so  scheint  es  mir  doch , dass  man  sein  ^Verk , denn 
Zweck  Torzüglich  ein  practisrher  ist,  einer  sorgfältiges  Pi> 
fnng  nicht  unwürdig  finden  wird.  Hr.  E.  hat  bei  seiaes,  m 
Meeres -Ufer  aiisgerührten,  Wasserbanen  die  W^ eilen  am  Me 
res  - Ufer  oft  nnd  sorgfältig  beobachtet , und  da  der  practi«b 
Theil  der  Wellenlehre,  die  Frage  nämlich,  wie  man  die 
serbaue  anordnen  muss,  damit  sie  den  Wellen  am  bestes  s> 
derstehen,  noch  keinesweges  so  mit  der  Theorie  in  BedeliK 
gesetzt  ist,  dass  man  wesentliche  Vortheile  für  die  HT<n 
tethnik  aus  der  Theorie  hätte  ziehen  können;  so  ist  es  läi 
wendig,  hier  den  Practikern  Gehör  zn  geben. 

Um  die  Angaben  des  Verf.  über  die  Ersefaeinanges  s 
Weilen  genau  zn  beiirtbeilen , ist  es  nicht  blos  erforderiu. 
dass  mau  die  Wellen  in  ihrer  vollen  Gewalt  und  Wifkna- 
keit  oft  gesehen  und  beobachtet  habe,  sondern  auch  da»  bbi 
bei  dem  Stiidiiim  des  Bucites  selbst  die  Ersebeinnnges  ve 
derhohlt  beobachte,  um  zn  sehen,  wie  fern  man  das , wu  k 
Verf.  als  Veranlassung  der  Erfolge  angiebt,  in  der  eignes  Av 
sicht  bestätigt  findet.  In  dieser  Hinsiebt  kann  ich,  so  oft>c. 
die  Phänomene  der  Wellen  meine  Aufmerksamkeit  besdi^iV 
get  haben,  mich  nicht  für  einen  competenten  Richter  aiisgtK 
da  die  Erinnerungen  aus  früheren  Erfahningen  nicht  meiir  li’ 
Lebendigkeit  haben,  dass  ich  sie  strenge  in  allen  Eiiizelabcii'' 
mit  den  Behauptungen  des  Ver£  vergleichen  könnte;  aberr^ 
viele  seiner  Beobachtungen  halte  ich  fiir  so  zuverlässig, 
ich  dadnreb  veranlasst  werde,  auch  die  übrigen  als  nabr^ 
Prüfung  würdig  anziisehn.  Zu  den  Gegenständen,  die  bei  ^ 
ser  Prüfung  besonders  berücksichtigt  werden  müssten,  fdr 
ren  die  von  dem  Verf.  sehr  umständlich  betrachteten  Gnu 
wellen  (Hots  de  fond),  deren  Wirkung  and  wahrscheiolii'ic 
Ursprung  ihn  vorzngsweise  beschäftigt.  Ihre  Wirkangeal^ 
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schreibt  er  sehr  dentlicb,  and  allerdin^  ist  es  ancb  nach  sonst 
bekannten  Erfabning'en  offenbar,  dass  die  Wellen,  die  mit 
ihren  scbäiimenden  Gipfeln  überstürzend  tiefe  Löcher  in  den 
Erddämnieu  aiishöhlen,  welche  die  niedrigen  Gegenden  am 
Meere  beschützen,  wesentlich  rerschieden  von  den  Wellen 
lind,  welche  grosse  Felsblöcke,  wie  nian  sie  znr  Bedeckung 
ier  Seeiifer  gebraucht,  an  dem  Abhange  der  Ufer  oder  Dämme 
linaofwärts  rollen  und  nicht  selten  grosse  Flächen  von  den 
lie  bedeckenden  centnerschweren  Steinblöcken  ganz  entblÖs> 
teil.  Wie  jene  ersten  Wellen  entstehen,  sieht  man  deutlich; 
— ihr  unterer  Theil  wird  in  seiner  Bewegung  gegen  den 
Abhang  des  Ufers  zn  gehemmt,  der  obere  Theil  wird  mit  der 
ganzen  Gewalt,  die  schon  der  Wellenbewegung  eigen  war 
ind  die  durch  den  Stoss  des  Sturmes  auf  die  Wellenköpfe  nn- 
terstützt  wird,  gegen  das  Ufer  getrieben;  so  eilt  der  letztere 
rorans,  der  Welleukopf  stürzt  überschlagend  mehrere  Fiiss 
lief  herab  und  zerstört  mit  der  Gewalt  eines  hierzu  hinrei- 
chend hohen  Wasserfalles  die  Ufer  oder  Dämme,  die  er  trifft. 
Die  Entstehung  jener  zweiten  Art  von  Wellen  ist  nicht  so 
)ffen  vor  Augen;  aber  offenbar  ist,  dass  von  einem  tiefe, n 
Wasser  her  sich,  bis  zu  grossen  Tiefen  hinab,  die  Wellenbe- 
wegung) des  Wassers  gegen  das  Ufer  heraiiwälzt,  dass  da,  wo 
das  Ufer  durch ' plötzliche  Abstufung  oder  durch  allmähligen 
Abhang  sich  erhöht,  eine  grosse  Wassermasse,  die  an  dieser  Be- 
wegnng  Theil  nimmt,  gegen  das  Ufer  zn  gedrängt  und  dort 
in  dem  höher  werdenden  Ufer  hinaufgetriebeii  wird ; diese 
Wassermasse,  desto  grösser,  je  tiefer  das  vorliegende  Meer 
lafgeregt  ist,  dringt  au  dem  Ufer  mit  grosser  Gewalt  aufwärts 
and  bewirkt  die  Erfolge,  die  der  Verf.  als  dieser  Art  von 
Wellen  (Grundwellen)  eigeuthümlich  beschreibt. 

Mit  diesen,  bis  zu  grosser  Tiefe  hinab  reichenden  und 
lann  durch  Ufer- Abhänge  aufgehaltenen  Wellen  setzt  der 
^erf.  die  Erscheinungen  des  Ras  de  maree  und  der  Brandun- 
gen in  Verbindung.  Wenn  das  Meer  durch  einen  in  grosser 
Feme  wnthenden  Sturm  in  Bewegung  gesetzt  wird;  so  neh- 
men  auch  die  Meergegendeu , die  der  Orcao  selbst  nicht  er- 
reicht, an  dieser  Wellenbewegung  Theil;  aber  die  sehr  brei- 
ten und  eben  deswegen  ilachen  Wellen  bieten  nicht  das  An- 
lebeir  eines  stürmistdi  bewegten  Meeres  dar,  sondern  man  be- 
nerkt,  vom  Ufer  auf  das  Meer  sehend,  kaum,  dass  diese  sehr 
ireit  ausgedehnten  flachen  Wellen  Wasserberge  von  nicht  ge- 
ringer Höbe  sind.  Gleichwohl  ist  die  Wassermasse,  welche 
hier  in  Wellenbewegung  ist,  eine  grosse,  und  indem  sie  am 
Uferabbange  ihre  Bewegung  dem  vorliegenden  Wasser  mit- 
theilt, erlangt  die  gegen  das  Ufer  heranrollende  Welle  zugleich 
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eine  gröis^re  Höbe  nnd  eine  ^erio^ere  .Breite*,  and  nvn  obi 
der  heranrückende  Wasserberg  in  seiner  — hier  noch  ridkf- 
dentendern  Höbe  kenntlich  and  in  seinen  Wirkongen  fotk> 
bar,  indem  er  die  Erscbeinnngea  darstellt,  die  in  den  ^est» 
diseben  Inseln  den  Namen  Ras  de  maree  fiibren.  Dar  UMpt- 
aacbe  nach  ist  dies  wobl  gewiss  richtig,  aber  gegen  nunda 
Kinselne,  was  der  Verf.  über  das  Vordringen  der  Wellen  id 
einem  plötalicb.  bÖber  werdenden  borisontalen  Boden  b;1, 
■cbeinen  mir  manche  Einwendungen  statt  zu  finden.  Die  & 
klämng  des  Mascaret,  der  sich  in  der  Dordogae  bei  scbaeliea 
Finthen  und  niedrigem  Stande  des  Stromes  oft  sehr  zerstöml 
zeigt,  scheint  mir  nicht  Tollständig,  da  der  Verf.  auf  die  piöti- 
liche  Verengening  des  Raumes,  in  den  das  Wasser  eindria^ 
wohl  nicht  genug  Rücksicht  nimmt.  Ebenso  habe  ich  asd 
über  die  durch  Wellen  herbeigefiihrte  Anscblämmnng,  die  Ee 
böhnng  des  Bodens  durch  angelagerte  Erdtbeilchen , Zweifd, 
Die  Anlagemiigen  der  Sand-  und  Kiesbänke  Tor  den  Mis- 
dungen  der  Flüsse  können  wohl  den  Ton  Hm.  E.  aDg^tk^ 
nen  Urspmng  haben ; aber  der  Anwachs  an  den  Seen  fern,  u 
den  Küsten  der  Nordsee  zum  Beispiel,  entsteht  nicht  anf  & 
Ton  ihm  angegebene  Weise,  nnd  seine  Darstellung  lässt  asd 
schliessen,  das  er  diese  Entstehung  der  AlluTionen  nicht  m 
eigner  Erfahrung  kennt. 

Diese  'AlinTionen  (oder  der  Anwachs  der  Meeressiie) 
werden  nämlich  da  am  meisten  gefordert,  wo  keine  grötmi 
Weilen  hin  gelangen,  wo  das  über  schon  erhöbterem  Gm« 
mehr  beruhigte  Wasser  die  Erdtbeilchen  zu  Boden  sinken  ImSi 
und  es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  jedes  Mittel  ta  Be- 
iordemng  dieses  Ruhestandes  auch  den  Anwachs  begüDsti^t 

Einen  Hanpttheil  dieses  Buches  macht  ferner  die  Enpleii- 
Inng  eines  andern  Profiles  der  Uferwerke,  yerschiedea  tos 
dem  bisher  in  den  dem  Verf.  bekannten  Gegenden  üblichen, 
aus.  Er  schreibt  Tor,  man  solle  da,  wo  der  Raum  keinen  lekr 
flach  angelegten  Abhang  des  Ufers  gestattet,  die  Uferbefeo- 
gnng  nach  einem  concayen  Profile  ausfiihren,  dessen  unterer 
Tbeil  sich,  so  sehr  es  möglich  ist,  berührend  an  den  Ver- 
gmnd,  an  den  Boden  des  yorliegenden  tiefen  Wassers,  u- 
schliesat.  Es  ist  wohl  nicht  zu  leugnen,  dass  bei  einem  sel- 
chen Profile  die  tiefem  Theile  der  heraudrängenden  Wellen,  we^ 
sie  nicht  plötzlich  aufgehalten  werden,  nicht  mit  der  grossa 
Gewalt,  wie  gegen  yerticale  Wände,  yyirken,  und  dass  dab« 
die  aus  Steinen  erbauten  Uferwerke,  zumal  wenn  die  Ob*-*- 
fläche  möglichst  wenige  Vorragungen  darbietet,  nicht  so  i«h 
leiden  werden.  Der  Verf.  führt  Erfahrungen  über  die  ros  s> 
dem  sowohl  als  tob  ihm  selbst  ausgefuhrten  Werke  an, 
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ieffir  Beweiie  liefern.  Aber  ancfa  bier  geht  er  über  seiae  ^ 
igiien  Erfabmogen  binana,  indem  er  ein  ähnliches  Profil  auch 
iir  die  Damme  Torschlägt,  welche  znm  Schutze  niedriger  Ge* 
enden  gegen  die  Finthen  dienen.  Bei  diesen  kann  ein  sol* 
bea  concares  Profil  wohl  nnr  in  ihren  unteren  Theilen,  wo 
lieae  einen  sehr  niedrigen  Vorgmnd  haben,  passend  seyn,  üb- 
lem höher  hinauf  die  meiste  Gefahr  ans  iiberschlagenden  Wel- 
en  faerrorgeht,  flir  die  eine  flache  Abdachung  am  besten  ge- 
tignet  ist. 

Die  letzten  Abschnitte  des  Werkes  sind  Vorschlägen,  die 
lieh  meistens  auf  bestimmte  Orte  beziehen,  gewidmet.  Die 
pgantiachen  Werke,  die  man  Tor  der  Rhede  Ton  Cherbourg 
msgeliihrt  hat  und  noch  ansznfiihren  beabsichtigt,  benrtheilt  der 
Verf.  und  zeigt,  wie  man  nach  seiner  Ansicht  den  Zweck, 
iie  Schifle  gegen  die  hier  sehr  mächtigen  Meereswellen  za 
liebem,  besser  erreichen  könne.  Alle  bisherige  Unteraebmnn- 
gen,  die  znm  Theil  auch  schon  in  teutschen  Büchern  beschrie- 
ben und  benrtheilt  sind,  haben  den  Zweck  nicht  so  erfüllt,  wie 
man  erwartete,  das  Meer  bat  die  Felsendämme  zerstört , denen 
man  eine  nnerachütterlicbe  Festigkeit  zutrante,  und  derVerf.  fuhrt 
(S.  147)  erhebliche  Gründe  gegen  die  neuesten  Vorschläge  an. 
Ob  seine  eigenen  Vorschläge  ausführbar  sind,  rorzüglich  ob 
sich  die  regelmässig  angeordneten  Wake  unter  Wasser,  in 
einem  fast  nie  ganz  berahigten  Meere,  so  regelmässig  ausifuh- 
ren  lassen,  dass  man  ihnen  mit  der  Sicherheit  Tertrauen  kösH 
ne,  wie  es  wohl  der  Fall  seyn  möchte,  wenn  sie  einmal  toU- 
kommen  ausgefnhrt  da  ständen,  darüber  wage  ich  kein  Urtbeil 
auszusprechen.  Brandes. 

Rechtslehre. 

D.  Jut.  Weitkcy  commenfaiio  de  1.  XI.  P.  ad  , 
Leg.  Jul.  Majestafis.  (Progr.  zum  Antritt  einer  aus- 
serord.  Prof.)  Lips.  1833.  27  S.  8. 

Es  haben  riele  Rechtslehrer,  Terleitet  durch  die  erwähnte 
L.  11.  Dig.,  einen  Unterschied  zwischen  crimen  perduellionis 
nnd  crimen  majestatis  angenommen,  der  tbeiis  darin  besteht, 
dass  crimen  majestatis  nichts  anders  sey,  als  injuria  in  principem 
commissa  sen  laesio  dignitatis  et  honoris,  quem  majestatem  appel- 
lant,  perduellio  aber  crimen  in  peraiciem  reipnblicae  Tel  prin- 
cipis  hostili  aiiimo  perpetratnm;  theils  darin,  dass  die  poena 
majestatis  morte  extinguatur,  nicht  aber  die  poena  perdnellio- 
nis  n.  s.  w.  Hr.  Pr.  W.  ist  bemüht,  diese  Annahme  zu  wi- 
derlegen. Crimen  perdnellionis  and  crimen  majestatis  hätten, 
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wenn  auch  beide  Aaadriicke  in  den  Jnstinianiacben  RedttiU- 
ehern  Torkominen,  nie  nebeneinander  bestanden.  Wuiabi- 
hem  Zeiten  bei  den  Römern  crimen  perduellionis  ^eweiea,  kt 
später,  besonders  zur  Kaiserzeit,  in  crimen  majestatis  rennt- 
delt  worden,  wenn  gleich  die  ^ransamen  Strafen  des  crinn 
perduellionis  anf  die  majestatis  reos  nicht  iiber^tra^a  nw- 
den  wären.  Den  angenommenen  Unterschied , dass  der  po- 
dnellionis  rens  hostili  animo  in  rempnblicam  gehandelt  übt, 
der  majestatis  rens  dolo,  sej  nicht  Torhanden.  Hostilis  ut- 
muB  .nnd  dolus  sej  gleichbedeutend,  (§.  4 — 8.)  und  ans  im 
Ausdruck:  „hostili  animo“  kein  Schluss  zu  ziehen  fnr  Be 
gründiing  eines  Unterschieds,  eben  so  wenig,  wie  aas  dea 
Ausdruck:  ,, sacrilego  animo“  in  der.  L.  iO.  a.  £ C.  deBiw. 
praescr.  für  den  majestatis  reus.  ($.  7>)  Vielleicht  habe  a»b 
Ulpian  in  der  erwähnten  L.  11.  nur  den  historischen  GeikliU- 
pnnct  des  crimen  maj.  in  Gedanken  gehabt,  nämlich  das  a Se 
natu  hostes  indicati,  welches  gegen  Ende  der  Repnblik  fe 
majestatis  rei  oft  betroffen  habe.  (§.  8>)  Zur  Widerlegnag,  be- 
sonders des  zweiten  Unterschieds,  wird  (§.  9 — 12.) 
Vergleichung  Ton  Stellen  dargethan,  dass  crimen  perdnellma 
nnd  majestatis  fiir  ein  nnd , dasselbe  Verbrechen  genonnn 
worden  sej.  In  §•  13.  wird  der  Zweifel,  der  aus  der  L 11- 
D.^  entsteht,  gelöset  und  gezeigt,  dass  in  der  L.  JuL  Mij«- 
ausser  dem  wirklichen  crimen  majestatis  noch  andere  Veibte 
chen  behandelt  worden  wären,  so  dass /Jemand  hatte  Löhs 
Legis  Jiiliae  Majest.  reus  werden,  ohne  das  crimen  majMi^a 
selbst  begangen  zu  haben.  Auf  jenes  gingen  die  Worte  i* 
L.  11,:  „Aam  hoc — rindicatnr  “ ; auf  diese  Verbrechea  & 
Worte:  ,, cetemm  si  quis  ex  alia  causa  legis  Jnliae  majest«'-) 
rens  est,  morte  crimine  liberatiir“.  Hierher  gehörten  i.  B. 
die  L.  2 — 4*  D.  ad  L.  Jnl.  maj.  genannten  transfngae;  l* 
sciens  falsnm  conscripsit,  yel  recitarerit  in  tabulis  pnUkn- 
qni  priyatns  pro  potestate  magistrature  quid  sciens  dolo  n«l) 
gesserit;  qui  confessum  in  jndicio  reum  et  propte^  hoc  s 
yincula  coujeetnm,  emisent.  (§.  15  — 18.)  Diese  Sät«  ^ 
überall  mit  den  nöthigen  Beweisstellen  belegt.  Das  Renli't 
der  Untersuchung  wird  mit  den  Worten  gegeben:  „NoUaa 
ergo  discrimen  inter  .majestatis  crimen  et  perdnelliooem  a 
jure  Justinianeo  est  statnendum,  nec  hostilis  animns  singsbir 
doli  genns  est“  nnd  durch  die  Basiliken  Lib.  20,  c.  12.  s** 
terstiitzt.  Wir  empfehlen  diese  Schrift  aus  innerer  Ueberttr 
gmag.  Die  DarsteUnng  ist  überaus  deutlich  und  gedrängt 
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Synopait  repetitorum  Demoathenia  loco* 
rum,  quam  m'ro  plur.  rev.  Chr.  H.  Kretzachmaro  etc. 
etc.  gratnlana  d.  d.  d.  dioecesia  Altenburgenaia  et  gui 
ei  adacriptus  eat  Chriat,  Gotth.  G eradorfiua. 
Ahenburg.  in  typ.  au/.  1833.  VIII  u.  39  S.  4. 

Diese  einem  würdigen  Seelenhirten  zur  Jabelfeier  gewid> 
nete  Schrift  enthält  eine  möglichst  vollständige  Sammlung 
liier  derjenigen  Stellen,  welche  zweimal  und  öfter,  meist  Wört* 
ich  wiederhohlt,  in  den  Reden  des  Demosthenes  sich  vorfinden. 
ief.  bat  wenigstens,  so  weit  seine  Bekanntschaft  mit  diesem 
ledner  reicht,  keine  Stelle  'Von  Wichtigkeit  vermisst.  Der 
Gegenstand  selbst,  der  auch  hier  nicht  das  entemal  zur  Speic- 
he kommt,  ist  keineswegs  so  unwichtig  und  uninteressant, 
Is  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen  möchte;  doch  hätten 
vir  gewünscht,  Hr.  G.  hätte  sich  etwas  ansfiihrlicher,  als  er 
s in  der  Einleitung  thut,  über  das  Resultat  ausgesprochen, 
reiches  er  bei  seiner  höchst  sorgsamen  IjectSre  des  Demosthe« 
es  doch  gewiss  gezogen  hat,  oder  Uber  den  Zweck,  zn 
essen  Erreichung  diese  Synopsis  dienen  soll;  wir  erhalten 
nr  hier  u.nd  da  einen  negativen  Wink,  wie  z.  B.,  worüber 
tir  mit  dem  Vf.  ganz  einverstanden  sind,  dass  ans  diesen 
Viederhoblungen  einzig  und  allein  auf  Echtheit  oder  UnechN 
eit  der  Reden  nicht  geschlossen  werden  könne.  Nichts  desto 
reniger  bleibt  die  Zusammenstellung  selbst  höchst  verdienst» 
ch;  nur  bedauern  wir,  dass  dem  V£  keine  andere  Ausgabe 
nr  Hand  war,  als  die  Tanchnitzer  Stereotjpausgabe,  die  doch 
em  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  mehr  angemessen 
it,  wenigstens  nach  Bekker’s  durchgreifender  Reform  dem 
assenscbaftlich  gebildeten  Leser  nicht  genügen  kann.  Daraus 
;t  ein  doppelter  Uebelstand  erwachsen : erstlich  haben  die  au». 
escbriebenen  Stellen  des  Textes  meist  den  altväterischen 
cbnitt  des  Originals  und  manches  Irrthümliche,  das  jetzt  längst 
etilgt  ist;  so  z.  B.  bat  Bekker  in  der  Rede  gegen  Lakritos 
• 936  37.  die  aus  p.  925  §.  10.  wiederbohite  avy/gagiij 

ach  bandschriltlicher  Auctorität  gestrichen.  Zweitens  sind 
iinmtliche  Stellen  nach  der  Seitenzahl  der  Stereotypaasgabe 
tirt;  wir  können  das,  wiewohl  es  auch  Andere  (z.  B.  Heff* 
r in  der  Atfaenäischen  Gerichtsverfassung)  getban  haben, 
icht  billigen;  denn  so  ist  die  eigentliche  Bestimmung  des  Ci« 
tes  selbst,  so  bald  und  sicher  als  möglich  vom  Leser  gefun« 
:n  za  werden,  verfehlt;  vielmehr  musste  überall,  wie  jetzt 
nstimmig  geschieht,  die  Reiske'sche  Seitenzahl  angeführt  wet^ 
Aeuea  ReptrU  1833.  Bd,  It,  St.  11.  Z 


' 3S4  nul*k*ie. 

iva  f WM  an  • to  leichter  bewerketelligt  werden  koute,  h 
diese,  wie  der  VC  sagt,  auch  hi  der  Stereotjpansgabe  af^ 
MbcD  ist.  ReC  erlaubt  sich,  der  Wissenscbafi  so  Nato  ui 
Frommen,  sammtliche  Stellen  hier  anf  die  Keiske'scbe  Sota* 
sahl  and  die  Bekker'scben  Para^rapben  zartickzariilirea. 

Olyntt.  I.  p.  9 !•  coU.  Prooem.  '2.  — OL  I.  f.  tö 

' f.  4.  coli.  Phil.  I.  p.  40  $.  2.  III.  p.  111  §.  5.  Prooen.% 
— OL  /.  p.  10  §.  5.  coli.  PhiL  II.  p.  71  S-  21.  25.  - Otl 
p.  10  f 7.  coli.  UI.  p.  30  §.  7.  — OL  /.  p.  11  f ia«lL 
Ul.  P.  30  f.  5.  p.  36  $.  2a  Phil.  I.  p.  43  §.  11.  - OU 
• p.  12  4.  12.  coU.  I.  p.  16  4.  25.  — OL  /.  p.  15  4-22  f^ 

II.  p.  21  4.  II-  — OL  I.  p.  16  4-  23.  coU.  II.  p.  25  S-% 
•de.  Lept.  p.  472  4*  50.  — OL  II.  p.  19  4-  5.  7.  csU.  (. 

- Phil,  epist.  p.  153  4’  3.  — OL  II.  p.  20  4-  9*  coli.  c.  PhiL 
p.  154  4-  7-  — OL  II.  p.  20  4-  10."  coil.  d.  cor.  p.  3Ü3 
4.  227.  Ol.  II.  p.  19  4-  6.  — OL  II.  p.  21  4-  12-  «Ä.  t 
Phil.  ep.  p.  158  4-  2a  d.  fab.  leg.  p.  406  §•  24.  d.  tjmtt. 
p.  189  4-  41.  — OL  II.  p.  22  — 25  4-  14  — 26.  colLtM 
ep.  p.  154—157  4-  8—21.  — OL  II.  p.  26  4-  29i 
eontrib.  p.  172  4-  20.  — OL  III.  p.  28  4-  1-  coU-  Pnwen-1 

— OL  HI.  p.  29  4-  3.  coli.  I.  p.  10  4-  a c.  Arürtoo.  ^ 

668  4-  145.  d.  Kbod.  lib.  p.  190  4-  1-  Prooem.  27.  — ^ 

III.  p.  35  4-  23.  coll.  d.  contr.  p.  72  4.  21.  — Ol  III.  f 

35  4-  24.  coll.  d.  contr.  p.  174  4-  26>  — OL  III.  f.S 
4.  25.  coll.  d.  contr.  p.  174  4-  28-  c.  Aristocr.  p.  689 

— OL  III.  p.  ^ 4.  29.  coll.  d.  contr.  p.  175  4-  30.  6 ^ 

. »tocr.  p.  689  4-  208.  — OC  III.  p.  37  4-  32.  colL  d.  me 
p.  173  4.  25.  — ■ OL  III.  p.  37  4-  33-  coll.  Prooem.  53." 
FkiL  I.  p.  40  4.  1-  «®11.  Prooem.  1.  — PhiL  I.  p.  40  f 2. 
«olL  Prooem.  30.  Phil.  UI.  p.  111  4.  4.  — PhiL  I.  f.  U 
4.  4.  coll.  c.  Phil.  ep.  p.  1^  4.  la  Ol.  II.  p.  24  4-  2-  - 
Äit  /.,p.  43  4-  10.  coll  d.  Chers,  p.  102  4-  50.  Phil  IT 
p.  138  4.  2a  c.  Phil.  ep.  p.  156  4-  17-  — PhiL  I.  p 4^ 
4.  14.  coll.  Prooem.  21.  — RhiC  I.  p.  51  4.  38-  coll.  Pr*#» 
1.  — PhiL  I.  p.  55  4.  51.  coll.  Ol.  III.  p.  38  4.  36.  (I}-| 
de  pac.  p.  57  4-  2.  coll.  Phil.  IV.  p.  139  4-  30-  — Htü-  ^ 
p.  70  4*  la  coll.  d.  Chers,  p.  99  4-  40.  (43.)  Phü.  IV.  t 
134  4.  12.  (15.)  — de  Halon.  p.  60  4-  17-  coH.  c.  PhiLft 
p.  157  4.  18.  — de  Cheraim.  p.  99  4.  3a  coll.  PhiL  H 
p.  134  4.  11.  — de  Chen.  p.  101  4.  47.  coll.  Phil.  IV.  ^ 
137  4.  22.  — de  Cher»,  p.  102  4-  52.  coll.  PhiL  IV.  p.  l#i 
4.  55.  — rfc  Cher»,  p.  104  4-  58  — 67.  coU.  Phil.  JV.  pH.* 
4.  60  — 70.  — PhiL  III.  p.  124  4.  5a  coU.  d.  Chers,  p.  1« 
4.  61.  Phil.  IV.  p.  148  4-  63.  de  fals.  leg.  p.  423  f.  258- 
de  eontrib.  p.  174  4.  2a  colL  d.  Rhod.  lib.  p.  201  4-35.- 
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$gmmor.  p.  178  §•  !•  c*II.  Proocm.  7-  — d«  Rhod.  lib. 
190  §.  1.  c«lL  Prooem.  27.  — de  Megalop.  p.  202  1. 

. Prooein.  8>  — c.  Lept.  p.  459  $•  10.  coU.  c.  Androt. 
517  §.  76.  C.  TimocV.  p.  757  §.  184.  — c.  Mid.  p.  547 
101.  coli.  ibid.  p.  574  $.  184-  — e.  Androt.  p.  593  1-  2.» 

. c.  Tiipocr.  p.  702  §.  7.  — ‘ c.  Androt.  p.  595  §.  7.  coli. 
4,rittocr.  p.  653  §.  99.  — c.  Androt.  p.  607  1.  47 — 56. 

. c.  Timocr.  p.  750  §•  160  — 168.  — c.  Andr.  p.  613 
55.  coli.  c.  Tim.  p.  753  §.  172.  — c.  Aiidr.  p.  614  §.  69 
'8.  coli.  c.  Tim.  p.  755  §.  176 — 186.  — C.  Andr.  p.  617 
r6.  colL  c.  1^.  p.  758  §.  184.  d.  cootr.  p.  174  §.  28. 
Iriitocr.  p.  6o9  |.  207.  — c.  Aristocr.  p.  690  §.  209. 

. Ol.  m.  p.  36  §.  29.  d.  Chen.  p.  106  §.  66.  Pljil.  IV. 
[49  §.  68.  — c.  Aphob.  1.  p.  827  §.  44.  coU.  III.  p.  857 
14.  — c.  Aphob.  I.  p.  830  §.  55.  coli.  III.  p.  858  §.  47. 
c.  Pantaen.  p.  966  1.  coll.  c.  Naosim.  p.  984  $.  1. — 

Fant.  p.  982  §.  55.  coll.  c.  Stepli.  I.  p.  1124  $.  77.  — 
Fant.  p.  983  .58.  coll.  c.  Naas.-  p.  990  $•  21.  — c. 

tot.  de  nonu  p.  1001  %.  23.  coll.  c.  Boeot.  d.  dot.  p.  1017 
19.  7.  ' 

Lueian’s  Todtengeopräehe  grieeiisci.  'Mit  erk- 
lärenden und  krititchen  Anmerkungen  und  griecAisck- 
euttchem  Wortregüter  herautgegeben  von  J.  Ch.  Bre- 
tter u.  A.  Voigtländer.  Dritte,  durchaue  berieh- 
igte  Autgabe,  betör gt  von  Reinhold  Klotz.  Leipz^^ 

).  Schtcickert  1833.  X u.  246  S.  kl.  ^8» 

Diese  dritte  Ausgabe  der  Luciamscben  Todteugespräclie 
bäh  sich  xnr  zweiten  unge  ahr  so  wie  diese  zur  ersten. 
i erste  von  Bremer  im  J.  1791  besorgte  konnte  sowohl  i» 
Jarender  und  grammatischer  als  in  kritischer  Hinsicht  den 
iorderungen  der  Zeit  nicht  lange  genügen.  Oer  verewigte 
igtländer  übernahm  es,  sie  nmznarbeiten,  fand  aber  so  viel  ' 
bessern  und  hinzuznsetzen,  dass  eine  ganz  neue  Arbeit  ans 
aer  Feder  hervorging.  Allein  so  verdienstlich  und  erfolge 
eh  auch  V.’s  Bemühungen  in  jeder  Hinsicht  waren;  so  war 
:h  zugleich  nicht  zn  verkennen,  dass  sowohl  in  grammati* 
ler  als  in  kritischer  Beziehung  so  Manches  übrig  geblieben, 

• nach  dem  jetziges  Stande  der  Wissenschaft  theils  näher 
'tivirt,  theils  geändert,  theils  ganz  umgestossen  werden 
«ste.  Dieser  eben  so  schwierigen  als  veidienstlichen  Ar* 
it  unterzog  sich,  von  der  Verlagshandlnng  dazu  anlgefordert, 

•.  Prof.  Klotz,  und  er  hat  sie  mit  Scharisinn  and  Gewandt- 
it  voUendet,  wie  es  ancb  Ton  dem  Beataarator  des  Gallus 
, Z2 
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aicbt  anders  zu  erwarten  stand.  Es  konnte  dem  Herais^ 
nicht  entgehen,  dass  es  sich  hier  nm  mehr  als  eine  bloueB^ 
Tision  der  Voigtländer'scben  Ausgabe  handelte;  mit 
liebem'  Ansbessem  war  hier  so  gut  als  nichts  gethan,  es  miise 
won  Gmnd  ans  amgearbeitet  werden,  und  so  ist  deoa  an 
ganz  neue,  von  den  Leistnngen  der  Vorgänger  beinahe  pn 
anabhängige  Arbeit  entstanden.  Dies  lehrt  eine  selbst  lieb- 
tige  Vergleichung  der  Texte,  noch  mehr  ein  Blick  in  die  As 
merkungen.  Vor  Allem  aber  ist  es  die  kritische  FeststeQna; 
des  Textes,  welcher  Hr.  K.  sein  ganzes  Augenmerk  stbesiK 
und  die  er  mit  vielem  Glücke  so  weit  geford^  hat,  da»  Läni' 
tigen  Heransgebem  endlich  eine  feste  Basis  geboten  ist,  vib 
rend  V.,  arm  an  handschriftlichen  Hiilismitteln  wie  er 
eine  neue  Textesrecension  weder  geben  konnte  noch  srolti’- 
llr.  K.  benutzte  eine  genaue  Vergleichung  der  vortrefflicl» 
Görlitzer  Handschrift,  freilich  erst  nach  begonnenem  Drnik,  >!ie 
doch  immer  noch  zeitig  genug,  um  nach  ihr  den  Text  feststdl-s 
zu  können.  diese  Handschrift  glaubte  er,^‘  heisst  es  Var, 

* S.  VII.,  „ den  Text  dieser  Gespräche,  so  viel  deren  is  i» 
„selben  sich  befanden,  gründen  zn  müssen,  und  hat  tlieii 
„durch  Anmerkungen  die  Gründe  seiner  Aenderiingen  estve- 
„ der'  ‘ansliibrlicber  oder  nnr  im  Vorbeigehen  angegeben,  tlw 
„aber  auch  stillschweigend  das  Bessere  ans  jener  Ilanilicfn^ 
„in  den  Text  gesetzt,  da,  wo  die  Veränderungen  Zweifda'^ 
„Missdeutungen  weniger  unterworfen  zu  seyn  scheim-'' 
Ausführlichere  Erörterangen  über  schwierige  Stellen , u 
die  vollständige  Vergleichung  der  benutzten  Handschrift  be- 
spricht er  in  dem  Archive  für  Philologie  und  Pädagogik 
derzulegen.  Gleiche  Aufmerksamkeit  ist,  wie  es  auch  is  e 
ner  für  Schulen  bestimmten  Ausgabe  rathsam  war,  den  Gm 
matischen  geschenkt,  nur  die  Sacherklärung,  das  eäfendri 
Autiquarische,  ist  ziemlich  unverändert , und  so  weit  T 
lesen  haben,  ohne  bedeutende  Zusätze  geblieben,  obgleich  wi 
hier  noch  so  Manches  zu  thun  übrig  ist.  Jedoch  was  der  b 
schränkte  Raum  nicht  znliess,  mag  und  wird  der  lebesi-' 
Vortrag  des  verständigen  Lehrers  leicht  ergänzen.  Jedenhi 
gehört  diese  Ausgabe  zu  den  erfreulichsten  Erscheinoogeo  ^ 
Lehrende  und  Lernende.  7- 

Ifokratit  Panegyrikoi  zum  ertten  Male 
dem  Griechüchen  übenetzt,  mit  einer  Einleitung 
nöthigeten  Anmerkungen  vertehen  von  W.  Le»!'- 
Zweite.,  nach  de»  Vf».  Tode  durchgängig  nach  ^ 
neuesten  Texte  berichtigte  Ausgabe*  Leipz^ 
bei  Schteickerl.  VI  u.  73  S.  8.  • I 
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Rein  bocbbändlerische  lotereuen  eebeinen  diese  zq.erst  im 
1796  gefertigte  und  längst  rergessene  Ueberaetznng  wieder 
IS  Leben  gemfen  zn  haben.  Der  künstlerische  Werth  der» 
rlben  wenigstens  ist  — was  ihrer  Treue  keinen  Eintrag  thnn 
ill  — in  der  Tbat  nicht  gross  genug  y um  dieses  Wiederer- 
ecken  gehörig  zu  rechtfertigen,  und  auch  das  Zweckmässige 
•Icher  wörtlichen  Uebersetzuiigen  an  sich  bat  uns  nie  recht 
nleiichtcn  wollen;  die  sogenannte  Treue  der  Uebersetzung 
kt,  wenn  sie  nicht  durch  eigenen  Schwung  oder  durch  ge-  ' 
egene  Anmerkungen  einporgehahen  wird,  eigentlich  nur 
/erth  für  — faule  Schüler.  Der  Berichtiger  der  ersten  Ans- 
ibe  bat  sich  nicht  genannt,  auch  nicht  für  gut  befunden,  ein 
nleitendcs  Vorwort  zu  geben;  aber  die  Verlagsbandliing  hat 
it  and  glücklich  gewählt,  wenn  auch  die  mit  Umsicht,  aber 
»ärlich  gegebenen  Berichtigungen  sich  eben  nur,  wie  der  Titel 
»sagt,  anf  Verbesserungen  nach  dem  neuesten  Texte,  dem 
iekkerschen,  beziehen,  worüber  in  Anmerkungen,  welche  den 
jizeluen  Capiteln  untergesetzt  sind,  Rechenschaft  gegeben  ^ 
rird.  Eine  förmliche  Umarbeitung  des  Ganzen  ward  nicht 
sabsichtigt;  sie  wäre  wenigstens  für  das  Historische  nach 
en  neueren  Forschungen  seit  1796  (!)  zu  wünschen  gewe- 
BD.  Qiiae  est  aiitein,  dachte  und  sagte  mau  schon  vor  bei- 
sLe  zweitausend  Jahren,  in  hominibua  tanta  perrersitas,  ut 
irentis  frugibus  glande  vescautur? 

Repertorium  der  cla»»itchen  Alterthumt- 
tciggentchaft,  herauggegeben  von  C.  Weber, 
Prof,  am  Gymn.  zu  Darmgtadt,  und  C.  L.  Hane g ge, 
Secr.  d.  Grossh.  Bibi,  zu  Darmgt.  Zweiter  Band. 
Literatur  deg  Jahreg  1827.  Eggen,  im  Verl.  t>.  Bä~ 
deker  1833.  XII  «.  300  S.  8. 

VVir  beeilen  nns,  auch  über  den  zweiten  Band  dieses  Ter- 
lienstlichen  Werkes,  welcher  schneller  erschienen  ist,  als  bei 
len  grossen  Schwierigkeiten  billig  zu  erwarten  stand,  Rechen- 
ichaft  abzulegen.  Die  innere  Einrichtung  dieses  Bandes  ist 
nit  wenigen  unwesentlichen  Modificationen  ganz  dieselbe,  wie 
Ue  des  ersten,  worüber  wir  schon  in  diesen  Blättern  berich- 
«t.  Auch  das  Colorit  des  Ganzen  ist  ziemlich  dasselbe  ge- 
tlieben,  nur  dass  es  durch  Ausscheidung  des  Fremdartigen 
mehr  an  Gleichmässigkeit  und  Rundung  zugenommen  hat. 
41s  einen  wahren  Gewinn  aber  betrachten  wir  mit  dem  Her- 
lusgeber  die  Theilnahme  des  Ilrn.  Secr.  Hauesse,  welcher  dis 
nsläudische  Literatur  und  Journalistik  übernommen  hat,  wo- 
zu ihn  seine  Stellung  an  der  Grossh.  'Bibliothek  besonders  be- 
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ftliigt.  Ef  ist  daher  dieaer  Thdl  vBglehi  ToHkeauMBcr  i» 
gefalleD,  ala  im  erstea  Baade;  was  wir  dart  rä|:ea  n aia« 
'^aabtes,  die  VemachlässignBf  mehrerer  aasgezeichaetei  a» 
ländiacber  Joamale,  ist  hier  ToUatäadip  wieder  gemdt, 
iadem  das  Verzeichnias  der  beaatzten  Zeitscbnftea  jeüt  ä» 
zeha  Nammem  (nad  swar  bedeatende,  wie  Bibliotb^e  i» 
verseile,  Ediabarf  Review,  Literarj  Gazette,  Meaioim  deHa 
stitat,' Moathlj  Review,  Qnarterlj  Review  n.  a.  m.)  mebrd 
daa  im  erstea  Jahr^age  eathält.  las  Eiazelne  einxagtki, 
Terbietea  Raam  aad  Zweck  aasers  Repertoriams ; daher  w 
noch  elae  kurze  qiiaatitative  Uebersicfat.  Der  Jahrgang  1817 
briaft  aas  im  Fache  der  Lilteratar  44  Nammem,  in  dem  is 
Kande  der  achriftlicbea  lleberreste  Nr.  45  — 1310,  iadem  kt 
Bprachkaade  Nr.  1311  — 1548,  ia  dem  der  Kritik,  Htrae- 
■eatik  aad' Uebersetzaagskanst  Nr.  1549  — 1652,  in  dea  kr 
Sachkaade  Nr.  1653  — 2357,  im  Gaazea  also  ge^en  70  Nm 
mem  weniger  als  der  Jahrgang  1826*  Daza  kommen  lad 
6.  279  — 282  Nachträge  and  Berichtignagen  (59  an  der  TM] 
znm  Jahrgange  1826,  and  S.  283  f.  Nachträge  (15). 
gange  1827,  wodnrcb  freilich  aar  relative  Vollntändigkeit  » 
reicht  worden  ist.  Es  ist  daher  sehr  za  wänschea , dam  in 
ner  aacb,  and  zwar  noch  bänfiger  als  bisher,  wie  Hr.  W 
wäascht,  Mittheilaagea  von  gelehrten  Forschem  and  San 
lern  einlanfen  mögen,  „ da  nnr  hierdnrch  aad  darcb  dm  n» 
„terbrochene  Erscheinen  des  Repertorinnu  die  erzielte  Td 
„stäadigkeit  and  Correctheit  erreicht  werden  kann.*^  Ke 
Fortselzang  der  im  ersten  Bande  begonnenen  Iiterar>hi«<^ 
scbea  Einleitnng  ist  bachhändlerischen  Interessen  za  Gaaca 
aasgeblieben,  wird  aber  fUr  einen  der  folgenden  Bände  m 
sprochen,  dem  wir  bei  übrigens  zweckmässig  erweiterten  6(’i 
sicbtspancte  eine  frenndliche  Aufnahme  im  voraas  saskkn. 

• 7 

De  gentihut  et  famiUit  Attieae  saeerit 
talibuty  diiieruit  Chr.  Lud.  Bottler^  Phil.  Il' 
Darwutadit  typ.  Letke  1833.  JF  w.  53  S.  4. 

Diese  Abhaadlnng  über  die  Attischen  PriestergescUedk 
ist  der  Vorläafer  eines  grösseren  Werkes  de  geniibue  d k 
milii»  yuibua  €lraecia  tum  ipta  tum  ejus  oo&niae  flonurM 
Hr.  B.  beabsichtigt,  darin  alle  Familien  anfzanehmen,  dert 
GeschlecLtsaamen  sich  erhalten  haben,  die  ans  ihnen  entqr* 
senen  Indiridaen,  so  weit  es  möglich,  ia  Geschlechtstafeli a 
verzeichnan,  wo  es  zur  Anfbelinng  verwaadtscbaftUtber  Vn 
• bäknisse  erforderlkb  ist,  ihre  bistoriscbe  Persöalicbkeit,  ns»*'' 
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naa  anzn^ben.  Die  Befiirchtna;,  die  aaf  den  ersten  Anblick 
lieh  Manchem  anfdrin^n  möchte,  wir  wörden  nichts  als  ei- 
len trockenen  geneetogischen  Kalender,  ein  dürres  Namens- 
reraeichniss  erhalten,  wird  dnreh  yorliegende  Abhandlung 
ig  gehoben.  Der  Vf.  benrkundet  darin  nicht  nar^  dass  er 
ieisslg  und  aufmerksam  die  Ueberreate  des  Alterthnms^dnrcb- 
bracht  bat,  sondern  dass  er  Geist  und  Gewandtheit  genag  be- 
rätst, dieselben  in  ein  anschauliches  Gemälde,  oder  besser  ge- 
ragt, in  eine  Reihe  anschaulicher  Gemälde,  eine  wahrhaft  eht^ 
arürdige  Gallerie,  zu  rereinigen , was  um  so  mehr  Anerken- 
inog  Terdient,  in  je  unbestimmteren  Umrissen  eigentlich  zum 
fheil  diese  Bilder,  in  ein  mythisches  Halbdunkel  gehüllt,  her- 
imachweben,  denen  man  oft  und  lange  yeigebens  naebfagen 
nag  und  die  endlich,  ans  historische  Tageslicht  gebracht,  in 
*ücbts  zerfliessen.  Einzelnes  wird  daher  immer  zweifelhaft 
ind  streitig  bleiben ; doch  in  den  Hauptsachen,  wie  z.  B.  über 
tie  Entstehung  der  Gescblechtsnamen  p.  2 sqq.,  sind  wir  mit 
Im.  B.  einyerstanden.  Die  Abhandlung  selbst  gestattet  kei- 
len Auszug,  daher  nur  ein  Verzeichniss  der  behandelten  Ga- 
idilecbter:  1.  Bntadae,  Eteobutadae  (Familie  des  Ljkurgoa 
ind  Ltykopbron  bis  auf  das  J.  85  nach  Chr.  berabgefiihrt), 

!.  Praxiergidae,  3.  Buzygia  (Geschlecht  des  Perikies),  4- 
Phanlonidae  s.  Bntjpi,  5.^  Centriadae,-  6.  Daetri,  7>  Hesj- 
hidae,  8«  Charidae,  9>  Poemenidae,  10.  Euteolpidae,  11. 
*hillidae,  12.  Ceryces  (Geschlechter  des  Leogoras  s.  Ando- 
jdes,  des  Kallias,  des  Aristides),  13.  Endanemi,  - 14.  Lj- 
omidase  (Geschlecht  des  Themistokles,  berabgeftihrt  bis  znra  ' 
. 330  nach  Chr.)',  15.  Croconidae,  16.  Coeronidae  ■.  Phi- 
tenses  s.  Pirithoidae,  17*  Pythaistae,  ]8.  Deliastae,.  19. 
jynidae,  20.  Ennidae,  21.  Phytalidae,  22*  Amynandridae, 

13*  Pboenices.  — Warum  die  einzelnen  GescUechlgr  gerade 
n dieser  Ordnung  gestellt  sind,  ist  nicht  ganz  klar;  bei  oft 
iWeifelhaftem  Wesen  bat  am  Ende  die  alphabetische  Ordnnag 
las  Ueberge wicht,  weil  sie  dem  Leser  einige,-  wenn  auch  oft 
mr  scheinbare,  Bequemlichkeiten  bietet.  Uebrigens  ist  diese 
(kbbandlung  nicht  dnrehgängig  ganz  correct,  geschrieben , aber 
;anz  incorrect  gedruckt.  < » 7. 
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' Brägf^em0nnt  Verlagt-Rxpedition,  1833«  JT  tt.  378  S. 
nebtt  10  Tabellen,  gr.  ft 

Der  oDgenanote  VfL  giebt  den  Zweck  seiner  ScLii&  a 
der  EinUlUing  folgendergestalt  an  (S.  2) : «»Sie  soll  niciit  Dsr 
die  FionosTcxbaltnisse  Fraokreicbs  and  Prenasensy  unter  nt- 
zdgliclicr  BerücksicbUgung  der  RheinproTinz , darstellen,  s» 
dem  aucb  staaiswirtLschafllicbe  and  politische  Fragen  ei«- 
tera  i sie  soll , tod  allen  politischen  Meinungen , wdche  jäd 
die  Gemüther  spalten,  abstrahirendy^in  den  Grund  der  Dli'e 
und  Verhiiitnisse  eingehen,  welcher  so  häufig  mit  deren  OUr* 
fläche  TCiw'echselt  wird;  sie  soll  Irrthümer  und  Gebredaa 
aufdecken,  deren  Folgen  höchst  nachtheilig  and  dem  moIa^ 
chischen  und  aristokratischen  Princip  gefährlich  werden  kÖi> 
nen , und  auf  diese  Weise  zu  näherer  Prüfung  and  zom  Eii- 
leukeu  in  - den  ■ richtigen  Weg  Teranlassen;  sie  soll  endlldi 
tadelnde  Urtheile,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  über  die  preani- 
sehe  Stsatsregiemng  gefallt  werden , berichtigen/*  Wir  gh»- 
ben,  dass  der  Vf.  seine  sich  gestellte  Aufgabe  auf  eine  eba 
so  gründliche,  als  scharfsinnige  Weise  gelöst  habe,  and  dm 
smne  Schrift  namentlich  in  sofern  eine  erfreuliche  Ersebeusa; 
zn  nennen  sej,  als  sie  Ton  dem  W'nste  der  Mehrzahl  der  n«» 
ren  politischen  Schriften  durch  tiefe  Sachkenntiiiss,  Erfaln^ 
and  Schärfe  des  Urtheils  sich  auszeichnet.  Wie  es  uns  ^ 
schienen,  ist  in  der  klug  berechnenden  Darstellung  dem  U 
ser  eine  Schlussfolge  ad  contrarium  öfters  frei  geblieben,  ul 
manche  Wendung  and  Behauptung  erscheint  so  originell,  dai 
man  den  Wunsch  nicht  nnt^rückea  kann,  es  wäre  möjlid 
gewesen,  dem  Vi.  dem  Kiederschreiben  in  das  Gnidt 
za^seh». 

Die  f.  Abtheilnng  bandelt  Ton  der  Abfassung  der  Ge 
setze,  dem  Bestenemngsreebt,  dem  VergleichungsmaassstA  det 
Steuern  und  andern  staatswirtbschaftlicben  Verhältnissen. 
scheint  beinahe,**  — sagt  der  Vf.  S.  ft  wo  er  Ton  der  gesetiBd 
Torgeschriebenen  Berathangsart  der  Gesetze,  namentlich  ^ 
Stenergesetze , in  Preossen  spricht,  and  zugleich  die  Michtbe 
folgung  derselben  bei  zielen  Gesetzen  anfiihrt  ■—  „es  schtn: 
beinahe , dass  entweder  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 
endliche  Redaction  gesetzlicher  Bestimmungen  in  Preossen  ff- 
folgt,  nicht  znr  Gediegenheit  fuhrt,  oder  dass  die  teatsd>^ 
Sprache  znr  Gesetzesspracbe , noch  nicht  Präcision  genug  er- 
langt hat.**  Belege  hierzu,  die  auffallend  genug  sind,  pei< 
des  Vf.,  worunter  auch  der  Umstand  gehört,  dass  Venril- 
tungsnormen  in  'Preossen  öfters  Verfassung  genannt  wetdor 
Wege» 'des  BesteneningareclitB  wird  S.  12  f.  bemerkt,  dm 
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bei  allen  g«nnaniicben  Stämmen  über  dandbe  ateta  Streit 
zwiacben  Landatänden  nnd  Landeabobeit  gewesen  wejy  in 
Teotacblaad  aber  znm  grossen  Theil,  and  namentUeb  in  Prena- 
laen,  80  wie  anefa  früher  in  Frankreich,  letztere  durch  die  ata> 
benden  Heere  gesiegt  habe,  und  dass  diese  nicht  zu  tadeln 
ist dass  sie  durch  Aufgebung  dieses  Rechts  so  lange  noch 
kein  Opfer  bringe,  als  die  Staatskingheit  dies  nicht  e^eische, 
and  die  Gewaltmittel  zur  Behauptung  noch  hinreichend  sind. 
Früher,  bis  zur  prenas.  Erwerbung,  war  in  den  Rheinprorin- 
zen  das  Beatenemngsrecht  an  die  Zustimmung  der  Stände  und 
‘VolksTertreter  geknüpft;  als  „ein  durch  Eroberung  mit  Preus^ 
nen  rereinigtes  Land  — hat  dieselbe  nicht  das  mindeste  Recht, 
bei  der  Steuerbewillignng  mit  der  Landeshoheit  zu  concurrb- 
ren,*^  sagt  der  Vf.  S.  15,  und  führt  sodann  sämmtliche  Znaa« 
gen  nnd  Versprechen  des  preuss.  Cabinets  Ton  1814  an  anl^ 
in'  denen  ron  Reichsständeu , StenerbewilKgnng  etc.  die  Rede 
ist,  woraus  nach  seinen  beigeingten  Bemerkungen  jedoch  kein 
Recht,  dieses  za  Terlangen,  besteht,  welche  Ansicht  auch  die 
neuere'  preuss.  Gesetzgebung,  wie  weiter  nachgewiesen  wird, 
hat.  Das  preuss.  Budget,  wie  es  in  wenigen  Zeilen  alle  3 
Jahre  bekannt  gemacht  werden  soll,  ist  mit  dem  franzöüschen, 
was  jährlich  in  grosser  VoUständigkeH  nnd  Genauigkeit  er- 
sdieint,  nicht  gleichznstellen,  daher  auch  die  Ansmittelung  der 
'Vergleicbaugspnncte  zu  den  franz.  nnd  preuss.  Staatslasten 
sehr  schwierig  ist.  Als  Maassatab  dieser  Vergleichung  nimmt 
der  Vf.  sehr  richtig  nicht  die  Kopfzahl  der  Unterthanen,  son- 
dern deren  Reicbthnm  nnd  den  Reinertrag  der  Gmndgnter, 
wie  deren  Werth  nnd  den  des  Viehes  an,  wovon  die  Gründe 
S.  33  sehr  umsichtig  entwickelt  sind.  Zur  Ermittelung  des 
VVerthes  der  Grundgüter  geben  die  Kataster,  die  schon  unter 
firanzÖB.  Herrschaft  angelegt , und  unter  prenss.  vollendet  wur- 
den, den  Anhaltepnnct;  die  Bemerkungen  über  denselben, 
besonders  im  Regierungsbezirk  Aachen,  zeigen  von  vieler 
Saebkenntnisa.  Zmt  näheren  Vergleichung  sucht  der  Vft  so- 
dann S.  38  den  muthmasslicben  ^tastral- Ertrag  für  die  öst- 
lichen Provinzen  annähernd  zu  entwickeln,  nnd  giebt  sodann 
diese  Werthe  von  Frankreich,  wobei  er  S.  49  b^erkt,  dass 
die  ■ Schätzung  von  Ghaptal  zu  niedrig  sej , und  um  Parität 
herzosteilen,  die  Bodenfläche  nm  zwei-  bis  dreihnndert  Millio- 
nen Fr.  höher  angenommen  werden  müsse. 

Das  Steoerwesen  der  Rheinprovinz  unter  firanzös.  Herr- 
sdnft,  ist  der  Gegenstand  der  2ten  Abtheilnng.  Wegen*  der 
Zulage -Centimen  ist  sehr  richtig  bemerkt,  dass  hier  die 
Durchschnittasumme*  von  1805  — 1813  und  nicht  ihr  Stand  in 
der  letzten  Zeit  allein  angenommen  werden  müsste;  im  AUgo- 
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■ftcteflo  batte  bei  feaer  Verfiuaaag'  der  Deptatemeataln&adr 
Bin6aM  aU  die  prean.  ProTiaziabtände,  obacboa  aach 
aach  dea  eiazelaea  DepartemeaU  aater  der  Fona  rea  DcfW- 
teaeatailastea  iaiaier  mehr  aad  aiehr  Abgabea  fiir  die  tUp* 
aeeiaeB  Staatalaatew  aaf^legt  wardea.  Sehr  beaMrkeaiwad 
iaty  ^ data  die  fraaz.  Matieaalreraammlaag  voa  1791  b 
Gmadaa'u  aaesprach,  dass  die  Graadateaer  nidtt  aber  dea  5m 
Theil  dea  Reiaertraga  der,Graadgtiter  betrageo  aoilte,  aal  a 
Preaaaea  derselbe  GraadsaU  1820  ia  Beziehaag  aof  die  Pta- 
dpalaommea  aafgestellt  warde.  Als  die  Rfaeiaprofiai  m 
Preaaaea  kam,  war  sie  aüt  eiaer  weit  gröaaera  Graadatew 
belegt,  vsla  Belgiea  oad  die  altfraaz.  ProTiazea.  Mschdeab 
Vf.  alle  iibrigea  Steuern  darchgegaagea,  kommt  er  'aacb  n 
die  Weia-  aad  Braaotweioaleaera , wo  er  ermittelt,  S.  &}| 
dass  eia  Meaach  ia  Fraakreich  84,  ia  Bordeaux  170f,  bia 
esUichea  preusa.  Proriazea  1 , aad  ia  den  Rheiai^oTiaica  10 
Quart  Wein,  aad  ia  Frankreich  2,7,  ia  der  Rheiapiariit 
03«  in  den  übrigen  prenaa.  Proriazea  9,8  Quart  Biuat* 
weia  iährlich  darchachniulich  yerbrancht. 

Die  Staatsrerentien  und  Gemeindesteama  der  prenax  Mh- 
ardiie  werden  in  der  3ten  Abtheilaag  besprochen.  Mebtn 
gesetzliche  Beatimraangen  über  das  Steaerwesen,  aameadid 
aber  Aulhebaog  jeder  Befreiung  und  gleichmäaaige  Verthälaiti 
die  nicht  zur  Auaführuag  gekommen,  werden  S.  111  L n 
geführt,  worauf  aodann  S.  119  ermittelt  wird,  dass  n b 
Rheinprorinz  die  Grandsteuer  den  4tea  Theil  des  Rmaatnp 
beträgt.  Den  ganzen  Betrag  aller  Graadsteuern  in  Preann, 

■ 11,253,500  ThJr.,  tbeilt  der  V£  nach  den  eiazelaea  Prarinn 
mit,  wobei  nicht  za  überaehen  bt,  dasa  Steuerbefireiaagea 
Nadiläaae  .in  den  östlichen  ProTiazea  sich  häufig  fiadca,  ib 
sdion*  wegen  der  früheren  Verhältnisse  die  Rheiapnirm, 
S.  130,  hier  eine  minder  günstige  Stellung  hat.  Sämnthb 
übrige  directe  und  indirecte  Stenern  werden  sedana  wate 
dnrchgegangea  und  berechnet,  und  dabei  nacbgewiesai,  ^ 
besonders  wegen  Mahl-  und  Schlachtateaer,  S.  156,  l**** 
Gleichmässi^eit  in  den  einzelnen  Prorinzen  obwalte.  Aal 
bei  der  Stempelateuer  trägt  die  Rheinprorinz  mehr,  dt  aid 
dem  frans.  Gerichtarerfahraa,  S.  162,  mehr  Stempel  ab  Mn 
dem  prenss.  Torkemmea. 

Die  4te  Abtheilaag  enthält  die  Sunz.  StaaUrereafita  •• 
Gemeindestenem  nach  dem  jetzigen  Budget,  woraaf  ia  b 
5ten  die  heträchtlidisten  Staatsiaaten  ia  Preussea  and  Fnab 
reich  anfgeführt  werden.  Zuerst  ist  hier  Ton  den  Kottmb 
Sleaerrerwaltung  die  Rede,  and  wean  es  auch  anerknat  ridi 
dass  die  Vecwatong  bdi  den  Consandionaabgabca  ia  PrMin* 
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>en«r  ah  in  allen  andern  Staaten  a^;  lo  kommt  hwf  den« 
•och  die  Erhebung  höher  ah  in  Frankreich  zn  stehen,  denn 
»ei  den  directen  Stenern  beträgt  sie  dort  6 P.  C. , hier  54  P> 
3.,  bei  den  indirecten  durchschnittlich  dort  134  P*  kier 
134  P>  C , and  im  Ganzen  dort  10  P>  C.,  und  hier  O4  P*  CL 
3ei  der  Ciril«  and  Poiizeirerwaltnng:  betragen  in.Prenssen 
lie  Kosten  anf  den  Kopf  der  Berölkemng  10  Sgr.  5 Pf.  und 
n Frankreich  4 Sgr.  7 Pf.  Bei  Berechnung  der  Kosten  der 
Instiz,  S.  234,  hebt  der  Vf.  mit  Tieler  Vorliebe  das  wohlfeilere 
ranzös.,  am  Rheine  noch  geltende  Gerichtarerfahren  gegen  das  ' 
»rei^ss.  herror.  Ohne  nnn  naher  anf  die  gegenseitigen  Ver- 
laltuisse  der  Kosten  der  Militairrerwaltung,  auswärtigen  An> 
relegenbeiten  etc.  einziigehen,  bemerken  wir  nur,  dass  das, 
vas  der  Vf.  S.  339  über,  oder  Tielmehr  gegen  die  Bildung 
les  Staatsschatzes  in  Preiissen  sagt,  wohl  sehr  richtig  ist, 
lass  Preussens  Rechtlichkeit  gegen  die  Staatsgläubiger  Tolh 
.ommen  anerkannt,  dabei  aber  zugleich  nacbgewiesen  wird, 

>.  349,  dass  unter  gleichen  Voranssetznngen  des  bestehenden 
<'riedens,  und  der  Vermeidung  neuer  Schulden,  'Frankreichs 
^age  in  sofern  günstiger  ist,  ah  nach  den  bestehenden  Ein« 
ichtungen  über  .Schuldentilgungen  hier  1858  alle  Schulden 
edeckt  sind,  in  Prensseu  aber  erat  1868,  .wogegen  aber  nicht 
u Terkennen  ist,  dass  freilich  jene  Voraussetzungen  eher  bei 
'reussen  ah  bei  Frankreich  eintreten  werden. 

Die  letzte  und  6te.  Abtheiiung  enthält  Bemerkungen  nd 
Srläntemngen  zu  den,  in  den  vorhergehenden  Abtheilnngen 
largestelten , Verhältnissen,  and  verschiedene  politische  und 
taatswirthschaftliche  Betrachtungen.  Der  statistische  und  die 
iteuem  betrachtende  Theil  dieses  Abschnitts  bezieht  sich  m»t 
nf  die  beigegebenen  Tabellen  über  'die  Verhältnisse  des  Nn> 
ionalvermögens , Reinertrags,  und  die  verschiedenen  Stenern 
n Frankreich,  dem  Regierungsbezirk  Aachen  und  ganz  Preu»> 
en.  Begnügen  wir  uns  hier  mit  kurzer  Angabe  der  Haupt- 
esultate.  Mach  Tab.  IV  und  V.  kommt  in  Frankreich  auf  1 
köpf  7 TUr.  20  Sgr.,  auf  1 DMeile  34,705  Thhr. 

(7,790  Thir.  auf  1 Biiil.  Reinertrag  an  Abgaben,  dagegen  m 
*reussen  6 Thir.  3 Sgr.  auf  den  Kopf,  15,230  Thir.  auf  die 
□M.  und  43,426  Thh.  auf  1 Mill.  Reinertrag.  Im  Regi^ 
-ungsbezirk  Aachen  betrug  nach  Tab.  VI  im  Jahre  1828  die 
Vlaaae  der  Steuern  anf  den  Kopf  1 Thir.  7 Sgr.  7 Pf^,  naf 
lie  nM.  8103  Thir.,  und  vom  Reinertrag  !^,86  P.  C»  nuhr^ 
ih  früher  unter  franx,  HerrachafL  Einen  Hanptvergleich 
lUer  Steuern  and  Staatsrevenüen  in  Prenssen  und  Frankreich 
inthält  die  Tab.  IX.  Hiernach  ist  in  der  Rbeinprovinz  der 
Betrag  des  Nationahrermögens  270»863,000  Thir.«  in  gann 
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PrentMn  1,780,482,000,  nnd  in  Frankreich  8,967^000jMO 
Tliln,  nnd  es  betruf^  sämmtlicfae  Stenern  in  der  RbeiBpr»- 
vinx  4,32  P>  C. , in  g^anz  Preussen  3,83  P-  C. , «si  m 
Frankreich  2,67  P*  C.  Tom^Nationaivennogen,  nnd  aOeStuti- 
rerenilen  sammt  den  Gemeindesteuern  in  den  üheinproTÜiHa 
4,90  P-  C.  in  ganz  Prenssen  4,34  P«  C.,  nnd  in  Franktäd 
2,78  P>  P*  von  diesem  Vermögen,  was  daselbst  nach  in 
einzelnen  Stenern  selbst  näher  nnd  genauer  angegeben  in 
In  der  X.  Tab.  sind  die  ilauptstaatslasten  von  Preussea  isi 
Frankreich  mit  einander  verglichen,  wo  nach  dem  Reiaertn; 
der  Gmndgiiter,  nnd  nach  deni  Hanpt- Nationalvermögen  be 
Lasten  bei  ersterem  grösser  als  bei  letzterm  sind.  AnffallniJ 
ist  es  noch,  dass,  S.  259,  die  Kosten  iiir  Armee  nnd  Maiiae 
in  Frankreich  24,13  P.  C.  der  Staattreveniien  nnd  14,06 
P.  C.  vom  Reinertrag  der  Gmndgiiter,  nnd  in  Preiusen,  w« 
keine  Marine  besteht,  die  Kosten  der  Armee  allein  27,17 
P.  G.  der  Staatsreveniien,  nnd  26,13  P.  C.  des  Reinertn|] 
der  Gmndgiiter  betragen. 

Folgen  wir  von  ’ hier  an  blos  noch  den  poUUsdten  Bo 
tmditniigen  des  Vf.  in  ihren  Hauptziigen.  Sehr  scharf  msii 
man  ^ die  Untersnchnng,  S.  261,  über  die  politische  Stdln? 
Preuuens  nennen,  wo  der  Vf.  sich  dahin  erklärt,  dann 
weit  mehr  als  Schotxmacht  der  kleinen  mitteleoropäischen  Stu- 
ten, denn  als  fünfte  Groasmacht  sich  darstellen  sollte.  Die 
Schwerkraft  der  Staatsgewalt  in  Frankreich  wird  dem,  dnd 
die  neueren  Veränderungen  noch  einflnssreicheren , MiCfr 
stand  nnd  dessen  hoher  politisdmr  Bildung  zngeschriebea,  h- 
her  ancb  die  Besorgnisse,  die  von  vielen  Seiten  über  Frul- 
reich  geäusaert  werden,  nicht  die  des  Vf.  sind,  da  bd  ihn 
besonders  zn  bemerken  ist,  dass  die  Declamationen,  nnd  d 
nncfa  der  Unsinn  der  Parteien  durch  die  ganz  freie  Presse  ss* 
gehindert  an  den  Tag  treten,  durch  sie  aber  auch  znmgroiKD 
Theil  ihre  Erledigung  finden.  Interessant  ist  das  Capitd  üs 
Constitiitionssucbt,  die  antiprenss.  Gesinnnug  der  Liberales  is 
Tentschlaod,  und  über  die  Oppositionspartei  in  FrankradL 
Sehr  recht  bemerkt  hier  der  Vf.,  dass  jede  ConstitntioB,  so 
lebenskräftig  se^n  zu  können,  das  Ergebniss  des  Bediirfoitia 
und  des  Wunsches  der  Nation  sejn  müsse,  und  eatnickdl 
aodann  die  Hindemiaee,  die  ans  den  Ideen  nnd  dem  Charakte 
der  Nation  und  der  Regierung,  so  wie  dem  Einflüsse  Him- 
landa  einem  conslitotionellen  Preussen  entgegen  stehen.  Ueba 
letzteres  sagt  der  Vf.  S.  279:  „Unverkennbar  aber  ist  dk« 
Idee  sehr  kühn,  ihre  Aiisfiibrang  setzt  eine  allmäblige  ode 
schnelle  wesentliche  Veränderang  der  politisdien  Verbältati^ 
eine  oDtemehmeude , kräftige,  mit  den  höchsten  policisckn 
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Talenten  begabte  Staätsregiernng  Torans.  Nnn  aber  iat  dies 
,'erade  nicht  der  eigentbnmlicbe  Charakter  der  preass.  Staats- 
egiemng;  Tielraebr  ist  dieser  mbig,  conserratiTy  voblwol« 
eod , sorgsam  fiir  die  materiellen  Interessen  der  Unterthanen, 
;eniigsam  mit  den  Schritten  znr  socialen  Entwickelung,  weU 
he  in  den  Jahren  der  Bedrängniss  and  der  höheren  politischen 
deen  ron  1808  bis  1818  getban  worden  sind,  diese  letzteren 
Umählig  der  Vergessenheit  übergebend/*  Auf  die  allgemeine 
*olitik  and  die  besondere  Preussens  eingehend,  spricht  sich 
er  Vf.  287  f.  entschieden,  jedoch  ohne  Uebertreibung,  für 
as  Königthnm  ans,  and  verwirft  die  Idee  einer  grossen  nnd 
läcbtigen  Repnblik  in  Europa  als  Unsinn.  Als  Merkmal^ 
renn  in  nnnmschränkten  Monarchieen  die  Aristokratie  eine 
olitische  Wichtigkeit  besitzt,  wird  das  angegeben,  wenn  ihre 
’rivilegien  durch  die  Landeshoheit  erhalten^  und  die  ersten 
leaAiten  ans  ihnen  genommen  werden,  we  dann',  die  Schwer- 
Taft  des  Staats  auf  die  Macht  der  Aristokratie  nnd  das  ste- 
ende  Heer  gestützt  ist.  Dies  findet  nun  nach  dem  VC,  in 
'renssen  nicht  statt,  sondern  hier  ist  das  Beamteneleraent  weit 
richtiger.  Wenn  die  Staateregiernng  die  Aristokratie  vor  ihren 
ignen  Thorheiten  schützt,  und  Privilegien,  die  dem  allgemei- 
en  IVationalinteresse  widerstreben,  wie  znm  Theii  noch  hl 
renssen,  nicht  mehr  statt  finden;  so  findet  der  Vf.  in  ihr 
ln  nützliches  und  nothwendiges  Element  des  Staatslebens. 
Venn  übrigens  der  Vf.  ans  der  Armee -Organisation,  der 
Weichheit  des  Standes  in  Hinsicht  auf  -den  Eintritt  in  den 
taatsdienst,  und  ähnliche  Einrichtungen  S.  299  eine  demo- 
ratische  Tendenz  der  Staatsregierang  in  Preiissen  folgert,  und 
. 302  derartige  Gesfnnungen  den  Beamten  zuschreibi;  so 
ö’nnen  wir  uns  damit  nicht  einverstanden  erklären.  Einge- 
tehen  müssen  wir  aber,  dass  jetzt  Merkmale  genug  vorban« 
en  sind,  ans  denen  eine  Abneigung  der  preass.  Regierung 
egen  das  constitutionelle  System  zu  erkennen  sej,  die  S. 
99  aufgefiihrt  werden.  „Als  Folge  theils  des  Mangels  an 
inem  politischen  Leben,  heisst  es  S.  301,  theils  der  Tendenz, 
ie  Kräfte  der  untern  Classen  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
Is  Stützpnnct  zu  betrachten,  werden  manche  öffentliche  Aem- 
:r  oder  Verrichtungen  in  Preussen  bezahlt,  mit  welchen  in 
'rankreich  keine  Besoldungen  oder  Diäten  verknüpft  sind,** 
voraus  sich  denn  sowohl  die  kostspieligere  Verwaltung  in 
'renssen  als  der  Umstand  erklärt,  dass  die  Beamtenwelt  selbst 
n einer  Macht  geworden  ist.  Als  wesentliches  Element  der 
reuss.  Staatseinrichtnngen  wird  die  Liebe  zum  König  und 
essen  grosse  Eigenschaften  S.  306  angeführt.  Dass  der  Wohl- 
tand  iiherhaupt  in  Preussen,  und  namentlich  in  der  Rhein- 
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proriaxt  zagea«imnen  bat,  ist  eiae  etfrealidi«,  Entbciia*, 
n»g  es  aacb  ia  letxterer  Proriaz  ans  dem  J^ibebaltei  ia 
fiüberen  frsax.  Einricbtuagea , verbandea  mit  den  Segam^ 
des  Friedens,  entstanden  sejn,  nnd  sehr  ricbtii'  ist  es,  bu 
Prenssen  blos  dnrcb  Ver^rössemng  der  innera  Staatskrsfte  iW 
Woblbabenbeit  des  Volks  seinen  fetsi^n  politiscbea  Stasi- 
paact  erlang  hat,  nnd  auf  ihm  sich  halten  kann.  Dsnit  aki 
dies  geschehe,  schlägt  der  Vf.  StenerrermindemDges  sai 
Maassregela  znr  Beiordening  der  Prodactioa  rer.  Wcu 
dhrigeas  in  Prenssen , wo  die  Stenern  höber  sind  als  in  Fiask* 
reich,  weniger  iibor  dieselben  als  hier  geklagt  wird;  so  fis- 
det  der  V£  den  Gmnd  in  der  freien  Presse,  da  die  Oppoa- 
tien  durch  derartige  Klagen  den  mehratea  Aaklaag  za  fisda 
beffea  darf,  ia  der  geringeren  Geduld  der  Franzosen,  iniPts> 
bibitiT'Zollsjstem,  und  besonders  ia  der  Art  der  Erbebsi; 
der  Stener  ron  den  Getränkea. 

Des  Vf.  ErspamngsTorschläge  bezwecken  eine  einfache«, 
■sehr  buresnkratisebe  Civil-  und  Polizeirerwaltnng ; eiabdiere 
Gemeindererwaltnng ; die  Einricbtnag,  dass  die  Jastizkeitea 
jede  Proriaz  Ihr  sich  trage,  da  iede  ihre  JnstixorganisatioB  fit 
die  beste  hält,  und  eine  allgemeine  Einführung  des  wohlfiiilei 
i^eiaischen  Verfahrens  nicht  zu  erwarten  ist;  Kednetioa  der 
Armee  nm  50,000  Mann,  die  alsdaan  noch  immer  zu  gtM 
bleibe,  nnd  wodurch  selbst  bei  der  LandwehrorganisatioB  in 
Militairmacht  nicht  rerringert  werde,  nnd  Wegfall  des 
sansmelDS  eines  Staatsschatzes.  Hierdurch  könnte  sodaaa  om 
Vermiudemog  der  Stenern,  nnd  namentlich  der  Wegfall  de 
drückenden  Mahl-  und  Schlachtstener,  erlangt  werden,  woait 
sodann  noch  eine  Ausgleichang  der,  für  die  einzelnen  ProTis* 
zen  so  ungleichen,  Steuern  rerbnaden  werden  könnte,  aaf  do 
roi  grosae  auch  politische  Wichtigkeit  S.  36t  anfmerksaai  go 
macht  wird.  Die  Resultate  dieser  ganzen  Erörtemng  werdes 
S.  373  noch  znsammengestellt,  nnd  scklüsslicb,  dnrcb  sfesc 
Anerkennung  der  Verdienste  Prenssena  am  die  Kbeinprorisz, 
die  Hinnrignng  der. letztem  zn  Frankreich  bestritten. 

Für  den  Politiker  und  Staatsmann,  nnd  jeden,  dw  dca- 
kead  die  Zeit  betrachtet,  ist  dies  ein  sehr  widitiges  Wok 
Der  Sljl  ist  wnrdeToU  nnd  correct,  nnd  Papier  und  Drack 
sind  gut,  nnr  dass  bei  letzterm,  vielleicht  w^n  des  eatien- 
tem  Dmckorts,-  manche  Druckfehler  wie  S.  276  Elemente  A- 
Emeate,  S.  297  aie  die,  S.  338  Ration  st.  N^ioa  «<£• 
stebea  geblieben,  and  nach  nicht  angezeigt  sisd.  18. 


Digitized  by  Google 


Geschichte. 


367 


Geschichte. 

Leit  faden  für  den  Unterricht  in  der  aUge~ 
meinen  Weltgetchichte.  Für  Dwiiionttchulen^  nä- 
here Bärgerichu/en  und  die  mittlern  Cla$$en  der  Gymna- 
$ien  bearbeitet  von  Julius  Werner  ' Grashof, 
Diviiidnspredig.  u.  Lehrer  d.  Geschichte  an  d.  königL 
preust,  1 •>.  Divisionsschule  tu  Köln.  Essen,  6.  Bädeker, 
1831.  VIII  II.  199  S.  gr.  8. 

Für  den  peachichtlichen  Unterricht , ^e  er  nnf  Diririons* 
hnlen  ' ertbeilt  werden  soll,  war  dam  Vf.  kein,  za  dieiem 
wecke  geeignetes,  Buch  bekannt;  er  arbeitete  daher  das  vor- 
!gende  aus;  da  sämmtliche  Lehrer  der  königl.  preuss.  DiH* 
»DMcbulen  Ton  der  Studien  •Commission  beauftragt  wurden, 
reckmässige  Unterrichtsleitfäden  anaznarbeiten,  im  Fall  unter 
n Torbandenen  keiner  brauchbar  gefunden  wfa'rde.  Hr.  G. 
eik  die  Geschichte  in  die  alte,  mittlere,  neuere  und  neueste, 
si  der  alten  macht  er  Tim*  Perioden,  deren  erste  reu  2000 
I 5.55  Tor  Chr.;  die  zweite  Ton  555  — 333  t.  Ch.;  die  dritte 
n 333  — 30  T.  Ch.  und  die  Tierte  Ton  30  t.  Ch.  — 375 
ch  Cb.  gebt.  In  der  mittlern  Greschichte  nimmt  er  wiedelr 
r Perioden  an:  1)  Ton  375  — 768;  2)  Ton  768 — 1073; 
Ton  1073 — 1273;  4)  Ton  1273 — 1517.  So  anch  in  der 
lem;  1)  1517  — 1555;  2)  1555—1648;  3)  1648—1740; 
1740 — 1789.  Die  neueste  Geschichte  zerlalH  in  4 Ab> 
mitte , Ton  welchen  sich  die  drei  ersten  auf  Frankreich,  der 
rte  anf  die  übrigen  europäischen  Staaten  und  die  amerika^ 
eben  Angelegenheiten  beziehen.  Ais  Anhang  ist  «ine  bran~ 
ibnrg*  preussische  Geschichte  bis  1740  beigefiigt.  Der  Vf. 
ft,  dass  dieser  Leitfaden  dnrcb.die  innere  Einrichtung,  so 
e durch  die  Auswahl  des  Stoffes  geeignet  sejn  werde,  das 
ditbeilige  Dictiren  aus  den  Lehrstunden  zu  rerdrängen,  und 
a Schüler  die  Wiederhohinng  des  in  den  Lehrstunden  Vor* 
ragenen  zu  erleichtern.  Jeder  Periode  ward  ein  Ueberblick 
nr  die  wichtigsten  politischen  Begebenheiten  Toransgeschick^ 
t den  nötbigen  geographischen  Vorkenntnissen.  Die  wid>> 
iten  Facta  sind  aphoristisch  in  kurzen  Andeutungen  hinge* 
llt.  Gegen  diese  Einrichtung  bat  Kec.  keine  Ausstellungen 
machen.  Aua  der  altem  Geschichte  konnte  TieUeicht  Man* 
s wegbleiben,  wie  S.  13  die  frühem  Künige  Aegyptens; 
egen  der  neuern  Cultnrgeschichte  einige  Beriieksiditigung 
hr  gewidmet  seyn.  Hr.  G.  hat  seinen  Leitfaden  anch  für 
bt-mllitairische  Anstalten  bestimmt,  wie  schon  der  Titd 
leutet.  Oie  Hanptfacta  der  Geschichte  gehtken  allerdings 
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in  den  Gesdüchtnsterricht  für  aUe,  etnes  relatir-ToUftiaSgco 
GescbichtsunterrichU  fahi^  SchnlclaiMn;  aber  MilitainchaicB, 
Bürgerachalen  and  mittlere  Oastea  der  GjnuiasieB  maeba 
doch  besondere  Modiilcalionen  nöthi^y  welche  in  eiueai  «d 
demaelben  Leitfaden  schwerlich  für  aUe  ^nit^nd  ins  Asp 
gefasst  werden  können,  nnd  die  anch  der  Vf.  bei  aUem  Fleaa, 
mit  welchem  er  .diesen  Leitfaden  aasarbeitete,  nicht  so,  ait 
es  zn  wünschen  ist,  berücksichtigen  konnte.  Für  Bürgend» 
len  wenigstens  haben  wir  Lehrbücher,  die  dem  Zwedt  i 
mehr,  als  das  Torliegende,  entsprechen  dürften. 

« 

Allgemeine  Getchiehte  für  Bürgencltda^ 
Seminarien  und  Selbttimterrichi.  Von  D.  Theodor 
Tetzner  y Schulendirector  zu  Ijangensalxa.  Ent  et 
Bän  dchen.  Die  Staaten  de»  Alterthums.  Leipzi^t  \ 
6.  Dürr.  1831.  X u.  198  S.  8.  Zweite»  Bänd-  i 
• ohen.  Geschichte  des  Mittelalters.  IV  u.  195  8.  j 

Drittes  Bändchen.  Geschichte  der  steuern  Zeit. 
VI  M.  362  S.  & 

Unter  den  in  neuem  Zeiten  erschienenen  HUlfsbSckoii 
znm  Unterrichte  in  der  allgemeinen  Gnchichte,  nameatiki 
für  Bürgerschalen,  ist,  das  Torliegende  eines  der  zwecks» 
sigsten.  Der  bescheidene  Vf.  glaubt  keinesweges  , „alle  süt 
Vorgänger,  einen  K.  F.  Becker,  Woltmann,  Menzel,  PeGn. 
Bredow,  Dolz  etc.,  Ubertroifen  za  haben,**  Tielmehr  Tröi- 
get  er  dankbar  ihre  Leistungen,  and  vers^weigt  nicht,  hn 
er  sie  bei  diesem  Hülfsbuche  benntzt  habe.  Rec.  freut  sd, 
dass  sein  Abriss  der  Geschichte  dem  Ideale,  das  sich  der  VI 
anfgestellt  hatte,  wie  derselbe  selbst  Tersichert,  am  näcksut 
gekommen  sej;  nnd  er  hat  daher  anch  die  wahrgenomnest 
Benutzung  dieses  Abrisses  nicht  mit  Unwillen,  sondern  Tid- 
mehr  mit  Freuden  bemerkt.  Angenehm  war  es  ihm  auch,  ä 
dieser  Tetxned sehen  SebriA  manche  Erweiterung  und  Ei^s- 
znng  zu  finden,  welche  Rec.,  bei  seinen  Vorbereitungen  ad 
die  Geschichtslehrstnnden,  ebenfalls  der  Erwähnung  werth  g» 
fanden  hatte;  er  hätte  nnr  gewünscht;  dass  Hr.  T.  andt  eisi- 
ge Fehler  ■—  oder  doch  zweifelhafte  Angaben  in  des  B«. 
Abrisse  übergangen  oder  berichtiget  haben  möchte,  wie  B.  1 
S.  14  anst.  Kosmogenie  und  Geogenie,  — richtiger:  Kots» 
gonie,  Geogonie;  und  S.  141  die  Angabe,  dass  swei  MÜi»- 
nen  Gefangene  den  Trinmph  des  Pompejns  yerfaerrlicht  bä- 
ten. Rec.  hat  wenigstens  dieser  Angabe  in  seinem  Abrä* 
^>äter  einige,  Zweifel  andeutende,  Fragxeichen  beigefiigt.  D 
kann  nicht  fehlen,  dass  bei  den  fortgesetzten  Forschnngen  dsr 
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GescLScbtsknmer  and  lelbat  der  GeecbicLtifreande  ein  Hand- 
bach  der  Geschichte,  das  anch  mit  dem  möglichsten  Fieisse 
gearbeitet  ist,  nicht  manche  wichtige  Nachträge  and  Terbes- 
semiigen  gelassen,  ja  selbst  nötbig  machen  sollte.  Und  bei 
einer  neuen  Anflage  wird  gewiss  auch  Hr.  T.  die  ans  jenen 
Forschungen  gewonnenen  Ergebnisse  nicht  unbeachtet  lassen. 
Das  Torliegende  Handbuch  erzählt  im  1.  B.  nach  einer  Ein- 
leitung über  den  Begriff  der  Geschichte,  über  die  Hiilfswis- 
lenscbaAen  und  Eintheilnng  derselben,  so  wie  über  Urge- 
ichichte,  die  alte  Geschichte  yon  der  Bildung  der  ältesten 
Staaten  bis  zum  Untergänge  des  abendländischen  Kaiserthnms, 
a 4 Abschnitten,  deren  Ister  die  Geschichte  der  ältesten 
Staaten  (Indien,  Aegypten,  Phönizien,  Alt-  and  Nen-Assy- 
ien,  Babylon,  Medien,  Hebräer)  bis  auf  Cyms,  nebst  eini- 
^n  allgemeinen  Bemerknngen;  . der  2te  die  Geschichte  der. 
*erser,  Griechen  and  Hebräer  bis  anf  Alexander;  der  3te 
lie  Geschichte  der  Hanptstaaten  des  Alterthnms  von  Alexan- 
ler  bis  anf  Angnstns;  der  4te  — Ton  da  bis  znm  Untergänge 
'.  a.  K.  enthält.  Im  2.  B.  wird  die  mittlere  Geschichte  rom 
Jntergange  d.  a.  K.  bis  zur  Reformation  durch  Lnther  und 
<wingli  in  3 Abschnitten  erzählt,  deren  erster  die  Geschichte 
er  merkwürdigsten  Völker  und  Staaten  bis  auf  den  Unter- 
ang  des  karolingischen  Hauses  in  Tentsdiland;  der  zweite  — 
is  zu  Ende  der  Krenzznge;  der  dritte  bis  znr  Reformation 
efert.  Das  3te  B.,  die  neuere  Geschichte  enthaltend,  beginnt 
n 1.  Abschnitt  mit  der  Reformation;  im  2ten  mit  dem  30jäh- 
gen  Kriege;  im  3ten  mit  Ludwig  14,  und  im  4ten  mit  der 
anzösischen  Rerolution,  und  geht  bis  znm  Jahre  1831.  Jo- 
em  Hände  ist  ein  Register  beigefligt.  Besonders  lobenswerth 
it  es,  dass  Hr.  T.  auch  rorzügli^  die  Culturgeschichte  be- 
icksichtiget  hat. 

Historisches  Lesebuch. 

' Hitioritche»  ,Letebuch  ßir  das  mittlere  und 
höhere  Knabenalter.  Erster  Theil.  Alte  Welt. 
Nürnberg,  Stein.  1831.  XIu.220S.  8.  10  Gr.  Zteei- 
ter  Theil.  Mittelalter.  1831.  VII  u.  304  S.  15 
Gr,  Dritter  Theil.  Neuere  Zeit.  18^.  V u. 
344  S.  10  Gr.  (Die  beiden  letzten  Theile  haben  auch 
as{f  einem  besondem  Titel  den  Beisatz : Für  das  hö- 
here  Knabenalter.) 

Zufolge  der  dem  Isten  Theile  yorausgeschickten  Vorrede 
i.  VI)  sollen  sich  die  meisten  Stimmen  dahin  entschieden 
Keuet  Hepert.  18Ö3.  Bd.  it.  St.  11.  Aa 
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haben,  entweder  • Geachicbtlkbea , oder  Reisebeshreän- 

gen  den  zweckmässigsten  Stoff  za  einem  LesebucLe  fiir  in  \ 
mittler*  and  höhere  Knabenalter  darbieten.  Wo  aber  &se 
Entacheidnng  zn  finden  sej,  hat  dem  ungenannten  llenw- 
gei-er  nicht  gefallen,  nachzaweisen.  Rec.  hat  zwar  nicht  & 
Stimmen' gezählt,  welche  eine  nach  der  Faazungakraft  der  Ja- 
gend berechnete  Auawahl  ana  den  Schriften  der  besten  Pn- 
aaiker  nnd  Dichter  nnarer  Nation  iiir  einen  zw^eckmäaigQ 
Leaebochaatofl  halten;  er  weiaa  aber,  daaa  eine  nicht  geria|« 
Anzahl  erfahrner  Pädagogen  dieser  Meinung  aind.  Und  weaa, 
was  sich  vorausaetzen  lässt,  in  jeder  Art  der  Scbuloi  ea, 
den  Bedürfnissen  der  Schüler  angemessener,  GescbiditBaata- 
richt  ertheilt  wird;  so  scheint  die  letztere  Meinung  noch  mAs 
für  sich  zu  haben,  als  die,  welche  blos  historischen  Stoff  iw 
die  Lesebücher  fordert.  Um  aber  Geschichte  fiir  den,  tob  dm 
Herausgeber  aufgestellten,  Zweck  anzuwenden,  scKien  ibn  ii 
diesem,  für  die  obem  Classen  in  lateinischen  Schalen  zunsdiK 
bestimmten,  Letebuche  eilte  Auswahl  aus  den  Geschicbt■^»'c^ 
ken  alter  Classiker,  zanä^st  aus  Herodot  und  Plutanh,  aa 
angemessensten  z*  aeyn.  j^en  Isten  J'heil  eröffnet  ein  kläta 
Aufsatz  über  die  Geschichte  Ton  l,uther;  an  diesen  scyknt 
fich  ein^r  ron  Luden  an:  der  Anfang  überschriebea.  Hier 
auf  folgen  CYnis;  Krösus,  nach  Herodot;  Bomalus;  Tibetm 
Gracchus,  Csj.  Gracchus  ( Tbemistoklea  und  PerikJes  awi 
Plutarch ; Luc.  Junius  Brutus  nach  Livius ; Pompejas  nud  Jil 
Cäsar;  Alexander  der  Grosse  nach  Becker’s  Weltgesdädn. 
nach  chronologischer  Ordnung.  Aach  im  2ten  Theile  bezwecke 
der  Herausgeber,  wie  im  Isten,  einen  gewissen  ianem  Z» 
sammenbang.  Die  hier  gelieferten  8 Aufsätze  sind  iibencbnr- 
ben:  Uerman  nnd  MarboJ  (Fr.  Roth);  Attila  (Gibbon);  hsH 
der  Grosso  (Dippoldt);  Heinrich  1 (Hegewisch);  Ott*  da 
Grosse  (v.  Dems.);  Konrad  2 (Stenzei);  Friedrich  1 (Becke/' 
Rudolph  von  Habsbnrg  (Girtanner).  Der  3te  Theil  entluh 
Ladwig  der  Baier  (Zschokke);  K.  Maximilian  1 (Pfister,, 
Karl  5 (Warhsmuth);  SceneQ  ans  dem  dreissig}öhri|n 
Kriege  (Westenrieder) ; Friedrich  .2  und  Maria  ThcreK. 
(Wachsmutb).  -Dass  der  fleratngeber  gediegene  Aufak? 
geliefert  Imt,  dafür  sprechen  schon  die  riihmiich  bekanscs 
Namen  ihrer  Verfasser.  • _ ig. 

Topographie  und  Statistik,, 

Muiheilungen  des  statistischen  Vereins  för  das  Ü- 
nigreich  Hachsen.  Dritte  Li^erung,^  Leipsig 
lei  Friede.  Christ  IVilh.  ^yogel.  124  5.  4.  mit  säm 


Digitized  by  Google 


' Topographie  und  Statistik.  • 371 

trfj^iehen  Steindrucke  de»  von  der  Cameralvermetittng 
1829  gezeichneten  Plan»  von  Grimma  mit  »einer 
Stadtflur. 

Schon  ans  der'’ Isten  nnd  2ten  Lieferung  dieser  „Mit- 
heilnogen“  bat  das  vaterländische  Pufalicnm  gesehen,  mit 
veicber  Sorgfalt  von  dem  CentralcomiM  des  statistischen 
^'^ereines  für  das  Königreich  Sachsen,  insbesondre  von  dem 
listigen  Vorstande* desselben,  dem  Herrn  Rammerrathe  von 
ichlieben  in  Dresden,  die  brauchbarsten  Materialien  zn  einer 
iinftigen  Statistik  und  Topographie  des  Königreichs  Sachsen 
ns  den  sichersten  Qnelleh  geschöpft,  nnd  dass  sie  mit  priifen> 
»r  Auswahl,  als  einzelne  Werkstücke  des  Ganzen,  in  diesen 
[ittheiluDgen  der  öffentlichen  Benutzung  nnd  etwanigeii  Be* 
chtignng  dargeboten  Werden.  Da  das  Königreich  Sachsen 
ner  gänzlichen  Umbildung,  hinsichtlich  seiner  Verwaltung, 
itgegengeht,  ohne  Kenntniss  seiner  gegenwärtigen  Beschaf- 
nheit  aber  kein  Geschäftsmann  in  seinem  Beruiskreise  mit' 
cfaerheit  wirken  kann ; so  ist  die  vorliegende  Sammlnng  sta* 
itischer  Monögraphieen  und  einzelner  Angaben  eben  so  zweck-' 
anlich,  als  verdienstlich.  Die  Liefemng  enthält  folgende  in» 
'essante  Aufsätze  nnd  Tabellen.  1;  Beiträge  ztft' Tn^ögr^' 
ie  des  Königreichs  Sachsen,  n.  n.  einige  Strombreiten  der 
>e  nnd  'Meeresböbe  derselben,  nach  älteren  and  neneren 
tements,  vom  Haiqitmann  Kunze;  Besch'relbnng  des'Mul- 
istroms ; der  Elster,  die  im  Voigtlande  an  der  böliteiscbk 
bsisefaen  Grenze  1503  Par.  Fass  und  bei  Leipzig  334  Par. 
SS  Meereshöhe  hat;  der  Köder,  der  schwarzen  Elster,  der 
ree,  der  Neisse;  die  Angabe  des  Flächenraums  von  26  Tei-' 
n.  „Grosse  natürliche  Seen  giebt  es  in  Sachsen  nicht.** 
II.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  klimatischen  Verhältnisse 
Landes,  insbesondere  Barometer-  und  Thermometer- Be- 
ebtangen  zu  Dresden  in  den  J.  1812  bis  1827;  und  die 
leorologischen  Beobachtungen , welche  seit  Beginn  des  J. 
‘8  im  mathematischen  Salon  zu  Dresden , seit  1829  anch  in 
laa  vom  Hanptmann  Dreverhoff,  zu  Freiberg  voni  Prof, 
ch  bei  der  Bergakademie,  und  seit  1830  im  ßergamtsbause 
Altenberg  gemacht  werden.  Alle  Zahlen  dieser  nberaiii 
isam  zusammengesetzten  Tabelle  sind,  nach  der  Erklärung 
Hrn.  Oberinspectors  Lohrmann,  mit  den  Originalbeobach- 
'en  doppelt  verglichen  und  alle  Rechnun/gen  zweimal  durch- 
•hen  worden.  — III.  Eine  Uebersicht  der  Landes- Unter- 
ts-  und  Bildiingsanstalten , als:  Bestand  der  Universität 
jzig  am  Schlosse  des  J.  1831 ; der  beiden  Landesscbnlen 
lleisnsen  nnd  Grimma,  am  Schlüsse  des  Juni  1832;  der 
Schullehrer -Seininarien  za  Dresden,  Freiberg,  Planen, 
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BadiMin ; der  15  katholischen  Bildnn^nstalten  in  des  V«. 
sädis.  ErbUndcn,  von  denen  sn  Dresden  9 aich  betiadn,  die 
iibri^n  in  Leipzig,  €bemnitz,  Zwickau,  Pirna,  Freiber;  ud 
HniMrtusbarg;  des  Waisenhauses  zu  Pirna.  Diese  Aniuitti 
ntehen  sämmtiich  unter  dem  Ministerium  des  Coitus  und  «ff«r 
lieben  Unterrichts.  Dann  fdlgt  ein  umfassender  Aufsatz  ober 
die  Bergakademie  zu  Freiberg,  auf  welcher  von  1829  bis  18£ 
zusammen  158,  darunter  61  Ausländer,  und  unter  dieses 
Russen,  studirt  haben.  Ausser  der  Bergakademie,  stehea  sedi 
die  seit  1779  und  1786  errichteten  bergknappschaftlichen  Sebt- 
len,  und  die  Akademie  für  Forst-  und  Landwirthe  zo  Tba- 
rand  unter  dem  Finanz- Ministerium.  Unter  dem  Kriegt*Hi- 
nisterium  stehen  das  Cadetten- Corps,  die  Artillerie -Stkik 
und  das  .Soldaten -Erziehnngs- Institut  zu  Kleinstruppen.  Li- 
ter dem  Ministerium  des  Innern  stehen:  '1)  and  zwar  ute 
einer  besondem  Generaldli-ection , die  Akademie  der  bilies- 
den  Künste  zu  Dresden , die  mit  derselben  verbundene  Bai- 
schule, die  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Leipzig  oi 
die  Zeicheuschnle  bei  der  Porzellanmanoiactar  zu  Meäsu 
2)  die  chirurgisch -medicinische  Akademie  und  die  Tblaan- 
neischnle  zu  Dresden;  3)  die  technische  BildungsansUit  ü 
Dresden;  4)  die  Land- Waisen -Erziehnngs-  and  CorrectHii- 
snstalt  zu  Bräunadorf;  5)  die  Sonntags-,  Klöppel-,  Strd- 
fiecht-  und  anderweitige  Indnstrieschulen.  Ueber  alle  ha« 
Anstalten  werden  die  nöthigen  Nachweisungen  gegeben,  u 
ihre  Entstehung  und  Einrichtung  kennen  zu  lernen.  — IV. 
Ans  der  Uebersicht  der  beim  Beigban  angestellten  OfEdun 
and  Arbeiter  geht  hervor,  dass  30,335  Individuen  im  J. 
zum  Berg-  und  Hüttenwesen  gehörten.  Ans  den  übriges  Ti 
bellen  und  Uebersichten  heben  wir  nur  einige  Notizen  b«nu, 
um  den  Ueiclithum  dieser  Lieferung  an  interessanten  sUtiiti- 
seben  Nachrichten  zu  beweisen.  Nach  den  Notizen  Nr.  VI 
über  den  Reiseverkehr  mittelst  Posten  und  Lohnfahren  ist  hi 
Königreich  Sachsen,  im  Verhaltuiss  des  Gebietsumfängs,  Ja- 
malen das  postenreichste  Land'  in  ganz  Teutschland.  In  1 
1832  erschienen  im  Königreiche  .Sachsen  106  Zeitungen,  "Ui.- 
schriAen  und  Wochenblätter,  davon  52  in  Leipzig,  12  is  Zit- 
tau und  7 in  Dresden.  Der  Aufsatz  Nr.  IX.  theilt  über  b 
Leinen-  und  Banmwoll- Webereien  in  der  königl.  sächs.  Obe- 
lausitz spedelle  Angaben  mit.  Man  kann  in  der  gesanuta 
Oberlausitz  für  gedachte  Webereien  an  18,000  gangbare  Stiii 
anuebmed;  in  Gross  - und  Neuschönan  gab  es  im  J.  1832  & 
Damastvtreberei  9.50  Stühle,  welche  2500  Arbeiter,  uail  ui 
Einschluss  der  Alusterzeicliuer,  Mustermacher,  Zwirnauciie, 
Treiber  u.  s.  w.  an  30(X)  Personen  beschäftigten.  Da 
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»chlnM  dieMT  ’ Lieferant  machen  Uebeniehtstabellen  der  Ein- 
irohner  Ton  28  Städten,  Ritter^tem  nnd  Dörfern  des  Köoigv. 
eichs,  nebst  deren  Gewerbe,  und  des  Gebäude -Bestandes; 
larnnter  befinden  sich  die  Städte  Chemnits,  Plauen,  Grimma, 
irossenhayn,  Werdau;  doch  fugt  der  Herausgeber  die  Be- 
lerkuDg  bei,  dass  diese  Angaben  nur  statistische  Materialien 
ind,  welche  zur  Prüfung,  Berichtigung  und  Ergänzung  Ver- 
nlassung  geben  sollen. 

«•...* 

Gedichte. 

^ . . . • ^ ^ 

Gedichte^  von  Otto  Weber.  Leipzig  1833,  lei 
W.  Engelmann,  VI  u.  142  S.  in  8. 

„Nur  der  Moment  soll  euch  entfalten,, 

Nicht  für  die  Nachwelt  sollt  ihr  seyn  ' 

iigt  der  bescheidene  Dichter  von  seinen  Liedern,^ die  sich  in 
:r  mannigfachsten  Form  ergiessen.  Solche  Bescheidenheit 
; doppelt  zu  ehren:  an  sich  und  dann,  weil  die  meisten,  die 
lermeisten  dieser  Gedichte  so  trefBich  sind,  so  viel  Gefühl 
bmen,  so  gerundet,  wahr  nnd  ergreifend  sind,  4ass  es  Scha- 
'wäre,  wenn  nicht  wenigstens  riele  auf  die  Nachwelt  kä-  "" 
;n.  Wir  wollen  nur  eines  nehmen:  Das  arme  Kinds 

Einst  ward  ein  Knäblein  geboren 
Zur  Stadt  an  der  Seine  Strom, 

Das  trug  schon  in  silberner  Wiege 
Die  Konigskrone  von  Kom. 

>er  das  Schicksal  ereilte  adsrecUich  den  Vater  dieses  Kin- 
I,  und;  / , . _ . 

'Das  Kind  — es  hat verloren. 

Die  Krone,  den  Vater,  die  W’elt,  ' •.  * . 

Nicht  den  Namen  dürft’  es  behalten. 

Den  der  Bube  des  Bettlers  behält!  ... 

as  sollte  das  unglückliche  Wesen  auf  dieser  ' Erde  ? Es 
it  — 

— nach  langem  Ersehnen 
Dem  Knaben  der  einzige  Hort.  ' • > ^> 

- Bei  Wien  ward  der  Leichnam  begraben. 

Der  Oeiit  zog  nach  Helena  fort! 

Und  so  würden  wir  ans  jeder  der  (46)  -Gaben,  welche 
die  Leier  des  bescheidenen  Dichters  spendet.  Beweise 
seinen  richtigen  Takt,  sein  tiefes  Gefühl,  seine  ergreifende 
irme  beibringen  können.  Er  scheiut  eiu  Sachse  zu  seyu. 
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Jean  S.  49'  WBgt  ir  Sächteu»  Hoffnuur.  Er  «idit  iatbcB 
Träum*  -r-  allardinfrs  eia  «b^eantztea  Bild  — ein  intblb- 
res  Un^witler  am  EllMtrome. . Aber : 

— anf  der  Felaenspitze 

Erachien  tin  jugmiKektr  Held, 

Dem  Sturmeidrang,  dem  Schlag  der  Blitze  ■ 

Von  allen  Seiten  blosigestdlt. 

Der  Stann  wird  tod  diesem  beschwiebtigt,  nnd: 

— Heil  uns,  dat$  vir  Sachten  tagen. 

Ein  schöne!  Licht  beginnt  zu  tagen. 

Die  Nebelschatten  lösten  skb. 

Mer  löste  ne?  — Prim  FSntderickl 

Doch  muss  der  Dichter  lange  in  Oestreich  gelebt  laho. 
denn  er  widmete  die  Töne  seiner  Leier  diesem  Lande  iiJ 
mehrere  der  schönsten  besingen  „den  schlafenden  Adler,  dr 
Jfonaunisen,^  (ein  niedliches  Lied  im  strengem  Sinne  te 
Wortes,  das  sum  Gesang  nnd  znm  Ländern  nur  eintt  lidsL’- 
eben  Melodie  bedarf.  Wir  geben  eine  Probe: 

An  der  Donau 
Wo  die  Flutlv  wallt. 

" ' ' Q da  gieht’s  halt  ^ 

Schöner  Nixen 

Qar  Tiel ! I 

Durch  den  Schleier  — ' 

. Dunkles  Feuer!  — 

Treiben  Aeugiein 

Ihr  Spiel!)'  ^ . 

Das  treue  Herz  von  Tyrol,  den  Teutschen  an  Oestreir> 
etc.  Für  die  Krone  unter  denselben  halten  wir  den  trhii- 
/enden  Adler.  Der  Dichter  trauert  über  diesen  Schlaf,  s.  i>  ^ 

Und  nahe  in  Osten  zerbrach  mit  Gewalt 
Ein  Adler  den  Küiig,  und  rauschte  im  Wald, 

Kuhn  spannt’  er  die  Schwingen,  der  BanAe  befreit. 
Lang’  trotzt’  er  dem  Todfeind  im  blutigen  Streit. 

Da  sinkt  er!  die  Nacht  folgt  auf  ewig  dem  Licht! 

Der  Adler  tehlt{ft  fort  und  rühret  tick  mehr! 

Bei  manchen  dieser  Lieder  mag  dem  Dichter  A’ömer  nrr 
schwebt  haben,  insofern  die  Perm  nnd  der  Hauptgedanke  > 
Betracht  kouunt,  z.  B.  S.  121^  nnd  130  in  dem  Gebete  jt 
Polen  nnd  knrz  Torher  in:  Dmemickis  Vbhmen.  Do^l^ 
ter.  giobt  uämlicb  eine  Reihe : Polnische  Schwerterklänfs,  dü 
nu  dein  riclen  Schönen,  was  Polens  Erwachen  singen  fies 
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reibt  \rerden  niissen.  ''Wir  ^en  Bur  due  Stande  aus  deu: 
knittemi'^  • . i 

Ihr  Mtochlafenen  Schnitter,  schlafr  iMedKvh  ilnd  atilÜ*  ' 
Euch  lenkte  Bellona  mit  Donnergebrüll 

ln  Schlummer,  ihr  Schnitter  derilalnient 
Dni]  zu  der  gefallenen  Schnitter  Grab  ^ 

Steigt  itrahlend  die'  Güttin  der  Siege  herab, ' 

‘Und ‘pflanzt  ihr  ewige  Palmen! 

ch  genug  des  Lobes!  Jetzt  aucb  pflicbtgeniäss,.'wie  es  «i- 
n Rec.  gebührt,  der  Tadel!  Oefters  konnte,  der  Ausdruck 
ras  gewähÜei-  seyn.  So  begiuut  der  Dichter : 

.Nicht  on$  GtUtll  der  Füratenthrone  . 

L^t  er  dpn  jt^rstllng  freier  Kuast!  v . 

8 Jiat  er.  ganz  recht  gemacht,  aber  nicht  gut  ausgedrückt, 

1 'wir  würden  noch  viel  mehr  deshalb  zürnen,  wenn  ein 
•Vsfhwg’“  nicht  Schonung  'verlangte.  * 

ha- „achlafenden  Adler^'-  singt  er:  ' * • 

' Einst  gab  er  die  Tochter  dem  König  der  Welt, 

' Dem  herrlichsten  -Aar  nnterm  StemcngeZelt. 

Das  -Adlerweibchen  ein  Jnnges  gebahr, 

Das  schon  in  der  Wiege  ein  König ‘war. 

Da  stürzte  den  Eidam  ein' furchtbar  Gericht. 

Der  alte  Adler:  der  regte  sich  nicht  1 

9 klingt,  gar  trefflich.^  . Der  Rhythmus  und  das  Bild  ist  nicht 

tadelu.  Aber  es  ist  nicht  Wahrheit  darin.  Damala  bat 
1 der,  alte , schlafende  Adler  gerade  genug  geregt.  Den 
!am  hatte  kein  „ furchtbar  Geriet  “ niedergestürzt , wenn 
lit  der  alte  Adler  so  derb  bei  Leipzig  u.  a.  O.  seine  Schwia» 
1 regte.  Aehnliche  Züge,  eine  Hyperbel  betreifend,  kommt 
armen  Kinde  vor:  ; , .u 

Da  zog,  den  Nordeh  zu  stürmen,  • ' 

Der  alte  Cüsar  hinaus,  ..  1 

• Millionen  führt*’  er  vbn  dannen  • ’ ' 

Und  Wenige  bracht’  er  nach  Haus. 

i!  es  war  ja'  nur  eih^  MiBion,  die  na^  Rnsstsnd 

• —"Warum  denn  also  nichtV"  ‘ 

..  Viele  tatuenä  führt’  er  yon  dannen  etc. 

:dii  solcher ‘Tadel  ist  leichter^  als  so  viel  schönes  Dichten, 
1 danim:  > Basta!  - Wir  wünschen,  dass  der  Declaihator 
brig  das  Bandeben  Tornehme  und  recht  Vieles  auf  Minen 
isen  davon  nls  Rhapsodie  zum  Besten  gebe,  damit 
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nDer  teutsche  Sohn  dem  teutschen  Sohne!** 

bekannter  werde,  so  bekannt  w«rde,  wie  er  ei  rerdient  D» 
AeuHere  itt  Tortrefflicb.  15* 


Medicin. 

Jmman.  Stange't  Hautarzt^  oder  Dar$tellmng  iw 
bewäkrtetten  Hautmiiiet,  und  Anweitung,  dietelben  ztr 
VerAHiung  oder  Heilung  der  KrankAeüea  zu  gebrai- 
cheu,  Hin  Handbuch  für  Landgeitt liehe Haumltr 
und  andere  Pertonen,  die  an  Orten  leben,  teo  kein 
Arzt  itt.  Von  Dr.  Ge.  Voigt.  Dritte,  durckau 
umgearbeitete  und  antehnlich  vermehrte  Aufl.  Leipzig, 
b.  A..  G.  Liebetkind.  1833.  8.  VIH  u.  290  S. 

Die  dritte  Anfln^re,  welche  dieser  Hausarzt  seit  1804  w- 
lebt  Lat , dürfte  vielleicbt  kein  iingünstifea  Urtbeil  für  die 
Nützlichkeit  desselben  seyn.  Ein  besonderes  Ang^nmerk  bit 
der  Vi.  auf  die  Diätetik  Terwendet,  durch  welche  eine 
Menge  Ton  Krankheiten  Terhütet  und  geheilt  werden  kaai. 
Die  Verbal tiingsregeln,  welche  er  bei  gegenwärtigen  Kraak- 
beiten  in  Abwesenheit  eines  Arztes  zu  befolgen  anräth,  liad 
Ton  einer  solchen  Beschaffenheit,  dass  die  Krankheit  dadardi 
nicht  TerschUmmert  werden  wird,  — ^ Die  Schrift  zerfalit  ia 
drei  Abschnitte,  woron  der  erste  guten  Rath  giebt,  wie  nn 
seine  Gesundheit  erhalten  und  Krankheiten  Terhiiten  ka». 
Um  hier  die  Vorschriften  etwas  mehr  zu  speclalisiren , aad 
dadurch  für  den  Gebrauch  bequemer  zu  machen , sind  & 
Scbw'angera,  Gebärenden,  VVöchnerinnen,  Säugenden  sad 
Säuglinge  und  das  KJndesalter  ron  einander  abgeson^., 
betrachtet,  und  die  |edem  dieser  Zustände  zusagende  Lebeo»- 
weise  angegeben  worden.  Hierauf  werden  Vorschriften 
tbeilt , wie  die  Gesundheit  der  lernenden  Jagend  erhalten  we^ 
den  könne.  Nach  Ertheilung  dieser  allgemeinen  diatetisebes 
Regeln,  geht  der  Vf  die  Speisen  und  Getränke _ ia  Abnicbt 
auf  ihr  Verhältniss  znr  Gesundheit  durch,  und  zei^  besooden 
den  mannigfaltigen  Nachtheil,  welchen  dis  gewöbnlkiirf 
Schmänae  und  Gastereien  für  die  Gesundheit  haben.  Dm 
Gesundheits- Erhaltung  durch  Bekleidnng  und  Reinlichketi 
durch  die  Wohnungen,  durch  Ruhe  und  Bewegung,  darri 
Ergötzlichkeiten  und  Zügelung  der  Leidenschaften  sind  die 
Gegenstände,  womit  sich  der  Vf.  im  sechsten,  siebenten,  sei- 
ten und  neunten  Capitel  beschäftiget  hat.  — ^ Der  'zweite  Ab 
schnitt  macht  uns  mit  den  Verhaltungsregeln  bekannt,  wekiM 
man  bei  Terschtedenea  Krankheiten  zn  beobachieo  hat,  ssd 
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teigt  dlie  BchicklidiBteB  Hmlmhtel  deraelben  an.  Anf  die  toi> 
losgeachickte  Einleitung  werden  erstlicii  die  Kinder*,  nnd  dann 
lie  Frasenximmerkrankbeiten  abgebandelt.  Dann  kommen  die 
^eber,  die  Krankbeiten  der  Haut  und  anderer  äusaerer  Tbeile« 
lin ‘Krankbeiten  dea  nnter  der  Hant  liegenden  Zellgewebes, 
ler-Knocben,  des  Gehirns,  des  Rückenmarks,  der  Nerren^ 
ler  Sinn  Werkzeuge,  der  Lippen  und  der  MnndhÖble,  des 
lalses  and  der  Rrust,  des  Unterleibes,  der  Ham-  and  Zen- 
^iingswerkzeuge  an  die  Reihe.  Unter  den  UnglncksiaUen, 
velche  der  Hausarzt  zu  behandeln  lehrt,  ist  der  Biss  eines 
ollen  Thieres  nnd  das  Verschlucken  giftiger ' Substanzen  er- 
vähnt  worden;  dann  folgt  in  dem  nämlichen  und  in  dem  fol- 
-enden  Capitel  die  Behandlung  ohnmächtiger  Personen,  des 
icheintodes,  der  Sterbenden  und  Gestorbenen.  ■*—  Das  in  zehn 
’aragraphen  mitgetheilte  Verzeichniss  der  Heilmittel  zerfallt 
n äusserliche  and  innerliche.  — Dies  ist  die  kurze  Skizze 
ler  Ton  Hm.  Dr.  Voigt  heransgegebeuen  dritten  Auflage  des 
itauge’schen  Hausarztes,  dessen  ansehnliche  Vermehmngea 
ief.  aus  Mangel  der  zweiten  Auflage  eben  so  wenig ; zu  benr> 
heilen  im  Stande  ist,  als  die  gänzliche  Umarbeitung  dieses  Bachs. 
)as  beigefügte  Register  erleichtert  den  Gebranch  desselben  sehr. 

Erfahrungen  über  die  Erkenntniss  und 
Heilung  der  langwierigen  Schwerhörigkeit, 
Von  Dr.  W.  Kramer.  Mil  lithograph.  Abbild.  Ber^ 
lin  in  der  Nicolaischen  Buchh,  S.  101)  ohne 

Til.y  Dedicat.  u.  Inhalt. 

4 • • 

Der  Vf.  dieser  lehrreichen  Schrift  hät  sich  dnrch  Bekannt* 
lachung  seiner  zahlreichen,  in  Ansehung  der  Erkennung  nnd 
lehandlung  der  Schwerhörigkeit  gemachten  Erfahrungen  ein 
rosses  Verdienst  um  alle  die  Unglücklichen  erworben,  wei- 
he dnrch  diesen  Fehler  so  vieler  Annehmlichkeiten  dea  Le> 
ens  beraubt  werden.  Wenn  die  Augenheilkunde  in  den  nene- 
ten  Zeiten  eine  so  grosse  Menge  von  Schriftstellern  gefun« 
en  bat,  durch  deren  Bemühungen  die  innere  und  äussere 
lehandlung  der  mannigfaltigsten  Angenübel  ansserordentlich 
ewonnen  hat;  so  Hegt  dagegen  das  Feld  der  Krankheiten  des 
•ehörorgans  verlassen  undnnbebanet  da.  Nur  zwei  Schriftsteller 
ber^  Gebörkrankfaeiten , J.  E.  M.  G.  Itard  nnd  Delau,  haben 
ich  in  dem  jetzigen  Jahrhunderte  vortheilbaft  bekannt  gemacht 
fes  Erstem  Werk  enthält  einen  Schatz  über  acute  und 
hronische  Krankheitsformeu  des  Gehörorgans.  Der  Letztere 
at  sich  vorzüglich  dadurch  ein  Verdienst  erwdrben,  dass  er^ 
ei  Behandlung  der  Krankheiten  der  Eustachischen  HörUom» 
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pet«y  die  eogenanDto  Lo&doaclie  dea  roriier  so  geliräidUdMi 
-wueerigen  ELMpriUao^n  vora«f , «nd  vielea  Taebca 
Cebör  dedarch  wieder  Terachaf^,  daae  er  daa  PaakcoMl 
dnrcbbohrte. 

, Die  Grade  der  Schwerhörigkeit  UHiaaea  geuao  beitim 
werde»,  wenn  wir  theila  die  Intenaität  der  Krankheit,  tbeä 
dea  Werth  eiaer  etwa  eiageleiteten  ßehandlang  richtig  bw 
theilea  wollea.  Diese  Absicht  za  erreichen,  erfand  Itardi« 
Akameter,  mit  welchem  aprachnnricbtigen  W'orte  (ricbti;«i 
würde  Akusimetmm  sejn  ) ein  Inatmment  bezeichnet 
darcb  deaaeu  Beihülfe  die  Hörweite,  d.  h.  die  EotfemaDf  ^ 
mesaen  werden  kann,  in  welcher  ein  bestimmter  Schall  t« 
|edem  Gehörkraaken  noch  wahrgenommen  wird.  Da  iedech 
Itard  selbst  des  Gebraochs  Ton  diesem  Instrumente  aiigesh 
ln  seinem  Weik.e  Erwähnung  gethan  hat;  so  scheint  es,  d» 
er  die  Untanglicbkeit  desselben  selbst  anerkannt  habe.  '.Da 
Vf.  bedient  sich  einer  Taschenuhr  mit  einem  Cjlindervoi« 
ab  Maassstab  fiir  die  Hörweite.  Bei  einem  gesunden  Hor•^ 
gane  kann  der  Gang  der  Uhr  bei  grösster  Stille  noch  in  ma 
Weite  Ton  12  bis  14  Ellen  Temonunen  werden.  Mit  Be 
Stimmung  dieser  Hörweite  muss  die  Untersuchnng  jedes  ho 
börkranken  beginnen.  Nachher  muss  die  sorgf^tigste  wtlkhc 
Untersnchnng  der  Ohrknorpel , des  änssern  Gehörgangs  sei 
der  Knstachischen  Trompete  rorgenommen  werden.  Oie  Art 
und  Webe,  hierbei  Ton  dem  Ohrspiegel  nnd  dem  Hatkis 
Gcbranch  zn  machen,  ist  genau  beschrieben,  and  die  Instn- 
mente  dazu  abgebildet  worden.  — Da  die  ursächlichen  Ih- 
mente  der  chronischen  Schwerhörigkeit  und  die  Zeit  ihm 
Entstehung  oft  in  ein  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  »id; 
*0  kann  die  grösste  Vorsicht  nnd  Zurückhaltung  in  StcUssf 
der  Prognose  nicht  dringend  genug  empiohlen  werden.  — 
Nach  der  alten  anatomischen  Eintheilnng  des  Gehörorgans  W 
delt  der  Vf.  zuerst  Ton  den  Krankheiten  des  aosso-n  Okn, 
•der  des  önssem  Gebörganges;  hierauf  yon  den  Kraskheilea 
dea  mitüern  Ohres,  d.  h.  der  Enstachbchen  Tromp^e  oDidu 
Trommelhöhle,  und  endlich  Toniden  Krankheiten  dea  innen 
Ohres , d.  h.  des  Lsbyrintbs.  Bei  der  nähern  Krörtemag  d« 
einzelnen , diesen  Abschnitten  augehörigen  pathologischen  2* 
stände  der  Organbation  handelt  er  zn  gleicher  Zeit  dw  nit 
denselben  Terbundenen  Stöniugen  ihrer  Function  ab,  weil  die 
Trennung  beider  Gegenstände,  wie  dies  bei  dem  Itardscko 
Werke  der  Fall  ist,  zn  häufigen  Wiederbohlungen  und  Ib 
•ollstäudigkeiten  Veranlassung  giebt  — Die  chronischen  Kratf- 
beiten  des  Gehöiganges  entstehen  entweder  Ton  einer 
laafsrtigen  Entzündung  der  denselben  anakbidenden  Haot,  «da 
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T«B  einer  i mit  Nei^af  ca  palypöien'  Wnchemsfim  begldr 
taten  Entxündaoi;  dieaer  Membram,  oder  endlicb  fon.oinem 
«Btxtindlicben  Zastande  dieaer  Hant  and  dea  daraater  Ue^n- 
deu  2^il8toffa.  Aahäofunfen  tob  rerbärtetem  Obrenacbnialze 
aind  bäufiye  Unacben  Ton  ScbTnerbörigkalt.  • ln  der  3tmi 
Beobapbtnng  kommt  aogar  eine  kalkateinartige,  mit  denWän* 
den  des  Geböi^an^  fest  yerwacbseoe  Masse  Tor,  wdche  b«F 
de  Gebörgänge  ganz  ansiiülte.  — Der  Schwindel,  -welcher  bei 
kegelförmigen , anf  dem  Trommelfelle  aufkitzenden  PnJjpns 
niemals  fehlt,  and  einen  solchen  Grad  eireichen  kaan^  dass 
die  Kranken,  anfahig,  einen  Gedanken  featznbalten , and  tob 
beständigem  Erbrechen  geqaält,  nnr  in  einer  horizontalea  l<ar 
ge  Erleichterung  finden,  yenirsacht  oft  die  Befiirchtnng.  eiaea 
Schlagfiiisses  und  eine  falsche  Behandlung  des  Uebels.  Der, 
die  polypöse  Wncberang  begleitende,  Ohrenfiuss  mindert  aick 
in  dein  Maasse,  in  yreichem  die  Polj'pen  zerstört  werden ; die 
schnelle  Unterdrückung  desselben  durch  Erkältnng  kann  dea 
Tod  herbeifiihren.  Können  kleine  Polypenreate  nicht  zerstört 
yyerden.;  so  sind  gegen  den  • fortdaaerndea  Ohrenfinss  adstrin* 
girende  Einspritznngea  an  ihrer  Stelle.  Der  Vf,  ist  aach 
Itard’a  nnd  seinen  eigenen  £rfahmagen..der  Meinung,  dass 
die.  ausschliesslich  anf  den  Gehörgang  selbst  beschränkte  Be> 
J^ndlaag  des  Obrenfluases  ein  Missbrauch  sey,  welcher  .dem 
PLraaken  sehr  leicht  grossen  Plachtheil,  bringen  kann.  Er  erd* 
met  in  solchen  Fällen,  yyo  das  Uebei  als  selbstständig  betrach- 
tet werden  muss,  eine  passendere  Heilmethode  an.  Die 
Ton  yielen  Schriftstellern  anfgefiihrte  Erschlafiiing  oder  za  ' 
starke  Anspannung  des  Tronunelfella,  als  Ursache  der  Schwer* 
hörigkeit,  ist  durchaus  hypothetisch,  nnd  weder  im  lebenden 
Körper,  noch  ia  der  Leicbe  naebzuweisen.  Die  Verdanke* 
lang  des  Trommelfells  durch  Erguss  lymphatischer  Flüssigkeit 
zwischen  seine  Schichten  thut  der  Verrichtung  dieses  Theils 
keinen  bedeut  enden  Eintrag,  and  ,die  Perforation'  desselben 
ist  nicht  angezeigt.  Sie  |>asst  blos  für  seine  Verknorpelnng 
oder  Verkuöcheifuog.  — Von  den  KrankJbeitmi  das  «niittlem 
Ohres  hat  der  Vf.  blos  die  kraakhafLsnl  VeränderangeSb.'  des 
Eustachischen  Trompete  zur  Sprache  gebracht,  und  zuerst  dea 
Katarrh  des  aagefuhttea  Kanals,  ,dann- seine  VeroBgemag 
nnd  endlich  seine  Verwaebanng  in  Betracht  gezogen,  io,  Die 
Diagnose,  dass  die  Eustachische  Röhre  durch  SchleinwahänfiBB» 
gcB  yecstopft,  und  hierin  die  Ursache  der  SchwerhörigheitsBa 
suchen  sey,  welche  man  sich  dadurch  z»  yerscbaffaB..aBgem* 
tlten  hat,  dass  man  dem  Kranken  bei  yenoblosaeneis  Kasern- 
und  Mundöfihungen  eine  starke  Ansathmung  yomebmen  läa^ 
und  dabei  Acht  hat,  ob  die  Loft  nach . dfim  TromueUello  hin* 
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driagt,  oder  nicbt}  führt  n keinem  nrerläasT^en  Renltste, 
nad  nodb  weniger  thnt  dieser  der  von  Itsrd  beM^e 

Rath.  Die  Toa  dem  Vf.  aqg;e^benen  Mittel  fiihrea  akbeTO 
u einem  erwünschten  Ziele.  Die  örtüdbe  Bebandlonj' 
den  anfebänAen  Schleim  ans  dem  mittlem  Obre  wef^cbafict 
•nd  neue  Anbänfon^n  desselben  rerhüten.  Einspritzna^ 
bewirken  Beides  am  zurerlassi^ten.  !%e  können  auf  3 rer- 
sdtiedenen  Weg^en  gemacht  werden:  dnrcb  das  TrommeUetl, 
den  Zitzenfortsatz  nnd  die  Enstacbiscbe  Trompete.  Da  d>€ 
beiden  ersten  We^  mit  Schwierig'keiten  nnd  offenbaren  BiadK 
tbeilea  rerbnaden  sind;  so  bleibt  blos  der  dritte  We^  noch 
iibrip,  nnd  es  fraft  sich  nnr,  ob  man  sich  za  diesen  Eia- 
apritsnn^n  Torxagsweise  der  silbernen  oder  der  elastischen 
Katheter  zu  bedienen  habe.  Die  Gründe  für  nnd  wider  jene 
nnd  diese  sind  beurtbeilt  worden.  Den  wässerigen  Einspritzan- 
fen  zieht  Delean  die  Lnftdonche  als  minder  reizend  Tor,  Oie 
hierzu  nothwendifen  Instrumente  sind  nach  Deleau’s  eigener 
Angabe  beschrieben.  Eben  so  sind  theils  Itard’s,  theils  des 
VA  Apparate  zur  Anwendung  der  Wasserdonche  S.  64  ff- 
angegeben.  Merkmale^  woran  man  theils  den  günstig»  En 
folg  dieser  Einspritzungen- m-kennt,  theils  aber  auch  wahr- 
nimmty  dass  mau  mit  ihrer  Anwendung  nun  anfbören  müsse 
Hängt  die  Sthweiiiörigkeit  von  einer  Vereng-ening  der 
Eustachischen  Röhre  ab, -- welches  nur  sehr  selten  der  Fall  m 
sejn  pflegt;  so  ist  die  Voranssagnng  wegen  der  schwieriges 
Zugänglichkeit  der  kranken  Tbeile  gewiss  sehr  misslich;  discb 
ändert  sich  der  Grad  dieser  Misslichkeit  nach  dem  Orte  ak 
in  welchem  die  Strictor  statt  findet.  Denn  wenn  dieselbe  ia 
den  Tordem  zwei  Drittheilen  der  Länge  dieses  Kanals  oder 
ia  seinem  häutigen  Tbeile  Platz  genommen  bat;  so  ist  eise 
Ansdehnnng  desselben  möglich;  das  Gi^ntheil  hat  statt,  wenn 
die  Verengerung  innerhalb  des  engen  knöchernen  Kanals  akb 
erzeugt  hat.  Die  Darmsaiten  leisten  hier  mehr,  als  die  tos 
Delean  angerühmten  elastischen  Katheter.  Die  Art  und  Wei- 
se, sie  einzubringen  nnd  festznstellen,  ist  S.  77  eben  so,  wie 
die  Operation  der  Dnrchbohmng  des  TromraeKells  beschrie- 
ben. Oie  Verwacfaanng  der  Hörtrompete  lässt  keine  ther»- 
peu tisch«  Einwirknng  zn,  und  anaser  der  blos  Tersuchswas« 
anzustellenden  Durchbohrung  des  Trommelfells  kann  znr  Hehnn* 
dieser  Art  ron  Schwwbörigkeit  nichts  Torgenommen  werden. 
Die  Ton  Saimy  in  Vorschlag  gebrachte  Operation;  um  £e 
Terwachaene  Partie  wieder  zu  öffnen,  wird  als  das  toIik#hns;e 
Wagatück  rerworfen.  — Bei  den  »Krankheiten  des  innefu 
Ohrs,  welche  Schwerhörigkeit  bedingen,  kommt  der  GefaÖN 
nerre  allein  in  lietrathtnug.  Denn  den  Alangel  des  Cotogno- 
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tcbra  WäMerchent,  Ton  Trelcbem  man  in  nancben  Fällen 
inch  das  schwere  Gehör  abgeleitet' hat , will  der  Vf.  nicht  ala 
tirankheitsorsache  gelten  lassen,  weil  er  weder  im  lebenden 
[Wörper  erkannt,  noch  in  der  Leiche  nachgewiesen  werden  kann. 
Diese  3te  Form  der  Schwerhö'rigkeit  fiibrt  mit  Recht  den  .Na- 
nen  der  nervösen,  und  äussert  sich  in  2 wesentlich  rerschiedenen 
iVrten,  den  erethisch-nerrösen,  nnd  der  torpid -nerröseii.  Dia 
etztere  ist  die  seltenere  Form,  bei  jnngen  Personen  leichter 
teilbar,  als  die  erethisch-nerrim,  bei  Alten  hingegen  unheil- 
>ar.  Die  • seither  übliche  Behandiungsweise  der  nerrösen 
Schwerhörigkeit  hat  bis  jetzt  Alles  erschöpft,  was  rationelle 
Merzte  nnd  Empiriker  nur  irgend  ersinnen  können.  Die 
i^ustachische  Hörrohre  nnd  die  Paukenhöhle  selbst  eignet  sich 
cnr  Anbringung  der  Mittel,  welche  auf  den  Gebömerren  Trir- 
Leu  sollen.  Einspritzungen  der  mildesten  tropfbaren  Flüssig«^ 
(.eiten  dnrch  diesen  Kanal  wirken  zn  gewaltsam  and  roh  auf 
len  reizbaren  Gebömerren,  als  dass  man  Ton  denselben  Ge- 
tranch  machen  könnte.  ]Bs  bleiben  daher  blos  die  gasförmigen 
.Flüssigkeiten  anwendbar.  Der  V£  bat  nach  rieifiiitigen  Ver- 
tuchen  folgendes  Verfahren  als  das  zweckmässigste  befanden. 
!n  einer  8 — 10  Quart  haltende  Glasflasche  mit  weiter  Hals- 
ifl'nang,  welche  mit  einem  starken,  gesnnden  Korkpfropf  rer- 
cbloBsen  wird,  durch  die  2 metallene,  mit  Hähnen  rersehene 
iöbren  hindurch  gehen,  wird  nngefähr  einen  Zoll  hoch  kaltes 
lYasser  and  die  nötbige  Menge  Essigätber  gegossen,  der 
pfropf  fest  eingedrückt,  and  der  Schlauch  der  zum  Ansströmen 
1er  ätherischen  Dünste  bestimmten  Röhre  mit  dem  Katheter 
n Verbindung  gesetzt,  welcher  znror  in  die  Eustachische 
lörtrompete  gebracht,  und  durch  das  Stirnband  befestigt  Wor- 
ten ist.  In  dieser  Lage  bemüht  sich  der  Kranke  den  Apparat 
u erhalten,  indem  er  den  Scblaach  mit  der  einen  Hand,  d»> 
en  Ellenbogen  anf  einem  nebenstehenden  Tische  rabt,  nnter- 
tützt.  Nun  werden  beide  Hähne  geölfuet,  der  Hahn  der 
Vasserröhre  aber  nur  so  weit,  dass  das  Wasser  tropfenweise 
n die  Flasche  herabfallt,  deren  Temperatur  (zwischen  30  — 
R-)  den  Aether  in  Dünste  verwandelt,  welche,  mit  den 
varmen  Wasserdämpfen  vereinigt,  durch  die  Eustachische 
löhre  in  die  Trommelhöhle  gelangen.  Die  Dauer  einer  jeden 
iitznng  überstieg  nie  eine  halbe  Stande,  nnd  wurde  niemals 
len  Tag  über  zweimal  wiederhohlt.  Die  Kur  erfordert  Zeit. 
Daher  sind  alle  fünf  Beobachtungen , welche  die  guten  Wir- 
.ungen  dieser  Heilmethode  bestätigen  sollen,  unvollständig 
eblieben,  weil  die  Kranken,  wenn  sie  einige  Erleichtemng 
Ler  Schwerhörigkeit  erfahren  hatten,  die  weitere  Behandlung’ 
bbracben.  AT. 
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Uitloritche  und  practitche  Alhundlung  über  Fori- 
levegung  ohne  Thierkraft , mitteht  Damp/trage»  af 
’ gett-öhn/ichen  Landttratsen.  Von  Alex.  Gordti, 

' Ans  dem  Englischen.  Mit  14  Tq/elm  Aihi/diugit. 
Weimar  ^ im  Verlag  d.  Industrie -Comptoirs  1833. 

Diese«  Buch  eatbah  nnatreiti^  riele  nützliche  nnd  ndi 
fiir  zabireicbe  Leser  anziebende  Belehmn^n ; aber  ob  die 
wählte  Art  der  Oarttellon*  die  zweckmässige  nt,  daröW? 
werden  die  Ansichten  rielleicht  Teracbieden  seyn  und  scbwer. 
Heb  alte  Stimmen  sich  fiir  den  Verf.  entscheiden.  Für  du 
«arische  Pnblicnm  bat  Tielieicbt  die  ansfiibrlicbe  and  bdsabe 
wörtliche  Mittheiinn^  der,  Uber  die  Ansfiibrbarkeit  eine  h> 
wendang  der  Dampfwagea  auf  gewöhnlichen  Heerstrassea  bei 
der  Commission  des  englischen  Unterhauses  ab^egtea,  Ass- 
sagen  mehr  Interesse,  Mr  nns  wäre  es  wohl  hnireichend  ge- 
wesen, die  darch  riele  sachknndige  Personen  dargestelUea 
ia  manchen  einzelnen  Anssag:en  sich  wiederfaoblendea  HaapAe- 
trachtungen  in  einer  Uebersiebt  mitgetheih  zn  erhahea.  ABee 
diags  enthalten  diese  Gotaebten  nnd  Zengea - Anssagea  lide 
recht  aierkwiirdige  Umstände;  aber  sie  geben  doch  nicht 
folgerechte  Darstellnng,  die  sich  dem  Leser  am  rnäsm 
empfiehlt. 

Von  dem  Inhalte  selbst  wird  es  znrekben,  nnr 
, wenige  Gegenstände,  die  eine  Probe  tob  der  Wichtigkeit  i»- 
selbea  geben , anszabeben. 

. • 1.  Cap.  Ueber  die  Vorlheile  .der  Ortsrerändennig  dstd 
Maschinen.  Man  rechnet,  dass  in  Grossbritannlen  and  ie 
land  1 Million  Pferde  blos  zn  Handelstransporten  angnmdt 
werden,  dass  also  bei  einer  ganz  allgeasein  gewordenen  Ai- 
wendnng  der  Maschinen  als  Transportmittel  das  Fotter  fit 
eine -Million  Pferde  erspart  werde,  welches  für  8 Miliiosa 
Menschen  aasreiche.  — Der  Transport  würde  auch  wohlfei- 
ler -werden,  nnd  daher  fall«  die  Steigerung  des  eig«itfichei 
"Werthes  der  Waare  durch  Nebenkosten  grossentbeils  weg. 

3.  Cap.  Von  den  Mitteln,  deren  man  sich  ba  diests 
Maschinen  zn  Herrorhringnng  der  Kraft  bedienen  kann.  — 
Hier  kommen  einige  Nachrichten  Ton  Versuchen,  comprimirt? 
Luft  anzuwendeu,  Tor;  indes«  ist  für  «He  AnsfrihruDg  in 
Grossen  doch  bi«  jetzt  nur  Ton  Dampfmaschinen  die  Rede. 

3.  Cap.  Ursprung,  VerTollkommnnng  und  Bcschredwi'' 
der  Dampf  klitschen.  INe  selir  gnt  ausgeführten  AbbildaB|W 
zeigen  eine  ganze  Reihe  Terschieden  ungeordneter  [hmpfm- 
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'en,  deren 'einige  für  Eisenbahnen,  andere  fiir  Chansseen  be> 
lümmt  sind;  die  Bescbreibnng  ist  zvrar  zuweilen  etwas  kurz, 
loch  ist  auf  die  Hanptgegenatände  so  bingedentet,  dass  ein  der 
Vlaschinen  kundiger  Leser  wohl  das  Fehlende  zu  ergänzen  im 
Stande  sejn  wird.  Unter  den  Maschinen,  deren  gute  oder  im 
Gegentheil  nicht  erwnnschte  Wirkung  angegeben  wird,  zeichnet 
lieh  der  Samson  von  Hm.  Sterenson  n.  Comp.  aus.  Dieser 
Dampfwagen  zog,  das  Gewicht  der  Wagen  mitgereefanet, 
1290  Centner  auf  ebenem  Wege  so  schnell,  dass  20  engl.  Mei> 
en  in  ] Stunde  zuriickgelegt  wurden;  bei  einem  Abbange, 
1er  ein  Hundertel  Höbe  in  Vergleichung  gegen  die  horizontal« 
äntfemnng  betrug,  zog  er  doch  noch  1450  Centner.  Dieses 
ivahrhafte  Simson  leistete  also,  wie  der  Verf.  ausdrücklich 
bemerkt,  eben  das,  was  70  tüchtige  Pferde  geleistet  hätten. 

Ob  dieser  Dampfwagen  in  fortwährendem  Gebrauch  gewe« 
len  ist  oder  nur  eine  Probefahrt  gemacht  hat,  ist  nicht  augege- 
>en.  Gurne^'s  Dampfwagen  dagegen  hat  auf  gewÖhnHcfaer 
O’banssee  4 Monate  lang  zwischen  Gloucester  und  Cbeltenhara 
-egelinässige  Fahrten  mit  Passagieren  gemacht,  und  es  wird 
jier  blosser  Chicane  die  Schuld,  dass  die  Fahrten  unterbrochen 
»vurden,  beigelegt.  Gumej  giebt  an,  dass  er  auch  über  Beiv 
re,  und  dieses  ohne  sich  solcher  Fiisse,  wie  man  früher  für 
löthig  gehalten,  zu  bedienen,  damit  gefahren  sej.  Damit  di« 
Kader  nicht  ohne  fortzngeben  in  Drehung  gerathen,  müssd 
nan  beim  Anlassen  des  Dampfes  gewisse  Vorsichten  an  wen- 
len.  — Auch  über  andere  Besorgnisse  werden  hier  fast  durch-' 
ins  günstige  Zeugnisse  mitgetheilt;  dass  die  Wege  nicht  mehr 
ils  durch  andere  Wagen  beschädiget  werden,  dass  das  Aus- 
weichen, das  Anhalten,  das  Umlenken  an  einer  Ecke  des 
Weges  keine  Schwierigkeit  habe,  die  Gefahren,  die  mit  dem 
Zerspringen  des  Kessels  sonst  verbimden  waren,  fast  ganz! 
treseitiget  sind  ii.  s.  w.  Ein  Umstand,  dass  nämlich  die  Be- 
paraturen  an  Dampfwagen  sehr  gross  sind,  ist  wohl  nicht 
jenug  erörtert;  aber  da  dieses  von  der  wirklich  übertriebenen, 
lucb  für  die  Reisenden  gefährlichen  Schnelligkeit  der  Dampf- 
wagen berriihrt;  so  wird  sich  der  darauf  gegründete  Vorwurf 
aei  etwas  gemäuigter  Schnelligkeit  von  selbst  heben.  ; 

4.  Uap.  Von  den  Wegen,  auf  welchen  Dampfkutseben 
ihhren  können.  — Welchen  Abhang  eine  Chanssee  haben  dür- 
.um  ciiV  Hinanfwärtsfahren  mit  Dampfwagen  zn  g». 

itatten;  wie  man  den  Gefahren  beim  Hinabwärtsfahren  toU- 
soinmeu  siriier  torbenge;  dass  man  dadurch,  dass  die  Dampf- 
wagen nicht  zn  schwer  gebaut  werden,  den  Nachtbeil  fiir  die 
Chausseen  so  vermindern  könne,  dass  ec  geringer  als  bei  ge- 
wöhnlichen W'agen  sej  n.  s.  w.  , 
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5.  Cap.  Ce1>«r  die  Mittel  and  We^.  Der  hier  antg^ 
theilte  Bericht  der  Commitaion  des  Unterhanses  apridtt  ^ 
dorchaaa  günstig  iiir  die  EiDfabrang*  der  Dampfwtgen  af 
Chanaseen  aiia;  er  macht  auf  riete  einzelne  hier  bernrkndli-  | 
gende  Umatande  aufmerkaam,  theilt  Üeberlegnngen  über  de 
Feataetzung  an  Wegegeidem  mit  «.  a.  w.  Der  Veii  fiji 
dann  noch  mannigfaltige  Betracbtnngen  über  die  Vortbeilek«, 
rrelcbe  iiir  die  Kation  ans  dem  möglicbat  verbreiteten  Gekn- 
che  der  J)ampfwagen  ani  Chanaaeen  herrorgehen  arürdea. 

' Im  Anhänge,  der  auch  anaaerdem  noch  rielea  Nätzlkk 
enthält,  kommt  die  Nachricht  vor,  dass  ganz  nenerlicb  Dr. 
Cbnrch  einen  Dampfwagen  Iiir  56  Personen  angegeben  bik, 
dessen  vorzüglich  vortheilhafte  Einrichtung  die  Hoffnno'  k- 
gründe,  dass  er  Veranloasnng  zn  einer  regelmässigen  DiBpf- 
fahrt  anf  der  Chaussee  von  London  nach  Birmingham  gtka 
werde;  die  Hoffnung,  dass  hier,  anf  einem  Wege,  anf  dea 
jährlich  480,000  Passagiere  und  2,760,000  Centncr  Güter  fort- 
geschaift  werden , sich  die  schönste  Gelegenheit  zn  Anwo- 
düng  dieser  nenen  Daropfwagen  finden  werde,  scheint  ew 
Actien*  Unternehmung,  die  zn  Beförderung  dieser  Dampfildr: 
im  Werke  ist,  sehr  zu  begünstigen. 

Es  bedarf  wohl  kaum  noch  der  Bemerkung,  dass  gendi 
Untemehmnngen  dieser  Art  in  Tentschiand,  wo  die  Anl^isi; 
der  Eisenbahnen  viele  Schwierigkeiten  hat,  nnd  wo  man  mt 
Beförderung  des  Verkehrs  mit  Dampf  wagen  auf  tahlrekin 
Wegen  wünschen  muss,  ganz  vorzügliche  AnfmerksaiskiS 
verdienen;  nnd  dieses  Buch  kann  daher,  wenn  es  aacb  skr 
das  Einzelne  des  Baues  der  Dampfwagen  nicht  Alles  angidt, 
doch  auch  bei  uns  zn  Beförderung  nützlicher  Untemebiasaga  , 
hoffentlich  viel  beitragen.  11.  | 

Litereirische  Misccllen 

gesammelt  nnd  znsammengestellt  von  Dr.  Hoffnuum. 

Todesnachrichten.  Nekrologe. 

Der  französische  Naturforscher,  Victor  Jac^emont,  sttri 
anf  seiner  Heise  in  Indien  zn  Bombay  am  J.  Decmber.  s 
Ausl.  138,  S.  552. 

Am  18.  März  starb  zn  Astrachan  der  Vf.  des  mssiscbn 
Wörterbiicbs  der  alten  nnd  neuen  Dichtkunst,  Staatsrath  M- 
coUma  Oatolopoff,  50  J.  alt. 

Am  3.  April  starb  in  Petersbtiig  der  Prof.  Piment«- 
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Am  26>  April  gtarb  ^o'  Bologna  der  'Caturegli, 

Profesior  an  der  Unir.  zn  Bolc^a.  • *• 

Zo  Zäijch  starb  am  3.  Mai  ,der^  bekannte  Altstaatsratb 
Conrad  von  Escher.  ~ ' Der  berülnnte  Knpfe^edier  L^t  bat 
sich  ebendaselbst  entleibt.  , *I  <.  * 

Am  10.  Mai  starb  iq  JParis.JEIr.'  AmMmjff  ipumerwäb- 
render  Secretair  der  französ.  Acad«o>>a»  Profeasor^der 'Litera- 
tur am  Coll^  de  France  and  ehemaliges  Mitglied,  dm  Rathen 
der  Fünfhundert,  74  J.  alt.  Bin , Nekrolog  densell^n  n.  ins 
National  rnm  17.  Mai.  . ^ t 

Am  13.  Mai  starb  za  Hamburg  der  Dr. .und  Pfaj«ika% 
Hr.  Ludwig  Ebeling.  ' , 

Am  15.  Mai  starb  zu  Freibnrg  der  Professor  der'  Philo- 
phio  an  dasiger  Unir.,  Hofrath  SehneUer. i 

Am  16.  Mai  starb  in  Karlsruhe  Johontl' ^iedriek  Oer$t» 
ter  (geb.  1772),  grossb.  badischer  Kirchenratb,  Mitglied  der 
ivangelischen  Kirchen-  nnd  Prüfungscommissien'  nnd  Profei* 
:or  der  griech.  n.  röm, , so  wie  der  oriental.  Litteratur  der 
ibersten  C'lasse  des  dasigen  Gjmnasinms.  *"  ’ i .. 

Am  17.  Mai  starb  in  Shittgan  der  dorcb  seine  pbilolö- 
ischen  und  astronomischen  SchriAen  bekannte  Professor  Jd- 
’.ann  Friedrich  Wurm.  ■ ' • ■ . 

Am  22.  Mai  starb  in  Mains  der  Bischoff  Joseph  Burg. 
An  demselben  Tage  starb  in  Greife walde,  ‘ der  ordentl. 
'rofessor  der  Mathematik  nnd  Astronomie,  Dr.  Johann  Karl 
bischer,  früher  Professor  in  Jena,  im  7^  Lebensjahre.'  Er 
it  durch , seine  Geschichte  der  Pbjsik , ' sein  pbjsikalischeti 
Vörterbuch  und  andere  mathematische  Werk^  dgm.  littarari- 
iien  Publiram  bekannt;  ’ -•  , 

• Nekrolog  Ton  Heinrich  Hinein  'fe.  im  Morgenbl.'  109, 

. 436. 

Nekrolog  Ton  August  Christian  Heinrich  Hiemann  (geb. 
n 30.  Jan.  1761,  gest.  am  21.  Mai  1832)  $ ' in  den  Neuen 

chleswig-Holstein-Lauenburgischen  Provinzialbericbten  1833. 
[eft  1,  S.  3 ff. 

Nekrolog  Ton  Daniel  v.  Cölln  (ron  Passow  mit  Nachr 
cbt  Ton  Schuhe),'*,  in  d.  Allgem.  Kirchenzeit.  71,  S. 

>9  ff.  . * 

Ueber  von  Cölln  u.  Fr.  Passow,  *.  im«  Gesellscbaiter  76, 
. 379  f.  . V, 

Hin  Nekrolog  Rasmus  Christian  Rash,  $.  im  IntelL 
L znr  Hall.  Lit.  Zeit.  42,  S.  341  ff. 

£iue  Lebensbeschreibung  Ton  Or.  Clarke  (englisch)  *.  in 
he  Liitteraiy  Gazette  no.  838,  S.  85  ff»  ' . 

Heues  Kepert,  1833.  Bö,  //,  5t.  11,  Hb 
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bjr  Carmicluel.  12.  4 6 A. 

Schicksale  H von  Gel^hrtea  und  SchriAstellea  | 

Am  8.  Mal  feierte  der  Professor  Auput  Hapof  * . 
-Berlin  sisiÄ  5(^<>i>rl{^  Amtsidbllasm.  Von  Sr.  Mtj.  imü 
n%  erkiA  er  den  rethen  Adlerorden  4r  CI. ; ron  Jt«  : 
rer  - Personei  seiner  Scbnianstalten  seine,  dnrch  deaProf.  Tri 
mann  gearMtdtej  Bliste/  nnd  von  einem  Vereise  atiaa 
Ten  einen  Ehrenpokal,  zn  dem  der  Geh.  Ober-Baantli  Stls 
Jttl  die  Zeithnntt^  entwerfen  hatte. 

Dem  Profeasor  Saalfeld  zn  Gö'ttingea  ist  diesadi^ 
■H  BbtlaSsasf^  hewflligt  woiden. 

Der  Professor  dtd  EioepieaB  nnd  alten  Litteratn  n h 
Unitnmität  h{tarbiif^,  AT.  Pr.  Ch.  Wagner,  iit  nln 
. Ansuchen,  seines  Torgerückten  Alters  wegen,  ToadeiOinas 
den  philologischen  Seminars  entbanden  worden.  j 

.,  _ Der  Hedaoteur  inr  „^notidienne“,  Baron  eonAnae 
Ton  dem  Assisenbofe  von  Angers  wegen  Beleidignsg  le  n 
lägen  Behörden  an  einmonaA  Gefängniss-  und  1500  f"’] 
^S^dstrafe  Tfrortheilt  worden. 

Hr.  Professor  Müller  und  Hr.  Dr.  Amelang  anfia^ 
rnam  s»  Marburg  sind  in  den  Bnhestand  rersetzt  woil» 

Ueher  das  am  Sonntage  Septnagea.  1833  gefeierte  jüdl 
Amdsinbelfest  des  Kirchenrathes  n.  Pfarrers  Chrätopi  äa 
rieh  KreUchtnar  zu  Oberlödla  bm  Altenbnrg,  s.  AB;,  i' 
cbenneit.  78»  8,  625  ff.  . ' 

^ Beförderungen  und  Ehr^nbeseigungen. 

Die  Aeädemie  der  'amralisdksn  und  peBtiadien 
schaffen  in  Paria  hat  den  Nordamerikaniachen  SlaiU-Se”^ 
des  lonetn,  Hml  ’LMngtton , V£  des  für  Lonisiana  be^ 
ten  Straf  .'Gesetzbuches,  zu  ihrem  answärtigen  Mitgliede  enut 

Die  Aesd,  der  Wiaaensebaiten  in  Paris  hat  den  Prd"' 
Lejeune  - Diriehlet  in  Berlin  zn  ihrem  CorrespoadeaM  I 
öhe  geometriadM  Ablheiluiig  ernannt.  ..  . 

(Der  bisberige  Inqpeetor  Dr.  Schmidt  fai  Halle  nt  * 
Director  der  Frankeschen  Stiftungen  daselbst  emaaal  vsi 
. Die  Stadt  Tbern  bat  dem  dasigen  interimistiacbea 
phjraicns  Dr.  Zimmermann,  liir  seine  ansgezeichoetra  i' 
dteuMe  während  der  daselbst  hensohendea  Cholera,  das 
bUrgerrecht  ertheilt. 

Der  König  rem  Frankreioh  hat  den  Büchoff  ran  $ai 
FInnr,  Hrn.  von  Oualg,  aus  Bnbiseboff  roa  Alby  sHsad 
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Der  bicberife  Profeaaor  Dr.  Birnbaum  sa  Bona,  iit  mit 
;m  Charakter  aU  Hofirathy  zom  ordentlkben  Profeaaor  an  «li» 
oirersität  za  Freibnrg  berufen  'worden. 

Der  biiherige  Professor  am  Gjmnasinm  zu  Marburg, 
kriatian  Kochy  geht  als  ordentlicher  Professor  zur  Uniyersi- 
t über.  — An  das  neu  organisirte  Gjmnatiam  daselbst  ist 
r bisherige  zweite  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hanaa,  Hr. 
r.  Vilmar^  als  Oirector  bernfen  worden.  Die  übrigen  Leh- 
r sind  der  zuletzt  interimistisch  am  Gymnasium  zu  Hersfeld 
gestellt  gewesene  frühere  Professor  and  Bibliothekar  an  der 
lir.  zu  Löwen,  Hr.  Dr.  Schmitz}  ipr  bisher.  Lehrer  der 
itbematik  am  Gymnasium  zu  Hinteln,  Hr.  Dr.  Grebe}  der 
her.  Hülfslehrer  am  Lyceum  zu  Cassel,  Hr.  Pfarrer  MtU- 
as}  Hr.  Dr.  Flügel,  VI.  des  opec.  obss.  io  Plntarchi  ri- 
I Phocionis,  Heidelb.  1830  j Hr.  'Dr.  Ritter,  Vf.  des  apac. 
lotationum  in  Persii  satiram  primam,  Marburg  1833. 

An  der  Unir.  zu  Dorpat  haben  die  Proff.  Parrot,  Erdn 
vn,  Ledebour,  Moier  und  von  Engelhardt  den  St  Annen- 
den  Ster  Ciasae  mit  der  Krone,  B(oiels,  Neue,  Kruae, 
’edländer,  Broecker,  Rathke,  Bbtm  u.  Senf  denselben  Or- 
I 3ter  Classe,  und  der  Collegienrath  Closaüta  den  Wladi» 
-Orden  4ter  Classe  erhalten. 

Der  bisherige  Prirat-Docent,  Hr.  Dr.  Maurenbrecher  hi 
m,  ist  zam  ausserordentlichen  Professor  in  der  juristischen 
ultät  der  dortigen  Uniy.  ernannt  worden. 

Die  Professur  der  Kunstgeschichte  an  der  Acad.  der  bil- 
den Künste  in  München  ist  Hm.  Ferdinand  Olwier  über- 
en  worden. 

Dr.  Ringelmann  nnd  Dr.  von  Mog  sind  zu  Rechtaleh- 
I an  der  Unir.  zu  Würzbnrg  ernannt  worden. 

Die  durch  den  Tod  des  Ober-Appellationsgerichtsrathea 
ingenberg  erledigte . Ratbsstelle  auf  der  gelehrten  Baak  des 
t.  Hannor.  Ober-  AppeUatiousgerichts  zu  Celle  ist  dem  bis- 
Justizrath  Dr.  Flank  zu  Göttingen  übertragen  wonkaa. 
Die  von  der  Lüneburgischen  Landschaft  geschehene  Wahl 
bisher.  Justizraths  von  Reiche,  an  die  Stelle  des  verstoi«« 
en  Ober -Appellationsraths  Stromager,  zum  Ober-Appel- 
>nsrath  auf  der  gelehrten  Bank  des  Ober-Appellationsge^ 
ts  za  Celle  ist  von  dem  Könige  von  Hannover  bestätiget 
■den. 

Die  katfaolisdi- theologische  Facultät  an  der  Ludwig -Ma- 
ilians-Univ.  zu  München  hat  dem  Professor  der  PaStoral* 
tlogie  an  dem  bischöfS.  Seminar  zu  Trier,  Franz  Xavier 
ler.  so  wie  dem ' Religionslehrer  bei  dem  kalhohiKheo 
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Gymnaiiam  zo  Cöln,  Peter  Theodor  Sehwann,  iai  Diplo« 
des  Dodon  der  Theologie  TeHiehea. 

Hr.  Dr.  Rettig,  biaher.  Licentiat  der  Theologie  nd 
rer  am  G^moaaiiim  zu  Giesseu,  hat  den  Ruf  alz  ordendKl 
Profeaaor  der  Theologie  an  der  Hochachnle  zu  Zürich,  ai  di 
Stelle  dei  Dr.  Hitzig,  erhalten  und  angenommea.  Die  IV 
zo  Giessen  ertbeilte  ihm  rar  seinem  Abgänge  dahin  die  Doc.- 
zrürde  der  Theologie^ 

Hr.  Dr.  Franz  ans  München,  der  mit  der  Regentaa' 
nach  Griechenland  gegangen,  ist  zum  BUtglied  der  ComBin.>: 
für  den  Unterricht  ervraLJt  'vrorden. 

Geographische  und  geschichtliche  Nachrichten- 

Ueber  die  Bevölkernng  der  Erde,  über  die  Ursachen  üa 
Ungleichartigkeit  in  den  rerschiedenen  Ländern  and 
den,  s.  Anal.  131,  S.  521  f.  133,  S.  531.  134,  s.  534.  ll 
S.537f.  136,  S. 542 f.  137,8.54(3 f.  138,S.549f  139,8.»' 

Bei  dem  Bohren  eines  artesischen  Brunnens  zu  itknl 
im  Kreise  Bochnm  des  Regierangs-  Bezirks  Arensberg, 
sich  eine  auffallende  Erscheinung,  indem  der  herTarspm^ 
Wasserstrahl  kleine  Fische  einer  unbekannten  Art  mk  sl 
iiihrte.  Man  yermnthete,  dass  sie  aus  einem  naterndtn' 
Flnsse  seyen.  Dies  bestätigte  sich  auch , als  man  beim  (imt 
eines  andern  artesischen  Brunnens  in  dem  Dorfe  Grammel 
selben  Kreises  yrirklich  auf  den  unterirdischen  Flau  ut* 
dessen  Richtung  nach  Riemke  geht. 

Im  yrestlichen  Theile  Virginiens  ist  eine  Natarm^y^' 
digkeit  der  sogenannte  verlorne  Fluss  (Lost  River).  &ul 
springt  in  dem  Nordgebirge  (North  Monntain)  in  der  b'S 
I Schaft  Rockiugham , und  strömt  dann  in  einer  Streck' 
25  Meilen  ohngefahr  durch  ein  enges,  aber  fmcbür) 
Thal  der  Grafschaft  Hardy,  das  verlorne  Flussthal  grs..^ 
bis  er  in  seinem  Laufe  durch  die  Wand  einer  schräg  bcr-'^ 
liegenden  Bergkette,  Sandy- Ridge  genannt,  der  Art  in  ku-. 
natürlichen  Laufe  unterbrochen  wird,  dass  er,  sich  dank 
nen  Strudel  io  den  Boden  wühlend , seinen  Lanf , etwr  r 
englische  Meilen  weit,  unter  dem  Gebirge  hin  furtsctn, 
dann  wieder  hervortritt,  und  nnn  unter  dem  Namen  der 
Caapotr,  nach  Dnrchströ'mnng  der  Grafschaften  Hardy,  flV 
shire  und  Morgan  sich  endlich  in  den  Potomak  ergiesM. 

Lieber  die  Herzogthümer  .Schleswig- Holstein  im  J. 
s.  in  d.  Neuen  Schleswig-Holstein  -Lauenburgischen  ItiA 
zial-Bericliten  1833,  Heft  1,  .8.  12  ff. 

Die  fiüif  Statthalter  der  Herzogthümer  Schlcawjf  d 
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litein  ans  jem  Hanse  Kantzaa-Breitenbnrg^;  bio^phkche 
zzen  TOB  Dr.  H.  Kuaa,  s.  ebend.  S.  76  flv  Enthält  wich* 
i ^scbicbtlicbe  Notizen  luid  Berichti^nngen  friihei^r  ge- 
ichtlichen  Hauptwerke;  so  über  das  Entstehen  der  Herr* 
ift  Breitenborg. 

Uebersicbt  der  Begiinstignngen  nnd  Vorrechte  der  Joden 
Spanien  und  ober  den  Eioiliiss  dieser  Vorrechte  auf  die 
atsverfassong  o.  d.  öffentl.  Wohl.  Zwei  Abbandt.  von 
Ulcnhawer.  A.  d.  Däo.  übers.,  in  N.  Falck't  Neuem 
itsbürgerl.  Magaz.  1833.  Bd.  1.  Heft  3 o.  4,  S:  723  ff. 
icLtenswertbe  Aufsätze,  die  manche  berichtigende  Beiträge 
den  Geschicbtswerkeu  tou  Jost  o.  A.  gewähren. 

Bemerkoogen  über  die  statistischen  Darstellungen  deS  Dä- 
hen  Staates,  s.  ebend.  S.  913  ff. 

Versuch  einer  hydrographischen  Beschreibung  der  Herzog- 
Der  Holstein  u.  Laoenburg  mit  Berücksichliguog  ihres  Er- 
bsstandes,  s.  ebeiid.  S.  915  ff. 

Eine  sehr  wichtige  ausführliche  Darstelloog  des  Handels 
i China,  in  Beziehung  auf  die  englisch- ostindische  Haudela- 
paguie,  s.  in  The  Atlas,  28.  Apnl,  S.  257  ff*  , 

Die  Berölkeriing  in  England,  Wales  und  Schottland  be- 
r im  Jahre  1622  12,160,000;  1823  12,340,000;  1824 
>20,000;  1825  12,700,000;  1826  12,880,000;  1827 

)60,000;  1828  13,240,000;  1829  13,420,000;  1830 

300,000;  1831  13,895,000.  Zur  Unterstützung  der  Ar- 
i worden  in  denselben  Jahren  Terwendet;  5,772,962; 
36,900  ; 5,786,989;  .5,928,505  ; 6,441,089;  ' 6,298,003; 
12,411;  6,829,042  ; 6,798,888  ; 7,000,400  Pfund.  Wegen 
cbiedeeer  Verbrechen; wurden  in  denselben  Jahren  rerhaf- 

12,24U  12,263;  13,698;  14,437;  16,164;  17,924; 
>64;  18,675;  18,107;  19,647. 

Literarisch  - historische  Anzeigen.  ^ 

Ueber  die  Literatur  Portugals  (über  die  portugiesischen 
hter) , Ton  dem  berühmten  englischen  Dichter  ' Robert 
ttkey,  mitgelheilt  in  der  „ReTue  de  Paris  s.  Ausl.  134! 
’>.  136.  137*  138  und  139  Schl.  . Mit  Recht  hält  er  die 
tngiesische  Sprache  nicht  für;  eine  verdorbene  Mundart 

spanischen,  sondern  beide  für  zwei  gleich  reiche  nnd  schö- 

Idiome.  Aus  dem  Lateiaistdieu  entsprossen;  ist  sie  die 
!re  Tochter  derselben,  und  hat  sich,  ohne  ihre  Nationalität 
gegeben  zu  haben , ans  dem  Arabischen  sehr  - bereichert! 
sser  den  grösseren  NaUonalwerken  über  die  portugiesische 
;eratnr,  die  schon  aus  Bouterwek's  Geschichte  der  portö- 
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giesiadien  Poeai«  bekannt  nnd,  nucben  -wir  auf  dic-p«^ 
aiacb  geachriebene  knrre,  aber  gute  G^scb lebte  der  futofn 
Poeaia  von  deaa  1.  Tbl.  dea:  Pamaso  Luaitano.  Paris, 

2Q.  S.  VII — LXVII,  and  auf  daa  aaafHhrlicbere  frit». 
Werk:  Rrianmd  de  I'ystoire  littdraire  da  Portugal,  mik 
rdanme  de  rhiatoire  GttdraJra  da  Brdail,  par  Ferd.  Deaä.b 
ria  1836«  13»  XXV,  635  S.  Bei  dem  letzteren  ist  nza 
bedaaem«  daas  die  aus  den  portug.  Schriftatellem  angefidns 
Stallen  nicht  im  Original , sondern  in  französ.  UdteneO.  *\ 
getheilt  sind,  bis  anf  Weniges  im  Anhänge.  Gewiu  feräo-i 
diese  reiche  Sprache  der  Portagiesen  auch  von  den  Teatid^ 
mit  gleicher  Achtung  behandelt  zu  werden , wie  wir  im  U 
den  Engländern  and  Franzosen  inden.  Ala  nenntet  HSi 
werk  erschien  in  London  bei  Dolan  1833,  8.  (348  S.):  Airt 
Grammar  of  the  Portiigneae  and  Engliah  Languages;  ii  ^ 
Parts;  adapted  to  both  Nations  etc.  Bj  Lnia  Franceice  lii 
dori.  Beide  Theile  sind  besonders,  so  dass  die  engbidi-!* 
tngiesische  für  Engländer,  die  portugiesisch- engiiacbetleä 
Portngiesen  bestimmt  ist,  s.  The  Litterarj  Gazette  848i  ^ 

Eine  Skizze  des  zweiten  Tbeiles  des  Faust  ros 
(roileudet  im  Sommer  1831)  aus  dessen  Nachlass  bennrJ 
Statt  1832,  s.  in  Wolfg.  Menzel  s Lit  Bl.  47,  S.  1S5  «-1 
S.  189  ff.  49,  S.  193  ff. 

Kritische  Bemerknngen  znr  Kunstgeschichte  des  Fbn 
Ton  Jan,  im  Tiib.  Konstbl.  36.  37. 

' Ein  Brief  Bonstetten’s  an  Johannes  ron  Möller  r.  fTj 
s.  Moigenbl.  |12,  S.  445  f.  113,  S.  450  f. 

Am  4.  Mai  las  Hr.  Hoiir.  Düsen  in  Göttingea  in  der  Jei 
Sitz,  der  das.  königl.  Soc.  d.  Wiss.  eine  Abhandlung:  de  «0 
certaminiun  OJjmpiconua  per  quinqoe  dies,  Tor,  in  der  er,  öS 
ziehiing  auf  den,  seiner  Ansg.  des  Pindar  beige^benea, 
über  diesen  Gegenst. , und  der  Ansicht  des  Hm.  Pr#l  I 
Gf.  Hermann,  in  der  Recension  (Jahn’s  Jahrbb.  1S3I  ) j 
ser  Ausgabe,  so  wie  der  Abhandl.  dea  Hm.  Prof.  W 
über  die  olympischen  Spiele,  in  der  Halieschen  Sac^lH 
worin  er  eine  Ton  jener  abweichende  Meinung  aafjr<j 
hat,  eine  nene  nnd  ausführlichere  Untersuchnng  angestrü^^ 
Das  Resultat  daron  ist,  dass  die  Gegenmeinungen  akbt  n 
bar  sind.  Ein  Abriss  ^eser  Abhandl.  s.  in  d.  Gott  AH'i 
H.  79,  S.  769  ff. 

Ueber  das  Ansehen  der  Naturgeschichte  des  Pbsm  * 
Mittelalter,  Ton  Dr.  Julius  Sülig,  a.  in  der  Aligem.  Sdii 
II,  52.  53. 

Eine  Kritik  der  neuen  0|>er  „Robert  der  Teeftl** 
dem  moralischen  Gresiofatspnncte  (ron  einem  Geisdiebn) 
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1er  Alfgreni.’  Klrc&enx.  77f’S^'p!ft  IT. 'Iteaiit  il(M''fteitetata4^ 
,im  Geschraack«  det  rerwildeitea' Komantill'^*  ^ece^Ket, 'aa^ 
irtheUc  „dass  ein  solcbea  Strick  einen  naehtfieiligrm  £influsi 
inf  die  Sittiickkeit  der  Zmi^ener  haben  könne  nnd  unter  Um- 
itänden  haben  nin»e*‘.  • In  itei'  Abendzeit.  12f,'9.  4S4  itt 
liuer  Correspoudenznachr.  an«  Frankf.  a.  M.  wird  diäse«  S^ö<A‘ 
ana  einem'  scheinbar  ästheHschen  Gerichts|>ancte)  mit  denä 
rollated  Beifatle  benrtheilt.  Der  CorrespondeAt  sa^f  nämlich 
,ln  der' That  muss  auch  Robert  der  'mit  dem* 

glanze  in  die  Scene  g^esetz^  wie ' liier , ' als  ‘ein  ]^ros8ailig^‘ 
äe  Sinne  reizendes  [? !] , die  Gefühle  belebendes  nnd  den  VeK' 
tand  beschäftigendes  Werk  erscheinen.“  Wir  zweifefh,’ 
lass  diese,  An  sich  nicht  möglichen,-  Eigenschaften  zusammen’ 
;enommen'  Sin  Stück  in  sich  rereinigen  kann , nnd  dass  daiv 
tin  der  C'orrespondent  Recht  hat.  Psjchologische  Erfahrnn-' 
,’en,  der  «numstÖsslichste  Beweis,  sind  gegea|e'ne  Bebanptnn^ 
•en.  Daher,  wer  zn  riel  sagt','  sagt  nichts!  ~ Vebrigens'' 
reten  solche  Erscbehinngen  auch  in  dem  refn”'tfti8sensi;haftir<* 
hen  Gebiete  sehr  oft  herror,  'dass  ein  Werk  gan^  entgegen-* 
gesetzte  -Beortheilnngen  [nater  geschickten  oder  un^chickten 
fänden?]  erleiden  muss.  ' ’ "*'■  • “ 

Nachrichten  von  gelehrten  Gesellschafteli  und  ‘ 
'vvissenschalltlichen' Unternebiriungou^;  • 

In  der  SHznng  der  geograph.  Geselisch.  m l^erlin  Tom* 

. Mai  las  lir.  Prof.  Ritter  über  die.  Fabrikation  der  Cache- 
ür-Sba'mrls  in  Hindostan',  nnd  ihre  Bedetrtnng  fttr  die  Geo- 
raphie.  — Hr.  Major  von  Oeifeld  berichtete  üBer,  das  baro- 
aetrischs  Nirellement  längs  des  Wordflnsscs  der  Pyrenäen  zwi- 
chen  dem  biscayüehen  .Meerbusen  nnd  dem  mittelländischen' 
Heere.  Ferner  übergab  derselbe  als  Geschenk'  eing  Sammlung 
iiniger  50  rerschiedener  Werke,  Vorl^eblätter  und  Anlbitml-' 
;en  zur  Karten -Zeichnung  enthaltend.  — Namens '' des ' Hrn. 
*rof.  Bergkaua  las  derselbe  folgende  Mittheilnngeh  ror:  a)* 
dne  Notiz  über  die  Reise,  welche  der  Geometer  Hillhoaaw 
n das  Innere  von  Guyana  während  der  , trockenen  Jahreszei^ 
ron  1830  unternommen  hat,  nach  einem  Briefe  desselben  ad 
Hm.  A.  V.  Humboldt;  b)  einen  Auszug  aus  einem  Schreiben' 
les  Hm.  Bruguiiren  an  Hr.  A.  v.  Humboldt,  worin  br  geo^ 
graphische  nnd  kiimatologische  Bemerkungen' über  das  Gebiet 
ron  Algier  mitdieilt;  c)  über  die  trigonometrische  Vermei-' 
mng  Ton  Indien  nach  einem  Schreiben  des  Cäpitain  Th.  Rett^' 
ty,  nach  welchem  Major  Everest  den  grossen  Meridian -Bo- 
;en  dar  indischen  Gradmessnng  über  Agra  hinaus  bis  an  deof 
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Fan  des  BHia^aja  fübrea  wird;'d)  an«  Nachridtt  SWr  ^ 
Bette  de*  Dr.  Jtickardson  ia  J.  18^  tob  Maolawim  u iet 
Müodang  de*  Salueo  nadt  demjeai^n  Titeile  tob  L.aw,  ia  \ 
TOB  der  JüD-Slan- Nation  bewohnt . wird.  — Hr.  6.  E.  ' 
Jäckletutnn  fab  nach  Briefen  des  Hm  Schomburg  die 
riebt,  dass  derselbe  eine  nene  Aufnahme  der  Insd  As^dt, 
ihrer  Koralienriffe  and  Sonden  treranstaltet  habe  , w'eiche  tk> 
leicht  offentlicb  erscheinen  werde.  .Ausserdem  worden  neb 
rsre  andere  Nachrichten  über  die  Insel  nach  Briefen  des  Vb. 
mitfetheilt.  — - Hr.  Dr.  Reinganum  las  über  das  Geippiget- 
Land,  die  alte  Benennunf  eines  Tbeils  der  Kheiulande. — 
I^.  Prof.  Zenne  sprach  über  eine  znr  Ansicht  rorfelefte  eiäi-  j 
aiscb«  W' eltkarte  des  Hm.  t.  Klaproth^  Paris  1833.  — Ih- 
Jjetronne  batte  als  Geschenk  sein  neuestes  Werk  übersaaii: 
BlateriauX  ponr  l'histoire  du  Christianisme  eu  Efjpte,  a 
Nubie  et  en  Abyasinie,  über  welche  Hr.  Prof.  RiUer 
riebt  entattete.  Ferner  war  als  Geschenk  des  Ilrn.  Jcltr- 
mann  in  De^n  die  in  seinem  VerUfe  erachienene  Gescbidiu 
and  Beschreibunf  d«i  Landes  Anhalt  Ton  Lindner  eiagefu- 
fen.  — Ur,  Älajor  ro/i  Oesfeld  gab  als  Geacbenk  ne.  114  ' 
der  Rejmann’schen  Karte  Ton  Teutschland,  enthaltend  Kalnd  ' 
and  Krotosebin.  Andere  neu  erschienene  Karten  wares  nr 
Ai^icht  Torgeleft  ..  ■ 

In  den  Gesammt- Sitzungen  der  königL  Akad.  der  W» 
aensch.  in  Berlin  iii  den  Monaten  April  und  Mai  d.  J. 
den  folgende  Ahhandlnngen  vorgeleseu.  Am  18>  n.  25-  Apd 
Ton  Hm.  Lepesow  Fortselznng  und  Scblnss:  Ueber  das  G«- 
gonen-Ideal.  — Am  2.  Mai  Ton  Hm.  Ritter:  Ueber  dasVe- 
bältniss  der  Philosophie  .zum  wisseuschafU.  Leben.  ^ — Ab  ^ : 
Mai  Ton  Leveiow:  Ueber  asehrere  in  dem  Grossherzogtbo»  | 
^osen  in  der  Nähe  der  Netze  gefundene  uralte  grieebisek 
Münzen.  — Am  23.  Mai  von  Hrn.  von  Savigny:  Ueber  ia 
Schutz  der  Minderjährigen  in  Born,  2e  u.  letzte  Abtheiloag. 

In  der  Anfangs  Januar  gehaltenen  Versammlung  der 
Institution**  in  London  las  Brande  eine,  mit  dem  gröntn 
Beifall  aiifgenominene,  Abhandlung:  über  die  Zeichen  ches^ 

scher  Grossen  (on  chemical  Notation).  Er  wies  die  groiUJ 
Vortheile  des  Gebrauchs  derselbeu,  sowohl  im  TheoredidK: 
dis  Practischen  dieser  Wissenschaft,  nach,  and  ging  zur 
läufigen  Erklärung  seiner  Grundsätze  dabei  über  in  der  Dv 
Stellung  der  Tereinigten  atmosphärischen  Elemente  der  grossn 
Luftmssse,  die  nnsern  Erdball  umgiebt,  nach  dem  Zustaoa 
ihrer  gewöhnlichen  Mischung  (in  a state  of  raechanical  mä- 
tnre).  Darauf  ‘gab  er  den  Gehalt  der  besonderen  Beslaai- 
Uteile  der  Atmosphäre«  in  tabellarischer  Uebersiebt  an,  asi 
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'iibrte  clieMibe  bis  in  die  znsanuneD^setztesten  Verbältnisse  der 
Vliscfaaagfen  dorcb.  Ein  Aoszng:  dieser  Abhandlang  ist  in 
Liiitemrj  Gazette  no.  837«  S.  73  f.  — In  der  Anfang  F»< 
»rnar  gehaltenen  Versammlang  beendigte  Faradcty  die  früher 
begonnene  Vorlesung  über  die  Identität  der  Electricität  bei- 
remcLiedenem  Entstehnngsgmnde  (on  the  identity  of  electridty 
derfved  from  different  sonrces).  In  diesen  durch  Experimente 
begleiteten  ^philosophischen  Untersnchiingen  hat  Fttradai)  er- 
wiesen, dass  alle  Electricität  Terachiedenen  Ursprungs  eine  and 
dieselbe,  nnr  Terscbieden  nach  Quantität  und  Intensität  sejj 
s.  ebend.  no.  838,  S.  89. 

ln  der  im  Januar  gehaltenen  Sitz,  der  „Zoological  Society“ 
in  London,  las  Dr.  Grant  über  die  Simiae  des  alten  Conti-  - 
nents.  Geoffroy  hat  ihnen  den  Namen  Catarrhini  in  Bück- 
»icbt  auf  die  Form  und  SteHnng  ihrer  Nasenlöcher,  gegeben. 
Darauf  ging  der  Vorlesende  zn  einer  nähern  DarsteUnng  ihres 
K.ör|>era,  sovrohi  nach  ihrem  äusseren  als  inneren  Ban,  als: 
ihren  übrigen  Eigenschaften  über. 

In  der  Versammlung  der  „Society  of  Arts“  in  London' 
las  Aikin  eine  Abhandlung r über  die  Gassnbstanz,  die  bei  dar. 
Bereitung  des  künstlichen  Lichts  und  Gases  benutzt  wird. 

ln  der  im  Februar  gehaltenen  Versammlung  der  ,JLiinnean: 
Society,,,  gab,  unter  dem  Vorsitze  des  A.  B.  Lambert,  Royl«. 
die  Fortsetzung  seiner  Untersuchung  über  das  Lycinm  des 
Dioskorides,  das  in  der  Materia  medica  ein  Gegenstand  ist, 
den  alle  Erklärer  des  Dioskorides  nicht  zn  erörtern  Termoch- 
teu.  Boyle  bat  xteei  Gattungen  des  Lycinms  beschrieben ; din- 
eiue,  dessen  Vaterland  Lycien  und  Cappadocien,  die  andere, 
die  bei  weitem  wirksamere,  deren  Vaterland  Indien  ist. 
JAtmi  hielt  das  Lycinm  des  Dioskorides  für  das  Lyctum  euro- 
paeum;  andere  für  die  Berberis  critiea;  noch  andere  für  eine 
besondere  Gattung  des  Rhamnus,  besonders  für  den  Rhamnus 
cathartieus  and  infectorius.  'Wahrscheinlich  ist  dies  letztere 
das  Lycium  des  Dioskorides,  da  es  in  rerscbiedeuen  Gegen- 
den Griechenlands  and  Klein -Asiens  in  Ueberiluss  wächst. 
Die  in  Indien  wachsende  Species  ist  die  sogenannte  Berbs~ 

' ris  asiatica. 

In  der  am  6.  Febr.  statt  gehabten  Vemammlnng  der  „Royal 
Society  of  Litlerature“  las  unter  dem  Vorsitz  des  Lord  Bextey 
der  Secretair  eine  Abhandlung  rar  roa  Isaak  CulUmore:  On 
tbe  origid  of  the  primitive  sphere  of  the  Greeks.  S.  Litterary 
Gazette.  No.  839,  S,  103. 

> In  der  am  31*  Januar  gehaltenen  Versammlnng  .der  „So- 
ciety of  Antiqnaries,“  las,  unter  Hallam's  Xotsilz,  der  Secre- 
tpir  die  Fortsetzung  von  Rickmann’ s Abhandlung:  On  the  pro- 
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p^a  of  ecdcaiastical  arcfaitactnre  {■  Fnnce,  ror.  Bcfaalcn 
kaadelte  dieser  Tbeil  über  die  Feaeter.  — - JCtmpe  tbeilte  iutd 
aiM  Beacbreiban^  einer  Glanaalerei  aof.deu  Feastenckeän 
der  Kircbe  We$t  Wickkatn  mit,  die  der  Vf.  tob  dem  Grit- 
der  diner  Kirdie,  Uetuy  Heydott,  onter  der  Regiem^  Hea- 
rkii  VII.  y eingeaetzt  glaubt.  Diese  Abbandluog  war  t«b  lidn 
Gemälden  Ton  Sirmhie  begleitet  y die  iene  FenstergemäMe  4tr- 
BtelltSB  nnd  sieb  dnreh  Farben  and  Draperie  anszeiebsetm 
Man  land  darin  im  AltengUscLen  den  laitialbachatabea  th 
Henry  Heydon  nnd  dessen  Gattin  Anne.  Am  Scblaate  w- 
den  Uemerbungen  über  die  Malerei  Tt>n  Swaine  gemadiL 

Die  rnstis^e  Regierung  bat  zur  Disposition  des  Geaenl- 
Liant  von  Schnbert  ein  Dampfboot  nnd  40  Cbronometer  ge- 
Btelh,  nm  damit  den  Sommer  bindardi  Reisen  in  der  Oslte 
za  machen.  Der -Zweck  dieser  Expedition  ist  rein  wistn- 
sebaftiieb.  Es  soll  zarörderat  der  Längennntersekied  swiscbca 
St.  Petersbarg  nnd  Ahona  bestimmt  werden,  am  dadareb  Sl 
Petersburgs  Länge  ron  Greenwich  zn  erhalten,  weil  1824  in 
Limgennntersebied  zwischen  Altona  nnd  Greenwich  durch  ök 
ähnliche  cbronometrisdie  Expedition  dw  englischen  Reguns' 
schon  festgesetzt  ist ; and  es  sollen  nachher  so  riel  Küstenpoact« 
«kr  Ostsee  als  möglicfa,  bei  den  Hin*  nnd  Hmreisen  des 
Schiffes,  in  Bezug  auf  ihre  Länge  berichtiget  werden.  Aad 
der  König  Toa  Dänemark  hat  dem  Etats- Rath  Schumacitr 
nefgegeben,  alle  Massregeln  znr  Beförderung  dieses  widitie«i 
TeiawisBenscbaftlicben  Unternehmens  an  treffen.  Dem  za&b 
wird  dieser  Astronom  zwei  temporäre  Sternwarten  ernebtn, 
^e  eine  zur  Verbindung  mit  Altona  in  Lübeck,  die  sadm 
nnf  der  kleinen  Felaeninsel  Cbristiansöe.  An  diesen  bdln 
Pnncten  and  in  Kopenhagen  wird  der  Gen.  Lieot.  v.  Stka- 
bert  das,  was  er  rorziiglicb  brancht,  nämlich  scharfe  Zsilie 
Stimmungen,  rorfinden,  nnd  ausserdem  soll  ihm  die  Kepenba;- 
ner  Zeit  noch  durch  Pnlrer- Signale  ron  Möen,  ehe  er  in  «b 
Sand  lanft,  entgegengebracht  weeden. 

In  London  bat  sich  eine  GesellschaA  ron  Künstlern  nstfr 
dem  Namen  „ The  graphks  aoeiety^  gebildet,  woran  hniidert 
der  ausgezeichnetsten  Maler,  Bildhauer,  Architekten  nnd  &t- 
pferstecher  Theil  nehmen.  Sie  Teraammelt  sich  moaatlki 
sechsmal. 

Universitätsnachrichten. 

Auf  der  Uair,  zn  Ldpzig  erwarb  sidi  am  14-  Mai'doni 
Vertbeidignng  der  Schrift:  De  re  judicata  inprimis  in  cansis  oi- 
minalibus  diss.  inang.  Lips.,  typ.ilaack.  4>  VI,  29S.  Ur.  Bacrsl 
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jtdolph  JBmil  Wtmdlqr  & {orbtiaciM  Daotorwär^  "— ^ . 'Ab 
ProcanceUarins  lad  zu  JbaerPromatbTiafeiarliclikait  dar  oidaatL 
Beisitzer  der  färbt.  Facoltät,  Hr.  Dr.  Uienmgmu$.  Gottlieb 
JCind,  eia  dnrcli  das  Progr. Saatentb  Ord.  ad  f.  2 et  7>  cell. 
4t-  137  (138)  l^s  socoeisoriae  Saxea.  A XXXI.  mens.  Jan. 
BilJCCCXXIX.  promal^.  Itipa. , typ.  Gn.  Haack.  A iO  S. 

Die  Unir.  zu  Leipzig  feierte  das  an  24.  April -statt  ge- 
ballte Vermäklnngafest  Sr.  K.  Hoheit  dea  Prinzen -MitregaOtaa 
.F^riedrieh  August,  Herzogs  tob  Sachsen,  nit  Ihrer  X.  Hoheit 
der  Prinzessin  Maria,  Hersogin  Ton  Baiem,  dareb  «äae.  btei- 
niache  Ode  (Lips.  litt.  Staritzii,  typ.  Acad.  &L  4 Bll.),  deren 
Verf.  Hr.  Prof.  Dr.  Gottfried  Hermann  iat.  Ips  DMischa 
-wnrde  dieselbe  dorch  Hrn.  Wilhelm  Naumann,  Pastor  an 
Knanthayn  (bei  Leipzig)  übersetzt.  (Lebe-,  gedr.  bei  Staritz. 

4.  4 Bll.) 

Der  anf  der  UtHr.  zn  Leipzig  sam  aasserordentlichen  StO- 
feasor  der  Rechtswissensebaft  emaaate  Dr.'Juliue  Weitte  bat 
diese  Professor  an  15-  Mai  darch  eiae  Rede ; de  aexn  feadali 
solrendo,  an.  Br  batte  dazu  durch  das  Progr.  eingebdens. 
Commentatio  de  L.  H.  P.  ad  Lsg.  JaL  Mafestatb.  Liff.,  (yp. 
Staritzii,  typ.  acad.  8.  27  S. 

Zar  Ankündigung  der  Feier  des  Oglerfestn  sohri.eh  auf 
der  Uniyersität  zu  Halb  Hr.  Prof.  Dn.  Michael  Weber  das 
Progr.:  Edogae  excgetico-criticae  ad  nennnllos  librotam  N.,T. 
biatoricornra  loooa.  P.  XV.  Halb  typb  Ploatzüais.  1833,  4. 

5.  331 — 390.  Die  Stelle,  die  der  erärdige  Hr.  VI.  in  die- 

•er  Fortsetznag  anf  db  bekannte  sehr  anffiihrlicbe -Welse  b»- 
bandelt,  ist  Luc.  XVIU,  7- '8.  Mach  einbr  karzea  EinleiüiBg 
geht  er  za  der  kritischen  Untersnehaag  der  Stelle:  poapadv^i) 
in'  avToif,  worüber  derHr.  \L  sagt:  »Ego  qoidem  tripUcem 
lectionem  discerno,  betionen  culgalam,  lectionem  secundiun 
eoi^eturam  Eisneri,  et  betionem  sccaadan  cor^ecturam  et 
iaterptinctionem  nostram.“  Nach  der  ersten  heisst  diene  Stelle: 
fuatqo9viuör  in  avsoit!  Aiya  v/tTy  — nach  der  zweiten:  fia- 
stfo9vfta>y  in  avxoXt;  Aiyta  Vfür  — » nach  der  dritten:  (umqo- 
ttvfKoy;  'Ea  avToXt  Xdyto  Oaranf  geht  der  Hr.  Vf.  im 

folgenden  Abschnitte  db' anf  die  lectio  ralgata  gegründeten  Er- 
kläniBgen  dea  Syrers,  Luthers  (in  seiner  Uebersetz.),  Gro- 
tiiis’,  Bengel’s,  Seilers’  und  Kninoers,  die  er  sänuntUch  nicht 
bilKgea  kann.  Im  2-  Abschnitte  behandelt  er  die  Erklärung 
Elsne/s,  die  er  selbst,  auf  seine  Lesart  gegründet  in  s.  vOb- 
serrett.  sacris  p.  265,  aafgestellt  hat.  Im  3.  Abschnitte  giebt 
<br  ehrwürdige  Vf.  die  Erklarang  nach  seiner  Lesart.  Voraus 
gebt  aber  eine  Zosammenstellnng  aller  biblischpn  Stellen  «über 
die  futr^o&tßfäaf^e  er  selbst  S.  363  naher  sobesebluiet:  „Ante^ 
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omiiia  coIHf«niiii  oBMei  l«coi  biblicoi  jk)  fttotQO&vfua,  piia« 
qaidem  Uh»,  qni  not  im  futxQO&Vftüf  Dei,  deii^e  eot,  ia  qö- 
boa  ftwt^o&Vfiia  hominum  laudatur.^  Za  diesem  be^nt  « 
io  der  ersteo  Besiebonii'  der  ftax^o&vfUa  mit  der  Uotenetmf 
nb«r  das  Adiectir  ft<at(fO&vf»Oi>  woraof  dieUotersochnng  iiber^ 
Sobstaotir  ftattfoOvfita,  daoo  über  das  Verbum  ftaxgo&Vfulr  fo^ 
Io  der  cweiteo  Besiebon^  ooteracbeidet  der  Hr.  Vf.  die  uoxot- 
^vptla  hominum  advemts  Deum,  and  funt^o^ula  homimm 
advertuB  kommet.  Io  alleo  dieseo  rertcbiedeoeo  Bezieliniig«i 
der  ftcMQOÜvftta  hat  der  Hr.  Vf.  die  Lochst  mühsame  und  iho 
oor  durch  seio  langes  Bibelstudiom  leichte  AnfJ^be,  alle  SteUea 
zo  sammelo,  zom  Notzeo  besonders)  fiir  Lexicographie  du 
hell.  Schriften,  aof  eine  aebr  erfrenlicfae  Weise  getöset  Vei 
S.  369  ff<  an  gebt  .der  Hr.  Vf.  an  die  Lösung  des  aadcn 
Theiis  seiner  Aufgabe,  die  er  so  ankündigt:  promisunns  ren 
etiam , nos  de  constnictione  legitimaqne  interpretatione  rerW 
rom  Äi*  avTotti  quam  accoratisaime  fieri  possit,  esse  expo»- 
turos.  Hierin  giabt  er  eine  weitere  Begründung  seiner  Er 
klörnng.  — Zur  AnkUndigong  der  Feier  des  Pfingstfestes  er 
schien  tob  demselben  würdigen  Veteran  die  XVI.  Fortsetnsf: 
des  Progr.  (4.  S.  375  — 390).  ln  diesem  Stücke  behandelt  de 
Hr.  Vf.  anf  dieselbe  Weise  Lnc.  XVUl,  9 — 14>  Ausser  äkt 
die  Ternohiedenen  Erklärnngsweisen  von  srpö;  taardr,  rerbreitet 
sich  der  Hr.  V£  besonders  über  die  Lesart  ki/m  vfuf  7 öhso;, 
oder  nach  Griesbach  7 jricQ  iuttvot.  £r  streicht  7 ixumq.  Seite 
385  ff.  folgen  drei  Corollariat  1)  Qnaeritnr,  ntrnm  Pasü 
Apostoli  doctrina  de  instificatione  a doctrina  Jesu  rel  paalalim, 
Tel  aliqoantnm  differat,  an  nihil  dUFerat;  2)  Qaaeritiir,  nan 
emendatio  ritae  pro  necessaria  poenitentiae  parte  habenda  nl, 
an  non  sit;  3)  Qnaeritar,t  possitne  sera  poenitentia,  nomlar 
tim  morientinm,  esse  sincera,  vera,  Deoqne  accepta,  an  is 
nnitersam  et  simpliciter  simnlata,  falsa,  atqae  ad  Teniam  pec- 

■oatorom  inepta  haben  debcat. 

\ 

SclmlnachrichteiL 

‘ Ueber  das  gedeihliche  Fortscbreiten  der  SchnlTerbessersag, 
and  der  schon  bemerkbaren  Folgen  daron,  im  Xanton  Zumk, 
s.  Allgem.  Scholz.  I.  59,  S.  477  ff- 

ln  Uadersleben  beabsichtigten  der  Dr.  med.  et  Chir.  Xer- 
s/rtu  und  der  Cand.  der  Pharmarie  Wolf  die  Errichtung  eiaet 
mathematisch -physkaliachen  Institnts  zu  Ostern  1834.  S.  Kie- 
ler Correspondenzbl.  Mo.  37,  S.  171  ff-  die  BekauntmachQ»;,* 
lind  Lehrplan. 

Auf  dem  Cymnasiom  so  Celle  erschien  zur  Ankündigass 
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der  halbjährigen  Schnifeieriichkeiten  als  Progr.  tob  dem  Con- 
rector  H.  L.  O.  Müller:  De  nsn  at^e  natura -Infioitfvi  histo> 
rici  apnd  Latinos  commentatio  grammatica.  J833>  4>  24  S. 
Der  Vf.  Trideriegt  die  bisherigen  Annahmen  einer  Ellipse, 
Enaliage  oder  eines  Archaismus,  nm  den  Infinhims  historicns 
m erklären;  giebt  aber  darauf  seine  Meinung,  indem  er  diese 
Sprachform  aus  der  Natur  des  Infinitirs  zu  erklären  sucht,  und 
führt  sie  mit  Scharfsinn  durch. 

Auf  dem  Gymnasium  zu  Altenbnrg  erschien  das  Progr.: 
Sacra  annirersaria  ill.  gymnasii  Fridericiani  Altenbnrgensis  a. 
d.  III.  Cal.  Febr.  . . . pie  celebranda  indidt  Joanne»  Emestu^ 
Huth,  Professor.  Adjectae  siint  Quaestionea  criticae  de  lodt 
noanuiris  Velleji -Paterculi.  Altenb.,  gedr.  in  der'  Hofhuchdr. 
1833.  4.  28  S.  Da  nach  des  Vfs.  Bemerkung  der  Text  des 
Veilejus  seit  Lipsiiis  sehr  Terunstaltet  worden  ist,  und  nament* 
lieh  Krause  überall  auf  Auslassungen  stiess,  wo  der  Fehler 
durch  leichte  Aenderungen  zu  heben  war;  so  hat  sich  der 
•Vfv  'des  Programms  zu  einer  neuen  Bearbeitung  des  Vellie|os 
entschlossen,  in  der  er  die  Varianten  der  Handschrift  und  der 
diditio  princeps,  so  wie 'dieiTorzüglichen  Conjeetnren  späterer 
Herausgeber,  nebst  ansgewahlten  fremden  nnd  dgnen  Bemer- 
kungen aufnehmen  wird.  Ausser  rielen  andern  Steilen  ändert 
Hr.  ■ Prof.  Huth  II.  -25»  3 : Adeo  e.  s.  d.  f.  bellator  'ac  Tictor, 
«t,  dum  Tincit,'  vel  Jnstissimo  lenior,  post  Tictoriam  andito 
fnerit  emdelior;  II.  26,  3.  Quantum  hujns  gloriae  fanulia« 
quoque  accessit,  nunc  femmea  pariter  latet;  U.  32,  4.  breri 
inexsnperabili  malo  t.  orbem  1.  praedonesque  »ermultMya»)  aliia 
Tictos;  II.  36,  2.  Ciceronem,  Hortensinm  Sisermamque,  Crag- 
aam;  II.  32,  1.  Qua  aestate  Caesar  tarn  prospere  rem  cioium 
in  SicUia  tenet,  fortnna  in  Caetarem  et  rempublicam  mil.  ad 
Or.  Lib.  II.  25,  3.  Tertheidigt  der  Hr.  Vf.  die  Vnigata:  nt 
'consulera,  n.  p.,  exarmatnmqne  Sertorium  ...  et  mnitos  alles, 
durch  Nach  Weisung,  dass  nach  der  Sprach  weise  des  Veilejus 
et  (statt  ita  etktm)  dem  ut  entspreche.  Dabei  würden  die 
Stellen  I.  6,  3.  Tir  generis  regii,  »icut  seTerissimarum  i.  L 
anctor,  et  d.  couTenientissimae  fnit;  und  1.  18,  1.  transit  ad- 
miratio  ad  conditionem  ut  temporura,  et  ad  urbiiim,  Terbes- 
aert.  — ■ Beiläufig  bemerken  wir  eine  Aensserung  des  Herrn 
Dr.  Krüz  in  seiner  Rec.  der  Atesa/ing’schen  Ansg.  tob  'Ta- 
dtas  Annalen  (Leipz.  1828)  in  der  Allgem.  Schulz.  1830.  II. 
16,  S.  123,  wo  er  sagt : „Je  weniger  nämlich  codd.  tou  einem 
Schriftsteller  Torhanden  sind,  nm  so  unsicherer  wird  es  an 
Tielen  Stellen,  sich  an  die  handschriftlichen  Lesarten  zu  hal- 
ten; wo  uns  aber  nur  em  einziger  cod.  übrig  wf,  uHe  bei 
Veilejus  nnd  den  ftinf  ersten  Büchern  der  Anoden,  da  ist  es 
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l>efr«iflidi«r -Weile  aicbt  mögliclif  £ewm  anbfjioi^  n 
Wie  ^ei  Hr.  Dr.  KrUx  gemeiat  hat,  ist  Ref.  nicht  rt^ 
JentUch.  Dean  wir  setzen  Toraai,  dass  Um.  Dr.  Kriti  4er 
Yerlast  des  Codex  des  Vellejas  bekannt  ist^'  Uerel  ia  Mises 
kritischen  Beobachtungen  über  die  röm.  Gesch.  des  Ca|.  T«t- 
le}HS  Patercsilas  (Erfurt  1791t  4»)  Sfo^cht  S.  7 über  dieses 
C^ex  und  dessen  Verlust  vieL  Bezieht  er  jene  SteUe  sber 
anf  die  Varianten  dieses  Codex,  die  Bureriu*  durch  abenasli{t 
Vergleichung  der  Handschriften  fand,  and  seiner  Ausgabe  an 
Schlosse  beiiiigte,  oder  auf  die  Ausgabe  des  Rhenanna;  n ät 
.die  Aesasseruug  eben  so  zweideutig. 

.Kritische  Anzeigen  neuer  Werke  in  andern  , 

* ‘ Zeitschriften. 

Das  Land  zwischen  den  Katarakten  des  Nils.  BL  & 
Karte,  astronomisch  bestimmt  and  anfgenommen  i.  J.  1827 
Ton  Ä.  Prokeach,  Wien  1831*  12.,  s.  litt  Unterhalt  BisU. 
35,  S.  141  If. 

Ueber  die  Broschürenliteratur.  (Ueber  die  politisches  Be- 
strebnngen  der  gegenwärtigen  Zeit  r.  £tL  Plalner,  Bliti 

1832,  8«  Ueber  die  Wahl  des  Prinzen  Otto  t.  Baiera  ssn 
Könige  Ton  Griecbenlaiid , Nümb.  1832,  8.  Umrisse  darr 
jnsglichen  Reform  in  Ungarn,  London  1833,  8.  Die  Probiesn 
der  Staataknnst  .Constitationelle  Phantasieen,  Hamb.  1832,  & 
Für  ReTolntionsfreunde  und  RoTeiationsCsinde,  Köslia  1832) 
&),  ebend.  38,  S.  145  ff.  37,  6.  149  ff. 

Bmeeka’a  Beiträge  zur  Kenntaiss  d»  nkteutsdien  Spn- 
chn,  2e  HälAe  1832,  ebend.  36,  S.  147  ff.  37,  S.  150  i 
BetriÄ  nur  das  Mitgetheilte  and  nicht  Beaecke’s  Arbeit 

Irena  oder  Versuch  zur  Vermittelong  der  philos.  SjstesM. 
ln  Briefen,  benusgegeb.  t.  Ch,  Jae.  Ekenlohr^  Karisr.  1831) 

8.  (treffliche  Sehr.)  ebend.  38,  S.  153  ff.  39,  S.  157  ff. 

Ueber  eine  Reformation  der  Protestant  Kirchenrerfuz  ; 
im  Königreicbo  Sachaen,  t.  Cb,  Gh.  Lebrt  Chostmann,  Lpt,  ‘ 

1833,  a ebend.  38,  «•  155  f. 

• Forts,  der  Benrtheilnng  t.  Ranuhom's  Latein.  Grammatik, 
in  d.  Jen.  Lit.  Zeit  10,  S.  73  ff.  11,  S.  81  ff. 

. Angezeigt  zind:  Beiträge  znr  Spmeherklär.  dos  N.  T.  tm 
Tbolnck;  Präliminariea  znr  Abbitte  und  Ehrenerkläiung  tm 
Fritzsebe,  Halle  1832;  Noch  ein  ernstes  Wert  an  Fritzseb* 
Ton  A.  Tholuck,  ebend.  H,  S.  83  ff. 

Eldmeni  de  U Grammaire  Mandsthooe  par  H.  Conoa  is 
b Cbbclsatz,  Altenb.  1832»  8«  mit  6 Steimbtaff.  ebend. 

S.  89  ff. 


k. 
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Saitiüfe  zu  ei  leicbtdran  a.  griindliclierea.fiehandlaa^  eU- 
ger  Lehren  der  Arithmetik,  t.  Jos.  Bern.  Jandera,  Prag  1830, 
8>  beartheilt  eoend.  13,  S.  97  ff« 

Was  denkt  das  hannövencbe  Volk,  tob  Ed.  Weinlig’, 
ebend.  14,  S.  105  ff.  15,  S.  113  ff. 

Das  köni^l.  Veto;  t.  F.  Mnrhard,  Kassel  1832,  8«  ebend. 
15,  S.  115  ff. 

Kegresta  s.  Rernm  Boicarnm  anto^rrapba,  oira.C.  H.  de 
Lan^,  Vol.  III.  Müncb.  1825.  Vol.  IV.  1828,  4 Samml. 
bistoriscber  ScbriAen  und  Urkunden,  ans  Handscllr.  tob  r. 
Freyberg.  3 B.  Stnttg.  1827-*- 1830,  8,  Gescbicbte.d.  bayeri- 
schen Landstände  n.  ihre  Verhandlungen,  ron  demselben  183?, 

8.  2 B.  Snizb.  1828  — 1829,  8.  Gesdiichte  von  Bayern  von 
Andr.  Bachuer,  5s  Buch,  oder:  Neuere  Geschichte  t.  Bayern 
Ir  Bd.  1831,  8.  München.  Dociimente  zu  Buchner’s  Geacb.  ' 
V. -Bayern,  Ir.  Bd.  München  1832,  8»  ebeud.  16*  S.  121  ff. 
17,  S.  129  ff.  1^  S.  137  ff.  19,  S.  145  ff. 

Reise  Ton  St.  Petersburg  in  die  Krinun  n.  s.  W.  tob  B. 
Jäger,  Leipz.  1830,  ebend.  20,  S.  153  ff. 

Gescb.  der  geheimen  Verbindungen  in  Tentschlaad  6 Hfte. 
Leipz.  1831,  8.  ebend.  20,  S.  158  ff. 

Ernste  Worte  des  Herrn  au  unsere  lutherische  Kirch^ 
Predigt  über  Offenbar.  Job.  2,  1 — 7;  ron  Ji  G.  Scheibe!.  2e 
Anfl.  Dresd.  1831,  8.  Von  der  fälschen  Theologie  und  dem 
-vrahren  Glauben,  y.  H.  Steffens,  Bresl.  1831,  8.  Wia  ich 
-wieder  Lutheraner  wurde,  T.  H.  Staffens,  Bmal.  1831,  8«,  s. 
ebend.  21,  S.  161  ff.  22,  & 169  ff. 

Leichtes  Lehrbuch  der  Elamentar-Matberaatik  fi  d.  ersten 
AnJanger,  t.  W.  D.  Saell.  -8e  Aufi.  berausgegeb.  y.  J.  Gambs. 

2r  Tbl.  Giessen  1830,  8« ; nebst  Anhang  dazu  y.  Gambs  1831, 
8«,  dbead.  in  d.  Ergänz.  Blatt.  S.  41  ff* 

. Practische  Allimetrie  oder  Höbenmess.,  nebst  der  angn. 
wandten  ebenen  Trigonometrie  n.  s.  w.  y,  F.  W.  Steraickd, 
liaaena-v  18%,  4 (getadelt)  ebend.  S.  45  f.  . 

...  Vorlesungen  über  die  Psychologie  y.  C.  GL  Caras,  Leipz. 
1831,  8.,  ebend.  7,  S.  49  ff.  8,  S.  57  ff. 

Geschichte  der  Eroberung  Englands  durch  die  NormannaB 
•TOB  Augustin  Tbierry;  a.  d;  Franzos,  übers,  r.  H.  Bolzentbal, 
BerUn  1831,  8«  2 Thie.  s.  WoUg.  MenzePs  Lit.  Bl.  16,  S.  6t  ih 

Die  Geschichte  der  Angelsachsen;  in  d.  Ursprache  mit 
Uebersetz.  n.  Erläuterungen  heransgegeben  yon  Reinh.  Schmid, 

Ir  Tbl.  Leip.  1832,  &,  ebend.  1^  S.  63  f. 

Der  St.  Stephansdom  in  Wien  n.  seine  alten  Denkmale 
der  Kunst,  Wien  1832,  kl.  FoL  s.  Tüb.  KunstbL  13,  S.  49ff« 
14,  S,  53  ff. 
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Uel>er  £e  eoflischeii  Taichenbiicber  r.  1833  (Tbt  for^  I 
me  not,  edited  bj  Shoberl;  The  Keepuke,  edited  kj  F.  ^ 
Manuel  Reynolds ; H^ath’s  pictnresqne  annual  (with  26  «>n- 
xings  by  Ciarkson  Sfanfield,)  by  Leitch  Ritcbie ; The  Uih- 
cape  annual,  by  Tb.  Roscoe;  Frieiidsbip’s  offering  and  ni»- 
tei^a  xvreath;  The  literary  aouxenir;  The  comic  offecio;,  bj 
L.  H.  Sheridan  ; The  new  •years  by  Alario  et  Wahl, 
eie.)  s.  ebend.  40,  S.  163  f-  41,  S,  167  ff. 

Rnsaiache  Bibliothek  für  Tentsche,  t.  Ä'.  v.  Knmk(, 

1 — 36  Heft.  Rexal  1831,  ebend.  43,  S.  173  ff. 

Empfohlen  wird  der:  Grundriss  der  nettem  Geithiciitt 
für  Gymn.  t.  E.  A.  Schmidt,  Berlin  1832,  8«  in  d.  AUfte. 
Schulz.  I.  15,  S.  125  ff. 

< J.  Plücker’s  Analitisch- geometrische  Entwickelanfcs,  Et- 
sen  1831 , 4.  2 B.  (wird  sehr  ziim  gründlichen  Studium  en- 
pfohlen,  da  kein  wichtigeres  Werk  in  dem  Gebiete  der  to- 
nen Mathematik  oracbienen  ist,  das  seit  Monge  die  FortscbtiUt 
in  -der  analytischen  Geometrie  unter  einem  allgem.  Geakhtt- 
punct  zusammengefasst , und  fruchtbare  Methoden  zu  Tage^  i 
liefert  hat)  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit.  18,  S.  137  ff.  19,  S.  145  & 

A.  H.  Miemeyers  theolog.  Bncyklopädie  n.  Melbodtitpe, 
beransgegeb.  (aiis  e.  Collegienheffe)  t.  einem  ebemal.  ScUie, 
Leipz.  1830,  8. ; n.  Encyklopädie  der  theolog.  W issenstbafl«, 
Ton  &.  Rosenkranz,  Halle  1831,  8-  ebend.  20,  S.  153  ^ 

S.  161  ff.  ‘ , 

J.  Ad.  Hartung : lieber  die  Casus,  ihre  Bildung  uad  Be 
dentung  in  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  Erh*;- 
1831,  8*  (bei  xielen  wichtigen  und  scharfsinnigen  Gedasktr 
herrscht  grosse  Willkühr  in  dem  Verfahren)  ebend.  22,  ^ 

169  ff.  23,  s.  177  ff. 

> Denkwürdigkeiten  über  die  Mongolei  von  dem  Rttd! 
Hyakintb.  Ans  d.  Rnss.  übers,  von  F.  xon  der  Borg,  Bee 
litt  1832,  8.  s.  Litt.  Unterh.  Blatt.  44,  S.  179  f. 

Geschichtl.  Darstellung  des  Feldzuges  der  Brittea  g«ff< 
die  nordamerikan.  Freistaaten  im  J.  1814  u.  1815.  4ai  i 
Engl,  frei  bearb.  r.  Gust.  Mapel,  Celle  1832  , 8«  ebead.  45i  ' 

S.  183  f. 

Elise  Hamilton’s  Briefe  über  d.  Erzieh.  Ans  d.  Elfi  ' 

T.  F.  K.  Meier,  Jena  1832,  8.  2 B.  (empfohlen)  ebend.  ^ 
S.,  187  f. 

Geschieht!.  Machweisnngen  über  die  Sitten  n.  d.  Betn- 
gen  der  Tübinger.  Stndirenden  während  des  16.  Jahrb.  r.  Rd 
Mohl,  Tüb.  1832  (Gelegenheitsschr.)  s.  ebend.  47,  S.  190 1 
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Ency klopädie  und  Methodolo gie  der  tkeo- 
logiechen  Wietentchaften.  Von  D.  J.  T.  L. 
Danz.  Weimar  i hei  Wilh.  Hof  mann,  lö32.  XVIII  u. 
620  S.  8. 

Der  Vf*  h&t  diese  Scbrift  gescbrieben  als  Leitfaden  zu 
leinen  Vorlesno^n.  Für  diese  ist  sie  zweckmässig;.  Der 
fityl  ist  bündig;  und  kurz,  und  die  literariscben  Noten  sind 
*eicb.  Sie  gehört  zu  den  Encyklopädien , welche  nicht  die 
iheologiscben  Disciplinen  nach  einem  besondern  philosophischen 
Systeme  zu  bestimmen  suchen,  sondern  zu  denen,  welche  eine 
Einleitung-  in  den  dermaligen  Stand  dieser  Disciplinen  geben 
«vollen.  Dass  der  Vf.  hierbei  das  Nöthige  werde  geleistet  ha-  - 
)en,  daiiir  würden  schon  sein  Name  und  seine  andern  literä- 
-ischen  Leistungen  bürgen,  wenn  es  auch  die  Schrift  selbst 
jicbt  zeigte,  ln  seinen  Urtheilen  zeigt  er  sich  als  einen  fiei- 
linnigen  und  wissenschaftlichen  Theologen.  — Doch  haben 
ivir  einige  Ansstelliingen  an  seiner  Arbeit  zu  machen.  Dahin 
'ebört,  dass  der  VC.  zu  oft  Stellen  aus  den  alten  Classikem, 
1118  Kirchenvätern,  aus  neuem  Scbriftstellero  anfuhrt,  deren 
Vutzen  lind  Bediirfiiiss  nicht  einlenchtet.  Man  sehe  S.  7 f* 
>5.  98.  99.  105.  119.  120  ff.  229  ff.  334.  501.  — Selbst 

l^erse,  mehr  zur  Ergötzung  als  zum  Ernst,  werden  eingefloch- 
en,  2.  B.  S.  334:  „Nach  J.  Val.  Andrea  (d.  gnteLeben  eines 
, rechtscliafieneii  Dieners  Gottes)  wird  viel  Zeit  erfordert, 

„Bis  dass  verschwindet  der  Luft  Gebiu, 

,,  §is  dass  verdaut  der  Pappenbrei, 

„Bis  dass  verraucht  des  Hirnes  Dampf, 

„Bis  dass  vertobt  der  Witze  Kampf,  " - ' v ' 

„ Und  nun  die  Praktik  kommt  zu  Haus, 

„Und  all  Theorik  treibet  aus.“ 

fn  Anfiibrnng  der  Literatur  thnt  der  Vf,  auch  oft  zu  viel, 
ind  besonders  hat  er  sie  nicht  nach  ihren  verschiedenen  An- 
äcbten  geordnet;  z.  B.  S.  41  bei  dem  Begriff  der  Religion, 
lei  den  Vorb'egriffen  des  Mysticismus,  Pietismus,  Schwärme- 
rei, Fanatismus  etc.,  S.  46  — 55,  wo  ohne  Sjchaden  des  Gan- 
:en  viel  kürzer  abziikommen  war.  Auch  hätte  Y^obLdie  ans- 
iihrliche  Literatur  über  die  Universitäten,  das  akademische 
Stadium,  die  Wissenschaften  überhaupt  n.  s.  w.  elier  in  eine 
Encyklopädie  säuuntlicher  Wissenschaften,  als/in  «ine  tbeolo- 
ftettet  Repert,  1833.  Bd.  II.  St.  12.  ' Ge 
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gische  gehört.  — An  andern  Orten  Tennisst  man 
diese  Ansfiibrlicbkeit  der  Literatnr,  z.  B.  S.  93  nbtr 
Notbwendigkeit  einer  Trissenschaftlicben  Bebandlaag  der  TW 
logie;  S.  1(37  über  die  Schriften,  welche  die  Antheatie  Mt- 
(eatninentlicber  Schriften  bestritten  oder  bewiesen  haben.  S. 
209  bei  der  Kritik  des  N.  T.  hatte  wohl  der  Griesbarbitcbn 
Annahme  ron  Familien  der  Uaiidschrifton  and  der  von  jfaUi^ 
dagegen  erhobenen  Einwendungen,  ingleichea  des  Vensch 
Lachmanns  ^ den  ältesten  Text  znr  Grundlage  der  Kritik  n 
machen , gedacht  werden  mögen.  — Dass  die  biblische  TW 
logie,  wie  .S.  301  gesagt  wird,  sich  ans  der  Erkläras»  hs 
biblischen  Beweisstellen  gebildet  habe,  kann  man  doch  sidi 
eigentlich  sagen,  da  sie  rielmehr  durch  die  wisseaschafiliib 
Scheidung  der  kirchlichen  Theologie  ron  der  biblischen  noili- 
wendig  wurde.  Unter  der  Literatnr  über  die  biblische  TW 
logie  Tcrniisst  man  ¥'.  H.  Gebhards  rein  •biblisches  Hasdhid 
der  Glanbens-  nnd  Sittenlehre,  nnd  Maltbäi's  neue  Aoslqvi; 
der  Bibel  etc.  Bei  der  biblischen  Theologie  des  N.  T,  ve- 
misst  man  Hartmanns  Blicke  in  den  Geist  des  Urchrätei- 
thnms,  and  auch  Ofrörers  kritische  Geschichte  des  Urchrisiu- 
thiims  hätte,  wenigstens  nach  ihrem  Plane,  genannt 
sollen.  — Zn  kurz  nnd  mangelbaA  ist  auch  der  Psn^<f- 
S.  428  f.  über  die  Forderung  einer  demokratischen  KircW 
Tcrfassnng,  and  die  Regiemng  der  Kirche  durch  SjnoJcsn« 
Presbyterien,  W'elche  in  unserer  Zeit  erhoben  worden  ist, 

BO  Tiele  Federn  in  Bewegung  gesetzt  hat.  Auch  die  St«- 
tigkeiten , welche  durch  die  Berliner  Kirchenzeitiing,  asd  & 
Partei , welche  sich  in  derselben  aasspricht , erbobea  worJ« 
sind , hätten  nach  ihrer  Bedeutung  berrorgehoben , uBii  ^ 
wichtigste  Literatur  darüber  beigefiigt  werden  sollen.  Nb 
leise  berührt  der  Vf.  die  Sache  in  dem  Artikel  über  Sspe- 
naturalisniiis  nnd  Rationalismns  S.  101  f. 

Eiu  Register  wäre  dem  Buche  sehr  nöthig  gewesen,  * 
wie  Ueherschriften  über  den  einzelnen  Seiten,  am  das  kW 
anfzufinden,  was  man  suchen  will.  23. 

• Bi})lische  Exegese. 

Symbofae  biblicae  ad  dog maticen  Cin- 
ät$«nam,  tive:  obtervationet  in  secii»»‘* 
apofiolieam  1 CoL  18 — 23.  Auctore  Gail. 
mero,‘  Dr.  Vratitlaviae  lypit  Aug.  Brehmer  et 
nvth.  1833.”  M S.  8. 

s *1  I 

Mit  Uarecht  iiilirt  diese  Dissertation  den  Titel: 

T • • .1- 
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lae  biblicae  ad  do^maticen  christianam ; denn  sie  lat  nichts  als 
ein  knrzer  Commentar  zn  Koloss.  1,  18  — 23y  also  ein  Bei- 
trag zor  Exegese  des  Briefes  an  dio  Kolosser.  In  der  Vor- 
rede sagt  der  Vf.,  er  habe  Koloss.  1,  1 — 17  schon  in  einer 
andern  (uns  nicht  bekannt  gewordenen)  im  J.  1829  beransge- 
gebenen  kleinen  Schrift  erklärt,  nnd  da  er  jetzt  eine  ordent- 
liche Professur  der  Theologie  in  Breslau  erhalten;  so  habe 
er  diese  Materie  fortgesetzt,  und  sie  zu  seiner  Inangnraldisser- 
tation  benutzt.  Kec.  will  doch  bedünken,  als  ob  diese  Ma- 
terie nicht  wichtig  genug  sey,  die  Befähigung  zn  einem  öffent- 
lichen theologischen  Lehramte  zu  bethätigen,  und  sollte  meinen, 
dass  dem  Vf.  wohl  wichtigere  und  interessantere  Materien 
sich  dargeboten  hätten. 

Was  nun  die  exegetische  Behandlung  dieser  Stelle  betrifft; 
so  hat  Kec.  neue  oder  besonders  tief  geschöpfte  Ansichten  darin 
nicht  gefunden,  wohl  aber  nicht  Weniges,  dem  er  nicht  bei- 
Btimmen  kann.  So  ist  der  Vf.  t.  18  über  die  Schwierigkeit, 
wie  Panlus  Christum  den  Ersten  unter  den  Auferstandenen 
nennen  kann,  da  doch  die  ETsngeUhn  Todtenerwecknngen  yor 
Jesu  Tode  erzählen,  zu  leicht  hingegangen,  indem  er  meint, 
Paulus  wolle  sagen:  Jeans  sej  der  Erste  der  Auferstandenen 
cum  ewigen  Leben,  ohne  znm  zweiten  Male  zn  sterben,  was 
loch  dem  Lazarus  und  dein  Jüngling  zn  Nain  begegnet  sej. 
4ber  Paulus  sagt  von  der  Xfotj  aicovtog  hier  kein  Wort,  und 
!s  ist  nicht  erlaubt,  eine  solche  Beschränkung  hereinzntragen. 
V^ielmehr  ist  npmiöroxog  ix  rtxpäv  der  erste  der  Zeä  nach 
unter  det»  Anferstandenen.  Man  muss  yielmehr  annehmen, 
Panlus  habe  die  durch  Jesnm  geschehend  Todtenerwecknngen 
aicht  gekannt,  wie  es  denn  anch  wahrscheinlich  ist,  dass  er 
lieseu  Brief,  nnd  den  an  die  Korinther,  wo  dieser  Ansdmck 
iiich  yorkommt,  eher  geschrieben  habe,  als  unsre  Eyangelien 
'escbrieben  sind.  — Das  itXrjQafvx  y.  19  erklärt  der  Vi.  yon 
ler  Fülle  der  göttlichen  Vollkommenheiten,  die  in  Christo  ge- 
wohnt habe;  gewiss  mit  Unrecht.  Es  ist  die  Fülle  der  Hei- 
len , die  in  die  Gemeinschaft  Christi  kommen  sollte.  ' Die 
ziaxtg  im  23.  Verse  wird  yon  dem  rechtfertigenden  Glanben, 
lämlich  dem  Glauben  an  die  von  Chrjsto  in  seinem  Tode  ge- 
eistete  Genugtbnnng  erklärt;  aber  willkühriich.  Nie  steht 
riOT/g  im  K.  Test,  in  diesem  Sinne,  mnd  hier  iat  es,  wie  an- 
lerwärts,  der  Glaube  an  Christum  überhaupt,  der  die  -An- 
labme  des  Christenthums  bedingte  nnd  in  der  Taufe  bekannt 
vnrde.  Die  schwierigen  Worte  von  jo  tlgijronot^as un 
a ini  rijg  yrjt,  ti'ra  xa  iv  xoig  oigaroXg , erkläH  der  VL  von 
ilenidben  und  Engeln;  aber  gewiss  mit  Unrecht,  ob  er  gleich 
laria  viele  Vorgänger  hat;  es  ist  vielmehr:  sowohl  was  nn- 
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,ere  irdlscben  VeAältnisse , Js  vas  ei»st  nwere  hlaxUeW. 
VerbäUnisse  betrifft.  Der  Apostel  Will  nämlich  Chnit 

Opfer  erstrecke  sich  auch  auf  die  Heiden}  er  Labe  beide, 
dm  und  Heiden,  versöhnt sie  xu  einer  Gemeinde  reretip. 
die  trennende  Scheidewand  swischen  ihnen  niedergenne», 
«neb  den  Heiden  den  Eingang  in  den  Himmel  geoffaeu 
Beweis  dieser  Erklärung  liegt  freilich  in  den  J»"*« 

' Btelluneen  des  N.  Test,  vom  Opfer  ChnsU  und  dei^n  Wm 
samkeit,  und  kann  darum  Wer  nicht  gegeben  werdeo.  U 
hat  die  Sache  nur  andeutm  wollen.  d>> 

Ern.  Frid.  Car.  RosenmüUeri,  Theol.M 
et  Literar.  0.0.  in  Univert.  Lipt.  P.  P.  0.,  ScktUi 
‘ «M  Ezechielis  Fa/»ctaia  in  compenitti 
redacla.  Adjectae  ,unt  trei  tabulae 
ichnographiam  sütentes  iemph  ab  Ezecktele  dwcripfi 
Liptiae  sumtibut  J.  A.  BarthU.  1833« 

Auch  unter  dem  Titel : 

Ern.  Fr.  Car.  Ro$  enmülleri  ScÄo/ia  isFtJ. 

Testament,  in  compen'dinm  redacta.  l«h«‘ 

< quintum^  Scholia  in  Ezechielis  Vaiteima  esst» 
u.  s.  tc. 

Des  Vfo.  ausführlicher  Commentar  über  Eieckid«  ^ 
saguncen,  welcher  in  der  zweiten  Ausgabe  beinahe  80 
beträgt,  erscheint  in  dem  vorliegenden  Bande  von 
Bogen  rusammen  gezogen.  Dennoch  glaubt  der  Vert. 
sichern  zu  dürfen,  dass  man  nichts  vermissen  wird,  U« 
forderlich  ist,  dem  Leser  zum  Verständnisse  eines  p«p» 
sehen  Bnchs  behiilflich  zu  seyn,  dessen  Erklärung  n«t  s» 
■irfttchcD  Schwierigkeiten  ▼erbunden  iit.  Mehrere 
sehe  und  philologische  Erläuterungen  wird  man  . 

richtiger  Buden,  als  in  dem  grossem  Werke, 
Erklärungen  Rücksicht  genommen,  die  erst  nach  öer 
nnng  der  zweiten  Ausgabe  des  grossem  Werks  bekaso  r 
worden  sind,  z.  B.  auf  Cblarini’s  in  seiner  Schr^: 
d’astronomie  Chsldeenne,  dccouvert  dans  le  prophite  ^ 
«t  dclairds  (1831)  vorgetragenen  Meinung,  dass  ^ 

eine  Himmelskogel,  wie  sie  zu  der  Zeit  des 
Cbaldäa  verfertigt  worden,  beschrieben  werde. 
bare  Zugabe  hat  dieser  Band  durch  eine 
und  ErUärung  der  Beschreibnng  des  identischen  leropeu«^^ 
XL.  XU.  XLII.  von  Herrn  M.  Böttcher, 
Krauzscfaule  in  Dresden,  erhalten.  Zwei  von  Uro.  o- ^ 
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entworfene,  sebr  {renane  nnd  ToUstäadl^e  Gmodrisse  ^wübrea 
:inen  dentlicben  Ueberblick  des  Ganzen,  der  dnrcb  die  so  sebr 
n das  Einzelne  gebende  Bescbreibung  des  Propheten  er- 
icbwert  wird.  Die  der  Uebersetznng  beigefngten  Anmerknn- 
;eii  geben  grösstentbeiis  nnr  ganz  kurz  an,  wo  sirb  der  Ueber- 
letzer  bewogen  gefunden  hat,  Ton  dem  jetzt  rficipirten  hebräi- 
icben  Text  abzugeben,  nnd  den  alten  Uebersetzem,  meistens 
len  LXX,  zu  folgen.  Ausfiibrlicbe  Erörteningen  über  die- 
len Abschnitt  des  Ezecbielscben  Buchs  werden  Hrn.  M.  B’s. 
lächstens  erscheinende  Proben  alttestameniUcher  Schrifler- 
■Järung  nach  ivüsemchaßUcher  Sprachforschung  n.  s.  w.- 
reben.  JtoaenaiüUer. 

t 

' Jiu*ispniclenz. 

Abhandlung  der  Rechts  lehr  e von  der  In-  ' 
terims  - Wirt  hs  chaft  auf  t euts  chen  Bauer- 
gütern, Von  l)r.  Christian  Ludwig  Runde^ 
grossherzogl.  Oldenburg.  Oberaj^ellationsgerichts  - Präsi- 
denten und  Coiferenzrath.  Zweite  umgearb.  und  ver- 
mehrte Ausgabe.  Göttingen , in  der  Dieterichschen 
Buchhandlungy  1832.  XX  u.  346  S.  8.  1 Thlr.  12  Gr. 

Bei  der  Literärgescbicbte  und  Literatur  des  teutscben 
lecbts,  sagt  Eichhorn  (Einleitung  in  das  tentscbe  Priratrecbt 
nit  Einschluss,  des  Lehnrecbts.  3.  Aiisg.  §.  42*  S.  130)  über 
eiitscbrecbtliche  Monographieen : „Anch  die  Bearbeitung  ein- 
jzelner  Institute  wurde  nun  bänfiger  nnd  brauchbarer,  wenn 
, gleich  das  Muster  für  Bücher  dieser  Art,  wekhes  CÄmfiaii 
, Ludwig  Runde  gerade  in  zw'ei  Rechtslehren  anistellte,  bei 
, welchen  das  Absondern  des  gemein  Anwendbaren  vom  Par- 
, ticularrecbtlicben  besondere  Schwierigkeiten  batte,  Ton  Weni- 
,gen  erreicht  worden  ist.*‘  Das  eine  dieser  als  Muster  Ton 
lern  grössten  jetzt  lebenden  Germanisten  anerkannte  Werk 
iegt  jetzt  in  einer  neuern,  nmgearbeiteten  und  vermehrten 
Insgabe  vor,  nnd  da  bei  einem  so  anerkannten,  vor  36  Jah- 
'en  zuerst  erschienenen  Werke,  nach  einer  solchen  Benrthei- 
ung  eine  förmliche  Recension  nicht  an  ihrer  Stelle  seyu  kann, 
lo  genüge  hier  eine  Angabe  des  Inhaltes. 

Die  laterimswirthschaft  wird  gleich  in  der  reichhaltigen 
Sinleitung,  S.  2,  als  ein  Institut  beschrieben durch  welches 
tvährend  der  Minderjährigkeit  des  Anerben  für  die  Bewirtb- 
ichaftung  eines  Bauergiits  nicht  durch  vormundscbafUiche  Ver- 
sraltnng,  sondern  durch  eine  Stellvertretung  gesorgt  vrird. 
Gegenstand  dieses  Institnts  ist  das  Colonat,  was  Uer  S.  4 
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ia  dem  'vreiferea  Sian«  fiir  jedes  bäaerlicbe  Natzanprabt  n 
der  Sache  a^it  der  Vererblichkeit  oad  Untbeiibarkeit  des  H*- 
.fes  Terbnadea,,  aa^enoramea  wird ; so  dass  aof  der  einea  Söi! 
der  blosee  Zeitpächter,  nad  anf  der  anderen  der  Tollkonmn 
aabeschränkte  Eigentliiimer  einer  Landstelle  bierroa  sse^ 
■cblossen  ist.  Das  jede  Tbeilnaf  and  Dismembration  aaacUie- 
sende  Anerbenrecht,  schon  Tor  den  Zeiten  der  fnUhenTuk« 
Voftei  beg:riiodet , was  später  znr  Sichemng  der  g^otshenikfaB 
^Rechte  diente,  ist  wesentlich  bei  diesem  Instiint,  bei  da 
ttbrigeas,  wie  bei  den  ganzen  Vonanadschaftsrerbältiiiasea  des 
namündi^en  Colonns,  der  Gotsherr  jetzt  nur  dann  einea  Bi- 
fliiss  bat,  wenn  er  zugleich  Gericbtsherr  ist,  während  Ütm 
Colonats-Ordnnngen  ihm  die  Sorge  für  den  Unmündigen  ek^ 
liessen.  Die  frühere  Ausschliessnng  des  Mniderjäbrigen  r#B 
Colonat  (S.  14),  das  ältere  Wahlrecht  des  Gntsherra,  jed«i 
so,  dass  der  Hof  nicht  einem  Fremden  zngewandt  wnrde  (S. 
16),  die  Rücksicht,  dass  deita  Staate  und  dem  Gntsherra  dam 
gelegen  sey,  dass  kein  Unmündiger  das  Colonat  verwalt«;  w 
wie  die  ehelichen  Güterverhältnisse  bei  dem  Bauemstaade,  tn 
weder  das  römische  Dotalrecht,  noch  die  wahre  GüterjeaKB- 
schaA  Eingang  fand,  sondern  das  alttentsche,  aus  d«r 
schalt  des  Ehemannes  entspringende,  Güteryerhältuiss  si(h 
hielt,  führte  zn  der  Interimswirthscbaft,  die,  wrie  die  EisLäi- 
schaft,  ganz  besonders  wegen  des  Vortbeils,  den,  namentliciia 
kleinen  Wirthschaften,  ein  auf  Vertrauen  bemhendes  Ix» 
menwirken  von  Mann  nnd  Fran  änssert,  entataud.  Nadi* 
der  Vf.  so  den  Gang,'  der  zn  diesem  Institute  führte,  » 
wickelt,  beschreibt  er  dieses  selbst,  auf  die  Art,  wie  es  ^ 
regelmässig  findet,  S.  31:  „Es  findet  sich,**  heisst  es 

,',ia  vielen  Gegenden  Tentschlands  die  Einrichtnng:  im  üf 
„ Bewirthschaftnng  eines  Banergiites,  welches  der  Aaed'. 
„wegen  Mangel  des  zu  der  Antretung  erforderlichen  Alm 
„noch  nicht  übernehmen  kann,  einem  Stellvertreter,  ia 
„meisten  Fällen  dem  Stiefvater,  anf  gewisse  Jahre  öbertra;:< 
„ist,  der  alle  Rechte  ansübt,  welche  einem  wirklichen  C«e 
„ans,  nach  dem  Inhalte  nnd  Umfang  seines  Colonatsreck^ 
„zasteben,  alle  Lasten  abhält  nnd  alle  Pflichten  erfiilli,  ä 
„vom  Colonate  zu  leisten  sind,  nnd  für  die  Erhaltung  a 
„Befordernng  des  Wohlstandes  desselben  überhaupt,  wk*' 
„gnter  Hausvater,  sorgt.  Er  erstreckt  diese  Sorge  aock  * 
„die  dem  Colonate  angehörigen  Personen,  so  lange  üt 
„anf  dem  Colonate  befinden:  den  Anerbea  nnd  dessea  w 
„schwister,  denen  er  in  eintretenden  Fällen  die,  ans  deaä 
„mit  verbundenen  Allodium  zn  leistenden,  AbfindnageB 
„Bmatschätze  entrichtet.  Zn  diesem  Zwecke  verwende  0 
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„seine  Kräfte  und  WirtLscIiafittalehtey  die  Anft.iiofte  des  Coio- 
„nats,  oft  ancli  sein  eignes  Vermö^n;  le^t  aber  von  seiner 
„Verwaltung  keine  KecLnung  ab.  Kach  Ablauf  der  bestimm* 
„ten  WirtLsdialtsjaLre  tritt  er  den  Ilof  an  den  Anerben  ab, 
„und  erbült  als  Folge  guter  JBewirtLscbaftnng  eine  Leibzucbt 
„oder  einen  Altentbeii  ans  demselben.  Seine  in  der  £be  mit 
„des  Anerben  Mutter  auf  dem  Colonate  geborenen  Kinder  er- 
„ kalten  unter  Umständen  einen  Brantschatz  und  Abfindung 
„aus  demselben,  ja  er  gewinnt  sich  und  diesen  auch  wohl 
„ein  eventuelles  Anerbenrecht.**  Diese  Beschreibung  ist  ge- 
witsennaassen  das  Thema  des  ganzen  Werkes.  So  sicher  es 
auch  ans  dem  Wesen  dieses  Instituts  und  dem  der  ultereii 
bäuerlichen  Verhältnisse  zu  schliessen  ist,  dass  dieses  Institut 
selbst  schon  sehr  früh  begründet  und  theilweis  ausgebildet 
war,  wie  S.  38  ff.  entwickelt  wird;  so  fehlt  es  doch  durch- 
aus ,an  einer  diplomatisch -urkundlichen  Machweisung  hier- 
über ; Folge  derselben  Umstände,  die  einen  gleichen  Mangel  so 
oft  eintreten  lassen,  einen  Zweifel  am  Alter  des  Instituts 
selbst  aber  nicht  begründen  können.  Die  älteste  urkundliche 
Spur  dieses  Instituts  ist  in  Urthelsfragen  und  Antworten  ans 
dem  Hochstifte  Münster  von  1560  enthalten,  und  alle  Auf- 
ceichniingen  von  Gewohnheitsrechten  und  gesetzlichen  Disposi- 
ionen,  in  denen  dieses  Instituts  Erwähnung  geschieht,  werden 
ron  S.  44  an  aiifgezählt,  und  sind  zum  grossen  Theil  von  S. 
^31  bis  Bnde  als  Anhang  beigeitigt.  Es  findet  sich  darnach 
lieses  Institut  in  den  Gegenden  des  alten  Sachsens,  nament- 
jch'in  Westphalen;  so  wie  auch  in  Brandenburg,  Hessen- 
iJassel,  llessen-Darmstadt,  den  Rheinlanden,  Waldeck,  Fulda, 
Baireuth , Salzburg  und  in  Oestreich , wo  es  aber  in  neueren 
Seiten  aufgehoben  ist , während  andere  neuere  Gesetzgebungen 
iber  Colonatverhältnisse  es  beibehielten. 

Als  leitende  Idee  bei  diesem  Institute  wird  S.  56:  »die 
, Vertretung  des  minderjährigen  Hofeserben  durch  einen  Ge- 
,währ8raBun,  welcher  in  den  Hof  als  wirklicher  Wehrfester 
,eintritt,  und  demselben  lebenslang  angehörig  bleibt,**  ange- 
geben , und  dann  S.  59  zn  der  dogmatischea  Darstellung  selbst 
ibergegangen.  Der  late  Abschnitt  handelt  von  der  Matur  der 
itecbtsverhältnisse  aus  der  Interimswirthschaft.  Der  In- 
eriinswirtb  hat  hieniach  ein  eignes  Recht  am  Colonat^  und 
war  ein  dem  bürgerlichen  und  interimistischen  Eigeuthnm 
nalogea  bürgerliches  und  interimistisches  Colonatrecht , wobei 
ich  der  Vf.  sehr  richtig  gegen  die  Idee  der  Ableitung  dieses 
nsütuts  und  einer  tutela  usufructuaria  ausspricht,  während 
r .es  ^ver.als  eine  iudirecte  Folge  der  ehelichen  Güterverhält- 
lisue  anerkennt,  ohne  dass  es  als  rechtliche  Folge  derselben 
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■ich  dantellt.  Dia  Baschränkaa^ea  des  Eigentbams  dciliter 
imswirthes  entstehen  theils  ans  den  Grenzen  'des  ColoMtndti, 
theiU  ans  seiner  Daner  -während  der  Minderjährigkeit  des  As-  ! 
erben,  so  wie  ans  dem  Recbtsrerbäitniase  zn  dieses,  irenu 
zugleich  die  Verbindlichkeiten  des  luterimswirthes  asf  Edsl- 
tnng  und  Befordemng  des  Colonats,  nnd  Tragung  der  Red- 
lasten sich  ergeben,  während  andere,  wie  Vefwendang  da 
eignen  Vermögens,  Zahlnng  einer  jährlichen  Snnime  etc.,  ei- 
nen besondem  obligatorischen  Urspmng  erfordern.  NacfaBeet- 
dignng  der  Interiraswirtbsi  haA  bat  der  seitherige  Interianwirü 
als  Folge  seiner  Leistungen  nnd  Bemühnngen  das  Recht  al 
eine  Leibzncht  ans  dem  Hofe.  Im  2ten  Abschnitte  üt  tmAs 
Entstehung  der  InterimswirtbscbaA  die  Rede,  die  itets  i« 
dann  eintreten  kann,  wenn  ein  unmündiger  Anerbe  xar  EA 
folge  in  ein  Colonat  kommt,  und  dem  Stiefrster  oder  der  Slid- 
matter  desselben  in  der  Regel  übertragen  wird,  »den  & 
■weite  Heirath  des  Terwittweten  Ehegatten  gewöhnlich  ö; 
Gelegenheit  zn  der  Anordnnng  dieser  Winhscbaft  gidi. 
Anaserdem  kann  auch  ohne  den  Fall  einer  zweites  Rdnli 
durch  ein  besonderes  Rechtsgeschäft  eine  ausserordentliche  la 
terima winhscbaft  entstehen,  welches  entweder  als  \ttiK 
oder  letzter  Wille  sich  darstellt  und  als  Art  der  Vernsie- 
rang  zu  betrachten  ist,  und  somit  Tormnndschaftliche  Gead- 
mignng  erfordert,  während  die  Einwilligung  des  Gatihen 
ans  dem  Wesen  des  Colonats  herrorgeht.  Die  Aufhahinc » 
nes  Inrentarinms  zeigt  sich  wegen  der  Rückgabe  des  H«h 
an  den  Anerben  als  nützlich  nnd  in  -rielen  FäUen  all  mÜ 
wendig.  Der  3te  Abschnilt,  von  den  Rechten  nnd  Veribi- 
lichkeiten  ans  der  Interimswirthicbaft  überschrieben  , iatwi 
besonderer  Wichtigkeit.  Sämmtliche  Rechte  nnd  Vobiai^ 
keilen  des  Interimswirthes  beziehen  sich  anf  den  Coiont: 
er  ist  bei  diesem  successor  singnlaris  nnd  sein  interimiatBcha 
beschränktes  Eigenthnm  bezieht  sich  auch  mit  anf  den  iaai« 
instmctns,  der  ihm  nicht  kaufweise  zu  übergeben  ist,  wd 
rend  das  übrige  mit  dem  Colonat  nicht  verbundene  AUodialTe- 
mögen  des  Anerben  von  seiner  Ein-wirkung  frei  ist.  Eth*- 
tnng  des  Colonats,  and  dessen  BewirthschaAang  zum  eigesa 
Vortbeil,  als  Entschädigung  der  anfgewandten  Bemäban|,  r 
hört  zum  Wesen  des  Institnts;  daher,  die  Früchte  der  b- 
terimswirth  für  sich , die  Accessionen  aber  fiir  das  Gat  e 
wirbt.  Nnr  nothwendige  Veränsserungen  darf  der  Intvie- 
-wirth  Tornehmen,  und  bei  dem  Drange  der  Mothwoidi^^ 
ebenfalls  Hjpotheken  constitniren , nicht  aber  antichr«ti*3i 
Verträge,  als  der  Natur  des  Instituts  entgegen,  eugeä^ 
Sämmtliche  hier  einschlagende  Rechtsyerhältniaae , beiPr«‘>’| 
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en^  Hjpothekeiif  Ansprüchen  und  RechtSTerfolg^ngen  gegen 
)ritte,  Schadeneraatz  and  Ver^^'itan^n  -vreg-en  eigenen  Aafwan> 
es  etc.y  -werden  sodann  tkeiis  nach  den  allgemeinen  Rechts- 
rincipien,  theils  aus  den  Eigenthiimlichkeiten  dieses  lustitats 
ntwickelt.  Wir  heben  hiervon  nar  noch  heraus , dass  der 
nterimswirth  zn  keiner  Rechnung,  wohl  aber  zur  Rechenscbaft 
einer  Verwaltung  verpflichtet  ist;  dass  er  den  Anerben  anf 
lern  Hofe  unterhalten  und  erziehen  muss , der  hier  analog  dem 
laussohne  zn  betrachten  ist;  dass  eine  Cantion  von  ihm  nur 
'ertragsmässig,  und  nach  den  Bestimmungen  einiger  Particn- 
argesetze  verlangt  werden  kann;  dass  seine  Leibzncht  sitds 
inr  nach  der  Grösse  des  Hofes,  nicht  aber  nach  seinem  eigenen  ^ 
klter  und  Vermögen  richtet;  dass,  er  gegen  den  Gutsherrn 
elbst  in  das  Verhaltniss  des  Colonus  tritt,  bei  Leibeigenschaft 
eibeigen  wird,  und  ihm  auch  den  durch  Herkommen  be- 
ttimmten  Weinkauf  (Laudemium)  entrichten  muss.  Rin  Erb* 
echt  selbst  steht  dem  Interimswirthe  nicht  zn , kann  aber  ans  \ 
indem  Gründen  dazu  kommen;  seinen  Ehegatten  nimmt  er 
n das  Gut,  und  anf  Zeit  seines  Lebens  in  die  Leibzncht  anf, 
nrährend  seine  Kinder  nach  seinem  Abgänge  eigentlich  keine 
\limente  verlangen  können,  was  aber  als  Folge  der  Hörig« 
leit  oder  der  Particulargesetzgebnng  an  einigen  Orten  sich 
indet , und  oft  sogar  ein  eventuelles  Anerbenrecht  hervor*  i 
iringt.  Von  der  Aufhebung  und  Beendigung  der  Interims- 
tvirthschaft  handelt  der  4te  und  letzte  Abschnitt.  Wegen  der 
descission  derselben  gelten  die  allgemeinen  Rechtsgrandsätze, 
ind  nur  die  eingetretene  Wirthschaftsunfabigkeit  gehört  zu  den 
ügenthnmlichen  Ursachen  dieses  Instituts.  Uebrigens  ist  es 
luf  die  Mabljabre  des  Anerben  natürlich  beschränkt,  welche 
aach  einigen  Landesgesetzen  die  Volljährigkeit  nicht  über- 
Khreiten  dürfen.  Gegenseitige  Willenserklärnng,  nur  nicht 
aber  einseitige,  wie  der  Tod  des  Interimswirths,  Uebergang 
des  Colonats , Consolidation  und  Aufhören  des  Rechts  des  Con- 
itituenden,  beendet  die  Interimswirthschaft  ebenfalls. 

Eine  practische  Wichtigkeit  kann  dieses  vorzügliche  Werk 
nnr  da  haben,  wo  das  fragliche  Institut  selbst  besteht,  in 
Sachsen  demnach  — wo  weder  hiervon,  noch  von  der  Leibei* 
geuschaft  und  Hörigkeit,  sammt  den  davon  entspringenden 
Rechtsverhältnissen,  wenigstens  in  den  Erblanden,  eine  Spur 
zu  entdecken  ist  — und  vielen  andern  teutschen  Territorien 
kann  diese  nnr  mittelbar  aus  der  ganzen  damit  verbundenen 
Rücksicht  auf  bäuerliche  Verhältnisse  erlangt  werden;  einen 
hohen  wissenschaftlichen  Werth  hat  es  aber  jedenfalls  für  je- 
den Germanisten.  ' . 16. 
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A treatite  on  indige$tion.  Bv  T.  J.  Tth 
M.  D.  Memher  of  the  roy.  College  of  Phyridau  */ 
London , Phy$ician  to  the  Ditpensary  Brighton  tk 
Ijondon , Alarchant , Printer , Ingram  - Court.  1»^.'. 
8.  Lexihonformat.  (35  S.  mit  getpa/tenen  Colitnm. 

Der  Vf.  dietei  iiir  die  Cjclopädia  of  practkal  melidw 
bearbeiteten  Artikels  hat  diesen  Gegenstand  mit  soiffiiltipt 
Deantznag  der  zahlreichen  über  denselben  erschienenes  Schii- 
ten abgehandelt.  Kef.  kennt  unter  den  englischen  Scbrikitd' 
lern,  welch«  diesem  Kraukheitszustande  hänflger,  ab  aslerf 
Nationen,  ihre  rorzügliche  Aufmerksamkeit  gewidmet  baba, 
Sam.  K^'mer,  dessen  Schrift:  On  indigestion,  in  der  läxlet 
Hälfte  des  Torigeu  Jahrhunderts  innerhalb  nenn  Jahren  Tunai 
aufgelegt  worden  ist,  Chr.  Hob.  Pemperton,  J.  HowibifS 
A.  P.  Wilson  Philip  und  Jam.  Johnson.  Der  Vü,  wekks 
in  den  Schriften  des  Hippokrates,  des  Aretäns  und  aadatr 
Alten  gnt  bewandert  ist,  bat  keine  Gelegenheit  rorbdgcbei 
\assen,  um  die  Uebereinstimmung  derselben  in  Ansehon' 
Erkennung,  der  Aetiologie  und  der  Behandlung  dieses  UcU) 
mit  den  Ansichten  der  Neuem  zn  zeigen. 

Die  Verdauung  kann,  wie  jede  andere  Verrichtaaf:  la 
Körpers,  in  Folge  einer  krankhaften  Beschaffenheit  estireh 
des  ganzen  Organismus,  oder  eines  einzelnen,  für  diese  Fssdai 
bestimmten  Organs  in  Unordnung  gerathen.  Der  Vf.,  wdik 
die  Eintheilnngen  sehr  zn  liebeu  scheint,  tbeilt  die  idispub- 
■che  functioneile  Dyspepsie  nach  den  Organen,  deren  geitäu 
Verrichtung  die  Ursache  der  Indigestion  ist,  ein  in  die  gutn- 
sehe,  in  die  des  Zwölffingerdarms,  in  die  des  Grimndare^ 
nnd  in  die,,  bei  welcher  der  Alagen  nnd  der  Darmkaoai  ta 
gleich  leidet  (die  gastro-enterische).  Da  die  krankhaflea  Be 
dingnngen,  dnreh  welcdte  die  Tbä'tigkeit  der  Organe 
dert  werden  kann,  entweder  auf  Atonie,  oder  auf  Eutzäadsa;, 
oder  anf  Ueizbarkeit  beruhen,  oder  in  den  Schleimdribco  n 
suchen  sind;  so  hat  das  erste  und  dritte  Geschlecht  der  foscti»’ 
nellen  Dyspepsie  hiernach  eier  Arten  bekommen ; bei  «ha 
zweiten  Geschleckte  fallt  die  ron  der  naturwidrig  besebaifea^ 
Keizbarkeit  abgeleitete  Art  weg,  und  das  vierte  Gesebieeb 
begreift  ner  zwei  Arten,  die  enopathisebe  (richüger  beaop«- 
thische,  von  tf;,  «röc,  unns),  und  die  |>olypathische  in  lid 
Bei  der  erstem  soll  eine  und  die  nämliche  krankhafte  Bestbi 
feuheit  durch  den  ganzen  Speisekanal  statt  haben,  bei  der  ktt- 
tera  hingegen  soll  mau  verschiedene  abnorme  Zustände  isTff- 
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icLiedenen  Tbdlen  dieses  Kanals  bemerken.  — Ref.  zweifelt 
lehr,  ob  der • practiscbe  Arzt  tou  dieser  Classificiroug' grossen 
Bewinn  haben  werde. 

Die  Ordnung,  in  welcher  der  Vf.  das,  jedes  Geschlecht, 
und  jede  Art  der  idiopathischen  Djspepsie  Betreffende,  Torge- 
tragen  hat,  ist  folg^de.  Nachdem  die  zahlreichen  Sjnonj- 
men  diese«  Krankheit  anfgezählt  worden  sind,  zeichnet  er  den 
allgemeinen  Charakter  derselben  in  ihrer  hitzigen  und  chroni« 
scheu  Form,  setzt  die  Ursachen  und  die  Pathologie  derselben 
aus  einander,  und  giebt  ihre  Behandlung  an.  Diese  letztere'' 
ist  sebr  Tollständig  und  ins  Einzelne  gehend.  Die  von  ein- 
heimischen und  ausländischen  Schriftstellern  Torgeschlagenen 
Mittel  sind  sorgfältig  angeführt  worden.  Ref.  ist  durch  die 
Enge  des  ihm  für  diese  Anzeige  zngetheiiten  Raumes  verhin- 
dert, Belege  für  das  so  eben  ausgesprochene  Urtheil  aus  der 
Abhandlung  zu  entlehnen.  . . 

Pflanzenkunde. 

N atürliche $ System  des  Pflanzenreichs 
nach  seiner  inner n Or ganisatiou,  siebst  einer 
vergleichenden  Darstellung  der  wichtigsten  aller  frü~ 
hern  künstlichen  nnd  natürlichen  Pflanzensysteme.  Ent- 
worfen von  Carl  Heinrich  Schultz,  Med.  st.  Chir, 
Dr.  u.  Prof,  zu  Berlin  etc.  Mit  1 Kpfrtfl.  Berlin, 
b.  Hirschwald  1Ö32.  XXVIII  u.  586  S.  gr.  8.  Preis 
2 Thlr.  20  Gr. 

Der  verewigte  Schweigger  machte  in  einer  kleinen,  alter 
inhaltreichen,  Schrift:  de  plantarnra  ciassificatione  natnrali,  dis- 
qoisitionibiis  anatomicis  et  pbjsiologicis  stabilienda.  Regio- 
monti  1820*  8.  den  ersten  Versuch,  das  Pflanzenreich  in 
Hinsicht  auf  die  innere  Organisation  abzntheilen  nnd  zu  ord- 
nen. Man  sollte  vermutheu,  dass  das  vorliegende,  ziemlich 
weitläufige  Werk  eines  Verfassers,  der  als  Pbjtotom  und 
Pbysiolog  nicht  unbekannt  ist , die  Beziehungen  des 

äussern  Baues  der  Pflanzen  zu  ihrer  innem  Strnctnr  voll- 
ständiger nnd  einigermassen  erschöpfend,  oder  doch  mit 
dem  Gewinne  einzelner  allgemeiner  Resultate  erläutert  ha- 
be, aber,  nach  der  Meinung  des  Ref.,  findet  man  sich  hier- 
in getäuscht.  Es  zeigt  sich  das  Sjstem  des  Verfs.  viel 
zu  wenig  anatomisch  durchgeföhrt,  nnd  überhaupt  ist  ein 
Mangel  vielseitiger,  eigner  Unterancbnngen  und  hin  und  wie- 
der selbst  Mangel  der  Beziehungen  auf  die  Beobachtungen  der 
Vorgänger  wahrzunebmen.  'Eine  Menge  neuer,  schön  klingen- 
der, natürlich  aus  dem  Griechischen  entlehnter  Knnstausdrücke 
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and  etn«  ^vrisse  pretiön  Schreibart  eind  nicht  im  Stande, 
iene  Mängel  zn  rerbergen  , machen  Tielmehr  die  Lectnre  dei 
'\Verkz  ermüdend.  Ref.  niois  sich  hierauf  beschränken,  do 
' Inhalt  anzngeben  und  hin  nnd  wieder  eine  Bemerkung  einzs- 
flechten.  — Eine  allgemeine  Einleitung  handelt  Tom  Pfiaue»- 
systeme  überhaupt  nnd  Ton  den  Vorzügen  des  natürlichen  sad 
künstlichen  |Systems.  In  §.  2.  scheint  die  wichtigste  der 
Ciassificationsstufen , die  Art,  Tergessen;  obgleich  sie  der  TL 
anderwärts  annimmt  nnd  (S.  12.)  sogar  Ton  natüriichen  nd 
künstlichen  Arten  spricht.  Der  erste  Abschnitt  giebt  äse 
branchbare  Znsammenstellung  der  wichtigsten  PflanzensTsteae 
aller  Zeiten  in  7 Epochen  bis  auf  Oken.  — Agardb,  LiA 
nnd  Keichenbach  sind  diesem  Torangestellt , da  sie  doch  cbr> 
nologiscfa  ihm  folgen  sollten.  — Der  zweite  Abschnitt  ist  be- 
titelt: Begründung  des  natürlichen  Systems  nach  der  jnaers 
Organisation.  Hier  wird  der  Begriff  desselben , die  lineitt 
Anordnung  als  Stufenleiter  (Leiter  der  Natur!),  und  die  netz- 
förmige, näher  erläutert,  die  Anforderungen  an  das  natürlkbe 
System  werden  aufgesucht,  Entwickelungs  • und  Verwandt- 
schafugesetze,  so  wie  Verwandtschaftsgrade  aufgeatellt,  asd 
überhaupt  die  Grundsätze  der  Classification  erörtert.  — Das3 
folgt  die  Darstellung  des  Schultzischen  Systems.  Zufolge  d» 
selben  zerfallen  die  Pflanzen  in  2 grosse  Abtheilnngen  : I.  Pbs- 
tae  homorganicae , (die  ehemaligen  Zellenpflanzeu)  und  E 
Plantae  beterorganicae  (Gefasspflanzeu)r  Entere  nannte  da 
VerL  früher  schon  axylae,  letztere  xylinae.  Jene  sind  ennr^ 
der  A.  sporiferae  und  zwar  1.  Classe:  Homorgana  rhisotpm^a. 
2.  Classe:  phyllospora  und  3.  Classe:  caulospora  oder  B.  £«- 
riferae,  4.  Classe:  Hom.  florifera.  II.  Die  Plantae  heterergt- 
nicae  zerfallen  in  zwei  Abtheilangen , A.  Heterorgan%  smar- 
gnna  (welche  sonst  Endogenen  oder  Mouocotyledonen  hiessn). 
Diese  bilden  die  5 folgenden  Classen  unter  zwei  Rubriken. 
«.  Synorganicae  sporiferae  5-  Synorgana  sporifera  und  k 
Synorg.  florifera  6.  Synorgana  gymnantha,  7.  S^norg.  rs- 
ronantha,  8-  Synorg.  palmacea,  9-  Synorg.  dichorganoükc 
Die  2le  Abtheilung  B.  Heterorgans  dichorgana  sind  die  ehema- 
ligen Exogenen  oder  Dirotyledonen.  Sie  geben  die  5 letzte« 
Classen  des  Systems:  10-  Dichorgana  lepidantha,  II.  Dkk. 
periantkina,  12.  Dick,  antkodiata,  13.  Dich,  siphonantht. 
l-h  Dich,  petalantha  monocarpa  und  15.  Dich,  petalantki 
potycarpa.  Man  würde  irren,  wenn  man  glaubte,  dass  die«' 
Classen  durch  den  anatomischen  Ban  nachgewieseo  wären, 
nur  mit  den  hohem  Ciassificationsstufen  ist  dies  gewisserma» 
sen  der  Fall.  Der  Verf.  giebt  aber  über  die  Grondsätze  b« 
Bildung  der  Familien,  der  Gattungen,  die  er  als  tob  der  No- 
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Cnr  angedeotet  aufitelU,  and  anderer  Stufen  der  CJaiilficatlon 
anaführliche  Rechenachaft,  und  es  wird  hier  manches  wohl 
Xeherzigenswerthe  beigebracht  and  deatlicher  als  bisher  aus- 
«nander  gesetzt.  Der  dritte  and  letzte  Abschnitt  des  Werks 
£iebt  einen  Entwurf  des  Systems,  eine  Charakteristik  der  Fa- 
milien mit  Aiiffiibrang  der  Llnterubtheilnngen  and  Angabe  der 
Ba'mmtlichen  Gattungen.  Kef.  ist  weit  entfernt,  hier  auf  eine 
nähere  Prüfung  des  Platzes,  dem  manche  Gattungen  angewie- 
«en  sind,  einzngehen,  überzeugt,  dass  auf  diesem  Gebiete  noch 
sehr  das  Reich  der  Willkiihr  herrsche.  Bartling’s  und  Rei- 
chenbach's  Anordnungen , welche  hier  benutzt  siud , scheinen 
mehr  auf  eigene  Untersiirhungen  der  versebiedenartigsten  Bil- 
«loagsstulen  gegründet.  Wenigstens  leachten  solche  Arbeiten 
des  Verfs.  aus  der  Zusammenstellung  nicht  auffallend  herror. 
Gleichwohl  ist  bei  dieser  Arbeit,  wo  nur  eine  relative  Voll- 
ständigkeit erreicht  werden  kann,  Emsigkeit  und  Fleiss  nicht 
zu  verkenoen.  Ein  sorglaltig  gearbeitetes  'Namenregister 
schliesst  das  Werk.  Die  Tafel  stellt  die  stark  Tergrösserten 
Stengeldnrchschnitte  einiger  Synorgana  dicborganoidea  deatlich 
und  lehrreich  dar.  Sie  sind  aus  den  Gattungen  Mirabilis, 
Soerbavia  und  Piper  gewählt.  Das  Aeussere  des  Werks  ist 
sehr  anständig.  14. 

' leonef  plant arum  novarum  vel  imper- 
fecte  cognit  arum  floram  Rosticam,  inprimtt 
Altaicam  illustrante».  Edidit  Carolut  Eridericut 
a Ledebour^  Phil.  Dr.  Boi.  Pr.  P.  0. Dorpat,  etc.ete. 
Centuria  III.  Rigae  apud  L.  Deubner  {Liptiae  ap. 
Leop.  Vosi)  fSSl  e#  33.  30  Pag.  gr.  in  Pol.  et  <c.  C. 
lithogr.  pict.  Prei.  75  TAI.  ic.  nigr.  43  Thl. 

Die  beiden  ersten  Ceutnrien  dieses  Prachtwerks  hat  Ref. 
bereits  im  Jahrgänge  1831  der  ältem  Folge  dieser  Blätter  an- 
gezeigt.  Indem  er  sich  auf  das  dort  Gesagte  bezieht,  yerai- 
cbert  er  nur,  dass  die  vorliegende  Centiirie  den  beiden  frühem 
biusicbtlicb  der  Bearbeitung  und  der  äiissern  Ausführung  voll- 
kommen gleicht,  und  begnügt  sich,  den  Inhalt  im  Wesentlichen 
anzugeben.  — 301.  Sisymbrium  toxophyllum  (Arabis  MB.) 
U.  Alt.  302.  Psilonema  C.  A.  Meyer.  Eine  Gattung  der 
Alyssineen.  r.  II.  Alt.  P.  dasycarpum  (Alyss.  Stepb.)  303. 
DorUottemon  perennis,  fl.  Alt.  204.  Sitymbrium  brassicae- 
forme  fl.  Alt.  205.  Convolvubia  aubvolabilis  und  206.  C. 
pellilut,  beide  in  Anmerkungen  zur  fl.  Alt.  beschrieben.  207. 
Lühoapermum  aibiricum  Lehm.  11.  Alt.  in  adiiot.  208.  Vero- 
fitca  rubicunda  ibid.  ausgezeichnete  Art!  209*  Campanuta 
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pihsa  Pall,  ohne  Zergllcderniif.  210.  Vtnmka  eaiäagmfa 
nnd  211.  F.  lusttrian»,  beide  mit  208  bescbriebea.  212. 1»- 
nicera  hispida  Pall,  nnd  213.  mieropkylla  W.  214.  ly- 
$imachia  davurica  fil.  Alt.  adn.  215.  Mjfototis  rt7iesafl.ik 
216.  Galium  cöribceum  fl.  Alt.  217.  Feronica  temis  fl.  Ak. 
adn.  218.  Zysophyllutn  Melongena  fl.  Alt.  21 9-  f iolam- 
croceraa  fl.  Alt.  nnd  220.  F.  pinnatä  die  Pflanze  Tom  AhiL 
221.  Urachne  gratidiflora  Tr.  fl.  Alt.  222.  Sltpa  atlatt 
ej.  ib.  223.  <S.  orientalia  ej.  ib.  224.  Poa  aubfaatipata  ä. 
225.  P-  attaica  ib.  226.  Colpodmm  jaliaicum  ib.  227.  Ha- 
linia  aquarrosa  ib.  228.  F'estuca  altaica  ib.  229.  Slpm 
angustua  ib.  230.  Jtibea  aciculare  Sm.  231.  R.  atroparja- 
reum  fl.  Alf.,  wie  es  scheint,  die  unter  « aiifgefiihrte  Fmb. 
232.  Fiola  diasecta  fl.  Alt.  etwas  mangelliaO  dargestellt,  ms 
mit  einer  Blütbe  Ton  vom  gczeiclinet , so  dass  die  Form  l*i 
Sporns  nicht  wahrznnehmen  ist.  233.  Theaium  repem  fl.Al'u 
234.  Cuacuta  pedicellata  fl.  Alt.  235.  Ribea  beterotritbm 
fl.  Alt.  236.  l iola  imberbia  fl.  Alt.  237.  Theaium  miti- 
caule  fl.  Alt.  238.  Onoama  rigidum  fl.  Alt.  in  adn.  2& 
Ribea  aasalile  Pall.  240.  .^pocymim  aibiricum  PsIL,  & 
breit-  nnd  schmalblättrige  Form.  241*  Theahtm  rupeatn  l 
Alt.  242.  Pamaasia  ovata  Ledeb.  in  den  Act.  Petropol.  IS15 
anfgesteHt , aber  in  die  fl.  Alt.  nicht  anf^nommen  and  lie 
ohne  alle  Citate  gegeben.  Durch  nnten  rostrothe  Blätter  idr 
ausgezeichnet.  243.  Primula  auriculata  Lehm,  die  Graad/«m 

244.  Roehelia  leiocarpa  nebst  der  Diagnose  Ton  ü.  ateUaktL 

245.  Trdicum  ramoaum  Tr.  fl.  Alt.  246.  T,  deaeriom 
Fiseb.  in  den  Gärten  bereits  gemein.  247.  T.  genümletm 
Tr.  J.  1.  2’48.  T.  canimm  rar.  GtmÜm  ib.  249.  Ktpas 
daaystackya  ib.  250.  ■&'.  lamiginoaua  ib.  Hiermit  eadigtda 
erste  Heit  des  Bandes  Tom  Jahre  1831. 

Der  zweite  Hefl  Ton  1832  enthält  folgende  Arten:  251 
Elymua  ovatua  Tr.  fl.  Alt.  252.  Stafice  deeipiem  fl.  Alt 
253.  Tamaris  cupreaaiformia  ib.  254-  T.  elongata  ib.  25> 
j4tyafiim  aüaicnm  fl.  Alt.  256.  Tamarix  retmosiasima  fl.  Alt 
257.  Chamaerhodoa  aabuloaa  ib.  258.  Eutrema  Edmniai 
R.  Br.  359.  Statice  macrorrhäa  fl.  A.  ansgezeichnete  An' 
260.  Draba  rupeatria  R.  Br.  ß altaica  ib.  261.  Naaturtme 
brachycarpon  ib.  262.  Siaymbrium  molliaaimum  ib.  2oJ 
Ä.  heleromallum  ib.  264.  Rraba  daaycarpa  ib.  beide  f» 
men.  265.  D.  aubamplexicauUa^  ib.  266.  Eryshmim  äap- 
brioidea  ib.  267-  Draba  gratidiflora  ib.  268-  Cardaätt 
lenenaia  Andrz.  sehr  zierliche  Form ! 269*  Cotoneaater  t»- 

flora  ib.  sicher  eigenthnmlicbe  Art.  270.  Siaymbrium  kalt-  | 
philum  ib.,  dessen  Blattform  höchst  TerÜnderlicb  ersebeist. 


Pflanzeakmide. 


415 

271*  ChamnerhodM  grandiflora  ib.  - - 272.  Claytonia  acutifo- 
Ua  Pali.,  eine  Zierpttaoze.  273.  Ptilotriehum  canescem  fl. 
Alt.,  mit  stark  Terjjrtisserten  Haaren.  274.  Cotoneaster  mul- 
tiflora  ib.,  nnr  mit  Fnicbt  gefunden.  275.  Ptilotriehum  elon- 
^atum  ib.  s.  273.  276.  Sibbaldta  adpressa  ib.  277.  Odort- 
Uirrhena  obovata^ih.  278.  Pedicularis  abrotahifolia  MB. 
279.  Osytropis  tragacantkoidea  Fisch.  280.  Onosma  Omelini 
n.  Alt,  mit  einfachen  Borsten.  281.  Oxgtropia  aciphylla  ib. 
and  2^2.  O.  kucopodia  ib. , beide  sehr  ansg^ezeichnet.  283. 
Smelowakia  mtegrifolia  fl.  Alt.  (Cbchlearia  DC.)  284.  Astra- 
^ulua  leptocaulia  ib.  286.  Osytropia  polyphylla  ib.  ohne 
Frncht.  286.  Aatragulua  vicioides  ib.  287.  A.  candidüai- 
nma  ib.  288.  Oxytropia  bremcaulis  ib.  289.  ‘ Aatragalua 
compreaaua,  290.  A.  orbiculatua,  291.  A.  pnberutua,  sämmt- 
Ueb  aus  der  fl.  Alt.  292.  Oxytropia  aubcerticillaria  ib.  ohne 
Frncht.  293.  Aatragalua  rhytidocarpua,  294.  A.  melanotri- 
rhua^  29”).  A.  acleropodiua,  296.  A.  xanthotrichua,  297. 
A.  elltpaoideua,  298.  A~  aabuletorum,  299.  A.  glomeratua 
und  3l)0.  A.  Toaeua  ib.  Die  Abbildungen  sind  wie  früher 
durchaus  TorzUglich.  Ein  Index  alphabeticns  niid  systemati- 
ciiB  schiiessen  den  Band.  Ref.  muss  bedauern,  dass  der  hohe' 
Preis  dieses  Werks  nnr  öflentlicben  Bibliotheken  und  reichen 
Privatlenten  die  Anschaffung  desselben  möglich  machen  wird. 

Wir  zeigen  beilüußg  noch  an,  dass  die  wenig  bekannt 
gewordene,  obgleich  schon  1827  gedmekte,  Monographta  ge- 
neris  Paridnni  desselben  Verf.  X.  .S.  Fol.  mit  der  Abbildung 
Ton  Paris  oborata  jetzt  aus  derselben  Quejle  wie  das  eben  er- 
wähnte AYerk  zn  erhalten  ist.  Sie  nmfasst  5 Arten,  ans- 
fiihrlich  beschrieben  nnd  die  roUstöndige  Erläiiterang  der  Gat- 
lungscharaktere. . 14. 


Sa/nopais  generum  compoait arum  earum- 
que  diap  oaitionia  novae  tentamen  monogra- 
phiia  multarum  Capenaium  interjectia  au- 
ctore  Chr,  Fr.  Lea  ring.  Acc.  tah.  aen.  inc.  Bero- 
litti  1832.  awnt.  Dunckeri  et  Humblotii.  XI  et  473  pag. 
8 maj.  Pret.  2 Thlr.  12  Gr. 

Die  Familie  der  Compositae  oder  Synanthereae  gehört  zn 
den  nmfassendsten  nnd  schwierigsten  des  Pflanzenreichs.  Der 
talentvolle  Verf.,  durch  mehrere  gediegene  Arbeiten  in‘v. 
Scblechtendals  Linnaea  nnd  die  Beschreibung  seiner  Reise 
durch  Norwegen  und  nach  den  Loffoden  bekannt,  hat  sich  Vor- 
zugsweise dem  Studium  dieser  Gewächse  ergeben,  die  reichen 
Berliner,  Vabls,  Hornemann’s,  Swartzs  nnd  Anderer  Sammlnngen 
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SU  •eiaem  Zwedte  benutzt  and  de«  Tbaabergiachn  Hob- 
rinni«  sieb  in  Uptala  mehrere  Wochen  anfgtlakB. 

So  itand  dem  Yerf.  ein  Reicbtbam  an  Material  za  G<bile, 
wie  ihn  Casuni  zn  benntzen  nicht  einmal  im  Stande  w,ni 
ea  zeichnet  sich  seine  Arbeit  vor  der  des  letztem  anrh  4nd 
grössere  Klarheit  vortheilbaft  aiu.  Das  Werk  zerTzlt  h 2 
Sectionen.  Voransgeschickt  wird  der  nen  entworfeae  ui 
Terrollständigte  Charakter  der  Familie.  Die  erste  Sntia 
‘ umfasst  eine  Synopsis  generuin.  Die  Gattungen  werdea  is8 
Tribus  zerfällt:  I.  Cynareae,  II.  Mntisiaceae , IlL  Cickn- 
ceae,  IV.  Vemoniaceae,  V.  Eupatoriaceae,  VI.  Asteruk'. 
Vll.  Senecionideae,  VIII.  Nassanriaceae.  Jede  zwfallt  n» 
der  in  mehrere  Subtribiis,  und  es  werden  die  Gattaagea,  ht 
der  Verf.  outersnehte,  die  dazn  gehörigen  schon  beschri^': 
Arten  namentlich  aufgefiihrt,  oft  auch  in  Subgenera  rertküi, 
die  noch  unbekannten,  oder  zweifelhaften  aber  durch  Dopn* 
sen  und  ausführliche  Beschreibungen  erläutert.  Von  ösi^ 
Gattungen  werden  Monographieea  geliefert,  so  z.B.  von  Ara»- 
tis,  Venidinm,  Gazania,  Didelta,  Berkheya,  Callnmia,  Mstau, 
Choetanthera,  Helichrysnm,  Leontonyx,  Metalasia  et  Edofiu. 
. Die  Zahl  der  neuen  Gattungen,  nach  Hinweglassnng  der  id« 
in  der  Linnaea  beschriebenen , ist  ansehnlich.  Sie  siad  lü- 
gende : Mriottemon,  wegen  Erioätomnm  Sm.  nicht  gnt  geviÜl 
(Ceutanreae  sp.  Don.)  Landtia  (Perdicii  sp.),  Stephawam 
(Stohaeae  sp.  Thbg.),  Oligocarpus  (Osteosp.  Caleadalae.  14 
Suadonia  (schon  von  Fries  vergeben)  ans  den  Tribin  h 
Mntisiaceae.  Ebendaher  Oligandra;  Acanthophyton  (Gck 
•pinos.  L.),  MicrorrhynchoB  (Chondrill.  nudicauL  L.),  Jii- 
crorrhynchos  ans  der  Trib.  der  Cichoraceen;  Pinaropa^ 
(früher  vom  Verf.  zu  Achyrophorus  gestellt),  Alibum  au  da 
Vemoniaceen;  Carella  aus  den  Enpatoriaceen ; Cryntmit- 
phium  und  Asteropsis  aus  den  Asteroideen;  Polyactü  (Lm 
nicht  Link,  der  eine  Schimmelgattnng  so  benannte;  das  En- 
geron  delphinifoi.  W.) ; Heteropappus  (Aster  hispidas  TL); 
Sonanerfettia,  (Conyza  spinulosa  Spr.),  Microgyne  sm  da 
Asteroid.  Gymnosperma  (Selloa  glutinös«  Spr.);  Henmlhi 
(Pteron.  fasiculata  Th.);  Astemma  (Monactis  dubia  KalLl 
Chrysostemma  (Coreopsis  Tripteris  L.);  Cercostylos  (Pohpte 
ris  brasiliens.  Less.  in  Linn.),  Steirodisens  (Cineraria  capilL 
cea  Th.),  Schiatostephium  eine  Senecionidee ; Gamtkp 
(Othonna  Tagetes  L.  etc.) ; Phymospermum  (Osteosp.  jnac.  Tb.- 
Phalacrodiacua  ( Chrysanthemi  spec.  maxim.  et  gramiBiMl 
’Chlamyspcrma  (richtiger  Chlamydosperma  ist  Unxia  prsteas 
Ruth.);  Lyonnetia  (Cotulae  sp.  ex.  gr.  abrotauifolia  II-) 
OmalatUhua  ( eigentlich  UomaJanlhus  Tanacet.  raiaph«»^ 
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Leng:,  olim);  Strongflosperma  (Anatyclns  anstralig  .Sieb. 
Spr.);  Holophyüum,  (Athanasia  capitata  L.);  Gonospermum 
(Tanacet.  fruticos.  Chr.  Sm.);  Stilpnophytum  (Tanac.  axillare 
Fb.);  Cklamydophora  Ehr.  mss.  (n.  g;en.  Senec.  Artemisiar.) 
Blennoiperma  (Sofivae  s.  (Jnxiae  sp.  ined.);  Crossolepis  (Ga&- 
ihaliea);  Eriasphaera  (Gnapbol.  onilns  cati  L.);  Leptorhyn- 
'hus  (Conjza  sqiiamata  Lab.);  Bellidiastrum  (Less.  nou  Cass. 
[)smit.  Bellid.  Th.);  Brachystepkium  (PjTCthr.  diveraifol. 
look.) ; Asterosperma  (Senedonideae) ; Brachyrhynehos  (Do- 
iae  sp.  Thbg:.).  Pentanthus  (Nassandac.)  — Ausser  diesdr 
;rossen  Zahl  neuer  Gattungen  sind  noch  eine  Menge  Cässini’- 
cher  zum  erstenmale  genau  diagnosirt,  und  sonst  die  Charak- 
ere  der  Gattungen  überhaupt  Terbessert.  Es  scheint  uns  grosse 
J ollständigkeit  erreicht ; wenigstens  vermisst  Ref.  unter  . den 
rattiingen  nur  Graemia  oder  Grahamia  Hook.,  die  auch  als 
ijnonym  von  Cephalophora  nicht  aufgenommen  wurde.  Die 
lenge  der  nen  beschriebenen  Arten  ist  sehr  beträchtlich.  De 
'andolle  kann  sich  Glück  wünschen,  iiir  den  5ten  Band  sei« 
es  Prodromns  einen  so  tüchtigen  Vorarbeiter  gefunden  za  ha- 
en.  — Die  zweite  Section  des  Werkes  handelt  iin  ersten 
äpitel  von  der  Bildung  der  BlüthenoVgane , klar  und  erschö- 
fend.  . Wir  rechnen  es  dem  Verf.  zu  keinem  geringen  Ver- 
ienste,  die  Zahl  der  termini  hier  nicht  noch  vermehrt  zu  ha> 

;n.  Im  2ten  Capitel  erklärt  sich  der  Verf.  näher  über  seine 
isposition.  Das  Hauptkennzeichen  der  Tribns  findet  er  in 
nn  Griff'el  der  Zwitterblüthe  und  die  beigefiigte  Tafel  erläu- 
rt  die  in  dieser  Hinsicht  stattfindenden  Verschiedenheiten, 
ine  Tabelle  dient  zur  Verdeutlichung  der  Beziehimgen,  in 
eichen  die  Tribiis  gegenseitig  zu  einander  stehen.  Am 
chliisse  ist  ein  vollständiges  Register  der  Tribus,  Siibtribns,  > 
attungen  und  Arten  gegeben,  welches  die  Brauchbarkeit  des 
»'erks  erhöht.  Druck  und  Papier  sind  gut  und  der  Preis  ist 
ässig.  Mag  der  Verf.,  der  jetzt  die  Coinpositen  Sibiriens  an 
rt  und  Stelle  stndirt,  reiche  Ansbeute  finden  und  die  Kesnl- 
te  seiner  Forschungen  dem  botanischen  Publicum  nicht  lange 
>renthalten!  14. 

Genera  ei  species  Ast  erearum.  Reccnsuit, 
descriplionibus  el  aniiHudversionibus  illuslravit , syno- 
nyma  einendavit  Chrislianus  Godofredus  Ne  es 
ab  Esenbecky  J)r.  etc.  NorimbergaCi  sumt.  Leon. 
Schräg  1833.  XIV  et  309  pag.  8.  Pr.  1 Thlr.  18  Gr. 

Achtzehn  Jahre  sind  verflossen , seit  des  berühmten  Verfs. 
^opsis  speciernm  generis  Asterum  hcrbacearnm,  eine  Schrift, 
Keuf*  Kfpert.  18.13.  Itii,  tf.  St,  12.  Dd 
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die  Bcbon  auf  mehrjabri^es  Stndiem  der  Gattns; 

-war,  erschien,  und  in  diesem  langen  2^itr«iinie  siad  n in 
verschiedeiien  Aufenthaltsorten  des  Hm.  Prof.  Kees  t.  L 
se  Gewiichse  ein  Gegenstand  seiner  Foradmngen  aaaiu^j: 
geblieben,  tlieils  in  l^zng  auf  die,  in  den  Gärten  Torbas^mt 
Arten,  theils  hinsichtlich  derjenigen,  welche  in  den  HeiWn 
Torkommen.  In  Bezog  auf  die  erstem  hatte  er  sieb  der  U 
terstütziing  eines  erhabenen  Gönners  nnd  Beförderers  der  Pfin 
zenkiiiide  (Friedrich  Augusts,  Königs  Ton  Sachsen)  zu  erbtaa 
wie  denn  nach  die  rerschiedenen  Gärten,  denen  der  VerL  ts- 
stand,  Stoff  zu  vielfachen  Beobachtungen  darboten.  Trscin! 
Astcreen  fand  der  Verf.  Gelegenheit  in  dem  Königl.  Heii)- 
rium  zu  Berlin  und  in  den  wichtigsten  Sammlungen  ia-  w 
ausländischer  Gelehrten  zu  vergleichen  nnd  wohia  er  ekk 
selbst  gelangen  konnte,  da  gaben  die  MiltheiliiDgen  de«  Hn 
Kessing  mannigfaltigen  und  gründlichen  Aufschluss,  ln: 
diesen  Umständen  war  Vorzügliches  von  dieser  Monagnji». 
mit  Grund  zu  erwarten,  und  es  wird  in  reichem  Msaise  ix- 
geboten.  Von  der  in  Cassini's  Begriffe  genoDunenea  Trib 
der  Astereen  erläutert  der  Verf.  nur  die  Sobtribns  der  Prxi- 
t^pae  verae  oder  Asterinae,  indem  er  die  Solidagiaees,  b 
wahren  Frigereen  und  Bellideen  ausschhesst.  Anf  dea  (k- 
rakter  der  ’l'ribns  und  Subtribus  folgt  eine  Claris  gfsinz 
narb  künstlichen  Princi|>ien  abgefasst  und  dann  eine  kxfi- 
nnng  in  6 Sectionen  nach  ihren  Verwandtachafien  eiagttliik 
Diese  6 Sectionen  heissen:  1.  Asteres  geimini , a.  kmUrr. 
mit  11  Gattungen,  von  denen  neu  sind  SymphgotrichmA 
unbrsrhriebene  Art,  Sericocarpus  (A.  solidaginoides  etc.)  ul 
Dodtingcra  (A.  umbellatns  und  Aehul.),  TripoUum  vnidid 
Dodonaeus  restituirt.  b.  Strauchartige,  mit  3 Gattangts  ■! 
Tdtamolopium  n.  g.  (A.  rupestris  IIBK.).  Sect.  2 k s 
nelli:  mit  (3,  von  Cassini  und  Liessing  anfgestellten  Gsttn.'n 
Sect.  3*  Calimeridei:  mit  6 Gattungen,  unter  denen  Marlm 
runthera  (A.  tanacetifol.  IIBK.)  neu  ist.  Die  4.  Sectlx:«^ 
Paleigeri  und  umfasst  nur  Chiliotrichum  nnd  AmeUm. 
Plumigcri,  enthält  4 Gattungen,  darunter  Mairia  K.  E.  (Ar® 
creiiala  Th.)  Die  6.  Sect.  Cinerariiforraes,  besteht  ans  3 6k 
liiiigcn,  Dctridiuin  (Cinerar.  Bergeriana  Spr.)  ist  neu. 
Anhang  zu  diesen  32  Gattungen  wird  Stenactis  Cass.  «b(? 
führt.  Die  Beschreibung  der  verschiedenen  Abtheilangeo,  6* 
tnngen  nnd  der  zahlreichen  neuen  oder  friiber  verwecketr^ 
Arten  ist,  WO  Exemplare  verglichen  werden  konalea.  e 
schö]>feiid  lind  mit  der,  am  Verf.  gewohnten,  Schärfe  • 
Gründlichkeit  abgefasst.  Gleichwohl  bleiben  noch  24 
ungewiss.  Weiter  ins  Einzelne  zu  gehen,  verbietet  derhiS 
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lieaer  Blätter.  In  einem  Anhänge  handelt  der  rerdiente  Verf. 
her  die  geographische  Verbreitung  der  Astern,  und  zu  grösse- 
er  Dentlichkeit  ist  eine  dieselbe  darstellende  Tafel  beigeliigt. 

Sin  Index  sectionnm,  generiim  et  spedernm  schliesst  diese  rer» 
ienstliche  SchriA.  — In  einer  beigeliigten  nnd  sonst  Tertheil« 
in  Ankündigung  giebt  der  Verf.  Hoffnung,  dass  die  schon 
tngst  Ton  ihm  angekündigten  Iconea  Astemm  noch  erschei- 
en  werden.  Sie  sollen  in  Folio  auf  Stein  gezeichnet,  Tnm  i 
bell  colorirt  werden,  25  Tafeln  einen  Heft  bilden  nnd  der- 
leichen  6 — 8 oder  mehrere  erscheinen.  Das  lithographische 
istitut,  dem  die  Herausgabe  übertragen  ist,  wird  daiüber  das 
ähere  bekannt  machen.'  14, 


Biographie. 

Le  mie  prigioni.  Metnorie  di  Silvio  Pellte o 
da  Saluzzo.  Parigiy  chez  Baudry  1833.  IV  u.  351 
S.  in  8. 

Die  politischen  Bewegungen,  welche  1820 — 1821  ganz 
allen  erschütterten,  endeten  für  viele  edle,  gebildete  Männer, 
e auch  die  Selbstständigkeit  der  Lombardei  geträumt  batten, 
if  eine  sehr  traurige  Art.  Das  Urtheil  sprach  den  Tod  ge- 
>n  sie  ans,  welchen  des  Kaisers  Gnade  in  15*'- 20jäbrige 
erkerstrafe  der  härtesten  Art  verwandelte.  Ein  Theil  der- 
Iben  wurde  ebenfalls  den  meisten  erlassen,  und  zu  ihnen  ge- 
ilt der  Graf  Silvio  Pellico  aus  Saluzzo  im  Piemontesischen, 
r als  Dichter  in  ganz  Italien  berühmt,  in  Mailand  als  Er- 
:her  der  Kinder  des  Grafen  Porro  Lambertenghi  geachte't 
>r.  Am  30.  October  1820  wurde  er  iinvermuthet  fest  ge- 
mmen,  lange  in  den  Kerkern  von  San  Margarita  zu  Mai- 
id  verhört,  hierauf  in  die  Gefängnisse  des  Dogenpalastes 
ch  Venedig  gebracht,  wo  er  in  dem  bekannten  Piombis  sass, 
id  endlich  nach  dem  Spielberg  abgefübrt.  Er  schildert  uns 
in  seine  Leiden  nnd  Freuden,  die  er  zehn  Jahre  lang  hier 
nd,  und  hat  uns  eine/ Schrift  gegeben,  die  zu  den  empfeh- 
iswerthesten  gehört,  weiche  je  Italiens  Literatnr  erzeugt 
t.  Sie  ist  ein  Seitenstück  zn  der  Arbeit  des  Boethins  de 
nsolatione  philosophiae,  aber  in  viel  vollendeterm  Grade,  denn 
ictbins  war  ein  Greis,  als  er  im  Gefängnisse  schmachtete, 
»er  ein  Mann  in  dem  blühendsten  Alter,  wo  die  Leiden- 
iaA  noch  ihre  volle  Kraft  äussert,  nnd  doch  schrieb  er  blos, 
bezeugen,  „dass  er  in  seinen  langen  Qualen  die  Menschheit 
dit  so  boshaft,  so  aller  Nachsicht  nnwerth,  so  arm  an  edlen 
urzen  fand,  wie  man  sie  gewöhnlich  zu  schildern  pflegt,“ 
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er  •cbrieby  «ynm  einen  und  den  andern  Un^ndLlkbea  n t^> 
mten,  indem  er  seine  Leiden  erzählte,  and  den  Trott  imtdiS' 
den  man  auch  im  grössten  Eiende  finden  kann.**  KäiWe* 
Ton  Unwillen  gegen  die,  weiche  ihm  das  Urtbeil  tpradei 
es  Toilzogen,  läast  er  laut  werden.  Ueberall  äutert  e k 
mild,  reraohnlicb,  rergebend.  Insofern  trägt  die  Schrift  im 
gans  eigenen  Stempel,  und  wir  wissen  ihr  um  so  wetir 
eine  andere  ganz  an  die  Seite  zn  stellen  , da  der  Verf.  m 
im  entferntesten  aich  nur  zn  entschnldigen , zn  rechtfmiis 
sucht.  Genug,  wir  haben  hier  einen  wichtigen  BeitT«r  n 
Kenntniss  des  menschlichen  Herzens,  zn  einer  SettsfUoft 
phie;  wir  lernen  daraas  einen  Mann  kennen,  der  sich  n» 
znm  Ziele  der  scharfsinnigsten  psychologischen  Beobsdcn: 
machte  nnd  ans  dem  Elende  die  Alittel  znr  sittlichen  Vmx 
kommnnng  zu  gewinnen  wusste.  'Dass  man  aber  ja  nicht 
diese  Ketrachtnngen  und  Heobachtungen  seyen  abstract,  U 
trocken.  Sie  athinen  im  Gegentheil  so  riel  fFärme  naJ  Gffr 
und  sind  so  natürlicher  Erguss  von  den  immer  wechselndcg 
nen  des  mannigfachsten  Kerkerlebens,  nnd  sind  in  so  eise  Ü* 
henden  Sprache  geschrieben,  dass  sicher  Niemand  nnbelriefitii 
Buch  aus  der  Hand  legen  wird.  Wir  haben  Ton  donsd» 
eine  durch  änasere  Eleganz  nnd,  wie  wir  glauben,  idm 
Fleiss  ausgezeichnete  Llebersetznng  nnter  dem  Titel  aU» 

Meine  Gefangenschtift  zu  M ailani,ti‘f' 
den  Bleidächern  zu  Venedig  und  in  destt- 
sematten  auf  dem  Spielberge.  Deshev’^ 
heilen  aut  dem  Leben  det  Grafen  Silvio  Pell»'* 
TOH  Saluzzo.  Aut  dem  Tlalienitchen  fo«  *r.  L» 
zig  1833.  X u.  273  S.  1 Thlr.  12  Gr. 

und  sie  wird  nnser  Urtbeil  am  besten  zn  recbtleiliri  * 
Stande  aeyn.  Der  Uebersetzer  gab  im  Vorworte  ein«  i« 
Notiz  Tom  Verf.  und  erläntert  in  mehrem  Anmerknng«ii 
ne  Dunkelheiten  des  Originals.  Namentlich  giebt  er  S ‘S 
Anbchlnss  über  die  Francesra  da  Kimini,  ein  TraiienpüLi 
den  Verf.  in  ganz  Italien  berühmt  gemacht  hat  nnd  ritÜTi 
auch  durch  den  Uebersetzer  dieser  ,,  Memorie  di  Siltü  b 
heo*‘  in  Teutschland  heimisch  wird.  15< 

ErzieJiungs'vresen. 

Grundtntze  der  Erziehung  und  det 

terricht  et  tit  I lieh  vertoahrloteler 
* erl  ast  e Her  Kinder  in  Bete  hreibung  rif 
diesem  Zteeehe  gewidmeten  Anti  alt. 
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legt  von  J.  Fr.  H.  Schtoabe,  d.  Theof.  und  Philot. 
VoctoTf' Grottherzogl,  Oberconxistorial  - und  Hofpredi- 
ger in  Weimar  etc.  etc.  Eüleben  1833.  Verl.  v.  O. 
Reiehardt.  130  iS.  A4  8. 

In  der  vorliegenden  kleinen,  aber  infaaltreicLen  Scbrift  des 

I anfgekJärter  Tbeolog,  so  wie  als  thätiger  Menschenfreund 

hmlicbst  bekannten  Hrn.  Vfs.  wird  ein  hochwichtiger  Theil 
s öffentlichen  Unterrichtes  behandelt,  w'elchein  erst  unsere 
‘it  die  rechte  und  verdiente  Aufmerksauikeit  zugewandt  hat} 
ir  meinen  die  Erziehung  der  eigentlichen  - Kinder, 

iter  den  Armen  sind  aber  diejenigen  die  Aermsten,  denen 
;ht  einmal  das  gute  Beispiel  oder  der  ehrliche  Name  der 
tern,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil  als  einziges  Erbe  zu- 
It,  ihre  moralische  Kraft  vergiftet  oder  nnterdrückt,  und 
bst  der  nützlichen  Anwendung  der  physischen  und  der  Be- 
tznng  der  etwa  erworbenen  körperlichen  Fertigkeiten  Hin- 
misse  aller  Art  entgegensetzt.  Hier  vor  Allem  ist  Hülfe 
thig,  wenn  das  moralische  Verderben,  das  Verbrechen  der 
iter  nicht  als  vielköpfige  Hyder  in  den  Kindern  ersteben 
d in  immer  gesteigerter  Kraft  und  Wuth  sich  fortpUanzeu 
1.  Erst  für  diese  Classe  sey  gesorgt,  ehe  man  sich  zu  de- 
a wendet,  welchen  nur  die  äiisseru  Glücksgüter,  und  mit 
len  freilich  eine  Menge  Mittel  zur  sittlichen  Erziehung 
ingeln,  welche  dem-  Bemittelten  als  die  wichtigsten  Segnun- 

II  seiner  weniger  drückenden  Verhältnisse  erscheinen  müs- 
I.  Ueberbanpt  aber  werde  erst  überall,  namentlich  in  voHt- 
eben  Städten,  für  die  Versittlichung  der  eigentlichen  Armen 
rch  öffentliche  Erziehung  und  Unterricht  das  iNöthige  ge- 
u,  ehe  man  in  falsch  begriffener  Philanthropie  Freischulen 

solche  errichtet,  welche  in  dem  unentgeldlicheu  Unterrichte 
er  Kinder  nur  Ersparnisse  sehen,  die  sie  für  Befriedigung 
er  Luxnsbedürfuisse  und  dergleichen  benutzen  können  und 
lutzen.  Solche  Anstalten  demoralisiren,  statt  zu  nützen,  in- 
n sie  ohne  Koth  den  Eltern  die  Erfüllung  der  heiligsten 
icht  abnehmen,  für  die  Erziehung  und  den  Unterricht  ihrer 
nder  auch  mit  Aufopferung  äusserer  Genüsse  und  Beqiiem- 
hkeit  zn  sorgen,  um  dadurch  dem  Bande,  welches  ihre  Kin- 
r an  sie  knüpft,  erst  die  rechte  Weibe  nnd  Festigkeit  zu 
rieihen ; denn  in  der  anlialtenden  Sorge  für  die  geistige  und 
llicbe  Pflege  wird  das  Kind  den  Eltern  gleichsam  erst  gei- 
g gebohren,  und  wer  diese  nicht  lieber  durch  Entbehrungen 
d Opfer  erkaufen,  als  von  andern  umsonst  übernehmen  las- 
a kann,  während  ihm  doch  Mittel  für  überflüssigen  Le- 
usgenuss  bleiben  — der  darf  kaum  sagen,  dass  ihm  die  Kin- 
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der  sein  tbenerstei  Beaitetbnm  sejen.  Der  Staat  tor^  tSt  i 
wohlfeilen  Unterricht  aller  Clanen  nnd  Stände,  nameatBdiia  | 
Mittelstandes;  aber  die  Woblthat  des  gänzlich  freiea,  n» 
geldlicben  Unterrichtes  gewähre  er  nur  den  notorädi  Arar. 
für  welche  noch  so  riel  zn  thnn  übrig  bleibt.  Diese  lebe 
zengnng  gewann  Ref.  neben  eigenen  Erfahmsgea  ssdi  ■ 
der’Lesnng  der  kleinen  Schrift,  deren  Anzeige  ihm  oUier. 
Sie  behandelt  die  gestellte  Aufgabe  mit  Wärme , Emt  ot 
Würde,  und  lässt  — was  bei  Anstalten  dies«r  Art  rnliki 
Ster  Wichtigkeit  ist  — über  die  Möglichkeit  der  AasClim; 
' in  den  rerschiedenen  Staatskreisen  nicht  im  Zweifel,  isdns  n 
genau  die  Mittel  nachweiset,  anf  welchen  Gründung  und  EHu. 
tnng  des  Institutes  bernhen.  Hierin  aber  zeigt  sich  der 
schied  der  Philanthropen  Ton  dem  philanthropiscliea 
manne:  jener  banf  allein  auf  das  Vertrauen,  auf  des  >Vm 
der  guten  Sache  nnd  grossen  Idee,  dieser  giebt  dem  Vertncc 
das  auch  er  nicht  entbehren  kann,  die  Vorsicht  bei,  midi 
die  Mittel  genau  erwägt,  durch  welche  die  Idee  niei:  tr 
Terwirklicht,  sondern  auch  in  ihrer  Erscheinung  gesidr 
werde.  Mit  diesen  Andeutungen  glauben  wir  den  edla,  n 
rergesslichen  .Stifter  der  in  Rede  stehenden  Weimariidwi» 
stalt,  den  trefnichen  Johanne»  Falle , und  die  Fortseutr » 
nes  Werkes  in  etwas  reräuderter  Gestalt,  zn  denen  twf 
lieh  unser  V^erf.  zu  rechnen  ist,  hinreichend  charakterä't 
haben.  IViir  hat  es  Ref.  weh  getban,  Falk’s  VerdieMls,  ä 
nauieutlich  auch  in  der  Aufstellung  der  ersten  Idee  ie» 
ben,  hier  niriit  gehörig  gewürdigt,  ja  hinter  die  n«« 
Schwesteranstalten  fast  zurückgesetzt  zn  sehen.  Jeden  Ve 
dienste  seine  Kronen ! ! — Der  Zweck  der  Anstalt  Tvid  ^ 
15  mit  Folgendem  ausgesprochen : ,,  Der  Zweck  derseik«  * 
sittlich  Terwahrlosete  nnd  rerwilderte,  so  wie  auch  die'* 
ihren  Eltern  verlassenen,  ingleichen  die  Verbrecher-  nsJ  V' 
gabonden • Kinder,  deren  Eltern  in  Straf-  und  Arbeitsliw" 
detinirt  wefden,  in  Erziehnng  und  Pflege  zn  nehmen,  omär: 
Verwilderung  Schranken  za  setzen  nnd  sie  für  das  börgrrb 
Ijeben  zu  gewinnen“.  Die  Einrichtung  scheint  mostcA- 
zwölf  Zöglinge  werden  im  Erziehungshanse  selbst  oiti:.' 
bracht,  nnd  geniessen  daselbst  getcbärfierer  AuCiicbt ; die  üf 
gen  werden  bei  Pflegeälterii  gegen  ein  gewisses  EmätriH." 
und  Kleidnngsgeld  ansgetban.  — • Eine  Darlegung  des 
nisiniis  selbst  würde  die  Gräiizen  einer  Anzeige  übersebre'^ 
dnreb  welche  wir  Menschenfreunde  und  Behörden  aardKr 
teressonte  Schrift  nur  aufmerksam  machen  wollten.  3.^ 
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Practischer  Religioiisunterriclit.  . 

K at ec hetisch-tabell arische  Dar ßtellun 
des  Religions  - Unterrichts,  mit  besondere 
Beziehung  auf  das  oVdenbur gische  Reli- 
gions - Lehrbuch,  von  D.  C.  L.  Kuhlmann, 
Pastor  zu  Deedesdorf.  Oldenburg,  in  der  Schulze’- 
schen  Buchhandlung.  1833.  Vorr.  u.  Sprachregister 
XXVI  u.  3Ü0  s.  8. 

A|if  die  Vorstellung  des  Vfg.  ward  1827  anstatt  des  l»an- 
inVerscLen  Katecbismiis , die  Einfiihmng  des  oldenbnrgiscbeo 
^ebrbucbs  in  die  oldenbiirgiscbe  Kircbe  und  Schalen  von  dem 
;rossberzogI.  Consistorinm  genehmigt.  Dies  reraniasste  ihn, 
:iiiiäcbst  für  die  Schullehrer  seiner  Gemeinde  die  Torliegende 
icbrift  aiiszuarbeiten , welche  den  Beisatz:  katecbetisch , nicht 
ler  Form  wegen,  in  der  sie  yerfasst  ist,  — denn  diese  ist 
lie  tabellarisch  - akroamatische  — sondern  darum  zu'  haben 
icbeint,  weil  Plan  und  Stoff  derselben  znm  Behnfe  des,  in 
Lotechetiscber  Form  zu  ertheilenden,  Unterrichts  bestimmt  ist. 
>ie  soll  den  populären  Keligionsnnterricht  in  dem  Umfange 
larstellen,  wie  er  in  einer  guten  Dorfschule,  oder  wenigstens 
lei  dem  Confirmanden- Unterrichte  gegeben  werden  kann  und 
.ollte  (S.  V).  In  einem  Ketigionslehrbiiche  für  das  Volk,  darf 
liirchaiis,  wie  der  Vf.  sehr  richtig  bemerkt,  kein  besonderes 
logmatiscbes  .System  yorherrschen.  Daher  hat  er  sich  auch 
emiiht,  nach  dem  Vorgänge  des  oldenburgischen  Keligions- 
ehrbiichs,  bei  dieser  Bearbeitung  desselben,  nur  die  Lehren 
er  Schrift  darziistellen.  Und  dies  ist  ihm  im  Ganzen  gut 
eliiugen.  Wiederliohliingen  einzelner  Wahrheiten,  wenigstens 
n kurzen  Andeutungen,  waren  nicht  zu  yermciden.  Das 
ianze  zeigt  yon  heller  Ansicht  des  bescheidenen  Vfg.,  der  das 
ichwierige  und  UuToUkommene  in  einzelnen  Darstelinngeu, 
vie  in  der  Erlänterung  des  §. , der  die  Behauptung  anfstellt, 
lass  wir  Menschen  auch  mit  iinsern  Entscbliessungen  und 
[uiidliingen  unter  Gottes  Vorsehung  stehen  (.S.  107),  selbst 
iierkannt.  Wir  können  uns  ans  dem  Ganzen  nur  einige  frei- 
innige  Mittheilungen  des  Vfs.  erlauben.  Bei  der  Belehrung, 
iber  die  Taufe  wird  in  Erwägung  gezogen:  A.  das  Weseiit-  . 

iche  dieser  Keligionshandliing,  1.  das  Aensscre,,2.  die  l>e- 
leutung  des  äiisserii  Zeichens  (a.  sie  soll  feierlich  die  Getaut- 
en yerpilicbten  zur  Reinheit  des  Herzens  und  Wandels ; b.  zu 
len  Vorzügen  und  Rechten  der  Christen  soll  die  Taufe  uns 
yeihen);  B.  Geschichte  der  Taufe;  C.  die  Taufiöruiel.  Jeder 
lieser  Puactc  wird  kurz  erläutert;  der  letzte  auf  folgeude 
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Weise  S.  333 : »Jesns  befaU  'zn  taufen  im  Namea  ilaTssv 
des  Sohnes  und  des  h.  Geistes  (IMatlb.  !28,  19).  — SAiii, 
ewig  Schade  ist  es,  dass  man  später  in  der  cbriitliclia & 
ehe  diese  Formel  so  ganz  und  gar  missTerslaad , hu  k: 
darin  ein  donkjes  Geheimniss  finden  wollte , und  dtdi  «We 
sich  Mühe  gab , das  Unerklärbare  erklären  zu  woUn.  Ma 
sprach  von  dem  Geheimniss  der  Dreieinigkeit,  sprach  min 
Personen  in  Einem  göttlichen  Wesen,  und  hatte  damil  ns 
den  acharfsinnigsten  Speculationen  und  Untersnebss^  >a 
weites  Feld  erölfiiet,  aber  auch  llätbsel  anfgestelll,  die  K» 
Der,  weder  durch  Hülfe  der  Vernunft,  noch  dareb  die  In 
Schrift  zn  lösen  vermochte,  und  weder  für  die  richtige  Goll» 
erkenntnist,  noch  für  die  würdige  Gottesverehrnng  irar,  die: 
alle  angewandte  Spitzfindigkeiten,  das  Geringste  geeeauO' 
Die  Bibel  spricht  nirgends  von  der  Dreieinigkeit  “ a.  s.  v-  ~ 
Bei  Erklärung  der  Worte  des  zweiten  Artikels  im  ipntk 
Glaubensbekenntnisse;  „empfangen  von  dem  heil  Grk' 
üussert  sich  Hr.  K.  also:  „Empfangen  durch  den  (rn  da< 
heiL  Geist.'^  Man  erkläre  diese  Stelle  aus  Ap.  Gesch.  I0i 
38,  wo  von  Jesu  gesagt  wird:  er  ist  von  Gott  gesattl  »•' 
dem  heil,  Geist,  oder,  er  hat  von  Gott  einen  heiliges  (Is 
Gute  liebenden,  von  Sünden  freien)  Geist  empfangen.  Far 
lieb  will  wohl  das  Glaubensbekenntniss  in  diesen 
etwas  Anderes  behaupten,  nämlich  die  wundervolle  Eapäe 
niss  Christi ; auch  das  Lehrbuch  will  wohl  diesen  Tbeil  b 
Glaubensbekenntnisses  so  verstanden  wissen,  weil  es  da'z 
die  Erklärung  beifiigt:  „nach  einer  besondern  Veranilabi” 
und  Verbeissung  Gottes  gebildet;“  doch  scheint  mir  jo“ 
mehr  biblisch,  mehr  practisch  und  fasslicher  zn  se^n.  As: 
hierdurch  wird  Jesu  Erhabenheit  über  uns,  die  wir  oiebl  b> 
ligen  Geist  haben , ansgedrückt.  — Für  aoswärlige 
ist  das  Lehrbuch  hier  satzweise  abgedrnckt ; nnr  a 
Sätze  sind  abgekürzt,  und  in  einzelnen  Abschnitten  sioi 
ne  Abändemngen  vorgenommen  worden.  Jüngere  lei>e 
welche  auch  nach  einem  andern  Lehrbnche  Keligioniostcn^ 
erlheilen,  werden  in  diesem  Hulfsbnche  manchen  in  l' 
nutzung  werthen  Wink  finden,  19- 


Erbauungsschrift. 

Beicht  - und  Communionbueh  für  BifI" 
und  Landleute,  zur  Beförderung  eintf*'' 
digen  Feier  des  heiligen  Abendmahl*  rerj“ 
*et  von  Johann  Karl  Jacob  Kolk,  F/vrf 
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Ottendorf  bei  3Iillteeyda.  MiUteeydaJl.  Billig,  1833. 
VIII  u.  144  S.  8.  4 Gr.  ' 

Der  Inhalt  dieses  Bnchs,  dasansBetrachtnn^n  über  die  Ein- 
aetzan^,  die  Segnungen  des  heil.  Abendmahls;  über  die  Bedingun- 
gen einer  TTÜrdigen  Feier  desselben,  ausBeichtandacbten  für  Chri- 
len  in  Terschiedenen  Lebensrerhältnissen,  als  für  einen  Fami- 
lienTater,  eine  Familienmntter,  Sohn,  Tochter,  Dienstboten, 
IVitwer,  Witwe,  Schwangere,  Hochbetagte,  junge  Christen, 
ind  für  Kranke;  ans  Gebeten,  Beichtformniaren  und  Liedern 
>esteht,  ist  nicht  nur  Temnnftigen  Vorstellungen  von  dem 
Svangeliiim  und  der  Abendmahlsfeier,  sondern  auch  dem  Bil- 
luDgsgrade  der,  auf  einer  weniger  hohen  Stufe  stehenden,  Le- 
ier, für  welche  dieses  Buch  bestimmt  ist,  angemessen  und 
n einer  fasslichen , und  für  die  bestimmte  Classe  ron  Lesern 
»iistreftig  auch  wohl  erbanlichen  Sprache  abgefasst.  Die  tcie- 
lerhohlte  Anfübrnng  einiger  Bibelstellen,  wie:  Du  willst 

licht  den  Tod  d^  Sünders  n.  s.  w. ; Gedenke  nicht  der  Sün- 
len  meiner  Jugend  n.  s.  w.,  konnte  vermieden,  und  derLie- 
■ lervers  des  sei.  D.  Just.  Gesenius  S.  27 : 

Vor  deinen  Thron  tret’  ich  hiermit, 

O Gott,  und  dich  demüthig  bitl', 

konnte  mit  einem,  denselben  Gedanken  besser  ansdrückenden, 
'eines  neuem  Liederdichters  vertauscht  se^n.  IQ. 

Slylistik. 

Entteürfe  von  Abhandlungen  und  Reden. 
Zum  Gebrauch  für  Lehrer  und  Schüler,  besonders  der 
obern  Classen  der  Gymnasien  und  hohem  Bür^rschu- 
len,  von  Karl  Ludwig  Kannegiesser,  Breslau, 
b.  Grass,  Barth  und  Comp.  1832.  159  S.  8. 

AUt  den,  vom  Vf.  in  der  Vorrede  ausgesprochenen,  Grund- 
sätzen werden  Lehrer  der  Stilistik  im  Allgemeinen  einver- 
standen seyn;  doch  dürften  schwerlich  alle  mit  ihm  überein- 
atimmen,  ungeachtet  er  sich  auf  fünfundzwanzigjährige  Er- 
Tabmng  beruft,  wenn  er  S.  4 behauptet:  „Die  Bearbeitung 
ron  Aufgaben  sittlicher  und  religiöser  Art  wird  dem  jüngeren 
A.lter  am  leichtesten  und  ist-  ihm  daher  am  angemessensten.“ 
VVeil  Ideenarmuth  eins  der  bedeutendsten  Hindernisse  bei  den 
Versuchen  in  schriftlichen  Aufsätzen  ist;  so  werden  Anfänger 
Themen,  ans  den  historischen  Wissenschaften  im  weitesten 
Sinne  entlehnt,  ungleich  glücklicher  bearbeiten  können,  als 
philosophische,  da  es  bei  den  erstem  nur  darauf  ankommt. 
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den  berdta  Torhandenen  Stoff  richtig,  deniUdi  nad  gtSi; 
darzuitellen.  Dazu  kommt  das  ^ösaere  Interesse,  das  dK)»- 
^ud  an  derglejcLen  Materien  nimmt.  Dagegen  aaird  ist  A* 
liiliruug  von  Entwürfen  über  pkilosopLiscbe,  insbesondere  s3- 
lieh -religiöse  Geineiii|)lätze  eine  Erfindungsgabe  and  Lebliu' 
tigkeit  der  Einbildungskraft  erfordert , die  sich  schwertdi  kd 
allen  Schülern  der^  Oberjlasse  eines  Gymnasiums  oder  esst 
böhern  llürgerschiilc  Toraiissetzen  lässt.  Doch  ist  Ret.  'wei: 
entfernt,  alle  in  Torliegender  Sammlung  enthaltene  Entnr:'; 
lür  zweckwidrig  za  erklären.  Die  erste  Ilälfte  derselben  aa- 
fasst  theils  Ton  dem  Vf.  selbst  gearbeitete,  theils  ans  da 
Schriften  Anderer  gezogene,  jedoch  abgeänderte  Eamöiff, 
welche  den  jungen  Stylisten  als  Anhalt  bei  ihren  AsIsatKs 
dhenen  sollen ; die  zweite  Hälfte  besteht  ans  fehlerhaften  Sei«!- 
lerentwiirfen  mit  darnuter  gesetzter),  jedoch  nur  andestenifi 
Verbesserungen.  Indem  der  Vf.  im  zweiten  Theile  die  Sds- 
ler  im  Auffindcu  der  logischen  3Iängel  Ton  misslungenes  Dir- 
Positionen  übt,  bahnt  er  erleichternd  den  UebÄtgang  zumStlbi:- 
anfertigen  von  Planen.  Nach  der  Aenssernng  des  Vfs.,  1* 
Eigeutliümliche  seiner  Sammlung  bestehe  theils  in  der  An 
füLrlichkeit  der  Entwürfe,  theils  in  dem  näher  bezeiduris 
Verfahren,  scheinen  ihm  Falkmann's  stylistische  Werke,  Bj- 
sog's  Stoff  7.11  styllstischen  Uebiingen  u.  a.  unbekannt  za  jr* 
ln  der  am  Schlüsse  der  Vorrede  ausgesprochenen  Befiirchti!;- 
dasB  an  den  Entwürfen  Manches  aiisziisetzen  seyn  werde,  an 
den  Vf.  Rec.  bestärken.  Er  vermisst  nämlich  an  nssdn 
Themen  Destüumtheit  des  Ausdrucks,  wie  S.  14.  Dm 
gehe  Leben  ist  eine  Folge  von  Kntsagnngen.  Den  mebia 
Auatoss  muss  der  Mangel  an  logischer  Ordnung  erregen,  vt!- 
eher  dem  grössten  Theile  der,  in  der  ersten  Hälfte  befindütl«. 
Dispositionen  eigen  ist.  Wie  oft  coordinirte  und  subordi»«'' 
Degriffe  gemischt  sind,  mögen  nur  wenige  Belege  Itbr®, 
welche  sich  leicht  vermehren  lassen.  So  scbliesseo  sieb  S.  9 
B.  die  schlimme  Seite  grosser  Gesellschaften  für  den  sittlicli« 
Werth  bezeichnenden  Sätze  nicht  ans:  1)  sie  stecken  denl»- 
vorsichtigen  unvermerkt  mit  mancherlei  Fehlem  an,  2)  *^ 
können  unsrer  ganzen  sittlichen  Bildung  eine  verkehrte  KiH- 
tuiig  geben,  3)  sie  werden  leicht  eine  Veranlassung  zsr  l'q-' 
pigkeit.  S.  13  werden  als  Wirkungen  der  weisen  Anfmeä- 
samkeit  auf  den  Geist  des  Zeitalters  hinsichtlich  uniers 
baltcns  angeftihrt:  B.  iinserm  Zeitalter  ein  Muster  von  Fm 
migkeit  und  Tugend  in  unserer  eigenen  Person  zu  geben»- 
eben,  C.  an  der  Beförderung  alles  Guten  nach  Kraft 
Gelegenheit  arbeiten.  Aber  liegt  C.  nicht  schon  in  B.? 
so  unstatthaft  ist  die  S.  14  vorkommende  Theilang  des 
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rriffg  Bessernng  In  a)  Selbstbehemchnng,  b)  Pfiicbttrene. 
»chwerlich  -wird  man  einer  Anleitung  znr  StyÜstik  Macbläa- 
igkeiten  yerzeiben,  z.  B.  pass/tcA,  mit  Fleiss  at.  mit  Absicht 
I.  s.  -vr.  Ungeachtet  dieser  Ausstellnngen  hofft  Rec.  mit  dem  , 
y dass  „dieser  Beitrag  doch  brancbbar  scyn  werde  wenige 
itenn  in  der  Hand  des  denkenden  Lehrers.  ' . 20. 

Lebensbeschreibung. 

Vita  di  Benvenuto  Cellini,  orefice  e tcuUore 
ßorentinOi  scritta  da  lui  medetimo.  Gimla  V autograf o ' 
pubblicato  dal  Tassi.  Con  5 tavole  in  rame.  Vol.  I. 
(XLIV  u.  194  S.).  Vol,  II,  (288  S.).  Lipt.  pretso 
Leop.  Vogt.  1833.  8. 

Das  hohe  Interesse  der  Cellinfschen  Selbstbiographie  be- 
ruht zumeist  auf  der  merkwürdigen  Individualität  ihres  Ver-' 
fassers,  „il  quäle  ö stato  in  tutte  ifc  sue  cose  animoso,  fiero, 
vivace,  prontissimo  e terribilissimo wie  Vasari  von  ihm 
sagt.  Welcher  unserer  Leser  sollte  sich  nicht  seit  Göthe’s 
meisterlicher  Uebersetzung  mindest  einmal  an  dem  Bilde  des 
naturkräftigen  Mannes,  seiner  mannigfachen  Tüchtigkeit,  sei- 
ner Seltsamkeiten  und  wnnderlichen  Selbsttäuschungen,  seiner 
Bohheit  und  leidenschaftlichen  Unbündigkeit,  als  an  einer  leben- 
digen Erscheinung,  erfreut  haben?  Und  doch,  um  -wie  viel 
lebensvoller  und  frischer  in  seiner  Färbung  tritt  uns  das  Bild 
aus  der  Urschrift  selbst  entgegen!  Wenn  irgendwo  das  bekann- 
te: „le  stjle  c'est  Thomme**  seine  Anwendung  findet;  so 
ist  es  hier,  wo  eine  eigenthnmliche  und  gewaltige  Matur  rasch, 
keck  nnd  übermnthig,  ohne  den  entferntesten  Anspmch  auf 
kunstgerechte  Darstellung,  sich  selbst  mit  ihren  Flecken  nnd 
Tugenden,  mehr  zu  eigner  Lust,  als  zu  Anderer  Belehruhg, 
darstellt.  Dass  dies  in  der  gemeinen  fiorentiner  Volksspracha 
geschieht,  vermehrt  nur  noch  den  Schein  des  Lebens,  nnd 
giebt  dem  Bilde  eide  Wahrheit,  die  keine  Uebertragnng  zu 
erreichen  im  Stande  ist.  So  werden  wir  immer,  um  den  wun- 
dersamen Mann  in  seinem  ganzen  Wesen  kennen  zn  lernen, 
zu  der  Urschrift  unsere  Zuflucht  nehmen  müssen,  nnd  dies 
um  so  mehr,  da  die  erste  von  Götbe  bei  seiner  Uebersetzung 
benatzte  Ausgabe  sich  in  neuester  Zeit  als  sehr  lückenhaft 
und  ungenau  ansgewiesen  hat.  Nachdem  nämlich  das  früher 
im  Hanse  Cavalcanti  zu  Florenz  befindliche  Originalmannscript 
verloren  gegangen  war,  konnte  der  Drnck  nur  ans  unvoll- 
ständigen Abschriften  hergestellt  werden.  Dies  war  sowohl 
bei  jener  ersten  1728  xu  Neapel  (unter  dem  angeblichen 


428 


LiebenjibescLreibuuj;. 


Drnckorte:  Köln)  erschienenen , als  bei  den  sechs  sSchttn 
Ausgaben  der  Fall.  Erst  im  Jahre  1810  hatte  der 
Staatsserretair  Lnigi  de  Poirot  das  Glück,  das  rerschwaa^ 
Mannscript  wieder  anfsafinden,  das  er  bei  seinem  Tode  (1833) 
der  L«aurentiana  vermachte.  Diesem  Umstande  verdankt  lo- 
lien  den  ersten  treuen  nod  lückenlosen  Abdrnck  der  Tita,  ird- 
eben  Franc.  Tassi  mit  Erläutemng^en  und  Varianten,  so  wk 
mit  einer  reichen  Zn^be  von  Zeugnissen,  Eebensnotises, 
llriefen  n.  s.  w.  1829  zu  Florenz  in  3 Bänden  bersni^k 
Bei  den  Hemninissen,  die  dem  buchhändleriacben  Verkebr 
zwischen  Tentscbland  nnd  Italien  immer  noch  im  Wege  tt^ 
hen,  war  es  daher  gewiss  ein  glücklicher  Gedanke,  der  Tas- 
si’scheu  Ausgabe  wenigstens  in  ihrem  Hanpttheil,  der 
Vita  — durch  einen  treuen  und  wohlfeilen  Abdruck  aorb  die»- 
seits  der  Alpen  Eingang  zu  versebafFen.'  Es  ist  dies  anl  eise 
Art  geschehen,  die  in  jeder  Beziehung  zu  loben  ist.  Die  Vor- 
rede des  Herausgebers  giebt  über  die  Schicksale  des  Buchs  ssd 
dessen  verschiedene  Ausgaben  die  nöthigen  Dterarischea  An- 
deutungen, aus  denen  die  von  Gö'the  im  Anhänge  zur  Ueber- 
Setzung  (Werke,  Bd.  35)  milgetheilten  iXotlzen  zu  beriebtifn 
sind.  Darauf  folgen  die  Urtheile  italienischer  SchrifUtells 
über  Cellini  als  Künstler  und  .Schriftsteller.  Die  in  der  Ori- 
ginalansgabe  dem  Texte  beigefügten , meist  abweichende  L» 
arten,  den  früheren  Druck  betreffenden,  Anmerkungen  sbl, 
eben  so  wie  die,  den  3ten  Band  jener  Ausgabe  füllendes,  Bo- 
lagen  hinweggelasaeu ; dagegen  ist,  was  davon  für  dea  teH- 
schen  Eeser  brauchbar  schien,  in  das  am  Schlosse  beigegebeM 
alphabetische  Verzeichniss  aufgenommen.  Der  genas  sack 
Tassi  in  der  Orthographie  der  ursprünglichen  Handschrift  ab- 
gedruckte Text  lässt  io  Hinsicht  auf  Correetheit  nicho  u 
wünschen  übrig.  Eine  willkommene  Zugabe  bilden  die  5 
Kupfertafeln  (die  Bildnisse  Cellini's,  Cosmus  1,  des  Biode 
Altoriti  und  zwei  Umrisse  nach  dem  Perseus  und  dem  berühnUta 
8alzfasse).  Und  so  verdient  der  ungenannte  teutsche  iieraoi- 
geber  — wie  verlautet,  ein  geachteter  Arzt  und  ärztlicher 
Schriftsteller  — fiir  die  dem  Unternehmen  zngewendete  Liebe 
und  .Sorgfalt,  eben  so  wie  die  Verlagsbaudlnug  für  die  geiäi- 
lige  äussere  Ausstattung  des  Buchs,  den  Dank  aller  Frenade 
der  italienischen  Literatur.  Sollen  wir  — gewiss  im  Siase 
manches  Kunstfreundes  — noch  einen  Wunsch  fiir  eine  miß- 
liche zweite  Auflage  aussprechen;  so  wäre  es  der,  dau  e» 
dann  dem  Herausgeber  gefallen  möchte , die  in  der  Vita  ee 
wähnten  Celliiii'schen  Arbeiten  in  einem  zweiten  Verzeicb- 
nisae,  in  der  Weise  des  der  Tassi'schen  Ausgabe  angehäsgtet 
indice  delle  malerie,  zusammeuzustellen.  A.  i'Srfdrr. 
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Neuere  Sprachkunde. 

Neue»  holländisch  -ieuteche»  und  teutsch- 
holländisches  Taschenwörterbuch.  Einllulfs- 
buch  Jur  Reisende  und  Geschäftsleute.  Erster  Theil: 
holländisch -teutsch;  zweiter  Theil:  teutsch~hoUün- 
disch.  Crefeld.  1832.  Druck  und  Verlag  der  J.  H. 
Eunke’schen  Buchhandlung. 

Die  hoDäodische  Sprache  and  Literatnr,  eine  spät^borne, 
)ber  ehren'werthe  Tochter'  germanischen  Stammes,  über  'wei- 
he nnr  schale  Witzelei  oder  tadelnswerthe  Unwissenheit  nnJ 
Oberflächlichkeit  geringschätzig  artheilen  and  ihren  Werth  yer- 
vennen  können  — die  Spräche  eines  Yondel,  Cats,  de  Groot, 
üilderdjk.  Tan  Heiisde  n.  a. , wird  auch  bei  ans  immer  mehr 
itiidirt  and  richtiger  gewürdigt;  dafiir  hat  der  Beifall,  mit 
.velchem  die  Grammatik  dieser  Sprache,  welche  vor  Kurzem 
ron  dem  fleissigen  E.  Ahn  in  Aachen  heraasgegeben  wurde 
Köln  a.  Kh.  b.  P.  Schmitz),  einen  neuen  and  erfreulichen 
Beweis  geliefert.  Auch  die  Erscheinung  des  rorliegenden 
Örterbachs  spricht  für  diese  erhöhte  Theilnahme,  und  ist 
dien  Freunden  der  holländischen  Sprache  gewiss  um  so  will- 
.ommener,  als  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Taschenwörterbncli 
lerselben  im  tentschen  Buchhandel  nicht  mehr  zn  finden  war. 
Jm  seiner,  anf  dem  Titel  ausgesprochenen,  Bestimmung  zu  ent- 
prechen,  hatte  das  „neue  holländische  Taschenwörterbuch“ 
:nnäcbst  nach  zwei  Vorzügen  zn  streben,  nämlich  1)  nach' 
nöglicher  Vollständigkeit,  indem  es  selbst  Prorinzialismen  nicht 
;anz  übergehen  und  weglassen  konnte , sobald  sie  in  der  Um- 
gangssprache einer  bedeutenden  Provinz  allzn  häufig  vorkom- 
nen,  nnd  2)  nach  möglicher  Kürze  in  Zusammenstellnng  der 
Bedeutungen.  Beide  Vorzüge  aber  dürfen  wir  an  dem  vorlie- 
genden Werke  rühmen,  indem  wir  uns  namentlich  gefreut 
laben,  Wörter  nnd  deren  Bedeutung  hier  zn  finden,  nach  wel- 
:hen  wir  bei  dem  strengen  Siegenbeek  nnd  dem  gründlich  for-"* 
lebenden  ff  'eitand  ans  leicht  erklärlichen  Gründen  vergeblich 
luchten.  — Wir  dürfen  daher  das  Buch  allen  Freunden  der 
holländischen  Sprache  wohl  empfehlen , besonders  da  auch  die 
V^erlagshandlung  für  einen  klaren  nnd  dentlicben  Druck,  gutes 
?apier  und  einen  civilen  Preis  gesorgt  hat.  30. 
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Naturgeschichte. 

Hat  Thierreieh.  Ein  naiurgetchichtliciet  Bati- 
buch  f.  d.  gebildete  leultche  Jugend.  Fon  J.  Fr.  Kri- 
ger.  Quedlinburg  u.  Leipz.  Druck  ü.  Verlag  r.  G. 
Baue  18W.  itter  TU.  942  S.  gr.  8.  (Preit  da 
ganzen  Werket  mit  328  tckvcarzen  Abbildungen  auf 
U2  Tafeln  4 Thlr.  4 Gr.;  ohne  Abbild.  2*TUr.  2üGr.) 

Es  war  der  neaesten  Periode  in  der  Geschichte  des  tet$- 
sehen  Unterrichtswesens  rorbehalten,  die  Natur geschkke  ia 
ihre  Tollen  Rechte  einzosetzen  nnd  ihre  Wichti^eit,  namot- 
lieh  'fiir  Realschulen  und  jede  höhere  bürgerliche  Rildangus- 
■talt,  nachznweisen.  Eine  Folge  davon  war  die  Erscheiasi' 
einer  ganzen  Fliilh  von  Lehr-  und  Handbüchern  der 
geschichte  fiir  Schulen  “ aller  Art,  von  denen  jedoch  die  mo- 
sten geistlose  Compilationen  oder  dürre  Skelette  sind,  dma 
Verf.  der  Wissensebnft  fremd  geblieben,  bis  es  ihnen  mSd, 
ein  Compendiiim  derselben  zu  schreiben,  weil  man  ein  fokbei 
in  mehreren  Schulen  fiir  wünschenswertb  hielt  und  irgend  di 
liucbbändler- seine  Rechnung  beim  Verlag  desselben  zu  fiada 
glaubte.  So  sind,  leider,  die  meisten  Schulbücher  über  diew« 
Unterriebtszweig  entstanden,  und  Raff,  Funke  nnd  Hellmid, 
von  den  wissenschaftlichen  Werken  vorzüglich  die  reida 
Schätze  Büfi'on’s,  haben  eine  Unzahl  von  Hummeln  genährt  ai 
sofgeliiltert,  die  ans  eigenen  Mitteln  kaum  ein  Tröpflein  fli- 
nig  hätten  bieten  können,  während  die  Lithographie  erlök 
temd  die  Hand  bot,  das  aus  fremden  Mitteln  erbaute  lim 
mit  gnten  oder  schlechten  Abbildungen  zn  tapeziren.  i\st 
wenige  Männer  von  Fach  und  BerÜT,  unter  welchen  nobe- 
Streitbar  Schubert  den  ersten  Platz  einnimmt,  legten  Htid 
ans  Werk,  die  Naturgeschichte  auf  eine  zweckmässige  4V«m 
in  die  niederen  Schulen  einzufiihren,  indem  sie  ihre  Tbatigkat 
zunächst  auf  die  Universitäten  beschränkten,  oder  wenn  »e  ei 
versuchten,  so  verfehlten  sie  den  rechten  Ton,  wie  es  nnbe- 
streitbar  bei  Oken  der  Fall  ist,  dessen  Werk  übrigens  so  grosse 
Vorzüge  schmücken.  Und  so  fehlte  es  uns  bis  jetzt  noch  im- 
mer an  einem  wahrhaft  brauchbaren  „Lehrbuebe  der  Natnrge- 
achichte  fiir  Bürgerschulen welches  als  Compendinm,  dem 
Schüler  als  Leitfaden,  nnd  in  seiner  weiteren  wissenschafib- 
chen  Ausführung,  wobei  jedoch  nur  die  sichern  Resultate  ge- 
geben werden  dürften,  dem  Lehrer  als  Handbuch  dienen  köna- 
te;  und  in  der  ersten  Fom  durch  Gedrängtheit  des  Inhaltes 
und  Wohlfeilheit  des  Preises,  im  zweiten  namentlich  darch 
Klarheit  der  Darstellung  mit  steter  Berücksidttigang  des  im- 
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lieren  Gewerblebeni  (Indaitrie)  xn  al)g:emeinem  Gebrancbe  sich 
;in|>föhle.  — Daa  Torlieg:eiid<^  W«rk  iat  xuaäcbat  Jiir  den  zn- 
etzt  angegebenen  Zweck  beatimint,  and  erscheint  allerdings  ' 
-echt  enpfehlenswertb,  besonders  auch  deshalb,  dass  es  dabei 
lie  Bedürfnisse  des  böliern  Müdchennuterricbtes  so  beriicksich> 
igt  hat,  dass  es  unbedenklich  „ auch  Jungfrauen  in  die  Hände 
(.«munen  kann“  (S.  Vlll.).  Der  bis  jetzt  erschienene  erste 
rbeil  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  dem  TLierreiche,  ,,be> 
;innt  mit  dem  Menschen,  lehrt  ansfiihrlich  seinen  Körperban 
ind  gebraucht  ihn  zur  Gnindla^e  der  Vergleichungen  aller 
lachfolgenden  thieriachen  Körper.  Von  diesen  werden  die 
vaterländischen  Arten  zahlreicher  anfgeführt,  als  die  in  ent- 
emten  Ländern  lebenden,  ron  denen  nur  die  merkwürdigsten 
lemerkt  wurden,  — eine  Anordnung,  die  wir  nur  billigen 
wöniien.  Auch  sind  die,  dem  Menschen  nahe  verwandten 
/ierliissler  ausGihrlicher  behandelt,  als  die  Thiere  der  entfern-  ' 
er  stehenden  Classen;  diese  enthalten  immer  wenigere  Arten, 
e mehr  sich  die  Thiere  von  dem  Menschen  entfernen,  bis  zn- 
etzt  in  die  nnterste  Classe  nur  einzelne  Beispiele  aufgenom- 
neu sind.  So  viel  der  Kaum  gestattete,  ist  in  der  Beschrei- 
tung der  einzelnen  Thierarten  aui  das  Erwachen  und  Steigern 
ler  höheren  Lebenskräfte  Rücksicht  genommen  ^ und  ihr  all- 
iiähliges  Abuehmen  von  der  höchsten  Stufe  im  Seelenleben 
les  Menschen  bis  zum  völligen  Verschwinden  in  den  Pfianzen- 
hieren  bemerkbar  gemacht.  Zugleich  ist  angegeben,  was 
ler  Mensch  von  jeder  Thierart  brauchen  kann  n.  s.  w.  Audi 
luf  die  nntergegangeun  Thierweit  sind  einjge  flüchtige  Blicke 
geworfen.  Der  zweite  Band  wird  das  Pflanzen-  und  das  Mi- 
leralreich,  doch  in  geringerer  Ausdehnung,  enthalten.  Die 
leigegebenen  lithographirten  Abbildungen  enthalten  eine  ziem- 
ich  grosse,  und  meistens  gut  ausgewählte  Anzahl  von  den 
verschiedenartigen  Typen  der  Natur  in  der  Thierwelt;  für  ei-' 
len  vollständigen  Unterricht  dürfte  sie  freilich  nicht  ansrei- 
hen ; vielmehr  empfehlen  wir  allen  Lehrern  an  Bürger-  und 
Volksschulen  für  diesen  Zweck  die  kürzlich  erschienenen  Ab- 
lildungen  zur  Naturgeschichte,  nebst  Text  von  Hm.  M.  Rei- 
henbach. — Druck  und  Fapier'dea  Werkes  sind  sehr  zu 
oben.  30. 


Thierheilkunde.  , 

Teuische  Zeittchrift  für  die  getammte  •! 
Thier  heil  künde.  In  Verbindung  mit  mehreren  der'  ‘ 
vorzüqlichsten  Thierärzte  Teutschlands  herausgegeben 
von  Dr.  Jok.  Dav.  Busch,  Bitter  etc.,  Sen.  d.  me~ 
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die.  f'aenU.  u.  Dir.  der  Thierarzneitchule  etc.  a Äar- 
bürg.  Dritter  Bandy  1 — 3.  Heft.  147,  138  u.  143  S. 
Cauel  1832,  b.  Krieger. 

Thieränte  finden  hier  eine  Men(^  namhafter  Abhaadn- 
gen  Ton  mehrern  rübmlicbst  bekannten  Mitarbeitern,  w<Iir 
Tom  Herausgeber  selbst.  So  bat  ausser  andern  das  erste  Hcn 
2 Aufsätze  Ton  nnserm  Prinz  in  Dresden  und  eiaes  tu 
Schräder  in  Hamburg.  Der  zweite  ‘giebt  ein  Paar  Mittbe- 
iungen  Tom  Thierarzt  Benkert  in  Würzbarg,  und  noch  nek 
zeigt  der  dritte  Heft,  wie  weit  Terbreitet  diese  Zeitsekrift  in, 
da  der  Aufsatz  eines  Thierarztes  in  Aarau  nnd  einet  aa4en 
in  Prag  darin  Torkommt.  Ausserdem  ist  in  jedem  Hefte  cIh 
Anzahl  tbierärztlicher  Schriften  gründlich  beurtheilt.  Es 
diese  Zeitschrift  einen  erfreulichen  Beweis , wie  sehr  ü; 
Theilnabme  an  einer  Wissenschaft  gestiegen  ist,  wotob  bu 
Tor  50  Jahren  fast  noch  gar  nichts  wusste.  36> 

Medicin. 

Wie  kann  man  dai  freiwillige  Hinke»** 
»einem  Entttehen  erkennen  und  ohne  Ay 
Wendung  de»  Glukeiten»  beteiligen  undia- 
lenf  Eur  Eltern  nnd  Erzieher  eben  sowohl  als  flr 
Aerzte  beantwortet  von  C.  H.  Dzondi.  Mit  (1^ 
Abbildungen.  Halle  y b.  Schtcetschke  u.  Sohn  Iboi- 

132  S.  1 Thlr. 

Der  bekannte  Hr.  Verf.  schildert  hier  nadi  dreisii'iib'^' 
ger  Erfahmng  eine  selten  zu  rechter  Zeit  erkannte  nad  d» 
um  noch  seltener  späterhin  zu  heilende  Krankheit.  Da 
die  zeitige  Erkenntniss  die  sichere  nnd  schnelle  Heilno; 
dingt ; so  schrieb  er  zugleich  iiir  Eltern  und  Erzieher , iail«n 
die  Sprache  der  Schule  dabei  vermieden  wurde,  so  lange  dä  j 
erste  Periode  zu  beschreiben  war.  In  der  zweiten  und  drit- 
ten kann  nur  das  A/esscr,  nicht  das  Glüheisen,  helfen;  di^ 
zwei  Abschnitte  sind  daher  auch  nur  für  den  Arzt  zanäciiii 
bestimmt.  Die  (sehr  guten)  Abbildungen  zeigen  den  ISonnai- 
wie  den  abnormen  Zustand  vortrefflich  und  setzen  jeden  nur 
einigermaassen  nrtheilsfitliigen  Medicochirurgen  in  den  Stand, 
die  richtige  Diagirose  und  Prognose,  so  wie  das  OperatjoBr 
Tcrfahren  zu  treffen.  • 3Ö. 
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Tlieologie. 

Euvhro  «.  Eine  Zeütckrift  für  Religion  und  Kir- 
chentnum.  Herausgegeben  von  Dr.  G.  Herold,  Fast, 
zu  Langenstein  «.  K.  J.  Tiebe,  Fast,  zu  Heudeber. 
Jahrg.  1833.  1*  HtJ't.  > Quedlinburg,  b.  Becker.  IV 
u.  14Ö  S.  12  Gr. 

Es  enthält  dieses  Heft  drei  Abhandlungen:  1)  Beiträge 
iir  Würdigung  der  Prophetie  der  Hebräer  nach  ihren  Analo- 
ieen  im  N.  T.  Ton  Dr.  D.  Ton  Cölln.  2)  Ueber  die  vom 
red.  Ballenstedt  im  2.  Helte  Tor.  Jahrg.  d.  Zeitschr.  gelie> 
;rte  (und  hier  sehr  hart  mitgenommene)  Beantwortung  einer 
»genannten  Synodalfrage,  die  philosophischen  Beweise  iiir  die 
iisterblirhkeit  der  Seele  betreffend,  Tom  Snp.  Girschner,  nnd 
) über  Frömmigkeit  und  Wissenschaftlichkeit  nnd  deren  ge> 
inseitiges  Verhältuiss,  Tom  P.  tou  Huff.  Dann  kommen  ho- 
miletische iiud  liturgische  Arbeiten,  bestehend  in  sechs  Fre- 
'gten  und  einem  paraphrasirten  Vater  Unser.  Die  erstem  ge- 
»ren  in  den  Bereich  der  Casualpredigten.  Zuletzt  findet  man 
>ch  vermischte  Mittheilungen  1)  über  Friedensgerichte  durch 
eistliche  nnd  2)  das  Superintendentnrwesen  mit  Beziehung 
if  den  preussischen  Staat.  Im  letztem  ist,  wie  fast  überall, 
e Zahl  der  dahin  gehörigen  Geschäfte  so  gehäuft,  dass  jetzt 
lion.  Pastoren  verpflichtet  werden  müssen,  eine  solche  Stelle 
inftig  anzunehmen.  Wir  fürchten,  dass,  wenn  alle  Streit* 
icben,  ehe  der  Weg  Rechtens  eingeschlagen  wrird,  erst  bei 
:u  Geistlichen  angebracht  werden  müssen,  wie  der  Verfi 
r.  1.  will,  dieselbe  Beschwerde  Ton  dieser  geführt  werden 
ird.  , 15. 


Philologie. 

Ausieahl  von  Fabeln  des  Fhaedrus  und  ■ 
Rlegieen  aus  den  Tranerbüchern  des  F.  Ovi- 
dius  Naso,  nebst  Anmerkungen  und  einem 
Wärt  erbuche.  "Lum  Schnlgebrauche  herausgegeben 
von  Dr.  A.  H.  Brillotcski,  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Rastenburg.  Die  Einleitung  enthält:  Anfangsgründe 
der  lateinischen  Metrik.  Königsberg , b.  (Inzer.  1833. 
JVu.mS.  8.  16  Gr.  , 

„Gegenwärtige  Sammlnng  Ton  Fabeln  des  Phädras  nnd 
legieen  aus  den  Tranerbüchern  des  Ovid  hat  den  Zweck,  die  ' 
:hüler  der  Gymnasien  und  höhem  Bürgerschulen  in  die 
Semen  Repert.  1833.  Bd.  It.  Sl.  12.  Ee 


Digilized  by  Google 


434 


Philologie.  < 

Lectiire  der  römiichen  Dichter  eiazoführen.  **  Diesen  Zweck 
hat  Ur.  B.  aof  folgende  Weise  zu  erreichen  gesuditf  mi 
unserer  Ueberzengong  nach  'wirklich  erreicht.  Die  Answakl 
der  Stücke  ist  ziemlich  gut  getroffen , alles  Uninteressante  naii 
für  die  Jugend  Anstössige  gestrichen.  Das  Ganze  ere&d 
S.  1 — 34  eine  Einleitung,  welche,  wie  schon  der  Titel  be- 
sagt, die  Anfangsgriinde  der  lateinischen  Metrik  enthält, 
zwar  etwas  anafiibrlicber,  als  dieselben  in  den  meisten  g»*- 
baren  Grammatiken  behandelt  sind.  Bieranf  folgt  eine  kan« 
Vorerinnerung  über  Phädms  und  sein  l.eben,  'worin  wir  » . 
wohl  die  Literatur  seiner  Fabeln,  als  auch  den  b«öcbti;t!a 
Streit  über  die  Echtheit  oder  Unechtbeit  derselben,  da  ia 
Herausgeber  ihn  einmal  zn  berühren  für  gut  fand  (S.  40). 
lieber  etwas  genaner  erörtert,  als  aof  andere  Schrifkea  tct- 
wieSen  gesehen  hätten,  welche  dem  Schäler  zwar  'rielkkk 
zugänglich  sind,  die  nachznschlagen  ihm  aber  in  den  me»:'« 
Fällen  zn  beschwerlich  ist.  Es  folgen  die  Fabeln  selbst  S. 
41  — 92,  LXV  Ton  den  XC  des  Phaedrus^  und  dass  ib 
Appendix  noch  XXX  der  Ton  dem  sogenannten  Romubu  sal 
Ton  RimiciuB  in  Prosa  aufgelösten  und  dann  Ton  Gudms  ml 
Burmann  wieder  in  Verse  gebrachten  phädrisehen  Fabck 
Was  den  Herausgeber  bestimmte,  die  letztem,  die  doch  sw 
Halb-Original  sind,  anfzunehmen^  sieht  man  nicht  redit  «n; 
eben  so  wenig  dUrflen  die  im  J.  1809  so  Neapel  entdeckt», 
und  Ton  zielen  Seiten  zerfoebtenen  phädrischen  Fabele , n 
zrie  der  sogenannte  Anonymus  Nezeletii  ganz  zeraebtet  wn- 
den.  Der  Text  ist  nach  der  Ausgabe  zon  BillerbecL  gegebea. 
was  für  die  Schale  binreicht;  aber  die  erste  eigentlich  kriä- 
sche  Ausgabe  zon  Orelli,  Turic.  1831,  scheint  Hr.  B.  gariick 
einmal  gekannt  zn  haben.  Den  Ozidianis  geht  gleichfalls  eis' j 
Vorerinnerung  zorans,  worin  zon  seinem  Leben  and  mäm 
Schriften  gehandelt  wird,  worauf  111  — 196  der  Text  ssd 
der  Ausgabe  zon  Baumgarten  - Crusius.  Die  diesen  £legirc 
wie  den  phädrischen  Fabeln  nntergesetzten  kurzen  sinn  - as 
sacherklärenden  Anmerkungen  sind  fasslich  'und  mit  Becs 
nicht  durch  Verweisungen  überladen,  überhaupt  aber  dam 
berechnet,  den  Schüler  zorläuBg  mit  dem  Wesentlichsten  b 
kannt  zn  machen,  was  dann  dem  Lehrer  weiter  auszufKh'^ 
überlassen  bleibt.  Auch  das  reichhaltige  Wörterbach  S.  197- 
330  wird  dem  Schüler  gute  Dienste  thiia,  wie  wir  denn  ibs- 
zeugt  sind,  dass  das  Buch  in  den  Händen  eines  denkeaei 
Lehrers  ziel  Gutes  stiften  kann.  7- 
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lieber  die  Einheit  der  lateiniechen  Con- 
jugatioH.  Von  Karl  Hage  na,  CoUah.  am  Gymn. 
zu  Oldenburg.  Oldenburg  1833.  In  CommUtiou  in  der 
Schulze’ichen  Buchh.  4b  S.  kl.  8. 

Ref.  frent  mcb,  ein  Schriftchen  anzeigen  zii  köiiuen, 

:Lei  aaf  theiiweise  BefrieJignog  eines  lange  gefiiblten  Bedürf- 
nisses wacker  hinarbeitet,  eines  Bedürfnisses,  dessen  wir  schon 
einmal  in  diesen  Blättern  beiläufig  gedachten,  nämlich  möglich- 
iter  Vereinfachung  des  Studiums  der  alten  Sprachen.  Schwer 
ist  es  allerdings,  sich  ron  dem  alten  Schlendrian  loszureissen, 
schwer,  Ideen  anfzngeben,  in  die  sich  unser  Vorstellnngsver- 
mögen  you  Jugend  auf  hiueingewöhnt , schwer,  Formen  fallen 
EU  lassen,  an  die  wir  durch  die  Anstrengungen , welche  uns 
las  Einüben  derselben  verursacht  hat,  ein  wohlerworbenes 
Recht  zn' haben  glauben;  Aber  es  wäre  nnrerzeihlich  schwach 
in  unserer  )üngeren  Mitwelt  gehandelt,  wenn  wir  ihr  die 
gehabten,  und  nun  als  vergeblich  erkannten  Anstrengungen 
sntgelten  lassen,  und,  was  wir  jetzt  besser  zn  wissen  anfan- 
'en,  ihr  vorenthalten  wollten.  Schriften,  wie  die.  vorliegen- 
le,  sind  also  gewiss  höchst  erfienliche  Zeichen  eines  ans 
>ractischem  Standpnncte  sich  entwickelnden  wissenschaftlichen 
Aufschwunges,  wenn  sie  auch  noch  nicht  als  in  sich  abgeschlossen 
so  betrachten  sind,  und  in  verschiedenen  Richtungen  hin  noch 
gewissen  Beschränkungen  und  Erweiteningen  unterliegen. 
Hir.  H.  stösst  in  seiner  Schrift  die  alte  Annahme  von  vier 
ateinischen  Conjngationen  um,  und  iiihrt  sie  sämmtlich  auf 
nne  einzige  zurück,  wie  Aehnliches  schon  K.  L.  Struve  in 
teiner  Untersnchong  über  die  lateinische  Declination  nnd  Gon- 
lUgation  (Königsberg,  1823.  8.)  versucht,  mit  dem  Hr.  H. 
in  den  wesentlichen  Resultaten,  doch  unabhängig  forschend, 
ibereinstimmt.  Diese  eine  ist  die  sogenannte  dritte^  welche 
lieh  von  den  drei  übrigen  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  der 
Stamm  dieser  drei  sich  auf  einen  Vocal  endigt,  dessen  Zu- 
lainmenstossen  mit  dem  Vocale  der  Endung  mannichfaltige 
Contractionen  nöthig  macht,  bei  jener  aber,  der  dritten,  der 
ütamm  entweder  auf  einen  Consonanten , oder  ‘doch  auf  einen 
Focal  ansgeht,  der  keine  solche  Contraction  znlässt  Diese 
letzte  also  hätte  die  Grammatik  als  Norm  anfznstellen , und 
inr  nachzuweisen,  wie  die  Endungen  sich  an  die  .Stammvo- 
:»Ie  a,  e nnd  i bei  den  Verben  der  bisherigen  ersten,  zweiten ' 
jnd  vierten  Conjogation  ansetzen.  Dies  ist  Zweck  nnd  Ge- 
genstand der  Schrift,  und  ebendaher  ihre  Beschaffenheit  so, 
lass  sie  keinen  Anszog  gestattet;  eben  so  erfreulich  aber  als 
glaubwürdig  ist  die  im  Vorworte  gegebene  Versichemng,  dass 
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die  Erfahrung  die  Zweckmästigkeit  der  hier  anf^ellteaii- 
sickt  Tollkoinmen  bestätigt  kat,  wiewokl  dieselbe  sieb  std 
'vreit  deotlicher  keransstellen  'vriirde,  wenn  man  auibortBsnS- 
te,  die  Grammatik  dem  Sprackunterrickte  Toranzoscbickn. 
Der  Vf.  Terspriebt  näckstens  'eine  ähnliche  Sdirift  aber  £> 
lateinische  Declination,  ron  deren  Einheit  er  ebenfalls  äk- 
zeugt  ist.  7- 

Kurze  und  gründliche  Anleitung  zur  rici- 
tigen  Betonung  lai einit che  r Wörter  ai<| 
einem  Verzeichnite  häufig  vorkomneniv\ 
Eigennamen.  Ein  Hu/ftbueh  zum  Selittunterricil; 
und  zu  dem  Gebrauche  lateinitcher  Schulen  entrwjr. 
von  Dr.  H.  W.  Beuten,  Subrector  a.  d.  Ud.  Seiiie 
zu  Rothenburg  a.  d.  Tauber.  Wertheim  a.  31. 
lag  d.  Deubolditchen  Buchh.  *1833.  VJII  «.  86  S.  b 

Ilr.  B.  entschloss  sich,  laut  Vorwort,  za  dieser  Arbeit,  ii 
. er'  bemerkte , dass  viele  wahrhaft  gebildete  Männer,  dena  e 
da  sie  in  der  Mitte  eines  bedeutungarollen  JLebens  steia 
nnmöglich  ist,  zu  den  langweiligen  Sckuliibuogen  zarndnTi 
hen,  bei  der  Aussprache  vorkommender  lateinischer  W«!' 
und  ihrer  Accentuation  oft  in  Verlegenheit  and  in  die  6(bk’ 
kommen,  nick  lächerlich  zu  machen.'  Er  wollte  denud 
eine  geringe  Kenntniss  der  Grammatik  stets  Toranssen«. 

‘ eine  Uebersicht  des  Betonungssystems  der  lateinischen  Spndc 
geben  mit  festen  Anbaltspancten , welche  die  eigene  Idse 
zwar  bedeutend  erleichtern  und  sichern  sollen,  aber  nick pc 
ersetzen  können.  Der  Vf.  wünscht  selbst  ans  diesen  Gesd» 
pnncten  seine  Arbeit  beurlheilt  zo  sehen,  und  das  nt  öd 
mehr  als  billig.  Da  müssen  wir  denn  aber  gestehen,  hn 
wäre  um  die  Ansführung  dieser  an  sich  gar  nicht  ss^tdl- 
chen  Idee  übertragen  gewesen,  wir  dieselbe  auf  eine  pr 
andere  und  weit  einfachere  Weise  ins  Werk  gerichtet,  » 
nichts  weiter  gegeben  haben  würden,  als  ein  blosses,  mit  k 
Quantität  versehenes,  claswiicirtes  Verzeichuiss  derjenigea  W« 
ter,  welche  unter  den  oben  angegebenen  Verhältnissen  am  1* 
iigsten  vorzokoinmen  pflegen.  Wenn'  dagegen  der  VI  k 
Weg  wissenschaftlicher  Entwickelung  eingeschlagen  hit  fl 
Abschnitt,  Allgemeine  Regeln  über  die  Betonung ; II.  Abfdnd 
Allgemeine  Regeln  über  die  Quantität  der  Sylben ; 111.  b 
schnitt,  Beurtheilnng  des  Zeitmaasses  einer  Sylbe  ans  der  I? 
mologie;  IV.  Abscluiitt,  ßeurlheilting  des  Zeitmaaues  ue 
Sylbe  ans  der  Analogie;  V.  Abschnitt,  von  der  Betonii%’k 
Fremdwörter  in  der  lateinischen  Sprache;  Anhang:  Veriöd- 
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tiiss  wichtiger  Eigennamen , welche  in  lateinischen  SchriAstel- 
!ern  häufig  vorkoinmen,  mit  Angabe  ihrer  Betonung);  so  köa- 
aen  wir  folgende  Bedenken  nicht  nnterdrücken.  Ilr.  B.  scheint 
(ich  sein  oben  beschriebenes  Publicum  nicht  klar  genug  ge- 
lacht zu  haben.  Unter  den  wahrbaA  gebildeten  Männern, 
rsreicbe  einer  solchen  Machhiilfe  bedürfen,  können  keine  an- 
ieren  verstanden  werden,  als  Gelehrte,  welche  dnrch’s  präcti- 
iche  Geschäftsleben,  so  zu  sagen,  aus  dem  Zuge  gekommen 
lind;  an  Michtgelefarte  dachte  Ur.  B.  nicht,  indem  er  bei  sei- 
ten Lesern  doch  noch  einige,  wenn  auch  geringe,  Kenntniss 
ler  Grammatik  voranssetzte.  Allein  selbst  unter  diesen 'Ge- 
ehrten werden  wenige  sejn,  die  ihr  Bisschen  Grammatik  so 
;anz  verschwitzt,  dass  sie  dessen  bedürften,  was  ihnen,  den 
Vuhang  etwa  abgerechnet,  hier  geboten  wird,  und  auch  diese 
rVenige  durften  wohl  nicht  Interesse  genug  an  der  Sache  selbst 
iahen,  als  dass  sie  noch  einmal  den  dornigen  Pfad  der  Gram- 
natik  betreten  sollten.  Dennoch  sprechen  wir  keineswegs  dem 
iuche  alle  Brauchbarkeit  ab,  namentlich  für  Schulen  (was 
iber  nur  auf  dem  Titel,  iih  Vorworte  nicht  erwähnt  ist); 
iir  Gelehrte  vom  Fache  natürlich  ist ‘es,  vermöge  des  Stand- 
lUDCtes,  von  welchem  der  Vf.  ausging,  von  geringerem  Inter- 
sse;  doch  wird  auch  dieser  manches  Willkommene  darin  fin- 
len,  wie  z.  B.  die  aus  den  Naturwissenschaften  entnommene 
renninologie.  7- 

Religionspliilosoplüe. 

Dte  Idee  der  Gottheit.  Eine  philo»ophi$che 
Alhandlung.  Ah  wistemchaftUche  Grundlegung  zur 
Philotophie  der  Religion.  Von  C.H.  Weifte,  Pro^et- 
sor  zu  Leipzig.  Dresden,  1633.  Ch.  F.  Grimmer' sehe 
Buchhandlung.  X u.  373-  <S.  gr.  8. ' 

Der  Vf.  dieser  Schrift  verdankt  sejne  philosophische  Bil- 
lung,  wenigstens  von  Einer  Seite  her,  der  Schule  (nicht  den 
nündlicheu  Vorträgen,  sondern  den  Schriften)  Hegels;  aber 
;r  zählt  sich  nicht  zu  den  Anhängern  dieses  Philosophen, 
^ein  Bestreben  geht  dahin,  die  Methode  Hegels  anzuwenden  ' 
lind  durchznfiihren ; aber  seine  Ueberzengimg  ist,  dass  eben 
die  folgerechte  und  gründliche  Durchführung  dieser  Methode 
andere  Resultate  geben  wird,  als  die  Hegei’schen.  Er  hat 
diese  Resultate,  so  weit  dieselben  jenen  grossen  Gegenstand, 
das  Eiidziel  aller  philosophischen  Forschung,  die  Idee  der  Gott- 
heit betreffen,  in  gegenwärtiger  Schrift  darziilegen,  und  wis- 
senschaftlich zu  begründen  versnchl.  — Bekanntlich  ist  nach 
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lieget  du  Ilöcfatte  nnd  Letcte,  nicht  -vrohin  der  Meuch  | 
langen  kann,  sondern  wu  es  überhaupt  gieht  — die  „Ute 
im  Elemente  des  reinen  £rkennens*%  der  Gedanke,  der  ad  j 
selbst,  nnd  in  sich  selber  Alles  denkt,  ln  dieMm  GedaAa  | 
ist  Alles,  WM  ist,  mit  absoluter  Nothwendig^keit  eotbalte), 
so  dau  es  so,  wie  u darin  sich  findet,  seja,  and  da  aeis 
mtuty  und  schlecbterdii^  nicht  anders  seyn  kann.  Den  Gebt,  ! 
der  diesen  Gedanken  denkt,  nennt  U.  den  absoluten;  esgieit 
sich  derselbe  ein  Dasein  in  den  menschlichen  Indiridaen,  »kr  j 
sein  Begriif  fallt  nicht  auummen  mit  dem  Begriffe  dieser  b-  | 
disidiien;  vielmehr  ist  er  das  absolut  Eine,  — die  Gettkeä.—  ' 
Der  V£  gegenwärtiger  Schrift  läugnet  nicht,  dass  dieser  B^  j 
griff  einer  absoluten,  aber  zugleich  abstracten,  nnpersönliAo,  | 
Einheit  des  Geistes  im  reinen  Denken  und  &kennen,  WaLr-  | 
heit  hat,  dau  er  wf,  fa  dau  er  die  Idee  der  Wahrheit  ist, 
— aber  er  läugnet,  dau  er  Alles  in  Allem,  dass  er  die  Gott- 
heit isC  Er  zeigt,  dau  dem  eigenen  Geiste  der  HegeTsda 
Dialektik  zufolge,  nicht  bei  dieser  todten,  leer  abstracten  Eis- 
heit  stehen  geblieben  werden  darf,  sondern  dass  fortgegn|aj 
werden  muss  zu  dem  Begriffe  eines  Besonderen , Einzeliei.  | 
Individuellen,  welchu  die  Matur  jener  Einheit  tl^lt,  giezk  I 
falb  absoluter  Geist,  und,  weil  den  absoluten  Gebt  ooi  aii 
ihm  Alles,  im  Einzelnen  darstellend,  Welt  im  K.leinen,  Mi- 
krokosmus ist.  Der  Begriff  dieser  geistig  absoluten  Besoaie- 
beit  ist  nach  ihm  die  Idee  der  Schönheit,  der  Idee  der  Wdr 
heit  ebenbürtig,  gleichen  Wesens  und  Würde  mit  ihr.  Ak 
auch  bei  der  Besonderung  nnd  Vereinzelung  kann  et  lid:  , 
verbleiben.  Dieselbe  Dialektik,  welche  über  die  erste  , 
hinausdrängte,  drängt  auch  ans  der  Vielheit  in  die  Ebkc 
zurück,  und  erzeugt  den  Begriff  einer  nicht  mehr  abstract  «3- 
gemeinen,  sondern  einer,  das  lebendig  Einzelne  in  sich  bncii' 
den  nnd  bejahenden , concreten  und  lebendigen  Einheit  des  A 
soluten  Geistes.  Erst  diese  Einheit  glaubt  der  V£  die  Idtf 
der  Gottheit  nennen  zu  dürfen.  Er  betrachtet  diese  Rückkdr 
von  der  Idee  der  Schönheit,  welche  ihm  iiir  gleichbedeeteri 
gilt  mit  dem  Begriffe  der  Vollkommenheit,  zu  der  Idee  de 
absoluten  Seyns  oder  der  Wahrheit,  als  den  eigentlichen  Sin 
des  alten  s.  g.  ontologischen  Beweises  für  das  Daseyn  £«■  | 
tes , und  schreitet  von  hier  aus  fort  zu  der  näheren  Besäa- 
mung  du  Begriffs  der  Gottheit.  Diese  kann  anfangs  nur  asd  | 
eine  sehr  unbestimmte  und  allgemeine  seyn;  die  Einheit,  «k 
gleich  der  Fordeiung  nach  eine  coucrete  und  lebendige,  xA' 
sich  zunächst  doch  nur  noch  in  abstracter  und  nnlebendi^  I 
Gutalt,  in  Gestalt  nicht  einer  wirklichen  Persönlichkeit, 
dem  einu  Allgemeiubegriffs,  als  Idee  des  Guten.  Diulak^ 
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len  - VL  anf  eine  EntwicLelua^  der  platonUchen  Idee  dee 
luten,  in  der  er  ToUstÜndi^  die  Uer  gegebene  Be^riffutnfe 
wieder  erkennt;  godann  auf  eine  Saörterun^  über  den  Beg-riff 
ind  InLalt  dea  Pantheismus,  desaen  claaaiacbe  Daratelinng  ihm 
las  Spätem  dea  Spinosa  iaU  Den  Pantbeiamns  nämlich  er- 
nennt der  Vf.  für  die  Ansicht,  die  dann  sich  ergiebt,  wenn 
liese  erste  Stufe  der  Entwickelung  des  Begriffs  der  Gottheit 
itarr  und  einseitig  festgehalten,  der  natnr-  nud  ideengemässe 
?aog  dieser  Entwickelung  aber  nicht  weiter  verfolgt  wird, 
dieser  Gang  nun  führt  znnachst  darauf  hin,  den  Begriff  der 
Gottheit  Ton  dem  ff 'effbegriffe , mit  dem  er  bisher,  in  der 
lobestimmten  Categorie  der  Einheit,  Termischt  geblieben  war, 
iiisdrücklich  zn  unterscheiden,  ond  die  Einheit  nnnmehr  als 
i^inheit  des  Grundes,  als  schöpferische,  zu  definiren.  Diese 
Jnterscheidung  Gottes  von  der  Welt  wird  für  den  Sinn  des 
I.  g.  kosmologischen  Beweises  erkannt,  und  hierauf  zu  einer 
Sarstellung  der  hierdurch  erreichten  Begriffsstnfe  übergegan- 
;en,  deren  Inhalt  der  Begriff  dea  ausserweltUchen,  persön- 
'ichen  Gottes,  der  Deismus,  ist.  Das  System  des  Deismus 
wird,  wie  es  in  der  Lehre  seines  ausgezeichneten  wissen- 
■chaftlichen  Repräsentanten,  LeibnUxens,  erscheint,  umstand* 
lieh  dargelegt  und  philosophisch  gewürdigt.  Bei  dieser  Wüiv 
digung  stösst  man  anf  innere  Widersprüche  und  Unhaltbarkei- 
ten  jenes  Systems,  und  es  wird  naebgewiegen,  wie  diese  Mä'n- 
gel  es  sind,  die  nicht  nur  wissenschaftlich  ancli  den  Deismus 
als  eine  noch  untergeordnete  Stufe  des  Begriffs  der  Gottheit 
bezeichnen,  sondern  auch  geschichtlich  die  grosse  Bewegung 
der  Geister  im  achtzehnten  Jahrhunderte,  durch  den  Raiiona- 
lismus  und  Skeplicismus , den  Kriticismua  und  Idealismus 
liindnrcb,  yeranlassten.  Diese  Bewegung  endet  in  einem  toII- 
slündigen  Rückgänge  zn  dem  Pantheismus , der  zuletzt  in  dem 
Idealitätsysteme  erfolgt.  Von  diesem  Systeme  wird  gezeigt, 
wie,  was  in  dem  Deismni  (wissenschaftlich  in  der  Leibnitz’- 
schen  Tbeodicee)  als  logische  Folgerung  ans  dem  Begriffe  dea 
persönlichen  Weltschöpfers  gegolten  hatte,  die  teleologische 
IFeltordnung,  hier  in  Form  einer  Stufen-  oder  Potemen- 
reihe  der  Gestaltungen  des  Absoluten,  zur  Substanz  der  Gott- 
heit selbst  erhoben  worden  ist.  — Aber  eben  diese  Potenzen- 
reibe, obgleich  sie  anfangs  als  ein  Progress  ins  Unbestimmte 
oder  Unendliche  erschien,  verlangt  den  Abschluss  in  einer 
höchsten  Potenz,  und  gestaltet  sich  hiermit  in  ihrer  tiefem 
wissenschaftlichen  Ausbildung,  deren  nothwendlge  Hauptrich- 
tungen hier  angedentet  werden,  von  selbst  zn  einem  wahrhaf- 
ten teleologischen  Beiveise  von  der  Wahrheit  der  göttlichen 
Idee.  Hiermit  ist  der  Eiuschritt  in  die  dritte  und  höchste 
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Stofe  4et  Befriff*  der  Gottheit  (^e^ben.  Et  wird  {en;t, 
wie  die$er  Gottesbe^riff , der  sich  dem  Panthenmos  aidtf  i» 
■erlich  gegfenüber  alelit,  Modem  darob  organiacbe  Eatvidt- 
lang  aas  ihm  berrorf^biidet,  wesentlich  der  Begriff  4«  drn- 
'einigen  oder  dreiperaönliehen  — der  Gottheit  des  Cbrina- 
thama  — ist.  Die  Schöpfung  der  Welt  erscheint  tm  £i. 
sem  Standpnocte  aus  nicht  mehr  als  ein  Act  der  göttUa 
Willknhr,  sondern  als  eine  That  der  Selbstentäossenu'  G«. 
tea.  Dass  das  Geschöpf  entstehe,  dazu  reicht  nklit  der  c» 
fache  Willensentschloss  oder  das  Geheiss  der  Gottheit  W 
sondern  die  ans  Gott  entlassene  Substanz  muss  selbst  tkh  p- 
'■talten,  and  zur  lebendigen  Wirklichkeit  heransbilden.  Die 
Creator  ist  eben  so  sehr  Weidt  ihrer  selbst,  wie  Gottes  Werl; 
der  Wille  Gottes  ist  der  zureichende  Grand  nar  der  Mö^ 
keit,  aber  nicht  der  Wirklichkeit  der  Geschöpfe.  Disi  de 
Creator  sich  selbst  zo  dem  macht,  was  sie  ist,  darin  bcitd: 
ihre  Freiheit;  eben  so  ist  hiermit  für  sie  die  doppelte 
lichkeit  des  Guten  und  des  Bösen  gegeben,  d.  h.  der  Räd- 
kehr  in  die  göttliche  Substanz,  oder  des  Verharreas  ia  drs 
Gegensätze  gegen  diese  Substanz.  Ferner  ergiebt  skh  is  £>- 
■em  Znsammenhange  ein  richtigerer  and  lebendigerer  Btptf 
der  göttlichen  Vorsehung  and  Wellregierung ^ als  der  skos 
niscbe  des  Deismus  war.  Die  Weltregierang  ist  eine  k- 
gesetzte  Scböpfong;  der  Erfolg  der  vorangehenden  Schäpiiet' 
acte  wirkt  bestimmend  ein  auf  die  göttlichen  Ideen,  auo 
iien  die  nachfolgenden  Schöpfongsacte  hervorgehea,  asi  h 
gesammte  Leben  der  Welt  ist  solchergestalt  ein  teleolopsk 
Schöpfungs|>rocess,  so  wie  das  Leben  Gottes  eine  fortwi 
rende  Schöpfertbätigkeit.  Endlich  gehört  in  denselben  Zsuo 
menhang  wesentlich  noch  der  Begriff  der  Welterßisni,  ht 
heisst,  der  liindorchbildnng  der  Creator  zur  Weseasgleitlii^ 
mit  Gott , welche  nnr  durch  die  Selbstentöosserang  Getto  i> 
der  Person  -des  göttlichen  Sohnes  zn  Stande  kommen  kon!?' 
Nor  diese  Wesensgleichheit,  die  göttliche  Natur,  dieisi» 
menschlichen  Indiriduum  durch  göttliche  Offenbamng  ond  We- 
dergebort im  Geiste  erzeugt  wird,  begründet  den  Asipnti 
dieses  Individanms  anf  persönliche  Unsterblichkeit,  wihf« 
der  natürliche  Mensch,  gleich  allen  niederen  Geschöpfen, 
lieh  ist.  Die  göttliche  Offenbarung  selbst  aber  ist  die  (W 
di«  Weltgeschichte  sich  Lindurch  ziehende  Wechseltbäliji* 
Gottes  niid  des  Menschengeistes ; die  AVissenschaA  vonihi* 
d^  Philosophie  der  Religion,  welche  letztere  nnr  eisail«i« 
aber  nicht  ausznßihren,  gegenwärtige  Schrift  die  ßestuBBus 

Weitte. 
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Apostasie. 

Tie  Apotta$ia  Uber  tingularis.  Scripait  ^ 

D.  G.  M.  Amthor y Diaconus  Coburgentit.  Cobttrgi 
1833.  8.  Sumptib.  Jo.  Gerh.  Reimanui.  X et  178 
pag.  8. 

Io  dem  Prooemio  erklärt  sich  der  Vf.  über  aein  Unter- 
lehmen,  Ton  der  Apoataaie  zn  acbreiben,  nnd  giebt  knrz  den 
nhalt  der  20  §§.  an,  in  Tvelche,  mit  reichlichen  Anmerkun- 
gen ausgeatattet , die  ganze  Abhandlung  zerfällt.  §.  1.  Do 
ipoataaiae  ratione  ap.  Graecoa,  §.  2.  De  apostaaia  senan 
thilosopkico  inteUecta,  -wobei  gelegentlich  etwas  rom  soge- 
laiinteii  Umsatteln.  §.  3.  De  apostoaiae  aignißcatu,  qui  in 
V.  T.  occurrit , ' mit  Bemerkungen  über  2 Thessal.  1 1,  3.' 

).  4.  De  apostasiae  ratione  apud  patrea  eccleaiae  oboia, 
röastentheils  nach  Suicera  Thesanrus.  §.  5.  De  apostaaia  ad 
^udaiamum^  mit  Nachrichten  ron  Joh.  Pet.  Speeth,  der  sich 
lach  seinem  Abfalle  Moaea  Ger  manu  s nannte,  Conr.  Tholer^ 
.ehrer  am  Pädagog,  zu  Marpnrg,  nachher  Moaea  Patido,  and 
len  Portugiesen  Ariel  Acoata.  Dem  Vf.  ist]^.  Melch.  Schüllo 
e Apostosia  Christianor.  ad  Jndaismum.  Brf.  1738-  4.  nnbe- 
.annt  geblieben.  In  einer  Note  wird  auch  des  Abfalls  der 
uden  zum  Christentbnme  oder  Mnhamedanismns  gedacht,  nnd 
inige  solcher  Apostaten  namhaft  gemacht.  §.  6.  De  Juliano 
poatata,  das  Bekannte.  §.  7.  De  lege  Theodoaii  apoata- 
iam  vetante,  sehr  mangelhaft  und  ungenau.  Dass  der  Vf.  . 
abei  den  Gothofredischen  Commentar  übersehen,  ist  zu  rer- 
rundem.  Er  würde  ihm  für  manche  frühere  §§.  gute  Dienste  ^ 
-ethan  haben.  $.  8*  De  apoataaia  ad  Muhamediamum,  mit 
kngabe  einiger  hierher  gehörigen  Apostaten.  §.  9.  De  apo- 
taaiae  notione  in  eccleaia  peculiari.  §.  10.  Notio  apoata- 
iae  mutatur;  defectionem  apapiamo^  quem  dicunt,  aigni-^ 
icatf  bei  manchem  Zweckmässigen  auch  manches  Ungehö- 
»ffc»  §•  11*  apoataaia  legitima.  Ueber  Nothwendig»  , 
.eit  und  Recht  der  lutherischen  Kirchenreformation.  $.  12- 
9e  apoatatia,  qui  hodie  nominantur.  Zu  Anmerk.  4.  S. 

^9  gehören  noch  nnd  hauptsächlich:  J.  Franc.  Buddeua 

rheses  de  Apostasia  Commentat.  Jen.  1715.  4.  und  J.  Mich. 
Terbartj  Progr.  de  Apostasia.  Oldenb.  1761.  4.  §.  13.  De 

irtibua,  quibua  uti  aolent  Proteatantea  ad  exteroa  allicien- 
(oa.  Veitheidigung  der  protestantischen  Kirche  gegen  die  ihr  t 
um  Vorwürfe  gemachte  Proseljtenmacberei.  Von  S.  56 — 98 
rio  Verzeichniss  Ton  Solchen,  die  die  katholische  Kirche  Ter* 
assen , und  tcor  protestantischen  übergegangen  sind.  Die  Ti- 
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tel  der  bier  »nfefübrtea  Schriften,  sind  oft  »ebr  nnTen^ia^ 
Ucb  und  falacb  angefiibrt.  So  gleich  bei  Albixii  muss  esi»»- 
nen : Marratio  de  coiiTersione  ad  Ang:.  Conf.  doctriuam  Hank 
Albizzii,  nobiiia  florentini.  Bei  Andr.  Dudith,  Tennisst  nx 
Lorand.  Svmnalfy  D.  hist.  crit.  de  eita  et  acriptis  Andr.  Dt- 
ditb;  ante  Andr.  DudÜhii  Oratt^  V.  in  ConciL  trideat.  b- 
bitae.  Hat  1743.  4.  Bei  i'V<fder  fehlt  die  Hauptachrift:  y#a|ei 
J.  Da».  Aepinu»  Richtige  und  beatätigte  Nachr.  t.  d«a  — 
Proaeljten  — Fiediera  Lebenageach.  und  Schkksalen  in  Med- 
lenburg.  Roatock  1783.  8-  Tgl.  FvUer$  Vermäcbtuiaa  aa  k- 
ne  Freunde.  Oletbopolia  1781.  8.  und  Schtözer  Briefwecbd 
XIX,  1.  n.  XXI,  3.;  bei  Klotz  ^ desaen  Sendscbr.  d.  lide 
«nd  Frenudacbaft  — an  seine  Geacbariater  — Xümb.  182S- 
8.;  bei  Seiain^  dessen  Haaptachrift:  Keising  Pontificii  ceatHä' 
•der  Danksagung,  dass  er  aus  den  Stricken  der  papstk  Irrti» 
»er  errettet  wor^n.  Tüb.  1621.  4>,  wogegen  besonders  Ge. 
Stengel  auftrat.  Vgl.  Bayle  s.  r.  Heising,  lieber  die  Cm- 
▼ertiten  fehlt  nebst  aieleni  andern,  besonders  Fabricitu  de  le 
Batsecourtj  dessen  Motiren,  warum  er  t.  d.  römischen  j 
che  zur  erangelischen  Kirche  getreten.  Amberg  1618.  4 der 
Zeit  nach  sehr  merkwürdig  sind.  $.  14.  De  ns,  ^ui,  religim 
evangelica  relicta,  ad  CathoUciemum  redierunt.  Zur  Lite 
ratur  über  die  Proseljtenuacberei  sind  nachzutrageu : Chr.  Gt 
Bader  De  tentata  rediictione  Principis  Protestantis  (des  Hrntp 
Christian  t.  Brscbw.-I^ünebiirg)  ad  sacra  Romana;  in  Eja^ 
Sipfuzxa  Obserrationnm.  Jen.  1756.  8.  Von  d.  Knastp^ 
fen  d.  röm.  Katholischen  ihre  Relig.  im  Norden  auszaim- 
ten;  in  Cola  hist.  eccl.  nostr.  temp.  XI,  280-  Tgl.  XU,  94^ 
J.  Ph.  Ferteniia  Ausfübrl.  Beschr.  d.  Proselyten- Anstalt  n 
Darmstadt.  Darmst.  1739.  4-  Zu  dem  Verzeichnisa  der  Apo 
staten  der  Protestant.  Kirche  zur  katholischen  wären  mancher- 
lei Zusätze  und  Berichtigungen  anzubringen.  Das  unter  As 
aserk.  6>  8.  106  angefiihrte  chronolog.  Verzeichniss  stand  is- 
erst  im  Religionsfrennde  fiir  Katholiken,  Jan.  1828,  und  esi- 
bält  456  Indiridnen,  worunter  59  fiirstl.  Personen  und  $2 
TbeoU.  Nur  auf  Einiges  wollen  wir  hinw'eisen.  lieber  C.  Ge 
Oliul,  Cand.  d.  Theol.,  s.  Berl.  Monatsschr.  1789.  U,  4S7| 
über  V.  Boineburg  hauptsächlich  B.  G.  Slruve  Collectänea  Msstsr. 
s.  Acta  literar.  111,  1.  VllI,  29.  n.  Commerc.  epistoi.  JLeibaicf- 
nnm.  Tom.  prodrom.  1,  34;  über  Pet.  LuUem  u Alndr.  Ca 
nelia  Memorab.  I,  182  n.  s.  w.  Ein  merkwürdiges  Jiäafü 
▼on  Bekehrungsgriinden  liefert  ein  gewisser  Dan.  Strauaa  a 
Pommern,  in  seiner  Schrift:  Harum  und  Dieweil  Daakb 

Strauss  — wegen  angenehmeren  Rechtlebrenden  römiscb-l> 
tholischen  Glauben,  und  TOrkehrter  ialschlehrender  lutberischei 
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Hetzerei.  Wien  1671«  Sein  fiinfter  Bekebrnngsgran«!  Iaat«t 
ilso:  ,fdie  hentigen  Römiich-'Katboüscben  gebrauchen  sich  noch 
liier  Bücher  der  b.  Väter,  zu  welcher  Zeit  eine  wahre  und 
leilige  Kirche  gewesen  ist:  £rgo  so  folgt  daraus,  dass  die 
etzo  römisch-katholische  Lehre  se/  eine  wahr«  und  heilige 
jehre.“  §.  15.  Opprobria,  quae  a tnmafugie  ecclesiae  no~ 
trae  objici  eolent^  recensentur  atque  refulantur.  UnroU- 
itandig  und  zu  kurz.  §.  16.  Demonatratur  magna  ex  nostra 
tccleaia  pereepisse  commoda  romanam  eccleaiam.  Das 
IVicbtigste  und  Wahrste  in  der  Kürze.  §.  17.  18.'  Quid 
le  aententia  eorum  ait  atatuendum,  qui  crimmantur  pro- 
eataniea,  ipaoa  variia  modia  auctorea  eaae  apoataaiae  ex- 
tuiriiur.  £s  soll  gezeigt  werden,  dass  diejenigen  Unrecht 
laben,  welche  den  Satz  aufstellen,  die  Beschaffenheit  der 
irotestantischen  Kirche  und  Theologie  begünstige  and  be- 
ordere den  Abfall  zur  katholischen.  §.  19.  De  apoataaia 
<ccuUa.  Ein  interessanter  Abschnitt.  Chpb.  Lenbold,  J.  Ang. 

Stark  and  C.  K.  t.  Haller  sind  als  Beispiele  Ton  rerbor-^ 
^en  gehaltener  Apostasie  aufgeführt.  $.  20.  Quum  in  Apo- 
tatarum  numero  amt  principea,  quaestio  de  komm  jure  .in 
acra  retractatur.  Sehr  mangelhaft  und  onzureichend.  Bei 
lern  Herzog  Wolfgang  Wilhelm  yon  Pfalz -Neuburg,  welcher 
I.  25.  Mai  1614  zur  kathol.  K.  überging,  hätte  wohl  der 
esuit  Jat.  Srnting  (s.  Köhler  Münzbelnst.  XXI,  434)  and 
^abr.  Baaaecourt  erwähnt  werden  sollen.  Der  Uebertritt  der 
’rinzesinn  Eliaabetha  Chriatina  Von  Brannschweig- Wolfen- 
iittel,  der  Tochter  Ludwig  Rudolfa^  welcher  d.  1.  Mai  1707 
a Bamberg  erfolgte,  and  za  sehr  wichtigen  Erörterungen 
i^eranlassang  gab,  ist  anbemerkt  geblieben;  desgleichen  die 
ielbesprochene  Apostasie  des  Markgr.  r.  Brandenburg,  Chri- 
tian  Wilhelm y Administrators  Ton  Magdeburg,  im  J.  1632; 
hen  so  die  sogenannte  Bekehrung  Carl  Josephs,  Grafen  toh 
^einingen- Westerburg,  nebst  seiner  Schwester  Sophie^  Ton 
ivelcher  Seidorf  sagt:  Cette  conrersion  est  trös-remarquable 
lar  plusienrs  iuconstances  und  auch  Recht  bat ; v.'  Scheurolh 
j'onclnsa  d.  Corp.  Exempl.  II,  172  in  Köhler  Münzbelast. 
V,  185«  weiche  über  die  Apostasie  des  Herzogs  Christian 
Liudwig  T.  Mecklenburg -Schwerin  nachzulesen  sind  u.  f.  — 
>as  Buch  trägt  mehrere  Spuren  der  Eile,  z.  B.  S.  153.  171* 
Vielleicht  entschliesst  sich  der  Vf.,  das  Buch  nach  einigen 
fahren  in  teutscher  Sprache  amznarbeiten , wo  es  dann  ohne 
Zweifel  Tollständiger  and  Tollkommener  erscheinen  wird. 
[>och  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  verdient  es  bekannt  zu 
nrerden.  46. 
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Patristik. 

Chreitomathia  pairisfica.  Pars  I,  Selecta 
Apocryphorum  et  Patrum  de  Christa  tt 
Aposto/is,  uti  et  Patrum  apostolicorua,  ii 
usnm  lectioHum  academicarum  collegit  KJ. 
Roquards,  th.  D.  et  Prof.  Traj.  ad  Rhen.  ap.  Jei 
Altheer.  183J.  12  et  9G  pag.  8. 

• 

Auch  in  Holland  bat,  \rie  bei  ans,  das  Sttidiam  der Rir- 
cbenTÜter,  das  so  lange  Temachlässigt  gelegen  halte,  newt 
Leben  gewonnen,  wozu  gewiss  die  trefliicbe  Rede  van  Foorsfi; 
De  acriptomm  Teteram  Cbristianomin  Studio  prudenter  ac  Ubers- 
Dter  excolendo,  das  Ihrige  beigetragen.  Uti  sedulo  cxcoGm- 
lent  nostro  aeeo  omnes,  qnae  ad  theologiam  historicam  ref^ 
rnntnr,  disdplinae,  ha  novo  vigore  in  Titam  relnti  rediit,  na 
in  Germania,  tnm  etiam  in  Patria  nostra,  Patmm  ecdes}* 
atndium.  Die  rorliegende  Chrestomathie  soll  dazu  dieses, 
dasselbe  anf  UniTersitäten  anzuregen,  zn  erleichtern  nud  a 
befördern.  Unter  den  zwei  Arten , das  patristiscbe  Studiu  I 
anf  Unirersitäleii  einznleiten,  rel  hiijus  ilUosre  Patria  loipia 
integris,  aut  breTioribus  ejns  partibas  ioterpretandis , rd  leb- 
gendis  locis  classicis  e rariis  anctoribas,  com  graech,  tu 
latinis,  halt  Hr.  K. , and  mit  Recht,  die  zweite  znr  Vorberee 
tnng  auf  dasselbe,  für  die  stweckraiissigere.  Za  dem  Esdeet 
hier  der  Anfang  gemacht,  diejenigen  .Stellen  aas  den  Sdirifa 
der  RirchenTÜter  heransznheben , und  in  der  Grandsprack  ^ 
drucken  zn  lassen,  quae  anctoram  referrent  ingeainm,  ratwne 
dogniaticas,  morales,  ecclesiasticas  s.  hierarchicos , scrilwsi’ 
rationem,  librornm  argumentum,  alia;  qnaeque  opportusitstes 
simnl  praeberent  ea  in  scholis  obserrationibns  critids,  phtbk 
gicis,  historicis,  aliisTe,  illustrandi,  quibnsmm  historiam 
rariam  Patrum  facile  conjangeremus.  Eine  solche  Assiobl 
ist  Sache  des  Ciesdhmacks  and  der  eignen  Ansicht ; es  Un' 
sich  also  hierüber  nichts  Allgemeines  sagen.  Uns  srill  « 
scheinen,  als  ob  die  3 ersten  Abschnitte  de  scriptis,  (pav 
Christo  tribuiintnr,  Testimonia  et  Epistolae  de  Jesu  (3iri$ 
and  Selecta  de  Apostolis  hier  nicht  ganz  an  ihrer  .Stelle 
ren.  Dagegen  ist  die  Auswahl  ans  den  Patribos  ajiostoUn* 
gewiss  gelungen  zu  nennen,  und  Ilr.  K.  hat,  Ton  einen  fö 
Den  Gefühle  geleitet,  die  am  meisten  charakteristischen  Stelh 
berausgeiVinden.  Uebrigens  würde  sich  der  Vf.  die  Bene 
knugen,  die  er  bei  seinen  mündlichen  Vorträgen  über 
bistoria  literaria  Patrum  zu  geben  beabsichtigt,  sehr  erleicbtffl 
haben , wenn  er  die  wichtigsten  Schriften , die  dazu  gehöre», 
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i.arz  allgezeigt  hätte.  Anf  Correcthdt  des  Dracks  ist  yiel 
Sorgfalt  verwendet.  Der  zweite  TLeil  soll  Loca  selecta  Pa- 
rum graecoruin,  und  der  dritte  Patrum  latinoram  enthalten, 
lanptsächlich  des  Clemens  von  Alexandria,  Jastins  des  Mar- 
jrers,  Chrysostomns , Lanrentins,  TertuUianus  n.  A. 

46. 

Bibliot keea  tacra  Patrum  Eccletiae  Grae- 
corum.  Pars  III.  Titi  P'lavi  Clementi$ 
Alexandrini  Operuni  omnium  Tom  III.  lAp$. 
iumptib.  C.  B.  Schwickerti.  1832.  35(j  pag.  J2. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Titi  P'lavi  Clementit  Alexandrini  Opera 
omnia.  Recognovit  Reinhotdus  Klotz.  Vol.  III. 
continent  Stromatorum  libros  V- — VIII^  libel- 
lum  quis  dives  habeatur. 

Auch  bei  diesem  Theile  der  Bibliothek  der  griechischen 
Kirchenväter  hat  der  Hr,  Herausgeber  dieselbe  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  augewendet,  wodurch  sich  die  Torhergeheuden 
:nipfohlen  haben.  46. 


KirchengeschicUte. 

De  Montanittis  Spe  cimen  I.  Commenta- 
tionem  de  eoritm  origine^  prima  condit  ione^ 
senieniii*  ac  ditcip lina  continent.  Auctor 
Conr.  Benedict.  Kircher,  P'rancqfurt.  Jenae. 
1832.  31  pag.  8. 

Diese  akademische  Gelegenheitsschrift  zerfallt  in  5 Ab- 
cbnitte:  1)  Quae  in  unioersum  Eccletiae  per  Sec.  II.  con~ 
litio  fuerit  et  e quibut  Chrittianorum  studiia  MotUaniamus 
tatua  ait.  Der  Montauismns  ist  ein  Erzeugnis  des  ««m  Fa- 
laticismns  ausgearteten  Antignosticismns.  2)  Montanua,  Ma.- 
nmilla  et  Priacilla;  Sectae  ab  iia  conditae  origo  etprhna 
wnditio.  Die  iVachrichten  über  Montans  JLeben  und  Treiben 
lind  mangelhaft  und  unzuverlässig ; es  ist  schwer,  zu  entscheiden, 
tb  er  mehr  Fanatiker  oder  Betrüger  gewesen.  3)  Monta- 
tiatarum  prophetae.  Erscheinen  sehr  im]  Widerspruche  mit 
len  alten  Propheten:  ihr  prophetischer  Zustand  Status  quidani 
imentiae.  4)  Monlanistarum  aententiae,  und  .5)  MoManiata- 
um  disciplina,  nach  Eusebius  und  TertuUianus,  mit  wörtli- 
:her  Aufführung  der  Hauptstellen.  AUes  melu  angedeutet, 
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als  ani^efiihrt,  'vrie  schon  der  ^in^e  Umfang  der  Schrift  tw- 
mathen  lässt;  aber  nicht  ohne  Geist,  Fleiss  nnd  gute  Ktm- 
niase.  46> 


Geometrie. 

J'heoretitche»  Lehrbuch  der  PI animetrit, 
für  Gymna$ien  und  Bürgerschulen,  von  Dr.  Crei:«- 
nach.  Mit  S lUhographirten  Tcfeln,  Pran^furt  a.M. 
Verl.  V.  Sauerländer.  1833.  1Ö2  S.  8. 

Die  Einleitung  hat  dem  Rec.  nicht  ganz  gefallen,  inden 

der  Yf.  hier  oft  nicht  so  klar  ist,  als  es,  ganz  TorzngUch  in 

Anfänge,  erforderlich  ist.  Die  ErkJämng  solcher  B^rife. 

wie  der  Begriff  der  Incommensnrabilität,  darf  so  früh,  wk 

es  hier  geschieht , noch  nicht  rersncht  werden , da  man  d» 

Missrerstehen  so  sehr  aasgesetzt  ist,  wenn  man  Gegenständ 

die  sich  erst  später  klar  auffassen  lassen , gleich  im  Aa&s^  i 

erklären  will.  In  der  Daratellnng  der  Lehrsätze  selbst,  worii 

übrigens  nicht  riel  Eigenthümliches  zu  suchen  ist,  leistet  de 

V£  ziemlich  eben  das,  was  zahlreiche  andere  Büidier  ad 

leisten.  11. 

» 

JugendscliriÄ. 

Des  Kindes  erster  Blick  in  die  JVelU 
oder  Lesebüchlein  über  Erd-  und  Himmelt- 
künde,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ds» 
Reich  Gottes,  für  Volksschulen.  Von  EL  ^ tm 
Kamp.  Preis  einzeln  10  Sgr.  Bei  Partieen  von  re- 
nigstens  25  Exemplaren  7 J Sgr.  Crefeld,  bei  C.  M. 
Schüller.  '1832.  111  S.  8. 

Ueberffüssig  scheint  dem  Re£  der  Zusatz  auf  dem  Tkd' 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Reich  Gottes,  weil  die  Asf  j 
schlösse,  welche  die  Wissenschaft  über  Erde  nnd  Himad.1 
das  äussere  Reich  Gottes,  giebt , an  sich  zur  klarem  Einaitk: 
in  das  innere  rerhelfen.  Letzteres  kann  auch  der  Yf.  diess 
Lesebüchieins  nicht  rerkennen,  obgleich  derselbe  so  sehr  k 
seinen  religiösen  Ansichten  schwankt,  dass  ein  und  dmeb< 
Satz  der  Vorrede  Widersprüche  enthält.  „Zwar  ist  die  Et-  I 
kenntniu  von  dem  Gottesreicbe  In  ihrem  Gmndweseo  nick 
so  abhängig  Ton  der  Renntniss  der  Erde  und  andern  Wissw- 
schäften,  nnd  man  kann  mit  Grund  dem  Apostel  nach^ue- 
cfaen:  Christum  lieb  haben,  ist  besser  denn  alles  Wissen;  abe 
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liebt*  desto  weniger  finden  wir  Undnldsamkeit , Sektenstolz 
ind  Sektenbass  ans  Mangel  an  Kenntniss  der  Welt  nnd  Le- 
lensreidiältniBBe  berrorwaebsen , nnd  Beben  nicht  Belten  diesen 
Mangel  die  sonst  tbätige  ebristUebe  Liebe  nmbiilien.  **  Eben 
IO  wenig  als  Rec.  die  in  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode  ans- 
^Bproebene  Bebanptnng  nnbedingt  unterschreiben  mag)  kann 
ir  mit  dem  Vf.  einverstanden  seyn,  wenn  derselbe  in  der 
Vorrede,  die  mit  den  hierogijphischen  Worten  etidet:  ,»Mit  " 
Liebe  meinen  wertheii  Herren  Brüdern  schliessend  meinen 
Sruss,**  äussert:  Erdbeschreibung,  Natiirlehre,  Natiir-Völkei> 
^schichte,  Himmelskonde,  Religionsgeschichte,  können  in  der 
Schule  nicht  zusammen  Torgeuommen  werden,  ohne  dass  es 
>ei  andern  wichtigen  Gegenständen  fehle,  und  eine  FIntii  das 
ngendlicbe  Gemiitb  überschwemme.  Auch  ohne  Ueberiadnng 
rrird  bei  einem  weise  berechneten  Lehrplane  der  Schüler  im  - 
Laufe  seiner  Schulzeit  mit  dem  Wissenswürdigsten  aus  den 
genannten  LehrTächem  durch  den  Unterricht  bekannt  werden 
können.  Dadurch  wird  aber  ein  so  zweckmäsaiges  Hülfsmit- 
tel,  als  das  vorliegende  ist,  keinesweges  entbehrlich,  welches, 
Tür  den  ersten  Blick  des  Kindes  zwar  zu  viel  enthaltend, 
loch  die  Wissbegier  der  heranreifenden  Jugend  auf  aiisgezeicb- 
aete  Weise  stillen  wird.  Mach  einer  .kurzen  Uebersiebt  der 
Himmelskunde . ist  das  Wichtigste  ans  der  Erdbeschreibung 
lusgewählt,  so  däss  neuere  Forschungen  benutzt,  und  stets 
iie  interessantesten  Partieen  hervorgehoben  sind.  Die  Dar* 
itellung  ist  sehr  fiiessend  nnd  geialiig.  So  bewährt  sich  der 
Vf.  auch  durch  dieses  Schriftchen , wie  durch  seine  früher  er- 
ichienenen  gemüthlichen  Lieder,  als  einen  Jugendschriftsteller, 
der  es  versteht,  die  Bedürfnisse  des  jngendli^en  Geistes  und 
Herzens  zn  befriedigen.  20.' 

’ Religionsbuch. 

Chrittliche»  Religionsbuch  mit  beigesetz- 
ten passenden  Sprühhen  und  Lie  derversen 
zum  Auswendiglernen,  in  58  besondern  Abschnit- 
ten, abgefasst  für  Mütelclassen  in  Stadt-  und  Land- 
schulen von  Wilhelm  Adolph  Müller,  Cantor  a, 
d.  Stadtkirche  und  zweitem  Lehrer  an  der  Knaben- 
schule zu  Borna  b.  Leipzig.  Zweite,  ganz  umgearbei- 
tete u.  vermehrte  Ai^flage.  Neustadt  a.  d.  0.  Wag- 
ner, 1833.  X «.  110  S.  8. 

ln  diesem  Religionsbuche,  dessen  erste  Auflage  im  Jahre 
1819  erschien,  ist  der  Vf.  grossentheils  den  Dinterschen  Ms- 
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teriaJicn  gefol|:t.  Es  wdit  daher  ia  demselbeB  ein  gnter  6ml 
Aber  es  ist  mehr  I<ese-  als  Lehrbach.  Von  den  58  Ahcb^ 
tca  fiibrea  einige  fol^nde  Ueb ersehn ftea : 1)  WirleroaGili 
ans  der  Natar,  2)  aus  dem  Gewitsea,  3)  ans  der  Bibel  L» 
aen;  4)  Gott  ist  aU^tig',  5)  allmächtig  etc.;  12)  et  in  w 
ein  Gott;  16)  Gott  ist  anser  Vater;  17)  18)  19)  20)  vv 
sollen  Gott  über  alle  Dinge  fiirchten,  — lieben,  Tertraaet,  - 
(gehorchen;  21)  Wir  sollen  Gottes  Namen  nicht  mis^randn; 
22)  — den  Feiertag  heiligen;  23)  Bestimmung  des  Meatcbn; 
24)  der  Blensch  ist  Gottes  Ebenbild;  25)  Verfall  des  M» 
sehen;  26)  Sünde;  27)  Gott  sendet  Jesum  aaf  die  Erde; 
JesnSy  als  Lehrer;  09)  — als  Vorbild  der  Tagend;  30)- 
als  Versöhner;  31)  Basse;  32)  Heilignng;  33) — 33) 

^ Taufe,  heiL  Abendmahl;  36)  Menschenli^e;  37)  da  MÜS 
deine  Eltern  ehren;  38)  — der  Obrigkeit  gehorchen;  39)  h 
sollst  nicht  tödten;  40)  du  sollst  schamhaft  and  keoKb  len 
a.  s.  w. ; 56)  dn  bist  steiblich;  57)  deine  Seele  ist  oatteri' 
Ikh;  58)  die  Engel  sind  die  Bewohner  des  Himmelt.  Seba 
aas  dieser  Inhaltsangabe  ergiebt  sich,  dass  der  kleine  Litbe- 
sehe  Katechismus,  der  auch  als  Anhang  sich  hier  findet,  b 
rückaichtiget  ist.  Wenn  der  Vf.  in  den  ersten  Wortes  kt 
Vorrede  sagt:  „Dass  mit  den  Kindern  einer  Mitteldane- 
er  rersteht  darunter  Kinder  Ton  7 — 10  Jahren  — keine  iä» 
Ikhe  Katechisation  gehalten  werden  kann , weiss  jeder  Sda 
iehrer;**  so  mnss  Rec.  diese  Behanptnng  geradezu  fdr 
erklären.  Eine  planmässige  katechetiache  Unterredung  bat 
nach,  wie  jeder  geschickte  Schullehrer  weiss,  mit  wiebs 
Kindern  gehalten  werden ; nur  muss  sie  anders  abgefasit  np, 
rücksichtlich  ihres  Inhalts  und  ihrer  Form,  als  eine  JütedeK, 
die  mit  Kindern  hohem  Altera  und  höherer  Bildung  gdnha 
wird.  Der  Vf.  ist  übrigens  kein  Feind  der  Katecbe«;  a 
will  auch  die  Satze  seines  Religionabnchs  S.  VII  katrcbrtiicii 
zergliedert  haben.  Er  scheint  alsp  bei  der  obigen  Bebssptis' 
mit  dem  Worte  Katechhation  den  Begriff  einer  hoben  k 
Terbnnden  zu  haben,  der  ein  streng  logischer  Plan  zumGmk 
liegt.  Zu  einer  solchen  würde  denn  allerdings  das  KeligK» 
bneh  des  Vis,  nicht  als  Grundlage  dienen  können;  lo  wesL’ 
es  auch  als  IlüUkmittel  beim  Religionsunterrichte  /a  rerue 
fen  ist.  19. 


Chirurgie. 

Will.  Lawrence  Vorlesungen  über^  Ch- 
rurgie  und  chirurgische  Therapeutika 
bearbeitet  von  Fr.  T,  Behrendt  Med.  Dr. 
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Liefer.  (Bog.  13-*- 24.)  Leipzigs  b.  Ch.  Ern$t  KoU- 
muHH.  1833.  193  — 384.  S.  8.  . 

Lawrence's  Name  stellt  In  England , und  nicLt  blos  tier, 
Hoiidern  aiick  im  Anslande,  in  einem  solclien  Anseben,  'dass 
»eine  Scliriften  allgemein  geaebätzt  sind.  Es  war  daher  zu 
?rwarten,  dass  von  diesen  Vorlesungen  uns  aueb^  so  sebneii 
da  niöglicb  eine  tentsrbe  Uebersetznng  geliefert  werden  wür*  % 
le.  Um  diese  luöglirbst  friib  in's  Piiblicnni  zu  bringen,  hat 
ler  Verleger  sie  heftweise  heraus  zn  geben  ftrr  gut  befunden, 
n dieser  zweiten  Lieferung  handelt  L.  Ton  der  Mortification 
derVerbrandnng;  von  der  Aufsaugung,  Verschwärung,  Fieisch- 
ildiing  lind  Vernarbung;  von  den  mechanisehen  Verletzungen 
der  den  einfachen  Verwundungen;  hierbei  von  den  sjmpa- 
ilschen  Wirkungen  bei  AViinden,  oder  Toin  traiiinätischen 
'etanus;  von  den  chemischen  Verletzungen,  worunter  L.  Ver- 
'Übungen  und  Verbrennungen  begreift;  von  den  Verletzangen  / 
lemischer  Natur  oder  den  vergifteten  Wunden  durch  den 
iss  toller  Thiere,  durch  lusectenstiche,  durch  den  Biss  gifli- 
;r  Schlangen,  von  den  bei  LeichenöfTnnngen  empfangenen 
k^iiiden,  welche  in  England  häiihger,  als  in  andern  Ländern, 
e genilirlichsten,  ja  oft  tödtliche  Zufälle  veranlassen.  Von 
II  specidschen  Kraiikheiteii , den  Skrofeln,  der  Gicht  nnd 
in  Bheiimatismus , der  venerischen  Krankheit , welchen  Ab> 

Lnitt  er  in  zwei  Abtheilnngen  abhandelt,  wovon  der  erste  der 
-|)bilis,  der  zweite  der  Gonorrhöe  gewidmet^  und  »lur  anr 
fangen  ist.  — Die  Uebersetznng  ist  iliessend,  und  chis  AcTus^ 
re  des'  Buchs  empfehlungswerth.  Der  Subscriptionsjireis 
■ 1 Alphabet  ist  1^  Thaler. 

\ 
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lieber  da»  Gift  der  Fi»che,  mit  verglei- 
chender Berücksichtigung ^ de»  Giftes  von 
Muscheln.,  Käse.,  Gehirn,  Fett,  Fleisch  und 
Würsten,  sowie  der  sogenannten  mechani- 
tchen  Gifte,  von  Herrn.  J*r.  Autenrieth,  Doct. 

•/.  Frof.  der  Medicin,  der  kaiserl.  Leopold.  Akad.  d. 
Naturforscher  zu  Bonn,  der  Werner’schen  naturhistor. 
Gesellsch.  zu  Edinburgh,  d.  miner.  zu  Petersburg,  d.kais. 
Gesellsch.  d.  Naturforscher  zu  Moskau  «.  ».  w.  Mitglied 
Tübingen  b.  C.  F.  Osiauder,  1833.  VIII  u.  S.  8. 

Die  V^eranlassnng,  welche  den  Vf. , einen  Sohn  des  bcriihin> 
Job.  Aiig.-Frd.  Autenrieth,  zu  Abfassung  dieser  Schrift  den 
feues  Repert.  1833.  Bd.  II.  St.  12.  F f 
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einten  Anstost  ^b,  eriiielt  er  bei  seinem  AnfentbsUe  is  Uö- 
' .biirgli,  wo  ibm  Jam.  ■Tbonison's  Buch  über  die  Knikleta 
der  Neger  anf  Jamaika,  durch  die  Güte  des  Profetton  Du- 
can's  des  jüngeru,  in  die  Hände  fiel,  worin  mebren  Btu- 
achtuiigeu  über  das  Gift  rielea  in  den  dortigen  \\  ätsen  Id» 
der  Fiscbe  bekannt  gemacht  worden  sind.  Seit  jeaer  Zd 
behielt  er  diesen  Gegenstand  bei  seiner  Hertüre  bestSnili' ir 
Augen,  sammelte  das  dahin  Gehörige,  und  erhielt  M n! 
Stoff  dazo,  dass  er  in  den  Jahren  1829  »nd  1830  zirali» 
gural'DispnIationen  daraus  rerfertigen  konnte.  Das  Iitmr. 
weiches  diese  Abhandlungen  hin  und  wieder  erregtes,  ii»a 
ders  aber  eine  unlängst  gehaltene  Vorlesung  über  dieGilUdt* 
veraiiiassten  den  Vf.,  diesen  Gegenstand  ausführlicber  in  pf» 
wärtiger  Schrift  zu  behandeln.  Hierzu  kam  noch,  dm  t 
theiis  durch  die  Benutzung  der  reichhaltigen  Bücberuuolo. 
des  Prof.  Rapp,  theiis  durch  die  von  dem  Obertribmul-S^ 
gistrator  t.  Martens  erhaltenen  Mittheilungen  seiner,  b Vre 
dig  gemachten,  Beobachtungen  seine  gesammelten  Hiteriiü' 
sehr  zu  TerroUslündigeu  im  Stande  gewesen  war.  — U^- 
sten  Abschnitte  werden  die  verschiedenen  Arten  tob  Fsds 
aufgezählt,  deren  Gennss  Vergiftungszufalle  schon  sad  Bl 
gezogen  bat.  Es  gehören  hierher  mehrere  Arten  detid,'‘l 
schlecbts,  der  Cabeli'aue,  der  Stntzköpfe,  der  Groppn.  B 
Drachenköpfe,  der  Bodianfische  u.  s.  w.  — Im  zvreitS'b 
schnitte  werden  die  Verhältnisse  untersucht,  unter 
das  Fischgift  erzeugt  wird,  und  seine  Wirkungen  mb' 
Schon  der  erste  Ueberblick  der  aufgezählten  Arten  zei^b 
die  giftige  Eigenschaft  iin  Allgemeinen  weder  an  bcKiri-' 
Familien  oder  Geschlechter,  noch  au  eine  besondere 
art  der  Fische  gebunden  sey.  Der  Grund  der  giftift*^' 
derbniss,  wenigstens  der  entferntere,  muss  bei  ihses  v 
in  einem  V'eihältnisse  liegen,  das  sich  anf  die  Fische 
haiipt  geraeinschaAiich  bezieht,  nnd  es  scheint  dem  Vf.  : 
Wahrheit  am  nächsten  zn  kommen,  wenn  man  es  h : 
eigentbiimliche  Beschaffenheit  ihrer  Gmndmiscdinng  setzt  b 
Fischblut  zeichnet  sich  einerseits  durch  ein  grösseres  Varlc' 
sehen  Ton  Wasserstoff  und  Kohle,  andererseits  durch  peritr 
Stickstoffgehalt  von  dem  Blute  warmblütiger  Thiere  ans.  I' 
Ton  hängt  eine  veränderte  Znsammensetznng  ihres  Fl«" 
ab.  Es  ist  weicher,  schwammiger,  and  geht  schneller 
Art  von  Fänliiiss  über,  bei  weicher  der  Wasserstoff  w*!' 
mit  Stickstoff  zn  Ammonium,  alz  besonders  ancb  mit  d»* 
beträchtlicherer  Menge  vorhandenen  Phosphor  zn  gepbepb'^ 
tem  Wasaerstoffgase  einzugeben  pflegt.  Das  Vorhendr 
des 'Wasserstoffs  kündigt  sich  schon  während  des  Lebem 
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ineo  eig;entliüinliclien  Geruch  an.  Bei  diesen  anflallendeo 
beinischeii  Verbaltuissen  muss  der  aasschliesslicbe  Geniisa  Ton 
^iscbeii  auf  die  Gesundheit  einen  merklichen  Einfluss  äussern. 
besonders  aber  ist  es  das  Fett  der  Fische,  welches  g:iftign 
üigenschaften  äiissert.  Uiilengbar  können  Fische  durch  einen 
irad  Ton  Fänlniss  schädlich  werden.  Vorzugsweise  sind  es 
orzüglicb  die  Seefische,  welche  zmn  Giftigwerden  vorziiglicb' 
isponirt  sind.  Nicht  aber  ist  der  Salzgehalt  des  Seewassera 
Is  Ursache  dieser  Erscheinung  zn  beschuldigen,  sondern  yielmehr 
cheint  ein  gewisser  Grad  von  Verminderung  desselben  mit  zur 
lerTorbringung  des  Fiscbgiftes  beizutragen,  üeiin  wir  treffen 
lie  giftigsten  Fische  bei  weitem  am  häufigsten  bei  den  west> 
iidischen  Inseln,  die  zwischen  dem  lOten  und  20*ten  Grade 
ler  Breite  liegen ; so  wie  bei  den  Inseln  der  salzärmem  Süd- 
ee.  Auch  das  stärkere  oder  schwächere  Bewegtsejn  des 
/Vassers,  in  welchem  Fische  leben,  muss  in  Anschlag  ge> 
'rächt  werden;  so  wie  fremde  Beimischungen,  z.  B.  Toa 
knpfer  durch  Tnlkanisrhes  Feuer,  oder-  Ton  salzsanrer  Schwer* 
rde.  Man  bat  auch  die  Entstehung  des  Fiscbgiftes  einer  be* 
timmten  Nahrung  dämm  zugeschrieben , weil  man  den  Sitz 
les  Giftes  ausschliesslich  in  den  Verdaniingswerkzeogen  ge* 
nnden  zn  haben  glaubte.  — Der  dritte  Abschnitt  erzählt  die 
»Virkuugen  des  Fiscbgiftes,  und  yergleicbt  dasselbe  mit  andern 
bierischen  Giften.  Die  Ziiialle,  welche  nach  dem  Genuss  gifti- 
er  Fische  entstehen,  sind  Ton  dreierlei  Art,  entweder  blos 
>ymptonne  Ton  einfach  gestörter  Verdauung,  bei  welchen  die 
haukheit  stehen  bleibt,  oder  es  gesellt  sich  zu  denselben  eine 
ngewöhnlich  starke  Aufreizung  im  Gefäss*  und  Nerrensystem 
azu,  oder  es  ist  tiefste  Schwäche  und  Lähmung  zugegen. 
i)s  giebt  daher  eine  cholerische,  eine  skarlatinöse  und  eine 
laraljtiscbe  Form.  — In  Ansehung  der  Vergleichung  des  Fisch- 
'iftes  mit  andern  thierischen  Giften  äussert  der  Vf.,  dass  dem- 
elben  die  Wirkungen  des  Genusses  Ton  giftigen  Muscheln 
im  nächsten  kommen.  Auch  das  Käsegift,  das  Ilirngift,  das 
Heisch  Terschiedeuer  kalt-  und  warmblütiger  Thiere,  wenn 
!8  in  seiner  Ziisaramensetziing  bisweilen  Veränderungen  er- 
itten  hat,  endlich  das  Fettgift  ist  Ton  dem  Vf.  in  dieser  Hin* 
licht  in  Betracht  gezogen  worden.  — Was  die  Art  der  Zu* 
lammensetziing  des  Fiscbgiftes  anbelangt;  so  habeii  die  Unter* 
incbungen  neuerer  Zeit  gezeigt,  dass  die  Grundlage  der  thie- 
ischen  Gifte  in  einer,  durch  Zersetzung  gebildeten , und  mit 
iinem  besondern  animalischen  Stoffe  Terbundeiien  Säure  be* 
itehe.  Es  wird  daher  wahrscheinlich,  dass  der  Gniud  des' 
äiftigwerdens  imder  Bildung  einer,  mit  einem  pimelinartigea 
Stoffe«  Terbnndenen,  Fettsäure  zn  snchen  se^r.  — Der  yierte 
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Abgchnilt  nililt  die  remhiedenen  Arten  von  FisrLen  aaf,  ie 
reu  Stacheln  man  giftige  \'\'irknng  ziischreibt.  — Im  iiiaftn 
Abschnitte  '(vird  die  Ursache  antersnrht,  welche  die,  durch  n: 
angeführten  Fische  versetzten,  Wauden  ungewöhnlich  besang 
macht.  — Her  sedisle  und  letzte  Abschnitt  lehrt  die  Bebasi- 
hing  der  innerlichen  Vergiftnitg;  so  wie  der  durch  FucheTR- 
nrsschten  üusserii  Verlelziiugen.  Nachdem  das  in  den 
aufgenosnoiene  (>ift  wieder  ans  demselben , wenn  es  iwrL 
möglich  ist,  entfernt  worden  ist,  muss  man  auf  die 
sschte  Aufreizung,  und  zwar  zunächst  anf  die  des  Geiäutv 
Sterns,  sein  Angenmerk  richten.  Die  im  Darinkanale  «tsi 
zariickgebliebeueu  Reste  des  Giftes  müssen  durch  Zersetzm; 
unschüdlich  gemacht  werden.  Da  die  anfängende  Fäuluiss  iu 
Fischgift  stärker  entwickelt ; so  werden  solche  3Dttel,  wekt' 
die  Fäulniss  des  Fischllciscbes  hemmen,  als  Ivoclmalz  ost 
Zucker,  noch  wirksame  Gegengifte  seyn.  Nach  der  wünr 
ängegebenhn  Dehandliing  der  Junern  V'ergiftun^  durch  Fudt-i 
gilt  giebt  der  Vf.  auch  noch  die  Grundsätze  an,  nach  wekLei 
die,  durch  Fischstacheln  versetzten,  AVunden  zn  behandeln  lia 
— Das  Ganze  dieser  Schrift  zeigt  von  der  jBeleseubeit  dsl 
Vis.,  und  verdient  empfohlen  zu  werden.  Ihr  Aeuaseress' 
spricht  dem  inuern  W'erthe.  ' I 

Sppciclle  Palliologic  lind  Therapie. 

' Handbuch  der  specieUen  Pathologietti 
Therapie  znm  G e brauche  bei  seinen  Vorlf- 
stungen,  von  Dr.  Joh.  W.  H.  Conrads,  kön.  gnu 

• bri/ann.  - hannoverischem  Hofr. , Prof,  der  Med.  n 
GuUingen,  d.  kön.  Gesellsch.  d.  IVissensch.  daselbst  t. 
mehrerer  gelehrten  Gesellsch.  Milgl.  Zrteeiier  Rsi 

■ Von  den  abnormen  Ausleerungen,  Kachexien  und 

• vcnkrankheilen.  Vierte  verbesserte  Ausgabe.  Caest'^ 

• b.  Joh.  Ch.  Krieger.  1S33.  VI  u.  63S  s.  8, 

Die  dritte  Auflage  dieses  vortrefflichen  Handbuchs  erst^ 
im  Jahre  I8‘J8>  Da  nach  fünf  Jahren  eine  neue  erforderä^ 

' war;  so  kann  man  daraus  schon  den  Reifall  abnehmea,  xtp 
mit  dasselbe  von  dem  sachkundigen  Publicnm  nofgeiKma^ 
worden  ist.  Der.  berühmte  llr.  Vf.  desselben  bat,  durchs 
sen  Beitall  anfgemnutert , dieser  neuen  Auflage  eine  so  bed<*> 
lende  Menge  Verh'ndeniiigen  und  Vermehrungen  angedeik» 
lassen,  dass  sie  mit  Recht  eine  verbesserte  genannt  yreria 
kann.  So  Lat,  um  nur  Kiniges  als  Beleg  des  Gesagten  asir- 
fuhren  ,i  «las  zweite  l'apitel  von  dem  Nssenblnten  in  den 
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' Spcdelfe  PaiLolop«  mid  Therupie. 

► • ■ » 

{rraplien  769-  770.  77f.  77‘i*  niuiiclie  Aeiidprimf'^n  uud  Zu- 
süfze  erhaheii.  Die  bei  779*  nn};;efiilirteii  Srbririsfeller  «ind 
lim  ztrei  vermindert;  die  Anmcrknng'en  Lin"-eg;eii  zu  dem  erateo 
l’ara^rnjilien  vom  Dliitbnatcn  nm  einen  vemielirt  vi'orden.  — 
Kei  den  Urgocbeii  der  Iliiniorrboiden  i.gt  die  erblicbc  Anla;;e 
'linziigekominen,  und  in  dieaein  $.  (825-)  manche  Veriiudernii^ 
ror^nommen  vtrorden.  Das  über  die  Bebandlao^  der  ßlnt- 
lüsse  in  der  vorigen  Ausgabe  Ciesagte  bat  in  -der  gegenwär- 
igen  eine  bessere  Anordnung  erbalten.  Ab  Folge  des  übter> 
nassigen  Mntterblotfliisses  ist  eine, Neigung  zn  F^blgeburten 
linziigekommen.  — Die  allgemeine  Bebaiidlung  des  Mntter- 
ilntflnsses  Lat  einen  Zusatz  bekommen.  — Herrscbt  bei  dieser 
Vrankbeit  erbÖbte  Sensibilität  oder  ein  krampfliafter  Zustand 
'or;  so  wird  in  Fällen,  wo  dabei  Walluug  im  Gefasssjsteme 
itatt  findet,  die  ScLwefelsäiire  oder  das  Elixir  acidiim  Hall, 
nit  der  Tinct.  tbeb.  verbunden  angeratben,  gegen  den  bei 
raiikbafter  Reizbarkeit  der  (refasse  und  bescblennigtem  Pulse 
iiempfoblenen  Gebrauch  der  Digitalis  aber  Bedenken  geäus« 
ert,  weil  derselbe  Congestionen  zn  den  Gescblechtstbeileii 
rregen  könne.  — lieber  die  in  einer  Atonie  des  Magens  ge~ 
ucbte  Ursache  der  Magenrnbr  änssert  sieb  der  Hr.  Vf.  Jetzt 
iiders,  ab  ebedem;  bei  der  €nr  dieser  Krankheit  ist  Jetzt 
lutenrietbs  Rath,  der  letztem,  wenn  ein  Zustand  von  scblei- 
bender  Entzündung  mit  krankhafter  Reizbarkeit  der  ersten’ 
Vege  zugegen  ist,  mit  Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  zn 
eg^gnen,  weggeiassen  werden.  — Bei  der  rheumatischen 
Inbr  ist  jetzt  die  Bemerkung,  dass  sie  auch  in  die  entziiiid- 
che,  so  wie  in  die  bösartige  Ruhr  übergeben  könne,  gestri* 
len,  — ^ liei  der  Gailenrnhr  ist  die  Litert^tiir  mit  namentlicher 
mfübniiig  des  Iiip]>okrates , Cebns,  Aretäns,  Cälius  Anrelia.* 
US  nnd  .Hydenbamt  vermehrt,  Tralles  Schrift  aber:  Historist 
liol^-ae  alrociszimae  etc.;  weggeiassen  worden.  Die  Prodrotni 
nd  §.'  939-  zehr  ins  Kurze  gezogen,  nnd  nberbanpt  mit  der 
ibbahdliiiig  dieser  Krankheit  manche  Vernndening*  vorgenoni<< 
len  -worden;  Ab  Anhang  zM  'dem  Capitel  von  Cbbfera 
t von  S.  154  — 174  nin  Anfsabe  über  die  sogenannte  asiati- 
;he,  iiuKsrhe,  orientaincbe  Cholera  eiiigerückt,  in  welcb«nl 
as,  was  die -reine,  von  allen  vorgefassten  IMeiniAigen  ibei« 
rfabrnng  über  ihre  Natur,  ihre' Ursachen  und  dir  gegen 
orgescblageneo,  uud  wirklich  angeweiideteu  Heilmittel  bisher 
elelirt  bat,  in  gedrängter  Kiüz«,  nnd  der  beatcii  Ordnung 
org^trageu  ist.  — Die  Znluile,  worüber  die  an  der  Harnruhr 
.eldmden  zu  klagen  haben ,‘  sind  sehr  >eMocbrt ' worden.  — 
Üe  nämliche  VerbessertfdevJIand  des- berülimten  fGn.  Vf.  zeigt 
cb  iineb  in  den  iibrigeil  >A)hsehnittea  dieztui  • l'hoUb  , nnd  Rgl. 
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Länderkande. 


Geadiicbte. 


ict  Btif  du  fftteste  nberxeagt,  dus  Hr.  H«ir.  G.  (udiM 
diue  nene  AnflnfTC  die  gereclitesten  Asapriicbe  anf  des  Dak 
■Iler  derer  erworben  habe , welche  dieses  ilaiidbecli  bä  ilra 
Vorträfen  znin  Führer  gewählt  haben. 

Länderkunde. 

S4izze«  aus  England.  Von  Adria».  Zri- 
ter  Tkeil.  Frankfurt  a.  Ai.,  hei  J.  D.  Saurk»ip 
3ti0  S.  1 Tklr.  lö  Gr. 

Das  Vergnügen,  welches  die  frühem  Arbeiten  dcs^ 
Vfa. , theils  nnter  g/etrhem  Titel,  theils  unter  demNaneam 
Bildern  gewähren,  schaffen  auch  diese  Skizzen.  Sit  tou 
scbaulichen  Englands  Leben  and  Sitte  in  Abrissen,  readee 
die  meisten  ans  eigner  Anschaunng,  andere  nach  esglnc>e 
Blättern  gearbeitet  sind.  No.  1.  giebt  müssige  Stunde».  <i 
der  Vf.  zeichnet,  was  ihm  beim  Hemmgehen  in  Londot  re 
kam;  No.  2.  schildert  uus  den  letzten  Aufenthalt  toi  Cn 
ning,  VhUwick.  das  jetzt -ous  Achtniig  für  den  Edles  äa^^d^ 
fahrtaort  der  Engländer  ist.  Dann  kommt  3)  die  Sloeiky 
in  4)  treten  die  Stadltheile  Ton  St.  Gilet  und  St.  Jama^ 

' dort  herrscht  die  grösste  Arniiith  mit  ihren  Folgen,  uin 
der  grÖMte  Lnzus.  lii  5)  spielen  die  Charlatane^  bttwa 
die  Aiictionatoren,  ihre  Bolle.  Ein  ganz  neues  Bild  s^ 
für  siele  ö)  der  Pferdebazar  sejn.  No.  7-  führt  nnana 
genialen,  aber  anuen,  serscbnldaten  Maler  Haydon  and  Kn 
besten  Werken.  In  §.  s|>ielt  ans  der  englische  Pulcinelit.  ir 
Punckf  mit  seiner  Judith  einige  Scenen  Tor.  No.  9- 
mehrere  Matrofenlieder  mit  guter  Nachbildung  und  trrfflki^ 
kritischen,  aber  nicht  pedantischen  Bemerknogen  dtrii« 
Jtichmond  (10)  zeigt  uns  ein  lachendes  NaliirgemäJde,  nis 
'II)  Seeitäcke,  eine  schauerliche  Parallele  fügen, 

(12)  zeichnet  einen  Vergnügungsort  der  Tornehmea,  ait 
Schenke  am  ’To^erhill  (13)  .einen  der  niedem  Stäsde.  ^ 
laeitcenen  und  weibliche  Eniekungtinttitute  macLra  » 
Beschluss.  An  unterhaltender  Mannigfaltigkeit  fehlt  e*  di 
nicht,  und  das  Aeussere  wird  nicht  weniger  einlades,  rH' 
häuliche  Druckfehler  abgerechnet.  1> 

* C * . k»  *• 

' Geschichte. 

a / ^ ' 

G et  chicht  e de»  Königr  eicht  Xeapel^ 
\k\kbit  144;!.  Von  Aug.  Grafen  e.  Blatt*. 
furl  a.  M.t  bei  J.  D.  Sauerliiaier.  1Ö33*.  ^ *• 
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Der  Hr.  Vf.  bat  sich  durch  <9i.aen  mebrfahpgen  Aafent- 
lalt  in  Aeapel  mit  der  Geschichte  des  Landes'  zu  befreuodeu 
gestiebt,  und  eins  und  die  andere  Periode  .^besonders  anspr&* 
bend  gefunden,  von  welchem  Studium  wir  nun  die  Frucht 
laben.  Es  ist  darin  die  Geschichte  eines  Zeitraums  zum 
jiriinde  gelegt,  „der  einen  höchst  merkwürdigen  Wendepunct 
lüdet und  welchen  er  deshalb  in  seinen  Einzelnbeiten  Ter- 
olgt,  sowohl  was  die  Ereignisse^  als  die  in  ihnen  auftreten- 
len  Personen  betrifft.  Besonders  sucht  er  Sitten  und  Cba- 
aktere  jener  Zeit  in  ein  helles  Licht  zu  setzen,  und  die  Tie- 
en  Zeitgenossen,  welche  zwar  zunächst  Ober-  und  Mittel- 
lalien  Tornehmlich  beachteten,  aber  doch  ancb  Neapels  nicht 
’ergassen,  boten  hierzu  Tiden  Stoff.  Es  sind  diese  Quelleu 
edoch  nur  bei  weniger  bekanilten  und  auffallenden  Thatsa- 
hen  genannt.'  Unter  Tiden  charakteristischen  Bildern,  die 
ms  hier  entgegen  treten,  wird  besonders  Sforvx',  die  Koni- 
in Johanna  '1  und  ihr  Nachfolger  Alfons  anriehen.  Merk- 
Türdige  Thaten  und  Charakterzüge  kommen  aber  so  häufig 
or,  dass  sie  sich  nicht  einzelu  ausheben  lassen.  Das  Aeus- 
ere  spricht  den  Leser  trefflich  an,  dem  aber  ein  InhaltSTer- 
eicbiibs  niu  so  erwünschter  gewesen  wäre,  da  auch  die  ein- 
einen  (12)  Capitel  kdne  nähere  Bezeichnung,  enthalten. 

. 15.  • 

. ; . ‘ Schauspiel.  ; . 

Die  Liga  von  Cambrai.-'  GeschichtHehe»  Dra- 
ma in  drei  Acten  von  Ang,  Or.^v^  Plate n.  Frank- 
furt a."  M.s  b.  J.  D.  Sauerländer,  I83.'hf  105  S. 

• *1  **  '«  * 

Wir  haben  es  hier  uielit  mit.  einem  Drama  im  strengen 
iinne  des  Wortes,  d.  h.  nicht  mit  einem  solchen  zu  thun,  ,wo 
lie  V'er-  und  Entwickelung  aus  dem  gegebenen  Stoffe  und 
lern  Charakter,,  der  auftretenden  Personen  folgen,  sondern  mit 
:inem  dramatisch  bebaudelten  adec  dialogisirten  Gemälde,  das 
ms  die  Gegenstände  und  die  Personen  zeigt,  wie  sie  unter 
len,  gegebenen  Uinstäpden. 'waren  und  handelteu.  .Die  drei 
kete  selbst  sind  daher  für  nichts  als.  drei  Abtheilnngen  oder 
Zeiträume  zu  nehmen,  io  w'elchen  rieh  die  Republik  Venedig 
>ewegte,  als  die  Ligiie  von  Cambrai  ihr  von  allmi  Seiten, 
rou  Oberitalien,  Ton  Teiitschland , Ton  Spanien,  von.  Frank- 
■eich  ans,  Tod  und  Verderben, zu  drohen  schien...  .Der  erste 
ichildert  uns  dies  Streben,  der  zweite  die  Haltung  des  vene- 
lianischen  Volkes,  der  dritte  zeigt  uns,  wie  das  drehende  Uu- 
gewitter  sich  an  der  festen  Mauer,  die  ihm  Venedigs  Volk 
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«teilt,  »II  brecuen  beglant,  iinJ  d^m  Dlrbur  U«5)i 
Jb«  Ver<li<*n5t,  diese  drei  Ilanptjiuncte  klar  gesoDd**rt,  so  iri' 
lebendig  dargesteHt  »n  Laben.  * Der  erste  Act  Hihrt  uns  id 
den  PlatiS  vor  dem  Arsenale  in  dem  Augenblicke,  tto  ebc« 
da«  Arsenal  in' die  Lnft  geflogen  war,  wo  die  Archive  ver- 
brannt waren,  wo  selbst  VerratL  ain  Staate  die  Kräfte  rAatc 
nnd  das  Alles  „gerade  jetzt,  w'o  die  ganze  "Welt  wider  li* 
Insel- Republik  anfstand**. 

Derselbe  Papst,  den  wir  ^um  Thron'  verholfen. 

Derselbe  König,  unser  Bundsgenosse, 

Derselbe  IMaxiniilian , mit  dem 

'\^'ir  einen  Stillstand  kürzlich  abgeschlossen  j 

Sie  rissen  jedes  heil’ge  Band  entzwei. 

Und  knüpfen  eins  und  nennen’«  heil’ge  Liga  I _ 

So  beginnt  Contarini  die  Scbildemng  im  Kreise  gewöLaHdi« 
Bürger;  aber  er  thut  es,  sie  zn  ermuntern t 
— — Zum  Verzweifeln  bleibt 
Uns  keine  Zeitl  Bereitet  Euch  zum  Kampf, 

Und  blickt  umher,  und  wo  ihr  seyd,  bedenkt! 

Im  !hen  Acte  ist  Versammlung  des  grossen  Raths  in  ds 
Nacht.  Bote  auf  Bote  bringt  üble  Nacbrichten,  der  apaimiit 
Gesandt«  Ferdinands  tröstet  beachlerisch , verlangt  aber  Af>- 
liens  Höfen,  oder  droht  ebenfalls  mit  Krieg.  Aber: 

„Habt  Dank!  Nun  wissen  wir  das  Beate!" 
wird  ihm  vom  Dogen  für  die  Drohung  zur  Antwort.  ^ 
oder  Untergang  Ist  der  BesoUnss  Aller.  Der  3te  Act  malt  it 
Folgen  solvLen  Muthea,  and  giebt  ein  schönes  Rild  toi  Ts- 
terlandshebe , iodem  die  Königin  von  Cjpem,  4üomara,  £e 
Tochter  der  Republik,  hierher  eilt,  der  Adel  sein  Silber  opfet, 
der  Verbannte  Grimani  selbst  aus  Rom  seine  Schatze  eiasci- 
det,  nnd  Padna  durch  Ueberfall  wieder  erobert  wird.  Eo; 
Schaar  von  jungen  Edeln ' kommt  nach  der  Piaznetta,  rta 
Dogen  die  Föhn«  zn  > empfangen,  nnd  nach  dem  festen  Laa» 
nberzasetzen.  Ein  feierliches  Gebet  des  Doge  schliesst , ab 
— Die  erste  Siegesbotschaft,  nach  so  viel  Erniedrigung 
Unsem  llerzrn  war  Erquickung’,’ ut**rrh  Ohren  '»ar  Mosilt! 
eine  Reihe  Anmerkungen,  die  manche  kleine,  minder  bekaast' 
historische  Züge  enthalten,'  erläutert  einzelne  Angaben  de 
Texte«,  der,  wo  nutergeordnete  Personen,  z.  B.  Boten,  Bi> 
ger,  anfÜ'eteil,'' in  Prosa,  sonst  aber  meist  in  Jamben  gescllri^ 
nen  ist.  Druck  und  Papier  ist  trefflicb.  S.  80  ist  ntatt 
eiue  neue  Form’':  jug  gebraucht,  die  nirhf  allgemeinen  Betli.* 
Hilden  dürffe.  ' 4.,. 
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^ ■ ' ‘ 'Kunstreisp.  ’ ’■  " •" 

' I-  i; , 

Kiintireite  durch  England  und  Belgien, 
nebit  einem  Bericht  über  den  Bau  det  üomlhurma  zu 
J^Vaukfart  a.  M,,  von  J.  D,  Pattavant.  Alit  .10  Ah’ 
hiU.  in  Kupferttieh.  u.  Sleindr.-  EVankfurt  a.  Jl.,  h. 
“Siegm.  Uchmerberf  1833.  IX  u.  463  S.  - • 

inaebte  sieb,  cbe  er  diese  Knnstreise  nach  Eri»-  '•  ■ 
lünd  _etc»_Biitrat,  zuerst  mit  den  Arbeiten  bekannt,  welch« 
Kug^Iands  Knnatwfcrke  verzeiebnen  und  beurtheilen,  fand 
aber  nur  wenig  dergleiclien , und  noch  weniger  Geniigen- 
Jes  in  ihnen,  wie  die  in  dem  Vorworte  darüber  'initge- 
t bellte  Kritik  yollkominen  darthnt.  Desto  mehr  wird  dies« 
Sammlung  von  Notizen  über  Knnst  nnd  Künstler  den  begüter- 
ten Freiiud  von  beiden  über  solchen  Mangel  trösten  können. 

Ilr.  P.  ging  bauptsäebUeb  nach  England,  die  dort  befindlichen 
Jiapbaetschen  Werke  kennen  zu  lernen,  ward  aber  dadurch 
gerade  auch  mit  den  meisten  und  besten  Kunstsammlungen 
bekannt,  nnd  konnte  so  manche  beriebdgende  Angaben  und 
Entdeckungen  inittbeilen.  Vornehmlich  aber  verbreitet  er  sich 
über  die  dortigen  Gemäldegallerieen,  da  über  Baukunst  nnd 
Skulptur  manche  gute  (euglische)  Quellen  da'  sind , über  jene 
jedoch  wenig  gesagt  ist.  Von  den  Sammlungen  der  JIand~ 
Zeichnungen  sind  vier  der  reichsten  beschrieben,  und  da  man- 
che trefiliche  solche  Sammlniigen  in  der  AVelt  zerstreut  wor- 
den sind,  ist  der  Stempel  von  dergleichen  beigegeben.  Auch  , 
rjaebriebten  von  Kiiustschätzen  der  Landsitze,  die  er  nicht 
besuchen  konnte,  siud  theils  uoch  Priratmittheiinngen,  theiti 
nach  vorhandenen  Nachrichten  aiisgehoben.  'Im  Anhänge  ist 
auch  der  Katalog  von  Karls  1 Sammlung  nnd  der  GalleHd 
Orleans  mitgetheilt.  Jener  ist  jetzt  sehr  selten.  Das  Ganze 
zer^illt  in  5 Abschnitte,  Wovon  Lö'ndoii  den  ersten  bildeK 
Der  Reisende  kam  über  Canterbury  dahin','  dessen  Kathedrale 
natürlich  nicht  vergessen  ist.  In  London  tritt  Uus  das  brittl- 
seke  Museum,  bestehend  seit  1759,  und  bis  ior  Kiirzesri'sehr 
schmutzig  und  raiichrig,  entgegen.  IRe  Meisterstücke  des 
Pbidias  waren  schwarz  geworden.  Anssetdem  lernen  wir  dih 
übrigen  Anstalten  zur  Aufstellung  von' ' Kunstwerken  keialiei^ 
da  solche  sehr  sorgiultig,  wenn  auch  in  der  Kürze,  kritlsda 
aiiigefiihrt  sind.  In  Hamjitoucourt  fand  er  die  7 bernhihteit 
Kartons  von  Raphael,  von  welchen  jetzt  das  Penny -Magazine 
sehr  gute  Holzschnitte  liefert  *).  Sehr  dankenswerth  Wird 

*)  Das  bei  Bossange  in  Leipzig  erschpineiide  Pfennig  - Magazin 
gieht  in  \r.  9.  darun  eine  ausführliche  Nachricht,  und  nach, 
stens  die  HoizschiiiUe  des  englischen  Biattes.  'D.  K. 
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man  die  eacbreiclien  Andeetaog^n  über  das  o^Jäeit  Sk 
set/m  io  BetreiT  der  inäüchen  Malerei  finden.  Sie  mn«i 
anfTallend  an  die  3Iiniatnren  des  Afittelalters,  nbertrifftstn 
Baiver,  lebendifrer  Bewe^n^  der  Fiforea,  bat  ^»erkeklick 
«nd  Scbatten.  Die  'weiblicbea  Gestalten  haben  eine  TtOetlM« 
Graxie,  and  die  Tbiere  sind  ^nz  natnr|reirea  daqi«tte£(. 
Der  zweite  Abschnitt:  die  Beüe  in  England,  sdiil^eft  üc 
Reibe  Städte,  Landsitze  and  Ge^nden  aas  dem  Gencb- 
pnncte  des  Rnnstfreiindes  und  Kenners,  worauf  eis 
die  Landsitze,  wo  Knnatsaminliingen  sind,  und  da«ol>«sk- 
merkte  Verzeicbniss  der  Ilandzeicbiiiin^n  in  rier  rersdiitb- 
»en  Torxiiftlicben  Sammlnngen  etc.  mittheilt.  Im  3-  Abscksiß 
jfiebt  der  V f,  einen  L'eberblick  der  bildenden  Ernste  m Eni 
land,  der  historisch  niid  kritisch  ron  Werth  ist.  Er  be|r>S 
mit  den  Malern  ron  Johann  Mabuse  bis  auf  die  nesnle  Zek 
„mustert  dann  die  Bildhauer,  die,  mit  AasDabme  nt 
^lasman,  den  Antiken  folgten,  wie  eben  gebräacbUth  ist* 
sich  aber  hauptsächlich  auf  Portraits  beschränken,  ssJ  fe 
idealische  Richtnng  gar  keine  Unterstntzang  fiudea.  Dm  ’ 
kommen  die  Archüekten , und  zuletzt  die  Ä'upfersteeker  «it 
llolzachneider.  Vieles,  was  ron  Holzschnitten  in  ßikb^ 
and  Tageblättern  erscheint,  ist  ron  Künstlern  meist  asr 
seichnei,  und  von  Kindern  dann  genau  aiisgescbnittea. 

4te  Abschnitt  fiibrt  uns  nach  Belgien  nnd  dem  ^iedtni'^ 
wo  aber,  da  über  die  Arbeiten  a.  d.  17ten  Jabrhnnderte 
riel  gesagt  ist,  nur  die  alte  niederländische  Schule  berficis* 
tigt  wurde,  ron  deren  Meistern  manche  zuverlässige  IV«w 
beigefiigt  sind.  lilelirere  Umrisse  von  Gemälden  der  Geb. 
Ryck  und  Dierick  Stiierboiit  geben  euie  bessere  Idee  rotb- 
sen  Werken,  als  es  jede  Besebreibong  vermöchte.  Esidlie- 
sen  sich  einige  fsächrichten  ttber  die  niederteutsche  Sri«. 
in  M'estphalen  daran,  yrdche  Hr.  P.  durch  mehrere  Bilic 
iu  der  Sammlnng  des  II.  Reg.  K.  Krüger  zu  Aachen  keitti 
lernte.  Den  meisten  Lesern  wird  hier  Manches  hUtorucJ 
Kene  mitgetheilt  werden.  Dasselbe  gilt  von  den  Narkrkhi‘‘ 
Über  die  alte  Kölner  Malerschule,  die  schon  im  13i«n  bir- 
hunderte  in  hehrem  Ansehen  stand.  Einige  Nachrichten  iüc 
Meister  Gerhard,  den  mntbinasslicb  ersten  Banmeister 
Kölner  Doms,  nebst  einer  Ilaiipturkunde,  über  seine  bsai- 
eben  Verbäitnisse  laicht  verbreitend,  und  den  Bau  des  D<f^ 
Thurmes  zu  Frankfurt  a.  M.,  machen,  in  Verbindss»  ü 
pioer  Reihe  von  Monogrammen  nnd  Insckrißen  a.  Gemäl^t^ 
nnd  einem  Namenregister , den  Schluss  des  änsaerlidi 
seltener  Eleganz  ansgestatteten  erfreniiehen  Beitrags  zar  Ks»' 
genchichte.  15' 
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' ' Länderkunde. 

Palätttne,  oder  da*  heilige  Land  von  der 
frühesten  Periode  bis  zur  jetzigen  Zeit-, 
von  Dr.  Michael  Rassel^  Verf.  der  Ansichten  des 
alten  und  neuen  Aegypten  etc.  ATus  dem  Engl,  übers, 
von  P'.  A.  Rüder.  Mit  1 Karte  und  1 Tüelkupfer. 
Leipzigs  b.  P.  G.  Kummer^  183v’.  VI  u.  321  S. 

Der  Verf.  beabsichtigte,  die  Verfassang,  Alterthümer,  Re- 
ligion, Literatnr  nnd  selbst  die  Statistik  der  hebräischen  Na- 
tion nebst  ihrer  Geschichte,  in  einem  einzigen  Werke  darzii- 
stelien,  das  sich  aber,  wie  die  Seitenzahl  bezengt,  ziemlich 
kurz  gestaltet  hat.  Er  behauptet,,  keine  der  Quellen  „nnunter- 
sncht**  gelassen  zn  haben,  welche  „den  politischen  Zustand 
der  zwölf  Stämme  Juda’s  ron  der  Zeit  an  schildern,  da  sie 
sich  am  Ufer  des  Jordans  niederliessen,  nnd  auch  der  Ueber- 
setzer  behauptet,  „ ans  den  neuesten  Werken  über  Palästina 
hier  nnd  da  das  Nöthige  binzugefiigt  zu  baben.>‘  Indessen 
beide  scheinen  tou  dem  Hauptwerke:  Histoire  des  Iiislitu- 
tions  de  Moise  et  du  penple  Hdbreii,  par  J.  Salvador.  Paris 
1828.  3 Tom.  gar  keine  Kenntuiss  gehabt  zn  haben,  nnd  noch 
weniger  haben  sie  Gebrauch  davon  gemacht,  ob  schon  über 
Cultnr,  Sitten  nnd  Literatur  der  Israeliten  kein  besseres  existirt. 
,Eben  so  ist  Voltaire,  der  in  seinen  historisch- philosophischen 
Schriften  zwar  keck!^  aber  doch  oft  sehr  schwach  den  Geist  der  he- 
bräischen Verfassung  niiter  Moses  nnd  Josiia  zeichnete,  nicht 
erwähnt.  Allerdings  sciteint  dem  Verf.  besonders!  am  Herzen 
gelegen  zn  haben  „die  jugendlichen  Gemüther  zu  erbauen“; 
auf  diese  Weise  aber  konnte  er  kein  Werk  für  den  Gelehr- 
ten liefern,  besonders  da  er  auch  streng  orthodox  alle  Weissa- 
gungen der  Propheten  für  haare  Münze  nimmt,  nnd  dämm 
„die  neneren  Forschungen  mit  ihren  Resultaten  von  seiner 
Darstellung  entfernt  hielt.  “ Unsere  Leser  haben  folglich 
leicht  den  Maasstab , welchen  sie  anlegen  müssen , den 
relativen  Werth  zu  ermessen.  . Auch  im  Einzelnen  w’erden 
sie  häiiGg  auf  schiefe  nnd  unwahre  Ansichten  nnd  falsche  Be- 
hauptungen stossen.  So  werden  die  Heere  der  Kreuzfahrer 
„grösser,  als  diejenigen“  bezeichnet,  „durch  welche  Persien 
in  den  Tagen  seines  höchsten  Glanzes  neue  Eroberungen  ver- 
suchte** (S.  5),  nnd  doch  dürfte  auch  das  stärkste  nicht  zur 
Hälfte  dem  des  Xerxes  an  Zahl  gleich  gekommen  seyn.  Eben 
BO  würde  es  sich  schwer  bew'eisen  lassen,  dass  „der  Ziistand 
der  Welt  wenig  anders  sejn  würde,  als  er  ist,  wenn  auch 
Alexander  niemals  geboren  und  Julius  Cäsar  schon  in  der 
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Wiepe  grestorbea  wäre“  (S. ’j.);  deno  Aliea  ohJ  der  Eide 
Längt  so  ^naa  ziisanunen,  dass  der  Iinpals,  weIcLea  ■«WLe 
Männer  ^bea, 'Jabrfannderte  laag,  bemerkt  oder  mdmaeiit, 
fortgenibh  wird.  Das  lieste,  was  sich  in  dieser  ZusanwH«- 
slelian^  Torbadet,  ist  die  Topograjthie , wo  die  zaklrekkfB 
Keisebeschreiber  and  DericLte  der  VV’^allfahrery  mit  KiascblB» 
der  neuem  bis  auf  Came,  dessen  Skeptizismus  aber  oft  ge 
rügt  wird,  beqatzt  sind.  Die  Uebersetznng  ist  öfters  k1>i 
veraacbiussigt.  So  lieset  man  S.  6,  dass  die  Wallfabre 
'„mehrere  tausend  Meilen*^  nach  Palästina  zanickzalegen  ba- 
ten, was  von  englischen  3Icilen,  aber  nicht  von  teaiscbai 
gelten  kann.  S.  9 „schrieb  jener  berühmte  Monarch 
stantin)  dem  BischofTe  Mncarius,  das  Grab  (von)  Jeans  Cbii- 
stus  mit  einem  Prachttempel  zu  überbauen,**  wo  man  nun  «ar 
nicht  abnehmen  kann,  ob  er,  der  Kaiser,  es  bauen  wollt*, 
oder  ob  es  der  Bischoff  bauen  sollte.  S.  12  kommt  gar  „eö»* 
Pastinalion  der  Grabscheite  und  der  Bergterrassirungm- 
vor,  was,  Itirchten  wir,  gar  keinen  Sinn  finden  lässt,  deaa 
Pastinatio  heisst  bei  Coininella  Umgraben  mitletst  eines  Grab- 
scheits, oder  das  auf  solche  Art  gewonnene  Krdreiek.  S 
wie  die  Worte  hier  stehen,  wären  die  Grabscheit«  nmgegr»- 
ben  worden.  S.  13  werden  „die  Nachrichten  jüdntbe 
Schriftsteller  tregen  der  hohen  Fruchtbarkeit  Palüstios's  ke- 
neswegs  w'iderlegt , **  n.  ff.  Das  Aenssere,  die  K.arte  «i 
eine  Abbildung  von  Jerusalem,  ist  völlig  genügend.  Ik 
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Auszug  aus  der  teutschen  Spra  c hlehrt 
J'ür  Bürgerschulen,  wie  auch  für  diej  eniges, 
welche  sich  selbst  nachzuhelfcn  icünsches. 
Von  Dr.  Karl  Christoph  Schmiede  r,  Prtifets. 
' u.  fnsp.  der  Bürgerschule  zu  Cassel,  Zweite,  rer- 
besserte  und  vermehrte  Ausgabe.  Cassel,  Verlag  vm 
Krieger  1S33.  VHI  u.  224  S.  8. 

Alle  die  Gegenstäude,  welche  der  Lehrplan  der  csssel- 
srheii  Bürgerschule  hinsichtlich  der  Stufenfolge  des  Unterrichts 
iiii  Teutschen  vorachreibt,  kmz  zasammenziifassen,  war  dk 
Aufgabe,  welche  der  Vf,  durch  diesea  .Schulbuch  zn  lö’sen  ver- 
suchte. Nach  seluer  Versicherung  (S.  V.)  ist  dieser  Aäszag 
seit  1818  iiirbt  ohne  Nutzen  gebraucht  worden ; und  er  schent 
auch  anderwärts  Freunde  gefunden  zu  haben,  wie  der  nick 
iiubedciitende  Absatz  bewiesen  haben  soll.  Nach  einer  kiirzm 
Vorbereitung  begiuut  diese  Schrift  mit  den  Lauten  'und  ihm 
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üntalelittng:«  geht  dann  über  zn  d^n  Worten*  ni|d  WörteKlatr 
•;u,  der  FaUsetzung 'überhaupt,  und  einzelner  Wortclasaeii 
iisbesonJere,  zur  Steigerung  <^r  Bei-  und  Nebenwürter,  Ab- 
vamliiing  der  Zeitwörter,  Verwandlung  nud  Regierung  der 
l^’ürter,  handelt  hierauf  von  der  Bildung  der  KedeaÜtze,  dem 
iebraiiclie  der  Binde*,  Frag-  nud  Zwiachenwörter , Ton  der 
rtlicheu  Verschiedenheit  — : der  fortschreitenden  Ausbildung 
ler  Sprache , dem  Unterschiede  der  Sohreibarten , den  Regela 
ier  Rechtschreibung,  der  Zeichensetzung,  und  beschliesst  mit 
kiem  in  dieser  Auflage  TerrollstBiidigten,  Verzeichnisse  der 
Fremdwörter,  der  teiitschen  und  lateinischen  Abbreviaturen, 
uit  einem  teiitschen  Stammwörterbiiche  (beide  Abschnitte  sind 
II  dieser  Auflage  vermehrt  worden)  und  mit  e)nem  hinziige- 
iigten  Sachregister.  — Etwas,  einer  besoudern  Auszeichnung 
iVertbes  hat  Kec. , dem  fast  keine  unserer  neuern  tentschen 
Sprachlehren  fremd  geblieben  ist,  in  dieser  Sprachlehre  nicht 
;efuuden;  aber  sie  giebt  ihm  auch  zn  keinem  gegründeten 
Tadel  Anlass.  Nur  des  Imperfectiim  schweigte  von  schwei- 
,’-eu:  sie  schireigte  das  Kind  (S.  113),  ist  eine,  ihm  wenig- 
itens  nicht  bekannte,  Abwandlungsform,  und  (S.  50)  bei  der 
lleugnng  ,der  Personennamen:  Mariens,  Friederikens  n.  a. 

.vürde  er  vor  den  beiden  letzten  Buchstaben  den  Apostroph 
'iiischalten.  Der  Vf.  nimmt  noch  fünf  Declinationen  an.  Das 
Icussere  ist  empfehlungswerth.  19* 

Religionsunterricht. 

' Joh.  Wilh.  Heinr.  Ziegenh  ein't  kleine* 
Tjehrbuch  der  Glaubens-  und  Tug  endlehr  e^ 
nach  Anleitung  der  Lehre  Jesu  und  der 
durch  sie  geweckten  und  gebildeten  Ver- 
nunft. Für  die  Jugend  in  den  obersten  Clasten  der 
Gymnasien,  der  hohem  Bürgerschulen  und  in  Privat- 
Erziehungsanstalten.  Dritte  Auflage.  Durchgesehen 
und  herausgegeben  von  Dr.  C.  ö.  II.  Lentz,  Pastor 
zu  Ilalchten  und  Linden  im  Ilcrzogth.  Braunschweig. 
Helmstädt,  in  der  Fleckeisenschen  Buchh.  1S32.  VllI 
u.  108  S.  ö, , 8 Gr, 

Der  Geist,  weicher  in  den,  die  religiöse  Bildnng  der 
Jugend  bezweckenden  .Schriften,  des  sei.  Ziegenbein's, herrscht, 
und  .welchen  weder  der  „jetzt  wieder  hie  und  da  ,voa  dem 
Todten  erweckte  finstere  Geist  der  kirchlich -symbolischen  Dog- 
nuitik,  noch . aiichj  der  blendet^  Geist,  oder  vielmehr  Ungeist, 
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der  Myttikf  Bondern  der,  dnrcfa  Vemnnftgebraadi  n»d 
tig:e  Schrinerklärung:  gewonnene,  Geist  der  Kbirbtit  wl 
iicLt  cbriBtlick-siltticker  Religiosität,  in  einer  edela  vör£^ 
Sprache  dargesteilt  ist,  findet  sich  ancb  in  dieser  Schrift.  Si 
empfahl  sich  denn  dieses  Lehrbuch  schon  bei  seiner  entn 
Erscheinnng  allen  denen,  welche  diesem  Geiste  hnidiges,  tli 
eia  reichhaltiges,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  de 
Zeitalters  abgefasstes  Lehrbuch.  Und  dieser  Geist  ist  iLa 
auch  in  der,  Tom  Hrn.  D.  B.  bearbeiteten,  3ten  Anflage  (6t 
2te  erschien  1813),  ungeachtet  der  Torgenommenen  seit-  sd 
sachgemässen  Verbesseraugen,  die  hier  aiiszuheben  der  Risa 
Terbietet,  tren  erhalten  worden.  Daher  können  wir  dasselbe 
allen  Freunden  einer  unbefangenen  Keligionsausicht  mit  Uekt^ 
seugung  empfehlen.  19. 
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gesammelt  und  znsammengestelll  ron  Dr.  Hoffmans. 

Todesnachrichten  und  Nekrologe. 

Am  10.  April  starb  in  Aarau  der  fleissige  Kupferstech’, 
Friedrich  Buser,  im  3(3.  Jahre.  Einen  Nekrolog  s.  im  Tn 
Kuttstbl.  4‘i,  S.  1(37  f. 

Am  23*  hlai  starb  in  London  der,  besonders  in  der  M- 
diseben  Litteratnr  nnd  Mythologie  bewanderte,  ansgne^ 
aete  englische  Gelehrte,  Richard  Price.  Seit  sechs  id* 
ren  war  er  mit 'einer  neuen  Ausgabe  der  augelsächsischeB 
setze  für  die,  unter  dem  Schutze  des  Parlamenta  zu  Tersutä- 
tende,  grosse  Sammlung  beschäftiget,  und  hatte  dazu  alleT•^ 
handeuen  Handschriften  in  Cambridge,  Canterfanry  n.  a.  0. 
selbst  Terglicbeii. 

Am  29.  Mai  starb  in  Frankfurt  a.  M.  der  beriihmi« 
Rechtsgelebrte , Begründer  des  jetzigen  Criminalrechu , Prän 
dent  Atuelm  von  Feuerbach. 

Am  4.  Juni  starb  in  Dresden  der  Dr.  med.  et  (hirargiat 
and  Ritter  mehrerer  Orden,  Johann  August  Khrlich. 

Vor  Kurzem  starb  der  fmuzosische  Chirurg,  Sat-Dry 
galliere  t den  die  türkische  Regierung  znra  Professor  nod  Di- 
rector  der,  seit  einem  Jahre  in  Constaiitinopel  bestehenden,  Schak 
für  Militair  - Chirurgen  ernannt  hatte.  Seine  Leiche  beglciie 
ten  seine  Zöglinge  in  einem  militairisch  geordneten  Za$<- 
Ein  neuer  Beweb,  wie  sehr  sich  die  Türken  den  chriillid 
•nropäischen  Sitten  zu  nähern  beginnen. 

Ein  Mekrelog  des  berühmten  innxösiichea  Reiseadm 
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Victor  Jaquemmt,  der  am  ?•  Dec>  f83‘i  in  Bombay  »tarb, 

B.  iu  d.  Lilter.  Bläu.  d.  BömenL.  no.  8l9>  S.  343  L 

Eiueii  JN'ekrolog'  Fr  am  Paaaotp't,  tou  N,  Back,  m.  in  d. 
Alldem.  Schulz.  II,  40,  S.  313  H. 

Eiuen  Nekrolog  des  beriihuiteii,  kürzlich  im  86.  Leben*» 
{alire  geBtorbeuen  eiigliBchen  Draiuatinteu  John  OtJCeefe,  nebBt 
einem  VerzeicbniM  seiner  Schriften,  s.  The  Littemry  Gazette, 
no.  839,  S.  107. 

\ 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Der  Professor  Rosahirt  in  Heidelberg  bat  den  Charakter 
eine*  Geheimen  Hofraths  erhalten; 

Der  bisherige  Professor  Philipps  in  Berlin  bat  einen  Rnf 
nach  Miincheii  Ton  der  Regierung  erhalten,  um  an  der,  unter 
dem  Schutze  der  Regierung  erscheinenden,  Journalistik  Theil 
zu  nehmen. 

Der  Professor  Herbart  an  der  Unir.  in  Königsberg  wird  , 
nach  Güttingen  an  die  Stelle  des  rerstorbenen  Schnitze  gehen. 

Dem  Professor  Dr.  Lübeck  an  derselben  Uuir.  ist  das 
Prädicat  eines  Geheimen  Regieriings-Ratbs  beigelegt  worden. 

Die  Academie  der  moralischen  und  poiitiBchen  Wissen» 
schäften  iu  Paris  hat  Hrii.  Ch.  Comte  zu  ihrem  beständigen 
Secretair  ernannt.  Ausserdem  ist  die  Wahl  des  Hm.  Simonde 
di  Sismondi  als  auswärtiges  Mitglied  derselben  Academie  be- 
stätiget worden. 

Hr  Professor  Dr.  von  Schlechtendal  in  Berlin  ist  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Aart  Sprengeta  znm  ordentlichen  Pro» 
feasor  der  Botanik  an  der  Univ.  in  Halle  ernannt. 

Der  bisherige  Professor  der  Gottesgelabrtheit  an  der  geist- 
lichen Lehranstalt  zu  Paderborn,  der  Weltgeistliche  Ros,  ist 
zum  Dom  - Capitular  bei  dem  Dom-Capitel  daselbst  ernannt 
worden.  , 

Der  bisherigb  Oberlehrer  am  Gymnasinm  zn  Münster,  Dr. 
Stirve,  ist  ziiin  Director  des  Gymnasiums  in  Recklinghausen 
ernannt  worden. 

An  dem  Gymnasium  zn  Eisenach  ist  Hr.  Dr.  Wilhelm 
Rein,  als  Collaborator  au  die  Steile  des  in  Ruhestand  getrete- 
nen Prof.  Görwitz  ernannt  worden. 

Am  Gymnasium  zu  Zeitz  ist  der  Conrector  Kahnt  in  die 
Stelle  des  verstorbenen  Prorectors  Dähne,  der  Subrector  Hor~ 
nickel  in  das  Conrectorat  und  der  znm  Oberlehrer  ernannt* 
Lehrer  Ur>  F.  G.  Kiesaling  in  das  Subconrectorat  anfgerückt. 
Die  Steile  des  Letztem  erhielt  der  bisher  am  Gymnasium  zu 
Merseburg. ungestellte  Collaborator  Hieck&,>- 
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. . Gelehrte  GcscIIsclianicn. 

In  drr  am  8-  Juni  stattg«babten  Versainmloo»  der  ^ 
ffrapLiscUan  GesellscLaft  iiberreicLto^Ur.  Geb.  Keg.-Hath  Es 
(^clhartU  der  Gesellarbaft  die  neu  vollendete  Karte  von  TeoUcli- 
land  in  aerbszehn  Blattern  von  Hrn.  Major  Kurls,  Treirb« 
derselbe  der  Geteilscbaft  verehrte.  Hr.  Haiiptmann  ros  h 
debur  las  über  den  Umfang;  des  alten  Havelbergischen  Spres- 
{rels  und  der  alten  Gane  in  dieser  Gegend.  Hr.  Major  ns 
Oesfeld  übergab  der  Gesellschaft  die  neneaten  Sectioneo  der 
Ke^  inannsrben  Karte  von  Teiitscbland  nnd  das  nenesle:  Joar- 
nal  of  tbe  Royal  Geograpbical  Society  in  London.  Hr.  Prat 
KArenberg  las  über  einige  nen  entstandene  Inseln  bei  Crpen 
-raabrend  des  letzten  Erdbebens  von  Aleppo.  Ilr;  JbsepA  L(h- 
tnaim  legte,  melirere  ausländische  Zeitungen,  nnter  diesen  ä^ypii- 
sebe,  türkische,  auslraliscbe  vor,  und  las  über  die  liildun»- 
fabigkeit  der  Papuas  in  ]\eiiboliand  nach  einem  Plane  detÜr. 
C'bodsky  in  Sidney,  wozu  Hr.  Dr.  Julius  mehrere  Erla'ntemB- 
gen  gab.  llr.  Prof.  Zeune  S]>racb  a)  über  die  beiden 
sen  Karten-Werke  von  Asien  von  dem  Prof.  Berghaus  nii 
dem  Geometer  Grimm;  b)  über  Balbfs  Abrege  de  la  Giv 
grapbie,  wozu  Hr.  Geh.  Medic.-Rath  hichlemtein  und  Hr. 
lAiwenberg  noch  einige  Heiiierkiingen  binzolügteo.  Hr.  Tuet 
legte  das  Panorama  von  Peissenbnrg  vor. 

Ueber  die  .Sitzungen  der  französischen  Academie  im  In 
und  April  s.  Hall.  Lit.  Zeit,  luteli.  Hl.  43,  S.  345  ff. 

Die  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  Denkmäler  älterer  tat- 
scher  Geschichte,  Literatnr  und  Kunst  in  Kürnbeig  bat  iln 
Statuten  nebst  einer  Bekanntmachung  und  AuiTordemBg  asdk 
P'reaude  der  teutschen  Geschichte  nnd  Kunst  durch  desDniri 
bekannt  gemacht.  Die  Statuten  sind  1)  dass  der  Zweck  der 
Gesellschaft  ihre  Benennung  ausspricht.  Dem  gemäss  ricbld 
sie  ihr  Augenmerk  auf  eine  möglichst  vollständige  Sammlaat 
' genannter  Denkmäler,  tbeils  in  Originalien  tbeiis  in  Copien. 
Uebrigens  soll  2)  die  Summlnng  der  GesellschaH  ianerhili 
der  Grenzen  ihres  Zweckes  umfassen:  Handsebrifteu  nnd lMr< 
uale;  neuere  Werke  der  Literatnr  und  Kunst,  so  weit  ai« 
hieber  geboren  ; Urkunden,  Actenstücke,  Briefe  über  bemerkeu- 
wertbe  Gegenstände;  Musikalien  des  Mittelalters;  Landkartea, 
Grundrisse;  Haudzeiebnnngen  und  Miniatur- Malereien;  Hali- 
schnitte,  Kupferstiche,  Eisensticbe  alter  Meister;  Gemälde,  mil 
Einschluss  von  Glas-  und  Emaille -Malereien;  Werke  der 
Bildhauer-,  Bildschnitzer-  und  Metallgiesserknnst;  W'erkeder 
Ban-  nnd  Steinmetzerkunst,  diese,  so  wie  folgende  Abtbei- 
Uing  nur  in  Abbildungen ; Grab  - und  andere  Denkmäler  in 
engsten  Sinn ; Miinzen  und  Medaiileo,  Siq;«l  und  Siegehtäcke; 
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leergeräthe,  llanigerälLe,  iDstnnneiite,  knnttlidie  Arbeiten 
md  Curioutäten;  biitoriscbe  Darstellangen  und  Porträte  merk- 
viirdiger  Personen;  ausge^rabene  Alterthiimer.  Die Sauunlung', 
beils  durch  Gesc^nke,  theila  durch  hin^teliehene  Gegenstände, 
o 'vrie  durch  Ankäufe  ans  UeberschUtsen  der  Gesellschafts- 
anae  begründet  nnd  erhalten,  steht  an  Ort  und  Stelle  Jäder- 
nastn  frei.  — In  Statut  „111.  Beförderer  and  Mitglieder,“ 
leisst  es:  „Die  Gesellschails - Zrrecke  kann  Jedermann,  wer 
lur  immer  will,  durch  Beiträge  oder  Leistungen  fördern.  Als 
Mitglieder  können  alle  tentsche  Staatsbürger  aufgenommen 
verden,  jedoch  ist  die  Aufnahme,  worüber  der  gescbäftsfüh- 
eude  Ausschuss  entscheidet,  durch  schriith'che  Zusichemog 
iaer  speciellen  Leistung  znr  Förderung  des  GesellschaAs- 
S^eckes  bedingt.  Die  Leistung  kann  nach  eines  Jeden  Kräf- 
en  und  Wahl  bestehen,  entweder;  1)  in  einem  Jahresbei- 
rage  an  Geld,  oder  2)  in  einer  Süftang  liir  die  Sammlung 
n Geld  nnd  Sachen,  oder  3)  in  einer  jährlichen  Arbeit,  z.  B. 
'opieen  von  Kunst-,  Literatur-  oder  Alterthnmsgegenständen, 
»der  auch  4)  in  dem  Hingeben  passender  Gegenstände  för 
lie  Sammlung  mit  Vorbehalt  seines  Eigenthoms-  und  Dispo- 
dtionsrechtes,  oder  endlich  5)  in  der  Uebemahme  eines  we- 
lentlicben  Dienstes  bei  der  Geschäftsführung  der  Gesellschaft.“ 
— Statut  „IV.  Versammlung,“  heisst:  „Zu  der  Jahresver- 
ammluug  werden  durch  öffentliche  Bekannimachnng  alle 
«'rennde  der  ältem  tentschen  Geschichte,  Literatur  und  Kunst, 
tbise  Unterschied,  ob  sie  >Utglieder  der  GesellschaA  sind,  oder 
liciit,  insbesondere  die  Repräsentanten  der  teutschen  Alter, 
homs-  nnd  Gescbichtsrereine  eingeladen.  Der  Zweck  dieser 
i'’ersammlung,  zu  deren  Leitung  ein  Präsident  nnd  zwei  Se- 
retaire  aus  den  anwesenden  Mitgliedern  gewählt  werden,  ist 
lirs  Erste  die  Begründung  nnd  Unterhaltung  einer  innigem 
i^erbindnng  und  Wechselwirkung ' zwischen  den  einzeinen 
entschen  Vereinen  für  Alterthum  nnd  Geschichte;  fiirs  Zweite 
lie  Erlä'ntemng  interessanter  Gegenstände  durch  zn  haltende 
niindliche  Vorträge  oder  Disputationen;  nnd  Drittens  die  Be- 
latznng  und  Venrollkommnung  der  Sammlung  der  Denkmäler.“ 

„Dass  die  anwesenden  Nichtmitglieder  bei  Berathiingen  der 

Gesellschafts  - Mitglieder  in  Betreff  specieller  Gesellschaftsan- 
^elegenbeiten  kein  Stimmrecht  haben  können,  versteht  sich 
ron  selbst.  “ — Ueber  die  GeschäflsfÜhrang  heisst  es  Statut 
V.  : „Bis  etwa  genügende  Geldmittel  zu  erlangen  sind,  um  ei- 
gene Beamte  für  den  Dienst  der  Gesellschaft  zn  besolden, 
cverden  Freunde  der  Sache  sich  der  beschwerlichen  Geschäfts- 
fübrung  aunehmen.  Für  die  Einrichtung  und  Erhaltung  der 
Sammlung,  für  die  Verbreitung  der  Statuten  und  die  Aufnah- 
A«k«s  Bepert,  18J3.  Bd,  //.  St,  12.  G g 
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me  neuer  Mitglieder,  8o  vrie  für  Veranataltnng  der  Jabeir«’' 
sammhing  ist  zu  Nürnberg  ein  gescbaftsfiihrender  und  tedni- 
scber  AuascLnss  zu  bilden,  der  sich  fähriich  dortdi  A^’abi  er- 
neuert. Dem  Gesammt- Anasebnsse  stebt  ein  Director  r«. 
Der  gescbäftaiübrende  Atisachnss  besteht  aas  Tiar  Pensen, 
nätttlicb  aus  einem  luspector  der  Localilüten  und  Sammlaa;. 
aus  einem  Cassirer  und  aus  zwei  Secretairen.  Der  tedmisde 
oder  corresi>ondirende  Anssebass  soll  wenigstens  aus  zeba  Pe 
sonen  besteben,  welche  sich  den  einzelnen  Zweiem  der  Saan 
Inng  widmen.  Beide  Anaschüsse  Tersammeln  sich,  unter 
tnng  des  Directors,  nach  Umständen,  entweder  gesondert  «k 
auch  zusammen.**  Diese  Statuten  sollen  künftig  zeitgenäs. 
unter  Zustimmung  sämmtlicber  Mitglieder,  fortgebildet  wodea. 
— Was  die  erwähnte  Bekanntmachnng  and  Anfforderung  ^ 
trifft,  so  enthält  das  erste  Heft  des  „Anzeigers  fnr  Freunde  de 
tentschen  Mittelalters,**  das  20  Bogen  in  4.  Text,  1 Bogn 
Kegister  nebst  11  Knnstbeilagen,  also  8 Bogen  Text  a.  f) 
Kunstblätter  mehr,  als  zersprochen  waren.  Da  die  Stitii 
des  ztreiten  Heftet  dieselbe  wie  die  des  ersten  sejn  wird,  c 
musste  der  Snbscriptionspreis  anf  1 Flor.  48  Kr.  netto  etkb 
werden.  Zngieich  geht  mit  diesem  Heft  der  Verlag  am  t 
Kedaction  des  Anzeigers  selbst  siber.  Wir  wünschen  den  (Je 
leruehmeu  ein  fröhliches  Gedeihen,  und  dem  Um.  Hemer 
her  des  Anzeigers,  Frelherm  tou  and  zn  Aofsess  in  S» 
berg,  dass  seinem  Wnnsche  einer  lebhaften  Tlieilnal»!  m 
allen  Seiten  entsprochen  w'erden  möge! 

Schuliiachrichfen. 

Zn  den  am  3*  April  statt  gehabten  Priifongen  der  SA 
ler  des  Joachiiusthalsrhen  Gymnasiums  in  Berlin  Ind  der  D. 
rector  der  Anstalt,  Hr.  Dr.  Memefre  ein  durch  ein  Progr.,  d« 
Ilr.  Prof.  J.  G.  Pfund  eine  Abhandinng  hinziifiigte : De  ls«ff> 
tis  Tita  et  acri]>tis.  4*  24  S.  Die  Scbnlnachrichten  über  dr 
zerflossene  letzte  Schuljahr  XII  S.  Die  Sibülerzahl  betrag  ■ 
der  zweiten  Hälfte  des  .Schnljabres  296>  Zn  Michaelis  o» 
Ostern  wurden  22  entlassen;  davon  Q mit  dem  Zeagsj 
No.  I.,  tiud  13  nüt  No.  II. 

Am  5-  und  6.  Oct.  1832  fanden  anf  dem  FriedriA* 
G'>mnasium  in  Frankfnrt  a.  d.  O. 'die  gewöhnlichen  Hen-t 
pnifniigeii  statt.  Der  Director  der  Anstalt,  Ilr.  Dr.  Ptff 
lud  dazu  iliircL  das  Programm  ein:  Emendanda  et  snp|>!f!u 
in  Mattbiaei  graiiiiiiaticae  Graecae  paragrapho  CCCCLXAJW 
' ad  D\X1.\.  4 X.\  S.  Daru  die  Scbiiluachricfaten  10  S 
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Kunst"  und  ardiäologisclic  Naclu'icitteu. 

• 

Die  erste  Knnstansstellan<»  in  HonnoTer,  be^nn  daselbst  mit 
ein  24.'  F«br.  1832  anf  die  Dauer  Ton  Tier  Wochen.  * Die  Ko- 
ten derselben  Trtirilen  durch  Actien  (geg:en  600  zn  3 Thlm.) 
on  einem  Vereine  eilrig:er  Knnstfrennde  ^edeckt^  der  sich  nnter 
ein  Protectorate  des  Herzogs  Ton  Cambridge  als  Kunstverem 
ildete.  Für  die  Anfstelluag  hatte  der  Magistrat  zn  HannoTer 
in  angemessenes  Local  hergegeben,  dessen  Einricbtnng  einige 
litglieder  des  Anssebusses  besorgten.  Die  Anfstellung  der 
Lnnstgegenstände  selbst  hatten  einige  in  HannoTer  lebende 
LÜnstler  tibernonimen,  olid  iiifarten  auch  abwechselnd  in  den 
estimmten  Schatistnnden  Ton  früh  11  Uhr  bis  Nachmittags 
Uhr  die  Aufsicht.  Nicht  allein  Hannover , aiigehörende,  son- 
em  auch  auswärtige  Künstler  hatten  beigesteiiert,  so  dass  die 
anze  .Sammlung  ans  428  Nummern  bestand,  Ton  denen  417 
n gedruckten  Verzeichnisse  nnd  den  dazn  gehörigen  4 Bei-- 
«gen  Terzeichnet  sind.  Die  durch  Eintrittsgeld  und  den  Vor- 
auf des  Verzeichnisses  in  beinahe  2000  Exemplaren  (d  2 Gr.) 
ewirkte  Einnahme  betrag  gegen  2000  Thir.  Von  den  znm 
"erkauf  gestellten  Nummern  wurden  89  zn  dem  Betrog  toh 
760  Thirn.  in  Golde  Terkanft.  Oie  Answahl  nnd  Preis- 
cstimmung  findet  nach  den  gedruckten  Statuten  des  Hannö- 
erschen  Kunstvereins  durch  ein  Schiedsgericht  statt,  das  aus 
ii)  Hannover  lebenden  Künstlern,  die  Actionairs  sind,  nnd 
> erfahrnen  Kunstliebhabern  besteht  und  jährlich  erneuert  wird. 
Loiiiint  das  W’^erk  eines  Scliiedsrichters  in  Vorschlag;  so  tritt 
iir  ihn  ein  Ersatzmann  ein.  Das  Schiedsgericht  fösst  seine 
leschliisse  nach  .Stimmenmehrheit  und  theilt  sie  dann  dem  Co- 
lite  mit,  der  das  Maximum  dds  Preises  bestimmt,  ln  zwei- 
elhafteu  Fällen  treten  Schiedsgericht  und  Comitd  zn  gem^in- 
rhnftlichcT  Berathung  zusammen.  Die  Aufstellong  wird  künf- 
ig  am  24.  Febr.,  dem  Geburtstage  des  Herzogs  von  Cambridge, 
eginnen , und  während  ihrer  Dauer  die  Generalversammlung 
es  Vereins  geh.alten  werden. 

Ein  Kunstwerk:  Snnday  in  London.  Blustrated  in 

•'ourteen  (Aits,  by  G.  Cniikshtmk,  and  a few  by  a Friend  of 
lis;  wilh  a Copj  of  Sir  Andrew  Agnew’s  Bill  (London 
833)  ist  angezeigt  in  The  Atlas,  28.  April,  S.  272.  Ein 
chnnes  Seitenstiiek  zn  Bertfiold’i^nud  Bec/isfein'a  Sonntag. 
^Vir  lernen  darin  in  einem  kleinen  Raume  das  festliche  Le- 
ica London's  kennen. 

Ueber  die  grosse  (in  Pomiieji  anfgedeckte)  Mosaik,  aus 
iinein  .Schreiben  des  Hrn.  A.  Marrfiand  übersetzt  iu  d.  Bl.ift. 

! IJ  '.-senlialle  iio.  819,  -S.  337  ff.  820,  S.  34'i  /!.  Der 
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l^eht  die  drei  bUber  Ton  diesem  alten  aos^ezeicbnet  ^«kb 
Knnsmrerke  gegebenen  Erklämngen  benrtJ^ileiid  dank  md 
ereilet  das  Unitaltbare  derselben  nach. 

Ueber  die  „Society  of  British  Artists  “ und  die  ihn 
hörenden  bedeutendsten  Kunstwerke  s.  The  Atlas,  14- 
S.  229.  Diese  Naduichten  verdienten  die  Aufnahme  in  äus 
teutschen  Zeitschrift. 

Die  Urtheile  über  die  diesjährige  KnnstaassteUang  in  Pa- 
ris, die  mit  dem  1.  Man  begann,  sind  sehr  rerschieden  ae- 
gefallen.  Nach  einer  Correspondenznachricht  im  Morgesbhae, 

111,  S.  443  t 112,  s.  448.  113,  s.  451  f.  soll  sie  ven  W 

her  Wichtigkeit  für  die  Kunst  gewesen  seyn ; naidi  andei 
Nadirichten  soll  sie,  ohngeacLtet  der  grossen  Masse  d»  atf- 
gestellten  Stöcke  (über  3300),  doch  keine  hohe  künstlerisEfe 
Bedeutnug  gehabt  haben.  Sehr  Weniges  war  za  dem  Aesge- 
seichneten,  sehr  Vieles  aber  zu  dem  Schlechten  za  rechuea. 

Dr.  Lucamis,  Apotheker  in  HalbersUdt,  schlägt  als  Eb- 
demittel  der  Oelfarben,  statt  der  bisher  gebrauchten,  d« 
CopaivabaUam  vor,  der  ans  den  Stengeln  der  „Copaifera  laafe 
iu^**  saftartig  auströpfelt,  und  im  südlichen  Amerika  gesta- 
melt  wird.  Er  gewährt  ^e  Vortheile,  dass  die  damit  aap 
riebenen  Farben  sechs  bis  acht  Stunden  geschmeidig  blöks,  j 
aber  anfgctragen  nach  24  Stunden  so  getrocknet  sind,  dass  na  ' 
von  neuem  darüber  malen  kann.  Dazu  sind  die  mit  diesen  Bä- 
sam  angericbenen  Farben  weit  klarer  und  intensiver,  und  nd 
reiner  im  Ton  als  die  Oelfarben,  ohne  dass  er  überhaupt,  ni 
insbesondere  beim  AnlUagen  anders,  als  diese  behandelt  tm- 
den  dürfte.  S.  Artist.  Notiz.  Bl.  8,  S.  30  f. 

Ueber  Ludwig  Schnorr  von  Carisfeld,  und  dess»  Ge- 
mälde „der  letate  Mensch“,  über  Leopold  Kuppeliceiscr,  L 
hann  Ritter  von  Ilempel,  die  drei  Brüder  Schiasjoni,  V«- 
tale  Felice  und  Giovanni,  nach  der  Mittheilung  aus  W»  { 
von  FV.  P.  Pinlanigg,  s.  Tüb.  Kunstbl.  38,  S.  l4l  t I 

Ueber  das  Kunstlebea  in  Wien  und  besonders  in  Hst-' 
eben,  s.  Artist.  Notiz.  BI.  8,  S.  31  f. 

Ueber  die  Piazza  del  Popolo  und  das  Forum  romaaam. 
s.  Morgenbl.  52,  S.  205  h 53,  8.  210  f. 

Eine  Beschreibung  und  e.  lithographischen  Grundri»  hr 
Casa  di  Goethe“  zu  Pompeji  (in  deren  einem  Zimmer  i' 
oben  erwähnte  Mosaik  sich  befindet)  aiisgezogen  und  übeisetr 
aus  Becchfs  Relazione  degli  Scavi  di  Pompei  da  maggio  IS; 
a magrio  1832  im  Mus.  Borbou.  fssc.  32,  s.  im  Tüb.  Kaastk 
41  S.^iei  ff-  42,  s.  165  ff.  BeccMs  Beschreibung  ist  fc 
die*  Kenntniss  der  Einrichtung  eines  römischen  Gebäudes  tm 
der  höchsten  Wichtigkeit.  ! 
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Iii  London  fand  man  Tor  Knrzem  bei  Abtreg^nn^  alter 
Bebände  eine  Steinplatte,  zwei  Fass  lan^,  und  zwei  Fnia 
sreit,  anf  deaien  nnterer  Seite  folgende  lateiniscbe  Inacbrift, 
mit  bildlichen  Zierrathen  ■ umgeben , beider  sehr  gnt  erhallen, 
itebt;  „DEO  SANCTO'  SERAPI  TEMPLVM  A SOZO' 
b-'EClT  CL'  HIERONYMIANVS'  LEG'  LEG'  VI'  VICT'.“ 
Bekanntlich  wnrde  die  „Legio  Sexta^  der  Antzeichnnng  we- 
^eia  „ Fictrix'^  genannt  The  Atlas,  14-  April,  S.  223. 

Literarisch  - historische  Nachriditen. 

In  „Blaetu>ood’$^  Edinborgb  Magazine,  April  1832. 
Part.  II.  befinden  sich  folgende  beachtenswerthe  Aufsätze : S. 
597  If.  das  Leben  Edmund  Burke’t;  S.  621  ff.  On  the  pi- 
..(uresque  Stjrle  of  Historical  Romance ; .S.  628  ff.  Traditions  of 
the  Rabbina;  so  wie  S.  668  ff.  Motherwell’s  Poems. 
f Der  Inhalt  des  „Dublin  Universilj,  no.  II.  Febniar^r 
1833“  ist  S.  111  ff.  A brief  diKonrse  on  general  politics; 
-S.  118  ff.  The  Irish  bench-Mr.  )nstice  Bnrton;  S.  123  ff. 
A Coward  bjr  Profession;  S.  126  ein  Gedicht:  Greek  Song; 
,-S.  1 27  ff.  Bamy  O’reirdon  the  Navigton,  chap.  II.  llomeward 
boand,  b^  Sam.  Lorer;  S.  138.  ein  Gedicht;  Oberon  to  Ti- 
tania; S.  139  ein  Gedidit:  Folia  Sibylliua ; S.  140  ff.  Appli- 
ication  of  metaph^sics  to  Scripture,  no.  I.;  S.  145  ein  Ge- 
dicht: A Dream;  S.  146  ff.  Lore  and  Lo^altj;  a leaf  from 
tbe  old  almanach,  chap.  I.  II;  S.  135  ein  Gedicht;  Lines  ou 
the  death  of  a yonng  friend;  S.  156  ff.  A reiy  new  System 
, of  education ; S.  163  eine  englische  Uehersetzung  von  Bion’s 
Idyllinm  III.;  S.  164  ff.  The  early  reformerg : George  Joye; 
S.  174  ff.  Village  annals;  S.  185  ff.  Chnrch  and  State;  S. 

192  eine  englische  Uehersetzung  ron  Bion's  Idyllinm  II.;  S. 

193  ff.  Circuit  Notes;  S.  201  ein  Gedicht:  The  Land  of 
drenms;  S.  202  ff.  Random  poetics,  with  an  original  letter 
from  Sir  W.  Scott;  S.  211  ff.  Whig  legislation. 

I Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Dämono- 
logie, s.  in  d.  AUgem.  Sdinlz.  II.  1,  S.  3 ff.  2,  S.  9 ff. 
3,  S.  17  ff. 

Ueber  den  Kronos  der  Griechen  Ton  Heffler,  s.  ehend. 
29,  S.  225  ff.  30,  S.  233  ff. 

Beiträge  znr  Kritik  der  Abhandlungen  des  Maximns  Ty- 
rins,  Toa  Knebel,  s.  ebend.  36,  S.  281  ff.  37,  S.  289  ff. 

’ Die  Fortsetzung  Ton  K.  Jacobs'  Spicilegium  Annotatio- 
' Dum  in  Orationes  Diouis  Chrysostomi  (oratio  IV.  V.  VI.),  s. 
ebend.  39,  -S.  310  ff. 
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ÜdUr  die  Hesiieriden,  Gorgonen  and  Getyon,  s.  Mi 

43,  S.  340  «f.  44,  S.  345  tf.  45,  S.  353  ff.  40,  !>.  3oI  ^ 
47,  S.  369  ff. 

lieber  zwei  Stellen  des  altem  Pliniiu  (X\X1V,  t<.) 
Lindau^  s.  ebend.  51,  S.  408. 

lieber  Demosthenes  Phil.  II.  5.  28 — 37,  tob  Lcua 
Spengel,  •.  ebend.  61,  S.  484  tf. 

Jiridsche  Bemerknngeu  znr  Knnstgeschichte  des  Pliu> 
Top  Ludwig  von  Jan  (Fortsetz.  Ton  37>),  s.  Tüb.  Kmiu 

44,  S.  175  f. 

lieber  die  heiligen  and  historischen  Bücher  von  Cejl» 
s.  Ausl.  154,  S.  613  f. 

lieber  das  Leben  und  Wissen  Caspar  Schwesckfdi:; 
Ton  Ossig,  Ton  Albrecht  Wachler,  (Fortsetz.},  s.  Sdilcs>jick 
ProTinzialblütt.  April,  S.  301  ff* 


Zeitschriften. 

BibUotheca  italiana  no.  CXCVIU.  Giugno  1S3'2  S-  i- 
enthalt  p.  289  ><14.  Art.  1 : Süll’  iiso  da  farsi  deDa  S;r.i 
iielle  lettere  e neUe  arti.  — p.  299  sqq.  Osserrazioui  ult.'s» 
oi  Vocabolarj  della  lingna  italiana,  di  G.  Carena.  — 
zeigt  sind  312  sqq.:  Thesanms  Patrum,  Floresque  doctm 
(|(ii  cuui  in  Theologia,  tum  in  Philosophia  oiini  cIarneniBi,is 
est  Dicta,  Senteiitiae  et  Exempla  ea  SS.  Patribns  prol»:ii«- 
misqne  Scriptorifans  collecta  et  per  locos  commoues  diätribia, 
cura  et  opere  plnrimonim  rebus  sacris  addictornm  etc.  BIü - 
lani,  quid  A.  F.  Stella  et  filios,  cui  tipi  di  Guiseppe 
doni  di  Gio.  £>sc.  56. ; CoUectio  Selecta  SS.  Ecdesiae  Patn^ 
de.  <piae  Parisiis  incoepta,  et  postmodum  iutermpti, 
acciirantibus  nounnllis  sacrae  eniditionis  cultoribus,  conticaatn’ 
Vol.  VIII.  P.  I.  Chrysostomus.  Mediolani  1832,  t^T>is  Ad:m 
Foulana.  8.;  Corso  di  eloquenza  sacra,  o sia  BibliotecJ  stdi- 
dei  Padri  deila  l'hiesa  greca  e latlna , di  M.  N.  G.  Gaüi>i< 
ora  per  la  piiina  Tolta  tradotta  dal  greco,  dal  Litino  e dil 
• esc,  da  una  socieiä  di  ecclestastid.  Milano,  per  An^do  h» 
laiiti.  1830  — 3l — 32.  8.  Davon  ist  angezeigt  T.  VI.  tfe 
Ganze  wird  26  Bände,  jeder  zu  3Ü  Bogen,  unifa»<*.>  " 
|).  317  sqq.  folgen:  C'ostnmaiize  relntiTe  alla predicazione 
antirhi  Padri  deila  Chiesa.  — Auszüge  aus : Opnscoli  <ii  cb 
rnrgia  di  Autoiuo  .Scari«.  Vol.  III.  PaTia,  nella  6pogratUl&’ 
/.oni  18vi2,  4.  ton.  una  tavola  incisa  in  ranie.  (Die  beiie 
**i»len  Hände  erschienen  182,’).)  — lin:  Appc7idice  \>. 
V’i:iggio  di  A.  de  Humboldt  alle  miniere  dell'  ( rdo  c 
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llai,  alla  firontiere  della  Songaria  cbiaeae  edal  mar  Caspio. — 
■lide  diplomatique  par  Ch.  de  Martens.  Leipaic,  Brockhaus 
332,  8.  2 Bde.  angezeigt  ib.  p.  354  ff.  — Wiener  Jahrbb. 
;r  Liitter.  1832,  Jan.,  Febr.  u.  März,  p.  357  ff^  — p.  363ff. : 
omentarii  della  KiTolnzione  fraucese  dalla  morte  di  Lnigi  XVI 
uo  al  ristabilimento  de’  Borboni  snl  trono  di  Francia  acritti 
t Ltazzaro  Papi.  Lncca,  presso  il  tipografo  O.  Oinsti.  1830 
-1831,  8-  Vol.  6.  — p.  365:  Verai  anacreontici,  traduzione 
allo  apagnnolo  di  Giuseppe  Gazzino.  Milano,  dalla  tipografia 
laiitai.  1832.  — p.  366.  j.  Fenomeni  o le  Apparenze  celesti 
'Arato  Solitano,  volti  dai  greci  in  eaametri  latini  de  ÜI.  T. 
jicerone  co’  supplementi  del  Grozio,  ed  altri  frammenti  ecc.: 

1 tutto  Tolto  in  eudecaaillabi  italiani  per  Urbanp  Lampredi. 
Ijapoli,  dalla  stamperia  del  Fibreuo.  1831.  „La  Veriione  b 
■opga  totto  loderole  per  quello  diligenza  coatante  con  sui  il 
;k.  tradultore  ha  gapiito  altenerai  al  suo  metodo  breve  inaieme 
e lidele.  “ — p.  366  sqq. : I aette  Re  di  Roma  ed  i dodici 
( V-sari ; e I aette  Salini  penitenziali  di  Davide  opere  di  D. 
Clio.  Ant.  Scazzola.  Aleaaandria,  dalla  dpografia  Panizza  1829 
e 1830-  „ Di  ogni  Re  e di  ogni  Cesare  k qui  compendiata  la 
vita  io  nn  sonetto,  che  poi  k quasi  sempre  vinto  dalla  veraio- 
ne  cLe  gli  ata  a fronte  in  distici  latini.  .Alle  poesie  seguitano 
molte  annotazioni  atoriche.  “ — p.  367  ff‘-  Frammenti  della 
hlcaaiade  de  Ainedeo  Klopstock  tratti  da  uiia ' Versione  iuedita 
del  Car.  Andrea  Maffei , con  un  discorao  di  Achille  Maori. 
Milano,  presso  A.  F.  Stella  e figli,  tipogr.  Nonetti.  1832,  12- 
94  pp.  — p.  371  ff. : Manfrede,  poema  drammatico  di  Lord 
B^-ron,  traduzione  in  versi  di  Slarcello  Bazzoni.  Milano,  da 
V'lacido  Visaj.  1832,  8.  91  pp-  — P-  379  f.:  Vocabolario  reg- 
giano  italiano.  Reggio,  tipografia  Torreggiani.  1832,  8.  fase.  1. 
160  pp.  — p.  380  sq. : Vocabolario  piemontese  - italiano  di 
' Michele  Poiiza.  Torino,  stamperia  reale,  fase.  I — VII.  (A — 
Mai)  632  pp.  (Allein  im  Buchst,  ist  dies  Wörterbuch 
,'egen  die  von  Vopisco,  Pipino,  L'apeilo,  Zalli,  und  Zalli>Bar- 
h'w  um  1500  Artikel  vermehrt.)  — p.  381  sqq.  Serie  degli 
itcrilli  impressi  in  dialetto  veneziano,  compilata  ed  illuatrata 
<lal  Bartol.  Gamba,  giuoteri  alciine  odi  di  Orazio,  tradotte  da 
Pietro  Busaoliiii.’  Venezia,  della  tipografia  d’Alvisopoli  1832, 
16-  27G  pp-  Rin  empfehlenswerthea  Werk,  auch  wegen  der 
I jedem  Jahrhundert  voraasgeschickten  literatur  - historischen  Ue- 
, iierblicke  lehrreich.  Die  Uebersetzung  der  dietro  ventiqnattro 
, Odi  di  Orazio  ist  frei,  aber  in  Versen  und  dem  venetianischeu 
Uialect.  — p.  384  ff.:  Lettera  iutorno  alla  Cattedrale  di  Pa- 
ua,  scritta  dal  Marchese  Malaspina  di  Sannazaro  al  sig.  N. 

-\  ***.  il  Roma  e da  questi  qui  pubblicata.  Milano  dalla  So- 
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ciel&  tipografira  Je'  daiaici  italiani  1832  t 8-  — latonio  itt 
fondazioDC  delT  Accademia  di  belle  arti  in  RaTenaa  e ad  a 
aao  Kegolamento  d'istrazlone.  Lettere  doe  del  coote  Aleana- 
dro  Cappit  aegretario  di  detta  Accademia.  Seconde  iiapreaaiaH 
con  aggiunte  dell'  aotore  e con  rame,  RaTenna,  per  Rer«i 
e CoUiaa.  1831«  — Solenne  distribozione  de’  premn  ed  esft- 
aizione  dell'  anno  1831  nell’  Accademia  proriaciaie  di  beDe  aiti 
in  Karenna.  Kavenna  preaao  A.  Roreri  e figli  1832.  S.  p.388 
ff.  Ragionamenti  intorno  ai  diapareri  e alle  discordie  cbe  som 
tra  gli  zelanti  cattolid,  e i coai  detti  increduii  (dl  Gioaefia  d 
Giamb.  Pinamonti.  Milanoy  Gio.  Pirotta.  1832t  12.  69  pp-  *- 
Ton  denaelben : Deila  felicitd  e de’  mezzi  onde  conaegnita  (defis 
Btesso  antore.)  Milano  ü.  1832t  12.  52  pp.  iA.  S.  392  ff. 
Caiendario  geoigico  della  Reale  Socielä  Agraria  di  Torino  pet 
l'anno  biaestile  1832.  Torino,  topogralia  CLirio  e Mina  1832,8 
— Indirizzo  agü  artiati  di  ogni  genere  di  Stefano  Miaena, 
inrentore  del  uooto  metodo  di  ricarare  i basairilicTi  di  on*- 
inento  e di  bgura  almili  affatto  agli  originali  e senza  baratan, 
preinbto  dall’  J.  R.  latitnto  di  acienze , leUere  ed  art.  Venezia, 
preaao  Giuseppo  Antonelli  1831.  Der  Erfinder  wird  eermittete 
aclner  Erfindung  allmüblig  alle  Ornamente  der  TemcbiedeaM 
Art  abbilden,  darunter  aueb  die  der  Griechen  und  Kdnur.— 
. II  cambiata,  oMia  trattato  dei  oambj  fra  le  principaii  paar 
d’Eiiropa,  del  ragioniere  Loigi  Bariola.  Milano,  coi 
Giuaeppe  Bemardini  di  Gloranni  1832,  8.  p.  396  ff.  — 
UHule  unirersale  di  medicina  teorica  e pratica  del  dottor  Gia- 
aeppe  Malüiey.  Vol.  J.  Genertditä.  Diacorao  preliminare.  B*. 
spetto  atorico  della  medicina.  Viterbo,  Toaoui  1831«  6-  — 
Dienen  fblgen  ; Di  alcnni  acolti  di  atampa  in  edizioiii  inpotaiän- 
me  di  M.  Colombo,  p.  406.  (betrifft  meist  tentsche  Werke, 
unter  denen  eine  tentacbe  Ueberaetznng  dea  TacJtu».)  p.  406  ff 
Motizie  nsgnardanti  i natli  della  IViiora  Gninea.  p.  412  sqq.— 
Espoaizione  dei  prodotti  dell*  indnatria  e delle  belle  arti  a 
Xorino.  p.  414  aq^.  — Oaserrazioni  aüa  Riapoata  del  rignor 
J.  Reggio  inacrita  nella  Gazzetta  di  Milano,  p.  423  ff.  Kae 
Heinerkung  über  die:  R Cholera  .morbus,  di  St.  Petit -SeM. 
p.  426.  — Tipografia  ingleae  426.  Den  Besriilnss  marbea 
meleorologiacUe  Bemerkungen.  — No.  CXCIX,  Ltt^lio.  Rat* 
lirfll ; p.  13  ff.:  Applicazione  di  alciini  principj  di  critica  lette- 
raria  all'  operai  Dell  origine,  progreaai  f atato  attnale  di  ogw 
letteratnra,  dell  abate  Gior.  Andrea.  Noora  edizione.  Art.  Ifl. 
ed  ultimo.  — Opere  di  G.  G.  Winckelmaun.  Prima  edizioBe 
italiuna  coinpletta  Vol.  I.  II,  III.  IV.  V.  VI,  ed  VIII.  taa 
. \eiitiquattro  dis|>enae  di  tarole  in  rauie.  Prato.  1830,  31,  32, 
per  iratelli  Giacbetti.  S.  27  ff>  — Fondamenti  di  pntologü, 
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lalldca  di  Maar.  Bofalinl.  Tom.  II.  Peaaro  1830.  OaUa  tl^o- 
afia  di  Anneiio  Nobili.  (Art  2 od  nltimo.  V.  Tom.  LII. 
ctobre  1S28.  fg-  14.)  S.  42  ff.  — De’  Recati  cbe  notciono 
la  indostria,  alla  circolazione  delle  ricchezzs  ed  al  cambio 
:lle  produzioai.  Conaiderazioni  dell’  an.  L Btanchini.  Del 
anaimoniamo  (S.  T.  LXllI.  p.  189  — 204-)  S.  50  ff.  — 
rnitologla  toacana,  oaaia  Deacrizione  e atoria  deg'li  nccelli  che 
OTansi  nella  Toacana,  con  l'ag^nnta  delle  deacrizioni  di  tntti 
li  altri  proprj  al  rimarente  'd'Italia  del  Paolo  Sari.  T.  3. 
iaa,  Niatri  1831,  8.  (T.  L.  Maggio  182&  p.  186;  T.  LXI. 
ebbrajo  1831.  p.  187)  S.  76  ff.  — Deacrizione  de’  Ainghi 
laii^recci  pih  comuni  dell’  Italia,  dell  Dott  Carlo  Vittadini. 
lilano,  tip.  Knaconi  1832,  4.  faac.  II.  et  IV.  Daa  2te  mit  4, 
as  3te  mit  5 Taff,  aind  gerühmt.  Daa  late  erscheint  znletzt, 
ind  -vgird  enthalten  eine  Einleitung,  Dedication,  Vorrede,  an 
iiggio  di  anatomia  e fisiologia  micologica  n.  a.  — Voyage  anx 
\^gionn  dqninoxiales,  de  1799 — 1804  faite  par  Alex.  d’Hura- 
loldt  et  Bonpland.  Mit  Karte.  Vol.  111.  Paria,  Smith. 
1831.  Art.  2.  p.  90  C — Trattato  completo  di  poetica,  di 
rersificazione  italiano  e di  ogni  genere  di  poeaia  etc.  compilato 
Ja  Domenlco  Biorci.  Milano  1832,  32.  Gehört  zu  Riiciclope- 
dia  portatile.  S.  105  ff.  — Fortiinatna  Sicnlna,  oaaia  rArren- 
Inroso  Siciliano  di  Biiaone  da  Giibbio.  Romanzo  atorico  acritto 
nell  1311,  ed  ora  per  la  prima  rolta  pnbblicato  da  6.  F.  Nott. 
Firenze  1832,  8.  XXXVl,  359  pp.  — Dizionario  tnrco,  ara- 
Ijico  e persiano  etc.  per  opera  di  Ant.  Ciadyrgy.  Milano,  preaao  ^ 
Luigi  Nerretti.  1832,  8.  faac.  1.  X,  150  pp.  bis  Chyz.  S.  107 ff. 
— Storia  dei  principi  di  Saroja  del  raino  d'Aracia,  signori  del 
Piemonte.  dal  1294  al  1418,  di  P.  L.  Delta.  Tnrino,  dalla 
stamperia  Reale.  1832,  8.  Bd.  2.  — Illnstrazione  d’una  aerie 
di  monete  dei  Teacori  di  Trieate,  fatta  dal  ano  poaaeaaore  G. 
D’.  O.  Fontana.  Trieate.  1832  , 4.  tipogr.  Weia.  Mit  einer 
Kpftil.  In  der  Einleitnng  handelt  der  Verf.  Uber  die  Miinz- 
wissenschailt.  S.  109  f.  — Itinerario  d'Italia  o aia  Descrizio- 
iie  dei  Tiaggi  per  le  atrade  piU  freijaentate  alle  principali  cittd 
dTtalia  etc.  corrednte  di  14  carte  topografiche.  XXma  edizione 
milaneae.  Milano.  1832  , 8.  356,  LXVIll  pp.  S.  111  ff.  — 

) Raccolta  metodica  delle  leggi,  decreti,  regolamenti,  istmzioni  e 
deciaioni  concementi  il  cataato  della  Franeia  adottata  per  la 
formazione  del  cataato  dei  ducati  di  Parma,  Piacenza  e Gna- 
; stalla.  Portogrnaro.  1831,  4.  tipogr.  Beltoni.  382,  LIV  pp. 
8.  123  ff.  — Succeaai  del  contagio  della  Liguria  negli  anni 
1656  e 1657  deacritti  da  F.  Casoni.  Opera  inedita.  Genora, 

I tip.  Gagaiio.  1831,  S.  125.  — Se  il  Cholera  yiaiterA  l’Italia. 
(.•ettera  del  cayaliere  prof.  Speranza  a dott.  Piet.  Magliari. 
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MüMo,  u*i  tipi  <ti  Um.  Pirotta.  1^2^  8>  44  S.  — L'Aitei 
(vus^ryare  la  projiria  salate  e di  aoürenire  alle  malattk  e»- 
diuuriey  ossia  l’Igiene  appUcata  a tutte  le  etä,  aeisi  e tenpcn- 
laeaii,  giosta  i climi  e le  profesaioue  direrse  di  P.  J.  Mn^ 
Uz.  Veaezia.  1831.  S.  126  f.  — Jalirbb.  dei.  k.  L pdjft^ 
lükcbeii  lustituta  üa  M’ien.  Y^'^ieu.  1832,  8.  TbL  17.  S. 

^ Ein  Brief  an  den  Herauagebor  der  Bibi.  S.  133  ff.  und 
Andere;  zmn  .Scbluaa  meteorologiacbe  Beobacbtnngen.  —h 
C(J.  Agosto.  p.  137  aqq.  Torqnato  Taaao,  commedia  itoriai 
Uio.  Uoaiiii.  Piaa.  1832  « 8.  preaao  IMicolo  Capum;  S*^ 
angli  amori  di  Torquato  Taaao  et  auUe  cause  della  asa  pri^ 
iiia  di  Gio.  Boaini.  8.  lf>.  Beiclea  in  einem  Bande  12:  Ii 
iVlilauo  si  veudono  dalla  8ocietä  ti]>ogr.  de'  Clasaiai  italiaiiL  - 
■Snll'  uao  da  farai  della  Storia  nelle  lettere  e neUe  artl  ink. 
11.  S,  152  ir.  — Teoria  delle  Leggi  della  aiciirrezia  ucülf 
Ii  Uioranni  Carinignaui.  Piaa,  preaso  i fratelli  Aiatri.  lS3!i& 
Vol.  I.  S.  171  If.  — Sülle  correnti  magneto-elettricbe  e 
ralumita  elettrica.  Lettera  acritta  al  prof.  Carliai  dal  Gk 
Aleas.  Majocchi,  con  tarole  in  rainc.  S.  184  ff.  — Voja^us 
tii'gioua  cquinoxi.tlea  par  Humboldt  e Boupland.  Art.  3 d 
ultimo,  S.  202  ff.  — Der  acbwarze  Tod  im  14-  Jabri.  w | 
J.  E.<.€.  Hecker.  Berlin  1832,  8.  S.  218  ff.  — Zoologie  ?• 
tematica  aive  apeciea  auimalium.  Opera  di  R.  P.  Letwa;  D 
▼ol.  8*  soll  erscheinen.  .S.  226  f.  — Nouveau  Balletän 
acieurea  (>ar  la  societe  pbilomatique  de  Paria.  Annee 
Paria,  Thoiiiinie.  4.  S.  227.  — La  lettere  di  Cajo  Pliirio  C* 
cilio  aecondo,  recate  in  itaUono  da  Uiuaeppe  Bandini  coa  üb 
stra/.ioni  e il  teato  latino  a pie  di  pagina  Tomo  1. 
iS32  dalla  stainperia  lioaaetti.  8*  laac.  1.  Enthalt  dai  h 
iiud  cbenao  vom  2.  S.  228  f-  — Delle  latorie  fioreatiat  i 
Niccolo  Macchiavelii.  Padova  1832,  10-  coi  Opi  della  Jliiay' 
2 Bde. ; Opuscoli  dell'  abate  Mich.  Colombo.  Ib.  3 Bde.  1D'<  j 
l.e  aette  giuruate  del  iiiondo  creato,  di  Torquato  Tauo./l. 
0). ; Boer.io  Severiuo , Della  conaoluziune  della  filoiofia,  | 
dutlo  di  lingiia  latina  iii  volgare  liurenlinu  da  Benedetto  Vu- 

i bi.  Ib.  16.;  lu  Alila«o  ai  vendono  da  Ant.  Fort.  Stelk  < 
tigli.  Dio  oind  die  ersten  6 Bdclien  der  ,,  Scelta  Bibüoi» 
ietteraria“  per  cura  del  Au^elu  Sicca  pubbiicata.  S.  2'iy*"' 
tjli  uomini  iilnatri  greci  e Jatiiii  antciiori  all  era  volgare  &d 
parle  d'ltalia,  ehe  ora  ibnua  il  regno  di  Napoli,  di  G.  Fb: 
\upoli.  lat  der  erate  Thcil.  S.  221'  »•  — Jleiiiorie 

ii  luoiisiguor  Bartolummeu  Pacca  uru  cardiuale  di  S.  Uä»' 
iluiua.  JS32,  8.  preaao  Franc.  Boarli'-,  X V' , :;02  pp- 

iiistietto  di  stoiia  pairiu  ad  u.sa  cte  Pia  entiai,  dell'  ^ 
ktiiuu  Doiuenico  llossi.  Piuceuza.  Ü2U — 3J-  1 Fhie.  i'J- 
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,\iO  t\  — C'armiua  selecta  Oblatornin  <(ui  supariore  saeculo 
luroemnt.  Accednnt  plura  ex  archet^pu  ^o-aeco  «t  hebraico  ' 
utiue  reddita.  Mediolani  1832,  8>  excadebat  Vinc.  ^ferrarioa. 
t^ll,  128  pp>  Auszüge  s.  S.  231  ff>  £a  befinden  sich  darin 
icdichte  von  Girolamo,  Guglieluietti,  Paulo  Locatelii,  Antonio 
ilitssi,  GioT.  Vassalli,  GioT.  Maria  Bossi  (von  ihm  das  XIX 
d^ll  des  Theocritus,  eins  Ton  Gesner;  aus  der  Odyssee  lib.  U. 
»92  — 597  die  Strafe  des  Sis^phns);  £pigraniin  von  S.  Ciain- 
li.  — Opere  poetiche  di  Giovanni  C'oileoni,  Alilano,  dalla  1i- 
togr.  dl  Vinc.  Ferrario.  1832,  8.  S.  238  f.  — lieber  die 
1832  ZQ  Mailand  erschienene  Uebersetznng  von  dem  Tbeoi.e|r 
les  Scribe,  6 Stücke.  S.  240  ff*  — Cenni  sul|e  anticbe  slatn- 
•e  classicbe  da  IMaso  Finignerra  a Federico  Baroccio,  di  IVüu- 
ilajr.  Venezia,  1832,  8.  tipogr.  di  Coniuierdo.  VI,  41  p. 

, Segne  in  questo  eposcnlo  laserie  24  iucisori  dal  Finignerra 
il  Baroccio,  di  ciascuuo  dei  qnali  si  espougouo  siicciate  notizie 
tiograficbe  tolte  dai  succeunati  antori.  S.  244  ff.  — Teoria 
! practica  del  Canto  fenno,  preccdiitta  da  cenni  sturici  <con 
>1  ugetti  di  miglioramento.  P.  I.  Milano.  1832,  tipogr.  4*  — Bis* 
orsi  sacri  del  prof.  Giauib.  Gualzetti,  aggiu^tevi  diie  Orazioni 
ciuebri  deilo  stesso.  Milano.  1832.  soc.  tipogr.  de' Classici,.it»- 
iaui.  8*  8.  24(3  f*  — La  scienza  insegiiata  col  mezzo  de’ 
iiiocbi  etc,  Prima  tradnzione  iialiana  di  Giuseppe  Belloiii. 
tlilano.  1832,  8*  2 Bde.  S.  247.  — De  ciirandig  bomiuuin 
iiorbis,  Kpitome  praelectionibns  acad.  dicata,  aiictore  Pet. 
^'rank.  Mediolani.  1832,  12.  tjr'pis  J.  Piroltae.  2 Bde.  Der 
Ite  ist  Rest.  — Farmacopea  universale  di  J.  L.  Jourdan,  tra- 
lotta  da  G.  B.  Sembenini.  Venezia,  Girolamo  Tasso.  1831.  8- 
r.  I.  in  8 Heften.  S.  248  ff.  — La  iisica  meccanica  di  E. 

Fischer  colle  note  di  Biot  etc,  tradotta  da  Cesare  Rovida. 
I'ei'za  edizione,  rivcdntta  dal  traduttore  snlla  terza  Kditione 
ii  Parigi.  Melano  1832,  presso  Gins.  Beruardini  di  Giovanni, 
j.  — Descrizione  e metodo  cnrativo  della  splenite  aciitissiina 
le’  bovi,  etc,  di  Vinc.  Giolo.  Hovigo,  tipografia  Andreoia  1831, 

% 21  pp.  S.  251  f.  — iVotizen  1,  2,  3,  4:  Sul  vajuolo,  pro- 
'.raiuiiia  di  premio  dell’  Ateneo  di  Brescia  S.  258.  — Stille 
uontague  del  golio  della  Spezia  e sopra  le  olpi  Apuane.  i.et* 
era  geognostica  di  Girol.  Giiidoni  e Lorenzo  Parctto.  .S.  259 
i'.  — Risposta  allo  osservazioni  all'  opera  del  prof.  Viviaui 
ntoriio  agli  organi  elementari  dclle  plante.  >S.  208  ff.  — S. 
!Ö0  ff.  Meteorologische  Beobachtungen.  No.  C't'l.  Settem- 
>re  1832,  S.  281  sqq. : Opere  inedite  e rare- di  Vinceuzu 
ilonli.  Milano,  tipograÜo  Lampato  1832,  8.  Voi.  2.  LX1\, 
l-fti  u.  318  pp.  (^Lieber  den  d.  1.  Tbl.  1828.  8.  T.  LII.  Oltobte 
1828,  p.  109  sqq.)  — SuU’  nso  da  iarsi  della  Storia  uelle 
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lettcr«  • MÜe  arti.  Art.  III.  ed  «hiino.  S.  291  tqq*  — ^ 
iMltaanMi^  tob  : Anaali  dell’  laatitdto  di  corriapoadcan  a- 
dteologica:  faacicoli  4 per  aaai  1830  e 1831  coa  ada 
tarole  ia  rame,  S.  294  ff.  Heft  1 : Toni  Herz^  Lojaes  ttcr 
einige  MoBameate  tob  dea  Lokrera  in  Calabriea ; Toa  Wea* 
pbal  über  die  Umgeban^en  Ton  Tarqniniam  nnd  Talcia  im  ikm 
Btrarien  a.  a.  w.  Toa  Paaofka  philologiacbe  Boaerkaaga 
über  Mythologie , nnd  . artiatiache  Bemerkongea ; Heft  2. 
Ijetroaae:  Saggio  anlle  idee  coamografiche  che  ai  alUcaBo  li 
aome  di  Atlante,  consideratte  aelle  loro  relazioni  colk  «ppR- 
aeataiioni  antiche  di  qneato  fiiToloao  peraonaggio ; Heft  1.  tm 
1831  eatbält  tob  Gerhard  -vrichtige  UateranchnageB  über  dra- 
kiache  Taaeo,  gefaaden  ca  Tnicia,  und  die  etraskische  Kiaa; 
anch  Heft  2 eatbält  Tricbtige  ArtikeL  — S.  308  ff.:  Tratnu 
delle  aaaicn'razioBi  terreatri  e doU’  asakarazione  salla  rha  iä 
noiao,  aegnito  da  an’  Appendice  caatereate  gli  Statati  deDe 
principali  Compagnie  d’aaaicnrazione  fraaceae  etc.  opera  £ Giii 
e Joliat.  MaatOTa  1829 — 1830,  8.  preaao  gli  editori  Gmb- 
latte  e fratelli  Negrette.  — S.  321  ff.  (AbhandlnBg)s  Ei« 
di  na  aiateraa  di  retpirazione  nelle  piante  ammesao  de’  ajaon 
• Hroagaiart  e Dntrochet,  analogo  a qnello  che  ha  laogo  ^ 
animali.  Del  aign.  prof.  car.  Domeaico  TiTiaai.  — Ena  b- 
storiqne  et  deecriptif  aor  la  peintnre  anr  Terre,  etc.  par  E i 
l.aagloia.  Ronen,  1832  , 8.  XT,  306  pp.  S.  335  ff.  — i 
350  {•:  La  Georgica  di  P.  Tirgilio  Marone  tradotta  ia  fern 
rima'dal  Marchese  Lnigi  Biondi  romano.  Torina,  tipognh 
Ghirio  e Mina  1832,  8.  204.  Teraio  landatnr.  — latorii  i 
Corsica  deH’  arcidiacono  Anton  Pietro  Filippini.  Soennda 
zione  precedata  da  aiia  Introdnzioae  storica  salle  riTcdozioaid 
Coiaiea  fino  al  1769  dell’  aTToccato  G.  C.  Gregorj,  aceomp»?- 
nata  e illiistrata  da  doenmenti  per  la  piA  parte  inediti.  Pia, 
preaae  Nicolo  Capiirro  1828 — 1M2,  8.  5 Thle.  S.  351  E — 
Geaigrafia  italiana,  o nnoTO  modo  di  scriTere  qaeat’  idioa«  etc. 
dal  M.  R.  P.  F.  Gio.  Giuseppe  Matraja.  Lncca,  1831,  8 S- 
352  ff.  — La  porpora  rirocata  eatro  i confini  del  rosso.  Dia. 
crit.  del  farmacista  Bart.  Bizio.  Tenezia  1832,  8>  56  PP* 
368.  — Prindpj  di  Architettnra  drile  di  Francesco  Mil^ 
Prima  ediz.  Milan,  illnstrata  per  cara  del  proC  architetto  GioT. 
Antolini.  Milano.  1832,  8.  Dies  ist  der  Theü  der;  Baceoto 
dei  Clasaici  ital.  di  architettnra  cirile  da  Leon.  Batt.  Albert 
fino  al  sec.  XIX.  S.  369  ff.  — Saggio  soll  ArmoaU  soc.  dd 
conte  Giov.  Momo.  Torino.  1829.  S.  374.  — Corso  compUt» 
di  economia  rurale,  dall'  Martin.  Milano  1831,8.  6.  374 
Proopetto  clinico  delle  principali  mnlattie  state  enrate  nel  R*" 
gio  stabilimento  delle  terme  d’Acqni  neila  state  del  1831- 
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>ell‘  dat.  S.  Tnicchi.  Asti  1832«  S.  375  £ — * Di  nn  arrele- 
amente  pro  dotto  dall’  Agaricos  Myonyaces«  Memoria  del  dott. 

GhiglinL  Genora.  1832-  S.  376«  | Den  Besdiluas  machen 
leteorolofische  Bemerkungen. 

Cridsche  Anzeigen  neuer  Werke  in  Zeitschriften. 

History  of  England;  by  Sir  James  Mackintosh  (B.  3. 
>ia  1688)  ins  Tentsche  übersetzt  t.  C.  F.  Wurm,  Hamb.  1832 
bis  jetzt  2 B.)  s.  Wolfg.  Menzels  Lit  Bi.  12,  S.  45  ff.  13, 
>.  49  ff. 

Geschichte  CromTreU's,  übers,  in  der  Bibi,  der  wicbtigst. 
lenen  Geschichtswerke  des  Ausl. , s.  ebend.  13,  S.  51  ff.  14,  S.  53. 

Hutory  of  Scottland;  by  Sir  Walter  i^ott.  2 B.  übers. 
) Ton  F.  Vogel,  Darmst. ; n.  2)  Ton  Bännann,  Zwidkan 
.830,  s.  ebend.  14,  S.  53  ff.  15,  S.  59  f. 

Wendt’s  Hauptperioden  der  schönen  Künste,  s.  ebend.  15, 
i.  57  ff. 

Lehrbuch  der  Meteorologie;  Ton  Kämtz,  Halle  1831,  8. 
» B.  s.  ebend.  20,  S.  77  ff.  21,  S.  81  »• 

Scipio  Cicala,  Leipz.  1832,  8.  4 B.  s.  ebend.  22,  S.  85  ff. 
13,  S.  89  ff. 

Mene  Briefe  über  Landschaftsmalerei,  heransgegeb.  t.  C. 
i.  Carus,  Leipz.  1831,  8.  s.  Tüb.  Kunstbl.  17,  S.  65  ff. 
8,  S.  71  f. 

De  la  Religion,  considerde  dans  ses  rapports  arec  Tordre 
»olitique  et  cirii,  par  l'Abbd  de  la  Mennais,  Paris  1825,  8. 
1 B. ; Des  progrös  de  la  Rdrolntion  et  de  la  gnerre  contre 
'eglise,  par  l’Abbd  de  la  M. , Paris  1829 ; Melanges  catholi- 
|ues  extraits  de  l’Arenir,  publids  par  l’Agence  gendrale  pour 
a defense  de  la  libertd  religieuse,  Paris  1831,  8.  2 B.  s. 
Jerlin.  Jahrbb.  21.  22.  23.  24. 

Göthe  in  s.  ethischen  Eigenthümlichkeit,  2r  Beitr.  zn  e. 
Jharakteristik.  Von  F.  v.  Müller,  Weimar  1832,  8.  s.  ehend. 
!4,  S.  191  ff.  25,  S.  193  ff. 

Kant  und  die  philosophische  Aufgabe  unserer  Zeit.  E. 
fubelscbr.  auf  die  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Von  F.  Ed. 
leneke,  Berlin  1832;  Lehrbuch  der  Logik  als  Knnstlehre 
les  Denkens,  ron  F.  Ed.  Beneke,  Berlin  1832,  s.  ebend. 
15,  S.  127  ff.  Letzteres  auch  in  d.  Leipz.  Lit.  J^it.  41,  S. 
121  ff.  benrtheilt. 

Mit  Berichtigungen  und  sehr  beachtenswerthen  Berner* 
Liingen  sind  die:  Grundzüge  des  prenss.  Erb-Recbts  von  Karl 
IVitte,  Breslau  1830,  4-  18  S.  angezeigt  in  d.  Literar.  Bei- 
age  zn  d.  schlesisch.  Prorinzialbl.  Hft.  1,  S.  9 ff. 
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Die  Beitrii^  *nr  Kenntniss  des  srUesischea  Pforir 
Kerlits  für  GesciiäftsinnnDer,  Breslan  1830,  8.  (Höd«  b 
vollstaud.  Abdr.  des  5ten  Haiiptstncks  im  ] . Tlile.  der  rtc'  > | 
Kamptz  Leransgrep^.  Prorinzial-  ond  statnlariscben  Rtck'p 
preaaa.  Monarrliie),  ito^ezcigt  mit  rielen  BemerkoBgea,  fki 
Hft.  2,  8.  85  If.  • - 

Tours  in  Upper  India,  and  in  parts  of  the  Hrai  '. 
Moautains;  witb  AcrounU  of  the  Courts  of  the  Natire  Po 
ces  etc.  By  Älajor  Archer  ^ Lond.  t833-  2 Bde.  in  The  i 
Jos,  28.  April,  S.  2(>9  ff. 

History  of  Moi-nl  Science:  Bj  Roh.  Blakey,  Lond.  iSi 
2 Bde.,  8.  djeud.  S.  270  L Das  Werk  bat  grosse  Sei», 
rheuy  aicht  nur  sind  die  alten  Philosophen  und  ihre  Sjs« 
trehr  knrz  abgefertigt,  sondern  der  Vf.  ist  auch  mit  des  n 
sehen  Philosophen  ganz  unbekannt. 

The  Black  Death  in  the  Foniteenth  Century;  hwa  ^ 
Gennan  of  J.  F.  C.  /lecher,  transl.  bj  B.  G.  Babing 
Lond.  183^L  s.  ebeiid.  S.  271. 

Historie  Memoirs  of  Ireiand;  comprising  Beconh*fir 
Aational  Convention,  the  Rebellion,  and  the  Union;  vriüni 
delineation  of  the  Principal  Cbaractera  connected  svitii  ti* 
transactions.  By  Sir  Jonah  Barringtuu,  Lond.  1833  12  S*- 
s.  ebend.  S.  271  f.  • 

I^ehrbncb  der  Ciieinie  Ton  Ji.  Miisckerlich,  m.  Holsa 
von  F.  L.  Unzelmann.  IrBd.,  Berlin  1831,  8.  (sehr  07» 
len)  in  d.  Leipz.  idt.  Zeit.  40,  S.  315  ff. 

Lehrbuch  der  Imgik  als  Knnstlehre  d^  Denkeai,  « 
F.  Fd.  Beuehvy  Berlin  1832,  8.  ebend.  41,  S.  321  ff. 

Repertorium  der  königl.  prenss.  Landesgesetze ; von  Op!’- 
ia.<t  W.  Ij€ov.  Richter,  Leipz.  1832,  8.  2 Bde.  (Ins  /ttöt 
ebend.  42,  .s.  329  Ik 

Ansichten  über  die  protestantische  und  katholische  Ki>^iK. 
T.  J.  Probat,  2e.  Anü.  Luzern  18 iO,  8 (eine  allgemen vü 

tige  Rec.  dieser Schrift)  Ton  t f eine,  s.  ebendas  43)^ 

337  If.  44,  S.  345  If. 

.ikrriani  Micum.  de  Kzpeditione  Alexandri  libri  srf.tw 
rec.  et  annot.  inax.  purt.  crit.  instmx.  J.  F.  FUendt,  T l 
Rrgioni.  1832,  8.  ebend.  43,  35^3  ff.  40,  S.  361  ff-  4.. ' 
:«39  ff- 

Der  Bauernkrieg  im  J.  16.53  oder  d.  grosse  Volbat 
stand  in  der  Schweiz;' 2e  Aull.  Aarau  1831,  8.  (nach  6d»‘ 
den  und  andern  meist  unbenutzten  Quellen)  ebendJ  45,S.3}“f 

Kurzgefasste  Oldenburg.  Chronik,  Ton  Runde,  'Je  re 
Aull.  Oldenb.  1831,  8.  S.  375  f. 

Disipiisitiouum  de  Avibus  ab  Aristotele  cosnn'BiontJ 
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. 1.  gcr.  C.  L.  Gtogir,  Vrallsl.  1830,  8-,  «•  ebenrf.  48, 

■^77  fF. 

Oescfa.  der  Staatswiss.  von  J.  Weitzel,  |r  TLl.  StnUff. 

- K 1832,  8*  lieber  den  Charakter  nnd  die  Angaben  n:is^ 
Zeit,  in  Bezieh,  auf  Staat  u.  Staatswiss.  llft.  1.  ^roii 
Schmitthcnncr,  Giessen  1832,  8-,  a.  ebend.  49,  S.  3831h 
, S.  393  fl.  ' 

Der  Mysticisuins ; Tun  G.  Cb.  Kud.  Matthlii,  Gott.  1H3*?, 
g.  ebend.  51,  S.  401  IT. 

Die  Usncapio  und  Praescriptio  des  rüiniarh.  Rechts,'  Toti 
Reinhardt,  Stottg.  1832,  8.,  ebend.  52,  S.  409  ff-  53, 

417  ff.  ; - 

Auitronomie  pratiqne,  par  ii.  B.  Francoenr,  Paris  1830, 

J .eha.  Lit.  Zeit.  54,  S.  425  ff.  55,  S.  433  ff.  • 

C.  Sallustii  Crispi  Opera  edid.  T.  Kritz.  Vol.  I.  C.  Crispi 
.‘h.stii  quae  extant.  edidit  Fr.  Dar.  Gerläch.  Vol.  III.;  C. 

* it  istii  Crispi  Catiiiua  erkl.  n.  übers,  toii  Ch.  GIo.  Herzog; 

iallnstii  Crispi  Opera,  edid.  C.  II.  Weise;  C.  Sallnstii 
’il:.[>i  Caliliiia  m.  Anm.  von  £.  W'.  Fabri,  Vol.  I. , s.  ebend. 

S.  441  ff.  57,  s.  449  ff  58,  S.  457  ff  ' 

Scbweiger’s  Hundbach  der  dass.  Bibliographie,  2r  Bd. 

. . Abthl. , 8.  ebend.  58,  S.  463  f.  (sehr  oberilächiich). 

Carns  Vorlesungen  iiber  die  Psychologie,  s.  ebend.  59, 

‘135  ff. 

Grand-  u.  Glaabenssatze  der  eyangelisch-protestautischep 
he,  T.  J.  F.  Böhr,  s.  ebend.  60,  S.  473  ff  61,  S.  481  II. 
JVomm  Testamentum,  gr.  et  lat.  edid.  Göschen,  s.  ebend. 

. S.  478  ff. 

Das  neue  Test  übersetzt  Ton  Buckel,  s.  ebend.  (H,  S. 

ff. 

Platonis  dialogi  quattnor  illnstr.  Fngelhardt,  s.  ebend.  02,  • 

. 89  ff  63,  s.  497  ff. 

Das  Corpus  jnris  civilis  ins  Teutsche  übers,  n.  Leransg. 
i>tto  n.  Schilling.  Bd.  4,  s.  ebend.  6-4,  S.  505  fl'. 
EncjcIo])ädie  der  Theologie,  T.  H.‘  Klee,  s.  ebend.  04, 

09  ff 

Lehrbach  des  im  Königreiche  Sachsen  geltenden  Crhnb 
ichts,  V.  Ja).  Volkinann,  2 Bdchcn. ; E.  Mor.  SchiOittg's 
Ib.  des  im  Kö'nigr.  .Sachsen  geltenden  peinlichen  Rechts, 
l’hl,  s.  ebend.  69,  S.  545  ff.  70,  S.  553  ff.  71,  S.  561  ff: 
ere  Schrift  anch  benrtheilt  in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  25,  Sj 

• ff' 

Demosthenis  oratio  in  Andiotiouem,  edid.  Ileinr.  Funk- 
ei, s.  ebend.  71,  8.  563  ff. 
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A commercial  Ecoaomy  io  «ix  E«sav« • E>v  ir  Cr 
Lood.  1830,  8.,  «.  ebeod.  73,  S.  577  ff  ^ 

De  rebua  Tjrioram  commentatio  acad.  Ancf.  E U 
atrinber^,  Berol.  1832,  s.  ebend.  75,  S.  593  ff, 

^ianmann  a Handb.  der  inedidn.  Älioil.  9 » 1 R 

elHjDd.  79,  S.  625  ff.  ^ 

82.  ™ - 


Neue  und  angekündigte  Werke. 

Im  Brannschweigschen  erscheint  seit  diegem  J*lr( « 
Prediger- Zeitschrift  unter  dem  Titel:  Amtsbrüderlkk  t 
thetlungen  brctunschw.  Geistlichen , heransgeg.  tob  Pw 
tf  irk  2u  Abbenrode  (jährlich  16— 18  Bogen  ia  gr.  4.  IVi 
1 Thlr.  12  Gr.)  in  Commission  der  Fleckeigemcliei  B» 
handlang  (in  llelmstä'dt).  Schriftstellerische  Arbrileo  ian«? 
den  durch  diese  Handlung  erbeten.  Diese  Zeitsclirift  rdiä: 
«unä'chst  auch  einen  milden  Zweck,  indem  ans  dem  las 
Ueberschnss  des  Erlöses,  im  Kreise  des  neu  entifefaesda  Ir 
eins  bedürftigen  Pfarrwittwen  eine  für  ihre  driagendstea  Btir 
niste  genügende  liDlerstiitsnng  gereicht  werden  soll. 

Bei  Emst  Fleischer  in  Leipzig  tollen  im  Laafe  Isi 
Sommers  „Ketzsch’s  Umrisse  zn  Shakspeare’s  Wackeli^r 
scheinen.  Das  Ganze  wird  ans  12  neuen  Platten,  sdatk 
deutungen  Ton  C.  A.  Böttiger,  den  scenisrhea  Stellfli« 
Urtextes  mit  teutscher,  französischer  nnd  italieniscLer  Ide , 
Setzung,  bestehen,  und  ßd.  2.  bilden  zu  Hamlet.  DerSil^ 
Preis  für  Bd.  2.  ist  5 Thlr.  Conr.  Münze,  wer  ater  ää 
Bde  zusammen  nimmt,  zahlt  für  beide  nnr  8 Tbic- 

Bei  Bohne  in  Cassel  soll  ein:  Corpns  GeographonnaGnT 
corum  et  Latinomm  qui  supersunt  omninin  “ anf  SnbKHpui 
erscheinen.  Der  Heransgabe  haben  sich  Dr.  F-  C.  Seile- 
Dr.  Sam.  Ch.  Schirläa,  nnd  Dr.  H.  W.  Braunhard  sr«' 
zogen.  Halbjährig  sollen  2 Bde  (144  Bogen)  geliefert  et- 
den.  Der  Subscr.  Preis  ist  9 Hhn.  Golden  u.  54 
des  Heft.  So  wünschenswerth  die  Atitftihmng  dieses 
oehmens  ist;  so  können  wir  nus  doch  keinesweges  rerteq^ 
dass  es  auch  mit  fast  unüberwindlichen  Schwierigleiiei 
knüpft  seyn  wird,  wenn  die  Hrn.  Heransgeber  ihren  Pb** 
weit  ausdelinen  wollen.  { 
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